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Erſtes Kapitel. 


Die neue Verfaſſung. 


urch die Revolution von 1396 war das politiſche Uebergewicht 

der alten Geſchlechter und der privilegirten Corporationen ge- 
brochen und der Schwerpunkt des ganzen politifchen Lebens in die 
Gaffeln und Aemter der Handwerker und Gewerbsleute gelegt. Das 
demofratiiche Prinzip der völligen Gleichberechtigung aller vereibeten 
Bürger hatte Anerkennung und gejeglihe Geltung gewonnen, und 
den geringiten Zunftgenofien war der Weg zu den wichtigften Aem- 
tem und höchſten Ehrenitellen geöffnet. Der Berbund N, der mit 
dem Eidbuch in gleiche Geltung getreten, ficherte den Gemwerbegenof- 
ſenſchaften die Früchte des in zähem, todesmuthigen Ringen erfodh- 
tenen Eieges und ertheilte jedem Zunftgenoſſen das aktive und pafjive 
Wahlrecht zu den Rathöherrenftellen. Erſt jpäter begränzte man die 
Mählbarfeit durch einige Beichränfungen, für die man fih auf 
Grund langjähriger Erfahrungen im Intereſſe des allgemeinen Wohles 
entſchied?). 

Unmittelbar vor der Einführung des Verbundes, vom Juli bis 
zum 14. September 1396, wurde die alte Verfaſſung theoretiſch 
wenigſtens noch als zu Recht beſtehend anerkannt. Bürgermeiſter 
und Rath galten noch als die Leiter der ſtädtiſchen Regierung und 
Verwaltung, wenn ſie auch wußten, daß die Tage ihrer Macht gezählt 


N) Original im Stadtarchiv mit dem Siegel der Stadt und denen der zwei⸗ 
udpoanzig Zünfte 
2) Ratbsprotofolle 2, f. 103, 137. 
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waren und daß die Achtunddreißiger-Commiffion die Einführung eines 
andern Stabtregimente® auf völlig neuer Grundlage vorfchlagen 
werde. Das lebte Wort bei der endgültigen Regelung der verwidel- 
ten Berfaffungsfrage wurde der geſammten Gemeinde übertragen. 
Dieje beftand aus einundfünfzig Gaffeln und Aemtern und aus der 
außerhalb folder Genofjenichaften ftehenden, in Köln „wohnhaften 
und geſeſſenen“ Bürgerfhaft. Als befchliegende Faktoren bei der 
definitiven Feſtſtellung des neuen ftädtifhen Grundgeſetzes treten 
nun einerfeit3 Bürgermeifter und Rath, andererfeit die einundfünfzig 
Gaffeln und Aemter und die übrigen anfäffigen Gemeindeglieder auf. 
Die nad) den alten Beltimmungen des Eidbuchs gewählten Bürger- 
meifter und Rath traten duch diefen Vertrag von ber Leitung der 
ſtädtiſchen Angelegenheiten zurüd und legten in legaler Form die 
ganze Regierungsgewalt in die Hände der damals als felbftändige 
Eorporationen anerkannten Gaffeln und Aemter und der übrigen 
Gemeinde nieder. Dem dritten Faktor bei diefer Vereinbarung, der 
außerhalb der Gaffeln und Aemter ftehenden Bürgerfchaft, wurde 
nur eine. vorübergehende Geltung bet der neuen Organifation zuer- 
fannt. Es wurde nämlich feitgefeßt, daß jeder Bürger verpflichtet 
fei, fi in irgend eine Zunft einfchreiben zu laſſen, nur bis zur 
wirklichen Einführung der neuen Berfajlung, Weihnachten 1396, 
blieb der nicht zünftigen Gemeinde ihre politiiche Bedeutung gewahrt, 
von da ab follten einundfünfzig namhaft gemachte Gaffeln und 
Aemter die zur jelbftändigen Leitung ihrer eigenen Angelegenheiten 
berufene bürgerliche Gemeinde ausmadhen. Aus diejfer Gefammtbür- 
gerichaft jollte die neue Regierung durch freie Wahl hervorgehen. 
Bei der Frage über den numerischen Beitand des neuen Rathes 
Scheint die Anzahl der zur Vornahme der Wahlen betufenen Gaffeln 
und Aemter die Entfcheidung gegeben zu haben. Es waren derfelben 
einundfünfzig, und es wurde befchloffen, daß der ganze neue Rath 
mit Einfluß der zwei Bürgermeifter ebenfal® aus einundfünfzig 
Mitgliedern beftehen ſollte, aus neunundvierzig Rathsherren und 
zwei Bürgermeiftern. Sechsunddreißig diefer Herren follten durch 
direkte Wahl ernannt werden. Im Falle eine wahlbereditigte Zunft 
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in ihrer Mitte feinen Mann fand, den fie für Die Stelle eines 
Rathsgliedes fähig und würdig hielt, blieb dem Nath die Befugnif 
vorbehalten, felbft die Wahl vorzunehmen. 

Bon den einzelnen Gaffeln und Aemtern hatten die Wollenmweber 
in Verbindung mit den Tuchjcherern, Zirteyswebern !), Weißgerbern 
vier, die von Eijenmarft zwei, die von Schwarzhaus mit den Waid- 
bändlern und Leinenfärbern zwei, die Goldfchmiede und Goldjchläger 
zwei, die von Windeck zwei, die Buntwirfer zwei, die von Himmel: 
reich zwei, die Schilderer mit den Wappenftidern, Sattlern und Glas: 
wörtern einen, die von Ahren zwei, die Steinmeßen und Zimmerleute 
mit den Holzichneidern, Kiftenmachern, Zeiendedern und Schleverern ?) 
einen, die Schmiede zwei, die Bäder einen, die Brauer zwei, bie 
Gürtler mit den Conreidern 8), Nadelmachern, Drechſlern, Beutelma- 
dern und Handſchuhmachern zwei, die Fleischer einen, die Fiſchhändler 
zwei, die Schröder) einen, die Schuhmacher mit den Rohgerbern 
und Holzſchuhmachern einen, die‘ Sarmörter mit den Taſchenma— 
dern, Schwertfegern und Bartſcherern einen, die Kannengiefer 
mit den Hamachern einen, die Faßbinder mit ben Weinfnappen 
und Weinichröbern einen, die Ziechenweber mit den Decklakenwebern 
und 2einenwebern einen Rathsherrn zu wählen. Bei den Unruhen 
des Jahres 1481 gelang es denjenigen Zünften, die nur einen 
Rathsherrn zu wählen berechtigt waren, den Rath zu dem Beihluß 
zu nöthigen, daß ihnen fortan geftattet fein folle, jährlich zwei 
Rathsſtühle zu befegen. Dieſe Beftimmung wurde wicder aufge 
hoben, fobald die obrigfeitliche Autorität den Sieg über die Re: 
volution errungen und den Verbund wieber zu voller Geltung ge- 
bracht batte>). 

Der dur den Verbund feftgefegten Zahl von neunundvierzig 
Rathsmitgliedern gebrachen ſomit dreizehn, welche von den gewählten 
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1) Tirteys, ein feiner Wollenſtoff. 
2) Lehmarbeiter. 

9) Lederbereiter. 

4) Schneider. 

5) Allen über bie Bürgerunrußen. 





6 Gebrechsherren. 


Zunftherren nach freiem Ermeſſen aus der geſammten Bürgerſchaft 
gewählt werden ſollten. „Und dieſelben gekorenen Rathsleute, ſagt 
der Verbund, ſollen das Gebrech des Rathes zur Stunde aus den 
Aemtern, Gaffeln und Gemeinden nehmen und kieſen,“ das heißt, 
der Rath ſelbſt ſoll ſoviele Mitglieder, wie an der vollen Zahl von 
‚neunundvierzig gebrechen, gleich bei feinem erjten Zufammentreten 
aus der ganzen Bürgerichaft ernennen. Weil die alfo Gewählten 
das „Gebrech“ des Rathes ausfüllten oder den Rath vollzählig mach— 
ten, erhielten fie den Namen „Gebrechsherren” ; die jpäter vielfach 
vorkommende Bezeihnung „Gebrauchsherren“ beruht lediglich auf der 
irrthümlichen Auffaflung des Wortes gebruch ftatt gebrech; dieſes 

Wort ift völlig gleichbedeutend mit Mangel, defectus !). 

Bei dem Beschluß, durch welchen die ſechsunddreißig Zunftherren 
ermächtiget wurden, die noch fehlenden dreizehn Mitglieder durch 
Cooptation in den Rath zu berufen, foheint die Erwägung maßgebend 
geweſen zu fein, daß es einem Rathe, der lediglich aus Zunftgewähl: 
ten zufammengefett ei, leiht an Männern fehlen Eönne, deren Blick 
über das befondere Zunftinterefje hinausreiche und die vermöge ihrer 
Erfahrung und Bildung befähigt feien, bei der Enticheidung wich: 
tiger und weittragender politiihen Fragen ihre gereifte Erfahrung, 
ihre ſtaatsmänniſchen Kenntniffe und ihren politiihen Taft in die 
Wagſchale zu werfen. 

Wie der ganze langjährige Kampf der Gewerbe gegen die Ge- 
ſchlechter keineswegs die Einführung eines plebejiihen Maflenregi- 
mentes und die Erfämpfung einer völligen Gleihberechtigung ſämmt— 
liher Stadtbemohner, fondern lediglich die politiide Emancipation 
der Handwerks: und Gewerbegenoſſenſchaften bezweckt hatte, fo. Sprach 


1) Der Ansprud: gebruch, dat gebruych findet ſich zuerft im Jahre 1446 
(Mser. A. IV, 123). Wo von der Wahl der Herren »in dat gebruch« geſprochen 
wird, findet fih diefer Ausprud im Lateinifchen dur »in defectum« wiedergege- 
ben: item quando maior pars electorum in "defectum vocati fuerint et con- 
venerint, tunc vocantur intrare cameram et dicitur eis de electione sua et 
praestabunt sua juramenta et post legitur clausula eligendorum burgimagi- 
strorum, 
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auch das neue Grundgeſetz nur denjenigen Eingeſeſſenen den Boll- 
genuß der politifhen Errungenschaften zu, welche als, vollberechtigte 
Mitglieder in eine der im Berbund namhaft gemachten Gaffeln oder 
Zünfte aufgenommen waren. Die Genoffenihaften ſelbſt hatten 
dieſe Aufnahme einerjeit3 an gemille fittliche Qualitäten, andererjeits 
an ein beflimmtes EintrittSgeld gebunden. Es blieben ſowohl alle 
diejenigen, welche beſcholten oder unehelih geboren waren, wie die— 
jenigen, welche das zur Aufnahme in eine Zunft erforderliche Ein- 
trittsgeld zu bezahlen, oder ſich Panzer, Eifenhut, Bruſtharniſch und 
Kampfhandſchuhe anzufhaffen nicht vermocdten, vom Genuß des 
Wahlrechtes ausgeſchloſſen !). 

Somit war thatſächlich ein Wahlcenſus eingeführt, der ſich nad 
dem in den einzelnen Zünften ftatutenmäßig feitgejtellten Eintrittsgelb 
richtete. Das ganze Proletariat blieb wie vom Zunftrecht fo von 
der Rathswahl ausgeichloflen. Im Jahre 1468 wurde für die neu 
vereibeten Bürger als Erforderniß ihrer Berechtigung zur Rathswahl 
der Beſitz eines felbftändigen Haushalts erklärt. „Unfere Herren 
vom Rathe, heißt es, haben vertragen und wollen feit gehalten wiſſen 
von allen Meiftern auf den Gaffeln bei ihren Eiden, daß man nie 
mand anders bei der Nathsfür zur Betheiligung an derjelben fiten 
laſſe als diejenigen, die der Stadt auf den Berbundbrief vereidet 
find und binnen der Stadt zu Haus und Hof fiten. Doch mit den 
geborenen Bürgern, die vereidet find, ſoll man es halten, wie es 
bisher gewöhnlich geweſen“2). Wenn diejenigen Eingefellenen, welche 
des Zunftrechtes entbehrten, nicht in die Eidgenoſſenſchaft des Ber- 
bundes aufgenommen, noch auf dieſes Stadtgrundgefeß vereidet 
mwurben, jo waren fie doch nicht davon entbunden, für die Zeit ihres 
Berweilens in der Stadt den Herren des Rathes Huld und Treue 
eiblich zu geloben. „Unjere3) Herren vom Rathe, lautet ein Schluß 


N) Rathsprotololle, 2. f. 28. 

3) Rathsprotofolle, 2. f. 117. 

3) In dieſem ganzen Bande habe ich bei den wörtlichen Einfchiebungen von 
Beſchluſſen, Beroronungen, Briefen u. ſ. w. die Orthographie immer und die 
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vom Juni 1451, haben vertragen, daß man all diejenigen, die bin- 

nen Köln in geltlihem Wefen ihre Wohnung und Aufenthalt haben 
und über fünfzehn Jahre alt find, ihre Eide ſoll thuen laſſen. Je— 
dermann foll bedacht fein, feine Knechte zur Leiſtung des Eides 
anzubalten, und jeder Bürger foll zur Zeit, wo die Rathskür ftatt- 
findet, auf der Gaffel daran erinnert werden. Kein Bürger und 
Eingejeflener darf Jemanden bei fi wohnen laſſen, der über fünf- 
zehn Jahre alt ift und feinen Eid nicht geleiftet Hat, oder nicht leiften 
will. Jedermann fol jein Gefinde, das noch nicht vereidet ift, ſofort 
vereiden laſſen. Das Gefinde und Diejenigen, die jelbit nicht zu 
Haus noch zu Hofe figen, ſollen aber nur verpflichtet werden, dem 
Rathe Hold und getreu zu fein, To lange fie binnen Köln find und 
fih aufhalten, doch aljo, daß fie bei der Rathskür nicht theilnehmen, 
auch Fein Hausgeld !) geben, noch damit zu fchaffen haben” 2). Die 
Bürgersföhne, deren Eintritt in die Eidgenofjenichaft des Verbundes 
in ficherer Ausficht ftand, brauchten den Eid erft mit dem vollendeten 
zwanzigften Lebensjahr zu leiften. „Unfere Herren, jagt das ‘Pro: 
tofoll vom 27. Februar 1469, haben vertragen und den Eibmeiltern 
ernftlich befohlen, daß fie alle binnen Köln mohnhaftigen Bürgers: 
finder, die zwanzig Jahre alt find, und alle weltliche Perjonen, die 
binnen Köln wohnen, Geſchäfte führen und ihre Nahrung haben, 
befenden und ihnen von Rathöwegen jagen follen, daß fie im 2er- 
lauf der nächften drei Tage Amt und Gaffel wählen, ihren Eid auf 
den Verbund leiften und darüber von den Gaffelmeiftern ein Zeugniß 
beibringen. Wäre es aber, daß jemand foldhem Befehle nicht folgte, 
jo fol er nach) Ablauf der drei Tage zu Thurm gebracht und ohne 
Wiffen und Willen des Nathes nicht entlaffen werden“ 8). Einer 
zeitweiligen Begünftigung bezüglich diejer Verordnung erfreuten ſich 


Gonftruftion durchgehend nad) unferer Schreibweife geändert; ftreng jedoch habe 
ich flet8 den ganzen Sinn des Originals wiedergegeben. 

1) Hausgeld war der Jahresbeitrag für die Verzinſung und Unterhaltung 
des Zunfthaufes. 

2) Rathsprotofolle, 2, f. 51 b. 

8) Rathaprotokolle, 2, f. 119 b. 
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bie Siegburger Kauf- und Handwerksleute, die ſich zur Betreibung 
ihres Gefchäftes in Köln niederließen. „Selbige follen, jagt dag Raths- 
Trotofoll vom 4. Juli 1403, von den Aemtern in diefen nädhiten 
kommenden zwei Jahren frei fiten, das ift alfo zu verftehen, daß 
weder die Amtsmeiſter noch jemand ander8 von den Aemtern inner: 
bald diefer zwei jahre auf Grund der Amtsbriefe etwas von ihnen 
tordern ſollen; doch follen ihre Waaren und Handwerkserzeugnifle in 
gleicher Weife befichtiget werden, wie bei den andern Zunftgenofjen“ 1). 
Srft nad) Ablauf diejer zwei Jahre Fonnten diejenigen Siegburger 
Zuzüglinge, die ihren Wohnfig in Köln behalten wollten, angehalten 
werden, jich in eine Zunft emfchreiben zu laflen. 

Denjenigen Bürgern, welche feines ber zünftigen Gewerbe betrie- 
ben, war die Wahl der Gaffel oder des Amtes, wo fie fich vereiven 
laſſen wollten, frei geſtellt. Anders verhielt es fi) mit denjenigen, 
die durch ihr Gewerbe zum Anfchluß an eine der im Verbund namhaft 
gemachten Gewerbegenoſſenſchaften genöthiget waren. Sie hatten die 
Bricht, in der Gaffel ihren Eid zu leiften, zu welcher ihr Gemerbe - 
oder Handwerk gehörte, der Eid, den fie auf einer andern Gaffel 
abgelegt, war ungültig, und fie mußten auf's Neue auf der Gaffel 
ihwören, der fie durch ihren Beruf angehörten. Exrgriff ein Bür- 
ger, der zur Seit, als er auf der Gaffel vereidet wurde, noch fein 
Geihäft gewählt Hatte, fpäter irgend ein feiner Gaffel fremdes Ge- 
werbe oder Handwerk, fo blieb er bezüglich der Rathswahl derjenigen 
Gaffel verbunden, auf welder cr geſchworen hatte,» bezüglich bes 
Gewerbebetriebs blieb er aber den Sagungen bes Amtes, zu dem er 
thatſächlich gehörte, imterworfen?). 

Das äußere Zeichen, unter. welchem die Zünfte fi als Cor- 
poration erfannten und fühlten, war die Zunftfahne, geziert mit 
dem Schußheiligen und dem Wappen ber betreffenden Genoflenichaft. 
Diefer Fahnen, die bei feierlichen Aufzügen und AZunftfeften ent- 
taltet wurden, gab es nad ber Zahl ber Wahlforporationen im 





N Ratbsprotofolle, 1, f. 25, b. 
2) Rathsprotofolle von 1467, 2, f. 107. 
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Ganzen zweiundzwanzig und jede zeigte die Inſignien und den Schub- 
heiligen der Hauptzunft. Die zugewanden Zünfte hatten Teine eigene 
Standarte, jondern nur ein mit ihren Inſignien geihmüdtes Fähn- 
lein. Die Träger der Zunftfahnen, die auf Lehenszeit gewählten 
Bannerherren, erforen unter ſich ein Mitglied, welchem das große 
Stadtbanner anvertraut wurde. Das ftädtiihe Banner mit den 
drei Kronen war das Zeichen, unter deilen Schuß die Berfaflung 
und die Freiheiten der Stadt geftellt waren. Sobald dasjelbe bei 
inneren Unruhen und Aufftänden aufgemorfen wurde, mußten alle 
Aemter und Gaffeln ſich zufammenjchaaren, um unter diefem Banner 
Ehre und Wohl der Stadt zu ſchützen und Leib und Gut der ein- 
zelnen Bürger zu vertheidigen. Die Bannerherren verftanden eg, 
fih allmählih einen Einfluß zu- fihern, der je nach der Stellung, 
welche der Rath den Beltrebungen der Zünfte gegenüber einnahm, 
für die Ruhe der Stadt bedrohlih werden Tonnte. Geſetzlich ſtand 
ihnen im ftäbtiichen Leben fein Einfluß zu, thatjächlich aber verfchaff- 
ten fie ſich eine Geltung, die ſich allmähli zu einer Controle über 
die Verwaltung des Rathes entwideltee Der Bannerrath war eine 
im Stillen mwachjende und fich Fräftigende Macht, unter deren Leitung 
fih ftetS alle mißvergnügten Elemente jchaarten und die nicht eher 
rubte, als bis ihr auch ausdrüdlih das Recht der Gontrole über 
die Gefegmäßigfeit der Verwaltung des Rathes zuerfannt wurde. : 
Außer dem Proletariat ftanden auch ſämmtliche Geiftliche, Stu- 
denten und Juden außerhalb der Eidgenoſſenſchaft des Verbundes 
und waren von der Theilnahme an den Rathswahlen ausgeichloffen. 
Diefe Corporationen, deren rechtlihe Verhältniſſe nah ganz andern 
Normen und Geſetzen geregelt wurden als die der übrigen Bürger, 
und die bezüglich ihrer Privat: und Vermögensverhältniſſe der Gewalt 
des Nathes und dem Spruch der gewöhnlichen Gerichte nicht unter- 
worfen waren, follten auch feinen Antbeil an der Bildung einer 
Behörde haben, in deren Hände alle- bürgerlihe Gewalt und ein 
großer Theil der richterlichen gelegt war. Auch jeder Bürger, Der 
Gründe hatte, ſich der weltlichen Jurisdiftion zu entziehen und durch 
Empfang der niedern geiftlichen Weihen der Privilegien des geijt- 
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lichen Standes zu verſichern, wurde von dem Genuſſe des Wahl⸗ und 
Zunftrechtes ausgeſchloſſen. „Unſere Herren vom Rath, heißt es 
im Protokoll vom 18. Dezember 1470, haben vertragen, daß von 
nun fortan alle halbe Jahre, wenn die Rathskür auf den Gaffeln 
Rattfindet, die Meifter, die Geſellſchaften und Beigeſchworenen die— 
jenigen, die ſich zum Nachtheil des Rathes und der Bürger der 
Geiſtlichkeit und Cleriſei unterworfen haben, zur Theilnahme an ber 
Wahl nicht dulden ſollen. Auch fol man denſelben nicht geſtatten, 
in den Aemtern weltliche Nahrung zu ſuchen und Gejchäfte zu trei- 
ben, es jei denn, daß fie- vom Rathe wieder zu ihrer Bürgerfchaft 
und ihrem Bürgerrecht aufgenommen worden“ !). 

Nah dem Verbund fonnte jeder vereidete Eingefeflene, der aus 
einer „rechten Ehe” abjtammte, vom Kirchenbanne nicht betroffen 
war und fi im Belige des vollen Bürgerrechtes befand, in den 
Rath gewählt werden. Als vollberehtigter Bürger wurbe nur det- 
ienige anerfannt, der feinen Eid auf einer Gaffel geleiftet und darauf 
jein Bürgerrecht mit zwölf Gulden auf der ftäbtifchen Nentfammer ' 
gefauft hatte. „Wer einer Herrichaft oder Ritterichaft Kleider trägt, 
Knecht oder Diener ift, ‚oder : fonft einer Herrichaft oder Ritterſchaft 
vereidet oder verbunden ift, joll nicht zu Rathe gewählt werden“ 2). 
Im Jahre 1403 wurde feitgejeht, daß Niemand zu Rathe gemäblt 
werden dürfe, der die ftäbtiihe Uniform trug. „ES ſei zu willen, 
beißt es, daß unſere Herren vom Rathe einträchtig vertragen haben, 
daß nach diefer Zeit fein Bürger, von welchem Amte oder welcher 
Gaffel es immer fei, zu Rathe gewählt werben fol, der ein ftädti- 
ſches Amt verfieht, wovon er der Stadt Kleider hat, da es unferen 
Herren unfüglich zu fein fcheint, daß ein Mann zu Rathe jiten fol, 
der das ftädtifche Kleid trage” 3). Ein Rathsſchluß vom 13. De- 
zember 1406 fagt: „tem haben unfere Herren vertragen, daß fein 
Ant und feine Gaffel einen Amtsgenofjen oder Gaffelgejellen, der 


1) Rathaprotololle, 2, f. 161, b. 
9) Mscr. A, IV. 4, 24. 
3) Rathöprotololle, 1, f. 26. 
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auf einem der Stadt Schlöfler oder Pforten fißt, noch einen von 
unferer Herren Werkleuten oder von denen, die der Stadt Kleider 
baben, noch auch einen Unterfäufer, von welcher Kaufmannſchaft es 
auch fei, noch einen, der Jemandes eigen !), oder ein Baftard ift, zu 
Rathe Tiefen ſoll“). Im Jahre 1450 murde beftimmt, es fol, 
„damit die Gerichte defto baß bewahrt werden, Niemand in den 
Rath gewählt werden, ber bei einem ber ftäbtiichen Gerichte das 
Schöffenamt befleivete”. Im Jahre 1410 wurde beftimmt, fein Amt 
oder feine Gaffel folle fortan einen Mann in den Rath der Stadt 
wählen oder ſenden, der auf der Münze fie, den Geldwechſel han⸗ 
tiere und fi) davon ernähre. Den Herren vom Rathe jeboch Toll 
e3 freiftehen, jeden zum Rathe zu wählen, den fie wollen®). Eine 
andere Beſchränkung der Wählbarkeit wirrde am 17. YAuguft 1408 
ftatuirt: „Um des Beften willen, jagt der betreffende Beichluß, ift 
verordnet, daf nad) diefer Zeit Feine Gaffel und fein Amt einen 
fremden eingewanderten Mann zum Rathe und zu den Vierundvier⸗ 
zigern wählen folle, e8 fei denn, daß er zum mindeſten zehn Jahre 
vor der Wahl in Köln zu Haus und Hof geſeſſen habe”). Nie- 
mand durfte jo lange zu Rathe, als er ftäbtiihe Acciſe gepachtet 
hatte). Don den vollberehtigten Bürgern wurde im Jahre 1428 
den Barbieren die Wählbarkeit abgeſprochen: „Unfere Herren vom 
Rathe, Iautet der bezüglicde Schluß, haben vertragen, daß man Feine 
Barticherer zum Rathe noch zu den Vierundvierzigern Tiefen ſoll“6). 
Im Fahre 1479 wurde beftimmt, daß feine Wirthe von den Fiſchen 





1) Bezüglich eines Eigenmannes liegt mir eine Notiz vor, die jagt: Anno 
1440 ipso die beati Blasii hait der erwirdige her Heynrich van Moerse 
buschoff zo Monster unsen heren kuntgedain wie dat ym eyn syn angehoe- 
rige man untgangen sy genant Werner Graess van Renen ind hait begert 
dat unge hereü den nyet zu eyme burger untfangen noch en verdadingen, 
want hey den as synen eygenen man dencke zu forderen. (Mscr. A, IV, 143), 

2) Rathsprotofolle, 1, 37. 

3%) Rathsprotokolle, 1, 56, b. 

4) Rathsprotokolle, 1, f. 44, b. 

5) Rathsprotokolle, 2, f. 12, b. 

6), Rathsprotofolle, 1, f. 103. — 3, f. 137. 
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und vom Ventgut ſowie keine Viehſchreiber zu Rathe gewählt 
werden dürften 1). Auch durfte Niemand zu Rathe oder zu einem 
ſtädtiſchen Amte gewählt werden, der „mit Wucherei oder Overſpiel 
kundlich berüchtiget oder beleumundet wäre”. Im Sabre 1471 
wurde duch den Rath und die Vierundvierziger bejchloffen, daß man 
in zulommenden Zeiten feinen Bürger, der daS Leinenamt übe und 
fh davon ernähre, zum Rathe oder zu den Vierundvierzigern wählen 
noch zulaſſen ſolle. „ALS die Meifter und Brüder bes Ziechenamtes, 
Sartuchamtes und Leinenamtes zu Ehriftmeflen 1471 den Leinen- 
weber Hermann von Ddendal zu einem Vierundvierziger gelo- 
ren hatten, ließen die Herren vom Nathe, in Anbetracht, daß feit 
Menſchengedenken Niemand vom Leinenamt zu Rathe gegangen wäre, 
dem genannten Hermann fagen, er ſolle Gebulb haben und fich 
von den andern PVierundvierzigern halten, bis fie fich über dieſe 
Wahl beiprochen hätten. MS darauf die Meifter und Brüder des 
Leinenamted an unjere Herren die jchriftliche Bitte richteten, es 
bei ihrer Wahl bewenden zu laffen, indem die Kür ihren Eiden und 
dem Berbundbrief gemäß geſchehen ſei, haben unfere Herren mit 
den Freunden vertragen, diefe Frage, die den Verbundbrief berühre, 
an alle Räthe und die Vierundvierziger zu bringen. Als am. 
April alle Räthe und die PVierundvierziger mit den Herren vom 
Rathe verfammelt waren, wurde vorgeftellt, daß jeit Menſchengeden⸗ 
fen Riemand vom Leinenamte zu Rathe gegangen wäre, zudem. finde 
ih in dem alten Rathsbuch von 1417, daß, als damals von der 
genannten Gaffel ein Meifter des Leinenamtes gewählt worden, der 
Rath diefen Meifter nicht zulafien wollte, und, als die Gaffel ſich 
weigerte, auf's Neue zu wählen, jelbft ein anderes Mitglied von 
einer andern Gaffel in der Perſon des Tilman Mildenburg?) 
gewählt bat. Darum um die Ehre Gottes und der Stabt zu wah- 
ten, ift vom Rathe, von allen Räthen und den Vierundvierzigern 


I) Rathäprotololle, 3, £ 
2) Das Rathsprotofoll von 1417 verzeichnet als letzten Rathsherrn: Til- 
man Mildenberg — in stat des ziechamptz. 
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einträchtig beſchloſſen worden, den genannten Hermann nicht zuzu⸗ 
laſſen und den genannten Aemtern aufzugeben, einen andern Raͤths⸗ 
berrn binnen acht Tagen zu wählen. Auch ift vertragen, daß man 
in fommenden Zeiten Niemanden, der das Leinenamt übt ober fich 
davon ernährt, zu Rathe oder zu den Bierundvierzigern wählen noch 
zulaſſen folle”1). Es war diefe Beftimmung eine offene Verlegung 
des Verbundes, doch der Rath hielt feinen Bethluß troß aller dage- 
gen erhobenen Widerfprühe aufreht und ficherte jo den Ziechen— 
und Dedlafenwebern die ausſchließliche Bejegung des lebten Raths⸗ 
herrenſitzes. Ob die Salz und Kornmüdder zu Rathe gewählt werben 
fönnten, blieb lange Zeit ftreitig. Endlih, am 12. Auguft 1450, 
faßte der Rath bezüglich diefer Frage folgenden Beichluß: „Unfere 
Herren haben bezüglich des Salzmüdder-Eides und -Dienftes erfahren 
und befunden, wie die Salzmüdder alle Jahre ihre Eide thun und 
ihres Amtes ein Wahrzeichen geben auf eine Tafel unter einem 
verdeckten Twele?) bei zwei brennenden Kerzen, und daß diejenigen 
von ihnen, die zu Rathe gegangen find, um des Rathsganges willen 
den Eid für das Jahr nicht geleiftet Haben, aber fobald das Jahr 
um war, ihren Eid jchworen und das Amt bantierten. Und da 
unfere Herren dann auch betrachtet haben, daß von Alters bie Korn⸗ 
mübber nicht zu Rathsherren gewählt werden durften, obſchon die- 
jelben nur den Raths⸗ und feinen auswärtigen Herren von wegen 
ihres Dienftes verpflichtet find, fo Haben unfere Herren einträdhtig 
mit allen Räthen und den Vierunbvierzigern vertragen,. daß fein 
Müdder zu Waller oder zu Lande, von Korn oder Salz, für bie 
Folge zu Rathe gewählt werden folle. Wäre aber, daß irgend 
ein Müdder, der fein Amt und Recht abgetreten hätte und fein 
Müdder mehr wäre, noch fein wollte, und fih alfo ein Jahr lang 
gehalten hätte, zu Rathe gewählt werden follte, und zu den Heiligen 
ſchwören wollte, daß er fih auch das nächſte Jahr und fein ganzes 
Leben lang alfo halten, nie mehr ein Mübderamt ganz oder theil- 


— — — — — 


1) Rathsprotokolle, 2, f. 170, 171. 
2) Manutergium, Tu, Handtuch. 
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weile annehmen werde und auch gegen Niemanden des Mübderamtes 
wegen eidlich verpflichtet wäre, jo fol er zu Rathe gehen gleich 
einem andern freien Bürger“ 1). 

Die Rathswahl follte frei fein, und jede Beeinfluffung der Zunft: 
genofjen zu Gunften eines bejtimmten Gandidaten war unterfagt. 
Namentlih war es verboten, vor der eigentlichen Wahl auf ben 
Zunfthäufern und durch Vorverfammlungen, dur Werbung, Ueber: 
redung und Berathung die Stimmen für- irgend einen Candibaten 
zu ſichern. Wiederholt wurde es allen Gaffeln und Aemtern einge 
ihärft, daß Jeder, der zur Durchfegung eines beftimmten Candidaten 
Koften aufwandte, Gaftgelage auf Saffeln, in Tavernen, Keuthäuſern 
und Badftuben veranftaltete, Vorgeſpräche hielt, Drohungen, Bitten 
und Beftehung gebrauchte, zur Berantwortung würde gezogen und 
in Strafe genommen werden. Wer fi des „Karrenſchmierens“ 
Ihuldig machte, wurde gebrüdhtet, und wer durch Karrenfchmieren 
gewählt wurde, durfte in den Rath nicht zugelaflen werden ?). 

Dem Nathe Tag daran, in dem Gewählten den Bertrauensmann 
der ganzen Zunft zu erkennen. Barum bielt er darauf daß kein 
Zunftmitglied fih der Ausübung des Wahlrechtes entziehe. ALS 
allmählich die Gaffelbrüder bezüglich der Rathswahlen läffig wurden 
und das Wahlgeichäft einer kleinen Minorität überließen, verordnete 
der Rath am 23. Juni 1429, „daß die Boten aller Gaffeln und 
Aemter bei Gelegenheit der Rathswahlen allen Gaffelgefellen und 
Geſchworenen ihre Gebote treulich thun und geben ſollen; wer dann 
dem Gebote nicht folgt, der foll eine Mark Buße zahlen, es fei denn, 
daß er durch Leibesnoth, Herrennoth oder Abweſenheit verhindert 
wäre“ 5). Jeder, der zum Rathe gewählt wurde, war verpflichtet, 
im Intereſſe des Gemeindewohls dieſem Nufe feiner Mitbürger zu 
folgen, wer ſich weigerte, bie Wahl anzunehmen, follte ein ‘Jahr lang 
unten in einen der ſtädtiſchen Gefängnißthürme eingefperrt werden). 


— — | — 


1) Rathsprotokolle, 2, f. 52. 

2) Ratböprotofolle, 3, f. 115, 155. 
5) Rathsprotofolle, 1, f. 112, b. 
4), Berbundbrief. 
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In Rückſicht darauf, daß die Erſetzung des ganzen Rathes durch 
neue Perſonen leicht bedenkliche Störungen für den georöneten Ge- 
ihäftsgang im Gefolge haben konnte, war die Anordnung getroffen, 
daß die eine Hälfte um St. Johann, die andere um Weihnachten 
ausſchied. Es blieb fomit beim jedesmaligen Wechfel ein Stamm 
zurüd, dem der Gang ber Gejchäfte des verfloffenen Halbjahres nicht 
fremd war. Um Weihnachten traten aus: zwei Mitglieder von den 
Wollenwebern, von Eijenmarft, von Schwarzhaus, von den Gold- 
Ihmieden, von Winded, von den Buntwörtern, von Himmelreid), 
von den Malern, von Ahren, von den Eteinmegen, von den Schmie- 
den, von den Bädern, von den Brauern, von den Gürtelmadern, 
von den Fiichmengern, von den Schuhmachern, von den Kannengie⸗ 
Bern, von den Faßbindern und von den Xeinenwebern je eines, dann 
ſechs von den Gebrechsherren, im Ganzen fünfundzwanzig; um St. 
Johann: zwei von den Wollenwebern, von Eifenmarkt, von Schwarz: 
haus, von den Goldfchmieben, von Winded, von den Buntwörtern, 
von Himmelreich, von Ahren, von den Schmieden, von den Bädern, 
von den Brauern, von den Gürtelmachern, von den Fleiischhauern, 
von den Fiſchmengern, von den Schrödern, von den Harniſchmachern 
je eines und fieben GebrechSherren, im Ganzen aljo vierundzwan- 
zig. Jeder Rathsherr blieb ein volles Jahr im fitenden Rathe. 
Der Verbund ließ es den Wählern unbenommen, die ausſcheidenden 
Rathsherren nah Ablauf von zwei vollen Jahren wieder zu wählen. 
Durchgehend wurde von biefer Freiheit Gebrauch gemacht, und man 
ſah e8 als eine Ehrenpfliht an, bei den Neuwahlen ftet3 wieder 
auf den Mann zurüdzugreifen, den man vor drei Jahren in den 
Rath entjandt hatte. Hierdurch bildete ſich ein regelmäßiger drei: 
jähriger Turnus, in welchem alle halbe Jahre ftet3 wieder dieſelbe 
Rathehälfte eintrat, welche vor zwei Jahren ausgejchieden war. So 
blieben die Bürgermeifter- und Rathsherrenſtellen, abgejehen von 
den durch den Tod erledigten, in den Händen einer Bürgerelite von 
153 Perſonen. Die natürliche Folge hiervon war, daß die Gefammt- 
heit „aller Räthe” die Zahl von 153 nicht überfchritt. Nach jeder 
Neuwahl fand die feierliche Eröffnungsfitung bis 1486 um St. 


X 
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Johann um act und Weihnachten um neun Uhr, von da an aber eine 
Stunde früher Statt!). Zur beftimmten Stunde trat die verbleibende 
Hälfte in der Rathsfammer zufammen, um die Namen der neuge- 
wählten Mitglieder zu vernehmen 2). 

Wenn gegen feinen der Neugewählten Wideriprud erhoben wurde, 
gab der Meifter zur Banf den Auftrag, fie ſämmtlich aus der Pro- 
phetenfanuner, wo fie warteten), in die Rathskammer einzuführen. 
Sobald alle Platz genommen hatten, verla8 der Sefretair das Eid⸗ 
buch, und darauf wurden die Neueingetretenen zu ſechs oder fieben 
ducch den Rathsmeiſter dereivet. Sie mußten ſchwören, Gottes und 
ber Stadt Ehre zu fördern, der Stadt Freiheit zu bewahren, dem 
gemeinen Belten nach Kräften zu dienen, das Amtsgeheimniß heilig 
zu halten, die Beſchlüſſe der Mehrheit zu achten und jedes ihnen von 
den Rathömeiftern aufgetragene Commifjorium innerhalb der Stadt 
zu erfüllen. Nach der Vereidigung wurde der Artikel des Verbund: 
briefes über die Gebrechäherren verlejen und ſofort jchritt man zur 
Wahl einer gleichen Anzahl von Gebrechsherren, wie ausgeſchieden wart). 
Bei diejer Wahl jollte lediglih darauf Rüdfiht genommen werden, 
dag „mur ſolche Männer geforen würden, welche den Nuten und bie 
Ehre der Stadt und Gemeinde fördern könnten“. Durch zwei Raths⸗ 
herren wurden die gewählten Gebrech&herren, die fich in der Lorenzkirche 
verjammelt hatten, feierlich abgeholt und in die Rathskammer einge- 
führt. Rur die Herren, melde den fitenden Rath ausmachten, 
führten den Titel „unſere Herrn vom Rathe“, wogegen fämmtliche 
Rathöherren, die ihr Jahr geſeſſen hatten, die Bezeihnung „alle 
Räthe“ führten. Regelmäßige Rathsfigungen fanden dreimal in der 
Wode Statt, Montags, Mitwochs und Freitags Morgens, im Som- 
mer um act, im Winter um neun Uhr, bis 1413 im fogenannten 
hanſeatiſchen Saale, nach diefem Jahre im neuen Rathsſaale im 


1) Rathsprotofolle, 3, f. 187. 

2?) Mscr. A. IV, 128. 

8) Mser. A. IV, 201. 

4) Mscr. A. IV, 128, f. 1. 

Eunen, Geſchichte der Stadt Köln. III. 2 


18 Rathsfigungen. 


Thurm!). Jeder erhielt für jede Eigung, welcher er beimohnte, vier 
Schilling Präienzgeld. Nah einem Beihluß von 1470 jollte jeber 
Rathöherr für das Fahr, welches cr zu Rathe jaß, ein Kerb von zehn 
VBierteln Wein aus dem Rathöfeller und darzu noch acht Viertel, um 
Weihnachten nämlich, Ditern, Pfingiten und Maria Krautweihe, Maria 
Geburt, Martinsabend, „den Tag, mo man bes hl. Sylveſter Haupt 
trägt“, am Bonifaziustag und bei jedesmaligem Rathswechſel ein 
Viertel erhalten?). Beim Glodenichlag der für den Beginn ber Sigung 
feſtgeſezten Stunde mußte einer der Thürhüter die eine Biertel- 
ftunde gehende Sanduhr aufftellen und jobald der Sand aus 
gelaufen war, wurden die Namen der Rathsherren verlefen; mer 
nicht anweſend war, verlor fein Anrecht auf Das Präienzgeld. Wer 
vor dem Schluß der Sitzung den Rathsſaal verließ, oder ganz aus 
blieb, wurde außerdem noch in eine Etrafe von zwei Schilling ges 
nommen. Wach der Errichtung der Rathskapelle follte auch ber- 
jenige der Tagespräfenz verluftig gehen, der die vor jeder Sitzung 
zu feiernde Meffe verfäumte. Zu auferorbentlihen Sitzungen 
wurde bejonders eingeladen, und jeder war bei Vermeidung einer 
Strafe von vier Schilling zu erſcheinen verpflidtet; Präfenz- 
gelder wurden aber bei folden Situngen nicht ausgetheilt. Die 
Berathungen wurden von den NRathsmeiftern geleitet, und Niemand 
burfte dem Andern in das Wort fallen, noch überhaupt fprechen, 
ohne vorher das Wort vom Rathsmeifter erhalten zu haben. Wer 
fi dagegen verfehlte, mußte zwei Schilling Buße bezahlen®). Wer 
einem Redner widerſprach, „deſſen Wort ftrafte”, ehe die Reihe an 
ihm war, mußte eine Marf Strafe in die Büchfe zahlen. Wer das 
Amtsgeheimniß brach, oder durch Geld oder andere Gejchenfe feine 
Abftimmung beeinfluffen ließ, erhielt drei Monate Thurmgefängniß 
und verlor feine Wählbarkeit für fein ganzes Leben. Wenn Sachen 
verhandelt wurden, welche einzelne Rathsherren, Gerichte oder Ge 


1, Meer. A, IV. 4, f. 21. 
ı 2 Mscer. A. IV. 4, f. 24. 
8, Mscr. A, IV, 4, 23. 
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büũrhäãuſer betrafen, mußten die im Rathe ſitzenden Schöffen des 
betreitenden Berichtes oder die Amtleute des bezüglichen Gebürhaufes, 
oder die Rathöglieder, um die es ſich handelte, die Sigung bis zur 
Erledigung der Angelegenheit verlaflen. Wenn ein Rathsherr Ehre 
und Slimpf eines nicht anmwejenden Bflrger angriff, mußten Die 
alfo geſprochenen Worte zu Protofoll genommen und demjenigen, der 
fie geſprochen, fchriftlich mit der Aufforderung zugeftellt werden,- feine 
Aeußerungen wahr zu halten und die nöthigen Beweiſe dafür beizu- 
bringen. Gelang ihm dieſes im Verlauf von drei Monaten nicht, 
jo wurde er aus dem Rathe ausgeftoßen, und er verlor die Fähig- 
feit, jemal3 wieder in den Rath gewählt und mit einem ftädtiichen 
Anıt betraut zu werden!) Wer fih im Rathe durch beleidigende 
Aeußerungen gegen einen Mitrathäheren verging, wurde zu Thurm 
gewiein. Das geihah 1437 dem Frievrih Walrave, ber wegen 
„etlicher ſträflicher Worte, die er in der Rathkammer gegen Johann 
von Heymbach geiprochen”, mit Gefängnis und Berluft des Bürger- 
rechtes beftraft wurde. Im Jahre 1482 jagte der Rathsherr Arnold 
von Welleling bezüglich der aus dem Rathe zum Kaiſer nach Aachen 
gejandten Deputation: „Haben unfere Herren vom Rathe nicht 
eine ehrliche Schidung zu Aachen gehabt, wo Kaiſer und Könige 
und viele andere Fürften und Herren zu Tiiche geſeſſen haben und 
geweien find? Da haben die drei ſtadtkolniſchen Gejandten an 
ihrem Tiiche gefeflen, von denen der eine ein notorifcher Dieb, der 
andere ein befanntes Hurenfind ift, den dritten laſſe ich, wie er ift“. 
Arnd wurde, weil er einem würdigen Rath „gehonipracdht” hatte, 
bes Raths verwielen und zu Thurm gebradit 2). 
| Bei den Rathsſitzungen wie bei andesen feierlichen Gelegenheiten 
mußten die Herren des fienden Rathes wie alle andern Rathsperſonen 
in einer langen bunfelfarbenen Amtstracht ericheinen. „ES bat ein 
escharer Rath, jagt ein Protokoll vom 19. Yuli 1596, in Fußitapfen 
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i) Eid. 
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der löblichen Voreltern und ſonſt aus bewegenden Urſachen er 
beſchloſſen, daß die Herren Bürgermeifter und alle Rathsper 
die jeßo des Rathes find oder aus demjelben ausgetreten oder E 
zum Rath gehören werden, fammt den Vierundvierzigern nicht 
in Ratböftatt, fondern auch beim Kirchgang, bei den vom Rat 
geitellten Mahlzeiten oder bei Prozeffionen, Promotionen, Univer 
feierlichleiten und Bürgermeiftereflen, wie im Gleichen die Herren 
germeifter und alle andern vom Rath angeoröneten Richter in wı 
Bergung der Gerichte und Abminfftration der Juſtiz anders 
als in ihren langen Röden, wie von Alters bergebradit, 
ehrbaren Rath und ihrem Stand zu Ehren erjcheinen, geben, | 
ngen und dieſelben bei ſolchen Gelegenheiten nicht ablegen, no 
gen Mäntel und furze Kleidung verwechjeln jollen, alles unter © 
von einem Goldgulden, den der Meifter zur Bank von einem 
io oft er ſich hiergegen verfehlt, unnachlichtig einfordern und ' 
Rathsbüchſe einlegen fol" N). Ein Protokoll von 22. Auguft 
tagt: „ES hat ein ehrſamer Rath durch allgemeinen Schluj 
ordnet, daß hinfüro alle und jede Rathsperſonen bei Berluft der 
fenz mit gebräuchigen Ratheröden in Rathaftatt ericheinen ſolle 
Am 16. April 1670 wurde diefe Verordnung von Neuem 
geſchärft. 

Im fünfzehnten Jahrhundert ſcheint die Rathsverſammlun 
dem Vollbart einzelner ihrer Mitglieder noch keinen Anftoß g 
men zu haben; im Anfang des jechszehnten Jahrhunderts 
in einer Zeit, in welder im Rathsſaale engherzige Pedanteri— 
unbefangene Beurtheilung von Perjonen und Berhältnifien zı 
drängen begann, wurden We langen Bärte aus der Rathskamme 
nahfichtig verbannt. „Unfere Herren vom Rath, fagt ein Be 
vom 5. Juli 1507, haben aus fonderlichen bewegenden Steben 
in Rathsſtatt laut geworden, einträchtig beichloffen und verti 
daß fortan fein Mann, der zu Rathe geforen wird, in der Fa 
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I) Ratbsprotofolle, 46 f. 214, b. 211, 212. 
2) Rathsprototolle, 1639, f. 305. 
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mit einem langen Barte zu Rathe fiten joll, jondern wenn jemand, 
der einen langen Bart trägt, zu Rathe geforen wird, fo joll er jei- 
nen Bart, bevor er in die Rathskammer geht, abicheren laſſen“ 1). 

Der auf Grund des Verbundbriefes gebildete Rath trat in die 
meiften Rechte und Befugniſſe ein, welche früher dem engen und 
weiten Rathe zugeltanden hatten. Jeder Bürger war verpflichtet, 
dem Rath mit Leib und Gut zur Durchführung feiner Beſchlüſſe 
und zur Befeitigung jeden Widerftandes dagegen beiftändig zu fein. 
der, der den Beſchlüſſen des Rathes thätlichen Widerftand entge- 
genfegte, follte wie ein mißthätiger Mann gerichtet werden. Im 
Falle die Autorität des Rathes durch Aufruhr und Gewalt bedroht 
wurde, jollten alle Bürger unverzüglich unter die Waffen treten und 
hd unter Banner und Wimpel der Stadt zum Schuß und Frommen 
der Stabt und Gemeinde fchaaren. Ueber jeden wörtlichen und 
hätlihen Angriff eines Bürgers gegen den andern, jollte dem Rath 
die gerichtliche Enticheidung zuftehen. Jede Selbithülfe durch Waf- 
fengewalt jollte nach Maßgabe der alten Beftimmungen. über Auflauf 
und Zujammenrottungen - beftraft werden. Außer diefem Verbund 
der ganzen Bürgerjchaft untereinander jollte fein anderweitiges „Ber: 
bündniß, Feine Partei und fein Schugvertrag” geduldet werben. 
Ber durch Wort oder That fi gegen den Rath verging, oder ſich 
gegen die Befehle des Rathes ungehorfam erwies, mußte fich in ber 
Rathsſitzung jelbit verantworten; wurde er jchuldig befunden, mußte 
er fofort die verhängte Buße entrichten, ergab fich, daß er zu Un- 
seht befchuldigt worden, wurde der falſche Anfläger in die auf das 
fragliche Bergehen gefeßte Buße genommen. 

„Der zeitige Rath follte mögig und mächtig bleiben und figen 
aller Dinge, jedoch mit Ausichluß einiger Punkte und Sachen, die er 
in feiner Weife geloben, noch beendigen, noch vertragen folle, als nur 
wit Wiſſen, Willen und Vertrag der ganzen Gemeinde”, für ben 
veſchluß über einen zu unternehmenden Kriegszug, über neue Bünd⸗ 
nie und Staatsverträge, über Erb- oder Leibzuchtrenten und über 


t) Mser. A. III, 9. f. 54. 
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wählen joll, wenn nicht nach feinem Austritt zwei Jahre verfloſſen 
iind“). 

Weihnachten 1514 finden wir die Vollzahl der Pierundvier:- 
zigr namhaft gemacht; bei der Neumahl des folgenden Jahres 
finden wir vierundzwanzig neue, die übrigen wurden gegen das 
Geſetz wiedergewählt. Das Jahr 1516 weiſt ficbenundzwanzig neue 
Romen auf. Im Sabre 1517, wo mir die Wiederwahl .der Vier⸗ 
undvierziger de8 Jahres 1514 erwarten, finden wir einundzwanzig 
neue Namen, nur ſechs Mitglieder der Vierundvierziger des Jahres 
1514, die übrigen aus den beiden zwifchenliegenden Yahren ?). 

An Reichniffen erhielt jeder Vierundvierziger nur zu Weihnachten 
ein Viertel Wein und ein gleiches Duantum am Tage St. Johann?). 

Gerade dadurch, daß der Betheiligung der Bunftdeputirten der 
beſchluß über die wichtigften finanziellen und ftaatsrechtlichen Fragen 
prbehalten war, blieb den Zünften ein direlter Einfluß auf Die 
beſtimmung der ftädtifchen Gejchide und auf Entſcheidung der weit» 
tiagendſten Verwaltungs⸗ und Negierungsangelegenheiten gefichert. 
Strebfame und ehrgeizige Zunftgenoffen fanden hieran willkommene 
Gelegenheit, ſich felbft politifch zu fchulen und in den Zünften als 
Corporationen das Bemwußtfein ihrer hohen politifchen Bedeutung 
ledendig zu erhalten. Bei diefer Stellung der Zünfte konnte es 
lit fommen, daß die Vierundvierziger auch mitunter zur Berathung 
und Beihlußfafjung über ſolche Angelegenheiten zugezogen wurden, 
die nach einer firengen Begränzung ihrer Rechte nicht zu ihrer Com⸗ 
yetenz gehörten. So betheiligten ſich die Vierundvierziger im Jahre 
1399 an dem Beihluß, wodurch Dietrich von Mülheim Geleite 
auf zehn Jahre erhielt*); fie gaben ihre Zuftinnmung 1412 zu einer 
Berordnung über Gehalt und Preis des Hopfenbieres5), 1420 zu 
verihärften Strafbeftimmungen gegen Aufruhr und gewaltiamen 


N) Rathsprotofolle, 1, f. 25, b. 
f) Mscr. A. IV, 109. 

9) Rathsprotofolle, 1, f. 21. 

4) Ratböprototolle, 1, f. 11. 

5) Rathsprotofofle, 1, f. 64. 
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Thurm i). Jeder erhielt für jede Sitzung, welcher er beiwohnte, vier 
Schilling Präſenzgeld. Nach einem Beſchluß von 1470 ſollte jeder 
Rathsherr für das Jahr, welches er zu Rathe ſaß, ein Kerb von zehn 
Vierteln Wein aus dem Rathskeller und darzu noch acht Viertel, um 
Weihnachten nämlich, Dftern, Pfingiten und Maria Krautweihe, Maria 
Geburt, Martinsabend, „den Tag, wo man des hl. Sylvelter Haupt 
trägt”, am Bonifaziustag und bei jedesmaligem Rathswechſel ein 
Viertel erhalten?). Beim Glodenichlag der für den Beginn der Sitzung 
feftgefeßten Stunde mußte einer der Thürhüter die eine Biertel- 
ftunde gehende Sanduhr aufftellen und ſobald der Sand aus 
gelaufen war, wurden die Namen der Rathsherren verlefen; wer 
nit anweſend war, verlor fein Anrecht auf das Präfenzgeld. Wer 
vor dem Schluß der Sigung den Rathsſaal verlieh, oder ganz aus 
blieb, wurde außerdem noch in eine Strafe von zwei Schilling ge- 
nommen. Nach der Errichtung der Rathskapelle follte auch der- 
jenige der Tagespräjenz verluftig gehen, der die vor jeder Sigung 
zu feiernde Meffe verſäumte. Zu auferorbentlihen Sigungen 
wurde bejonders eingeladen, und - jeder war bei Vermeidung einer 
Strafe von vier Schilling zu erfcheinen verpflichtet; Präjenz- 
gelder wurden aber bei folden Situngen nicht ausgetheill. Die 
Berathungen wurden von den Nathsmeiftern geleitet, und Niemand 
durfte dem Andern in das Wort fallen, noch überhaupt fprechen, 
ohne vorher das Wort vom Rathsmeifter erhalten zu haben. Wer 
fi) dagegen verfehlte, mußte zwei Schilling Buße bezahlen). Wer 
einem Redner widerſprach, „deſſen Wort ftrafte”, ehe die Reife an 
ihm war, mußte eine Mark Strafe in die Büchſe zahlen. Wer das 
Amtsgeheimniß brach, oder durch Geld oder andere Gejchenfe feine 
Abftimmung beeinflufien ließ, erhielt drei Monate Thurmgefängniß 
und verlor feine Wählbarkeit für fein ganzes Leben. Wenn Sachen 
verhandelt wurden, welche einzelne Rathsherren, Gerichte oder Ge- 


I) Meer. A, IV. 4, f. 21. 
ı 2 Mscer. A. IV. 4, f. 24. 
8, Mscr. A, IV, 4, 28. 
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bürhäufer betrafen, mußten die im Nathe figenden Schöffen bes 
betreffenden Gerichtes oder die Amtleute des bezüglichen Gebürhaufeg, 
oder dic Rathsglieder, um die es fich handelte, die Situng bis zur 

‘ Erledigung der Angelegenheit verlafien. Wenn ein Rathsherr Ehre 
und Glimpf eines nicht anweſenden Bfirgerd angriff, mußten die 
alſo gejprochenen Worte zu Protofoll genommen und demjenigen, ber 
fie geſprochen, ſchriftlich mit der Aufforderung zugeftellt werden, feine 
Yeußerungen wahr zu halten und die nöthigen Beweiſe dafür beizu- 
bringen. Gelang ihm diejes im Berlauf von drei Monaten nicht, 
jo wurde er aus dem Rathe ausgeftoßen, und er verlor die Fähig- 
feit, jemal3 wieder in den Rath gewählt und mit einem ſtädtiſchen 
Ant betraut zu werden !). Wer fih im Rathe durch beleidigende 
Arußerungen gegen einen Mitrathiheren verging, wurde zu Thurm 
gewieien. Das geihah 1437 dem Friedrich Walrave, der wegen 
„elicher ſträflicher Worte, die er in der Rathlammer gegen Johann 
von Heymbach geſprochen“, mit Gefängnig und Berluft des Bürger- 
rechtes beftraft wurde. Im Jahre 1482 fagte der Rathsherr Arnold 
von Weſſeling bezüglich der aus dem Nathe zum Kaiſer nah Aachen 
gefandten Deputation: „Haben unfere Herren vom Rathe nicht 
eine ehrliche Schidung zu Aachen gehabt, wo Kaifer und Könige 
und viele andere Fürften und Herren zu Tiſche geſeſſen haben und 
geweien iind? Da haben die drei ſtadtkolniſchen Geſandten an 
ihtem Tiſche gefeflen, von denen der eine ein notorifcher Dieb, der 
andere ein bekanntes Hurenfind ift, den dritten lafle ich, wie er iſt“. 
Amd wurde, weil er einem würdigen Rath „gehonipracht” hatte, 
des Raths verwieien und zu Thurm gebracht 2). 

Bei den Rathsſitzungen wie bei andesen feierlichen Gelegenheiten 
mußten die Herren des figenden Nathes wie alle andern Rathsperſonen 
m einer langen dunfelfarbenen Amtstracht erfcheinen. „Es bat ein 
ehrbarer Rath, jagt ein Protokoll vom 19. Juli 1596, in Fußſtapfen 
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der löblichen Voreltern und ſonſt aus bewegenden Urſachen ernſtlich 
beſchloſſen, daß die Herren Bürgermeiſter und alle Rathsperſonen, 
die jego des Rathes find oder aus demſelben ausgetreten oder Tünftig 
zum Rath gehören werden, ſammt den Vierundvierzigern nicht allein 
in Rathsſtatt, jondern auch beim Kirchgang, bei den vom Rath an- 
geftellten Mahlzeiten oder bei Brozeffionen, Bromotionen, Univerfitäts- 
feierlichkeiten und Bürgermeifterefien, wie im Gleichen die Herren Bür- 
germeifter und alle andern vom Rath angeoröneten Richter in und bei 
Befitung der Gerichte und Abminfftration der Juſtiz anders nicht, 
als in ihren langen Röden, wie von Alters hergebracht, einem 
ehrbaren Rath und ihrem Stand zu Ehren ericheinen, geben, ftehen, 
figen und diefelben bei foldden Gelegenheiten nicht ablegen, noch ge- 
gen Mäntel und furze Kleidung verwechjeln jollen, alles unter Strafe 
von einem Goldgulden, den der Meifter zur Bank von einem Jeden, 
jo oft er fich biergegen verfehlt, unnachfichtig einfordern und in Die 
Rathsbüchſe einlegen fol" 1). Ein Protokoll von 22. Auguft 1639 
jagt: „ES bat ein ehrſamer Rath durch allgemeinen Schluß ver: 
oronet, daß hinfüro alle und jede Rathsperſonen bei Verluft der’ Prä- 
ſenz mit gebräuchigen Rathsröden in Rathsſtatt erfcheinen follen“ 2). 
Am 16. April 1670 wurde diefe Verordnung von Neuem ein: 
geſchärft. 

Im fünfzehnten Jahrhundert ſcheint die Rathsverſammlung an 
dem Vollbart einzelner ihrer Mitglieder noch keinen Anſtoß genom⸗ 
men zu haben; im Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts aber, 
in einer Zeit, in welcher im Rathsſaale engherzige Pedanterie jede 
unbefangene Beurtheilung von Perſonen und Verhältniſſen zu ver- 
drängen begann, wurden Ne langen Bärte aus der Rathskammer un: 
nahfichtig verbannt. „Unfere Herren vom Rath, fagt ein Beſchluß 
vom 5. Juli 1507, haben aus fonderlihen bewegenden Reden, die 
in Rathsſtatt laut geworden, einträchtig beſchloſſen und vertragen, 
daß fortan fein Mann, der zu Rathe gekoren wird, in der Kammer 


1) Rathsprotofolle, 46 f. 214, b. 211, 212. 
2) Rathsprotokolle, 1639, f. 305. 
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mit einem langen Barte zu Rathe fiten foll, jondern wenn jemand, 
der einen langen Bart trägt, zu Rathe geforen wird, jo ſoll er jei- 
nen Bart, bevor er in die Rathskammer geht, abicheren laſſen“ 1). 

Der auf Grund des Verbundbriefes gebildete Rath trat in die 
meiften Rechte und Befugnifje ein, welche früher dem engen und 
meiten Rathe zugeftanden hatten. Jeder Bürger war verpflichtet, 
dem Rath mit Leib und Gut zur Durchführung feiner Beſchlüſſe 
und zur Befeitigung jeden Widerftandes dagegen beiftändig zu fein. 
Jeder, der den Beichlüfen des Rathes thätlihen Widerftand entge- 
geniegte, folte wie ein mißthätiger Mann gerichtet werden. Im 
Falle die Autorität des Rathes durch Aufruhr und Gewalt bedroht 
wurde, follten alle Bürger unverzüglich unter die Waffen treten und 
kb unter Banner und Wimpel der Stadt zum Schuß und Frommen 
der Stadt und Gemeinde fchanren. Weber jeden mörtlichen und 
hätlihen Angriff eines Bürgers gegen den andern, jollte dem Rath 
die gerichtliche Enticheidung zuftehen. Jede Selbithülfe durch Waf⸗ 
fengewalt jollte nad) Maßgabe der alten Beftimmungen über Auflauf 
und Zuſammenrottungen : beftraft werden. Außer diefem Verbund 
der ganzen Bürgerjchaft untereinander follte Fein andermweitiges „Ber: 
bündniß, feine Partei und Fein Schußvertrag” geduldet werden. 
Ber dur Wort oder That fi gegen den Rath verging, oder ſich 


gegen die Befehle des Rathes ungehorfam erwies, mußte ſich in ber 


Rathsſitzung jelbft verantworten; wurde er fchuldig befunden, mußte 
er fofort die verhängte Buße entrichten; ergab ſich, daß er zu Un- 
recht beichuldigt worden, wurde der falſche Anfläger in die auf das 
ftagliche Vergehen gefeßte Buße genommen. 

„Der zeitige Rath follte mögig und mächtig bleiben und fißen 
aller Dinge, jedoch mit Ausschluß einiger Punkte und Sachen, die er 
in feiner Weife geloben, noch beendigen, noch vertragen folle, al3 nur 
wit Wiſſen, Willen und Vertrag der ganzen Gemeinde”; für den 
Beihluß über einen zu unternehmenden Kriegszug, über neue Bünd⸗ 
nie und StaatSverträge, über Erb- oder Leibzuchtrenten und über 
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außergewöhnliche, die Summe von taufend Gulden überfteigende 
Ausgaben, blieb die Zuftimmung der ganzen Gemeinde vorbehalten. 
Aber keineswegs war es die große Maſſe der gejammten Bürger- 
Ichaft, die zu der Berathung und Beichlußfaflung über ſolche hodhwid)- 
tige Gemeindeangelegenheiten berufen war, ſondern für jeden einzelnen 
Fal follte aus den zweiundzwanzig GCollectiv- oder Wahlzünften eine 
Vertretung von vierundvierzig Zunftgenoflen gewählt werden. „Solche 
vorgemeldete Sachen ſoll man, wenn darüber beichloflen werden fol, 
bringen und fund thun allen und jeden Nemtern und Gaffeln, alſo 
daß diejelben alsdann aus jedem Amt zwei ihrer Freunde, ehrbare 
Leute, zu dem zeitigen Rathe ſchicken und fenden follen, um über 
die vorgenannten Sachen zu fprechen, „und was dieje alddann in Ge- 
meinschaft mit dem Rathe nach Mebrheitsbeihluß vertragen und 
feftfegen werden, das ſoll Möge, Macht und Fortgang haben ohne 
irgend welchen Widerſpruch“ 1). 

Wenn auch die Vierundvierziger gemäß der Beitimmung des Ber: 
bundes feinen beftändigen rechtmäßigen Theil der Verwaltungsbehörde 
bildeten, fondern ſtets zu beftimmten VBerwaltungsgefchäften neugewählt 
werben_follten, jo ließ der Rath e8 doch ohne Wideripruch geſchehen, 
daß die Vollmacht der Vierundovierziger ebenjo wie die des Rathes 
auf eine beftimmte Zeitdauer feitgefegt wurde und daß die Vierund- 
vierziger-Gorporation fih aus einer für beftimmte Einzelfälle zu 
berufenden Behörde zu einem ftehenden geſetzlichen Beſtandtheil in 
dem ganzen Verwaltungsorganismus entwidelte. ‘Der Vierundvier⸗ 
ziger blieb wie der Rathsherr nur ein Jahr im Amte, nach Ablauf 
dieſes Jahres trat er zurüd und konnte erft nach zwei Jahren wie: 
dergewählt werden. „Unfere Herren vom Rath, jagt ein Beichluß 
vom 4. Juli 1474, wollen es fortan beachtet haben, daß man es 
mit der Wahl der PVierundvierziger gerade jo Halten fol, mie 
mit der Rathswahl, daß ift aljo zu verftehen, daß man Nienianden, 
der Vierundvierziger gewejen tft, wieder zu einem Vierundvierziger 


1) Berbundbrief. 
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wählen toll, wenn nicht nach feinem Austritt zwei Jahre verfloſſen 
find“ N). 

WVeihnachten 1514 finden wir die Vollzahl der Vierundvier⸗ 
zizet namhaft gemacht; bei der Neuwahl. de folgenden Jahres 
finden wir vierundzwangig neue, die übrigen wurden gegen Das 
Geſez wiedergewählt. Das Jahr 1516 weilt ficbenundzwanzig neue 
Remen auf. Im Sabre 1517, wo mir die Wiederwahl.der Vier⸗ 
undvierziger des Jahres 1514 erwarten, finden wir einundzwanzig 
neue Namen, nur ſechs Mitglieder der Vierundvierziger des Jahres 
1514, die übrigen aus den beiden zwifchenliegenden Yahren?). 

An Reichniffen erhielt jeder Vierundvierziger nur zu Weihnachten 
ein Biertel Wein und ein gleiches Duantum am Tage St. Yohann®). 

Serade dadurch, daß der Betheiligung der Zunftdeputirten ber 
veſchluß über die wichtigften finanziellen und ftaatsrechtlichen Fragen 
vorbehalten war, blieb den Zünften ein birefter Einfluß auf die 
beſimmung der ftäbtiichen Geichide und auf Enticheidung der weit⸗ 
tragendften Verwaltungs und Negierungsangelegenheiten gefichert. 
Etrebieme und ehrgeizige Zunftgenofien fanden hieran willfommene 
Gelegenheit, ſich ſelbſt politiich zu jchulen und in den Zünften als 
Önporationen das Bewußtjein ihrer hohen politifhen Bedeutung 
lbendig zu erhalten. Bei biefer Stellung der Zünfte konnte es 
kiht fommen, daß die Vierundvierziger auch mitunter zur Berathung 
ud Beihlußfaflung über ſolche Angelegenheiten zugezogen wurden, 
die nach einer ftrengen Begränzung ihrer Nechte nicht zu ihrer Com⸗ 
wienz gehörten. So betheiligten ſich die Vierundvierziger im Jahre 
1399 an dem Beichluß, wodurch Dietrih von Mülheim Geleite 
auf zehn Jahre erhieltt); fie gaben ihre Zuftinmung 1412 zu einer 
Verordnung über Gehalt und Preis des Hopfenbicres5), 1420 zu 
verihärften Strafbeftimmungen gegen Aufruhr und gewaltſamen 


) Ratbsprotololle, 1, f. 25, b. 
f) Mscr. A. IV, 109. 

5) Ratbsprotofolle, 1, f. 21. 
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Bruch des Hausfriedens!), 1423 zu der erneuten Anitellung des 
Protonotars Johann von Etommeln?),, in demielben Jahre zur 
Kündigung des „Judengeleites?), 1430 zu einer Berorbnung über 
Die Schöffenwahl, 1444 zu einer Beſchränkung des Gebrauches, an 
auswärtige Herren ſtädtiſche Kriegsgeräthſchaften zu leihen, 1468 zur 
nachfichtigen Beurtheilung der von einem gewiſſen Emmerich gegen 
‚Johann von Breide ausgeftoßenen chrenrührigen Worte *), in dem- 
jelben Jahre zu der Wiederertheilung des Bürgerrechtes an den 
Goldidmied Gerhard Buichelmann5), 1474 zu der Verordnung 
über die Verpflichtung der Rathsrichter den Sitzungen des Na- 
thes beizumohnen®), in demielben Jahre zu dem Beichluile bezüg- 
[ich der Weberfieblung der Nonnen .von Mechtern nad St. Apern 7). 
Wenn einem Rathsherrn die Crlaubniß ertheilt werden follte, für 
fi allein oder in Gemeinichaft mit andern die Erhebung ftädtifcher 
Acciſen in Pacht zu nehmen, mußten nad) einem Beſchluß vom Jahre 
1438 die Vierundvierziger ihre Zuftimmung geben ®). 

Der Rath hatte die Befugniß, in einzelnen Fällen einem” Bürger 
die Wahlfähigfeit zu einer Rathsherrnſtelle abzuerkennen, einem neu- 
gewählten Zunftheren den Zutritt zu verweigern oder ein altes 
Mitglied, welches einer ftraffälligen Handlung überführt war, ſei⸗ 
nes Sites in der Rathskammer verluftig zu erklären. Am 14. 
Dftober 1399 beichloffen die Herren vom Rathe „mit andern ihren 
Freunden, die vor und nad) zu Rathe gefeilen haben, daß Siebgin 
vom Oyſſen nad) diefer Zeit in den Rath der Stadt nicht mehr 
geforen und auch nie mehr in öffentlicher Angelegenheit irgend eine 
Vollmacht oder einen Auftrag erhalten joll”9). Als im Jahre 1400 . 


1) Rathsprotokolle, 1, f. 81. 

2) Rathsprotofolle, 1, 1. 89. 

3) Rathsprotofolle, 1, f. 90. 

4) Rathsprotokolle, 2, f. 115. 
6) Rathsprotofolle, 2, f. 116. 
6) Rathsprotofolle, 3, f. 44. 

7) Rathöprotofofle, 3, f. 55. 

Ra) Rathöprotofolle, 1, f. 12. 

9 Rathöprototolle, 1, f. 10, b. 
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der von den Steinmegen zu Rath gewählte Zunftgenoffe Adolf in 
der Gardengafie erflärte, der den Steinmegen und Zimmerleuten 
ertheilte Amtsbrief ſei falich, und die Meifter und Brüder des ge- 
nannten Amtes hätten diejen Brief jo wenig beſchworen, wie fie 
getonnen feien, denjelben für die Folge zu beſchwören und zu beob- 
achten, nahmen die Herren des Rathes diefe chrenrührigen Worte 
böchlich übel und beichloffen am 13. Juli einftimmig, den genannten 
Adolf auf die Bachpforte für unbeftimmte Zeit zu jchiden, vom Rathe 
törmlich auszuſchließen und für unfähig zu erklären, jemals wieder 
in den Rath gewählt zu werden!). In derjelben Weile wurde am 
15. Juli gegen Hermann Mayfiſch verfahren, ihm wurde das Pan⸗ 
taleonsthor als Gefängniß angewiefen?)., Im Jahre 1403 wurde 
der Marktmeifter, der jchwer gegen feine Pflicht gefehlt, zu Thurm 
gemwieten und für jedes ſtädtiſche Amt unfähig erklärt; auf die Dauer 
von ſechs ‚jahren wurde ihm die Fähigkeit, zu Rathe gewählt zu 
werden abgejprodhen). Im Jahre 1404 wurde Hermann Lankohr 
wegen chrenrühriger Aeußerungen gegen den Rath gefänglich einge- 
jogen und auf fünf Sahre der Stadt verwieien. Einer der Bier: 
undvierziger äußerte 1405 an verſchiedenen Stellen in der Stabt, 
die Bierundvierziger hätten ihre AZuftimmung nicht zu dem Krieg 
gegen den Grafen von Ravensberg gegeben. Darum wurde er zu 
Thurm gewiejen und ihm für alle Zeit die Fähigkeit abgejprochen, 
zu Rathe oder zu den Bierundvierzigern gewählt zu werden. Dem 
Rathsherrn Chriftian von dem Blye, der ſich gegen die Ordnung 
über den Fiſchhandel vergangen hatte, wurde 1407 in Rathsſtatt 
bedeutet, „heim zu gehen und daheim zu bleiben, bi8 man nad 
ihm fenden würde”. Dann wurde beichloffen, daß er in ſechs Jah⸗ 
ren nicht zu Rathe gehen und auch in den ſechs Jahren feine Kauf- 
mannichaft mit Fiſchen treiben dürfe). Im Jahre 1419 wurde 


1, Rathsprotofolle, 1, f. 20, b. 
2), Rathsprotokolle, 1, f. 21. 
2) Ratbsprotofolle, 1, f. 24, b. 
4%, Rathsprotofolle, 1, f. 40. 
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beichloffen, daß” Heinrih Sudermann nicht mehr zu Rathe geko— 
ren werden, noch irgend ein ftädtifches Amt anvertraut erhalten 
jole, „binnen der Stadt Köln dürfe er ohne des Rathes Willen 
und Willen auf der Straße nicht gehen”. Am 20. April des folgen- 
ben Jahres wurde auf Bitten bes Herzogs von Berg, der Herren 
von Heinsberg, Virnenburg, Mörs und Geisbufh diefer Straf: 
ſpruch dahin abgeändert, daß Heinrich Sudermann ein halbes 
Jahr lang verbannt fein folle, darauf möge cr ein volles Jahr lang 
fih in feinem Haufe in der Stadt aufhalten, auch eine oder zwei 
der nächſten Kirchen bejuchen, aber die Straßen meiden; nad) Ablauf 
diefe8 Jahres möge er wie jeder andere Bürger frei auf der Straße 
gehen; vorher aber müfje er vor dem Kath, vor allen Räthen und 
den PVierundvierzigern erjcheinen und um Verzeihung für alles bit- 
ten, worin er fich gegen die Stadt verfehlt Kabel). Im Jahre 
1445 wurde dem von den Bädern gewählten Reinhard von Geilen- 
Eichen wegen Weinfälihung der Eintritt in den Rath verwehrt?). 
Im Jahre 1453 wählte die Zunft Schwarzhaus den Thomas von 
Meffeling zum Rathsherrn. „Unfere Herren aber haben ihn um 
Saden willen, wodurch fie zu dieſem Schritt bewogen wurden, heim⸗ 
gewieſen“. Die Gaffelgefellen weigerten fich, eine Neuwahl vorzus 
nehmen; darum nahm der Rath jelbit die Wahl. in die Hand und 
erfor den Conrad von Geilenfirhen®). Im Jahre 1465 wurde 
Emmerich von Volmar im Tetten Quartal feines Amtes aus dem 
Rath verwiefen, weil er den regierenden Bürgermeifter Johann 
von Breide an feiner Ehre angegriffen hattet). Im Jahre 1471 
murde Göddert vom Sande auf der Gaffel zum Ahren zu ben 
Vierundvierzigern geloren. Der Rath aber hatte erfahren, „daß 
Göddert vor Zeiten zu Mainz und Bingen in den Herbergen und 
an andern Stellen, auch in Köln felbft die Herren vom Rath 


1) Rathsprototolle, 1, f. 77, b. 

2, Propter sophisticationem vinorum. (Meer. IV, 123.) 

8, Mscr. A. IV, 128, 

+) Iste rejectus fuit in ultimo quartali anni sui propter injurias dom, 
Johannis de Breide in consulatu illatas, Mscr. A. IV, 128, 
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und die Bürgermeiſter mit ſehr unfüglichen, ſträflichen Neben 
und Worten beſchuldigt hatte, daß ſie die Gemeinde nicht wohl 
regierten und das gemeine Gut nicht lieb hätten, ſondern das Volk 
immer mehr beſchwerten, weßhalb die Stadt Köln zu Grunde gehen 
müßte, wie Mainz und andere Städte zu Grunde gegangen ſeien. 
Darum haben unfere Herren vom Rath ihm befohlen, heimzugehen, 
bis fie fich bezüglich feiner Angelegenheit näher mwürben befprochen 
haben. Später haben fie bedacht, daß e8 nicht ziemlich noch gebühr- 
lich ſei, einen Mann, der den Rath und die Bürgermeifter alfo ver- 
leumdet babe und deßhalb in Buße genommen fei, zu bes Rathes 
Sachen zuzulafien, weßhalb fie vertragen, daß Göddert als ein 
Bierundvierziger nicht zugelaffen werden könne“). „Am Montag 
nad) dem Sonntag misericordia 1472 ftand der Rathsmann Ger- 
lach von Harve, vom Bäderamt, in Rathsſtatt auf, ging hinter 
die Meifter ftehen und klagte, daß ein Rathsmann ihn des vorigen 
Mittwochs vor der Rathskammer mit unfüglichen, feinen Leib, feine 
Seele, jeine Ehre und fein Gut hoch berührenden Worten mißhan- 
delt habe; er bat die Nathsherren, daß fie fich über diefe Sache 
ertundigen und dem Befunde gemäß ihn entweder nad) Recht beitra- 
fen, oder feinen Beleidiger zur Genugthuung anhalten wollten. 
Darauf ging Gerlach hinaus, ward aber bald wieder hereingerufen 
und um den Namen des beichuldigten Rathsmannes befragt. Da 
nannte er Heinrich von Aachen vom Fleiſchamte. Diejer antwor- 
tete und läugnete, dasjenige gejagt zu haben, was ihm Gerlach 
vorwarf. Nach verichiedenen Hin- und Widerreden widerrief Ger: 
lach feine Anſchuldigung. Darauf befprachen fi die Rathöherren 
über dieſe Sache, und da Gerlach geftändig war, daß er an dem 
wiihen ihm und Heinrich vorgefallenen Streit die Schuld trage 
und jeinen Mitrathsmann vor der Rathskammer im Beifein vieler 
andern Leute geduzt und gelügenftraft babe, hielten ſie dafür, 
dab Gerlach ſich Hierin vergefien und ſchwer vergangen habe; 
darım ließen fie ihm jagen, daß er ben Rath und die Raths⸗ 
® . 


2) Rathsprototolle, 2, f. 177. 
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fammer meiden und draußen bleiben folle, bis fie nach ihm fenden 
würden. Darauf Hat Gerlah die Rathöherren demüthig gebeten, 
ihm zu verzeihen, und ihn wieder in den Rath aufzunehmen. Auf 
diefe Bitte ließen ihm die Rathsherren am 6. Mai fagen, fie würden 
fich über fein Anfuchen berathen. Als’ nun auch Gerlach's Zunft, 
das Bäderamt, fchriftlich für ihn bat, ließ man ihn ſammt den vier 
Meijtern des Bäderamtes in Rathsſtatt entbieten. Hier wurde ihm 
- eröffnet, daß die Rathsherren dem Amte zu Ehren geneigt feien, der 
Sade Teine weitere Folge zu geben. Gerlach bat demüthig und fle- 
bentlich, ihm um Gotteswillen zu verzeihen, daß er den Rath erzürnt. 
babe, und ihn wieder zu Rathe aufzunehmen; auch die vier Meifter 
baten von des Amtes wegen für ihn, und fie gingen Darauf mit Ger- 
lad) aus der Rathskammer. AS fie wieder hereingerufen waren, 
ließen die Rathsherren ihnen durch den Bürgermeilter Johann Kruls-- 
mann jagen, daß fie ihm verzeihen und ihn wieder zu Rathe auf- 
nehmen wollten, unter der Bedingung, daß er fich fortan im Rathe 
züchtig und bequemlich halten wolle, wie es einem Rathsmanne ge- 
zieme. Deß bedantten ſich Gerlach und die Amtsmeilter; damit 
verließen die Amtsmeifter die Rathskammer, Gerlah) aber ging 
zu Rathe figen auf die Stelle, wo er früher geſeſſen hatte“ 1), Im 
jahre 1474 hatte Wilhelm von Zülpih aus der Bäderzunft zu 
Deutz bei einem Gelage ſich über die Rathswahl in einer gehäfligen 
Weife luftig gemacht und mit feinen Genoſſen gemettet, daß es ihm 
ein Leichtes fei, fich felbit auf feiner Zunft wählen zu laflen. Er 
gewann feine Wette und wurde wirklich gewählt. Die Herren vom 
Rath aber ließen ihm jagen, mit feinem Eintritt in die Rathskam⸗ 
mer folle er fich gedulden, bis man genaue Kundſchaft über die von 
ihm hinterbrachten Aeußerungen eingezogen habe. Nach mehreren 
Beiprehungen beſchloſſen fie, den Wilhelm von Zülpich nicht in 
die Kammer zuzulaffen, dem Badanıt aber aufzugeben, bei Berluft 
jeines Wahlrechtes innerhalb drei Tagen einen andern Rathsmann 


% 


1) Rathsprotokolle, 2, f. 184, b. 186. 
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zu wählen!). Das Amt wählte an Wilhelm's Stelle den Johann 
von Berdem. Im folgenden Jahre wurde dem vom Wollenamt 
gewählten Johann Limbach der Eintritt in die Rathskammer ver⸗ 
weigert und an feine Stelle wurde Arnold von Weſſelink geforen. 
m Jahre 1482 wurde dem Barbier Simon von Rommersficchen 
der Rathsgang verwehrt, weil nach altem Herfommen und cinem 
ausdrücklichen Rathsſchluß fein Rafierer zum Rathe gewählt wer- 
ben dürftez); am feine Stelle wurde Andreas von Kerpen in den 
Rath entjandt. Sm Sabre 1488 murde Tilmann Overbady des 
Kate verwiejen. In demſelben Jahre wurde der Rathsrichter 
Jehann Spoir wegen ſchwerer Verbrechen feines Amtes entſetzt, 
um Mr verurtbeilt, der Stadt verwieſen und in die Strafe von 
2000 Gulden genommen. Aucd der Bürgermeifter Heinrich Suder⸗ 
wonn und der Rathsherr Heinrich Marburg wurden in demijelben 
Sahne aus dem Rathe geitoßen?),. Am Jahre 1493 wurde Johann 
Starte aus „gewiflen Urſachen“ des Rathes verwiejen und Johann 
von Titz an feine Stelle gewählt *). 

Die in rafcher, Ichhafter Entwicklung begriffenen inneren Ber- 
bältniffe der Bürgerjchaft, wie die durch zahlreiche Fehden und Kriege 
tiefbewegten äußeten Beziehungen der Stadt ließen es dem viel- 
beihäftigten Rathe wünfchenswerth erjcheinen, fich für einzelne wich⸗ 
tigere Fragen durch die Erfahrung und die Kenntnilfe einer Anzahl 
hervorragender, außerhalb des Rathes jtehender Männer unterſtützt 
zu ſehen. Diefe Bertrauensmänner, die unter dem Namen 
„Freunde“ 5) in den Negieriingsorganismus eingefügt wurden, pfleg- 


I) Rathsprotokolle, 3, f. 28, b. 

2) Symon van Rummerskirchen barbir fuit per juratos in gafflia istorum 
electus: quoniam de consulatu ob antiquam consuetudinem et decretum 
desuper faetum renuerunt recipere in consularem et societati istorum dietum, 
aliom in ejus locum eligere, sic Andreas in locum Symonis est electus. 
Mser. A. IV, 123. . 

5) Epäter wird noch von Dielen Ausftokungen die Rede fein. 

4) propter eertas causas remissus et ergo in locum ipsius electus est 
Johann van Tytz. Mscr, A. IV, 128, 

5) In einer Beſprechung des Walter’ihen Wertes: „Das alte Erzftift und 
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ten zweimal im Jahre unmittelbar nad) der Erneuerung des Rathes 
durch eine hierzu beſonders ernannte Rathscommiffion gewählt zu 
werden!). Der Verbund kennt das Inftitut der Freunde nicht; doch 
Ihien durch diefe vom Rathe eingeführte Neuerung das Intereſſe 
des gemeinen Beſten gefördert zu werden; darum ließen alle Räthe 
und die Vierundvierziger fi es gefallen, daß die „Freunde“ neben 
ihnen Sit und Stimme in der Rathskammer erhielten. Der Rath 
wird fih um fo mehr zur Aufrechthaltung der neuen Einrichtung 
gedrungen gefühlt haben, als ihm unter den Freunden die Männer 
zu Gebote ftanden, welchen für einzelne Spezialfragen die erforderliche 
Fachkenntniß beimohnte und welche Luft und Fähigkeit befaßen, wich⸗ 
tige Sendungen an Stäbte und Fürftenhöfe zu übernehmem Die 
Rathsherren jelbft waren größtentheils mit ftädtiichen Aemtern be» 
traut, und da das Sfntereffe der ftädtiichen Verwaltung eine längere 
Abweſenheit der Inhaber folder Aemter nicht duldete, wilrden manche 
bedenkliche Unzuträglichleiten eingetreten fein, wenn man nicht für 
die vielen Geſandtſchaftsdienſte gefchäftsgemandte Männer gewormen 
bätte, welche außerhalb des Rathes ftanden. Im Intereſſe des Ge⸗ 
meindewohles lag e3, ſolche Männer, in beren Hände die Behand- 
lung der wichtigſten politifhen Fragen gelegt wnrde, auch daheim 
zur Theilnahme an der Berathung und Beſchlußfaſſung über die 
wichtigeren ſtädtiſchen Angelegenheiten zuzuziehen. Durch die Wahl 
eines ftändigen Collegiums von Freunden verzichtete der Rath keines⸗ 
wegs auf das Recht, bei einzelnen wichtigen Fragen, deren Entjchei- 
dung eine genaue Sachkenntniß erforderte, gewiegte Fachmänner zur 


die Reichsftadt Cöln* (theol. Literaturblatt Nr. 26, 1866) babe ich gejagt, die 
Greunde jeien mit den von den Zünften gewählten Rathsherren identijch gemweien, 
Diefe irrthümliche Behauptung wurde dadurch veranlaßt, daß ich, Rathsfreunde“ 
mit „Rathsverwandten“ verwechſelte. Wenn auch vielfach conſtatirt werden 
kann, daß einzelne der namhaft gemachten „Rathsfreunde” zugleich auch Mit⸗ 
glieder des Rathes waren, ſo widerſpricht dies doch keineswegs der hiſtoriſchen 
Thatſache, daß das Inſtitut der „Rathsfreunde“ ſelbſtändig neben dem Rathe 
beſtand. 
1) Mser. A. III, 9, f. 77. 
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Verathung und Beſchlußfaſſung zuzuziehen. Auch ſolche Sachverſtän⸗ 
dige wurden „geichicte ) Freunde“ genannt. 

Wenn der Verbund von „Freunden“ ſpricht, ſo verſteht er 
darunter die einzelnen Mitglieder der Gaffeln und Aemter. Der 
Kath bezeichnet mit dem Ausdruck „Freunde“ einmal beſondere, aus 
jeiner eigenen Mitte zu beftimmten Geſchäften entjandte Mitglieber, 
em anderes Mal die oben angegebenen gewählten Vertrauensmänner. 
In der eritern Bedeutung ift der fragliche Ausdrud verjtanden, wenn 
8 1404 beißt: »It sy zo wissen dat unse heren vanme raide 
Quentin goultsmyt vur sich besanten ind ire vrunt usseme 
raide myt namen Gerwin van Aldenbrickervelde, Ailf van Roide, 
Hein. von dem Birboyme ind Everart van Marstorp by sy 
geschickt haint« 2). Bon diefen „Freunden“ Gerwin von Alten- 
Srederfelde, Adolf von Royde, Heinrich von Birbaum und Eberhard 
von Marsdorp, die in demfelben Jahre nochmals zur Beilegung eines 
Rechtsſtreites bevollmächtigt wurden, ftand nur Adolf von Royde außer- 
halb des figenden Rathes, die andern drei waren KRathöglieder®). 
Die Freunde Johann Florin und Peter von Wichterich, welche der 
Rath 1400 zur Beilegung gewiſſer Streitigkeiten mit dem Klofter 
ad Olivas bevollmächtigte, waren aus feiner Mittet). Drei Herren 
Johann Wisdorp, Johann Panhuſen und Gerhard Hair, die 1437 
als „geſchickte Freunde“ ericheinen, waren Mitglieder des Rathes 5). 
Bon den zehn „Freunden“, die in demfelben . Jahre bevollmächtiget 
wurden, zwei Mannlehen zu 10 Gulden zu verlehen, gehörten nur 
Johann Aderbah und Johann Wall nicht zum Ratbhe®). . 

Als ein befonderes, neben dem Nathe beſtehendes Inſtitut, wird 
man die „Freunde“ ſchon in einem Protofolle vom Jahre 1401 an- 


ı) „Schickung“ ift nah unjerem Sprachgebrauch „Rathscommilfion‘; „ge- 
Midt” heißt ſoviel wie beauftragt, cömmittirt. 

2) Ratbsprotofolle, 1, f. 20. 

5) Rathsprotofolle, 1, f. 20, b. 

4) Rathöprotofolle, 1, f. 18. 

®) Rathsprotofolle, 1, f. 157, b. 

6 Ratheprotololle, 1, f. 159. 
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nehmen müſſen. „tem haben unfere Herren vom Rath mit ihren 
Freunden, den Vierundvierzigern, beichloffen 1). „Item haben unfere 
Herren vom Rathe, figend nad) Johannstag anno 1400, mit ihren 
Freunden, den Bierundvierzigern, vertragen“?). Klarer cerjcheinen 
‘“ die „Freunde“ in einem Brotofolle vom jahre 1405 in einer 
jelbftändigen Stellung neben dem Nathe: „Item fei zu willen, 
beißt es bier, daß unfere Herren vom Rath ihren Freunden und 
Rathsgeſellen in der Sache, um derentwillen Dietrih von Neuenar 
der Stadt Feind geworden ijt, Vollmacht ertheilt haben” 3). Im 
Sahre 1406 heißt es: „Unjere Herren vom Rathe haben um ern- 
fter Bitte der Stadt Düren willen ihre Freunde außer ihrem Rathe 
gefchict und ihnen befohlen, mit der Stadt Düren einen Vertrag 
bezüglich der von letzterer zu bezahlenden Leibzuchtrenten zu verein- 
baren‘'+). Ein Protokoll des Jahres 1407 fagt: „ES jei zu wii- 
jen, daß unfere Herren vom Rathe mit andern ihren Sreunden, die fie 
mit zu ſich geheiſcht Hatten, einträchtig bejchloffen haben, dem Jo⸗ 
bann Bau feine Profejlur zu entziehen‘‘5). In demfelben jahre 
beißt e8: „Unſere Herren vom Rathe mit andern ihren Freunden 
find einträchtig übereingefommen, dem Clas von Hammerftein kein 
Geleite zu geben“s). Im Jahre 1410 Heißt es: „Item haben 
unfere Herren vom Rathe mit andern ihren Freunden einträdhtig 
beichlofjen, daß fein Bürger, der auf der Münze fit, zu Rathe ges 
wählt werden jo”). Im Jahre 1414 werden als Freunde, die 
jih mit dem Rathe bezüglich eines von mehreren der Ausgewichenen 
gegen die Stadt verabredeten Anfchlages beſprachen, namhaft ge- 
mat: die Bürgermeifter Johann vom Daumwe und Heinrich von 
Dusheim, dann Johann Florin, Johann Bischof, Johann Löwen— 


— 0.0.0... — — — —2— — — 


1) Rathsprotokolle, 1, f. 17, b. 
2) Rathöprotofolle, 1, f. 19. 
8) Rathsprotokolle, 1, f. 30. 
4) Rathöprotofolle, 1, f. 35. 
5) Rathsprotokolle, 1, f. 38, b. 
6) Rathsprotokolle, 1, f. 39. 
7) Rathsprotokolle, 1, f. 56, b. 
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fein, Roland von Odendorp, Mbolf Brauer der Aeltere, Heinrich 
Rayt, Johann Lempgin, Matthias Florin, Sybel von Odendal, 
Johann von Achen, Ludwig von Gaffel, Eberhard von Monheim, 
Roland von Mülheim, Johann von Raide, Heinrih Wysman, 
Johann Tomburg, Peter Emmerih, Arnold von Bachem, Arnold 
von Wesling, Heinrih Boylman, Johann von Elſich, Adolf- Brauer 
der ‚jüngere, Hermann von Heimbach, Heinrich Xovenberg, Gerlach 
von Eilje, Vays von Ddendorp, Wenemar vom Birbaum, Johann 
von Gleuel, Heinrich von Weiler, Johann von Stralen, Göddert 
Batenburg, Jakob von Herten, Johann Fente, Rütger von Neuen: 
haus, Johann Lambreht3 Sohn, Gerlah Glodengaß, Hermann 
Scherenichmidt, Johann vom Ejel, Mays der Bäder an der Mars⸗ 
pforte, Eberhard von Burbach, Johann Edart!., Im Sabre 1431 
beißt e3: „Unſere Herren vom Rathe haben mit ihren Freunden, 
die fie darum trefflich zu fich entboten, befchloffen, daß nur vereidete 
Gaffelgenoſſen ihre Schilder in den Gaffeln oder Aemtern auf die Bret- 
ter malen dürfen“?). Ein Brotofoll von 1433 fagt: „Unfere Herren 
vom Rath mit ihren Freunden haben vertragen, die Pulvermühle in 
der Wahlengaſſe jofort jchließen zu lafien“ 3). In demfelben Jahre 
ziehen „unjere Herren vom Rathe mit ihren Freunden, die fie 
darum trefflich zu ſich geheiiht und entboten haben“), den Jo⸗ 
hann Plosgin, der ji) gegen die Morgenfprache bezüglich des Münz- 
handels vergangen Hatte, in Buße. In einer Urkunde vom 8. Oft. 
1443 ‚beißt es: =»... .. ind begerten darumb van des raidtz 
wranden die sachen an den gemeinen raidt tzo bringen... 
daruff des raidtz vrunde antworden, were yn get ungeburlichs 
zogevoegt, dat were yn leyt, ind des en were ouch des raidtz 
wille nyet ... .«5). Ein Brotofoll von 1453 fagt: „ALS unjere 


I, Ratböprotofolle, 1, f. 69, b. 

2) Rathsprotokolle, 1, f. 

3) Rathsprotofolle, 1, f. 123, b. 

4) Rathsprotokolle, 1, f. 127. 

5) Urkunde im Stadtardjiv. 
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34 Wahl der Freunde. 


Herren neulich ihre trefflichen Freunde an alle Capitel der Stifter 
binnen der Stadt geichicdt gehabt). Sn einem Briefe von 1444 
finden wir „Freunde, die Kenntniß von der Sache hatten‘ ?). In 
einer Urkunde von 1449 lefen wir: „Alſo brachten die gejchteften 
Herren, das alfo vor unfere Herren vom Rath im Beifein der 
Freunde, die zu derfelben Zeit bei. unfern Herren in der Kammer 
waren‘). In einem Briefe von 1456 heißt e8: „Und wir den- 
fen darum unjere Rathsfreunde zu ſolcher vorgedadhten Tagfahrt zu 
Ihiden‘t). 

Im Jahre 1450 erflärte der Rath ausdrücklich, daß die Wahl 
von „Freunden“ auf altem Herkommen beruhe. Er beihloß: „Zu 
allen halben Jahren, wenn man, wie es herkömmlich ift, Freunde 
macht und wählt, um in trefflihen Sachen dem Rathe zu helfen, 
fol man die weiſeſten und ehrbarjten, die man weiß, dazu nehmen 
und machen; und man joll ihrer aber nicht mehr als im Ganzen 
fünfundzwanzig nehmen‘ 5). Im Jahre 1455 wurde weiter bejtimmt, 
„daß man, um die prompte Rechtspflege nicht zu hindern, Niemanden 
zu den Freunden nehmen folle, der an irgend einem der Tölner Ge- 
tichte zu figen habe” ®), Im Jahre 1482 beſchloß „der Rath 
und that den in die Rathskammer entbotenen Freunden Fund, daß 
die Freunde, unter einem Gulden Geldbuße für jede Verſäumniß, 
bei ihrem Eide verpflichtet feien, auf jede ihnen vom Rathe zugehende 
Einladung zur Rathſitzung auf dem Bürgerhaus zu erſcheinen“ 7). 
Ein Protofoll vom 24. Dezember 1511 beftinmt: „Unfere Herren 
vom Rathe haben bemerkt, daß die Herren, welche alle halbe Jahre 
mit der Wahl der Freunde beauftragt werden, über die Zahl, die 
von Alter? genommen wurde, hinausgehen; darum haben fie ver- 


1) Rathsprotofolle, 2, f. 65, b. 
2) Kopienbüder, Nr. 17, f. 18. 
3) Actus et proc. t. 15, f. 162. 
4, Kopienbücher, Nr. 22, f. 58. 
5; Rathsvrotokolle, 2, f. 48. 

*; Wathsprotofofle, 2, 48. 

7) Rathsprotofolle, 3, 144. 
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tragen, daB man von nun fortan nit mehr als dreißig Berjonen 
zu Freunden maden oder verordnen fol”). Die Revolution von 
1513 erflärte das Inſtitut der Freunde für eine Einrichtung, welche 
mit den Beitimmungen und Grundfägen des PVerbundbriefes nicht 
vereinbarlich jei; darum wurde in den Trandfir oder Ergänzungs- 
brief zum Berbund die Beltimmung aufgenommen: „Weiter ift 
vertragen, daß von nun fortan ein chriamer Rath feine Raths— 
freunde mehr fiejen, fondern daß die ſämmtlichen Vierundvierziger, 
die zur Zeit von ihren Gefellichaften und Gaffeln geforen werden, 
warn es von Nöthen ift, zu Rathe zu ſitzen entboten und geheifcht 
werden follen, und es fol nicht3 verichlagen, wenn diefe Pierund- 
vierziger früher nicht des Rath geweſen ind, da die unnüßbare 
unordentlihe Gewohnheit von nun fortan todt und kraftlos fein 
fol“). Die Freunde erſchienen nur in Nathsftatt, wenn fie dazu 
entboten waren. Seit 1470 mußten fih auch die Rathsrichter ein- 
nellen, fo oft die Syreunde zu ericheinen aufgefordert waren. „Un 
jere Herren vom Rathe haben mit den Freunden und den geichidten 
Herten von allen Räthen und den Vierumdvierzigern vertragen, daß 
man den Rathsrichtern zur Seit, mit Namen Göddert von dem 
Waſſerfaſſe und Heinric) Haich, wann die Freunde Gebote Haben, 
auch Gebote geben foll, zu unjern Herrn in Rathsſtatt zu fommen 
auf ihre Buße“8). | 
Der Rath bericth und beſchloß bei den jeiner alleinigen Com- 
petenz unterworfenen Verwaltungsfragen durchgehend jelbitändig, 
ohne die Freunde zuzuziehen. Zwiſchen denjenigen Gejchäften, welche 
der Rath jelbitändig erledigte und denjenigen, zu welchen die Freunde 
allein, oder die PVierundvierziger allein, oder alle Näthe und die 
Bierundvierziger, oder die Freunde mit allen Räthen und den Vier: 
undvierzigern oder die Freunde mit einer aus allen Räthen und den 
Vierundvierzigern entfendeten Commiffion zugezogen wurden, läßt fi) 


N) Mscr. A. III, 9, f. 77. 
2) Crigmal im Stadtardjiv. 
2) Rarhsprotofolle, 3, f. 44. 
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aus den uns überbrachten Protokollen und Urkunden eine ſtrenge 
- Gränze nicht feſtſtellen. Im einzelnen, das Intereſſe der Stadt in 
wichtigen Dingen berührenden Fragen, melde gemäß den Bejtim- 
mungen des VBerbundes durch alle Räthe und die Vierundvierziger 
entihieden werden jollten, beitellten alle Räthe und die Vierund- 
vierziger bejondere Bevollmächtigte, die in ihrem Namen mit dem 
Rath und den Freunden das dem gemeinen Beiten ‘Dienliche be- 
ſchließen follten. Ein Protofoll des Jahres 1492 hebt ausbrüd- 
lich hervor, „daß die Herren von allen Räthen und die Vierundpier- 
ziger mehr als zu einer Zeit den Herren vom Rathe, den Freunden 
und den Geſchickten von allen Räthen und von den Bierundvierzigern 
ganze volllommene Macht und Gewalt gegeben haben, in beftimmten 
Sachen zu rathen, zu handeln und zu fließen, was ihnen der Stabt 
dienlich, ehrbarlih und nützlich zu fein Schiene‘). In dem Proto⸗ 
foll vom 2. Januar 1493 heißt es: „Da die Herren von allen 
Räthen und den PVierundvierzigern im verflofienen Jahr am 29. 
Dftober unfern Herren vom Rathe, den Freunden und den Gejchid- 
ten von den Bierunddierzigern ganze volllommene Macht und Gewalt 
gegeben haben, in Punkten und Artikeln, die in demjelben Vertrag 
enthalten find, nach Inhalt des Vertrages ſelbſt zu 'rathen, zu han- 
deln und zu fchließen und die Veränderung des Nathes, der Freunde 
und der Geſchickten von allen Räthen und den Vierundvierzigern 
verfloffene Weihnachten gewöhnlicher Weife vorgenommen worden, 
haben die Herren von allen Räthen heute wiederum ihre Freunde 
aus ihnen allen geforen, nit Namen Arnd von Wefleling, Heinrich 
Zublar, Adolf Rolandswerth, Johann von Rheindorf, Johann von“ 
Kürten, Johann von der Landskrone, Johann von Ahrweiler, Paulus 
Segener, und die Herren von den Pierumdvierzigern Johann von 
Langenberg, Dries von Kerpen, Peter Kaldenbach, Johann von Boele, 
und fie haben ihren Geſchickten diefelbe Macht und Gewalt gegeben, 
die fie früher den andern ihren gejchidten Freunden gegeben hatten“?). 


1) Rathsprotokolle, 3, f. 235. 
2) Rathsprotokolle, 3, f. 240, 
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Ein anderes Protokoll desſelben Jahres ſagt. „Die Herren von 
allen Räthen und die Vierundvierziger haben unſeren Herren vom 
Rath und den Freunden Vollmacht und Gewalt gegeben, die Gläu— 
biger der Stadt durch Erbrentbriefe zu befriedigen, haben dann zur 
Berathung über Münzangelegenheiten aus allen Näthen bie Herren 
Johann von Dinslaken, Karl Woulff, Johann von der Landskrone, 
Barth. Byie, Joh. Dorft, Joh. Rheimbach, Joh. von Kürten, Hein. 
von Wedig, von den Bierundvierzigern Hein. von Widrath, Conr. 
Schürenfels, Heinr. Mönch und Joh. von Langenberg gefchidt. und 
‚bevollmädhtigt, mit den Herren vom Rath und den Freunden über 
die ſchwebende Münzfrage zu berathen, zu handeln und zu beichließen, 
was ihren von Nöthen zu fein dünken mag“ N). 

Mitunter ericheinen die einzelnen Mitglieder des aus dem Rathe, 
den Freunden, allen Räthen und den Vierundvierzigern beftehenden 
Geiantmtfollegiums unter? der Bezeichnung „Rathsverwandte“?). 

Wenn wir die Zahl folder Verſammlungen, in welchen neben 
dem Rathe die Freunde und die Commiffare von allen Räthen und 
den VBierundvierzigern jaßen, in Rückſicht nehmen, fo finden wir in 
der großen „Hahle” vom 15. Juli 1474 mit den zwei Bürgermeiſtern 
und 49 Rathsherren 31 Freunde, 12 geſchitkte Herren von allen 
Räthen und 6 geichidte Herren von den PVierundvierzigern thätig). 
E3 werden mit den Bürgermeiftern nur 49 Rathsherren angegeben, 
weil der Bürgermeilter Johann Kaulmann aus dem Rathe ſelbſt 
gewählt war und weil die Zunft der Buntwörter für den nicht an— 
genommenen Wilhelm von Zülpich noch keine Neuwahl vorgenommen 
hatte‘). Aus ber Schickung von allen Räthen gehörten Jakob Paſtor 
und Johann Paffendorf, fo wie aus der Schickung der Vierundvier- 
iger Dietrih von Landsfrone auch zu den Freunden. Aus dem 
Rathe waren Heinrich Sudermann, der auch zu der Schidung aller 





I) Ratbsprotofolle, 3, f. 244. 
2) Mscr, A. III, 9, 44, b. 
3) Rathsprotokolle, 3, f. 29. 
4) Mscr, A, IV, 148. 
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Näthe gehörte, aus den Freunden Heinrih Saffe, Johann von 
Schwelm, und aus der Schidung' der Vierundvierziger Johann Som⸗ 
mer abwejend. Die 105 namhaft gemachten Perfonen, an welche 
ih König Sigmund im Jahre, 1424 bezüglich der Judenausweilung 
wendete, werden die Herren vom Rathe, alle Räthe, die Freunde und 
die Geſchickten der Vierundvierziger geweſen fein !). 

Mas einzelne Berwaltungsgeichäfte betrifft, bei welchen Die „Her: 
ren vom Rath mit den Freunden und den geichidten Herren von 
allen Räthen und den Vierundvierzigern” thätig waren, fo verboten 
diefelben im Jahre 1445 den Steinmegen und Zimmerleuten, andere. 
Bauten als Nothbauten auf geiftlicden Plägen, an Klauſen, Einungen, 
Beghinen: und Beghartshäufern auszuführen), jebten 1468 Die 
Abgabe Für die zu Marfte gebrachte Butter feft 3), bevollmädhtigten 
1477 die gejchieften Herren ſich bezüglih des Molters mit der 
Geiftlichfeit 4) zu einigen, erließen Haftbefehle gegen aufrühreriſche 
Eingeſeſſene 5), beichloffen 1474 eine Summe von 4000 Gulden für 
den Raifer zu beichaffen®) und den Bädern 1000 Malter Korn aus 
dem ftädtiichen Kornhaufe zu überlaffen 7), fegten 1475 die drei Befcher 
auf dem Krahnen, die zwei Befeher für den Weinzapf und Die zwei 
Beſeher von dem Leder ab und befahlen, feinen derjelben wieder an- 
zufegen, „es jei denn bei diefem fitenden Rath, den Freunden und 
den vorgenannten Geſchickten“ 8), beauftragten in demfelben Jahr eine 
Commiſſion von 15 Mitgliedern, „über die Sachen des Zolls unter 
fih zu Handeln und darin nad) dem Beten der Stadt zu beichlie- 
ßen“9). Zu andern Zeiten beſchloſſen fie über Zapfaccife, über den 


1) Secnris, 11, 206. 

2) Rathöpratofolle, 2, f. 29. 

3) Rathsprotofolle, 2, f. 115, b. 
4) Rathsprotofolle, 3, f. 83, b. 

5) Rathsprotokolle, 3, f. 151, b. 
6) Rarhsprotofolle, 3, f. 33. 

7) Rathsprotokolle, 3, f. 34. 

8) Rathsprotofolle, 3 f. 45, b. 

9) Rathöprotololle, 3, f. 47. 
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Beinhandel, über Acciſe von trodenen Haaren, über den Stapel, 
ernannten Commijjionen zu beftimmten ſtädtiſchen Geſchäften, bevoll- 
mädhtigten „geichicte Freunde” zur Vereinbarung von Friedſchlüſſen, 
jegten in bejtimmten Fällen Strafen für pflichtvergeifene Beamte 
tet, verboten innerhalb der Stadt Keute zu brauen, beichloflen über 
Kriegs⸗ und Einquartierungsſachen, beſchickten Tagfahrten und ent- 
ihieden in Univerfitätsangelegenheiten. 

Nur in äußerft wichtigen Fällen wurden ftatt der Deputirten 
die Mandatgeber felbit zur Berathung und Beichlußnahme entboten. 
Fin Protofoll vom Jahre 1492 jagt: „Unfere Herren vom Rath 
mit den Freunden und den Geſchickten von den vor Kurzem geforenen 
Vierundvierzigern haben auf heute wiederum die Herren von allen 
Räthen und die Vierundvierziger ſämmtlich verfammeln. laſſen“ i). 

Diejenigen Beichlüffe, zu ‚deren Zuftandefommen die Freunde mit- 
gewirkt hatten, konnten auch nur unter Betheiligung derjelben Freunde 
widerrufen werden?). 

In Fragen, bei welchen es nöthig war, auf ältere Beſchlüſſe 
zurückzugreifen und die Motive zu ſolchen Beſchlüſſen klar zu ſtel— 
len, wurden mitunter eine oder mehrere der bereits ausgeſchie— 
denen Rathshälften zur Theilnahme an der Sitzung der Raths— 
berten und Freunde eingeladen. So kam 1445 ein Beichluß 
unter Teilnahme des zulegt ausgegangenen halben Rathes zu 
Stande), und 1488 Tonfurrirten bei einem Beſchluſſe mit den 
Herren de3 figenden Rathes und den Freunden zwei halbe Räthe t). 
Bei einem Beichluffe des Jahres 1487 finden wir neben dem fiten- 
den Rathe, den Freunden, den Herren der Schidungen von allen 
Räthen und den Vierundvierzigern die zwei halben Räthe des jahres 
1475 und die zwei halben Räthen des Jahres 1480 thätig5). 


1) Rathsprotofolle, 3, f. 289. 
2) Rathsprotofolle, 1, f. 78. 
3) Rathsprotokolle, 2, f. 28. 
4) Rathöprotofolle, 3, f. 200. 
5) Rathsprotokolle, 3, f. 131. 
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Die großen Sigungen, zu denen außer dem Rathe alle Räthe, 
die Freunde und die Pierundvierziger entboten wurden, fanden 
währeng des fünfzehnten „Jahrhunderts in dem alten Rathsſaale 
ftatt: „vorn auf unjerer Herren Rathhaus, Heißt es in einer UÜr- 
funde von 1457, wo der figende Rath mit allen Räthen und ben 
Vierundvierzigern ſich zu verfammeln pflegt“. 





weites Kapitel. 


Rathsbeamte und andere ſtädtiſche Diener. 


2 Gejammtheit des Rathes war außer Stande, fih mit dem 
Einzelnen der ganzen Stadtverwaltung zu befaflen und in den 
Rathsſitzungen ſämmtliche Gefchäfte, Die. fih auf die eigentliche Re- 
gierung, das Militärmweien, die Fortififation,. die Polizei, die Yinanz- 
wirthichaft und die Juſtiz bezogen, zu erledigen. Es beburfte hierfür 
beionderer Beamten und Conmilfionen, und der Rath war es, der 
dieielben alle halbe Jahre theilweife aus feiner Mitte, theilweife aus 
der geiammten Bürgerichaft beitellte.e Die Amtsdauer der „meiften 
der aus den Rathsherren gewählten Beamten war wie bei den 
Rathsherren felbit auf ein Jahr feitgefegt, und der Wechſel ging 
ebenfo wie ˖ beim Rathe alle halbe Jahre vor ſich. Strenge wurde 
darauf gehalten, daß bei der Beſetzung der ftädtilhen Aemter nur 
Bürdigfeit und Fähigkeit, nicht aber Bitten, Fürfprahe und Befte- 
hung in Rückſicht kamen. Der Gewählte mußte jchwören, daß die 
Mahl ihn ohne jein Zuthun getroffen habe. Wer überführt wurde, 
daß er unerlaubte Mittel zur Erlangung cine Amtes angewendet 
hatte, wurde für meineidig und auf Lebensdauer für unmiürdig er- 
Märt, ein Amt zu befleiden. 

Die Leitung der PVerhandlungen und Abſtimmungen in den 
Rathsſitzungen lag in der Hand der Rathsmeiſter oder Meiſter zur 
Vank. Die Rathsmeiſter blieben nur vier Wochen lang in Dienſt und 
zwar ſo, daß der eine 14 Tage ſchweigender Meiſter und der andere 
14 Tage ſprechender war. Letzterer beſtimmtè beim Ablauf feiner 14 


% 


42 Pürgermeifter. 


Tage durch Weberreihung der Pultſchlüſſel denjenigen Rathsherrn, 
der für die nächſten zwei Wochen jchiweigender Meiſter jein jollte. 


Als Nepräjentanten des ganzen Gemeinweſens in allen öffent- 
lichen Angelegenheiten und als Yeiter der ganzen Stadtverwaltung 
wurden zwei Bürgermeilter gewählt, von denen jeder ein halbes 
Jahr lang die eigentliche Regierung führte. Nach ihrer Wahl wur: 
den fie von zwölf ihrer Freunde an ihrer Wohnung abgeholt und 
auf das Rathhaus geleitet. Bier erbielten fie als Zeichen ihrer 
Würde von ihren Vorgängern im Amte die Bürgermeifterftäbe über- 
geben, die ihnen überall von den jogenannten Stabjungen vorgetra: 
gen wurden. Nur wenn fie von einer Geſandtſchaft heimfehrten, 
ſowie am Oftertag und auf weißen Freitag durften fie ohne Stab 
eriheinen. Einer der Bürgermeitter hatte dag Stadtlicgel in Ver⸗ 
wahr, und er war verpflichtet, alle Schriftſtücke, die des Stadtſiegels 
bedurften, telbit zu unterjiegeln. Ale Bierteljahre mußten die Bür⸗ 
germeilter dem Rath über die eingegangenen Bußgelder Rechnung 
legen. Bei der Rechnungslage des letzten Vierteljahres erhielten fie 
30 Mark zum Verzehr mit ihren Freunden und Dienern. Seder 
von ihnen war verpflichtet, zwei ftattliche Pferde zu halten. Jährlich 
erhielt er in zwei Terminen 200 Gulden und um St. Sohann neue 
Kleidung und bei jeder Rathsſitzung Präfenzgelder wie jeder andere 
Rathsherr. Den Bürgermeiftern floß auch ein Theil dee Gebühren 
von den Fiſchkarren und vom Fiſchmarkt zu. Nach der Austreibung 
ber Juden erhielten jie dag Recht, den Juden auf furze Zeit freies 
Geleit zu geben). Sie hatten dad Bürgermeiitergeriht auf dem 
Bürgerhaus, das Gericht auf dem Kornmarkt, jowie das vor dem 
Ssleiichhanie abzuhalten. In dem Bürgermeijtergericht, welches feine 
Sigungen Montags, Mittwochs und Freitags im Hanſeſaale hielt, 
wurden fleine Schuldſachen und Streitigfeiten über liegendbes Erbe 
entichieden. Das Gericht vor dem Fleifchhaufe urtheilte in Streis 
tigfeiten, die fih auf den Kauf und Verkauf von Schlachtvieh fowie 


1) Eidbuch, A. IV, 7, 40, 
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auf „Trank und eſſende Speife” bezogen. Bor das Gericht auf 
dem Kornmarkt gehörten Streitigkeiten, die aus dem Kauf oder Ber: 
tauf von Körnerfrüchten entitanden waren. Sobald die Bürgermeifter 
isre Stäbe erhalten hatten, nahmen ſie in Begleitung des Rathes, 
der alten Bürgermeifter, der Rentmeifter, der alten Rentmeiſter, der 
Rathsrichter, Gemwaltrichter und Wegemeilter von dem Gericht auf 
dem Kornmarfte Befih I). . Sie verhängten die Buße, wenn beim 
Kauf und Berfauf falihes Maß oder Gewicht gebraucht worden, 
wenn verdorbene Eßwaaren verfäljcht, verdorbene oder unreife 
Früchte zu Markt gebracht, faule Fleifchwaaren verfauft worden wa⸗ 
ren. Sie hatten die falſchen oder ungeeihhten Maße und Gewichte 
zu fonfisziren und verdorbene oder verfälſchte Waaren verbrennen 
oder in den Rhein fahren zu laffen. Seit dem Sahre 1475 blieb 
e3 den Bürgermeiftern freigeftellt, ob fie wie früher das Bürger- 
meijterejlen geben wollten oder nicht. 

Nächſt dem Amt der Bürgermeifter ftand das der Nentmeifter 
am höchiten in Anfehen und Bedeutung. Den beiden Rentmeiftern 
lag ob, das Eigenthum der Stadt zu verwalten, die ftädtifchen 
Rugungen, Acciſe und Gefälle einzuziehen, die im öffentlichen In— 
tereiie zu leiftenden Ausgaben zu bejorgen. Alle drei Monate muß- 
ten fie vor dem Rathe über die Ausgaben und Einnahmen Rechnung 
legen. Die Gentralftellen der ftädtijchen Finanzen waren Die drei 
Rentlammern, die nach den Tagen, an welchen fie für Empfang und 
Ausgabe geöffnet waren, den Namen führten: die eine hieß Mitt- 
wochs⸗ die andere Freitags, die dritte Samftagsrentfammer. Jede 
dieſer Rentkammern hatte ihre beftimmten Einkünfte zu verwalten, 
beftimmte Ausgaben zu beftreiten und für beftimmte Bedürfniffe 
zu forgen. Die Leitung der Geſchäfte in den Rentkammern war 
Sache der Rentmeilter. Jeder derſelben erhielt 80, fpäter 100 
Gulden Jahresgehalt, um St. Johann ein neues Kleid und an allen 
hohen Feſten vier Gulden. Sie waren verpflichtet, zwei Pferde zu 


l, Rathöprotololle, 3, f. 46. 
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halten, um deſto bequemer die ihnen pflichtmäßig obliegende Beaufſich⸗ 
tigung der ſtädtiſchen Gebäude, Thürme, Thore, Mauern und Striegs- 
geräthichaften auf den Schlöffern und Warten führen zu fünnen. Es war 
ihre Prlicht, Sorge zu tragen, daß alle auf die Gemeinde errichteten 
Vorbaue weggeräumt, alle 14 Tage die DVorhängeichlöffer an den 
Thoren gewechſelt und die Straßenfetten innerhalb der Stadt in 
gutem Zuftand erhalten wurden!,. Der Rath bielt darauf, daß 
diejenigen, „die zu Nentmeiftern gewählt werden und nicht Bürger: 
meijter geweſen find, in Schidungen und Schriften, mit ihrem Na- 
men, nicht aber mit ihrem Taufnamen, als Herr Johann oder Herr 


Peter genannt werden, denn man mag und fol fie nennen: Herr 


Rentmeifter, dieweilen unfere Herren aus den Schreinen und anders 
erfahren haben, daß man diejes von Alters aljo gehalten und in 
Schriften befunden hat). Alle Jahre um St. Johann trat ein 
Rentmeifter aus; jeder blieb jo zwei volle Jahre im Amt. 

Die Nentmeifter wurden in ihren vielen Arbeiten unterſtützt durch 
die Beiliger, Affefforen der Rentkammer. Anfänglich hatte jede 
Rentkammer zwei, jpäter drei Beiliger. Im Jahre 1487 wurde mit 
Rücdfiht auf das Intereſſe des Dienftes beftimmt, daß von den 
drei Beifigern jeder Rentkammer alle Jahre nur einer austreten 
jole. Um die Finanzgeihäfte durch zu häufigen Wechſel der Kräfte, 
denen die Hauptarbeit oblag, nicht in Stodung oder Verwirrung zu 
bringen, jollte jeder Beiliger drei „Jahre im Amte bleiben). Zwei 
volle Jahre nach feinem Austritt konnte er wieder gewählt werden ). 

Die aus dem Collegium der Rathsherren zu wählenden Beamten, 
Die, je nachdem fie Mitglieder des Tigenden Rathes waren oder zu 
„allen Räthen‘ 5) gehörten, al3 Nathsbeamte intra oder extra ca- 
meranı bezeichnet. wurden, waren: zwei Stimmeifter, zwei Weinmei— 


1) Rathöprotofolle, 2, f. 57. 

2) Nathsprotofolle, von 1445, 2, f. 26, b. 

3) Rathsprotokolle, 3, f. 193. 

4) Rathaprotofofle, 2, f. 145. 

5) „Alle Näthe“ werden in lateinifchen Urkunden durch »proconsules« be» 
zeichnet. ‘ 
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fter, zwei Memorialdmeijter, ſechs Amtleute, zwei Rathsrichter, zwei 
Schöffenherren, vier Klagemeifter, zwei Inhibitienmeiſter, ſechs Wu— 
chermeiſter, vier Rheinmeiſter, zwei Gewaltrichter, zwei Thurmmeiſter, 
zwei Fleiſchmarktmeiſter, zwei Fiſchmarktmeiſter, zwei Wegemeiſter, 
vier Pagamentsherren, drei Gewölbherren, zwei Herren zu den Qua— 
lifikationen, zwei Herren zu den Bruloffen, zwei Pferderichter, zwei 
Sartuchmeiſter, zwei Wollküchenrichter, zwei Wachtmeiſter, zwei Her⸗ 
ren. zu den Unvereideten, zwei Herren zu den Geſetzen, vier Bier— 
meifter, zwei Salzberren, zwei Kohlenmeifter, zwei Solzmeifter, zwei 
Käufermeifter, acht Brandmeifter, zwei Herren zu den böfen Farben, 
zwei Goldjchlägermeifter, zwei Herren zu den Proviſoren-Rechnungen, 
jwei Herren zu den Gaffeln und den NRathswahlen, zwei Herren zu 
den Kannengießern, zwei zu den Harniſchmachern, zwei zu den Garn- 
maderinnen und zwei zu den Aerzten und Spezereien. 

Die Stimmeifter waren die Wächter der öffentlichen Sitte, die 
Hüter der ſtädtiſchen Verfaffung, die Bewahrer des Fried- und Ruhe— 
fandes der Stadt. Sie hatten über die genaue Beobachtung des 
Nathseides und der einzelnen Rollen!) zu wachen, öffentliches Aer⸗ 
gerniß zu ahnden, Gottesläfterer und Injurianten zur Strafe zu 
ziehen, Pasquillanten und Schmähredner zu verfolgen, gegen geheime 
Geſellſchaften einzujchreiten, pflichtvergeffene Eltern, Kinder, Herr: 
haften und Dienftboten zur Berantwortung zu ziehen, über öffent: 
lihe Zucht und Sitte zu wachen, auf Beobachtung der durch Mor- 
genipradhen verfündeten polizeilichen, fittlichen und Firchlichen Beſtim— 
mungen zu halten. Auf ihre Beranlaffung wurde gegen Kuppler, 
Gelegenheitsmacher und Ehebrecher eingefchritten. Den Ehebrecherinnen 
wurden zwei an Ketten bangende Steine um den Hals gehängt 2), 
und zwei lange Kerzen in die Hände gegeben. So mußten fie an 
hellem Tage durch beftimmte Straßen gehen und an Feſttagen während 
des Hochamtes in der Kicche ftehen. Den Stimmeiftern waren die‘ 
zwei Pferde, welche jeit 1442 für den’öffentlichen Dienft auf ftädtifche 


T) Rollen wurden die Inftrultionen für die einzelnen Beamten genannt. 
2) Solder Steine werden noch zwei im Mufeum aufbewahrt. 
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Koften gehalten‘ wurden, anvertraut!). In der Regel wurden bie 
abtretenden Bürgermeifter zu Stimmeiftern gewählt. 

Die Weinmeifter, welche im Range unntittelbar nad) den Stimmei- 
ftern folgten, hatten die Sorge für Anjchaffung und Beauflichtigung 
der Weine des Rathskellers, ſowie die Controle über den ftatuten- 
mäßig ausgetheilten Präſenzwein und die auf Grund bejonberer 
Rathsſchlüſſe überreichten Ehrenmweine. 

Die Memorialsmeiſter mußten die vom Rath ertheilten Aufträge 
vermerken und darauf achten, daß dieſelben zur rechten Zeit aus» 
geführt wurden; in den Rathsſitzungen hatten ſie darauf zu ſehen, 
daß die Fragen richtig geſtellt wurden und daß der Meiſter zur Bank 
den Spruch der Majorität der Wahrheit gemäß konſtatire; weiter 
lag ihnen ob, den zu Rathsämtern gewählten Rathsherren ihre Rollen 
zuzuftellen, diefelben zur Leiftung ihres Eides anzuhalten und darüber 
zu wachen, daß die einzelnen geiftlichen Gorporationen die Gränzen 
der ihnen zugeftandenen Accifefreibeit nicht überjchritten. 

Die Ratherichter hatten den Rechtipruch in kleinen Schuldklagen 
und Streitigkeiten über liegendes Erbe. Montags, Mittwoch und 
Freitags hatten fie im Winter um neun, im Sommer um acht Uhr 
Gerichtsſitzung. 

Auch die Amtleute hatten über kleine Schuldforderungen zu ur 
theilen. Bei jedem Rathswechſel wählte die bleibende Hälfte aus 
den ausſcheidenden Herren drei zu „Amtleuten, die in Gemeinſchaft 
mit den noch im Dienſt verbliebenen dreien bei den Bürgermeiſtern 
auf dem Rathhauſe ſitzen ſollten, wann fie dingen, Urtheile zu wei⸗ 
fen und Alles zu thun, was von Alters die Amtleute zu thun ge> 
wohnt gemwejen‘ ?). 

Die Schöffenherren hatten darauf zu achten, daß durch gerichtliche 
Urtheile die Privilegien der ‚Stadt nicht verlegt wurden und daß 
die einzelnen Schöffenftühle und Gerichte nicht wider altes Herkom⸗ 
men und ſtädtiſches Geſetz unbejegt blieben. Sie mußten Die auf 


1) Ratbsprotofolle, 2, f. 11. 
2) Mser. A. IV, 11, Rr. 44. 
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die Juſtizpflege bezüglichen Rathſchlüſſe den einzelnen Gerichten mit— 
theilen, die rechtzeitige Abhaltung der Gerichtsſitzungen überwachen, 
auf eine prompte Aburtheilung der gefangenen Verbrecher halten, 
Schreinseintragungen, welche gegen die ſtädtiſchen Rechte verſtießen, 
und Dekrete, durch welche die Freiheiten und guten Gewohnheiten der 
Stadt gefährdet wurden, für nichtig und ungültig erklären. 

Die Klagemeiſter hatten die Vorfrage zu entſcheiden, ob Be- 
ihwerden, die einzelne Bürger gegen einander hatten, vor den Rath 
oder die ordentlichen Gerichte gehörten, oder durch DVergleich ge 
ihlichtet werden jollten. Sie mußten darauf halten, daß die Bürger 
bei ihren Nechtftreitigfeiten dag Nichtausheiihungsprivileg ihrem 
Eide getreu genau beobadıteten. Gemäß dielem Eide war jeder 
Bürger verpflichtet, gegen einen Mitbürger nur innerhalb der Stadt 
nah Kölniſchem Gebrauch und Geſetz Recht zu nehmen und zu geben 
und fein andere3 Gericht außerhalb der Stadt zu Suchen, nur bei 
Streitigfeiten über Güter und Nenten, die in Köln nicht dingpflichtig 
waren, durfte er den Spruch eines fremden Gerichtes ſuchen. Wer 
das Recht der Stadt verjchmähte, feinen Bürgereid aufſagte und die 
Stadt verließ, um feine Mitbürger vor fremde Gerichte ziehen zu 
fönnen, follte, im Falle er in Köln betroffen werde, „angetaftet, 
ergriffen, zu Thurm gebracht, auf den Kär gelebt und wie ein Mein- 
eidiger gerichtet werden”. 

Im Jahre 1479 wurde das Amt der Rlagemeifter verfuchgweife 
vorläufig auf zwei Jahre abgethan. „Da die vier Klagemeiſter, jagt 
dad Protokoll vom 22. Dezember, eine Zeit ber gemäß Stlage und 
Schrift Inwendiger und Auswendiger fi mit allerlei Sachen, die 
lediglich an die Gerichte gehören,. befaßten, und wenn fie die Bar: 
tin nicht vereinigen konnten, die Sache an den Nath bradten, 
womit viel Zeit vergeudet und andere öffentliche Angelegenheiten 
veriäumt worden, jo haben unjere Herren im Intereſſe des gemeinen 
Beften beichloffen, daß man in den nächſten zwei Jahren und ebenfo 
ipäter feine Stlagemeifter mehr wählen joll, um zu verfuchen, ob man 
der Stlagemeifter entbehren könne“. Es wurde weiter beftimmt, daß 
im diefer Angelegenheit fpäter ohne Zuthun des jet figenden Rathes 
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kein Beſchluß gefaßt werden dürfe!). Nach Ablauf der zwei Jahre 
"wurde dieſer Beſchluß aber widerrufen und die Wahl der Klage— 
meifter wieder angeordnet. „Als unjere Herren vom Rath, heißt es 
im Jahr 1481, um merklicher Urjachen willen biebevor die Klage- 
meifter abgeftellt hatten, und die geſchickten Freunde von allen Aem⸗ 
tern und Gaffeln nun an unjere Herren vom Nath unter andern 
Punkten gefonnen und begehrt haben, wiederum Klagemeifter zu fie: 
jen, jo haben unjere Herren auf ſolches Geſinnen zu ihren Klage— 
meistern geforen Arnold von Weyslind, Johann Starkenberg, Jakob 
Paſtoir und Chriftian von Monheim‘ 2). 

Die Inhibitienmeiſter hatten die Entſcheidung bei Competenzſtrei⸗ 
tigleiten zwifchen dem geiftlichen und weltlichen Gericht; ihre Aufgabe 
war es, Die Gefeglichkeit der in einzelnen Fällen vom geiftlichen Gericht 
gegen die Competenz des weltlichen Gericht eingelegten Einfprüche 
oder Inhibitien genau zu prüfen und die bezüglich folder Inhi- 
bitien verfündeten Rathsſchlüſſe aufrecht zu halten. Am 9. Degbr. 
1400 batte „der Rath mit allen Räthen, den Freunden und Vier⸗ 
undvierzigern bejchloiien, daß fein Bürger gegen den andern, oder 
gegen ein weltliche Gericht, oder einen weltlichen Richter um einer 
. weltlihen Sade willen, die vor dem weltlichen Gerichte anhängig 
fei, von feinen geiftlichen Gerichte oder Nichter eine „Inhibitie wer: 
ben noch ausjenden jolle, e3 ſei denn, daß die Streitiadhe, um Die 
es fi) ‚handle, bereit3 am geiftlichen Gerichte anhängig gemadıt 
wäre. Wer fich gegen diefen Beſchluß vergehe, jolle einen Monat 
lang unten in einem der ſtädtiſchen Thürme eingejperrt werben‘ 3). 
Am 18. Dezember 1409 beichloß der Rath, daß alle Rechtsſtreitig— 
feiten, in denen Inhibitien geworben werden jolften, vorher an den 
Rath zu bringen jeien; diefer werde dann die Frage, ob daS geilt- 
liche oder dag weltliche Gericht das zuftändige Tribunal fei, den 
concordatmäßig zur Entfcheidung folder Fragen beitellten zwei Pfaffen, 


I) Rathsprotokolle, 3, f. 79. 
2) Mscr. A. IV, 123. 
5) Rathsprotokolle, 1, f. 18, b. 
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von denen der eine vom Erzbifchof, der andere von der Stadt ernamnt 
fei, vorlegen. Beim Spruch diefer beiden Herren müſſe ſich damı 
jeder bei Vermeidung einer Gefängnißftrafe von einem Monat beru- 
higen 1)y. Dur Beichluß vom 3. September 1484 wurde den In⸗ 
bibitienmeiftern volllommene Macht und Gewalt gegeben, jeden Ein- 
geieffenen, der ohne ihre Erlaubniß eine Inhibitie oder ein geiftliches 
Verbot, eine Uebergabe oder einen Auftrag gegen einen Mitbürger 
beimlich oder öffentlich werben oder thün follte, jofort anzutaften und 
m Thurm zu bringen, und darin follen ſich die Inhibitienmeiſter 
gegen den Höchiten wie gegen den Geringiten, gegen den Neichiten 
wie gegen den Aermiten gleich halten und Riemanden überſehen oder 
verichonen‘ 2). 

Die Wuchermeifter hatten darauf zu achten, daß die Morgen⸗ 

ſprachen über den Wucher gehalten, die Webertreter. derielben zur 
Verantwortung gezogen und dem Rathe zur Beitrafung überwieien 
wurden 3). 
: Die Rheinmeifter hatten die Aufrechthaltung des häbtifchen Eta- 
pelrechtes zu überwachen, alle Streitigleiten, welche den Berfehr auf 
dem Rheine und die zu Waſſer anfommenden oder abgehenden Wan- 
ten betrafen, zu jchlichten, dann die Rheinpolizei und die Beitinmun- 
gen über den Mein- oder Vorlauf zu handhaben. Bon ihnen wurde 
dad MWeinichulengericht gehalten, welches Dienftags, Donnerſtags und 
Samjtagd Nachmittags Rechtsfragen entjchied, die ſich auf den Wein- 
handel und jämmtliche auf dem Rheine eingeführte Waaren bezogen. 
Die Rheinmeifter hatten zur Erledigung der vielen abminiftrativen 
und gerichtlichen Geſchäfte in der Weinjchule ein Collegium von acht 
Mitgliedern, die jogenannten Achter, zur Seite. Ein Rathsſchluß 
vom 30. Juni 1474 beftimmte, daß fortan Niemand zu einem Achter 
gewählt werden folle, der nicht vorher Rheinmeifter geweien feit). 


i Natbsprotofolle, 1, f. 48. 
2) Rathöprotofofle, 3, f. 83, b. 
3) Nathsprotololle, 3, f. 143. 
4) Rathsprotololle, 8, F. 84.. 
Eauen, Geſchichte der Stadt Köln. LI. 
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Die zwei Gemwaltrichter waren die Träger der erelutiven Polizei» 
gemalt; fie hatten den Perjonal- und Renlarreit vorzunehmen, Pfän- 
dungen für eingeftandene Forderungen auszuführen, die vom Schöffen- 
gericht verordnete Beſitzeinweiſung zu vollführen, notorifche Webelthäter, 
ſowie folche, die eines Criminalverbrechens beichuldigt waren, gefangen 
zu nehmen und zu Thurm zu bringen. Bor ihr Gericht, welches 
Montags, Mittwochs und Freitags auf dem Rathhauſe gehalten 
wurde, gehörten Sinjurien und Gemalthandlungen, „Ungewonde und 
Scheltworte“, und keinem Bürger ftand e8. zu, wegen foldher Dinge 
fih an das hohe Gericht zu wenden. 

Die TIhurmmeifter hatten die Aufficht über die ſtädtiſchen Ge⸗ 
fängniſſe); zugleich war es ihres Amtes, den gefangenen Verbrechern 
gegenüber durch einfaches Verhör oder durch die peinlihe Frage den 
Thatbeitand feftzuftellen. Ergaben fich hinreichende Gründe für eine 
gerichtliche Verfolgung, jo wurde der Beichuldigte, war er mweltlich, 
dem hohen Schöffengericht, war’ er aber geiftlich, dem Domdechanten ®) 
zu weiterem Verfahren und zur Aburtheilung vor dem Thore des 
Frankenthurmes „geliefert. Kaiſer Friedrich ertheilte dem Rath im 
Sabre 1475 die Befugniß, Verbrecher zu ergreifen und peinlich zu 
verhören, dann dem geiftlichen Richter oder dem Grefen zu liefern. 
Dem Erzbiichof, dem Domkapitel und dem Grefen befahl der Kaifer, 
den Rath in dem Genuffe diefes Rechtes nicht zu ftören®). Als im 
Jahre 1509 Grefe und Schöffen jich weigerten, einzelne Verbrecher, 
die im Auftrage des Rathes peinlich verhört worden, zur Fällung 
des gerichtlichen Urtheils zu übernehmen, forderte der Rath den Gre 
fen Hermann von Gleſch und die neun Schöffen des hohen Berichtes 
auf dag Rathaus und ließ denfelben einige faijerlide Privilegien 


—— — — 


I) Der Frankenthurm und der Gereonsthurm waren ausſchließlich für Ma- 
lefizperfonen. Kleinere Vergeben wurden auf den andern Thürmen abgebüßt; 
durch Gefängnißftrafe der letzteren Art wurde der Beftrafte nicht diffamirt. 

2) Tas geiftlihe Gefängnig wird genannt: carcer, in quo nulli alii quam 
ecclesiasticac personae detinentur et asservantur, cujus curam, Conservationem 
et custodiam sigillifer habet. 1463. 

8) Urfunde im Stadtardiv, d. d. Köln 1475, 99. Septbr. 
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vorleſen, woraus ſich ergab, „daß Bürgermeiſter und Rath zu ewigen 
geiten Macht haben ſollten, alle mißthätigen und ſchädlichen Leute, 
auch ſolche, die eines Verbrechens bezüchtiget wären, binnen der 
Stadt Köln und binnen dem Gerichtszwang anzugreifen, gefänglich 
m balten, auch ohne Betheiligung des Grefen und der Schöffen des 
hoben Gerichtes, jo oft es ihnen nöthig ericheine, mit Martilien 
und peinlihen Fragen auf dag Höchfte und wie ſich es gebühre, zu 
wriuhen, und alsdann diejelben mißthätigen Leute dem Grefen und 
den Schöffen zu überliefern, zu überantworten und bdenfelben bie 
Ausfagen und Belenntnifje derjelben vorzuhalten“ 1). 

Urtheil und Erefution war bei gewöhnlichen Eriminalverbrechern 
Sache des erzbiichöflichen hohen Berichtes und der Erefutoren des⸗ 
ſelben. Bar das Verbrechen politiiher Natur und gegen die ftäd« 
then Freiheiten, den Beftand des Verbundes und die Berfaflung 
der Stadt gerichtet, jo nahm der Rath in vielen Fällen das Urtheil 
an ſich: die Hinrichtung erfolgte dann nicht auf dem Junkernkirchhof 
der zu Melaten durch das Schwert des gewöhnlichen Henkers, jon- 
dern auf einem öffentlichen Plate der Stadt durch den Stabtdiener 
mit dem ftäbtifchen Schwert?). Bezüglich” der Aburtbeilung über 
ielhe politiiche Vergehen jagt ein in einem handichriftlichen Statu- 
tenbuch inferittes, angeblich von König Sigmund ausgeftelltes Pri- 
vileg: „Bezüglich des Berichtes über diejenigen, welche die einzelnen 
Bunte des Verbundbriefes verlegen, befehlen und gebieten wir von 
tmiich-Töniglicher Gewalt bei Vermeidung unferer und des heiligen 
Reiches ſchwerer Ungnade: wenn jemand wider der Stabt Gefege 
nnd Ausweis der Punkte des Verbunds fich vergeht, jo fol man 
im halten und dem Rath überantworten, alfo daß diefer den Uebel- 
thäter und Uebertreter der ftäbtiichen Gelege, ſobald derſelbe zu 
hurm gebracht worden, peinigen und verfuchen möge, um den Grund 


·— — — 
— — — — 


I) Urkunde im Stab!ardiv, d. d. 20. Septbr. 1509. 

9 Ein Bericht über die Revolution von 1518 fagt in Bezug auf die Hin- 
richtung von Dietrich Epig: „und es trat einer hervor, welcher das Stadtſchwert, 
jo in der Rentlammer des Ratbhaufes zu bangen pflegt, auf der Seite bangen 
hatte, und hieb in einem Haue ihm das Haupt darnieder“. _ 

4’ 


52 Gerrichtsbarkeit des Nathes. 


der Bosheit und der Aufſäßigkeit zu erfahren. Dann ſoll bei dem 
Grefen und den Schöffen des hohen Gerichtes angefragt werden, ob 
ſie geneigt ſind, ohne jede Verzögerung nach den Beſtimmungen des 
Verbundbriefes den Spruch zu fällen. Wenn Grefe und Schöffen 
ſich des Urtheils annehmen wollen, ſoll ihnen der Verbrecher ſofort 
überliefert werden; wenn ſie ſich aber weigern, in der Sache ein 
Urtheil zu ſprechen, ſo ſollen Bürgermeiſter und Rath vollkommene 
Macht und Gewalt haben, ſelbſt ſich des Richterſpruches anzunehmen 
und den Verletzer des ſtädtiſchen Regiments und der ſtädtiſchen 
Geſetze nach Ausweis des Verbundbriefes an ſein Höchſtes zu rich⸗ 
ten“iy. Auch einzelne Criminalverbrechen, deren ſich ſtädtiſche Be⸗ 
ante ſchuldig gemacht, nahm der Rath vielfach in feine Hand. Als 
fih 1441 herausftellte, daft der oberfte Schreiber, der bis dahin beim 
Rath wie bei der Bürgerichaft das- höchfte Vertrauen genofjen 
hatte, und zu den Arbeiten in der Rentlammer viel zugezogen wor- 
den war, „in der Rentfanuner weiter, als ihm zuftand, getaftet” und 
den Stabtjädel ſchwer beftohlen Hatte, ließ er denſelben auffnüpfen. 
ALS bei der Erefution das Seil entzwei riß, ließ man ihn nicht zum 
zweiten Mal die Leiter befteigen, fondern fchlug ihm mit dem Schwerte 
das Haupt ab?). Im Jahre 1493 erhob fich aus der Bürgerſchaft 
jelbft Wideripruch gegen das vom Nathe beanspruchte Recht, bie 
Üebertreter der ftädtiichen Statuten und die Verächter des Verbundes 
zur Strafe zu ziehen. Die Beftraften legten gegen foldden Sprud 
Berufung beim Kaifer ein. Kaifer Friedrich erflärte auf die Klage 
des Nathes, „Daß, obſchon Bürgermeifter und Rath von des Kaiſers 
Vorfahren das Privileg erhalten hätten, zu Nothdurft de gemeinen 
Regiment? Ordnungen, Saßungen, Gebote und Verbote zu erlaſſen 
und die Ueberfahrer derjelben zu ftrafen, und ſolchen Privilegs ſich 
jeit langer Zeit löblicher Weije gebraucht hätten, doch etliche Perſo⸗ 


I) Mser. A. IV, 24, f. 21. Wenn diefes Privileg auch nicht ächt if, fo 
veweift es doch, dal; die Stadt thatjächlid das Recht, über- politifche Verbrecher 
zu urteilen, ausübte. 

2) Chronik, f. 
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nen durch Einlegung von Appellation fich ſolcher Strafen zu entzie- 
ben ſuchten“, jede derartige Berufung für unzuläſſig und unftatthaft!). 

Die Marktmeifter (mediastini) hatten den Altenmarft und den 
Heumarkt zu überwachen und jeden, der ſich daſelbſt eines Markt- 
vergebens fchuldig machte, dem Rathe gur Anzeige zu bringen. 
Diefer erkannte dann gewöhnlich auf Ruthenhiebe oder Pranger- 
Rellung und Ausmweifung aus der Stadt. Auch waren die Marlt- 
irren verpflichtet, darauf zu fehen, daß fein Vieh anders als im 
Feiſchhauſe „geichlagen‘‘ wurde. 

Die Brotherren Hatten Gewicht und Qualität des Brotes zu 
überwachen. Ein Rathsſchluß vom 9. Juni 1456 verordnete, „Daß 
man zu allen balben jahren, wenn der neue Rath eingeht, zwei 
Kathsherren wählen fol, die alle Wochen oder fo oft es ihnen 
Roth deucht, daS Brot beiehen und wägen, ob es gut fei und jein 
Gewicht habe nach Laut der Rolle, und die jeden Bäder, den fie brik- 
chig finden, der Rolle gemäß in Buße nehmen“ 2).. 

Die Wegemeifter hatten die Pflicht, Straßen und Wege in „bau- 
igem” Zuftande zu balten®) und die Beobachtung der Morgenſprachen 
über die Säuberung und Reinhaltung der Straßen zu überwachen. 

Die Payamentsmeifter batten auf die genaue Nachachtung der 
Pünzedikte zu halten und darauf zu fehen, daß die Münzwardeine 
ihre Pflicht erfüllten. 

Die Wachtmeifter hatten die Pflicht, dafür zu forgen, daß die 
Bahtrolle treu beobachtet wurde und die Ketten, durch welche des 
Rachts und bei der Gefahr vor Vollsaufläufen die Straßen gefperrt 
wurden, ftet3 in gutem Stande waren. | 

Die Hallenmeifter hatten die Auffiht über die Tuchhalle und 
mußten ein genaues Verzeichniß über alle - dafelbft gejchlofienen . 
Käufe führen. 

Den drei Gemölbherren waren die Schlüffel des Archivs, worin 


n Urkunde im Stadtarchiv, d. d. Ling, 27. April 1493. 
2) Mscer. A. IV, 123, Jahr 1456. 
3) Rathsprotofolle, 1, 22. 
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die ftädtifchen Briefe und Privilegien aufbewahrt wurden, anvertraut; 
jeder dieſer Herren hatte einen befondern Schlüſſel, und nur wenn 
alle drei zujammen waren, fonnte das Gewölbe geöffnet und das 
betreffende Schriftſtück gelejen oder copirt werden. 

Die Herren zu den „Brulofften” mußten darauf achten, daß bie 
Morgenſprachen bezüglich des Aufwandes bei Hochzeiten ſowie andere 
Luxusgeſetze nicht übertreten wurden. 

Die Pflichten der Pferderichter, Sartuchmeiiter, MWollfüchenrichter 
Biermeifter, Salzmeiſter, Kohlenmeifter, Holzmeifter, Käufermeilter, 
Brandmeifter, Goldjchlägermeifter, der Herren zu den Proviſoren⸗ 
Rechnungen, zu den Gaffeln und zu den Rathswahlen, zu den Kan- 
nengichern, zu den Harniſchmachern, zu den Garnmacherinnen, zu 
ben Xerzten und Spezereien werben dur den Namen hinreichend 
bezeichnet. 

Rathsbeamte, die für Lebenszeit in Dienft blieben, waren bie 
Biegelherren, die Deputirten zur Kornkaſſe, die Deputirten zum 
Kaufhaus, zum Fiichfaufhaus, die Holzherren, die Apotheferherren, bie 
Deputirten zur Eifenwage und die Herren zu den Dualififationen. 
Lebtere hatten darauf zu achten, dab die Vorjchriften über die Eid— 
leiftung auf den Gaffeln und über die Aufnahme zum Bürgerrecht 
pünktlich erfüllt wurden. 

Die Rittmeiſter, deren der Rath jährlich in ber Woche vor Lätare 
zwei aus den Bunftbherren mwählte!), hatten feine eigentlich militärische 
Stellung, fie waren nur verpflichtet, vor der großen Prozeifion zur 
Sicherheit für die mitziehenden Gläubigen und die umgetragenen 
Reliquien und Kirchenſchätze das Feld zu freien. Wegen der großen 
Koften, welche der feierliche Umritt durch die Stadt verurfachte, mar 

biejer Ehrendienjt mehr geicheut als gefuht. Es wird angegeben, 
daß einzelne Rathsherren, melde die Verpflichtung übernahmen, Die 
Rathsfammer mit geiticten Wandteppihen zu ſchmücken, die Zufiche- 
rung erhielten, daß ſie für Lebenszeit vom Nittmeifterdienft frei 
bleiben jollten. „Da Johann von Achen in ber Salzgaffe und 


1) Rathsprotokolle, 3, f. 283. 
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Johann von Kerpen Myſſener unjerer Herren vom Rath in ihre 
Rathskammer zwei gemalte Tücher oder Tapeten gleich Göddert 
Lannengießer und Arnd von Stralen gethan, ift durch unjere Herren 
vom Rath einträchtig beſchloſſen und vertragen worden, daß die ge- 
nannten Johann von Achen und Johann von Kerpen bafür aud) 
der Rittmeifterichaft um die Stadt zu reiten für lebenslänglich erlc- 
digt und frei fein und bleiben jollen“ 1). Arnd von Stralen „ſchmückte 
1508 die Rathölammer. an der Seite nah dem Plabe mit einer 
gewickten Tapete, weßwegen die Herren vom Rathe ihn für fein 
Lebenlang vom Rittmeifterdienft jreifprachen“ 2). Der Rathsherr, der 
enmol „mit der Kür der Nittmeifterfchaft geehrt geweien und ber 
Stadt zu Ehren auf den Freitag, an welchem man das hochwürdige 
Sakrament zu tragen pflegt, geritten hatte”, jollte weiter nicht mit 
berjelben Kür belaftet und zum Rittmeifter geforen werben®). Sm 
Jahr 1473 wurde beſchloſſen, daß der Nittmeifter nicht mehr als 
ſechs Pferde im Sattel haben jolle, er dürfe aber Andere zum Zuge 
einladent). . 

Der Führer der ſtädtiſchen militärifchen Streitkräfte erfcheint eben- 
falls unter der Bezeichnung „Rittmeifter. Gemwöhnli wurde dieſer 
Bolten von einem mit der Stadt in Edelbürgerverhältnig ftehenden 
benachbarten Adeligen gegen einen durch Vertrag feitgefegten Monats- 
ſold verſehen. Im Jahre 1410 finden wir den Ritter Heinrich von 
Semberg, 1413 den Wilhelm Brambach zu der Mühlen), 1432 den 
Conrad von Holtorp als ſtädtiſchen Nittmeifter. Zu des letztern 
Amtswohnung miethete der Rath für 20 Gulden jährlich vom Schöf- 
hinter St. Apofteln, mit den Stallungen, fo wie da3 nun unter- 
Klagen und abgetheilt ift”%). Im Jahre 1449 wird Göbdert von 








ı) Mser. A. IV. 7, £. 70, b. 
2) Mscr. A. III, 9, 48. 

5, Mscr. A. III, 9, 5. 

4) Rathsprototolle, 2, f. 6. 

5) Gopienbüdher, 1514. 

©, Copienbũcher, R. 13, f. 57. 
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Gleuel, 1474 Johann von Elfi, 1475 Johann von Wichterid) 1), 
1490 Reinhard von Krekenbeck genannt Spoir?), 1497 Johann 
Rauftajdhe 3), 1505 und 1506 Reinhard von der Lippe genannt 
Hoen als ftädtifcher Rittmeifter genannt. 

Der Rath bielt darauf, den von feinen Mitgliebern beſetzten 
Aemtern den Charakter von Ehrenftellen zu wahren. Dabei. war er 
aber weit entfernt, denjelben die meift nicht unerheblichen Sporteln, 
den Rathswein, die Präſenz- umd Bußgelder zu entzichen. Die übri- 
gen zu beftimmten Dienftleiftungen angeftellten Beamten erjcheinen 
ftet3 als „Diener“ der Stadt und ftanden durchgehend in feſtem ftäb- 
tiſchen Sold; verſchiedene, jo namentlich die Stadt-Werfleute, erbiel- 
ten mur für diejenige Zeit ihren Tagelohn, in welder ſie filr die 
Stadt beichäftigt waren. Einzelne waren auf Lebenszeit, andere auf 
eine beftimmte Reihe von Jahren angeftellt; ale waren verpflichtet, 
ftädtifche Uniform, „der Stadt Kleid“, zu tragen, wofür ihnen jährlich 
eine beftimnte Anzahl Ellen Tuch gelicfert wurde. Die Unifornen 
waren je nad) der Stellung und dem Range der Beamten verichieden, 
ſowohl bezüglich der Farbe wie der Dunlität, des Futterd und des 
Schnittes. In einem Statut vom 22. Juni 1435 heißt e8: „tem 
von der Stadt Kleidung, die man alle Jahre den Bürgermeiltern, 
Rentmeiftern und dem ſtädtiſchen Pfaffen zu geben pflegt, ift vertra- 
gen, daß es im diefer Beziehung bleiben fol, wie es von Alters 
gewöhnlich ift gemejen, Doch alfo, daß man von nun fortan, wenn 
die neuen Bürgermeifter gewählt werden, diefelbe Kleidung beiden 
‚Bürgermeiftern und Rentmeiftern und dem ftädtiichen Pfaffen von 
einer Farbe nach Rath und Gutdünfen der beiden Bürgermeilter, 
die jeßt abgehen, und der beiten Rentmeifter geben fol; von biefem 
Tuch foll die brabanter Elle zwei rheinifche Gulden Foften“ 4). Ein 
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1) Rathsprotokolle, 3, f. 49, b. 

2) Copienbuch von 1497 fer. IV, post Ger. 

3) Derfelbe wird auch Feldhauptmann genannt und es wird ihm eine Leib» 
rente von 20 Gulden zugefichert. 

4) Mscr. A, IV, 27, £. 17. 
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Statut vom Jahre 1446 beſtimmt über die an die einzelnen Beam⸗ 
ten zu liefernde Kleidung folgendes: „Dies ſind unſere Herren und 
deren Diener und Gefinde, welche alle Jahre um St. Martin von 
den Rentmeiftern auf ſtädtiſche Koften gefleidet werden. (E83 wird 
gegeben): Den Rentmeiftern und Bürgermeiftern 12 Ellen Tuch 
und ein Pelz Futter von 12 Fellen oder 32 Mark, dem Stadt- 
Pfaffen 10 Ellen Tuch und ein Pelz-Futter von 12 Fellen, dem 
oberiten Schreiber 10 Ellen Tuch und ein Marber-Zutter oder 26 
Mark; den beiden Stadtfchreibern 10 Ellen Tuh und em Lamm— 
futter; den Thürmärtern, dem Bürgermceifterfchreiber, dem Gruther 
und dem Rathskellerhüter 10 Ellen Tuch und ein Lammfutter; dem 
Umlauf 9 Ellen und 2 Futter; von diefem Tuch foll die Ele nur 
einen Gulden Eoften. Dem Burgmann auf dem Frantenthurm, dem 
Eteinmeben, dem Zimmermann, dem Hufichmied, dem Schlofler, dem 
Hausdeder, dem Koch, dem Armbruftierer, dem Donnerfchügen, dem 
Maler, dem Fleiichmarktmeifter, dem Fifchmarktmeifter, dem Schützen⸗ 
meifter, dem Glaswörter, den Büchſenſchützen, den Boten, den zwei 
Herzten, ‘ven Weinrödern und einigen anderen Gejellen und Dienern 
8 Ellen Tuch. Diefe Kleidung ſoll fein von zweierlei Tuch, halb 
pom einen und halb vom andern gejchnitten gegeneinander, und bie 
Aermel jollen offen fein mit einem langen Schnitt auf den Händen; 
die Elle diefes Tuchs fol 28 Schilling koften. Den Gewaltrichter- 
boten, den Krahnentnechten, den Müllern, dem Schiffverwahrer, dem 
Eteinbredier von Tuff- und Blodfteinen 8 Ellen und ein Futter. 
Den drei Trompetern und den drei Pfeifern, dem Steinbredder am 
Drachenfels 10 Ellen Tuch und ein Futter; dem Bachknecht, dem 
Ragelichmied, dem Fuhrmann, dem Diener zu Airsburg, dem Schaff- 
ner in St. Brigiden-Burhaus, dem Wegemacher, dem Grabentnedht, 
den Holzhütern am Rhein, den Schiffmachern, den Sägenfchneidern 7 
Ellen und ein Futter. Dieſe Mittelfleivung ſoll auch von zweierlei 
Tuch jein, halb vom einen, halb vom andern gegeneinander gefchnit- 
ten, mit einem Streifen auf ber linfen Seite von oben bis unten, 
binten und vorn von der andern Farbe; die Aermel follen zu jein. 
Bon diefem Tuch foll die Elle zwei Mark koſten. Von ben.. 25 
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Schüten und den 25 Büchſenſchützen joll jeder brei und eine halbe 
Elle Tuch zum Leibe und zwei und eine halbe Elle zum Kempſchilde ha⸗ 
ben; für Macherlohn und Futtertuch fol jeder Schüge 32 Schilling 
erhalten, der Schüßenmeifter erhält das Doppelte. Die acht Geſchenk⸗ 
träger erhalten 8 Ellen Tud von der Schügenkleivung, der Kan⸗ 
nenbeder von Siegburg 2 Ellen zu einer Kogel von der beiten 
Kleidung” 1). 

Die Anftellung all diejer ftädtifchen Diener, „die der Stabt Kleid 
trugen‘, war Sache des Raths in Verein mit den beiden Rentmei- 
ftern?). Vielfach wurde der Rath von ihnen um Erhöhung ihres 
Lohnes oder um außerordentliche Unterftübungen angegangen. Um fid 
für die Folge folder Geſuche zu erwehren, erklärte der Rat) am Lt. 
uni 1455: „Es fei zu wiffen, da ctlihe Zeit ber von einigen 
Dienern, die der Stadt Kleid tragen und Lohn beziehen, viele Bitten 
an den Rath gerichtet worden, ihnen eine Steuer und Unterftügung 
zu Ochſen, Ferken und andern Zebensmitteln zu geben, und der Rath 
auch ſich gnädig erwiefen und ihnen Tröftung gegeben bat, und da 
aber zu bejorgen fteht, daß jolches zu einer Gewohnheit und einem 
Recht werde, wodurch der Stadt Rentlammer jehr würde bejchwert 
werden, ſo haben unfere Herren vom Rath mit trefflihen Freunden 
und dem halben Rathe, der um St. Johann ausgetreten ift, die fie 
um anderer trefflicher Sachen willen zu fich geheiſcht hatten, einträch⸗ 
tig vertragen und geichloffen, daß man nach diefer Zeit Niemanben, 
ber der Stadt Kleid trägt oder Lohn bezieht, irgend ein Geſchenk, 
UÜnterftügung oder Steuer zu Dchfen, Ferken oder andern Dingen 
geben joll, es jei denn, daß jemand von ihnen unfern Herren und 
der Stadt einen fonderlichen Dienft, Nuten oder Vortheil erwieſe, 
den mag der Rath eine Freundſchaft thun und feinen Lohn beffern, 
mic es ihn gut dünkt. Diejer Vertrag ſoll nicht abgeändert werden, 
es geichehe denn mit diefem jelben Nathe, der nun figt und mit ben 
‚sreunden und dem halben Vor Rathe, die hierbei geweſen find‘ ®). 


ı) Mser. A, IV. 200. 
2) Rathsprotofolle, 1, f. 109, b. 
8) Rathsprotofolle, 2. — Mescr., A, IV, 128. 
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Bon den das ftäbtifche Kleid tragenden Dienern nahm ber ge- 
ſchworene Rath, auch Doktor, ſpäter Syndikus genannt, den erſten 
Bang ein. Er hatte die Profeſſur des Kaiſerrechts zu verſehen, die 
Stadt in Rechtsſachen zu vertreten und alle Aufträge, die eines 
rechtskundigen Mannes bedurften, innerhalb wie außerhalb der Stadt 
auszuführen. Bei Sendungen nach Außen wurden ihm drei Pferde 
zur Berfügung geitellt. Als Befoldung waren für ihn 1417 130, 
1437 150 und feit 1446 200 Gulden und außerdem für die Vor: 
lefung an der Univerjität 40 Mark ausgeworfen; außerdem erhielt 
er eine Prälatenfleidung, dann Präfenzgelder und Wein mie jeder 
Rathöherr. Im jahre 1412 finden wir Heinrich Frunt, „der vor 
Jeiten der Stadt Protonotarius gewejen”, als geſchwornen Rath), 
1417 den Doktor des Kaiſerrechts Johann vom Hirte. Im Jahre 
1419 wurde der Dechant von St. Servatius in Maeftricht Johann 
von Reuenſtein lebenslänglicher Rath der Stab. Am 1. Februar 
1427 trat der Doktor beider Rechte Heinrich von Luet in dieje Stelle 
an; 14238 der PBropft von St. Maria ad gradus Chriftian von 
Ecpel; 1437 war der Doktor Johann von Coesfeld ſtädtiſcher Rath; 
1446 ftieg der feitherige Protonotar Johannes Frunt zum lebens- 
länglichen Rath auf; 1452 finden wir Johann von Berde als „der 
Stadt geichworenen Rath“ 2): 1466 erhielt Doktor Wolter von Bil- 
in, 1483 Johann Faftart von dem Buſchs) biefen Dienft. Im 
‚Jahre 1497 war der Kaiſerswerther Propft ‘Doktor Johann von 
doichem ſtadtkölniſcher Rath); 1498 trat Hartmann von Winded 
auf zwölf Jahre ala Rath in ftädtifchen Dienft 5); neben ihm finden 
wir 1501 Heribert von Bilfen als ftädtifchen Rath und Doktor; von 
1507 bis 1510 verfah der Pfarrer von St. Lorenz Dietrich von 
Reinerzhagen und 1511 Doktor Peter von Clapis dieſes Amt ®). 


N) Rathsprotofolle, 1, 16. 

?) Gopienbüdher, 1452, f. 170, b. 

3) Joh. Fastardus baro de Buscho, Joh, Bareyt v. d. Busch. (Pr. 3, f. 153.) 

%) Actus et processus, t. 14, f. 12. 

.9) Urkunde im Stabtardiv. 

6) Eopienbüder, R.”44, f. 18. Peter von Glapis Hatte ſchon früher in 
meien Geſandtſchaften fein bedeutendes diplomatifches Talent bewährt. 
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Durchgehend war es der Doktor, der bei Königen, am königlichen 
Hofgericht, bei fremden Fürſten und Herren, auf Reichstagen, an der 
päpſtlichen Curie und auf Hanſetagen das Intereſſe der Stadt zu 
vertreten und deren Rechte und Privilegien zu vertheidigen hatte. 
Nur ſelten wurde er darin von den vom Papſt und dem Kaiſer be⸗ 
ſtellten beiden Conſervatoren der ſtädtiſchen Privilegien, dem Abte 
von St. Martin und dem Propſt von St. Maria ad gradus, unter⸗ 
ſtützt 1). 

Der Protonotar oder Kanzler, auch oberſter Schreiber, der das 
Heine Stadtſiegel, daS fogenanıite Signet, in Verwahr hatte, durfte 
feinen Brief aus der Kanzlei gehen lafien, von dem nicht vorher 
‚getreue Copie genommen war. Er hatte das in ber Schreibkam⸗ 
mer zur Verwendung kommende Pergament und Papier zu beichaf: 
fen, das Archiv in Ordnung zu halten und für die Gopierung ber 
abgehenden und einlanfenden Schreiben zu jorgen. Er mußte in der 
Screiblammer wohnen und zwei Schreiber und einen Gopiften auf 
feine Koften halten. Er durfte feines andern Herrn Rath oder 
Diener fein und „keines Herrn Kleid tragen oder Pferd reiten“. 
Unter feiner fpeziellen Auffiht ftand der Schreiber des Bürgermei- . 


o 
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1) Als 1419 der Comthur des Deutſchordens die Stadt vor das Concil 
von Baſel vorlud, trat der Conſervator der ſtädtiſchen Freiheiten Abt Theoderich 
von St. Martin bei der päpſtlichen Curie für die Beachtung des Nonevoka⸗ 
tionsrechtes ein. Dieſer Conſervator hatte einen eigenen Unterrichter: als foldden 
finden wir den Dechanten von St. Georg; als dieſer 1546 ſtarb, wählte der 
Abt an feine Stelle den Scholaſter von St. Gereon Doktor Gropper. (Raths⸗ 
protofofle, 12, f. 220.) „Adam Abt des Botteshaufes zu Groß St. Martin 
binnen unjerer Stadt gelegen unferer päpftlicden, kaiſerlichen und königlichen Pri⸗ 
legien Confervator von dem heiligen Stuhle in Rom befonders gejet“. (1492.) 
Dem würdigen in Gott Herren Abt von St. Martin in Köln, unferer Stadt päpft- 
liher Eonfervator (3. Yuli 1371, an Wolter von Bilfen.) — Auf Bitten des 
Rathes eriheilte 1451 Papft Nicolaus V. dem Dedanten der Marienfirde in 
Utrecht, dem Dechanten der Kirche zum h. Paulus in Lüttih und dem Abte von 
St. Martin die Vollmacht, das ſtädtiſche Nonevokationsrecht mit allen geiftlichen 
Mitteln zu firmen. (Url. d. d. 9. Kal. Jan. 1451.) — Der Propſt von 
- St. Gaftor in Koblenz war der Pfaffihaft Eonfervator. (Copienbucher, Nr. 24, 
f. 107, R. 28, f. 215; vgl. Copienbüucher, R. 41, f. 66.) 
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ſtergerichtes. Er erhielt bis 1446 eimen Sold von 200, von da ab 
von 550 Marl, einen Theil der Gebühren vom ſtädtiſchen Signet, 
ein Kleid mit Futter, Wein und PBräfenzgelder wie ein Rathsherr, 
und fir etwaige Reifen wurden ihm zwei Pferde geftellt. Im Jahre 
1464 vermadte der Protonotar Johann von Stommel der Stabt 
einen fülbernen Becher, aus welchem der jezeitige Protonotar bei feier- 
lihen Gelegenheiten trinken follte !). 

Bei der rajch zunehmenden Menge der Gejchäfte in der ftäbti- 
hen ESchreiblammer wurde es bald nothmwendig, auf zureichende 
Räumlichkeiten für das Sekretariat Bedacht zu nehmen. . Am 10. 
Dezember 1475 befchlofien die Herren vom Rathe, daS Haus zu ber 
Kemnaten gegenüber dem Ruthhauſe, welches früher Theis Benzenrode 
bewohnte, zu faufen und die ftäbtiiche Kanzlei darein zu verlegen ?). 
AS die Rentmeifter mit der Ausführung dieſes Beichluffes zögerten, 
wurden fie im folgenden Yahr aufgefordert, dem Befehl des Rathes 
nohzufommen. Doch der Bau wurde immer noch nicht in Angriff 
genommen. Im jahre 1483 mußte der Rath nochmals darauf zurüd- 
fommen. „Unſere Herren vom Rath, lautet der Beſchluß von 21. 
Kovember diejes jahres, haben betrachtet und zu Herzen genommen 
die Unbequembeit und fchechte Einrichtung der ſtädtiſchen Kanzlei; da 
doch andere freie und Reichsſtädte von geringerem Anfehen als die Stabt 
Köln mit viel fchöneren Kanzleien verjehen und geziert find, fo haben 
ne Die Rentmeifter Heinrich” Sudermann und Göddert vom Waflerfaß 
m ſich in Rathsſtatt kommen laſſen und ihnen mitfammt den ehr⸗ 
ſamen weifen Herren, den Bürgermeiftern Peter vun Erfelenz, Eber- 
hard von Schiederich, dann Göddert Palme, Johann Sporen, Meifter 
Gerhard Niet, Tilmann von Siegen und Schweder vom Thor ernft- 
lich befohlen, andere ungelegene Erbe oder dem Rathe und der Ge- 
weinde zugehörende unnüte Exbichaften zu verlaufen und dafür ein 
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N Schidungsprotololle, f. 46. 

%).. . dat huyss zo der Kemenaten tegen dem raithuyss oever gelegen, 
dat viine Thys Bentzeroide zo bewonen plach, 20 gelden vur der steide can- 
eeierie ete. ( Nathaprototolle, 3, f. 50, b. Bel. 3, f. 177, b. 21.Rov. 1485.) 
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anderes, für die Kanzlei geeignete® Haus zu kaufen oder bauen 
zu laſſen“ y. Sm Jahre 1412 finden wir Gerhard Sprund als 
Protonotar, darauf Heinrih Frunt, 1417 Johann von Stommel; 
1444 trat ‘Johann von der Leitung der Schreiblammer zurüd und 
widmete noch als Rechtsbeiftand feinen Dienft der Stadt. Nach ihm 
trat Johann Breuer von Erpel als Protonotar ein, 1446 Emund 
von Eljih, 1456 Doktor Heinrich Nether, 1459 der Domkanonich 
Heinrich Iſernheuft?), 1464 der Pfarrer von St. Apofteln Johann 
von Stommel, 1468 Reiner von Dalen, 1505 Meifter Georg Golt- 
berg von Bacharach 2). Jeder dieſer Herren war, ehe er Protonotar 
wurde, eine Neihe von Jahren Stadtjefretär geweſen. Im Jahre 
1468 wurde Matthias Krayn auf zwölf Jahre als Stabtjefretär 
angeftellt; andere Stadtſekretäre waren: Heinrich von Deu, Heinrich 
von Zanten, Meifter Georg von Breslaut), Meifter Johann von ber 
Eulen5) Johann von Dinslaken, Heinrich von Schlebuſch. 

Der Rathsichreiber hatte in den Rathsſitzungen das Protokoll zu 
führen, während der andern Zeit in der Schreiblammer fich zu befchäf- 
tigen. Er fo gut wie die übrigen für die Schreiblammer, die Rent⸗ 
fammern, das Amtleute- und Rathsgericht beitellten Schreiber mußten 
im Sommer des Morgens von fieben und im Winter von acht Uhr bis 
eilf Uhr und von ein Uhr bis zum Abend ihres Dienftes. warten. 

Der Bürgermeifterfchreiber Hatte die Urtheile im Bürgermeifter- 
gericht, im Gericht auf dem Kornmarkt und vor dem Fleifchhaufe 
einzutragen und alle Samſtags mußte er mit dem Gerichtäboten um- 
gehen, die Bußen zu erheben, welde die Woche hindurch verhängt 
worden waren. Seine Sache war e8, „recht Beicheid von dem Brote 
zu jegen“ mit den Bürgermeijtern und diefen Beicheid alle Mittwoche 
in der Rathskammer dem Rathe kund zu thun. Bon der Stabt 
erhielt er jährlich ein „ichlecht unverhauen Kleid“ und von jedem 
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V Rathsprotokolle, 3, f. 177, h. 

2) Gopienbüder, Nr. 25, f. 34. 

6) Wird Actus et proc. t. 50, f. 43. Boltberg von Breslau genannt. 
4%) Rathsprotokolle, 8, f. 185, b. , 

5) Johannes de Lacu alias von der Culen, Copienbuch von 1498. 
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Kader an den vier höchſten Feſten fein „Hochgezide“ (Krongeld ober 
Offergeld), das er felbit heiichen mußte. Es mar ihm verboten, auf 
dem Fiſchmarkte von den Händlern Fiſche zu fordern und die Bäder 
auper dem Hochgezide um Gaben anzufpreden. 

Die Bürgermeifterboten hatten 'die Vorladungen vor das Bürger: 
weitergericht: zuguftellen, die Bußen zu erheben und auf dem Alten- 
markt über die Beobachtung der für den Verlauf von Hühnern, 
Gern, Obſt und Wildprett feftgefehten Marktitunde zu wachen. 

Die Gewaltrichterboten hatten die auf Thurmgang lautenden 
gerichtlichen wie abminiftrativen Befehle zur Ausführung zu bringen. 

Die Yurggrafen zu Airsburg und zu St. Brigiden hatten bie 
Aufgabe, die Nachtwache zu Airsburg und St. Brigiden zu beauf- 
ſichtigen und darauf zu achten, daß jeder zur Wache kommende Bür⸗ 
ger in feinem Harniſch ericheine; zugleih waren fie mit der Aug 
führung von Pfändungen und andern gerichtlichen Mandaten betraut. 

Der Burggraf unter dem Rathhaus hatte die Vräfenzgelder aus- 

zutheilen, Maß und Gewicht zu eichen und die Ehrengeichente an 
fürftliche Perfonen zu übergeben. | 

Die Thürmächter (ianitores) waren die eigentlichen Rathsdiener, 

welche die Rathsherren auf Reifen zu begleiten, die Ehrengeichente 
an Rathöwein den nichtfürftlichen Perſonen zu ' überreichen hatten. 
Bem von ihnen es oblag, das Rathhaus und die Rathskammer 
aufpıichliegen, mußte an Rathstagen nad dem Schlage der feftgefeß- 
ten Eigungdftunde das Glas mit dem Sande in ber Rathskammer 
ummenben und auflegen und auch auf allen Dingtagen das Glas 
an dem Bürgermeifter- und Amtleutegericht fofort nach dem Gloden- 
ſchlag der beftimmten Stunde aufftellen. Später wurde dem Burg- 
geraten unter dem Rathhaus die legtgenannte Verrichtung übertragen. 

Der Umlauf Hatte die ftädtifchen Geräthichaften in Verwahr, die 
öftentlihen Arbeiten zu beauffichtigen, die Baupolizei zu handhaben. 
Im Jahre 1470 finden wir Meifter Wilhelm!) und 1508 den Zim- 
mermann Tilmann von Bill als Umlauf?). 





D) Mauer. A, XIII, 38, 6. 
2) Copienbũcher, N. 42, Juni 1508. 
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Tie oberiten Werkmeiſter der Studt waren der Suöt-Steimmeh 
umd der Stadt Zimmermann Im ‚jahre 1422 und i423 jnben 
wir al3 „der Stadt oberiten Werkmann vom Jinnmeramt” den Johann 
von Bonn!) und 1430) den Weiter Gjen?). 1441 als „umierer 
Herren Sternmegen“ den Meifter jobumm von Büren’). Der Stadt 
Zteinmege war der eigentliche widtiihe Baumeiſter: darum baben 
wir m Johann von Büren den Erbauer des Nuurbaufe: Gürzenich 
zu erfennen. Rach ihm wurde 14659 Johunn Burit als Stade-Steim- 
wege ungenomment. Im Jahre 1456 finden wır Gerburd von 
Lomer, den Erbauer eine: Theils des Xantener Domes, als Stadt- 
Steimmegen’ı. 130* war Johann Bodols Stadtæeteinneg; 1515 
wurde dem Umlauf Jakob von Lomer zugleich das Amt ded Stadi⸗ 
Steinmegen übertragen. 

Als Stadt⸗Maler, der noch im Anfang des 16. Jahchunderts auch 
der Stadt Kleid trug, ericheint um Diele Zeit Weiter Zumbert®). 
Meiſter Stephan Lochner, der Maler des Dombildes, if wuhricheinlich 
nit Stadt⸗Maler geweſen. wenigftens nicht nach einem eriten Ratbö- 
gange, 1448. 

As Stadt Wundarzt finden wir 1451 Dermann Korben von 
Mertenid, 1457 Reinhard von Monheim, 1507 Reiſter Heinrich 
Heyer 7). Der ſtädtiſche Wundarzt war perpilidtet, die Kranken in 
den Epitälern bei Et. Catharinen und den 11,000 Mägden ument- 
geltlih zu behandeln; jährlich erhielt er außer dem ihm zulonmenben 
Tud zu einem Kleide einen leinenen Mantel mit Futter?). 

Tie Zeymeiiter mußten alle viergebn Zuge zuiammen fommen 
und den Gehalt des in Cours befindlichen Goldes und Silbergelbes 
jeitiegen. Im Jahre 1435 wurden Gerlah Haller und Wolfart 


1, Ratbsprotofolle, 1, f. 4. — Gopienbüder, R. 7, f. 4. 

2, Copienbücher, R. 12, f. 30. 

3, Urfehdenbuch, f. 5. 

4, Ratböprotololle 2, 133, b. 

°, Brief des Herz. Joh. von Gleve. — Mser. A, III, 9, 168, 

6%, Mser. A. IV, 200 b. 

7) Bopienbüder, R. 41, 1507, 16. Mär;. 

®, Mscr. A. III, 5, f. 118. . 
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von Blei zu Zeymeiſtern angenoumze ur? vie ra ie: Mir? 
old Lohn zugefichert; 1506 finden wir Feist zum Emier = 
dieiem Amt. 

Die Birguliere (Roeder) und Beicher rkeizzr „Brian I N -. 

Seit die Stadt im Jahre 1474 mE Arrıek mar. mu 
dete fie auch einen eigenen MRmmiir. x m wm Be 
ſellen das Prägen des Geldes su ixzza XX. mr 2% 
wor Johann Mering, 1489 Sigrrid von Exner. I:-! Numoms 
Apber für einen Jahresiold von 300 Gear Tiriter Kcrzme 
Rer?). Ueber dem Münzmeitter dand er Beer 31 .. > 
tember 1474 wurde der Golbihmied Fer Be 1 Sorex 
. m Ed genommen. Er mußte darani abım. x nn Misere 
die Beftimmungen über ven Gebalt und ne Gemär Ne2 Sees 
besbachtete und daß der Schlagichat ruhe: zu m: Rrrtremr me 
biefert wurde. Sn jenem Berwahr beranvz 3% me Scormormze. 
und von jeder aus der Präge immun: Roy ma = me 
Brobe in cine Büchte werten, von milder Dar It u Sairm 
batte. Im Jahre 1493 war joem Sig Write Boeı 
Als Münz- oder Eiſenſchneider nahm der Rh er Acer 14°. 0 
Empfehlung de3 Biichoi3 von Lüttich den Gatdezer Arie zur 
Berd in ſtädtiſchen Tienit?). 

Zur Bewachung der einzelnen Thürm um Tome ner Scck 
wurden vom Rathe beiondere Yurggraten amäh:: ir m ber 
Rath erneut wurde, mußten fie innerhalb veerzeim Tagan m Seee 
Knechten im Rath ericheinen und aufs Reue ihrer Er icuen Je 
der Burggraf hatte feine zwei Knechte. auch einen blaiendex Bü 
ter zur Seite. Außer der Bewadhung dei Thor wer Im ud 
Ye Beaufiihtigung der ihm überwieienuen Getangenen um: ie 
Schließung und Deifnung der Eingangsthüren und Ginfahrisihere 
anbejohlen. Jährlich erhielt er 200 Mark: entirrang ihn 


1) Mser. A. IV, 27, f. 15. 16. 
2) Irfunde im Stadtardiv. 

3, Yılgofsbriefe. 
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dienen“ gegen einen Jahresſold von 500 Mark. „Um der Kunft 
willen, die er fan, und für Dienft und Arbeit, jo er damit,zum 
Beten der Etadt thun fol, wo die Stadt feiner bedatf und wohin 
er geſchickt wird, und auch daß er der Stadt Werk beauffichtige, wo 
es Roth ift, dafür fol er jährlich 40 Gulden haben und ein Haus 
zu feiner Wohnung oder ftatt derjelben zehn Gulden und dazu alle 
Jahr feine Kleidung. Wenn er ein Echloß gewinnt, joll er darür 
60 Gulden und den beften Hengit und Harniſch zu eines Mannes 
Leib haben, wenn foldhes auf dem Echloß erbeutet wird. Wenn er 
beauftragt wird, Büchjen zu gießen, jollen die Rentmeifter über die 
Vergütung fich mit ihm einigen. Wenn er Dommerkraut macht, iollen 
er und fein Knecht für die Zeit, daß fie mit diefer Arbeit beſchäftigt 
find, täglich acht Weißpfennige erhalten. Wird er im Dienſte der 
Stadt nah Außen geichict, ſoll die Stadt ihm die Koſt thun. Wird 
er alt und dienftunfähig oder hat er feine Luft, als Söldner einen 
Kriegäzug mitzumaden, jo joll er jährlid 50 Gulden, Wohnung, 
Aeidung und Brotgeld wie die andern ftädtiichen Werfleute erhalten. 
Er verpflichtet ſich, lebenslänglich im Dienfte der Stadt zu verblei- 
ben, feine Kunft Niemanden zu lehren und in fein amderes Dienit- 
verhältniß zu treten“. Beim Antritt feines Dienftes erhielt er 30 
Gulden zur Einrichtung feiner Wohnung !). 

Der Scharfrichter hatte die Aufgabe, die peinliche Stage mit den 
angelerterten Berbrecdhern vorzunehmen, und den wegen politijcher 
ergehen zum Tode Berurtheilten „das Haupt abzuſchlagen“. Aus 
gaben für den Stadtdiener mit dem Schwert finden wir bereits in 
ben Rechnungen des Jahres 13702). Tie Belämpfer der ſtädtiſchen 
Selbſtändigkeit behaupteten, die Stadt habe gegen alles Recht in der 
Zit des Aufruhrs jich eines „eigenen Scharfrichter8 zu bedienen td) 
wnterfangen, um zu vollführen und zu erfüllen ihre Rajerei und 
Toligkeit”. Das Echwert, welches der Scharfrichter führte, zeigte 
auf beiten Seiten des vergoldeten Knaufes das fölniihe Wappen 


1) Copienbücher, R. 10, f. 129. 
2) Yusgaberegifter von 1370—1390. 
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mit den drei Kronen‘). Bei ſeinem Eide war er verpflichtet, „fo 
oft es dem Rathe gebührte, zu richten mit dem Schwert, auf den 
Kär zu fegen, oder in Halseifen zu fchließen, in das Waller zu wer- 
fen oder anders wie unfern Herren das befehlich wäre, ſolches unwei⸗ 
gerlih zu thun, und er mußte dag Schwert, das die Herren des 
Rathes ihm geliefert, offenbarlich ohne Heufe tragen“ 2). 

Für die Erefution der vom hohen weltlichen oder geiftlichen 
Gericht gefällten Urtheile war ein bejonderer Scharfrichter beftellt, 
der nicht vom Rathe, jondern vom Grefen abhing. Wenn der Rath 
oder die erzbifchöflichen Gerichte der Dienfte des Henker bedurften 
und der bezügliche Scharfrichter zufällig nit zur Hand war, half 
man fich gegenfeitig aus, und der ſtädtiſche Nachrichter folterte oder 
enthauptete Verbrecher, die vom hohen weltlichen oder geiftlichen Ge⸗ 
richt verurtheilt waren und umgekehrt. Im Januar 1422 fchrieb der 
Rath an den Erzbifhof: „Wir haben vom Ritter Johann Opverftolg 
erfahren, daß Euer Gnaden ihn ſehr ernſtlich haben erſuchen laſſen, 
dem geiftlichen Gerichte den Echarfrichter zu leihen, um einen miß- 
thätigen Pfaffen, der in desſelben Gerichtes Banden liegt, zu richten. 
Da wir nun Euer Gnaden vor Zeiten Unzeigg gemacht haben von 
der Zwietracht, die zwiſchen dem genannten geiftlichen und dem hohen 
weltlichen Gerichte wegen des Verhörs desſelben Miffethäters befteht, 
und da die gemeine Pfaffichaft ihre Freunde, mir die unfrigen und 
das hohe Gericht die jeinigen zur gütlichen Beilegung dieſes Etreites 
beordert haben, zur Zeit diefe Differenz aber noch nicht gefchlichtet 
ift, fo bat fich die Herleihung des Scharfrichter verzögert; wir bit- 
ten darum Euer Gnaden dienftlih von dem Anſuchen Abjtand zu 
nehmen, bis die Sache beendet ift, da wir meinen, daß Euer Ehr- 


— — — — 





I) Consulatus habet inter alios sıos apparitores et ministeriales quendam 
prinsipalem et praecipuum ministerialem et lictorem sive apparitorem gla- 
dium sive rompheam dictae civitatis armis eiusdem civitatis in eius capite 
signatum et decoratum publice deferentem et sententias dicti consulatus in 
ipsos transgressores et flagitiosos capitales nomine et de mandato dicti con- 
sulatus exeqyuentem palam et publice, 

2) Actus et processus, t, 22, f. 72. 
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würdigleit ebenſo wenig das weltliche Gericht in ſeinem Nxchte wer: 
kürzt ſehen wollen wie das geiftlihe” 1). In einem NRarbärzitl 
vom jahre 1506 Heißt es: „Da der Scharfrichter Jelis ch axm 
den Rath vielfach beflagte, wie er dem Anitımen des Ratbes gez 
mehrere Male auf Gunibertstfurm in Gegenwart des Rathbes. doe 
Grefen und der Schöffen verſchiedene Verbrecher mit en xl 
peinlich verhört und zulegt nah Schöffemurtheil mit em Schmwerze 
hingerichtet und geviertheilt und dafür eine merflide Summe Geldes 
als Lohn vom Rathe zu fordern babe, erwogen bie Herren om 
Rath, daß das hohe Gericht nicht der Stadt, jondern dem Erzbikher 
zuſtehe, weßhalb auch der Grefe desjelben Gerichtes dem Scharirichter 
billiger Weiſe den Lohn zu entrichten habe. Damit er ñch aber über 
die Herren vom Rathe nicht zu beflagen habe, beichlonen nie ihm für 
eine Dienftleiftungen auf Cunibertsthurm drei oder vier Goldgulden 
aus Gnade, nicht aber von NRechtswegen zu ichenfen“ 2). 


1) Copienbücher, Ar. 9, f. 99. 
5, Mscr. A. III, 9, f. 44, b. 
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Sieg der Revolution. 


a" fölner Mathe mußte daran liegen, dem neuen Regiment im 
Innern Beitand und Sicherheit, nah Außen Anjchen und 
Achtung zu verichaffen und den Erzbiſchof ſowohl wie den deutſchen 
König zur Anerkennung der veränderten Einrichtungen zu beftinunen. 
Des Blutes war jhon mehr als zu viel gefloffen, und die fiegreicdhe 
Partei dachte an friedliche Sicherung der errungenen Vortheile. Es 
lag nicht in ihrem Intereſſe, ihre Macht durch völlige Ausrottung 
ihrer Gegner zu feitigen und die neuen Zuftände durch zahlreiche 
Opfer blutiger Rache einzumeihen. Sie hielt jih für ftark genug, 
das Syitem demofratiicher Gleichberechtigung auch ohne Einführung 
eines Regiments des Schredeng gegen jede Oppofition aufrecht zu halten. 
Es ſchien binreichend, wenn die entichiebenften Gegner auf beftimmte 
Zeitdauer verbannt, die minder gefährlichen zu zeitweiligem Haus- 
arrejt verurtheilt und die Zweifelhaften des Waffenrechtes verluftig 
erflärt und fo an jeder bedrohlihen Zuſammenrottung und Aufleb- 
nung verhindert wurden. Zur Sicherung des ftädtifchen Friedens 
mußten die mit der Verbannung Belegten das eidlihe Verſprechen 
leijten, daß fie wegen dieſer Strafe an der Stadt Feinerlei Rache 
nehmen, und nicht duch Worte noch Handlungen, nicht durch Rath 
noch That, nicht heimlich noch öffentlih das Intereſſe der Bürger- 
ſchaft jhädigen oder gefährden würden; follte Jemand um ihretwegen 
der Stadt Fehde ankündigen, würden fie auf Anjuchen des Rathes 


Berurtheilte. 7 1 


innerhalb vierzehn Tagen die Fehde beilegen, widrigenfalls ſie Leib 
und Leben verwirkt und Hab und Gut verloren haben wollten; 
überhaupt ſollten fie, im Falle fie gegen irgend einen ber beſchwore— 
nen Punkte handeln würden, als treulos und meineidig angefehen 
werden, ſämmtlichen Eigenthbums innerhalb wie außerhalb der Stadt 
verluftig gehen und ohne weitern Prozeß wie verurtheilte miß- 
thätige Leute Leib und Leben verloren haben!) Die zu kürzerem 
oder längerem Hausarreit Verurtbeilten durften ihre Wohnung nur 
verlaſſen, um an den vier höchften Feſten des Jahres der Hl. Meile 
in ihrer Kicchipieläficche beizumohnen. Nah Ablauf der Zeit des 
‚Hausarrefte mußten ſie dem Rathe es jedesmal anzeigen, fo oft fie 
ist Haus verlaflen wollten. Weder fie ſelbſt noch einer ihrer Haus» 
genofien oder Diener durfte ohne Erlaubniß des Nathes im Belig 
von Behr und Waffen fein. Sollte es fich ereignen, daß die Ruhe 
der Stadt durch Revolte oder Auflauf geftört würde, durften fie ſich 
in feiner Weife daran betheiligen. Auch bei Feuersnoth durften fie 
fo wenig .wie ihr Geſinde zum Löfchen oder Retten herbei eilen; nur 
venn ihr eigenes Erbe in Brand gerieth, war es ihnen geitattet, 
nah Kräften dem Umfichgreifen des Feuer3 zu wehren. SKeinerlei 
Bartei, Berbund oder Gefellichaft, wodurch der Stadt Gefahr bereitet 
werden Tönnte, durften fie ſich anſchließen. Niemals durften fie ji) 
and der Stadt entfernen, um derfelben Schaden zu bereiten?). Auch 
diejenigen, die aus dem Gefängniffe entlaffen wurden, ohne zu Ber- 
weilung oder Hausarreft verurtheilt zu werden, mußten fchmwören, 
dem Rathe wegen ihrer Gefangenichaft Fein Arg nachzutragen; fie 
wurden ebenfo wie die zu Hausarreſt PVerurtheilten des Waffen: 
rechtes verluftig erflärt und mußten eidlich veriprechen, denjenigen, 
welche diefer Sachen wegen aus Köln verwiejfen waren oder noch 
würden verwiejen werden, nicht Unterftügung noch Troft noch Hülfe 
angebeihen zu laſſen. Es waren dies: der Echöffe Coftin von 
öfirhen zu Mirmeiler, der Schöffe Heinrich von Euefin der Alte, 


N) OriginalsUrfehdebrief im Stadtardjiv. 
2) Rathsprotololle, 1, f. 5. 
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der Schöffe Heinrich von Cuefin der Jüngere, der Schöffe Johann 
von Cueſin, der Schöffe Eberhard von Covelshofen, der Echöffe Her: 
mann Scherigin und der Schöffe Eberhard Harbefuft der Alte!). 

Die Ausgewiefenen, die laut ihrer Urfehdebriefe fich ſelbſt an 
feinen offenen und thätlichen Unternehmungen gegen die Stadt bethei- 
ligen durften, ſahen e8 nicht ungern, daß viele der ihnen befreun- 
beten benachbarten Adeligen fih ihrer Sache annahmen und bem 
Rathe die Feindſchaft ankündigten. Nicht die wenigiten dieſer Fehde⸗ 
erflärungen, werden direkt oder indireft durch Die ausgewiefenen 
Geſchlechter veranlaßt worden fein. Der Rath brauchte die politiiche 
Gefahr all diejer Kleinen Feindfchaften nicht fonderlich Hoch anzuſchla⸗ 
gen, wenn es ihm gelang, den Erzbiſchof von jedem feindfeligen 
Schritt gegen die neue Geftaltung abzuhalten und vom Könige die 
Betätigung des veränderten Regimentes fowie volle Verzeihung für 
die verübten Gemwaltthaten zu ermwirfen. 

Von günftigem Einfluß auf die Haltung des Erzbiſchofs in die 
fer Frage war die Stellung, welche der Rath in dem zwiſchen Fried⸗ 
ri und dem Herzog von Geldern entbrannten Kriege einnahm. 
Wenn er fih auch nicht entjchließen konnte, eine thätliche Theilnahme 
an den Kriegsunternehmungen gegen Geldern zuzufagen, jo wollte 
er doch bemweifen, daß er ſich jede indirekte. Unterftügung ber erzbi- 
ſchöflichen Plane auf ale Weife angelegen fein lafle. Bereitwillig 
ſagte er dem Erzbiichof von Trier, der dem Kölner mit bewaffneten 
Schaaren zu Hülfe 309, ungehinderten Einzug in die Stadt Köln 
zu?). Er täufchte fich nicht, wenn er durch feine Dienitfertigfeit den. 
Erzbischof verjöhnlich zu ftimmen hoffte. Als er noch zu erkennen 
gab, daß es ihm zur Feftigung eines freundichaftlichen Verhältniffes 
zwifchen der Stadt und dem Erzbifchof auf ein gut Stüd Geld nicht 
anfomme, war Friedrich's Widerſpruch gegen den rechtlichen Beſtand 
der neuen ftäbtifhen Verfaſſung bald zum Schweigen gebracht. Am 
St. Thomastage 1396 wurde zwifchen dem Rath und dem Erzbiichof 
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I) Rathsprotokolle, 1, c. 
2) Copienbücher, N. 8, f. 109. - 
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eme Einigung abgeichlofien, wonach allen Sühn-, Scheibe- und Ber: 
bundbriefen, welche die Kölner unter fich gemacht, Beftand und Gel: 
tung zuerfannt wurde; die Kölner Bürger follten in des Erzbiichofs 
Gebiete mit ihrer Habe ganz ficher fein und jich von Seiten der 
erzbifchöflichen Amtleute jedes Schuges erfreuen. Keiner von den 
aus Köln Gewiejenen dürfe in des Erzbiſchofs Landen, Städten oder 
Shlöffern irgend einen feindlichen Angriff gegen die Stadt und 
deren Bürger unternehmen. Friedrich erhielt für diefe Zuſicherungen 
bie Summe von 8000 Sulden!., Auch beim Könige hatten bie 
fingenden Gründe guten Erfolg. Bei dem ftet3 geldbedürftigen 
Benzel überwand die Ausficht auf eine hohe Sühnſumme alle politi- 
hen und rechtlichen Bedenken gegen eine Ausföhnung mit den revo- 
Iutionären Machthabern in Köln. Der Eöniglihe Hauptmann Bor: 
ſewoy von Schwynmar und der oberjte Schreiber, der Brager Domberr 
Franz von der Gewiz, erhielten vom Könige Vollmacht, fich dieſer 
Angelegenheiten wegen mit der Stadt in Unterhandlung zu feßen 
ud die Kölner Bürgerichaft nur gegen eine möglichit hohe Summe , 
in die königliche Gnade wieder aufzunehmen. Die Bevollmächtigten 
verfprachen für die Einfchreibung des föniglichen Sühnbriefes*in die 
Regifter der Kanzlei in Böhmen und für die Ausftreihung aller 
bezüglich der Kölner Vorgänge zu Ungunften ber Stadt eingetragenen 
Rajeftätsbriefe und für die Löfchung der in dieſer Angelegenheit .von 
dem Hofgericht gegen die Stadt erlafienen Schreiben aus dem Hof- 
gerichtsbuch Sorge zu tragen?). Die Einigung fam durch Vermitt- 
lung des Ritters Habwart von Hartenberg zu Grafenwerth, des 
Nünfterifchen Dompropſtes Wilhelm von Freysken, der Nitter 
Schilling von Bylfe und Dietrih von Gymnich zu Stande. Das 
Sühmgeld wurde auf 11000 Gulden vereinbart, wovon 2000 baar 
entrichtet wurden ; die übrigen 9000 follten binnen Yahrezfrift an 
den Frankfurter Wechsler Fritz Mayer bezahlt werben®). Die be- 
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I) Urktunde im Stadtarchiv. 
2) Urkunde vom 5. Yanuar 1397 im Stadtarchiv. 
8) Urkunde vom 5. Januar 1897 im Stadtarchiv. 
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züglichen königlichen Majeftätsbriefe wurden bei demielben Mayer 
hinterlegt, bis bie legte Rate bezahlt fei!). Diefes geſchah am 4. 
April 13972) und die Stadt erhielt ſowohl den Töniglichen Beftäti- 
gungsbrief aller ihrer Privilegien, Briefe, Freiheiten, Herkommen und 
guten Gewohnheiten wie auch den vom 6. Januar 1397 datirten 
föniglihen Majeftätöbrief, wodurch verboten wurde, die Kölner wegen 
der innerhalb oder außerhalb der Stadt gefchehenen Dinge, Aufläufe 
und Gejchichten beim Hofgerichte zu verklagen oder fonft auf irgend 
eine Weife zu beunrubigen®). Um ben Erzbifhof in Betreff der 
Tragweite des der Stadt ertheilten Beftätigungsbriefes zu beruhigen, 
gab Wenzel gleichzeitig die ausprüdliche Erklärung, daß es feine Mei- 
nung und fein Wille nicht jei, Dadurch der Stadt Köln eine Vermehrung 
ihrer Rechte und Privilegien zuzuerfennen oder den Privilegien, 
Rechten und Freiheiten des Erzbifchofs und des Erzftifte® irgend 
welden Eintrag zu thunt). 

Die Berbannten wie die Flüchtigen hatten den ſchwachen Charakter bes 
Königs zu genau kennen gelernt, al3 daß fie daran verzweifelt hätte, 
Wenzel's Gelinnung wieder zum Umfchlag zu bringen und ihn zum Wi⸗ 
derruf des Gnadenbriefes und zur Ergreifung feindfeliger Maßnahmen 
gegen den neuen Rath zu beitimmen. Namentlih war es Johann 
Canus, der alles aufbot, um Wenzel für das ntereffe der Ausge 
wieſenen zu gewinnen und zur Verhängung der Reichsacht gegen die 
Stadt Köln zu veranlaflend). Er hoffte dann den Rath gezwungen 
zu jehen, die 1000 Gulden, um die er geſchatzt worden war, wieber 
berauszuzahlen. Dem Rath blieben die Plane und Schritte der 
Ausgewieſenen nicht verborgen, und er verfäumte feine Gelegenheit, 
den Beltrebungen feiner Gegner beim König entgegenzuarbeiten. 
Den erzbifchöflichen Rat) und Amtmann Ritter Sigfrid von Hada⸗ 


1) Urkunde vom 1. Nov. 1396 im Stadtarchiv. 

2) Quittungen von fer. VI, post. nat., fer. IV, post. Laetare 1397. 
3) Urfunde vom 6. Januar 1397 im Stabtardin 

9 Lacomblet, 3, 1028. 

5) Gopienbücder, N. 4, f. 40. 
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mar beauftragte er, nad Prag zu reiten, um dem Könige genauen 
Bericht über die Kölner Vorgänge zu eritatten und über das ver: 
derbliche Treiben der geſtürzten Geſchlechter Aufklärung zu geben 
Sigfrid bewog den König gegen Ende Mai 1397 den Edeln Emumd 
von Endelsdorf und feinen Schenten Dietrich Kray nah Köln zu 
ihiden, „um wegen der Gelchichte, die jich zwiſchen dem Rath eines- 
theils und feinen Gegenparteien anderntheild in der Stadt begeben 
hätten“ genaue Kundſchaft einzuziehen. „Wir gebieten euch ermitlich 
und feftiglich, jchreibt er, daß ihr den genannten Cmund und Dietrich 
in Allen, was fie euch bezüglich diejer Saden jagen werden, sellen 
Glauben und volles Bertrauen ſchenket“ 1). Che auf Grund des 
Berichtes diefer Abgejandten ein Beichluß erfolgte, kam Wenzel jelbũ 
nah achtjähriger Abweienheit nad) Deutichland, um wieder telbit- 
thätig in die verwirtten Reichöverhältnifje einzugreifen, den gegrüän- 
deten Klagen über die jchreiende Vernachläſſigung ſeiner königlichen 
Blihten ein Ziel zu ſetzen und die bedrohliche Unzufriedenheit der 
deutſchen Reichsfürſten zu beſchwichtigen. Tie Stadt Köln konnte 
der Herabkunft des Königs mit gutem Vertrauen entgegenichen: hatte 
re doch an einem unter dem 1. Sjanuar 1398 erlaftenen Delret 
des Eöniglichen Hofgerichtes die Bürgſchaft, daß der König jelbũ 
ihten Wünſchen und Intereſſen jo wenig entgegen tein, wie Die 
Schritte der Emigration unterftügen werde. Diejer hoigerichtliche 
Eclaß erklärte, daß Jeder in des Reiches Acht verfallen iolle, der 
die geächteten Kölner Bürger haujen werde 2). 

Die Berbannten, die mit Rüdficht auf ihre Uriehdehriefe Echen 
tragen mußten, ihrem Haß gegen das neue Regiment in Köln durch 
offene und thätliche Feindſeligkeiten Zuft zu machen, waren um io 
eifriger im Stillen bemüht, an den raub⸗ und fehdeluſtigen abeligen 
Serren der Rheingegend und ber Eifel ſich williährige Helfer zur 
Ausführung ihrer Plane zu werben. Gegen die Stadt Kbln welter 


I, Railerhriefe, de dato Karlſtein, ım 20. Jahr unferes Röm. Beiden. 
3) Urtunde im Stadtarchiv. 
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ſie ſtets neue und friſche Feinde in die Waffen hetzen, um endlich 
die Reſtauration der geſtürzten Geſchlechter als letztes und einziges 
Mittel zur Rettung aus der allſeitigen Bedrängniß und zur Abwehr 
des drohenden Verderbens erſcheinen zu laſſen. Mehr noch als die 
Verbannten weckten die Ausgewichenen, die ſich in ihrem Treiben 
durch keinen Urfehdeſchwur beengt fühlten, überall, wo ſie Zuflucht 
ſuchten und fanden, bittern Haß gegen die neue Ordnung der Dinge 
in ihrer Vaterſtadt. Allerwärts wohin ſie ſich gewendet, namentlich 
am Dber- und Niederrhein ſowie im Bergiſchen, verſtanden ſie es, 
ihr unverdientes Mißgeſchick in grellen Farben auszumalen und den 
tiefften Unmillen gegen ihre Unterdrücker zu wecken. Dabei wußten 
fie den hohen und niedern Adel unter Hinweis auf das bedrohliche 
Emporſchießen der moraliihen wie materiellen Macht des britten 
Standes für eine Betheiligung an einem Vernichtungskampfe gegen 
die in Köln zum Sieg gelangte volksthümliche Richtung geneigt zu 
machen. Die meiften der niederrheiniichen Burgherren fanden in 
diefer politifchen Frage eine willkommene Gelegenheit, ihren Hang nad) 
Abenteuern und ihre Liebe zu wilden Raufereien zu befriedigen und 
durch Raub und Plünderung ihre leeren Kaſſen zu füllen. Es wa⸗ 
ren weniger politiiche Grundfäge und Abneigungen, als eigenfüchtige 
Intereſſen, die ihnen die Waffen in die Hand gaben. Faſt Tag für 
Tag hatte die ftädtiihe Kanzlei neue Fehdebriefe einzutragen. Bon 
Einführung des Verbundes bis zum Schluß des jahres 1397 zäh— 
len wir mehr als 500 folder Abfageichreiben. Bon den Herren, 
die in dieſer Zeit aus den verjchiedenften Gründen die Waffen gegen 
die Stadt erhoben, feien bier genannt: Thys Verlisbed genannt 
Krikenbeck, Nic. Vogt von Hunoltitein, Heinrich von Garstorp, Hilger 
von Drsbed, Wilhelm von Selbah, Wilh. von Wollenburg, Joh. 
vom Scheide, Arnold von Hochſtaden, Arnold von Homel, Göddert 
von Noer, Reinhard von Leſſenich, Wilh. Crufeler von Nürburg, 
Johann von Mark, Stephan von Lent, Johann Boyße von Waldeck, 
Johann von Sayn, Thomas von Rolandsed, Johann von Bufchfeld, 
Göddert Baftart von Loen, Otto von der Led, Göddert von Außen, 
Wilhelm von Hayhufen, Otgin von Miünftereifel, Roger von Dorn⸗ 
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burg genannt Aſchenbroch, Göddert von Wedenau, Gerhard Benaſſis, 
Johann von Reuſchenberg. 

Das Abſehen all dieſer erklärten Feinde ging nicht ſo ſehr auf 
an blutiges Zuſammentreffen mit den bewaffneten Kölner Zunft⸗ 
genofien oder den ſtädtiſchen Soldtruppen, als auf Lähmung des 
Kölner Handels, Ausplünderung Kölner Kaufleute und Einfangung 
Kölner Bürger. Aus der großen Zahl derartiger Gewalthandlungen 
kien einige bier hervorgehoben: Dem zur Univerjität ziehenden 
Ragifter Jakob Byn wurden bei Blagheim durch den Lechenicher 
Amtmann Johann von Nievenheim feine jämmtlichen Kleider und 
Bücher geraubt und nach Lechenich auf das Schloß gebradht 1). Den 
Kaufleuten Heinrich Helman und Tilmann Birgerleben wurden bei 
Kl dreizehn Stüf Wein auf offener Straße weggenommen ?). 
Einem andern Saufmanne wurden acht Pferde geraubt. Heinrich 
ariegmarkt und Hermann von Brenich büßten bei Jüchen drei Stüd 
Bein ein. Die Kaufleute, die 1397 mit ihren Waaren nad) Sieg- 
burg auf den Septembermarft zogen, wurden von Adolf von Wol⸗ 
fenburg und deſſen Genoſſen überfallen und ihrer Habe beraubt). 
Heintih von Siegen mußte im Trierifchen dem Arnold von Clotten 
eine werthuolle Sendung, welde er die Mofel binaufführte, auslie- 
em‘). Andere Kaufherren führten Klage, daß ihnen im Bergiichen, 
m @eldriichen, im Lüttichfchen, bei Dieft, bei Antwerpen und ander- 
wärt3 werthoolle Sendungen Tuchs, Seide, Leinwand, Sartuchs, Gür- 
tel, Reifingarbeiten, Schwerter, Meſſer, ſeidener Wämmſer und anderer 
Kleider geraubt worden). Wilhelm Walrave wurde mit feinem 
Kueht Peter auf freier Straße von Conrad von Utenrode aufgegriffen 
und auf das fefte Schloß Dannenberg in Heflen geführt®). Johann 
von Wachtendonk und feine Gefellen griffen einige Kaufleute auf 


i) Gopienbüder, N. 8, f. 59. 
1) Gopienbüder, N. 3, f. 28. 
8) Kopinbüder, NR. 8, f. 61. 
9 Kopienbücher, N. 3, f. 56. 
5) Copienbücher, N. 3, f. 19, 44, 62, 68. 
6) Copienbucher, R. 3, f. 46. 
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freier Straße auf und legten ſie in ein feſtes Schloß gefangen; 
an Waaren raubten ſie ihnen einen Ballen Seide, 32 Stücke Tuch, 
18 Pfund Bly⸗eide, eine Heuke, 2 Spiegel, ſilberne Gürtel, Ringe, 
Meſſer und Kleider). Der Goldſchmied Johann von Achen würde 
in der Nähe von Prag ausgeplündert. Derſelbe Johann hatte in 
Geſellſchaft von Sigfrid von Kerpen, Peter und Göbel von Stralen 
und Conrad von Creuwel ein gleiches Schickſal auf offener Straße 
in Baiern. Hier war es der Marſchal von Pappenheim, ber als 
erflärter Feind der Stadt Köln auf die Kölner Kaufleute fahndete, 
„welche die Straße in Baiern um ihrer Nahrung megen mit ihrer 
Kaufmannſchaft zu bauen pflegten“. Andere mußten in der Graf: 
Schaft Meißen, andere bei Regensburg und wieder andere bei Strau- 
bing ihre Waaren an bewaffnete Raubgefellen abtreten?), Bis un⸗ 
ter die Mauern der Stadt wagten ſich die beutefüchtigen Raubritter 
und das Pferd am Pfluge war vor ihnen nicht ſicher. Sogar bie 
Stadtboten, die mit Aufträgen des Rathes an auswärtige Herren 
beordert wurden, konnten nicht ungehindert ihres Weges ziehen. 
Der Stabtbote Heinzgin, der einen Auftrag beim Erzbiſchof auszu- 
richten hatte, wurde in der Nähe won Brühl vom Herrn von We- 
denau überfallen und mit Brief und Pferd wurde er auf das Schloß 
Medenau in Verwahrſam gebraht?). Die Stadt nahm für ſolchen 
Meberfall Schwere Rache. Sn der Mathäusnacht des Jahres 1398 
309 eine ftarfe Schaar bewaffneter Bürger gegen Webenau, erftürmte 
die Burg, brach diefelbe bi8 in den Grund ab und nahnı ben Nitter 
Johann von Wedenau gefangent). in anderer ftäbtifcher Bote 
wurde im Januar 1398 von Gerhard von Bongart und Walram 
von Lommtersheim auf dem Wege zum Erbifchof überfallen, feines 
Pferdes und der Briefbüchfe beraubt und um 55 Gulden geichagt®). 


— . — un... .— 


1) Gopienbüder, R. 8, f. 44. 

2) Copienbücher, N. 3, f. 46, 67. 
8) Gopienbücder, N. 3, f. 15. 

4) Ehronit, f. 385. 
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Sogar die koniglichen Geſandten konnten nicht ungeitört ihres Weges 
jiehen. Auf der Straße zwiiden Bonn und Köln wurde der fönig: 
liche Schenf Dietrich Kray von einer Schaar plündernöer Reuter 
überfallen, weggeichleppt und mißhandelt. Der Rath hatte grobe 
Mühe, den Beweis zu erbringen, daß er an dieſer Gewaltthat nicht 
beteiligt geweien jeil). ' 

Wegen der Unficherheit der Wege hatte der Rath es nicht ge 
wagt, im Herbfte 1397 der Aufforderung des Königs Wenzel, der 
mc Rürnberg gelommen war, „um des Reiches Gebrechen zu heben 
und deſſen Sachen zu richten und zu handeln“, nachzufommen und ftäd- 
tihe Bevollmächtigte zu ihm zu entienden. „Wir fünnen, ſchrieb der 
Kath am 8. Oftober 1397, jegund zu Euer Gnaden nad) Rürnberg 
leider nicht in Sicherheit gelangen, da bier alles wunderlid in arger 
grieblofigkeit gelegen ift, beſonders zwiſchen bier und Nürnberg, fintes 
wien uns feinerlei Friede noch Geleite etwas Hilft und die 
Näfrigen noch vor Kurzem wiederholt auf dem Rheinſtrom nieber- 
gworfen worden find, wie dad unierm Herm von Köln und auch 
alien andern Euer Gnaden Kurfürften wohl kundig ift“ 2). 

Die dreißig Söldner, weldhe die Stadt unter dem Sauptmann 
Johann von Caſſel auf ein Jahr in Kriegsſold nahm, konnten nur 
dazu dienen, die Stabt felbft und - die auf dem Felde beichäftigten 
Landarbeiter vor allzu häufigen Ueberfällen zu fihern. Auch die 
Vermehrung der Söldner, wozu man ſich im Jahre 1398 entichloß, 
ionnte keine Abhülfe der allgemeinen Bebrängniß ſchaffen. Die Ge 
ſahren für Handel und Berlehr, für Hab und Gut, für Leber und 
Freiheit blieben draußen zu -Wafler und zu Lande gleich groß, die 
Magen über Raub und Bergewaltigung . vermehrten ji) von Tag 
m Tag. 

- Sämmtlichen eben berührten Fehden fehlten ein beftimmtes poli- 
tiiches Ziel und eine einheitliche Leitung: darum waren fie nid 
Stande, die Macht und Stellung des Rathes zu erichättern ı 
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neue Berfaffung ernftlich zu gefährden. Anders ftellte fich bie Sache, 
als ein Mann von hoher geiftiger Befähigung, energifhem Willen 
und gewaltiger Thatkraft fich angelegen fein ließ, die Kräfte ber 
einzelnen Feinde der Stadt Köln zu vereinen und die zahlreichen 
Einzellämpfe gegen Bürger und Handelszüge zu einem mit Syftem 
geleiteten vernichtenden Schlage gegen die Stadt jelbft zufanmen 
zu leiten. Diefer Mann war Hermann von God. Als Führer 
des ganzen Unternehmens nahm er den tollfühnften und kampfluſtig⸗ 
ften aller rheinifchen Großen in's Auge und als Kampfpreis ftellte 
er bemfelben die reihe und mächtige Stadt Köln felbft in lachende 
Ausſicht. Diefer Fünftige Herricher der Stadt Köln follte der Herzog 
Wilhelm von Geldern jein. 

Es fann nicht auffallen, daß Hermann von | bitterm Groll gegen 
die Stadt Köln erfüllt war. Man hatte ihn in Köln beim Erzbi- 
ſchof verdächtigt, in feinem Familienglück geftört, an ieiner Habe 
beichädigt, in feinem reichen Ermwerbe gehindert, feines ehrlichen Ra- 
mens beraubt. Es gereihhte ihm zum XTrofte, daß er beim Herzog 
von Geldern den Frieden fand, den man ihm in Köln nicht gönnen 
wollte. Er trat zu demjelben wicder in dasfelbe Dienſtverhältniß 
zurüd, in welchem er geitanden, ehe er Pächter der erzbiſchöflichen 
Nugungen in Köln geworden war. Zur Zeit, als der enticheidende 
Kampf zwifchen der Gemeinde und den Geſchlechtern ausgefochten 
wurde, hielt fih Hermann meift auf Gelderifchem Gebiete auf. Je⸗ 
des Intereſſe für das Geſchick der Stadt, in der er fo viel Leid und 
Verfolgung erfahren hatte, ſchien er verloren zu haben. Sein Sinn 
jtand mehr darauf, jih an der Stadt Köln zu rächen, als ſich ihr 
gefällig und dienjtbar zu bezeigen. ALS die ausgewichenen Patricier 
aller Orten am Nieder: und Mittelrhein Kampf und Rache gegen 
das Kölner Plebejer-Negiment predigten, jchien unjerm Hermann .bie- 
Zeit der Vergeltung gelfommen. Mit Rath und That veripradh er, 
ſich bei dem beabjichtigten Angriff gegen die Stabt zu betheiligen. 
Er gab fi den Anfchein, als ob es ihm darum zu thun fei, Män- 
nern wie Conrad von Mauenheim, Heinrich) Noytitod, Hermann 
Scherffgin, Johann Duattermart, Matthias von Spiegel, Werner 
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von Dverftolz, Johann von Troya, die ihn auf den Thürmen der 
Stadt beſucht und mit Wein, Bier, Obft, Torten, Hafen, Schnepien 
und Faſanen verjehen hatten!), aus Dankbarkeit zur Heritellung ihrer 
gebrochenen Macht behülflicdh zu fein. In der That lag ihm aber 
nur daran, jchwere Rache an der Stadt Köln zu nehmen, den Stolz 
der iegreichen Partei zu beugen, die reiheit der Stadt zu vernich— 
tn ımd die 2000 Gulden, die ihm die Kölner abgepreßt hatten, 
wieverzubolen. „Er wollte diefe Summe wieder haben oder Wunder 
derum thun“ 2). ' 
Hermann von God). feste alle Hebel diplomatiſcher ntriguen in 
dewegung, um König und Fürften gegen die Etadt Köln in Zorn 
und Baffen zu rufen. Auf den Straßen nad) Bonn, Trier, Lüttich, 
Geldern, Frankfurt und Prag drängten ſich die Boten, die theils im 
‚ Dienfte der Stadt, theild im Intereſſe der ausgewiejenen Geſchlechter 
bin: und berritten, um unter den Fürften, Landadligen, Berbannten 
und Kölner Eingejeflenen eine zureichende Zahl ehrgeiziger und küh— 
wr Senoflen zu werben, die nuf Hermann's Plane einzugehen und 
nen vernichtenden Cchlag gegen die Stadt auszuführen. geneigt 
woren. Die Sauptaufgabe wie den erften Preis des ganzen Unter: 
nehmens dachte er dem Herzog von Geldern zu. 
WBilhelm von Geldern, der feit 1396 auch das SHerzogthum Jü⸗ 
lich beiaß, war ein Fürſt, der fort und fort durch eine unbändige 
Kriegäluft zu den abenteuerlichiten Planen und Unternehmungen ge- 
trieben wurde. Sein ganzes Sinnen ftand auf gefährliche Aben- 
teuer, auf Kampf und Waifenipiel, auf Eroberung und Machterwei- 
terung. Proben hohen Muthes und Falter Verachtung aller Gefahren 
hatte er in zahlreichen ;sehden und Kriegszügen, namentlich aber 
durch feinen fünfmaligen Zug nad) Preußen gegen die heibnifchen 
vithauer abgelegt. Wie wenig er fich auch vor einem überwiegend 
mãchtigeren Gegner fürchtete, hatte er bewieſen, als er dem Könige 
vom Frankreich Fehde angelagt hatte und. mit feiner geringen Zahl " 
— —— E 
I) Ausgabebuch Hermann's wor God, im Stadtarchiv. 


!) Velenniniß Goswin’s von Kemnate, im Gtadtardiv. 
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von Helfern, Bafallen und Knechten gegen einen ber machtigſten 
Könige der Chriſtenheit in den Kampf getreten war. 

Vor dieſem Fürſten, der ein ebenſo gewiſſenloſer Friedbrecher 
wie gewaltthätiger Krieger war, hatte die Herzogin von Brabant 
und Lothringen, in deren Land derſelbe ſengend und brennend ein- 
gefallen mar, die Stabt Köln unter dem 16. Dftober 1397 ein- 
dringlih gewarnt. „Wir Hagen euch kläglich gegen den Herzog von 
Geldern, daß er und glaublos, treulos und ehrlos geworden iſt 
und daß er jein Siegel und feinen Brief gegen ung gebrochen bat; 
wir warnen euch und alle gute Leute, daß ihr euch vor ihm, vor 
‚feinem Siegel und jeinen- Briefen, vor feinen argliftigen Tinten, und 
vor feinen Verräthereien und Betrügereien, womit er umgeht, in 
Acht nehmet und hütet, daß er euch nicht betrüget oder mit eud) 
verfährt, wie er ung in unferm guten Glauben und unferer guten 
Treue betrogen hat“ 1). Der hier berührte Streit zwifchen der Her⸗ 
zogin Johanna jowie eine andere Fehde mit dem Biſchof von Lüttich 
follte vorher zum Austrag gebracht werden ; dann erft follte Wilhelm 
feine Waffen gegen die Stadt Köln richten?). Hermann glaubte 
überzeugt fein zu dürfen, daß der Herzog durch das Edelbürgerver⸗ 
baltniß, in welchem er zur Stadt Köln ftand, fich nicht werde ab- 
balten laſſen, den Verſuch zur Eroberung einer jo mächtigen und 
reihen Stadt zu wagen. 

Einen willfährigen und jchlagfertigen Genoſſen warb Hermann 
am Odenkirchener Burggrafen Arnold von Hoemen. Zwiſchen ihm 
und der Stadt Köln beitand bereits offene Feindſchaft. Mit Arnold 
hatten 19 Genoſſen, unter diejen Gerhard von Bungart, Heinrich 
von Fiiheln, Heinrich von Galen, der Stadt ihre Fehdebriefe zuge- 
ihidt. „Herr Arnd, jchrieb der Rath am 27. Dezember 1397,n 
ben Herzog von Geldern, bat und unjer Gut räuberijher Weife 
binnen Nachtzeit vor unferer Stadt genommen und entführt zu einer 
Zeit, wo wir unjer Eigenthum vor ihm und feinen Gejellen ſicher 


| 1) Serrenbriefe, im Stabtardiv. 
2) Bekenntniß Hermann's von Bo, im Stadtarchiv. 
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glaubten, und ift dann nad der Hand unjer Feind geworden“ 1). 
Das fünfwöchentliche Geleit, welches ihm der Rath am Tage der 
unfhuldigen Kinder auf Anſuchen des Herzogs von Geldern zuiagte, 
ſollte benutzt werben, um in der Etabt jelbft geeignete Verbindungen 
aqzunüpfen und „dienliche Gelegenheiten” auszukundſchaften. „Wir 
belennen, jagt dieſer Geleitährief, daß wir für ung und uniere Hel- 
ſet gegeben haben und geben mit diefem Briefe Herm Arnold von 
Hömen und feinen Helfern einen guten, ganzen, feften, fteten Frieden, 
der angeben heute auf diefen Tag und fürbaß dauern und währen toll 
biö auf unferer Grauen Tag Lichtmeß und benfelben Tag ganz bis 
des andern nächften Tages die Sonne aufgegangen ift ohne Arglift; 
doch ift ausgeichieden, wenn es der Fall fein follte, daß einige un- 
krer Bürger, die jest nicht daheim find, binnen unjerem Frieden 
anderwärts gegen Arnd klagten oder bandelten, wir Damit gegen die- 
m Frieden uns nicht vergangen haben wollen” 2). 

Gleiches Bertrauen wie in den Burggrafen von Odenkirchen jegte 
Hermann von Goch in den Ritter Johann von Halle und deilen 
Aruder den Bogt von Bell?,. Ebenjo erwartete er von Friedrich 
von Mörs, an deſſen Seite um dieſe Zeit bereit3 über 200 Genofien 
gegen die Stadt Köln in Fehde ftanden *), thätiges und erfolgreiches 
Eingreifen in feine Plane. Die traurige Lage des Herzogs Wilhelm 
von Berg, ſowie die geipannte Stellung besjelben zu der Stadt 
Köln glaubte Hermann benugen zu können, um auch diejen Fürften 
zur Theilnahme an einem bewaffneten Vorgehen gegen die mächtige 
Rheinftabt zu treiben: Herzog Wilhelm, der durch eine unglückliche 
Fehde gegen den Herzog von Cleve, durch ungünftige Abfindungs- 
verträge mit feinen Helfern und durch empörende Gemwaltichritte 
feiner unnatürlichen Söhne feiner einträglichiten Beſitzungen beraubt 
und in die größte Noth gebracht worden, hatte von König Wenzel 


1) Copienbüder, N. 3, f. 19, b. 

!) Gopienbüdger, N. 3, f. 20. 

3) Retenntnig Hermann's von God, im Stadtarchiv. 
‘, Fehdebuch, Mscr. A. XIII, 40. 
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unter dem 4. November 1398 ein Privilegium erhalten, wonach ihm 
all jeine Schulden auf fünf volle jahre geftundet wurden, fo daß 
während diejer Zeit bei einer Strafe von 50 Mark löthigen Goldes, 
halb für die Föniglihe Kammer, halb für den Herzog, feine For⸗ 
derungen gegen ihn ‚geltend gemacht werden durften. Eine Anzahl 
Kölner Bürger, denen der Herzog bebeutende Summen, namentlich 
an XLeibrenten, jchuldete, fümmerten fi wenig um dieſen Töniglichen 
Freibrief: Theis von Stelfe, Johann vom Euefin, Walram Schaiff, 
Tielgin Schaiff und mehrere Andere thaten bei weltlichen und geift- 
lihen Gerichten diejenigen Schritte, die ihnen Die Befriedigung ihrer 
‚Forderungen fihern Eonnten 1). Wilhelm erhob wegen ſolcher Ber- 
legung des königlichen Freibriefes Bejchwerde, und berechnete den 
Schaden, der ihm aus folhen unjtatthaften Klagen und Befimmerm- 
gen erwachien war, auf 60,000 Gulden. „Wir gefinnen und bei- 
ihen an die Stadt Köln, ihre eingejeilenen Bürger, denen wir ſchuldig 
iind, anzuhalten, daß fie uns nad) Gebot und Gnade des Königs 
die genannte Friſt gönnen und uns den.Schaden, den wir und uns: 
jere Bürgen von dem Gedrängniſſe gehabt und gelitten haben, erjegen 
und au die vom König gefegte Strafe von 50 löthigen Marl 
Goldes, darein jeder, der gegen ung in der genannten Weiſe gehan- 
delt hat, gefallen ift. Auch die Stadt Köln fordern wir auf, uns 
die Strafſumme ſo oft zu entrichten, als ſie es unterlaſſen hat, ihre 
Bürger von gerichtlichen Schritten gegen uns abzuhalten und wir 
berechnen dieſe von der Stadt zu entrichtende Strafſumme auf 20,000 
Gulden“?). Außerdem verlangte er von der Stadt Zurücklieferung 
der- goldenen und filbernen Kleinodien, Perlen, Edelfteine, jeidenen 
"und wollenen Tücher, die ihm nach der Niederlage bei Eleve von 
jeinem Schloſſe zu Düſſeldorf gemaltthätiger Hand geraubt und an 
Kölner Bürger verpfändet worden waren; wäre die Stadt nicht im 
Stande, die fraglichen Koftbarfeiten ſelbſt herbeizufchaffen, jo müſſe fie 


1) Urkunde im Stadtarchiv. 
2) Serrenbriefe im Stabtardiv. 
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ihn ben. vollen Werth derjelben mit 10,000 Gulden erjegen!). Der 
Kath hatte dieſen Forderungen des Herzogs eine Reihe von Klagen 
entgegenzuiftellen, welche die Bergiichen Beſchwerden bei Weitem auf- 
wogen und der Stadt Köln.guten Grund gaben, auf Erſatz des ihren 
Yürgern zugefügten Schadens zu beftchen. Dem Ehriftian von Düp- 
vn waren bei Dünwald acht ſtattliche Hengſte geraubt und nad 
ven Schloffe Winded geführt worden 2). Ein PVichhändler, der eine 
heerde Schweine aus dem Sauerlande nach Köln führen wollte, war 
in der Gegend von Lennep von einem Bergiſchen Raubritter überfallen 
md jeines ganzen Transportes beraubt worden; der Räuber hatte 
die Schweine auf das Schloß Lennep getrieben und dort gefchlachtet. 
Der Herzog von Berg hatte einigen Friedbrechern, die eine zum Ab- 
ſchluß einer Sühne mit Adolf von Wolkenburg nad Bonn entiandte 
Habtfölmifche Geſandtſchaft auf dem Wege dahin überfallen und jäm— 
merlich zugerichtet hatte, in feinem Gebiete Schu und Geleit gege: 
ben. Auch andern Feinden der Stadt hatte Wilhelm in jeinen 
Städten und Schlöflern, namentlich in Siegburg Aufnahme, Auf: 
enthalt und Schuß zugeftanden?). Des Herzogs Unterjalfen und 
Helfer, Dietrich von Elberfeld und Wilhelm von Stammheim, hatten 
mit ihren Gejellen im bergiihen Lande beim Dorfe zur Fettenhenne 
an; der freien Landftraße den Kölner Bürgern Refart von Hamm und 
Teelmann auf dem Flachsmarkte einundvierzig Ochſen weggenommen, 
dieielben in des Herzogs Haus und Küche getrieben, dort geichlachtet 
und verzehrt. Der berzoglich Bergiſche Erbmarichal und Amtmann 
Ichann Wyenhorſt hatte der Kölner Kauffrau Heidfin der Stolen- 
nacherin für hundertſieben und zwanzig Mark acht Schilling Sar- 
wb und andere Waaren geraubt. Herzogliche Dienftleute, Haus: 
leute und Hinterfajlen waren mit im Spiel gemejen, als Kölner 
Bürger auf dem offenen Rheine bei Mondorf überfallen und beraubt 
wurden. Der Bergiiche Amtmann Hermann von Zmwyvel hatte dem 
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I) herrenbriefe im Stadtarchiv. — Copienbücher, N. 4, f. 27. 
?) Copienbũcher, N. 3, f. 52. 
3) Copienbucher, R. 4, f. 40. 
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Kölner Bürger Johann Waldenburg 26 Hämmel in Rhemborf weg: 
genommen und auf das Haus Forft getrieben }). 

Vergeblich verlangte die Stadt Genugthuung für alle biefe Ge⸗ 
waltthätigfeiten und Erſatz für alle gegen Kölner Bürger verübte 
Beraubungen. Ebenſo forderte fie Nüdzahlung der von Kölner 
Kaufleuten wider Necht und Vertrag erpreßten ZJoll⸗ und Geleits⸗ 
gelder. Als einen offenen Bruch des Landfriedens und eine wider⸗ 
rechtliche Verlegung der beftehenden Verträge bezeichnete fie nämlich 
die neue Zollanlage zu Wermelskirchen und an andern Drten, fo 
wie die Erhöhung des Zolles zu Kaiſerswerth und des Zolles wie 
Geleitsgeldes zu Düſſeldorf 2). 

Als auf die Kölner Beichwerden feine Abhülfe erfolgte, verbot 
der Rath jede Ausfuhr von Lebensmitteln und Futter nach dem Ber- 
giſchen und unterjagte allen feilen Kauf zwiichen Kölnern und Ber- 
gijchen Unterthanen. Auf die vom Herzoge biergegen erhobene Be 
idywerde antwortete der Rath, daß von Kölner Seite mehr Grund 
zur Klage vorliege und daß der Rath zu folden Maßnahmen 
gezwungen worden fei, „weil die Kölner Bürger vom Herzog und 
den Seinen wider Gelöbniß, Briefe und Siegel an manchen Enden 
gezollt, geichädigt und verunvechtet worden). Ohne Ausficht, buch 
direfte Ilnterhandlung mit dem Herzog zum Ziele zu gelangen, 
wandte der Rath’ jich Flagend an die durch das zwiſchen Köln amd 
Berg beitehende Bündniß beftimmten gejchworenen Dabingsleute 
und verjuchte den vertragsmäßig zum Schiedsrichter beitellten Propit 
von St. Georg, fein „Oberrecht darnach zu ftellen, zu äußern und 
zu ſprechen“ t). 

Dieje zwiichen der Stadt und dem Herzog beitehende Spannung, 
welche den baldigen Ausbrudy von blutigen Verwidlungen in Aus: 
fiht ftellte, 308g Hermann von Goch mit in jeine Berechnung. Der 


1) Beichwerbeichrift vom 11. Nov. 1397. 

2) Copienbüder, R. 4, f. 18, 19, 23. 
3) Copienbücher, R. 4, f. 43, 46. 

4 Sopienbüder, R. 8, f. 13. 
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Zeitpunkt zum Handeln jchien ihm gekommen. Gegen Zuſicherung 
reihen Lohnes übernahm es Hermann’ Schwager, Goswin von 
Kemnate, in der Stadt diejenigen Leute anzumwerben, welche im Augen- 
blide des Weberfalld die ihnen bezeichneten Thore aufbrechen und 
andere äußere Hindernifle befeitigen jollten. Dem Ritter Hilger von 
der Steffen, der nad) feiner Flut aus der Stadt Köln ſich zuerft 
unter dem Schuß des Grafen von Raflau eine Zeit lang in Siegen 
eufgehalten hatte, dann aber an den Rhein zurüdgelehrt und in den 
Lehendienft des Herzogs von Geldern getreten war, dachte Hermann 
die Aufgabe zu, im enticheidenden Augenblide die Führerſchaft der 
Ausgewiefenen und der unzufriedenen Eingejeffenen zu übernehmen 
und an der Seite feine neuen Lehensheren den Sturz der neuen 
Berfaffung und die Unterdrüdung der ftäbtiichen Freiheit zu ſchnellem 
Ende zu führen. 
- Hermann von God glaubte einen ‚günftigen Ausgang feines An- 
ſchlages gefichert, wenn e& ihm gelänge, den König für die Sache 
der ausgewieſenen Gejchlechter zu gewinnen und einen föniglichen 
Achtbrief gegen die Stadt zu erwirten. Um den König bierzu zu 
beſtimmen, jollte ſich Arnold von Hömen an den königlichen Hof nach 
Prag begeben 1. Dem Rathe blieb dieſes Vorhaben fein Geheimniß. 
Er durfte jeinen Gegnern nicht freies Spiel laſſen. Als ihm fichere 
Kunde wurde, daß Wenzel im Spätiommer 1397 nah Frankfurt 
Iommen werde, jandte er Johann von Neuenitein, Göddert Hirke, 
Johann von Rheimbach und Peter von Wichterich mit ausgedehnten 
Vollmachten an das königliche Hoflager. Am 21. Juli zogen dieſe 
Machtboten aus und der Brühler Amtmann Gerhard Raffard gab 
ihnen mit einer Anzahl Bewaifneter von Rodenkirchen aus ficheres 
. Geleite. Der König ließ ji, wie wir bereit3 gejchen, bejtimmen, 
jedes feindliche Borgehen gegen die Stadt abzulemen. Durd das 
Scheitern der Hoffnung, weldde Hermann auf die Willfährigkeit Wen- 
zel's gefegt, "ließ er fich feinen Augenblid beirren. Aud als feine 


I) Belenntnik Soswin’s von, Remnate, Urkunde im Stadtardiv. 
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Sendboten von den Erzbiſchöfen Friedrich von Köln und Werner 
von Trier abſchlägig beſchieden worden, behielt er guten Muth und 
feſtes Vertrauen auf ein glückliches Gelingen ſeines gewagten Un⸗ 
ternehmens. Er ſetzte jetzt um ſo größere Hoffnungen auf die 
Ausgewichenen, von deren Eifer ihm die erfreulichſte Kunde kam. 
Er hielt es aber nicht für gerathen, die Häupter derſelben, Rembold 
Scherffgin, Werner von der Aducht, Johann vom Hirtze, Coſtin von 
Lyskirchen, Franko von Mommersloch und Johann von Lyslicchen 
über den Preis, für den ber Herzog von Geldern feine Hülfe gegen 
den neuen Rath in stöln zugejagt hatte, aufzuklären. Keiner von 
ihnen hatte eine Ahnung, daß die völlige Unterdrüdung ihrer Vater⸗ 
ftadt das Ziel ihre8 Kampfes gegen den neuen Nath jein jollte, 
Durch Arnold von Hömen wurden die bezügliden Berabredungen 
mit ihnen getroffen. Zuerſt nahm derjelbe auf feiner Reiſe nad) 
Prag in Coblenz genaue Rückſprache mit Rembold Scherffgin, Wer 
ner von der Aducht und „Johann vom Hirke, auf der Nüdreije in 
Bonn mit Goftin von Lysfichen auf dem Heumarkte, Franko von 
Mommersloch, Johann von Lyslichen, Etöltgin und Johann von 
Lyskirchen. Der Schreiber Gerlah beſprach ji in Bonn, Coblenz 
und Frankfurt namentlich mit Coftin von Lysfirchen und Rembold 
Scherffgin; mit Ludwig Jude verhandelte er die Angelegenheit brief: 
li. In Köln waren außer den betheiligten Geſchlechtern Hermann 
Stolle, Johann Yudendorp, Gobel von Lynghe, Johann Deverburg, 
Werner von dem Pole, der Schöffenichreiber Werner von der Wypden; 
der Marktmeilter Cuno Sminde, Heitgin auf der Byien, Richard 
Conrad's Sohn, Johann von Mauenheim für den Plan gewonnen. 
Hermann felbft benahm fih in Neuß mit dem Vogt von Merheim, 
Johann Canus und Heinrih Pantaleon. Man fette ftarkes Ber . 
trauen darein, daß den Verſchworenen in Köln ſofort außer den 
Senannten noch anderweitig ftarker Anhang und Eräftige Unterjtügung 
zufallen werde. Gojtin auf dem Heumarkte ſagte, er babe zu Köln 
am Malzbüchel einen Schwager wohnen, „der dem Gelingen des 
Planes wohl förderlid fein werde”... Vieles hoffte man von der 
Rübrigfeit des eben genannten Schreiber Gerlah, „ber mit Herrn 
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Hilger von der Steſſen zum Könige zu reiten pflegte“. Die in Köln 
wohnenden Betheiligten erhielten den Auftrag, Alles daran zu jeßen, 
um Unfrieden und Zwietracht zwiichen den einzelnen Zünften her⸗ 
vorzurufen. Wirklich Ichien ihr Bemühen guten Erfolg zu veripre- 
ben. Die Ausgewieſenen erhielten Kunde, „daß man in Köln in 
kutzer Friſt ſehr rumoren werde; unter den neuen Herren würde 
cin beitigerer Kampf entftehen, als je von den alten ausgefochten 
worden wäre. Die Genoflen vom Eifenmarkte und die Herren vom 
Vollenamte ftänden einander feindlich gegenüber, und ſonder Zweifel 
wirden fie recht bald gegen einander rumoren; der Eifenmarft wolle 
vn Bogt von Merheim in die Stadt zurüdrufen, die Herren vom 
Pollenamte ſeien aber nicht gejonnen, ſolches geichehen zu laflen“. 
„Au der Geleitbrief, den der Rath auf Anftehen des Grafen von 
Rörs dem- Heinrih von Rodenburg gegeben habe, würde zu Unru- 
ben Anlaß geben, weil eine große Partei die Rechtsbeitändigfeit dic: 
ſes Geleitbriefed nicht anerkennen wolle. Weitere Berwidlungen 
würden entftehen, wenn der Graf von Mörs mit Nachdrud auf Zu: 
rüdgahlung der 3000 Gulden bejtchen werde, welche dem genannten 
Rodenberg von der Etadt abgebrungen worden“ 1). 


Der Hauptſchlag follte durch einen Weberfall von Seiten des 
Ritters Johann von Halle eingeleitet werden. Auf Betreiben Coſtin's 
von Lyskirchen auf dem Heumarfte erklärten ji Johann von Halle 
und defien Sohn Junker Dittgin bereit, gegen die Stadt Köln eine 
Achde zu eröffnen. Mit drei ftarfen SHcerhaufen wollten fie vom 
Rheine in die Etadt eindringen, ihre Freunde von den Zünften Him- 
melreih, Eiſenmarkt und Windeck an fich ziehen und dem Gemeinde— 
Regiment cin rafches Ende bereiten. Die hiedurch hervorgerufene 
Verwirrung follte dem Hauptitreih den erwünschten Erfolg fihern. 
Goswin Hatte die Aufgabe, für die Deffnung der Thore zu forgen. 
E3 waren ihm 3000 Gulden eingehändigt worden, „um die Meifter 
zu werben und diejenigen zur Hand zu bringen, welche die Thore mit 
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I) Bekenninifſe von Goswin und Hermann im Stadtarchiv. 


90 . Arnold von Hömen. . 
Kunft aufzuthun verftänden”. Der Herzog von Geldern ſollte mil 
feiner Macht von der Landfeite her gegen die Stadt vorrüden. 
Während befjen getrauten fi) die Ausgewichenen mit ihren Herren und 
Freunden vom Rheine aus glückliche Erfolge zu erreichen. LUnterftüg! 
von der Partei, „die binnen der Stadt ihrer Ankunft barrte und 
mit Hülfe der Arnsbergifchen und anderer überrheiniider Ritter 
wollten fie fich zuerft der Airsburg bemächtigen. Sobald ber Herzog 
von Geldern in die Stadt eingerüdt fei, follte er feine Mannichafter 
in zwei Saufen tbeilen. Der eine follte in das Rathhaus eindrin 
gen, der andere vor St. Brigiden auf dem Altenmarkt ſich auf: 
ftellen. Alsdann follte man dem Volke mit der Trompete gebieten, 
daß männiglich zu gutem Frieden in feinem Hauſe bleibe,“ und Daf 
diejenigen, die-draußen wären, heim gingen. Man jollte an Nieman 
den Arg nehmen. Die Ausgetriebenen, die Kundſchaft in der Stab! 
hätten, follten die Schellhämmel!) ausſuchen, ihren Willen damit zu 
thun. Der Herzog von Geldern follte der Thore zwei oder drei thur 
einnehmen und abgraben, jo daß er zu allen Zeiten ſicher aus und 
ein möchte reiten und die Stadt in jeiner Herrſchaft behalten“ 2). 
Hermann jah den günftigen Ausgang feines Unternehmens ir 
Frage geftelt, al3 er der Beihülfe zweier Männer beraubt wurde, 
denen die Hauptthätigfeit bei dem ganzen Anjchlag zugedacdht war. 
Es waren died Arnold von Hömen und Hilger von der Steflen. 
Arnold Hatte, nachdem das oben erwähnte Geleit ausgelaufen mar, 
wieder in gewohnter Weiſe feine Naubanfälle auf Kölner Kaufleute 
und Wanderer begonnen. Der Nitter zu Immerſſele, Schultheis 
von Antwerpen und Burggraf zu Waflenberg, entſchloß ſich, dei 
Stadt Köln gegen den frechen Friedbrecher Hülfe zu leilten; außer alle 
jonftigen Unterftügung bot er ihr an, ihren Söldnern die Burg Waſ 
\enberg als Zufluchtsort zu öffnen, wenn diefelben auf einem Zug geger 
Arnd von Hömen eines Stüß- und Schußpunftes bebürfen follten®) 


1) Schelhamel, Schellfpammel, Leithammel, Führer. 
2) Belenntniffe von Hermann von Goch und Gosmwin- von Kemnate. 
8) Gopienbüder, R. 3, f. 88, b. 
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Der Stadt gelang es bald, ſich diefes ‚zeindes zu entlenigen Auf 
aneın feiner Streifzüge fand Arnd den Mann, der ibm gewachien 
war, und verlor im Handgemenge das Leben!) Hermann beilaate 
bitter dieſen Fall, „dieweil Arnd ein aufiälfiger Ritter geweien, ver 
ſich gar jehr die Ausführnng des Blaned gegen Köln zu Dergen 
genommen“ 2). 

Hilger von der Steflen, auf deſſen Thatfrait, Ehe- unb Herrich 
acht Hermann nicht weniger Hoffnung baute, als auf des Üven- 
lirchener Burgarafen feindfelige Geſimung gegen die Stadt Kölm, 
wußte ſich ben Schein zu geben, als ob er es verichmähe, mit ben 
Geichlechtern, durch die er aus feinen ftolzen Träumen geitürgt wor⸗ 
den war, gemeinichaftliche Sadje zu machen. Er that, al3 ob er jeine 
hochfahrenden Plane fallen gelaſſen babe und während der zweijäb- 
tigen Berbannung zur Nachgiebigfeit und zur Ausföhnung wit Der 
Stadt geneigt worden fei. Weib und Kind hatte er in Köln zuräd- 
laffen müflen, und.er äußerte, es treibe ihn jeßt, Alles aufzubieten. 
um den Troft des Familienleben® und die Ruhe des häuslichen 
Herdes wieder zu erhalten. Darum erbat er tih vom Rathe zu 
wiederholten Malen freies Beleit, angeblich um jeine Familie zu jeben, 
und fich in Betreff der gegen ihn erhobenen Klagen zu rechtfertigen. 
Ihr habt vernommen, Ichrieb er in einem Briefe an die einzelnen 
Hinfte, wie man mich zeihet etlicher Punkte und Artikel,“ die ich der 
Stadt von Köln gröblich verbrochen haben joll, und aud) viele Mäh⸗ 
ma, die über mich gejagt worden, habt ihr gehört, die man aber, 
# Gott will, al3 unmwahr befinden fol. Hierauf laſſe ich euch wie- 
ver willen, baß Herr Ludwig Juede, Herr Werner von ber Abucht, 
‚Berner Overftolz, ihre Zubalter und Parteien dieſe Mähren und 
Werte erdihtet und erdacht haben, um euch und der Gemeinde zu 
Köln den Mund zu ftopfen wegen des verrätheriichen Anichlages, 


N, Die aus diefem alle entipringenden Anſprüche und Fehden der Anver- 
wandten deö Arnold von Hömen wurden erft im Jahre 1434 beigelegt. (Er. 
Vrivilegienbuch, f. 187.) 

?) Belenninig von Goswin von Kemnate im Stabtarin. . 
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den fie gegen den Rath, gegen Ehre, Eibe, Briefe, Siegel und gegen 
das Eidbuch gemacht haben, wie man das in der Wahrheit befinden 
jo. Ich bitte euch dienitlich, daß ihr mir acht Tage freies Geleit 
binnen der Stadt zu Köln gönnen wollt. Alsbann will ich mich von 
jedem, der will, über alle Klagepunkte ſchuldigen laſſen, unb ich will 
mich verantworten und Recht nehmen, es aclte mir Leib ober Le 
ben“ 1), Der Nath Ichien wenig Vertrauen in die Wahrheit ber 
Ausjagen und in dic Aufrichtigfeit der Beriprechungen bes Hilger 
von der Stellen zu ſetzen. Darum beeilte er Tidh ‘nicht ſonderlich, 
den Anjuden zu entipreden. Erſt nad; vielem Hin- und Herjchrei⸗ 
ben erhielt Hilger den gewünichten Geleitsbrief, zu der beantragten 
Unteriuchung jeiner Angelegenheit fam es aber nicht. Seine häufi⸗ 
gen Geſuche um treies - Geleit wurden dem Rathe läftig; man glaubte 
die Ruhe der Stadt zu gefährden, wenn man jedes Mal bereitwillig 
einen Geleitöbrief ausftellte, jo oft Dilger e3 verlangte. Er mußte 
darum auf die Gewährung jeines Wunſches manchmal länger war- 
ten, als ihm lieb war. Im Vertrauen auf dic Gerechtigkeit feiner 
Sache glaubte er es wagen zu dürfen, auch ohne ben salvus con- 
ductus für einige Stunden die Stadt zu betreten. Der Rath 
aber ließ ihn verhaften und zu Thurme bringen. Am 5. Januar 
1398 berichtete dericlbe an die Abgeordneten, die er na Frank⸗ 
furt zum Könige entjandt hatte, daß er den Hilger von ber Steffen 
geränglich habe einziehen laifen2). Hilger fürdhtete den jchlimmften 
Ausgang des von dem Rath gegen ihn eingeleiteten Verfahrens, 
wenn er nicht duch Drohungen und Fürbitten mächtiger Fürſten 
und Herren vor dem Richtichwerte gefchügt würde. Seine Freunde 
waren der Weberzeugung, daß der Rath es nicht wagen werde, bie 
Todesftrafe über einen Diener und Xehensträger des Herzogs von 
Geldern zu verhängen. Hilger aber wußte, mweilen er fi) von bem 
Haß jeiner Gegner zu verjchen hatte. Darum fegte er Alles in 
Bewegung, um durd Vermittlung von Fürften, Biſchöfen und Stäb- 


1) Brief im Stadtardiv. 
2) Sopienbüder, R. 3, f. 40. 
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ten den Rath zu Schonung und Milde zu beftimmen; namentlich 
waren es der Herzog von Baiern, der Markgraf von Baden, ber 
Graf von Würtemberg, die Bilhöfe von Mainz, Straßburg und 
Speier, deren Fürwort er anflehte!), und fat alle rheiniichen Gra- 
fen und Herren baten ben Rath, den Hilger jeiner Haft zu entlaffen. 
Der Rath aber ließ dem Rechte feinen Lauf. Am 22. Jan. legte Hil- 
ger auf der Schaafenpforte „frei und ungezwungen” 2) in Gegenwart 
des Sibert von der Weiden, auch vom Ochjen genannt, Heinrich vom 
Rheine und Eberhard Kannegieker ein Geſtändniß ab, auf Grund deſſen 
er dem Grefen geliefert und durch Schöffenurtheil zum Tode durch das 
Schwert verurtheilt wurde. „Wir begehrten Euer Gnaden zu willen, 
khrieb der Rath am 25. Januar an den Herzog von Geldern, daß 
wir den Ritter Hilger von der Steſſen den Schöffen geliefert haben, 
und wir baben fie gebeten, daß fie ihm nach feinen Vergehen, die er 
begangen bat, Recht widerfahren lafien und fein Unrecht“). Auf ' 
nem Kohlkarren wurde er ausgeführt und enthauptet und im Klofter 
Weiher beerdigt t). 

Durch den Tod der beiden Männer, auf deren kräftige Mitwir- 
tung Hermann feine ganze Berechnung gebaut hatte, Tieß er fih auf 
dem einmal befchrittenen Wege nicht aufhalten. Jetzt entichloß er 
nd zum Verſuch, den Herzog von Berg in das gefährliche Spiel zu 
Sehen. Mit Rückſicht auf die zwiſchen Wilhelm und der Stadt 
Köln beftehende Spannung glaubte er erwarten zu dürfen, daß ber 
derzog fich bereitwillig an jedem Unternehmen betheiligen werbe, 
welches ihm Aufhülfe in feinen finanziellen Berlegenheiten veripreche. 
Er ſchrieb ihm zuerft in allgemeinen Andeutungen, „dab er Dinge 
mi ihm zu beiprechen wünſche, woraus ihm großer Vortheil erwach⸗ 


!) Briefe von Hilger von der Steffen, Mser. A. IV. im Stadtarchiv. — 
Gopienbüder, R. 3, f. 73, 132, 135. 

2) Non ligatus, non vinculatus, absque omni pena et tormentatione ut 
asserebatur, heit e3 im Bekenntniſſe Hilger’s. 

3) Copienbũcher, N. 3, f. 73, b. 

4) Chronik, f. 285. 


94 Hermann gefangen. 


jen werde”. Darauf begab er fih mit feinem Schwager Goswin 
nah Düſſeldorf, um die Angelegenheit durch perfönliche Unterredung 
in’3 Reine zu bringen. Aus der ganzen Haltung des Herzogs ent- 
nahm er aber bald, daß Wilhelm nicht der Mann war, dem Anfchlag 
gegen die Stadt Köln thätlihe Unterftügung zu bieten; darum 308 
er e3 vor, über das Wefentliche feines Planes zu fehweigen, und 
unverrichteter Sache begab er fih nad God zurüd!). Keineswegs 
ließ er fich aber dadurch in feinem Vorhaben wanfend machen; wenn 
die Ausfiht auf glüdlichen Erfolg auch noch fo unginftig war, fo 
wollte er doc das Ziel unverrüdt im Auge behalten und alle Bor» 
bereitungen zu bem ausgeſonnenen Plane treffen. Goswin miethete 
zu Kaiſerswerth einen Nachen, verbarg  barin die zur Eriteigung bes 
Bayenthurmes beftimmten zwölf Leitern und traf mit Eberhard von 
Ruſop die nöthigen Berabredungen über Deifnung einzelner Thore 
‚und Aushebung verfchiedener Eifengitter. Den Nachen legte er bei 
Zündorf in Bereitichaft?). 

Im Köln blieben die Plane Hermann's fein Geheimniß. Der 
Kath gab ſich aber den Anſchein, als ob er feine Ahnung einer na- 
ben Gefahr habe. Hermann von Goch ſollte dadurch in jorglofe 
Sicherheit eingewiegt werden. Der Gedanke an Behutjamkeit und 
Vorſicht ſollte in ihm gar nicht auffommen. Hermann ließ fi täu- 
chen und ohne Ahnung jeglicher Gefahr für feine perfönliche Sicherheit 
glaubte er für eine Neife nah Köln eine Geleitsbriefes nicht zu 
bedürfen. Sobald er aber den ftäbtiichen Boden betreten Hatte, 
wurde er mit feinem Schwager Goswin im Auftrage des Rathes ger 
fangen genommen und aufdas Ehrenthor in Haft gebracht. Goswin 
mußte auf das Gereonsthor. Der Rath glaubte die Bermittlungs- 
Schreiben, durch welche ſich der Herzog von Geldern, der Herzog von 
Berg, der Herr von Heinsberg, Wilhelm und Zerys von Calchem 
für die Gefangenen verwendeten, höflich, aber ablehnend beantworten 
zu müjlen; er fchrieb, beide feien wegen „Sachen, welche die Ruhe 


i) Belenntnig Goswin's von Kemnate im Stadtardiv. 
2) Bekenntniß Goswin's von Kemnate im Stadtarchiv. 
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der Stadt beträfen, gefangen genommen worden und es werde ihnen 
fein Unrecht geichehen“ 1). | 

In Hilger von der Steſſen und Hermann von Goch hatte der 
Kath die eigentlichen Träger und Stügen aller vefrätheriichen und 
bärgerfeindblichen Abfichten und Grundſätze zu erfennen geglaubt. Das 
Simterefle der öffentlichen Ruhe, der bürgerlichen Freiheit und ber 
neuen Verfaſſungs⸗Zuſtaͤnde ſchien es zu erbeiihen, daß mit rüd- 
ſichtsloſer Strenge gegen die Männer vorgegangen werde, von denen 
ver Rath nichts als erbittertes, planmäßiges Ankämpfen gegen die 
Gerrichaft der Gemeinde erwartete. Nur das Schwert des Henkers 
Imnte nach der Anſicht des Rates ben Beſtand des Berbundes 
gegen ſolche Feinde ſichern. Goswin legte am 26. April vor den 
Rotaren Wilhelm Wal von Elburg und Johann von Heide in Ge- 
genwart des Rathsmeiſters Heinrich von Cirne und der Rathöherren 
Natthias von Süchtelen, Sigfrid vom Schornſtein, Johann Buſchel⸗ 
mann, Eberhard Kannengießer, Johann Baſeler, Gobelin Canus 
und Gobelin von Bonn und der Gewaltmeiſter Johann Schatzavel 
und Heinrich von Dusheim ein ausführliches Bekenntniß jeiner Schulb 
ab?). Auch Hermann von God geftand feine Plane und Umtriebe 
am 4. Mai in Gegenwart derjelben Gewaltmeifter und der Raths⸗ 
herren Johann Lämmchen, Heinrich von Cirne und Sigfrid vom 
Schornftein?). Der Rechtiprucdh gegen beide lautete auf Hmrichtung 
durch) das Echwert. Nachdem Hermann noch am Borabend feines 
Todes im Haufe des Grefen Herbard von Rumwe, gelegen bin- 
ter der Steiten, in Gegenwart des Gewaltrichters Johann Schatza⸗ 
vel, des Goldſchmiedes Gobelin von Eppendorf und vor dem Notar 
Berner von Eske jein Teitament gemacht hatte“), wurden beide 
derurtheilte am 7. Mai auf cinem Karren aus der Stadt geführt 
wnd am Todten⸗Juden enthauptet. Seinem legten Willen gemäß 


— 





1) Gopienbüder, R. 3, f. 7, 96, 104. 
2) Original im Stadtarchiv. 
9) Sriginal im Stadtardiv. 
) Abichrift im Stadtarchiv. 


96 Herzog von Geldern. 


wurde Hermann's Körper in der Kirche St. Columba zur Erbe 
beftattet ?). 

Nah dem blutigen Abſchluß der innern Unruhen währte e8 noch 
geraume Zeit, che jih das Verhältniß zu den benachbarten Fürften, 
Grafen und Herren friedlicher zu geftalten begann. Das Belennt- 
niß, durch welches die Plane des Herzogs von Geldern offenfundig 
geworden, war nicht geeignet, ein freundfchaftliches Verhältniß zwi⸗ 
chen diefem Fürften und der Stadt Köln wieder berzuftellen. Als 
eine thatjächliche Bekundung feiner feindjeligen Gejinnung gegen bie 
Stadt hielt ihm der Rath die direfte und indirekte Unterftügung 
vor, welche er den Arnold von Hömen bei feinen gegen die Kölner 
verübten Gewalthandlungen gewährt hatte. In Gemeinfchaft mit 
Johann von Neifferfcheid war Arnd mit einer bewaffneten Schaar 
an den Kranen gekommen, hatte binnen „jchlafender. That ein mit 
Lakentuch befrachtetes Schiff von den Tauen gehauen und das Schiff 
jelbft weggenommen. Dazu hatten die Räuber die benachbarten 
Bürger, die bei dem durch biejen Ueberfall entjtandenen Auflauf in 
die Fenster gefommen, mit ihren Geicholjen auf den Tod verwundet 
und gequält“. Eine Anzahl bewaffneter Bürger hatte den Räubern ' 
auf dem Fuße nachgefegt, dein überlegenen Feinde gegtnüber aber 
nichts ausrichten können?). Unter dem 2. Juli Elagte der Rath, 
baß bei Geltung aller Beitimmungen der alten Verträge und Bünd» 
niffe „Geldriſche Ritter, Sinechte, Amtleute und Unterjaffen Tag für 
Tag an den Kölner Bürgern Raub verübten, nächtlidher Weile die 
Stadtthore ab- und niederbrännten, die jtädtiichen Eingefeflenen und 
ſtädtiſchen Boten in Gefangenſchaft jchleppten und ſchwer beichädigten“. 


1) In dem Nachlaſſe des Hermann von Goch fand fi nebft vielen Papieren, 
handſchriftlichen Aufzeichnungen und Haushaltungs⸗-⸗Rechnungen ein hölzernes 
Seiftchen, in welchem das filberne Siegel Hermann's an einer Kette, einige andere 
Siegel, ein filbener Reifelöffel in einem Etui, ein Nadelbüchschen, ein Gürtel, 
ein Agnus Dei, ein ledernes Täſchchen, zwei geftidte Täſchchen u. ſ. w. enthalten 
waren, A dieje Papiere und Saden, die ein hohes culturhiftorifches Intereſſe 
haben, befinden fih noch im ftädtiichen Ardiv. 

2) Copienbücher, R. 3, f. 49. 





Köln und Berg. 97 


Troß ihres geipannten Berhältnifies zu dem Herzog von Gelbern 
konnte die Stadt Köln ſich doch nicht entichließen, ihre thätliche Un— 
terftügung und ihre treue Heerfolge zuzuſichern, al3 ihr im Juni 
1398 der König Wenzel anzeigte, daß er zur Beendigung des Krie- 
ges zwiichen Geldern einerjeitS und der Herzogin von Brabant und 
dem Biichof von Lüttich andererjeitd den Grafen Dietrich von Kapen- 
elenbogen als Reichshauptmann an den Rhein entfandt und mit der 
Vollmacht ausgerüftet habe, „des Reiches Barmer aufzumwerfen“ und 
bie ungehorfame Partei zur Unterwerfung unter feinen Rechtſpruch 
zu nöthigen 1). | | 

Die Streitigfeiten mit Dem Herzog von Berg waren im Nobr. 1397 

. den im Berbund zwilchen Köln und Berg bezeichneten Gejchworenen zur 

Eutſcheidung unterbreitet worden 2). Die Schiedstichter Franko vom 
Spiegel, Göddert von Lyskirchen und Johann von Rheimbach fällten 
den Spruch, daß man beiderfeit3 die Beſchwerden niederichlagen, 
alle Anſprüche fallen laflen und guten Frieden halten folles). Der 
Herzog kummerte fich aber wenig um dieſen Spruch und er that 
nichts, um die Beichwerden der Stadt Köln abzuftellen. Der Rath 
ejudte nun den Erzbiichof als Mitlontrahenten des Bergiſch⸗Kölni⸗ 
ſchen Bundniſſes feinen Einfluß aufzuwenden, um den Herzog na- 
mentlich bezüglich der Zölle in die Gränzen der Bilndnißbeftimmungen 
zurüdzumeifen. Der Erzbifchof unterzog ſich diefer Mühe auf einer 
Zagfahrt im Dominikanerklofter zu Köln. Wilhelm that aber nichts, 
um den Wünichen der Stadt wie des Erzbiſchofs gerecht zu wer: 
dent). Die Angelegenheit blieb in der Schmwebe, bis am 9. Juni 
1399 der Herzog in Folge einer Aufforderung der vier Kurfürften 
verſprach, den bei Kaiſerswerth und Düffeldorf neu aufgelegten Zoll 
wieder eingeben zu laſſen. 

Im engen Zufammenbhange mit den Bergifhen Verwicklungen 


\ 


N) Gopienbäder, RN. 4, f. 11, b. 
!) Copienbücher, N. 3, f. 13. 

3) Lacomblet, 3, 1072. 

% Copienbucher, R. 3, f. 42, 46. 
Ener, Geſqichte der Stadt Köln. III. 
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ftanden die Befchädigungen und Beraubungen, welche einzelne Kölner 
Bürger von Cleve⸗Märkiſchen Soldtruppen an Leib und Gut zu 
erleiden hatten. Mit dem Grafen Adolf von Cleve und Mark hatte 
bie Stadt Köln am 28. Dftober 1397 einen Vertrag geichloflen, wo⸗ 
nad alle Kölner Bürger im Cleviſchen und Märkiſchen Gebiete fiche- 
tes Geleite zu Wafler und zu Lande für Perfon und Eigen haben 
follten. Diefer Vertrag wurde vielfach verlegt. Cleviſche Schaaren 
zogen raubend und plündernd durch das Bergifche Gebiet bis nad 
Mülheim und „trieben da große Gewalt, wie in Menſchen⸗Gedenken 
nicht gejehen noch gehört worden” 1). Die zu Aheindorf und Stam- 
beim gelegenen Hofgüter des Rentmeiſters vom Hirke und des Nit- 
ter? Johann vom Hirke wurden bei diefem Zuge ausgeplündert und 
Ihredlich verwüftet?2),.. Die vom Rath gegen die Märkiſchen Raub 
ſchaaren entfandten Soldtruppen und bewaffneten Bürger eroberten 
Reufchenberg und brannten einen “Theil des Schloſſes auf Et. Si 
mon» und Juda⸗Abend. - 

Auch von den Brüdern Gerhard und Rütger von Alpen hatte 
die Kölner Bürgerſchaft manches Ungemach zu erdulden. Im Novbr. 
des Jahres 1398 verpflichteten fi) Johann von Neiffericheid und 
Dietrich von Neifferfcheid und Hackenbroich der Stabt in ihrer Fehde 
gegen dieje ruheloſen Brüder Beiftand zu leiften; jener erhielt dafür 
4000 und diefer 1000 Gulben. | 


— — — ˖ — 


i) Chronit, f. 285. 
2) Copienbucher, N. 4, f. 47, b. 
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Die Verbannten und Ausgewichenen. 


it der Hinrichtung Hilger's von der Steſſen und Hermann's 
von Goch war das Drama des anderthalbhundertjährigen 
ampfes zwiſchen der Gemeinde und den Geſchlechtern zum Abſchluß 
gefommen. Der Rath zeigte fih entichlofien, mit unnachſichtiger 
Etrenge jeden Angriff gegen die neue Verfaſſung abzufchlagen, den 
Beftimmungen des Berbundes Geltung zu verfhaffen und fein eigenes 
Anjehen Fräftig zu wahren. Ein Schmied, der auf dem Bürgerhaus 
„sen Urtbeil eines Bürgermeijters widerſprochen und dasjelbe geftraft 
hatte”, wurde ohne Schöffenurtheil zum Tode verurtheilt, auf den Heu- 
markt gerührt und daielbft enthauptet !). Im Jahre 1480 erklärte ber 
Rath, daß er die Scherz und Schimpfworte, welche Heingin ...?) 
über die vom Rath verfündete Morgenſprache und über die bezüglich 
der erften und legten Gefangenen erlafjenen Orbonnanzen und Geſetze 
ch erlaubt hatte, zu großem Undanfe vernommen habe; er ließ ihm 
ernſtlich einfchärfen, fich für alle Folge folcher Scherz. und Schimpf- 
reden zu enthalten; jollte er aber troß diefer Mahnung jich weiter 
in jolden Worten ergehen, werde er für ein Jahr der Stadt ver- 
wieien werden 3). Im Jahre 1406 bejchlofien der Rath und die 
Bierundvierziger auf den Vorſchlag der Freunde, „daß jeglicher Bür- 


— oo — — 





ij Chronit, f. 285. 


2) Der Rame iſt durchſtrichen und nicht mehr zu lefen. 
2) Ratdöprotololle, 1, f. 17. 
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ger, er ei, wer er jei, der etwaß höre oder vernehme, was wider 
den Rath und die Stadt wäre, mit Worten, mit Aufſatz oder mit 
Merken, verpflichtet jei, folche8 den Herren des Rathes fofort, ſobald 
fih diejelben in der nächſten Sitzung verfammeln würden, fund zu 
tun; wer aber folde Dinge, die ihm, zu Ohren gekommen, vers 
ichweige, jolle, jobald er deflen überführt worden, an Leib und Gut 
angetaftet und fein Weib unb feine Kinder follen vertrieben und 
niemal3 mehr in die Stadt gelajjen werden” 1). 

- Die Patrizier machten fih feine weiteren Täufhungen über das 
Schickſal jeder Auflehnung gegen die neue Gewalt; fie hatten bie 
Weberzeugung gewonnen, daß ein erneuter Kampf gegen die Zunft- 
herrſchaft nur zu ihrer gänzlihen Vernichtung führen werde. Ein⸗ 
zelne, die fich nicht dazu verftehen konnten, die bürgerliche Gleich 
berechtigung anzuerkennen, zogen es vor, die Stadt zu verlaffen, ' 
dauernd ihren Wohnſitz auf ihren Hofgütern oder Burgen aufzufchle- 
gen, oder in andern Städten oder in den Gebieten auswärtiger 
Herren fich eine neue Heimath zu gründen. So ließ Göddert Grin 
fih dauernd in Eoblenz nieder; in feinem Teftamente warf er 15 
Mark für das Dominikanerflofter zu Köln aus, wenn es geftattet 
werde, daß feine verweslichen Nefte in der dortigen Kirche beigefegt 
würden. Franko von Mommersloh trat in Minifterialendienft des 
Erzbiſchofs Friedrich?). Hermann Scherffgin der Jüngere übernahm 
eine dienftliche Stellung bei der Herzogin in Bayern Elifabeth von 
Spanheim, Yohann Jude bei Johann von Loen zu Heinsberg, der 
Vogt von Merheim beim Grafen von Cleve und Mark; Johann 
Scherffgin ericheint 1412 als Truchſeß von Löwenburg; die Brüder 
Göddert und Hilger Hardefuft finden wir 1424 als Eingeſeſſene von 
Andernach 3). Die meiften andern fügten fi) in die neue Ordnung 
und verteilten fih größten Theils in die Ritterzünfte Schwarghaus, 
MWinoed, Ahren und Himmelreih, um fo in Gemeinidhaft mit den 


1) Rathsprotofolle, 1, f. 33, b. 
2) Biſchofsbriefe. — Herrenbriefe. — Copienbücher, N. 5, f. 47. 
3) Copienbücher, N. 9, f. 146. 
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Genoften der Handwerke in denjelben Einfluß einzutreten, den jie 
früher allein ausgeübt. Der Rath, der jih von den alten Geichlech: 
tem noch immer nichts Gutes verfah, hielt die ftrengite Aufſicht über 
alle diejenigen, denen das Tragen von Waffen verboten war. Es 
waren dies: Heinrich von Rodenberg, Heinrich vom Guelin der 
Kltere, Heinrih vom Cueſin der Jüngere, Eberhard Hardefuit der 
Heltere, Hermann Scerifgin, Werner PBantaleon, Eberhard von Co— 
velshofen, Johann vom Hirte, Hermann vom Hirte, Johann von 
Cueſin, Heinrich” Hardefuft, Werner. Overftolz, Matthias Cranenburg, 
Arnd von Reyde, Arnd im Mommersloh, Johann von Andernad), 
Heinrich Jude, Johann Hirkelin, Heinrich) Blumenrode, Cuno Ewinde, 
dermann von Reyde. Bezüglich diejer Herren beftimmte der Rath 
mit den PVierundvierzigern im Jahre 1398, „daB dieſelben ſich von 
Kemigiustag bis Faſtnacht des Abends nach acht Uhr und von Faſt⸗ 
naht bis St. Remigius nicht nach neun Uhr auf der Straße bliden 
laſſen dürften. Weder ihnen jelbit war e3 geitattet, Waffen zu tra- 
gen, noch follten ihnen folche nadjgetragen werden dürfen; aud Toll» 
ten ihrer nicht mehr al$ zwei zujammen gehen. Wer cine Dieter 
Veſtimmungen übertreten würde, follte einen Monat unten in einem 
ver Hädtiichen Thürme eingejperrt werden und außerdem 50 Marf 
Buße bezahlen” 1). Mehrere, denen die ftrenge Polizeiauflicht gar 
zu läftig erſchien, entzogen jich dieſer Eontrole durch heimliches Ent- 
weihen aus der Stadt. Ueber fie jchrieb der Rath am 3. Juni 
1398 an die Stadt Bonn: „Willet, daß Eberhard Hardefuſt der 
Alte, Heinrich von Rodenburg, Heinrih Jude und Werner Overftolz 
uns mit aufgeftredten Fingern leiblih zu den Heiligen geſchworen 
haben, daß fie uns weder Leib noch Gut entfremden mürden, wie 
die Briefe ausmweijen, die wir von ihnen darüber beiiegelt beligen, 
wnd wovon wir euch Copie fenden mit dieſem Boten. Da aber 
Deielben dagegen gehandelt haben und aus unjerer Stadt gezogen find 
und uns ohne unfer Wiffen ımd unfern Willen ihren Leib und ihr 


1) Rothsprotofolle, 1, f. 5. ° ” 
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Gut entfremdet haben, ſo ſchreiben wir ſolches an euch, weil ihr ſie 
bei euch habet, wie wir hören, damit ihr wiſſet, wie ſie gehandelt 
und ji) betragen haben, und wofür ihr fie zu halten habet“ 1). 

Im Herbite des Jahres 1406 beichlog der Rath mit den Pier: 
undvierzigern, daß von den Ausgewieſenen nie mehr als vier zu 
gleicher Zeit in der Stadt Geleit erhalten jollten, binnen dem Ge— 
leite durften nicht mehr als zmei zufammen gehen ober ftehen; fie 
durften fih wie die unter Polizeiauffiht Geftellten im Sommer 
um neun und im Winter um acht Uhr nicht mehr auf der Straße 
bliden laffen?). Im Jahre 1408 wurde den unter Polizeiaufficht 
Stehenden eingefchärft, daß fie von Faſtnacht bis Remigius des Mor: 
gens nicht vor fünf und des Abends nicht nach neun Uhr und in 
Winter des Morgend nicht vor fieben und des Abends nicht nad) 
neun Uhr außerhalb ihrer Wohnung betroffen werden dürften. We 
ih gegen diefe Beitimmung verfehlte, follte für fünf Jahre auf zehr 
Meilen Weges der Stadt verwiefen werden. Die Patrizier, au 
welche diefer Befehl fich bezog, waren: Heinrich von Rodenburg 
Eberhard von Covelshofen, Johann von Soejen, Heinrich Hardefuſt 
305. Overftolz, Franko von Mommersloch, Hermann und Arnold vor 
Hermelinghaufen, Johann von Rodengevel, Heinrih Jude, Johanr 
Hirkelin, Joh. von Lintlar, Heinrich von Kaltbede, Matthias Era 
nenburg, Johann von Andernach, Heinrich und Werner Schallenberg, 
Johann von Daume und Johann von Aldenrode. Anders durfter 
biefe Herren fich nicht in größeren Gejellichaften betreffen laffen als 
bei gerichtlichen Verhandlungen, bei Schreinsgeichäften, bei Bruder: 
ſchaftseſſen, bei Primizen, Hochzeiten, Tanzbeluftigungen und Leichen 
begängniffen®). Im Jahre 1410 verordnete der Rath, daß dieſ 
Herren insgeſammt alle halben Jahre in Rathsſtatt erſcheinen ſollten 
um die über ſie ſprechenden Rathsſchlüſſe vorleſen zu hören. 

In Betreff der Verbannten, auf welche der Rath fortwährent 


I) Copienbüdher, 4, f. 6. 
2, Rathöprototolle, 1, f. 32. 
3) Rathsprotokolle, 1, f. 42. 
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en ſcharfes Auge gerichtet hielt, hatte er am 25. Juli 1397 den 
Rathsfreunden Heinrih Walrave, Sibert vom Ochſen, Dietrih von 
Mülheim und dem Gemwaltmeifter Johann Schagavel, den Auftrag 
gegeben, Nacht und Tag Acht zu haben, ob einer von ihnen die ihm 
geſetzte Gränze, über die hinaus er ſich der Stadt nicht nähern 
dürfe, überichreite, jeden, welchen fie diesſeits der Gränze treffen 
würden, jollten fie antaften und „mit ihm, verfahren, wie es das 
mterefie der Stadt und Gemeinde erheiihe” 1). Auf die Fürbitten 
mächtiger Fürſten und Herren oder auf inftändiges Bitten der Ber- 
bannten jelbit ließ der Rath ſich in einzelnen Fällen herbei, Die 
Verbannungsfriſt abzufürgen. Am 12. April 1397 bat der Pfalz 
graf Ruprecht, den Johann vom Hirke in Anbetracht der vielen 
nüglichen Dienfte, welche ihm derjelbe bei feiner Anweſenheit in der 
Serrihaft Berg ermwiejen habe, wieder zu Gnaden aufgunchmen und 
ihm die Rüdfehr in die Stadt und die Benugung jeines Eigenthung 
zu geitatten 2). Der Rath willfahrte dem Anfuchen, ftellte den So- 
bann aber nad) feiner Rückkehr unter ftrenge polizeiliche Controles). 
Im Auguft 1398 verordnete der Rath, daß Johann von Mauenheim 
m Gnaden aufgenommen werde, den Berbundbrief beichwören *und 
in Allem für einen guten Mann und getreuen Bürger gehalten 
werden follet). Am 23. Auguft 1400 beſchloß der Rath, den Hein- 
th Blumenrode aus dem Gefängniß zu entlaflen, für einen guten 
Mann zu halten und in den Genuß des vollen Bürgerrechtes zu 
pen. „ES ſei zu willen, jagt der betreffende Beichluß, daß die- 
knigen, die vormal3 von unjern Herren vom Rathe und der E:: 
meinde mit der Unterjuhung der Angelegenheiten der erften und 
legten Gefangenen betraut waren, an Heinrich Blumenrode nichts 
gefunden haben, worin er gegen bie ‚Gemeinde mit Worten oder 
Berten, heimlich oder öffentlich fih vergangen habe. Darum und 


N) Rathsprotofolle, 1, f. 4. 
2) Railerbriefe im Stadtarchiv. 
8) Rathöprototolle, 1, f. 5. 
4) Rathöprototolle, 1, f. 8, b. 
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auch auf Fürbitte des Nentmeifter® Rolfin von Odendorp haben 
unfere Herren vom Rathe einträchtig den genannten Heinrich von 
dem Gefängniß quitt, los und ledig erflärt und ihn aller. böjen 
Dinge freigejprochen. Sie wollen darum denfelben Heinrich fortan 
für einen guten Dann halten und aller guten Sachen gebrauchen 
laffen gleich andern getreuen Bürgern, jo daß er eine Gaffel wählen, 
den Berbundbrief beſchwören und feinen Harniſch haben fol, wie 
jeder andere gute treue Bürger” 1), Dasfelbe wurde auf Bitten des 
Cuno vom Medehaus bezüglich des Göddert von der Landskrone 
und deſſen Eidams Johann vom Hirte beſchloſſen. Ebenjo wurde 
Johann von Bidendorf, der ſich „gegen die Stadt mit feinem Gelde 
in Mainz und Frankfurt ehrbarlich betragen“, wieder als vollberech⸗ 
tigter Bürger angenommen ?). Auf Bitten des Erzbifchofs wurden 
dem Rembold Scerffgin, der auf fünf Meilen Weges vermwiefen war, 
am 27. April 1400 zugeftanden, in Bonn, aber nicht weiter abwärts 
feinen Wohnfig zu nehmen ). Im Jahre 1400 erhielt Johann 
Canus die Erlaubniß, jährlich zweimal zum Beſuch feiner Frau und 
jeiner Kinder, denen der Aufenthalt in der Stadt geitattet worden, 
nach Köln zu fomment). Um diefelbe Zeit finden wir den Heinrich 
Duattermart, Hilger Hirkelin und. Hermann Scherffgin als Theil- 
nehmer an einer Fehde, welche Wilhelm Walrave in Berbindung mit 
MWigand von Hapfeld wegen Eliſabeth Roedſtock gegen die Stabt 
führte. Am 29. Oktober 1401 gab der Rath dem Heinrich Spiegel 
von Modenburg die Erlaubniß, „feine zwei Töchter an Söhne von 
a zwärtigen Kölner Bürgern, die von des erſten und legten Auflaufs 
wegen binnen der- Stabt ohne Erlaubniß des Rathes und ber Ge 
meinde. nicht fein durften“, zu verheirathen, und er gab zu, daß dieſe 
Eidame binnen Köln ſich nieverlaffen und dafelbft wohnen durften 
mie andere Bürger und Eingeſeſſene 5). Johann Dverftolz jchrieb 


I) Rathsprotofolle, 1, f. 17. 
2) Rathöprotofolle, 1, f. 17, 18. 
8) Rathsprotokolle, 1, f. 10. 
*) Rathsprotokolle, 1, f. 18. 
5) Rathsprotofolle, 1, f. 21, b. 
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in demfelben Jahr an den Rath: „Da ich nach eurem Befehl eine 
Zeit aus eurer Stadt geweſen bin, jo thue ich euer Liebden zu 
wien, daß die Seit, Die ihr mir beftimmt hattet, nach Ausweis 
mened Briefes ſchier anderthalb Yahr um ift, und da ich gegen bie 
Stabt mich nie übel bewiefen und auch während meiner Abwefenbeit 
mc gut verhalten und immer das gethan habe, was euer Gnaden 
ieh und genehm gemejen, und da mir mein Erbe und Gut, das ich 
bei end) liegen Habe, verdirbt und zu Schanden geht, und ich ber 
hoffnung lebe, daß cuer Gnaden mich nicht über Die mir gefeßte 
Fit aus der Stadt halten wollen, jo bitte ih euer Gnaden dring- 
ih, daß ihr mir erlauben mwollet, mein Eigenthum zu benußen, bei 
ad zu wohnen und mit euch Lieb und Leid zu theilen wie andere 
gute Leute in eurer Stadt“ 1). Diefen Johann Dverftolz finden wir 
m Jahre 1400 in Streit mit Johann Canus. Diefer jchrieb ihm 
am 24. November: „Wiſſe, Johann DOverftolz, den man Stoilsgin 2) 
mt, daß du mich vor Zeiten fäljchli und verrätheriſch verrathen 
md mic wider Hecht Gewalt angethan haft. Leib und Gutes war 
ih verfichert, und dennoch wurde ich gefangen, gethurmt, gefoltert, 
gfodt, befchmiebet, eingemauert, des Lichtes und der Luft beralibt. 
Mihlich und verrätheriich bin ich von dir belogen worden, während _ 
ih mih deiner Freundſchaft verfichert hielt und oft und vielfach mit 
vr in Gejellichaft aß und trank. Du haft gehandelt wie ein treu- 
fer, ehrlojer und meineidiger Schalf und Verräther. Wenn du 
biergegen etwas einzuwenden haft, jo will ich bir bie Wahrheit mei- 
u Behauptung bemeifen mit meinem Leibe bewaffnet gegen den 
deinigen fo wie ich meinen Herren und Freunden zu dienen pflege” ®). 
heinrich Pantaleon jchrieb nach Ablauf der ihm gefegten Berban- 
mngäfrift von drei Jahren: „Euer Gnaden wollen wiflen, daß die 
dit, die ich nach eurem Befehl außerhalb eurer Stadt fein follte, 


I) Briefe von Geſchlechtern im Stadtarchiv, ohne Angabe des Yahres. 

?, Eisilsgin, Stölzgin, Steulzgin iſt Diminutiv von Stolz; Yohann Over: 
Rolz eriäeint vielfech unter diefer Bezeichnung. (Copienbücher, R. 8, f. 7.) 

5) herrenbriefe im Stadtarchiv. 
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zu Chriſttag um war, und daß ich gethan habe, was ihr mich habt 
geheißen thun. Ich bin nicht im Beſitze ſolchen Einkommens, daß 
ich an fremden Stätten davon leben könnte, darum bitte ich euch, 
daß ihr mir erlauben wollet, in eure Stadt zurückzukehren, auf mei⸗ 
nem Eigenthum zu wohnen und bei den Meinen „Sped und Mus” 
zu een, um nicht ganz zu Grunde zu gehen“ 1). Mit Gerhard von 
Benafis ſchloß der Rath eine vollftändige Sühne und „ein Vergeflen 
alles Vergangenen“, nur beftimmte er, daß Gerhard niemals inner- 
halb des Stabtgrabens kommen dürfe, fondern jenieit3 des Grabens 
bleiben müffe: nur in Weiher, Mechtern, Riel oder an beliebigen 
andern Orten wurde ihm gejtattet, fi aufzuhalten, vor der Stadt 
durfte er nicht am Rheine jtehen oder gehen?). Im Jahre 1402 
ſchloſſen Johann von Effern und fein Sohn eine vollftändige Sühne 
mit der Stadt?). Auf Füripradhe des Königs Ruprecht erhielt im 
Jahre 1403 Johann von Covelshofen die Erlaubniß, nah Köln 
zurüdzufehren, in der Stadt zu wandeln, dem Seinen nachzuſehen 
und dasjelbe zum Beſten zu beitellen®). Im folgenden Jahre gaben 
die Brüder Heinrich und Werner von Schallenberg, Johann von der 
Poe und Werner Overſtolz das Verſprechen, ſich für die Folge als 
treue und ruhige Bürger zu halten und jie erhielten vom Rath bie 
Erlaubniß, in die Stadt zurüdzufehren5). In demfelben Jahre 1408 
begegnen wir auch dem Gonftantin von Lyskirchen; er bittet den 
Rath aber nicht um Gnade, fondern un Geredhtigfeit. Unter dem 
Schutze eines ſtädtiſchen Geleitbricfes erichien er in dem Minoriten- 
Flofter und trug bier vor einer Rathsſchickung Seine Klagepunfte vor, 
über die er fchon vielfah an den Rath geichrieben hatte, aber bis 
dahin noch ohne Beicheid geblichen war. Unter verfchiedenen- andern 
Punkten hob er bier hervor, daß ihm zur Zeit, „als der legte Auf- 


1, Briefe von Geſchlechtern im Stadtardiv, ohne Datum. 

2) Urkunde im Stadtardiv, d. d, fer. IV, post. visit., ohne Angabe 
des Yahres. 

8) Urkunde im Stadtarchiv. 

9) Railerbriefe, de dato Treviris die b. Afrae, 1408. 

5) Urkunden im Stadtarchiv. 
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lauf zu Köln war, und er ſich in der Stadt nicht Leibes und Gutes 
her wähnte, binnen Nacht und Nebel unentſagt und unverwahrt 
die Kölner Bürger, die ihm als einem Oberften gehuldet und geſchwo— 
on hätten, in fein Haus gemwaltthätig eingebrungen feien, ihm nad) 
kinem Leibe, feiner Ehre und feinem Gute geftanden, einen Gürtel 
und auch feinen Harniſch und dazu das Banner der Stadt, das ihm 
von Raths wegen anvertraut gewejen, genommen hätten, und dies 
alles jei ihm widerfahren, gegen allfolchen Frieden, ſolchen Burgfrieden 
und ſolche Freiheit, womit er vom heiligen Reiche gefreit geweien. 
jan, daß vier Tage nachher die Kölner Bürger in fein Haus ge 
rungen feien und alle das noch weggetragen hätten, was fie zuvor 
legen laffen gehaht. tem, daß er von der Stadt bejchuldiget und 
berüchtiget worden, er habe den Erzbiſchof angetrieben, mit 600, und 
den Herrn von Heinsberg, mit 200 Gleven gegen die Stadt zu zie— 
ben. Item, daß Schele Gerlach im Gefängniß durch die Folter zu 
ber Ausfage gezwungen worden jei, Coſtin babe den Erzbiichof erjucht, 
wit 900 Gleven die Stadt anzugreifen. tem, daß auch Hermann 
von Boch durch die Folter zu Ausfagen gegen Coſtin genöthigt wor: 
den fe. tem, daß fein Weib und feine Kinder gegen die ſtädtiſche 
Freiheit aus der Stadt vertrieben worden, er darum gezwungen 
* worden jei,. jein Kom zu verwerfen, da er nicht im Stande geweien, 
dasſelbe zu behalten oder zu veräußern. tem, daß ihm die Kleino⸗ 
dien, die jeine Frau nach Rodenkirchen geflüchtet habe, von den 
zeinden der Stadt geraubt mworben feien” 1). Zur Beantwortung 
dieſer Klagepunkte wurden Johannes Neucnftein, Abelo von ber 
Enden, Johannes Florin, Yohannes von Rheimbach, Johannes von 
Aachen, Zohannes Dverftolzs, Herbord Ruwe, Johannes Bedendorf 
md Johannes Canus, letzterer als Wortführer, beauftragt. Der 
deſcheid fiel, wie nicht anders zu erwarten fland, zu Ungunften 
Conſtantin's aus, 
Im Jahr 1405 ſchwur Werner von der Aducht, die Gewalttha- 
ten, die an feinem Vater und deſſen Freunden geſch i rächen 


N) Kevolutionsatten im Stadtarchiv. 
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zu wollen; zu ähnlichen eidlichen Verſprechen verftanden fi 1408 
der Schöffe Heinrich Duattermart, Ludwig von Hofſteden, Hilger 
Hirgelin, Hermann Scherffgin, Eberhard Hardefuſt, Werner Pan- 
taleon: und Wilhelm Scherffgin.. Im Jahre 1410 gab Johann 
Duattermart von der Stellen das eibliche Verſprechen, wegen ber 
Hinrichtung feines Vaters und der bei Ddiefer Gelegenheit dem: 
jelben entfremdeten NKleinodien der Stadt fein Arg nachzuten- 
gen!) Coſtin von Lyskirchen auf dem Heumarkt, Emund von 
Euefin, Stölggin, Johann Canus, Cojtin der Grefe, Dietrich von 
Schiderich, Heinrich Duattermart, Heinrih Hardefuft und Johann 
von Cueſin finden wir no im Sahre 1412 als unverjöhnte und 
unverföhnliche Gegner der neuen Drdnung in Köln. Sie faßten 
neue Hoffnung auf Wiedergewinnung ihrer verlorenen Macht und 
Stellung, als Dietrih von Mörs den erzbifchöflichen "Stuhl beftieg, 
Es war ihnen berichtet worden, der neue Erzbiſchof Habe erflärt, er 
fei geneigt, alle diejenigen, welche der Stadt Köln Feindſchaft anfa- 
gen wollten, aufzuhalten, zu haufen und zu hofen. Vielfach hielten 
fie in Speier und in Coblenz Zufammenfünfte, und in Coblenz in 
ber Herberge zum Bären verbanden fih Goftin, Emund, Stölzgin, 
„Johann Canus, Koftin Greve, Dietrich) von Schiderich, Heinrich 
Quattermart, Heinrich Hardefuit und Johann vom Cueſin, mit Leib 
und Gut bei einander zu halten und Alles aufzubieten, um vom 
König und vom neuen Erzbiichof die Wiedereinſetzung in ihre alten 
Rechte zu erlangen. Der Grefe Eoftin war des beiten Vertrauens. 
Bet einer der Zuſammenkünfte der Verſchworenen äußerte er: „Lat 
e8 gut fein, es wird binnen Kurzem ſchon anders fallen: ehe ich von 
den Kerlen, den Pelzern und Schuhmachern und den andern Gebus 
ren, allzeit Geleit verlangen follte, wollte ich lieber, daß fie alle das 
fallende Nebel hätten“2). „Dem Rath blieb das Vornehmen nicht 
verborgen. Auf die Ausjage eines Knechtes von Stölzgin, Ludwig 
mit Namen, wurden bie Verſchworenen vom Rathe zur Rede geftellt; 


I) Urkunden im Stadtarchiv. 
2) Revolutionsalten im Stadtarchiv. 
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fie ftraften den Knecht Lügen und leifteten einen Eid, daß fie ber 
Sachen unſchuldig fein. Nur Johann von Cuefin weigerte ſich, 
den verlangten Eid zu leiften und die betreffende Urkunde zu unter- 
fegeln. Um fich allen weiteren Folgen diefer Weigerung zu entzie- 
ben, floh er aus der Stadt. Darauf beihloß der Rath unter 
Zuziehung einer Anzahl angejehener Bürger, daß er für immer aus 
der Stadt vermwiejen fein ſolle. Würde er troß dieſes Beichlufles 
wrüdfehren, jolle man ihn Balten, unten in den Bayenthurm legen 
und ohne Willen und Zuftimmung des Rathes und der bei dieſem 
Beihluß zugezogenen Bürger ihm die Yreiheit nicht wiedergeben 1). 

Ob die verbannten und ausgewichenen Geichlechter bei dem 
Sturme, den im jahre 1416 namentlich die Faßbinder gegen den 
Rath bervorriefen, ihre Hand mit im Spiel hatten, ift nicht mit 
Suverläffigkeit feftzuftellen. Jedenfalls würden fie fofort auf den 
Rumpfplag getreten fein, wenn dieſer Auflauf einen für den Rath 
mgünftigen Gang genommen hätte. Die nädjite Beranlaffung zu 
diefer Erhebung war eine neueingeführte jchwere Belaftung des 
Beinzapfes: von allem verzapften Wein follte der Erlös des fieben- 
ten Fuders als Accife für die Stadtlajle eingezogen werden. Die 
Unzufriedenen wiejen darauf bin, daß durch ſolche Beichwerung des 
Veinzapfes der bürgerliche Weinhandel . einem unvermeiblicden Ruin 
entgegen gehe und der Nutzen lediglich dem fteuerfreien Gewächs der 
Geiflichfeit zu Gute fomme. Am bevrohlichiten. gebährdete ſich Die 
Dppofition in der Faßbinderzunft. Hier that der Weinfchröber Gö- 
bel Spich fich befonders hervor. Aus der Rotte, die daS Rathhaus 
umlagert hielt, trat er heraus und rief, „wenn ihnen von den 
Herren des Rathes Feine gute Antwort würde, wollten fie ein Spiel 
anftiften, von dem noch 40 jahre lang würde gefprochen werben“. 
Spich wurde zu Thurm gebracht: als er am 8. Dezember 1416 
losgelafien wurde, mußte er Urfehde jchwören und zugeftehen, daß 
er ohne jedes Schöffenurtheil fein Leben verwirkt monn er Die 
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Urfehde brecde und dem Rathe nicht in Allem Gehorſam leifte 1). 
Mit Göbel waren auch die übrigen Nädelsführer ergriffen und zu 
Thurm gebracht worden. Alle mußten bei ihrer Freilaflung der 
Stabt Urfehde ſchwören. Bezüglich diejes Auflaufs fchrieb der Rath 
unter dem 22. Dezember 1422 an die Stadt Mainz: „ES ift eine 
Zeit verlitten, daß etliche von den Faßbindern und andern Aemtern 
binnen unferer Stadt fi wider unfjerer Stadt und unjeres Rathes 
Gefege und Ordonnanzen legen und fegen wollten, woraus großer 
Streit und Verdruß entftanden wäre, wenn wir nicht in Zeiten vorge: 
beugt hätten. Die jehuldigen Fapbinder hatten ſich unterftanden, fich 
mit andern großen Aemtern und Handwerfen binnen unjerer Stadt 
gegen unferes Rathes und der ganzen Gemeinde Gejege zu verbinden 
und diefe Gefege abzudbringen, woraus großer Schade, Mord und 
anderes Unglüd entftanden fein würde, wenn der drohende Aufftand 
nicht verhindert und verhütet worden wäre. Sobald wir aber von 
der Gefahr Kunde erhielten, befahlen wir biejenigeri, die bei der 
Sache betheiligt waren, anzugreifen; alle, deren wir habhaft wer 

den konnten, wurden gefangen und durch Schöffenurtheil der Stobı 
verwiejen“ 2). 


—m. 
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2) Gopienbücder, R. 9, f. 50, d. d. crastino beatae Luciae virginis. — 
Bezüglich diefer innern Unruhen jagt die Ehronit Agrippina, f. 168: »ind ir 
Colne wart tzweyonge under der gemeynden umb der buschoff willen, doch 
halp got, dat idt gestillet waıt guetlichen«. Unrichtig jegen die Kölhoff'ſch 
Chronit (f. 293, b.) und Grombah (Ann. IV, f. 35,)- diefe Unruhen zwei 
Jahre jpäter und bringen diejelben in unmittelbarem Zufammenhang mit dem 
erft 1419 ausbrechenden Krieg der rheinischen Kurfürften gegen die Stadt Köln. 
Die Kolh. Chronik, die den Ausbruh tes fragliden Krieges zu früh Datirt, 
jchreibt zum Jahr 1417 f. 298, b.: »Ind daemit so hoiff sich der kriech as, 
ind der byschoff zoulde die ander dry kuerfursten zo sich, hertoch Reysak 
van Guylche ind van Gelre ind syne broeder greve Frederich van Moersse, 
Ind die vurss. heren oeverdroegen under sich, wye sy die stat van Coellen 
wolden under sich bryngen taliter qualiter, ind overmitz inwendige hulpe, 
dae sich die heren mit yren partyen up verliessen, ind hatten under sich 
die stat Colne in 4 deyll gedeilt, so wanne sy die under sich hedden. Also 
der eyne soulde haven die marporze, die anderen sent Cunibertes portae, 
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gen Auflehnung gegen die Autorität des Nathes gefangen genommen. 
Am 17. Februar fchrieb der Rath an Emund von Palant, Muylen 
von Irnich und Iwepart von Hembach, „daß er den Eberhard um 
Sachen, das Stadtregiment betreffend, ind Gefängniß geworfen und 
nicht anders mit ihm zu verfahren gedenke, als fi nach dem Her⸗ 
foınmen und den Gewohnheiten der Stadt gebühre“ 1). 
| Im Sabre 1446 hören wir zum legten Male von Forderungen, 
die bis in das Jahr der Revolution 1396 zurüdreihen: Johann 
von Mommerslodh erhob no in dem genannten Jahre Anſprüche 
„von Sachen, die fi in dem Auflauf an feinem Vater und feinen 
Freunden ergangen“ ?). 

Sobald der Rath erfannte, daß die neue Verfaſſung feite Wur- 
zeln geichlagen ..batte, glaubte er feine Aufmerkſamkeit auf den Aus- 
bau und die Feltigung der innern Rechts- und Verfaſſungsver⸗ 
hältniſſe richten zu lünnen. Die durch die Revolution von „1396 
geichaffenen Zuftände hatten ſich allmählich gefeitiget und auch bie 
verbifjenften Anhänger des alten Gefchlechterregimentes waren zu 
der Ueberzeugung gelangt, daB die Hoffnung auf einen Umfturz 
der bejtehenden Zuftände jeden Haltes entbehre, Als Denkmal des’ 
Siege, den der dritte Stand über die privilegirten Gefchlechter 
davon getragen, ließ der Nath im Jahre 1407 den Bau des gewaltis 
gen Rathsthurmes beginnen, der noch jet eine Zierde und der Stolz 
der Stadt if. Die Kölhoff’iche Chronik fagt, die Koſten dieſes Thur- 
mes hätten fich auf mehr als 50000 Gulden belaufen, „weldjes 
Geld fam von den ausgetriebenen Schöffen, die aus Köln verwiejen 
waren”). Es wird mir aber ſchwer zu glauben, daß ber Rath, 
der ſich genöthigt fah, zur Beitreitung der laufenden Verwaltungs: 
und Kriegsbedürfniffe die Verbrauchsabgaben zu erhöhen und ftets 
neue Erbrenten zu verkaufen, die von den gefangen geſetzten Geichledh: 
tern eingezogenen Gelder eilf Jahre lang unbenutzt liegen gelaflen 
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1) Copienbücher, N. 13 u. 14, f. 6, b. 
2) Eopienbüder, N. 20, f. 78. 
3) Chronit, f. 288, b. 
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hätte. In der verhältniimäßig kurzen Dauer von fieben Jahren. 
werde das herrliche Bauwerk vollendet. Dem Rentmeifter Roland 
von Ddendorp gebührt das Berdienft, mit allen Mitteln-für das 
gſtandekommen dieje herrlichen Baudenkmals gewirkt zu haben. 
Bei der ganzen ftäbtiihen Verwaltung, Polizeihandhabung und 
Rchtöpflege waren ſowohl hergebradhte Gewohnheiten und mündliche 
Uberlieferungen wie in beiondere „Bücher und Gefchrichte fchriftlich 
angettagene jogenannte Eide, Rollen und Drdonnanzen” maßge- 
ed. Erſt im Jahre 1407 wurden all dieſe verjchiedenen Ver- 
omungen in ein bejonderes Statutenbuch zufammengetragen.. „Im 
Yhre unjere8 Herren, als man fchrieb nad) Gottes Geburt 1407 
baden unfere Herren vom Rath in Erwägung, daß der Rath, der 
vor Zeiten gejefien bat, manderlei Punkte und Sachen feſtgeſetzt 
und ordinirt hat vom Regiment der Stadt, von den Aemtern, von 
den ſtädtiſchen Accifen und von vielen andern Geſetzen, Frei⸗ 
beiten, alten Gewohnheiten und Ordonnanzen, die zur Ehre, zum 
Augen und Bortheil unferer Herren, der Bürger und fämmtlicher 
Eingefeffenen förderlich befunden worden, und in Erwägung, daß 
alſſolche Punkte und Sachen nicht in einem Gefete enthalten und in 
einem Beichluffe zu Stande gefommen, fondern in verjchiedenen 
Jahren und Zeiten gejeßt und gemadt find und auch in ver- 
ſchiedenen Büchern, Regiftern und Gefchrichten zerftreut und ge 
Wrieben ftehen, alſo daß man diefelben nicht immer, fo oft man - 
derfelben bedurfte, wegen der Mannigfaltigfeit der betreffenden Bü- 
der, Regifter und Schriftftüde rechtzeitig zur Hand bringen fonnte, 
um die Geſetze felbft nicht in Vergeſſenheit gerathen zu laſſen, fon- 
dern dieſelben allezeit vor Augen und im Gebächtniß zu behal- 
ten, etliche ihrer weijen Freunde und Rathsgenoſſen beauftragt, 
allſolche Bücher, Regifter und Schriftftüde und alle darin enthal- 
imen Punkte und Geſetze fleißig zu überfehen und zu überlefen 
und in ein einziges Regilter zur treuen Nachachtung zufammen- 
zutragen” ). Dieſes Driginal-Statutenbuc) befindet ſich noch im 


I) Mser. A. IV, 10. 
Enmer, Beihichte der Stadt Köln. III. 8 
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netten. 


Etellung der Staat Köln zu König Wenzel’3 Abſetzung. 


ährend in Köln fich die Zuftände feftigten, bereiteten fich im 
Reiche Verwichungen vor, welche eine völlige Zerſetzung 
des ftantlichen Organismus herbeizuführen drohten. König Wen- 
gl hatte die Hoffnungen, die man im Anfang feiner Regierung 
auf ihn gelegt, bitter getäufcht. Seiner Indolenz und Schwäche 
frieb man es hauptſächlich zu, daß das ſchwer geprüfte Reich im 
. Imern in zahllojen wilden Fehden verblutete, in der großen firdh- 
lichen Frage das enticheidende Gewicht verloren hatte und in feinem 
jinjern Beftande einzelnen herrichlüchtigen Nachbarn gegenüber auf's 
Wöite gefährdet war. Die Städte konnten ihm feiner freigebigen 
Ktivilegien und sreiheiten wenig Dank willen, wenn. er nicht im 
Stande war, die Grundlage ihrer Blüthe und ihres Reichthums, 
Handel, Verkehr und Gewerbe, mit fräftiger Hand zu ſchützen. Beim 
Bolte hatte ſich Wenzel jo wenig Liebe und Verehrung wie bei den 
zarſten Achtung und Anjehen erworben. „König Wenzel, fagt bie 
Köbor’iche Ehronik, der oft und mannigmal von den Kurfürften 
auigefordert worden, daß er Sich ber Neichsfachen, die durch viele 
Ötreitigleiten gar jehr im Argen lagen, beſſer annehmen follte, miß- 
. achtete ſolche Mahnung; er war träge und von einem wüften Leben 
mit Saufen und Freſſen und andern Bübereien. Zwar murbe er 
vielfach deßwegen hart angegangen, aber er fragte nichts darnach, er 
ge 
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blieb gemeinlich liegen in Böhmen wie ein Schwein in feinem Stalle“ 1), 
Den thatjählichen Beweis von der Mikachtung, welche ſich gegen 
ben König am Niederrhein fund gab, lieferte eine Schaar bemaffneter 
Straudpritter, die den königlichen Abgefandten, den Mundfchenken 
Dietrih Kray, vor den Thoren der Stadt Köln überfielen und eines 
Theiles ſeines Gepäcks beraubten. Nur mit Noth rettete der Ueber: 
füllene Leben und Freiheit. Anfänglid wollte er die Stadt für 
diefe Gewaltthat und freche Verhöhnung der königlichen Majeſtät 
verantwortlid) machen; als er Sich aber überzeugte, daß die Stadt 
dieſem Ueberfall völlig fremd war, verzichtete er unter dem 1. Febr. 
auf jede Verfolgung aller Anfprüche, die er aus diefem räuberifchen 
Anfall gegen die Stadt geltend machen könnte?). 

Dem troftlofen Unweſen im Reiche und der verderblichen Lälfig- 
feit des Königs gegenüber that von Seiten der Hurfürften ein ent- 
ſchloſſenes jelbftändiges Vorgehen Noth, wenn nicht jedes Band ber 
Zucht und des Geſetzes reißen und das Reich einer baldigen völligen 
Auflöfung verfallen follte. Die Kurfürſten famen überein, auf den 
13. Mai 1397 auf eigene Hand ohne Zuthun des Könige einen 
Reichstag nach Frankfurt zu berufen, um bier nit den übrigen 
Ständen über des Reiches traurige Zage zu berathen. Auf das nad 
Köln gerichtete Einladungsichreiben antwortete der Rath unter dem 
2. März: „Ihr habt uns gefchrieben, wie Ihr, wenn Gott will, 
anf den Sonntag, wo man finat in der heiligen Kirche Jubilate, 
num nach dem Djtertage, wollt zu frankfurt fein, um zu beftellen und 
dazu zu vathen, daß folchen großen Nöthen, die den Chriftenglauben, 
das heilige Meich und die ganze gemeine Chriftenheit beichweren, in 
Zeiten Miderftand geleiftet werde, und daß wir darum unjere ehrbaren 
Areunde alsdann dahin jchiden follen. Wir haben das fehr wohl 
verftanden und begebren Enter Gnaden darım fleißlich zu wiſſen, 
daß wir deſſen von ganzem Herzen froh ſind und haben dieſe Dinge 
und Botſchaft über Maßen gerne gehört und vernommen, und wollen 
darum unſere Freunde, wenn Gott will, zu der Zeit, die Ihr uns 


Ehronik, f. 286, b. 
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ketimmt habt, nach Frankfurt gern und bereitwillig fchiden, um zum 

Beiten zu helfen, zu rathen und zu thun, wie wir vermögen“ !). An 
den Rönig war die Aufforderung ergangen, zu diefem NReichstage 
einen Statthalter in die Mitte der Stände zu entjenden. Doc) 
Wenjzel achtete nicht der erniten Mahnung. Die Fürften aber jchrit- 
ten fort auf der einmal eingeichlagenen Bahn eigner felbjtändiger 
Meichſpolitik?). Endlich erlannte Wenzel die Gefahr, welche ihm 
Drohte, wenn er theilnahmlos den ihm feindlichen Beſtrebungen im 
Deutſchen Reiche freies Feld laſſe. 

Es nahm den Anſchein, als ob die geloderten Bande zwiſchen 
Dem König und den Ständen des Neiches wieder feiter gefnüpft 
werden follten, als Wenzel nah jo langer Abmelenheit wieder im 
Bade erihien, auf's Neue den Landfrieden verkündete, berüchtigte 


Nahſchlöſſer zerftörte und mit allem Eifer fein hohes Nichteramt 


onsübte. Das Feuer und die Entichiedenheit, womit er wie in den 
erſten Zeiten feiner Regierung an den Verſuch einer Löfung der fo 
verwidelten politifchen und Tirchlichen Fragen herantrat, medte na: 
mentlih in den Städten wieder neues Vertrauen in eine günftige 
Bendung der troftlofen Lage der Kirche und des Reiches. In Köln 
wollte man nichts verfäumen, um dem Könige, der diefer Stadt auf 
feiner Reife nach Frankreich feinen Beſuch zufagte, einen Empfang 
zu bereiten, wie er dem Haupte des heiligen Reiches gebührte. Un— 
wer dem 12. Sjanuar 1398 jchrieb der Rath an die Abgeoroneten, 
die er zum Könige auf den Tag zu Frankfurt entiendet hatte: „Es 
# umfer Begehr, daß ihr erfundfchaftet, wie wir den König bei uns 
epfangen follen; auch fehet zu, mic er in Mainz empfangen wird, 
mb was ihr hierüber in Erfahrung bringt, daS berichtet uns, Da-, 
wit wir uns darnach ftellen und verhüten, daß wir deilen Verweis 
hacen müfjen“ 5). 





1) Gopimbücher, 3, f. 129. 

3) Wher, Das Rechtsverfahren bei Wenzel’ Abfekung, im Münden. Jahr: 
bad, 1865, ©. 45. 

3) Copienbüäder, 3, f. 71. 
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Der Eindrud, den der König bei feiner perjönlichen Anwe ſenheit 
in Röln machte, fcheint fein günftiger geweſen zu fein, wurden doch 
Aeußerungen über ihn laut, durch Die er feine königliche Ehre und 
Würde für Schwer verlegt hielt. Der Rath, der deßwegen zur Ber: 


‚ . antwortung aufgefordert wurde, hielt es für angemeljen, Die ganze 


Sache rundmweg in Abrede zu ftellen und das ganze Gerede als böß- 
willige Erfindung zu bezeichnen. „Wir haben vernommen, fchrieb ex 
daß Euer Gnaden einige Worte hinterbradft morden, die bei uns 
in Köln über Euer Königl. Gnaden gejagt fein follen. Wir wollen 
aber Euer Gnaden demütbig zu willen thun, daß uns von feinen 
Morten noch Werfen etwas befannt ift, die wir gegen Euer Tönig- 
liche Gnaden oder gegen das heilige Reich jemald gejagt oder 
begangen hätten. Sind wir doch allmege Euer Gnaden und dem 
heiligen Reiche gehorfam geweſen und hoffen auch unjere Treue zu 
beivahren. Wenn jemand, er fei wer er jei, etwas anderes über 
uns Euer Gnaden hinterbracht, jo hat er es böslich erfonnen, und 
wir werden alles thun, um zu bemeijen, daß mir folder Dinge un- 
ſchuldig find“ 1), 

Der König hätte gerne gefchen, daß der Kölner Rath ſolche 
Verficherung dadurch wahr gehalten hätte, daß er einen ihm ſehr am 
Herzen liegenden Wunſch erfülle. Es lag ihm daran, einige ber vielen 
in den einzelnen Kölner Kicchen aufbewahrten Reliquien zu erhalten 
und mit fich nach Böhmen zu nehmen. Der Rath bedauerte, dieſes 
Perlangen abſchlagen zu müſſen, wenn er nicht den päpftlichen Bann 
auf ſich laden wollte. „Wir find nicht in der Lage, Ichrieb er, Euer 
Gnaden Heiligthun nad) Außen fhiden zu können, denn unfer geift- 
licher Vater Papft Bonifaz hat uns foldhes unter Strafe des Ban⸗ 
nes verboten, wie Ihr aus ber abfchriftlich beigefügten Bulle erjehen 
werdet. Wäre e3 der Fall, daß Ihr etwas von uns begehrtet, mas zu 
leiften in unjern Kräften ftände, jo würden wir allzeit willig und 
freundlich bereit jein, Euren Wunſch zu erfüllen“ 2). 


1) Copienbücher, N. 3, 


f. 883, 14. April 1398. 
2) Copienbücher, N. 3, f. 8 


b. d. d. 
6, b. d. d. fer. VI, post jubilate. 
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Rad feiner Rückkehr in das Königreich Böhmen hatte Wenzel die 
guten Vorſätze und jchönen Berbeißungen vergeſſen. Allerwärt3 wur: 
ven die alten Sagen wieder laut: die Unſicherheit im Verkehr, die 
Vilkür in der Reichöregierung, die Verwirrung in der Kirche fliegen 
meiner bis dahin nicht gefannten Höhe. Die Kurfürſten begannen 
ſih mit dem Gedanfen vertraut zu machen, daß jie bie Pflicht und 
bad Recht hätten, zur Berhinderung eines völligen Verfalls in Reich 
ud Kirche auf eigene Hand die Hülfe zu juchen, die der König nicht 
leiſen wolle noch könne. Sie mußten, daß fie leichtes Spiel hatten, 
einen König, der ſich den höchſten Intereſſen des Deutichen Volkes 
und Reiches jo völlig entfremdet hatte, die Krone vom Haupte zu 
reihen. Einerjeit3 bauten ſie auf die Theilnahmlofigkeit der Städte, 
andererieit3 auf die Mattigfeit, That- und Nathlotigfeit des Königs 
kit, wenn fie e8 wagen zu dürfen glaubten, den verbienftloien und 
allgemein verachteten König der Krone verluftig zu erflären. Am 2. 
Juni famen die Kurfüriten von Mainz, Köln, Pfalz und Sadien 
in Rarburg zuſammen und jchloflen ein Bündniß, dem zu Folge fie 
in allen Angelegenheiten des Reiches und der Kirche gemeinfam han- 
dein, gemeinfam die Wahl eines neuen Königs lenken und gemeinſam 
fh den königlichen Forderungen widerjegen jollten. Am 15. Sept. 
eärte zu Mainz auch der Kurfürft von Trier jeinen Beitritt zu 
dieſer Vereinbarung !). Nah Mainz waren auch die andern Reichs: 
fürften beichieden worden. Sie erfchienen in großer Zahl und es 
verdanden fich mit den fünf Kurfürften zehn Fürften aus den Häu- 
ern Baiern, Meißen, Heflen und Hohenzollern, „um einen andern 
Amiihen König zu erwählen und zu jegen“, und um einander bei 

bieſem Bornchmen mit aller Macht und Treue zu ſchützen und zu 
helfen. Zur weiteren Verhandlung und Belchlußnahme über Diele 
wihtige Angelegenheit wurbe auf den 19. November 1399 ein Reichs: 
tag nad Frankfurt ausgefchrieben?). Die feindfeligen Schritte der 
Kurfürten wedten den König aus feiner Läfjigkeit auf. Er wußte, 


— — —— 
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T) Pelzel, Q. Wenzel, 371, Urt. R. 151. 
2) Loͤher, 56. — Obrecht, 6—8. 
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daß die Städte ſich noch nicht gebunden hatten; an ihnen fonnte er 
noch eine feite Stüge finden, wenn er nur mit ftarler Hand an bie 
Ordnung der verwirrten Reichsverhältniſſe gehen wollte. Bon Frank⸗ 
furt hatte er die Zuficherung, daß diefe Stadt "bei ihm und bem 
heiligen Reiche fein und bleiben wolle. Dasjelbe Verſprechen erhielt 
er au von Köln. Am 15. Juni 1399 hatte er no an den Rath 
auf ſolche Zuficherung geſchrieben: „Solche ftete, ganze und unver« 
rüdte Treue, die wir an euch allzeit Flärlich gefunden haben, ift uns 
von euch wohl zu Dank, und mir find auch darum allzeit geneigt, 
euch und eurer Stadt folder Treue zu gedenken und gegen euch 
gnädig zu erkennen, und getrauen auch eurer Treue wohl, daß ihr 
fürbaß bei ung und dem Reiche feſt und unverrüdt bleiben und be» 
harren werdet”. Im Bertrauen auf den Ernit foldyer Beriicherun- 
gen ſchrieb Wenzel für den Dftober einen Neichstag nad) Nürnberg 
aus, und erlich an die Städte eine Warnung gegen jede Betheiligung 
an dem Vorgehen der Kurfürften. Die Städte Straßburg, Worms, 

Epeier und Mainz erjuchte er, ihm bewaffnete Gleven nah Nüm- 
berg „mit Dienften zu Hülfe zu fenden, auf daß er das heilige 
Reich defto baß in Ehren und Frieden halten möge”. Doch er 
mußte bald erfahren, daß alle jeine Bemühungen und Anftrengungen 
ohne irgend welchen Erfolg blieben. Der Termin für die Eröffnung 
des Tages zu Nürnberg erichien, aber die Eingeladenen waren ausges 
blieben: dagegen war der Reichstag in Frankfurt ſtark bejudht. Die 
Boten des Königs, die es nicht wagten, lich perjönlich nach Franl- 
furt zu begeben, fuchten durch jchriftliche Vorjtellungen an die Kur- 
fürften, Syürften und Herren des Reiches den verhängnißvollen Schlag 
abzuwehren und einen Ausgleih anzubahnen. Ihre Bemühungen 
wurden mit den Vertrag beantwortet, wodurch die Gontrahenten ſich 
zur Abjepung des Königs und zur Vornahme einer Neuwahl ver- 
pflichteten. Sn engem Anſchluß an diejes Abkommen erließen die 
Kurfürſten von Mainz, Köln, Trier, Baiern und Sachſen unter dem 


I) Kaiferbriefe im Stadtardin, d. d. Prag, Donnerflag vor St. Bitus, im 
23. Jahre unferes Reiches. 
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3. Febrnar an bie einzelnen Reichsſtände die Einladung, Abgeorbnete 
anf den 25. Mai nad) Frankfurt zur Berathung über die verwidel- 
tn Angelegenheiten des Reiches und der Kirche zu entienden !): 
‚Bi laſſen euch willen, lautet das an Schöffen und Rath der 
Stadt Köln gerichtete Schreiben, daß wir und etliche andere Fürſten 
igmder wie früher mehrmals zujammengetreten find, um wegen 
ver Gebrechen und Nothſtände, die in der heiligen Kirche, im beiligen 
Kae und in dem genieinen Lande. gar groß find, aufs befte zu 
beienken, zu cathen, zu helfen und Maßnahmen zu treffen, durch 
nche jolder Nathitand abgewendet und das gemeine Land zu bei- 
em Frieden gebracht werden möge. Darum bitten wir euch allen 
Enſtes, im Falle andere Anfinnen, ſolche Wege und Angelegenheiten 
betreffend, an euch kommen follten, oder euch Jemand auf eine andere 
Saite ziehen wollte, daß ‘ihr euch nicht übereilet und euch nicht binden 
laſſet, fintemalen ihr hoffentlih in kurzer Frift von unjerer Seite 
jlde Maßnahmen vernehmen werdet, die der heiligen Kirche, dem 
beiligen Reiche und dem gemeinen Lande nützlich, gut und förderlich 
und euch genehm jein werden. Wir eriuchen umd bitten euch, daß 
ibe darum eure Freunde mit. der erforderlichen Vollmacht zu ung nad) 
Frauffurt auf den Tag nad St. Urbanus entjenden wollet”.. Unter 
dem 23. März 1400 antwortete der Rath an die Kurfüriten von 
Heinz, Köln, Trier, Pfalz und Sachſen: „Daß Euer Gnaden ung 
geihrieben haben, daß Ihr und etliche andere Fürften jett öfters 
afammen gekommen feid, um Gebrechen und Nothitände willen, Die 
in der heiligen Kirche, im heiligen Reich und im gemeinen Lande 
gar groß find, um zu bebenfen, zu rathen und zu helfen, wie joldhe 
Gebrechen und Nothitände am 'beften können abgewendet und das 
gemeine Land zu beflerm Frieden und Weſen geitellt werden, und daß 
Fr begehrt, daß wir darum unfere Freunde folder Sachen und 
Rothftände wegen zu Euer Gnaden in die Stadt Frankfurt im Mai 
auf den zweiten Tag nach dem kommenden St. Urbanustag fchiden 
wollen, haben wir wohl vernommen und thun Euer Gnaden zu wil- 


1) Stitebriefe im Stadtarchiv, d. d. IV, fer. p. purif. 
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fen, daß wir zu Euer Gnaden unjere Freunde auf den beftimmten 
‚Tag, wenn Gott will, gerne nach Frankfurt jchiden werden“ 1). Unter 
dem 12. Mai eriuchte der Rath die vier Kurfürften, den Kölner 
Boten, die nach Frankfurt würden gejandt werden, Sicherheit und 
Geleit zu Waller und zu Land geben zu wollen?). Der Geleitbrief, 
den ihnen der Erzbifhof von Mainz am 13. Mai ausftellte, fagt: 
„Wir heißen euch alle unjere Amtleute, an die unfer Brief kommt, 
daß ihr der Stadt von Köln Freunde, die nun zu dem Tage zu 
Frankfurt kommen und fahren werden zu andern unferen Herren und 
Mitkurfürften und uns auf St. Urbanustag nähftlommend, durch 
unfer Land und Gebiet zu Waller und zu Sand hin und zurüd ge 
leitet und das nicht laſſet“ 9). 

Den Kurfürften gelang es auf dem ‚Frankfurter Tage nicht, die 
Städte zu einem engen Anſchluß an ihre Rolitif zu beftimmen. Die 
Städteboten erklärten, nicht eher cine beftimmte Antwort geben zu 
können, als big fie bezüglich einer jo wichtigen Frage nit neuen 
Vollmachten ausgerüftet feien. Inter ſich aber vereinbarten fie, in 
diefer Angelegenheit nur auf Grund aemeinfchaftlicher Beichlüffe zu 
handeln und fie beraumten zu diefem Zwecke einen eigenen Stäbtetag 
auf den 1. uni 3400 nach Mainz an. Die vier Rheiniſchen Kur- 
fürften aber jchritten auf der einmal betretenen Bahn vor, erließen 
am 4. Juni an Wenzel die Aufforderung, am 10. Auguft in Ober: 
lahnftein zu erjcheinen und ſich entweder zu rechtfertigen oder feine 
Abfegung zu erwarten). 

Der Kölner Rath, der fich feine Täuſchungen über die tiefgrei- 
fende Bedeutung der Plane der Kurfürlten machte, konnte ſich zu 
feiner entſchiedenen Warteiftellung entſchließen. Dem königlichen 
Bevollmächtigten Hubert von Ellern gab er noch gegen Ende Mai 


® 


1) Gopienbücder, N. 4, f. 79%, db. d. d. fer. IM. p. dom. oculi, im 
Etadtardiv. 

2) Copienbücher, N. 4, f. &4. 

Ss) Urkunde im Stadtarchiv, d. d. 13. Mai 1400. 

*) Löher, 50. 
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die Zufiherung, daß er treu zur Sache des Königs halten werde. 
Unter dem 19. Juni jchrieb darum Wenzel nah Köln: „Es ift zu 
uns zurüdgelehrt der Edle Hubert von Ellern, unfer Rath und lie- 
ber Getreuer, und bat und zu verftehen gegeben ſolche Chrbarkeit 
und ganze Treue, die ihr zu uns und dem heiligen Reiche traget, 
wie wir auch ſolches aus der Antwort, die eure Freunde jekunder 
za Frankfurt den Kurfürſten gegeben haben, Mar erkennen, unb wir 
danfen euch def mit ganzem Fleiße und mollen auch gegen euch 
dafür erfenntlich fein. Wir begehren von euch mit ganzem Ernſte 
und ſetzen auch daS Vertrauen in euch, daß ihr euch in allen Dingeh, 
nelde immer hiernach die Kurfürften oder andere Perfonen in ihrem 
Kamen wider unfere Ehre und Würde von euch verlangen werden, 
gen und getreu und ftandhaft bewährt und daß ihr bei uns und 
dem heiligen Weiche feft verbleibet, wie ihr bisher gethan habt“ 1). 
Des Königs Beforgniß mar während deflen aufs Höchſte geftie- 
gen. Auf's Neue hatte er verfudt, im Januar einen Reichſtag zu 
Ehlingen zu Stande zu bringen, um mo möglich den von den Kur⸗ 
fürflen vorbereiteten NeichStag zu vereiteln. Doc auch hier erjchie- 
run ebenfowenig die Eingeladenen, wie es in Nürnberg geichehen. 
Der Kölner Rath ſchrieb auf die betreffende Einladung in gleich 
lautenden Briefen an die föniglichen Bevollmächtigten, den Patriarchen 
von Antiochien, den Herzog von Stettin und den Grafen von Det: 
tingen: „Wir begehrten Euer Gnaden gar flehentlich zu willen, daß 
wir unſere Freunde übermaßen gerne dahin geſchickt hätten, dieſes 
aber wegen der vielen Fehden und wegen anderer mannigfadhen 
Inglihen Dingen nicht wagen dürfen noch in irgend einer Weile 
a Vege zu bringen vermögen. Denn der Herr von Iſenburg, der 
Graf Heinrih von Naſſau, die von Eronenburg, die von Runfel, 
die von Wildenburg, die von Habftein, die von Reiffenberg, die von 
Sateld mit andern vielen Rittern, Knechten und Helfern find kürz⸗ 
ih unfere Feinde geworden, alſo daß wir vor denjelben um unjere 


1) Railerbriefe, d. d. Prag, Sonnabend nad Herrnleihnam, unjeres Reichs 
des U. Jahres. 
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Zreunde, die jegt von unjerm gnädigen Herrn, Gott ſei Dank, heim⸗ 
gekommen jind, in großen Aengften und Sorgen geweien. Darum 
wollet uns bei unferm gnädigen Herrn entichuldigen“ '). 

Als die Gefahr der Abfegung näher rüdte, forderte Wenzel bie 
Stadt Köln auf, ihre Bevollmächtigten auf den 29. Auguft zu ihm 
nah Nürnberg zu fchiden. Bezüglich diejer Aufforderung jchrieben 
Bürgermeifter und Rath der Stadt Mainz am 7. Auguft nad Köln: 
„Daß ihr und geichrieben habt, daß unjer grädiger Herr der Römifche 
König euch aufgefordert hat, eure Räthe auf den Sonntag nad St. 
Bartholomäustag zu ihın nach Nürnberg zu jenden, und euer in 
diefer Beziehung geftellteS Verlangen : haben wir mohl verftanden, 
und laflen wir eure ehriame Weisheit willen, daß ung unjer Herr 
der König in demjelben Maße gefchrieben bat. Da der Stäbdte 
Freunde vormals verabredet uud bejchloffen haben, daß im alle der 
König den Städten etwas zumuthen würde, eine Stadt ohne der 
andern Städte Willen darauf keine Antwort ertheilen folle, darum | 

haben wir in diefer Sache feinen befondern Beihluß gefaßt, fondern 
wir haben durch unſere Freunde an die von Worms und Speier 
berichtet und dieſe erfucht, an die von Straßburg zu fchreiben, und 
die Antwort, die und von den genannten Etäbten werden wird, 
wollen wir euch baldmöglichſt fund thun, damit ihr euch willet dar⸗ 
nad) zu richten“ 2). 

Ehe man ſich aber darüber geeinigt hatte, ob man der Auffor- 
derung des Königs nachkommen oder biejelbe abweiſen folle, waren 
in Lahnſtein die Würfel gefallen. 

Wie der Kölner Rath ſich dem König gegenüber entjchulbigt 
hatte, fo trug er auch Bedenken, feine Gejandten auf den Städtetag 
nah Mainz zu entjenden. „Wir haben von unfern Freunden, bie 
lesthin zu Frankfurt waren, erfahren, wie fie mit euern Freunden 
allda zu Frankfurt verabredet haben, einen andern Tag, acht Tage 
nah St. Johann, in eurer Stadt Mainz wiederum zujammenzutreten. 


) Eopienbücer, N. 4, f. 73, d. d, fer. IV, p. epik. 1400. 
2) Städtebriefe, d. d. fer, VI, post, beati Petri ad vinc., im Stabtardiv. 





— -- 


Tag zu Eoblenz. 195 


Darauf laſſen wir euch wiſſen, daß der Graf Heinrich von Naſſau, 
Herr Salentin von Iſenburg, Herr Walter und Herr Hartmann von 
Gronenburg mit andern ihren Helfern unfere Feinde find, vor denen 
uniere Freunde fort und fort große Bejorgniß haben, wie ihr euch 
wohl denken könnt. Darum und auüch um anderer Sachen willen 
fönnen wir unfere Freunde auf den genannten Tag nicht fenden noch 
wagen wir e3 zu thun“ 1). Die Mainzer Berfammlung fand ohne Be- 
theiligung Kölner Machtboten Statt, und es wurde beſchloſſen, vor dem 
von den Fürften nach Lahnftein angelagten Tage nochmals in Mainz 
auf St. Lorenz zur Erzielung eines einigen Verhaltens auf der Lahn⸗ 
Reiner Zuſammenkunft zufammen zu treten. Dem Kölner Rath wurde 
durch ein beſonderes Schreiben von dieſem Beichluffe Kenntniß gegeben. 
Dieſer wollte fi) nicht weiter den Berathungen der Städte entziehen; 
er fagte feine Theinahme zu, machte aber den Vorſchlag, die Bor- 
beſprechung nach Coblenz zu verlegen?), Mainz gab dielem Bor- 
Kblag feine Zuftimmung: der Mainzer Rath jchrieb am 1. Augnft 
on den Kölner: „Als ihr ung geichrieben habt, daß es euch wohl 
gerällt, Daß wir und die andern Oberländifchen Städte unfere Freunde 
auf den Donnerflag vor St. Lorenztag bei den andern in der Stabt 
Eoblenz haben wollen, ſich von folder berathihlagten. Sache, sie 
euch unſere Freunde gefchrieben und aufgezeidmet gebracht haben, zu 
beiprechen und weislich darüber zu überlegen, haben wir euer Be- 
gehren über dieſe Dinge fofort an die andern Städte gebradit; da 
mm vorher überlegt worden, daß die oberlänbifchen Städte ihre 
Fteunde auf den genannten Donnerftag zu Nacht bei uns in unjerer 
Etabt haben wollen, alſo verftehen wir in ihren Schriften, bie fie 
uns auf folche Botichaft, die wir über eure Meinung an fie gethan 
und beftellt haben, daß fie ihre Freunde auf den genannten Donners- 
tag bei uns haben wollen, und find fie auch des mehrften Theils 
darzu geneigt, ihre Freunde vor dem Tage, der zu Lahnitein fein 
ol, zu den euern nach Eoblenz zu ſchicken, und ift darüber unfere 


— — 





1) Copienbũcher, N. 4, 


f. 88, d. d. crastino sacramenti. 
2) Kopimbädher, R. 4, f. 9 
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Meinung, wann die Freunde der Städte auf den genannten Donners- 
tag zu Nacht in unferer Stadt zufammen fonımen werden, daß wir 
e3 unternehmen, fie zu erſuchen und zu bereden, daß fie mit den 
unfern auf den Sonntag zu Naht vor St. Lorenztag nach Coblenz 
bei den euern fich einfinden follen, wenn anders der Tag zu Lahn⸗ 
ftein vor fich gehen wird“ 1). Es betheiligten fi an diefen Bera- 
thungen außer Köln die Städte Mainz, Worms, Speier, Straßburg, 
Friedberg, Gelnhaufen und Frankfurt. Aachen betbeiligte fih nur 
foweit, als es wiederholt an den Kölner Rath das Anfuchen ftellte, 
ihm Auskunft über die gefaßten Beichlüffe zu geben. „Wir Haben 
vernommen, ſchrieb Aachen am 17. Septbr., daß eine Berjammlung 
eines Theils der Neichsitädte zu Mainz geweſen jei, woran eure 
Freunde auch Theil genommen haben follen. Wir haben davon nichts 
gewußt, bis die Stadt Frankfurt, an die wir wegen anderer Sachen 
geichrieben Hatten, und davon in Kenntniß ſetzte. Diefe Botichaft 
kam uns aber nicht zeitig genug, um unjere Freunde noch zur rech⸗ 
ten Zeit nad Mainz jchiden zu fünnen. Da wir aber gerne wüß- 
ten, was die Reichsſtädte ausgemacht haben, fo bitten wir euch, uns 
ſolches mittheilen zu wollen und uns auch zu fchreiben, ob ihr wiſſet, 
wie die Stadt Frankfurt fich gegen den neuen König zu beweiſen 
gedenke“ 2). 

In Coblenz erichienen nun am Vorabend von St. Lorenz Ab- 
geordnete von Mainz, Worms, Speier, Straßburg, Frankfurt, Fried⸗ 
berg, Gelnhauſen und Köln. Diefe einigten jich, in der von den Kur⸗ 
fürjten auf die Tagesordnung gebrachten Frage jich nach feiner Seite 
zu binden, jondern eine zumartende Stellung zu beobachten, der 
Einladung der Kurfürften Folge zu geben und den Tag zu Labnftein 
zu befuchen, um zu fehen, was dort vorgehe, auf eine etwaige Auf 
forderung der Fürſten zu ihrer Unterftügung eine ausweichende Ant- 
wort zu geben, in ihrem Verhalten ſtets einig zu bleiben, einander 
von allen Vorkommniſſen in Kenntniß zu jegen und die gemeinjamen 


1) Städtebriefe im Stabtardiv. 
2) Städtebriefe im Stadtardiv. 
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Entichliefungen gegen Jedermann geheim zu halten !). - Die Kurfür- 
Rem, bie vorher noch mit einigen andern Herren und Städten eine 
Beipredhung in Boppard ‚gehabt hatten, eröffneten den Lahniteiner 
Tag pünktlih an dem feſtgeſetzten Termin 2). 

Die ftädtiichen Abgeordneten, die am Tage nad der Goblenzer 
Berjammlung fich nach. Lahnſtein begeben hatten, zeigten wenig Nei- 
gung, fich dem Vorgehen der Rurfürften anzufchließen und für deren 
Blane zu begeiftern. In Lahnſtein blieben fie bei dem Beſchluſſe, ihre 
Theilnahme an einer Auflehnung gegen den König zu verjagen. „Wir 
iind hierher gekommen, erwiberten fie den Fürften, um Euer Gnaden 
zu antworten auf Euer Begehr in der Weile, wie wir zulegt in Frank⸗ 
furt von Euch gefchieden find; wir, die Städte, find unferm gnädigen 
Herrn Wenzeslaus, dem römischen Könige, der jebunder die Krone 
trägt, mit einem Eide verpflichtet. Darum fünnen wir Euer Gna- 
den und Windigkeit zur Zeit feine andere Antwort geben. Immer 
und allwege ſind wir, die Städte, gerne bereit, alles zu thun, was 
nd mit unferer Ehre und unferm Eide verträgt"). Auf Grund 
Vieles Beſcheides glaubten die Kurfürften in ihrem weiteren Vor- 
hen von Seiten der Städte nur Widerfpruh und Behinderung zu 
° warten zu haben; darum zogen jie e3 vor, die ftädtifchen Abgeord- 
wien von den weiteren Berhandlungen und Beichlüffen auszufchlie- 
m. Um den Schein nicht auf ſich laden, ein Urtheil ohne Ber: 
- mung des Angeklagten fprechen zu mollen, hatten fie den König 
Bengl auf den 11. Aug. nach Lahnſtein beſchieden, ſich über die gegen 
im erhobenen fchweren Anklagen zu verantworten. Wenzel ſchien aber 
wch zu viel Achtung vor der hohen königlichen Würde zu haben, als 
daß er es über fich hätte gewinnen können, folder Aufforderung Folge 
pi geben und die Berechtigung des in feinen Augen anmaßlichen und 
aufrübreriichen Vorgehens der Kurfürften anzuerkennen. Bis zum 
20. Aug. bereiteten die verſchworenen Herren unter Leitung des rüd- 
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I) Loher, ©. 103. 
2) Gopienbücher, R. 4, f. 101, b. 
3) Großes Privilegienbud, A. I, 1. 
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fihtslofen Kurfürften Johann von Mainz den großen Schlag vor. 
„Was ihr ung gefchrieben habt, lautet der Bericht eines der Kölner 
Abgeordneten, des Nitterd Göddert vom Hirte, an den Kölner Rath, 
das haben wir wohl verftanden, und thun euch darauf zu wiflen, 
daß wir euch nicht8 anderes zu fchreiben vermögen, als daß bie 
Dberländifchen Städte ihre Freunde zu uns nach Eoblenz geſchickt 
haben in der Weije, wie ihr ſchon wiſſen werdet. Allda kamen wir 
zuſammen ein und das andere Mal und wurden einig über eine 
Antwort, die wir den Fürſten geben wollten, genau in dem Sinne, 
wie es mit euch abgeſprochen war. Als wir nun nah Lahnſtein 
zu den Fürften kamen, gaben wir Städte den Fürften dieſelbe Am⸗ 
wort mündlich, jo gut wie wir fonnten. Darauf meinten die Für- 
ften, wir follten ung eines Beſſern befinnen. Als wir nun wieder 
zu ihnen kamen, gaben wir ihnen unfere Antwort gerade wie zuvor. 
Da begehrten die Fürften, daß wir Städte allhier zu Lahnſtein ver: 
weilen follten bi8 zu ihrem Scheiben, dann würden fie ung ihre 
Meinung weiter fund thun. Alfo bleiben wir und warten darauf 
und willen euch anders nichts zu fchreiben, als daß die Fürften von 
Köln, Trier, Baiern, der Herzog Stephan von Baiern und der Burg⸗ 
graf Friedrich von Nürnberg alle Tage mit dem Kurfürften von 
Mainz und ihren Räthen zu Rathe gehen, und was das werden 
foll, das können wir euch noch nicht fchreiben‘‘ 1). 

ALS die Fürſten Ihon über das Geihid des Königs in Lahn- 
ftein endgültig beichlofien hatten, lebte Wenzel noch immer ber 
Hoffnung, es werde ihm gelingen, die Städte an ſich zu fetten und 
mit deren Hülfe die Plane der Fürften zu Schanden zu machen. 
ALS Antwort auf die Aufforderung der Fürften, fih in Lahnſtein 
über die gegen ihn erhobenen Beſchuldigungen zu verantworten, Tieß 
er an die Städte eine Einladung zur Theilnahme an einem auf den 
29. Auguft in Nürnberg anberaumten Städtetag ergehen. Be 
züglich diejer Einladung fragten Mainz, Worms, Speier, Straßburg 
und Köln, von denen zufolge ihrer Verabredungen die eine ohne 


1) Etäbtebrief, d. d. fer, II, crast. assumt. glor. Virginis, im Stadtarchiv. 
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Biffen der andern. ſich zu nichts verpflichten durfte, untereinander an, 
was auf diefe Einladung geichehen folle 1). Che jich die Städte aber 
über dieje ;srage geeinigt hatten, waren die Kurfürften auf der ein: 
mal betretenen Bahn raſch vorangejchritten und hatten den enticki- 
denden Streich gegen Wenzel geführt. Am 20. Auguit wurde das 
Schriftftüd, welches Wenzel des Königsthrones verluitig erklärte, 
oberhalb Lahnſtein auf der nah) Braubah führenden Straße vom 
Erzbiihor von Mainz Namens jämmtlicher Kurfüriten in Gegenwart 
des Pfalzgrafen Ruprecht, des jungen Burggrafen von NRürnbera 
und vieler anderer geiftlichen und weltlichen Herren öffentlih ver- 
leien und als rechtögültiges Urtheil verfündet. Unter den anwe ſen 
den Zeugen wird fein Vertreter der Städte nambaft gemadt. Zen 
andern Tag nach der Veröffentlihung dieſes Spruches beitiegen die 
Kurfürften von Mainz, Köln, Trier und Pfalz den Königsſtuhl bei 
Rhenje und wählten, einer ſchon zu Lahnftein geſchloſſenen Verein— 
barung gemäß, den Pfalzgrafen Ruprecht an Wenzel’s Stelle zum 
Teutihen König. Noch am felbigen Tage wurden die einzelnen 
Reichsſtände von diefer Neumahl in Kenntniß geiegt und um Gut: 
heißung dieſes Schrittes erſucht. „Als wir euch, lautet das an die 
Etadt Köln gerichtete Schreiben, bereits geſchrieben haben, daß wir. 
den hochgebornen Fürften den König Wenzel von Böhmen wegen 
hindlich Eläglichen Gebrechen und Miſſethaten, wodurd er ſich des 
heiligen Römischen Reiches unmürdig gemacht hat, von demielben Rö- 
miihen Reiche abgethan und abgeſetzt haben, find wir heute bei ein- 
ander geweſen, Gott zu Lobe, der heiligen Kirche und Chriſtenheit 
zu Trojte und dem heiligen Reich zu Ehre und zu Nuß, um einen 
andern römiichen König, der dem heil. Römijchen Reich nützticher und 
bequemlicher, zu fiefen, und als man für uns deßhalb Meſſe geleien 
und Gottesdienft gehalten, find wir in Folge des leiblichen Eides, 
den wir auf daS heilige Evangelium geleijtet, nach unierm beiten 
verſiändniß und zum Beiten des beiligen Reiches zur Wahl zujam- 


ij Etäbtebriefe, de dato sabbato ante festum assumptionis b. Maris 
im Siadiarchiv. 
ten. Ceſchichte der Stadt Adin. III. 
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men getreten und haben einträchtlic den allerdurchlauchtigſten Fürften 
und Herren Ruprecht, zur Zeit Pfalzgrafen bei Rheine und Herzog 
in. Baiern, zum römischen König und von der Gnade Gottes zufünf- 
tigen Kaijer ermählt, feft vertrauend, daß er mit feiner Weisheit, 
Tugend und Macht dem heiligen Römischen Reiche getreu und nützlich 
fein und den Frieden in der heiligen Kirche und im heiligen Reiche 
mit allem Fleiße berftellen werde. Darum begehrten wir ernftlich von 
euch und erfuchen euch auf Grund der Eide, durch die ihr dem heil. 
Reiche verbunden jeid, daß ihr den genannten Fürſten mit ung für 
einen rechten Römischen König und zufünftigen Kaifer Halten und 
ihm Treue und Gehorjam leiften werdet“ 1). 


1) Serrenbriefe im Stadtarchiv, d. d. 18. Auguft 1400. 
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König Rupreit. . 


g Rheinischen und oberländiichen Städte, die auch jegt noch 
entichloffen waren, nur nach vorheriger Verabredung in dieſer 
wichtigen Frage fi endgültig zu entjcheiden, beichlofien, fih auf 
einem neuen Städtetage-über die Wüniche der Kurfürften und des 
mugewählten Königs zu entichließen. Yu cinem bindenden Be- 
ihluffe Fam es indeß auch hier noch nit. Die Sache des neuen 
gönigs geitaltete fich aber inzwiichen fo günftig, daß für die Städte, 
de bei der ganzen ?yrage weniger perjönliche Zu: oder Abneigung und 
höbere politiiche Rückſichten als etwa zu befürchtende Gefahren map: 
gebend jein ließen, allmählich jedes Bedenken gegen Ruprecht's Anerfen: 
nung jhwinden mußte. Die Stadt Köln wollte in diejer Frage nicht 
&er einen beitimmten Entſchluß fallen, als bis ſie ſich mit den Städ— 
tm, welhe in Lahnſtein vertreten gemwejen, über ihre Stellung dem 
num König gegenüber geeinigt habe. In ;zolge einer Einladung 
des Rates von Mainz traten am 8. September Bevollmädtigte von 
Rain, Worms, Speier und Köln zujammen, „um von den Yäuten 
der Veränderungen, welche durch die Kurfürſten in dem heil. Reiche 
geſchehen, ſich zu befprecdden und eine übereinftimmende Antwort 
feſtzuſtellen“ 1). 
Bezüglich diefes Tages Ichrieb der Kölner Rath am 20. Septbr. 
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1) Gopenbüder, R. 4, f. 104, 107. 
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an die Stadt Nahen, „daß die Verjammlung feine fonderliche End⸗ 
jchaft gehabt und daß es jeine Meinung jei, diefelben Städte würden 
fi) über kurz nochmals in Mainz verjammeln und weiter bejpre- 
hen”). Da eine Ginigung nit zu Stande fam, wurde eine 
neue Zufammenkunft auf den 28. September anberaumt. Mittler- 
"weile famen am 21. Septbr. Johann von Dalberg, Ritter Dam 
Knebel und Meifter Job Vever ald Abgefandte des neuen Königs 
nad Köln, um den Rath zu einer günftigen Entſchließung zu beftim- 
men. Der Rath gntwortete ausmweichend, berichtete aber fofort nad 
Mainz und verlgugte, daß für die endgültige Beſchlußfaſſung über 
Diefe wichtige Angelegenheit Sorge getragen werde ?). Die Vorſtellun⸗ 
gen diefer Geſandſchaft ſcheinen nicht ohne Einfluß auf die Haltung 
der Kölner Abgeordneten, welche auf Michaclistag in Mainz mit den 
Deputirten ber Städte Worms, Speier und Mainz in Berathung tra- 
ten, geblieben zu fein. Weber diefe Verfammlung ſchrieb unter dem 
12. Oktober 1400 der Kölner Bevollmädtigte Ritter vom Hirke an 
den Kölner Rath: „Wir begehrten zu willen, daß wir Städte, wie 
wir vorher bei einander geweſen find, nun auf Donnerftag nad St. 
Michaelistag auf dem Nathhaufe zu Mainz uns verfammelt haben; 
die Gefandten von Straßburg find noch nicht -angefommen. Der 
neue König und die anderen Fürften hatten eine Botihaft an und 
gejandt ımd und um eine gute Antwort gebeten. Wir haben ung 
unter einander beſprochen, wie wir in den Sachen wohl einträdtig 
werden fünnten. Auch haben wir Meinung, fortan zu ziehen, wie 
wir von euch gefertiget find. Wollet über alle Sachen ftrenges 
Stillſchweigen beobachten, wie ihr wohl mwißt, daß es Noth tut“ 8). 
Sofort ſammelte Ruprecht eine anſehnliche Truppenmacht, um 
jede feindliche Unternehmung Wenzel's abzujchlagen und um, wie es 
bei ftreitigen Königswahlen herkömmlich war, die Etädte Frankfurt 
und Aachen ſechs Wochen und drei Tage zu umlagern und feinen 


1) Kopienbüder, N. 4, f. 107. 
2) Gopienbüder, N. 4, f. 107, b. 
3) Herrenbriefe, im Stadtarchiv. 
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Gegner zu erwarten. Aus dem Lager bei Frankfurt ſchickte er die 
eben ihon angegebene Gefandtihaft nah Köln; in dem Briefe an 
den Kölner Rath heißt es: „Da wir und unjere Kurfürften euch 
früher gejchrieben und verfündet haben, daß der König von Böh— 
men von der Römischen Königswürde durch Urtheil öffentlich abgejegt 
it um mandherlei Verbrechen und Verſäumniſſe an dem heiligen 
Reihe willen, wir zu einem rechten Römifchen Könige geforen find, 
dieie Wahl im Vertrauen auf unſeres Herrn und Gottes Hilfe 
um ihm an der heiligen Kirche, der gemeinen Chriftenheit und dem 
heiligen Reiche zu dienen, angenomnten haben, und auch des Willens 
find, und nad) beitem Vermögen um SHeritellung von Frieden und 
Sid zu bemühen, fo jenden-wir zu euch unfere lieben und gehei- 
men Räthe, den Kämmerer Johann, den man nennet von Dalberg, 
und Ritter Dam Knebel, unfern Schultheiß zu Oppenheim, und Mei— 
fer Job Vever, im geiftlichen und faiferlichen Rechte Lizentiat, und 
begehren, was dieſe euch in dieſer Angelegenheit von unfertwegen zu 
diefer Zeit jagen werden, daß ihr ihnen das ernitlich glaubet und 
euch darin gegen uns ermeilet und thuet, wie ihr einem Römischen 
König gegenüber billig thun follet“ 1). 
Noch lag ber König mit den Kurfürften vor Frankfurt, al3 von 
Bürgermeiftern und Rath zu Mainz die Anzeige in Köln eintraf, 
daß diefe Stadt ſich entichloffen . habe, Ruprecht anzuerkennen und 
Dem König Wenzel den Gehorfam zu kündigen. „Da euch eure ehrfa- . 
men Freunde, fchrieben fie unter dem 9. Dft., die mit etlichen Freunden 
anderer Städte und auch den unfern bei unſerm gnödigen Herrn dem 
Römiihen Könige und unfern Herren ben Kurfürften, die jeund 
vor Frankfurt liegen, geweſen find, unter andern Reden, die daſelbſt 
wiihen unjerm Herrn dem Römifchen Könige, den Kurfürften und 
ven Freunden der Städte gepflogen worden, wohl gejagt” haben, wie 
wir meinen, daß der Städte Freunde der Meinung gemwefen find, daß 
jede Stadt unferm Herrn dem Könige von Böhmen ihren Eid, Hul- 
digung und Gehorfam durch ihre offenen Briefe auffage nad Laut 


I) Raiferbriefe im Stabtardhiv, d. d. 13. September 1400. 


. 134 Tem Ruprecht die Treue gelündigt. 


bes Schriftftüds, welches darüber zu Frankfurt aufgelegt worden, 
von welchem Schriftftüd eure Freunde auch eine Abichrift euch über: 
geben haben, wie wir von unfern Freunden vernommen haben, fo 
laffen wir nun eure ehrfame Weisheit willen, daß ung der Inhalt des 
Schriftſtücks wohl gefällt, und es ift unfere Meinung, daß wir ihm 
unfern Gehorjfam, den wir ihm von des Reiches wegen geleiftet ha⸗ 
ben, in allſolcher Weife, wie die Note ausweiſet, auffagen wollen. 
Und wäre eure Meinung, ihm and) euren Gehorfam oder Huldigung 
aufzufagen, jo würde und das wohl gefallen, wenn anders es eure 
Meinung ift. Wenn ihr euren Boten mit eurem Briefe, den ihr ches 
fteng abfertigen wollet, zu uns in unfere Stadt fehidet, fo wollet 
demjelben befehlen, euren offenen Brief uns fchen und hören leſen 
zu laſſen, damit wir fehen, ob ihr in der Note etwas geändert und 
gebeſſert habet, damit wir uns danach willen zu richten. Wir wol 
len dann unjern Boten zur Stunde fertigen, mit den euern weiter 
nad) Worms und nad) Speier zu laufen. Wäre aber eure Meinung 
anders, jo wollet und dag willen laflen“ 1). 

Auf diefes Schreiben antwortete der Kölner Rath am 13. Okt.: 
„Ihr habt uns gejchrieben, daß euch der Inhalt der Notulen, 
die euch eure Freunde von Frankfurt gebracht haben, aljo wohl ge 
falle und es eure Meinung ift, daß ihr unferm Herrn dem König 
von Böhmen euren Gehorſam, den ihr ihm von des heiligen Reiches 
wegen geleiftet habt, in ſolcher Weile, wie die Notul ausweiſt, auf- 
jagen wollt, und begehret, ob es ung anders wohl gefalle, daß wir 
dann unjern Boten eheftens zu euch abfertigen follen, das haben wir 
wohl verftanden und laſſen euch darauf willen, daß wir diefem un« 
jern Boten unjern offenen Brief verfiegelt gegeben haben, darin wir 
aufjagen ſolche Hulde oder Eide, welche wir der Perjon des Königs 
von Böhmen von des heiligen’ Neiches wegen geleiftet haben, wie 
ihr folches in unjerm Briefe jehen und hören Fönnet, da wir unſerm 
Boten befohlen haben, daß er euch unfern Brief hören laffe, wenn 
ihr jolches verlanget. Darnach wollet euren und unfern Boten ab- 


1) Städtebriefe im Stadtardiv. 
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fertigen und fürbaß gehen lafien in der Weije, wie unfere beiberjei- 
tigen Freunde neulich feſtgeſetzt haben“ 1). Unter demjelben Datum 
ihrieb der Rath an die Stadt Aachen: „Wir lafjen euch auf euer 
Begehren willen, daß wir ung mit andern des Reiches Städten, 
nämlih mit Mainz, Worms und Speier unferm gnädigen Herrn dem 
Romiſchen Könige Ruprecht und den Kurfürften ergeben haben und 
haben darum unferm Herrn dem Könige von Böhmen unjere Hul- 
digung oder unſere Eide, wie wir joldhe feiner Perſon von des Beil. 
Nömiichen Reiches wegen geleiftet haben, in unjern offenen Briefen 
aufgejagt" 2). Am 5. Dftober gab Ruprecht auf dem Felde vor 
stanfjurt den Bürgermeiftern, dem Rathe und den gemeinen Bür- 
gern der Stadt Köln, „vie fih mit demüthigem Willen ergeben und 
erhoten haben, ihm als einem Römiſchen Könige beiltändig und gehor- 
ſam zu fein“, die Zuficherung, jie in jeinen und des Reiches Schirm 
zu nehmen und gegen jeden Angriff und Schaden, den jie dep: 
wegen von irgend einer Seite zu erleiden haben jollten, mit aller 
Racht zu ſchützen ?). 

In allen Städten des Rheinlandes wurde dem neuen Könige 
- gehuldigt, nur nicht in der alten Krönungsftadt. Der Aachener 
Kath erflärte, er könne Ruprecht wicht eher einlafien, als bis der— 
jelbe ſehss Wochen und drei Tage vor den Mauern der Stadt fein 
Lager gehabt und den Gegenfönig Wenzel erwartet habet). Aachen 
nahm dieje oppofitionelle Stellung offenbar unter dem Drud des 
herzogs von Geldern und des Herzogs von Orleans. Um die Stadt 
zur Nachgiebigkeit zu bewegen, drohte Ruprecht, ihr das Privileg der 
Königäfrönung zu entziehen, wenn fie auf ihrer Weigerung, ihn vor 
Ablauf der herfönimlihen Umlagerungsfrift aufzunchmen, verharre>). 
AUS dieſe Drohung nichts verichlug, ſprach er die Acht und Oberacht 


n Gopienbücder, R. 4, f. 110, d. d. fer. IV, p. diem. b. Gereonis, im 
Steblarhiv. . 

2) Gopienbüder, Nr. 4, f. 109, b. 

$, Urkunde im Stadtarchiv, d. d. dinstag nach st, Michael, 14 

4 Martene et Dur. IV, 28. _ 

s) Mart, et Dur, IV, 29. 
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gegen die ftörrige SKrönungsftadt aus. Auf Befehl des Königs. 
mußten nun die Kölner Bürger jeden kaufmänniſchen Verkehr mit 
der unter der Reichsacht liegenden Stadt Aachen abbrechen. „Ihr habt 
wohl vernommen, ſchrieb Nupreht am 12. Februar 1401, nie wir 
und unfere Kurfürften, nachdem wir zum Römischen Könige erwählt 
‚worden, die von Nahen viel durch unfere Freunde und Briefe erſucht 
und aufgefordert haben, daß fie uns als einem Nömifchen Könige 
gehorfam fein und uns in unfere und des Neiches Stadt Aachen, 
unfere Römiſche königliche Krönung daſelbſt zu empfangen, einlaflen 
follten, dieſelben aber zu ſolchem Gehorfam gegen ung ſich nicht ber 
quemen wollten, Sondern uns, unfern Kurfürften und dem heil. Reiche 
Darin freventlih und muthroillig widerſpenſtig und abjtändig geweſen 
find, wie das wohl fundig und offenbar ift, woran auch wohl zu 
erfennen und zu verftehen ift, daß fie fich dem heiligen Reiche zu ent- 
fremden unterftehen: darum wollen wir den genannten von Aachen, 
thren Bürgern, Kaufleuten, ihren Gütern und ihrer Kaufmannichaft 
in allen unjern und des Reiches Landen und Gebieten fein Geleit 
geben, darin oder dadurch zu wandern, das Ihrige zu führen oder 
zu vertreiben, jondern fie und das Ihrige thun befümmern und auf 
halten, wo man folche8 vermag. Wir habenaucd allen unfern Amt: 
leuten, Zöllnern und Unterthanen befohlen, der genannten Aachener 
Bürger und Kaufleute Kaufmannfchaft, Gewand und Gut, wo ſolches 
für fich befonders oder bei anderm Gut gefunden wird, aufzuhalten 
und zu befümmern. Darum begehrten und gefinnen wir auch von 
euch alles Ernſtes, daß ihr denen von Nahen, ihren Bürgern, Kaufe 
leuten, ihrer Kaufmannſchaft, namentlih Gewand und andern Gütern, 
auch fein Geleit bei euch gebet, noch daß ihr von ihnen faufet ober 
Gemeinſchaft mit ihnen habet oder ihnen in irgend einer Weile bes 
hülflich jeid, ihre Waare zu vertreiben oder wegzubringen“ 1)J. Am 
7. Auguft jchrieb er: „Da wir euch vor Zeiten derer von Aachen 
wegen geſchrieben haben, die uns und dem heiligen Neiche freventlich 
und muthwillig widerfpenftig geweſen und auch noch find und auch 


1) Kaijerbriefe, d. d. 12. Februar 1401, im Stadtardip. 


Krönung Ruprecht's. 137 


gegen und und das Reich ſich nicht bewährt, fondern gröblich ver: 
jehlt haben, begehren wir mit allem Ernſte, daß ihr die genannten 
von Aachen, ihre Bürger, ihre Kaufleute und ihr Gut nicht geleitet, 
jondern fie und ihr Gut aufhaltet und angreifet, wo ihr ſolches ver: 
möget, und wollet euch dieſes ernftlich laffen anempfohlen fein, ung 
und dem Reich zu Lieb und zu Ehre, fofern euch lieb ift, unfere und 
des Reiches ſchwere Ungnade zu vermeiden“ 1). 

Köln erkannte in der feindfeligen Stellung, in welcher die Stadt 
Anden gegen Ruprecht verharrte, eine willkommene Gelegenheit, dem 
alten Karolingiichen Königsitift das wichtige Ehrenvorrecht der Krö- 
mungsftätte zu entziehen und Der Kölner Metropolitankirche zuzu: 
wenden. Unter dem 12. November jchrieb der Nath an den Erz 
biſchosf: „Wir haben von etlichen guten Freunden erfahren, daß die 
Stadt Aachen dem Römiſchen Könige Ruprecht fein Anfinnen, die 
Krone in ihrem Stift zu empfangen, nicht erfüllen und nicht einlaffen 
wi. Wenn es nun der Fall ilt, daß ſolches Euer Gnaden aljo 
geällt, jo wäre wohl unfer Begehr und unfere Meinung, daß hr 
sit den andern Kurfürſten es anorbnen wollet, daß die Krönung bei 
ws in Köln geſchehe. Dadurch würden wir Euch und den andern 
Kurfüchten zu bejonderm Dank verpflichtet fein“ 2). 

Aupredht, der der Krönungsftadt Aachen wegen ihrer entjchiedenen 
Bäigerung, ihn vor Ablauf der Umlagerungsfrift aufzunehmen, das 
Privileg der Krönung zu entziehen drohte, nahm dag Anerbieten des 
Kölner Rathes an und ſetzte die Krönmg auf den fommenden Drei- 
Knigentag feſt 2). „Wir meinen,’ fchrieb er, unſere Römiſche Fönig- 
lihe Krönung auf den fommenden heiligen Dreikönigentag zu Köln 
zu empfangen, wie wir deß mit unfern Kurfürften zu Rathe gemwor: 
den find und haben unferm lieben andächtigen Jakob von Laudenburg, 
Dombern zu Worms, Bringer dieſes Briefs, befohlen, ung und 
unjern Freunden Herberge zu gewinnen und andere unjere Sachen, 


—— 





i) Kaiſerbriefe im Stadtardiv. 
?) Gopimbüder, N. 4, f. 118. 
%) Martene et Durandus, IV. 29. 
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die dazu gehören, daſelbſt zu beftellen. Wir begehrten freundlich von 
euch, daß ihr dem genannten Jakob unferetwegen in den Sachen 
förderlich und behilflich fein mollet, wie euch dünket, daß es uns 
und unjern Freunden zum Beften dient“ 1). Bezüglich der Krönung 
Schrieb der Erzbiichof am 11. November, er werde am folgenden Tage 
zwiſchen neun und zehn Uhr feine Abgeordneten in jeinen Hof Bir- 
neburg jchiden, um mit den Abgeordneten des Rathes das Nöthige 
zu beſprechen 2). 

Am 5. Jan. 1401 fam König Ruprecht zu Pferde, begleitet 
von der Königin, vier Söhnen, drei Töchtern, den Erzbifchöfen von 
Köln, Mainz und Trier, dem Herzog Stephan von Baiern, bem 
Kandgrafen von Bellen und vielen anderen Herren, ‘Frauen und 
Fungfrauen in Köln and). Am Scoverinsthor wurden die Majes 
ftäten von den Bürgermeiftern, Nentmeiftern und vielen Bürgern 
feierlich empfangen und bemillfonmt. ‘Der König nahm feine Her 
berge im Brabanter Hofe und die Königin daneben im Haufe Fal⸗ 
fenftein*). Hier wurde beiden der Ehrenwein dargebracht. Am andern 
Morgen wurden Rupreht und jeine Gemahlin im Dom vor dem 
Retersualtare beim Hochamte, welches der Erzbiſchof celebrirte, und 
wobei der König als Diafon diente und das Evangelium jang, vom 
Erzbiichof Friedrich gekrönt. „ALS das Amt der Meile aus war, hatte 
der König die Kurfürften und andern Yandesherren, groß und klein, 
bei jich zum Ejjen auf dem Saale bei. dem Dom. Und war großer 
Staat und Hofirung und übermaßen große stöftlichfeit in allen Din⸗ 
gen mit Speife, mit Trank, mit Pfeifen und Trompeten und mit 
vielen andern Sachen, die der königlichen Mäjeftät zu Ehren und 
und zur Freude gejchahen. Da war wunderliche und gar jehr luftige 
Kurzweiligfeit zur Bebaglichfeit und Fröhlichkeit der Königin, ihrer 
Töchter und der andern edeln Jungftauen“5). Gleih nach dem 


i) Kaiferbriefe im Stadtardiv, d. d. Heidelberg, 8. Dez. 
2), Biichofsbriefe im Stadtarchiv. 

3, Chronik, f. 287. - 

4, Crombach, III, £. 1. 

5) Chronit, f. 287. 
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Schluß der Feierlichkeiten ertheilte der neugekrönte König unter jei- 
nem Majeftätsfiegel der Stadt Köln die Beltätigung all ihrer Pri- 
legien und Freiheiten 1). 

Am folgenden Tage ritt König Ruprecht mit der Königin aus 
der Stadt, um im benachbarten Klofter Weiher die Heilige Meffe zu 
hören. Nach beendigtem Gottesdienft hielten beide ihren feierlichen 
Einzug durch das Meiherthor nad altherfömmlicher Weile. Zwei 
Rathöherren führten das Pferd des Königs am Zügel und ebenſo 
zwei andere das der Königin; fo ging der Zug bis zur Stadt, wo 
die Rajeftäten abftiegen. Beim Einzug trugen zwei Rathsherren 
und zwei Schöffen einen Baldachin über dem Könige und ebenfo zwei 
Wathöherren und zwei Schöffen einen andern Baldadhin über der 
Königin. Hundert bewaffnete Schügen begleiteten den Zug. Die 
vier Bettelorden erwarteten die Majeftäten bei dem SKlofter der. 
Veißen rauen. or dem Könige ritten, begleitet von den ftäbti- 
hen Trompetern, die zwei Bürgermeifter auf ftattlihen Hengſten. 

‘Der Zug bemwegte fich über die „Reichsſtraße“, die Drankgaſſe hin- 
inter bi3 vor St. Maria ad gradus. Hier ftand die ganze Geift- 
lichkeit mit ihren Kreuzen aufgeftellt, König und Königin ftiegen ab 
und begaben ſich durd die Mariengradentiche in den Dom. Aus 
dem Dom ging der König fofort auf den Saal bei der Hacdhtpforte, 
am von Seiten der Stadt die Huldigung zu empfangen. -Allda ftand 
Arnold Loſchart neben dem König und ſprach die Huldigungsformel vor. 
Der eine Bürgermeifter ftand auf der andern Seite des Königs, 
während der andere auf feinem Hengfte unten auf dem Domhofe an 
der Epige der Bürgerichaft hielt. Nach beendigter Huldigungsfeier 
wurden dem Könige neben andern reichen Gejchenfen neun Dhm gu: 
ten Weins übergeben. Die Königin erhielt die ihr beftimmten Ge- 
Wente in ihre Herberge gebracht ?). 
Sowohl die Krönungsfeier wie das der Stadt für diefes Jahr 


— —— — — 


1) Die bezügliche Urkunde koftete an Schreibgebühren 30 Gulden. 
2) Or. Privilegienbuch, N. 58. 
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Ferne nad) Köln gelodt. Sechs Tage dauerten die Feſtlichkeiten, 
welche jih an die Krönung und die mit derjelben- verbundenen Hoch 
zeit des Herzogs Stephan, Schwagers des Königs, mit einer Tochter 
des Grafen von Cleve antreihten. 

Die Stadt Köln hatte den König ihrer Treue und Ergebenbeit 
verjichert. Ruprecht aber begann Mißtrauen in den vollen Exrnft dieſer 
Berfiherung zu jesen, als er jpäter erfuhr, daß einige Kölner Kauf: 
leute „den Könige von Ungarn Geld und andere Dinge geliehen: hat» 
ten, die ihm zu Statten kommen könnten, ich gegen ihn zu ftellen 
umd zu rüsten, wozu er ohne ſolche Steuer und Hülfe nicht im Stande 
jein werde”. „Wir Hätten, jchricb cr am 30. Dezember 1402 an 
Bürgernteifter und Rath, uns deß zu euch und euern Bürgern und 
Kaufleuten nicht verjehen, nachdem ihr euh uns angeſchloſſen habt. 
Darum begehren und verlangen wir von euch mit gartzem Ernfte, 
und ift unfere Meinung, wenn cure Saufleute das ohne cure befon- 
dere Grlaubniß gethan haben, wie wir zuverjihtlihd glauben, daß 
ihr fie darum zu Rede jtellet und aljo beftrafet, daß fie inne werben, 
dab fie das unbillig gethan, und wir auch befinden mögen, daß es 
euch nicht lieb jei, und fortan nicht mehr geichehe‘‘!). 

Es nahm den Anjchein, daß es dem Könige gelingen werde, 
jeden Widerjprucd gegen feine Königgwürde zum Schweigen zu brin- 
gen und ſich allgemeine Anerkennung zu verichaffen. Bon den 
Deutſchen Städten verharrten außer Wachen nur die Schwäbiſchen 
in ihrem Wideriprud. Ruprecht glaubte der Krone aber erft 
vollfommen jicher zu fein, wenn er jenen Nömerzug gehalten 
und von der Hand des Papſtes die Staijerfrone empfangen babe. 
Mit aller Rührigkeit traf cr Anſtalt, mit ftarker Heeresmacht über 
die Alpen zu ziehen, um mit bewaffneter Dand in Stalien fein 
faijerliches Anjehen zu fichern, und dann als gefrönter Kaifer in 
raſchem Siegeslauf alle noch ſchwankenden Reichsſtände in. Deutich- 
(and zur Unterwerfung zu zwingen. An alle Fürften, Grafen und 
Städte des Deutſchen Reiches erging die Aufforderung, ihre Eontin- 


1) Kaiferbriefe im Stadtardiv, d. d. Nürnberg, sexta feria ante epipha- 
niam, 1402, regui nostri anno tertio. 
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gente zum Römerzug an beftimmte Sanımelpläge zu entjenden. Als 
königlihe Machtboten erſchienen in Köln Jakob von Caub und 
griebrih von Huben; fie erfuchten den Rath, die von der Stadt in 
der berfömmlichen Zahl zu ftellenden Mannſchaften fo ausrüden zu 
laſen, daß diefelben um Maria Geburt in der Gegend von Mün- 
chen eintreffen fönnten!). Der Rath konnte ſich nicht entichließen, 
das verlangte Contingent auszurüften und unter dag königliche Ban-- 
wr zu ſtellen; er 309 es vor, ftatt deſſen eine bejtimmte Summe 
Geldes der königlichen Kriegsfafle anzubieten. Die Föniglichen Be— 
vollmaͤchtigten forderten anfänglich für jeden zu ftellenden Mann 
monatlih 45 Gulden?). Zulegt aber begnügten fie fih mit einer 


pauſchſumme von 9000 Gulden 2). 


Ehe Ruprecht nach Stalien aufbrach, vermittelte er noch im 
Ritz 1401 ein wichtiged Familienbündniß mit dem damals erblü- 
benden Haufe Lancafter, die Verlobung feines Sohnes Ludwig mit 
heintich's IV. Tochter Blanfa. Die feierliche Einholung fand im 
Rai des folgenden Jahres zu Köln dur den Grafen von Spon- 
heim flatt. Die Kölner Chronik verwechjelt diefe Einholung mit der 
Hochzeit. „Da war zu Köln, jagt jie, eine große „Brulofft“ mit König 
Heintich's Tochter von England Blanca genannt; und da war großer 
Staat und Hofierung“ 3). Doc die Hochzeit wurde im Juli zu Hei- 
delberg gefeiert. Der Bräutigam jchrieb unter dem 24. April an 
den Kölner Rath: „Wir erwarten, daß uns des Königs Tochter von 
England, die uns zur Ehe verlobt it, dieſes PBiingitfeit zu uns nad) 
Hauſe fommen wird, und man wird fie nad Köln führen, we wir 
fie in Empfang nehmen und weiter zu uns heraufführen lafjen. Wir 
haben die Abjicht, den Edeln unfern lieben Neffen und Getreuen 
Eimon Grafen zu Sponheim und zu Bianden mit einigen andern 
unjerer Freunde nach Köln zu fchiden, dieſe unjere Hausfrau daielbit 
zu empfangen und einzuholen“ 4) 


en u — — 


I) Nart. et Dur. IV, 55. 

I, Cuittung über 9000 Gulden, im Stadtardiv. 

2) Ghronit, f. 287, b. , 

4) Reilerbriefe, im Stadtarchiv, d. d. Heidelberg, Zamitag vor € "409. 
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Mitte September feßte fi) der Zug, etwa 17000 Mann, in Be- 
wegung. Es begleiteten den König außer feinen beiden Söhnen So: 
hann und Dtto der Herzog Leopold von Oeſterreich, Ludwig von 
Baiern, der Burggraf Friedrich von Nürnberg, der Herzog von Lo⸗ 
thringen, die Bifchöfe von Würzburg, Speier, Berdun und Straßburg 
und der Erzbifchof von Köln. XLebterer, der während der Abweſen⸗ 
heit des Königs in Italien das Amt des Erztanzlers verfehen mußte, 
hatte zur Beforgung der diefem Amte obliegenden Geſchäfte den 
Stadtfölnifschen Rath Johannes von Neuenftein bei fih. „Da wir, 
hatte er anı 4. Aug. von Godesberg an den Kölner Rath gefchries 
ben, mit unjerm gnädigen Herrn dem Römiſchen Könige über Berg 
reiten und feine Kanzlei allda verwahren werden, wozu wir des ' 
Meiſters Johann von Neuenftein, eure Rathes und Pfaffen wohl 
bedürften, ſo bitten wir euch inſtändigſt, daß ihr unſerm gnädigen 
Herrn, dem Römiſchen Könige und dem Reiche zu Ehren und zu 
Dienſten und um unſerer Liebden willen dem genannten Meiſter 
Johann das in Güte gönnen und ihm Urlaub geben wollt, mit uns 
zu ziehen“ 1). 

Da die Florentiner, die Feinde des Visconti, 200,000 Dukaten 
Subfidien, Franz von Carrara 3000 Reiter verſprochen, und aus 
den Fränkiſchen, Baieriſchen und Rheiniſchen Landen ein ſtarker Zu⸗ 
zug ſich eingefunden hatte, zweifelte man nicht an dem glücklichen 
Ausgang des Römerzugs. Doch theils durch Ungeſchick, theils durch 
böſen Willen einzelner hervorragender Heerführer wurde der gehoffte 
Erfolg des Zuges vereitelt?). Unter dem 14. Dezember 1401 ſchrieb 
Ruprecht's Eohn, der zum Berwejer des Deutſchen Reiches beftellte 
Pfalzgraf Ludwig, an Bürgermeifter und Rath von Köln: „Da 
unjer lieber Herr und Bater und auch wir wohl willen, daß ihr 
gerne jchet und vernchmet, daß es ihm wohl ergehe und er in fei- 


1, Biſchofsbriefe, d. d. dom. p. Laur., im Stablardiv. — Es ift dies 
derjelbe Neuenftein, der in der fchwierigen Frage wegen der Deuger Abtei feine 
diplomatiihe Befähigung am Römischen Hofe glänzend bewährt hatte. 

2, Aſchbach, Geh. Kaiſer Sigmund's I, 160. — Höfler, König Rupredt. 
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nen Sachen Glück Habe, theilen wir euch die Botſchaft mit, die er 

uns gethan umd geichrieben Bat, daß er und unjere liche Yyrau 

Autter und unjere zwei Brüder, die bei ihm find, gefund find. und 

es ihnen wohl gebt, und daß er gezogen ift vor eine Stadt genannt 

Brirf), die der von Mailand inne hat; cr lag etlihe Tage vor 

dieler Stadt und ein Theil feines Volkes follte auf einen Tag die 

hut und Wache thun, und die Feinde famen aus der Stadt ünd 
fingen ihrer etliche: der Feinde wurden aber auch etliche gefangen, 
anders hatte er Feinen merklichen Schaden genommen. Er wollte für: 
dab des Landes gegen den von Mailand ziehen. Da wurde unjerm 
dem von Köln weh an einem Bein und er ließ ımjern Herrn und 

Later willen, er wolle wieder nad) Haufe ziehen, und unfer Oheim 

hetzog Leopold von Defterreih ließ unfern Herrn und Vater aud) 

xiien, er fei auch verleßet an einem Beine und wolle aud) mit un- 
irn Herrn von Köln nad) Haufe ziehen. Und fie zogen aljo ab. 

Da hätte unfer Herr und Vater gerne gejchen, daß ihr Volt mit 
ihm weiter gezogen wäre; diefe Mannſchaften wollten aber ohne ihre 
Derren nicht weiter ziehen. Das verdroß ihn ſehr. Da ließ er von 
einem Bolfe auch einen Theil heim marjchiren, da ihm dasselbe 
mũcht ganz nöthig war in diefem Winter. Er meint nun mit den 
Mannſchaften, die er bei fich behalten hatte, durch Friaul nad) Pa- 
ua zu gehen und jich da zu verftärfen durch die Florentiner, Vene— 
Teaner und andere, die ihm getreulich beiftehen wollen, um feine Sa=. 
chen im Welſchen Lande zu gutem Ende zu bringen“ 2). 

In feinen Erwartungen auf fräftige Unterftüßung der: Floren— 
tiner und Venetianer fand-fich Ruprecht bitter getäufcht. Da mın 
wc der Papft noch die Kaiferfrönung von Bedingungen abhängig 
mahte, die Ruprecht ohne vorherige Zuftimmung der Deutichen 
Heihsitände nicht zugeftehen zu dürfen glaubte, entfchloß er fich, 
Julien zu verlaffen und nach Deutfchland zurückzukehren 3). Ruprecht 


I, Statt Brescia. 

?) Raiierbriefe im Stadtarchiv, d. d, Heidelberg, fer, IV, post. Nic, 1401. 

8) Railerbriefe im Stadtarchiv, d. d. Bruneck, fer. sec, post beati Ge- 
orgü, 1402. 
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fam noch eben zeitig genug nach Deutichland, um bier feine 
Schwer bedrohte Stellung auf's Neue zu feitigen, einzelne feiner er- 
bittertiten Gegner mit fräftiger Hand niederzufchlagen und verjchiebene 
bedrohliche Verbindungen zu ſprengen. „Er erkannte, fchrieb ber 
Kölner Geſandte Wolter von dem Dyd nah Haufe, daß es an ber 
Zeit jei, da8 Pater noster eine Zeitlang an die Wand zu hängen 
und mit jcharfem Echwerte feinen Gegnern, namentlih dem Marl: 
grafen von Baden, über die Köpfe zu fahren“ 1), 


Die Stadt Aachen, die unter der Acht Tag, hoffte Ruprecht 
ohne Waffengewalt durch ftrenge Handhabung der Reichsacht zu 
Unterwerfung und Gehorfam zu zwingen. Die Stadt Köln for- 
derte er auf, in gleiher Weile, mie fie jede Handelsverbindung 
mit Mailand abbrehen, die Mailänder Kaufleute gefangen hal- 
ten und deren Gut zu des Königs Händen bringen follte, jo aud) 
jede freundfchaftlihe Beziehung zur Neichsftadt Aachen zu löfen, 
die Aachener Kaufleute von des Königs wegen an Leib und Gut 
anzutaften, aufzuhalten und ihre Waaren in Beichlag zu nehmen 
und zu fequeftriven‘), ALS befondere Volftreder des Achtſpruches 
gegen Aachen beftellte er die Föniglichen Diener Peter und Joheanm 
Werwolff. Bei dem Eifer, mit dem diefe ſich die Ausführung des 
föniglichen Befchl3 angelegen fein ließen, vergriffen fie fih auch 
- vielfah an dem Eigentbum Kölner Kaufleute. Das wollte der 
Kath nicht ungeahndet hingehen Taffen; er ließ fie ergreifen und 
in's Gefängniß werfen. Auf die Nachricht hiervon ſchrieben am 
20. September Bürgermeifter, Schöffen und Rath des Föniglichen 
Stuhl der Stadt von Nahen nad Köln: „ES ift ung hinter: 
bracht, daß ihr die Werwölff binnen eurer Stadt habt fangen laf: 
jen um Brüche willen, die fie gegen eure Stadt mißthan haben. 
Wir bitten euch freundlich, daß ihr mit ihmen gerichtlich verfahren 
wollt nad) ihrem Verdienft und ihrer böfen Thaten, die fie vor unde 


— — — — — — 


I) Herrenbriefe im Stadtarchiv. 
2) ſtaiſerbriefe im Stadtarchiv. 
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md begangen und betrieben haben“ !. Vom König aber fam der 
Befehl, die genannten Brüder ald des Königs Diener und Voll 
frefer der Acht gegen die ungehortamen Aachener ledig zu laſſen ?. 
det Rath wird ſich der Ausführung des föniglicen Befehles nicht 
haben entziehen können. Die Gefahr vor einem Bürgerkrieg ſchwand 
immer mehr, als Bapit Bonifaz im Jahre 1403 in das Neid) 
ihrieb, daß er die Wahl des Königs Ruprecht beftätigt habe 3). 





— 


1, Städtebriefe im Stadtarchiv. 
2) Kaijerbriefe im Stadtarchiv, d. d. vecharag dom. poss. Michael 1408. 


3) Das Ehreiben des Papfles an die Stadt Köln, d. d. Kal. Oct. 1403, 
im Stabtardiv. 


Cæen, Geihichte der Stadt Abin. II. 





Siebentes Kapitel.  - 


Die Stadt Köln und die Geiflihfeit; Krieg mit Dem 
Jungherzog bon Berg, Grafen von Ravensberg. 


at ohl Hatte die Stadt Köln Necht gehabt, ihr Kontingent zugr 

- Römerzug des Königs Ruprecht durch eine Geldſumme abzum 
faufen. Die vielen Fehden, durch welche die Ruhe und Sicherheiii 
der Stadt dauernd gefährdet waren, gaben eine Zeriplitterung de= 
ſtädtiſchen Streitfräfte und eine langbauernde Abwejenheit der famp 
geübteften Kölner Bürger nicht zu. 

Das Fehdewejen erkannte feine Berechtigung in dem Grundſap 
daß auf dem Gebiete des ftädtiihen Gemeinwejend das Ganze fi 
den Einzelnen verantwortlidh fei; in der Fehde jelbjt mußte wie 
der’ Einzelne für die ganze Bürgerfchaft büßen ımd mit Gut u— 
Perſon für Forderungen einftehen, denen er perjönlich völlig freu 
war. Bei dem Mangel zureichender Mittel, den einzelnen UcEs, 
thäter für feine Beichädigungen an Gut, Perfon und Freiheit Zu 
gebührenden Strafe zu ziehen, glaubte man die ganze Gemeinde für 
alle Frevel, welche ein einzelnes Mitglied gegen Fremde beging, ver 
antwortlich machen zu müſſen. Fehden ohne Zahl, die bald dung 
dynaftifches Familienintereſſe, bald durch politiichen Parteieifer, balı 
duch Berlegungen des Privatrechtes, bald durch gemeine Rauf- und 
Naubluft hervorgerufen wurden, machten fortdauernd alle Straßen 
und Flüffe unficher, hemmten in bedenklichſter Weile Handel und 
Verkehr und festen eines jeden Bürgers Leben, Freiheit und Guk 
den bedrohlichiten Gefahren aus. Das Fehderegifter von 1400 weilk 
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eine Anzahl von 110 Fehdebriefen nach, darunter ſolche von Wimar 
von Heyden, Friedrich von Runkel, Adolf Grafen von Naſſau, Diet- 
rich von Braubach, Gottfried von Neiffenberg, Johann von der Horft, 
Philipp von Dre Herrn von Elz, Reinkin von Calddem, Hermann 
von Tod, Simon von Bachem, Wilhelm von Falfenburg, Sander von 
Galen, Heinrih von Hömen. Das Jahr 1401 weift 340 Fehdebriefe 
nach, Darunter die von Heinrich von Eich zu Olbrüd, Brun Keſſel von 
Nürburg, Dietrih von Keſſelſtadt, Ruprecht von Pirneburg, Vogt 
von Waldorf, Gerlah von Breitbach, Stephan von Rauftafche, Con- 
md Rydeſel, Dietrich” Rode, Craft von Hapfeld, Peter von Hohen⸗ 
fels .)y. Zum Jahre 1402 werden 160 augefagte Feinde der Stadt 
angeführt, darunter: Johann Brempt Herr zu Löwenburg, Stat von 
Bungart, Bernd von Viſchel, Reinhard von Wormersdorf, Johann 
von Klettenberg, Johann von Kaltenborn genannt Wolfsfehle, Henne 
von Merenberg, Gerhard von Schöneden, Gerhard von Wilk, Ar- 
ld von Dalbenden, Yohann von Plettenberg ?); 1403 gingen 160 
jehdebriefe ein, darunter von: Nolmann von Bell, Ruprecht von 
Lirmeburg, Johann von Brandenburg Herrn zu Eich, Nicolaus Vogt 
von Hunolftein, Philipp von Eltz, Cuno Herrn zu Pyrmunt, Rütger 
von den Wyden genannt Hageftolz, Johann von Weiterburg, Friedrich 
vom Stein, Beter von Calchem, Richard Erbmarihall zu Daun, Jo— 
hann Heren zu Virneburg und Bilftein ; vom Jahre 1404 liegen 270 
Abjagebriefe vor, darunter von: Heinrich von der Horft, Arnd und 
han von Bongart, Hermann von Dyd, Dietrich von Yen, Wi- 
md von Hatzfeld, Eberhard Schenk zu Schweinsberg, Franko von 
Konenberg, Eraft von Hapfeld, Rutger von Eyl, Wolf von Spon- 
kim, Hentin, Wilhelm und Heinrich von Calchem, Wigand von 
Sasield, MWigand von Reiffenberg, Eberhard Lewe von Steinfurt, 
win von Schwalbach, Dietrich von Neuenar, Henkin von Schmidt- 
kim, Gumprecht von Alpen, Rutger von Diepenbrod, Johann von 
Shönjorft Burggrafen zu Montjoye 3). 


I) Sehderegifter, Msc. A, XIII, 40 f. 58 ff, 
!) Schberegifter, f. 60, fi. 
I) Fehderegiſter, f. 70, ff. 
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Wenn auch ſolche unabläffige Fehden in hohem Grade li 
auf Handel und Verkehr der Kölner Bürger wirkte und den 
nen Kaufmann, „der die Straße baute”, dauernder Gefahr fi 
und Freiheit ausſetzten, jo waren fie doch richt im Stan 
Selbftändigkeit der Stadt und den thatſächlichen Beitand der 


. + Verfaffung in ernftlihe Gefahr zu bringen. Einen bebenfi 


und bebrohlicheren Charakter hatte die Spannung zwifchen der 
und dem Erzbifchof, die tagtäglih zu einem verderblichen, ı 
tenden Kampfe zu entbrennen drohte. Seit der letzten Sühn 
Sabre 1393 hatte zwifchen beiden ein leidlich friedliches Verl 
beftanden und das dur diejen Vertrag bergeftellte Einver 
war nicht ernftlich, geftört worden. Der gewaltjame Bruch, t 
Revolution von 1396 herbeizuführen gedroht, war glücklich ab 
det worden. Aber kurz nach diejer Ummälzung hatte der Zü 
in folder Maſſe ſich angehäuft, daß der baldige Ausbruch ein 
waltigen Brandes unvermeidlich ſchien. 

Bei der zwielpältigen Deuter Abtswahl hatte ber Rat 
Rückſicht auf den Nentmeifter Roland von Udendorp in 
durchgefegt, daß der Papft den vom Convent gewählten M 
Freitag verwarf und dem Mönch von St. Pantaleon Joham 
Odendorp eigenhändig die Benediftion und Provijion ertheilte !) 
Erzbiſchof verdachte dem Rath den „Hochmuth, die Schmat 
das Unrecht“, womit er gegen Meinrich verfahren, gar ſehr. 
nigfache Zwiftigfeiten zwiſchen dem Crzbiihof und dem Doml 
Ichienen dahin zu führen, daß eriterer die Stadt mit dem Sn 
belegen werde. „Allſolche Zweiungen, ſchrieben Bürgermeifte 
Rath am 14. November 1397 an den Erzbifchof, die zwiſchen 
und den Domberren befteht, ift uns fonderlich betrübend, wie | 
wohl billig und möglich it. Wir haben vernommen, daß Euer 
den gegen die Domherren einen Prozeß in Kurzem gedenken zu 
ben, wodurch ung und unfern gemeinen Bürgern der Sang leicht 1 
nenommen werden. Da aber wir und unſere Stadt mit diefer 


1) Gopienbüder, R. 8, f. 108. 
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nichts zu Ichaffer Haben und ung der Streit nicht betrifft, jo bitten 
wir Euer Gnaden fehr dringend, es alfo zu fuchen und anzuftellen, 
tab wir Durch diefe Sache nicht in Ungelegenheit fommen und daß 
Sottesdienft und Sang uns darum nicht genommen wird, da wir an- 
dets unſchuldiger Weije dazu kommen würden” 1). Der Erzbiichof ach— 
tete aber wenig auf diefe Norftellung, jondern entichloß ji, im Dom 
‚en Sang zu legen“. Dem miederholten Anfuchen des Rathes 
um Aufhebung oder menigftend um Suspendirung des Interdiktes 
wllfahrte der Erzbiſchof endlih, und .er gab die Erlaubniß, „den 
Sang wieder aufzunchmen”?). Dagegen erwartete er vom Rath, daß 
verfelbe denjenigen Domberren, mit welchen Friedrich zerfallen war, 
kin Geleit geben werde. Der Rath aber entiprach diejer Erwartung 
nicht, ſondern ließ „etliche von den ungehorfamen Kanonichen der 
Kirche zum Dome“ in die Stabt Köln ein und verjah fie mit Geleit. 
„Das verwundert ung von euch, ſchrieb der Erzbifchof, und wir mein- 
tm, daß ihr das folltet verhütet und nicht gethan haben, und wir 
egehren, daß ihr das nicht mehr gefchehen laſſet und ſolche Sachen 
fortan vermeidet” 3). 

Benn auch der Rath fi) bemühte, in, den Streitigfeiten zwiſchen 
dem Kapitel und Erzbifchof die firengfte Parteiloſigkeit zu beobachten, 
jo glaubte er: doch in einer beſondern Frage fich auf die Seite des 
Enbiichofs ftelen zu müſſen. Er trat nämlich mit entichiebenem 
Emft Für den Erzbifchof in's Mittel, ald das Kapitel zu erfennen 
sab, daß es entichloffen ei, die Schlüffel zu den bh. brei Königen 
md zur Safriftei nicht auszuliefern, „wenn der Erzbiihof am kom— 
amden Niingitiefte im Dom das Hochamt celebriren wolle”. Er 
aflärte, er werde mit Gewalt die Schlöffer erbrechen laſſen, im Falle 
den Erabiichof der Eintritt in die Safriftei und die Benukung der 
haramente jollte verweigert werden. Bezüglich diefer Drohung 
iccieben Dechant und Kapitel der Kirche zu Köln von Düffeldorf 


— — 


' Biihofsbriefe im Stadtarchiv. 
* Copienbücher, R. 3, f. 84. . 
% Viſchof? briefe im Stadtardiv, d. d. Bonn, in die sacramenti, 1398. 
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binnen der Stadt Köln, die vor Zeiten die freie Stadt Köln zu heißen 
legte, nun von Neuem Accijen, Ungelt, manderlei Schatung, unrechte 
Auflagen auf Brot, Wein, Vier, Fleifch, iiberhaupt auf alle Raufmann- 
ihaft und Waare, die zu Köln verfauft wird, geſetzt und gemacht und 
re wollen alle Kölner Bürger und Eingefeflenen bedrüden und in 
SHaverei bringen wider Gott, wider Recht und Freih:it und wider 
ale Tiejenigen, die fidh gerne ernähren möchten mit Gott und in 
Ehren. Mit der genannten Acciſe und dem angeführten Ungelt 
treiben fie die Stadt Köln mehr als jede andere Stadt zu einer 
verwüfteten Einöde, und damit werden auch andere um die Stabt 
iehhafte Herren, die Ritterjchaft, der gemeine Kaufmann, der Pilger 
md alle Leute grob und ſchwer geichagt und verunrechtet, gegen den 
ut unferes Sühnbriefes, den wir von der Stadt haben. Wir 
wiſſen wohl, daß lic der guten Gemeinde zu Köln vieles vorgefprochen 

daben von allerlei Forderungen, die wir zu Unrecht an die Stadt 
iollen geitellt haben, vieles vorgefprochen und vorgelogen haben, um 

die gute Gemeinde gegen ung aufzuhegen. Ihr mögt aber willen, 

deß wir uns gerne begnügen mollen mit ben Beitimmungen des 

Cühnbricfes und der andern Verträge und nichts verlangen, was 

denielben entgegenficht . .. Wir begehren, daß die Stadt ung für 

de Mebergriffe hinreichende Entſchädigung leiftet, könnt ihr nicht 

iu beitragen, daß dies geichieht, fo beforgen wir, daß der gemeine 

ümjſmann und unfere armen Leute ihre Kaufmannſchaft anderswo 

hen müſſen, wo fie nicht jo gebrüdt und um ihrer Nahrung willen 

ut jo gedrängt und verunrechtet werden“ 1). 

Ein anderer Ktlagepunft berührte weniger feine oder jeiner Geift- 

lihleit Rechte und Freiheiten als das volfswirthichaftliche Intereſſe 

det Beinprodugenten. Es bezog fich diefer auf das fogenannte fechfte 

Aber. Sich ftügend auf ihre kaiſerlichen Privilegien, hatte die Stadt 

Mulid, zur Beftreitung der erhöhten öffentlichen Bedürfniſſe beichloffen, 

dm dem in Zapf genommenen Wein das fechfte Fuder und bei allen 


— 


ij Viſchofsbriefe im Stadtarchiv, d. d. apnd Bunnam nostro sub sigillo 
Meentibus impresso, ohne weiteres Datum. 
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aus an den Rath: „Der ehrwürdige Herr Gerlad von Dettgenbadh, 
Afterbechant, Prälat und Mitlanonid, ift zu uns gekommen und 
bat ung fund gethan, daß ihr am legten Donnerflag einige eurer 
Freunde zu ihm in die Chorkammer unferer Domkirche geſchickt habt, 
die vieleS zu ihm geredet, unter anderm ihm angejonnen haben, bie 
Schlüffel von den bh. drei Königen und von unſerer Chorkanımer, 
worin unjere Heiligthümer, Ornamente, Kleinodien und Privilcgien 
verfchloffen zu werben pflegen, und die wir allwege bisher in unferer 
Gewalt gehabt haben und nicht gejonnen find, aus unferer Gewalt 
zu laffen, unferm Herrn Erzbifchof und feinen Freunden zu über- 
liefern, da er mit den Seinen an dem nädjiten Pfingitfefte Meile und 
„Gezeiden“ in unjerer genannten Kirche fingen wolle; wenn aber ber 
Afterdechant das nicht thäte oder thun wollte, jo wäret ihr mit dem 
Erzbiſchoff und feinen Freunden übereingefommen, daß dann bie 
Schlöffer mit Gewalt aufgefchlagen werden follten. Da wir euch 
nicht zutrauen, daß ihr uns und unferer Kirche foldhen Umglimpf 
zufüget und ſolche Gewalt an dem Drte, wo wir unfere Seiligthü- 
mer, Ornamente, Kleinodien und Privilegien haben, geſchehen laffet, 
da ihr doch bisher die uns gelobte Freundſchaft gehalten und ung 
auch binnen eurer Stadt gegen Gewalt zu jchüken verfprochen habt, 
jo bitten wir euch und verlangen von euch alles Ernites, daß ihr 
eure Ehrbarkeit, Weisheit, Freiheit und Gewohnheit in Rückſicht neh 
men und dafür forgen wollt, daß ung, unjerer Kirche und unferer 
Sakriftei folder Unglimpf und ſolche Gewalt nicht geſchehe“ 1). 

Die gereizte Stimmung zwischen Stadt und Erzbiſchof fand ihren 
Ausdrud in vielfachen Klagen über gegenfeitige NRechtöverlegungen. 
Der Erzbiihof hob jowohl die Verfümmerung feiner eigenen Gerecht: 
ſame bervor, wie die Verlegung der Freiheiten feiner Geiftlichkeit. 
Als einen unbefugten Eingriff in feine weltlihe Gerichtsbarkeit be- 
zeichnete der Erzbiſchof es, daß der Rath einen großen Theil welt- 
licher Rechtsfragen, deren Entſcheidung dem hoben weltlichen Gericht 
zuftehe, den einzelnen vom Rathe abhängigen ſtädtiſchen Gerichten 


1) Biihofshriefe im Stadtarchiv. 








Beſchwerden des Erzbifchofs. 153 


binnen der Stadt Köln, die vor Zeiten die freie Stadt Köln zu heißen 
pilegte, nun von Neuem Accifen, Ungelt, mandherlei Schagung, unrechte 
Auflagen auf Brot, Wein, Bier, Fleifh, überhaupt auf alle Kaufmann- 
ſchaft und Waare, die zu Köln verlauft wird, gejeht und gemacht und 
fie wollen alle Kölner Bürger und Eingefeffenen bebrüden und in 
Sklaverei bringen wider Gott, wider Recht und Freiheit und wider 
alle Diejenigen, die ſich gerne ernähren möchten mit Gott und in 
Ehren. Mit der genannten Acciſe und dem angeführten Ungelt 
treiben fie die Stadt Köln mehr als jede andere Stadt zu einer 
verwüfteten Einöde, und damit werden auch andere um die Stadt 
jeßyhafte Herren, die Nitterichaft, der gemeine Kaufmann, der Pilger 
md alle Leute grob und ſchwer geichatt und verunrechtet, gegen ben 
Yut unſeres Sühnbriefes, den wir von der Stadt haben. Wir 
sifen wohl, daß fie der guten Gemeinde zu Köln vieles vorgeſprochen 
Iıben von allerlei Forderungen, die wir zu Unrecht an die Stabt 
len geitellt haben, vieles vorgefprochen und vorgelogen haben, um 
die gute Gemeinde gegen uns aufzuhegen. Ihr mögt aber willen, 
deß wir ung gerne begnügen mollen mit den Beftimmungen des 
Sühnbriefes und der andern Verträge und nichts verlangen, was 
denfelben entgegenfteht .. . Wir begehren, daß die Stadt uns für 
die Uebergriffe hinreichende Entichädigung . leiftet,; könnt ihr nicht 
dazu beitragen, daß dies geichieht, jo beforgen wir, daß der gemeine 
Kaufmann und unjere armen Leute ihre Kaufmannſchaft anderswo 
ſuchen müflen, wo fie nicht jo gedrüdt und um ihrer Nahrung willen 
wär jo gedrängt und verunrechtet werden” 1). 
' Ein anderer Klagepunft berührte weniger feine oder feiner Geift- 
lihlett Rechte und Freiheiten als das volfswirthichaftliche Intereſſe 
der Beinprodugenten. Es bezog fich diefer auf das fogenannte ſechſte 
Fuder. Sich ſtützend aufihre kaiſerlichen Privilegien, hatte die Stadt 
niulich zur Beftreitung der erhöhten öffentlichen Bedürfniſſe beichloffen, 
von dem in Zapf genommenen Wein das fechfte Fuder und bei allen 


— 


') Viſchofsbriefe im Stadtardiv, d. d. apud Bunnam nostro sub sigil 
presentibus impresso, ohne weiteres Datum. 
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Weinkäufen drei Prozent vom Käufer ſowohl wie vom Berkäi 
als Steuer für die Rentkammer einzuziehen ). Der Erzbiſchof 
hervor, die Stabt fei nicht befugt, eine ſolche neue Accife, wod 
der Weinhandel und die Weinproduftion in ungebührlicher W 
beſchwert und der Weinhandel auf's ſchwerſte bebrüdt werde, 
zuführen. 

Die Klagen des Erzbiſchofs beantwortete der Rath br 
Reihe gewichtiger Gegenbeichwerden. Der Erzbifchof, hieß es, I 
gegen die beitehenden Verträge neue Landzölle und neues Geleits 
eingeführt und ſtadtkölniſche Geiftlihe mit Verlegung des Non 
kationsrechtes ftatt vor dag Dffizialat vor fein Tribunal nad) B 
ausgeladen; Kölner Kaufleute feien aus erzbijchöflichen Schlöf 
und Städten überfallen und gefchabt und ebenfo auf dem Rhei— 
erzbiichöflihem Geleite angegriffen, gefangen und in den Kerker 
ſchleppt worden; das Schloß zu Worringen ſei in Wideripruch 
unzmweideutigen VBertragsbeftimmungen neu befejtigt und gebolln 
‚worden; in den Etiftern und Klöftern werde Wein verzapft, 
welche feine Zeichen gelöft worden, und der nicht von den Pfrin 
der Gemeinſchaft herſtamme; wie an gewöhnlichen Wirthshäu 
würden an den Immunitäten Reiſer ausgeftedt und Wirthslateı 
ausgehängt, und in dieſen geiftlihen QTavernen gebe es vielfad 
wüſt und wild ber, daß Mord und Todjchlag nichts Seltenes fi 
Der geregelte Gang der Auftizpflege werde dadurch erſchwert 
gehemmt, daß das geiftliche Gericht jeder hifanjüchtigen Partei G 
gebe und ihr ohne alle Prüfung der Competenz Inhibitien erth 
In den geiltliden Freiheiten würden zum Hohn der Gerechti— 
öffentliche Verbrecher, die Leib und Leben verwirkt Hätten, aufge 
ten, gejchirmt und gehauft. Mit der Verhängung des Interdi 
treibe man gegen den Wortlaut. der Synobdalftatuten ärgerli 
Mißbrauch; der Dffizial fei fo weit gegangen, daß er einiger Schr 
worte wegen, die fich ein Bürger vor. dem geiftlichen Gerichte erla 


1) Sopienbüder, NR. 4, f. 28. 
2) Actus et processus, t. 9, f. 11. 
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bad ganze Kirchſpiel von St. Cunibert mit dem Interdikt belegt 
hahe. Die Privilegien des geiltlihen Standes wolle man joldye 
&ute genießen lafjen, „die in ihren Kindertagen jchlichte Weihungen 
cchalten hätten, ipäter aber thatjächlich in den weltlihen Stand ge- 
teten jeien, weltlihe Geſchäfte trieben, mit lailider Nahrung 
umgingen, Weiber genommen hätten und jich in geichnigelten, ver: 
bauenen Kleidern trügen”. Der Weihbiſchof trage fein Bedenken, 
ſolche Leute, die ſich durch die Weihen gegen die Verfolgung ihrer 
Gläubiger ſchũtzen wollen, auch außer der Uuatertemberzeit zu 
weihen !). 

Die Spannung ſowohl zwiichen dem Erzbiichof und dem Dom: 
kapitel wie zwilhen der Stadt und der ganzen Geiftlichfeit mit dem 
Erzbiihof an der Spike flieg von Tag zu Tag. Tas Tomtlapitel, 
Das nod immer in Düſſeldorf weilte, machte im Jahre 1402 An- 
Stalten, die Reliquien der hh. drei Könige aus dem Dom fortbrin- 
gen zu laflen. Der Rath, der in diejen heiligen Reſten nicht jo ſehr 
einen dem Dom allein zugehörenden Kirchenichat als ein der Obhut 
Der ganzen Bürderichaft anvertrautes allgemein-ftädtiiches Heiligthum 

verehrte, that Schritte, um die MWegführung dieſer beiligen Körper 
zu verhindern. Erzbiſchof wie Geiftlichfeit erkannten hierin einen 
mbefugten Eingriff in die kirchliche Selbitändigfeit. Es war geringe 
Ansicht vorhanden, daß e3 gelingen werde, dieſe gegenjeitigen Be- 
Kwerden auf gütlichem Wege abzuftellen. Schon nahm die Stadt 
Aln die Wahrfcheinlichkeit eines kriegeriſchen Zuſammenſtoßes mit 
dem Erzbiſchof feft in’3 Auge. Bon Friedrich von Blankenheim ließ 
Re ih am 23. Auguft 1403 das Anerkenntniß ausitellen, daß er 
verpflichtet fei, der Stadt auf ihr Verlangen mit einer bewaffneten 
Shaor zu Hülfe zu eilen?2). Da nahm plöglich dag beiderjeitige 
velhältniß zu einem benachbarten Fürften einen fo bedrohlichen 
Charalter an, daß Stadt und Erzbiſchof in Rückſicht auf die gemein- 
Weitlihe äußere Gefahr über ihre eigene Epannung hinwegjahen 


) Actus et processus, t. 9. f. 10. 
2!) Urkunde im Stadiarchiv. 
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und den Austrag ihrer Streitigkeiten vertagten, um gemeinſamer 
Hand dem Uebermuth und der Gewaltthätigkeit des Jungherzogs 
Adolf von Berg entgegenzutreten. Stadt und Erzbiſchof reichten 
einander in Rückſicht auf das gemeinihaftliche Intereſſe, welches 
fie dieſem Herrn gegenüber zu vertreten hatten, die Hand ber 
Berföhnung. Adolf, der ſich mit gleicher Gewiſſenloſigkeit über be 
ſchworene Verträge wie über die Gebote der Kinvespflichten hinweg⸗ 
fette, gefährbete durch ungelegliche Zollauflagen und Gewalthandlun⸗ 
gen aller Art das Intereſſe der Kölner Bürger und der erzitiftifchen 
Untetthanen in der bedenklichiten Weile. Im Jahre 1403 war er 
unter der eidlihen Zuficherung, den Kölner Handel aller Wege zu 
ihügen und die von jeinem Vater den Kölnern zugeftandenen Boll 
begünftigungen zu achten, gegen ein jährliches Bürgergeld von 50 
Gulden als ſtadtkölniſcher Edelbürger aufgenommen worden. Kaum 
hatte er aber in Folge eines verrätheriichen Handftreiches feinen Va⸗ 
ter gefangen genommen und fih der Stadt Düjleldorf bemädhtigt, 
al8 er tofort die alten Zollverträge brach und die ftäbtifchen wie 
erzitiftiichen Kaufleute zur Entrichtung der gemeinen Zollſätze nöthigte, 
AS er in Folge eines Abkommens mit feinem Vater den Zoll nebfl 
Stadt und Schloß Dülleldorf, das Amt Monheim, Mifelohn, das 
Schloß Lülsdorf, daS Dorf Porz, die Kirchipiele Merheim, Flittart 
und Mülheim mit Buchhein abtreten mußte, fuchte er den Ausfall 
durch Auflage ganz neuer Zölle zu deden. Der Kölner Rath nahm 
jich Tofort der gefährdeten Intereſſen des Kölner Kaufmannsſtandes 
an und erhob beim Jungherzog Bejchwerden über die Verlegung ber 
beftehenden Verträge und über die gegen Kölner Bürger verübten 
Gemwaltthaten. In einem Schreiben vom 18. Auguft 1405 ftellte 
er ihm Elagend vor, „daß Kölner Bürger und Eingefeflene vom Ber: 
giihen Gebiete aus bedrängt und bejchädigt, Kölner Bürger und 
Kaufleute zu Düſſeldorf am Rhein, während er dasjelbe in Befik 
hatte, ſehr und viel gezollt und annoch fort und fort im Bergiichen 
Yande in feinem Antheil zu ungeieglihen Abgaben gezwungen, von 
Bergiihen Unterfaffen auf dem Nheine wund „und todt gefchoffen, 
ihrer Habe auf Bergiichen Boden beraubt worden, vor den Stadt- 
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mauern am Pflug im Felde überfallen, die Pferde ifmen mit Gewalt 
weggenommen, und fie felbit in das Bergiſche in den Kerker ge- 
ſchleppt worden” 1). Der Jungherzog antwortete ſofort auf biete 
Alageſchrift, daß ihm von foren Dingen nichts kundig tei, Dagegen 
wie er, Daß feine Unterſaſſen, Diener und Kncchte binnen der Stadt 
Köln getödtet, gefangen und gejagt worden, und es ſei an der 
zeit; daß der Rath zureichende Genugthuung dafür leitte?). Der 
Rath erflärte fich bereit, über die gegenjeitigen Anſprüche mir ihm 
in Unterhandlung zu treten und ertheilte zu dieiem Zwede den Ab— 
geordneten, Die Adolf zu dem deßfalljigen Tage nad Köln ienden 
werde, auf acht Tage freies Geleit. Die Bergiihen Bevollmädtigten 
Gerhard von Limburg, Johann von Wyenhorſt und Richard Hürte 
u Schöneden famen im Haufe des Gerwin von Brederfelde mit 
den ſtädtiſchen Commiſſaren Herbert Ruwe, Abel von der Linden, 
Roland von Ddendorp und Gerwin von Brederfelde zuiammen, um 
über die ftreitige Angelegenheit eine Einigung zu erzielen. Die Be 
erhungen blieben ohne Ergebniß, gleihmäßig eme zu demjelben 
wel in dem Pfarrhaufe von St. Martin im Umgange arberaumte 
Zufammenfunft. Ebenſo führte eine Unterredung, die Johann von 
Vyenhorſt in der Kirche von St. Martin mit den ſtädtiſchen Ab- 
georometen hielt, zu feiner Einigung. Die Forderungen, welche die 
Stadt bei ſolchen Unterredungen ftellte, gingen auf zureicdhenden 
Erjag für den- von Kölner Kaufleuten im Bergiichen Lande erhobenen 
ungeſetzlichen Zoll, Genugthuung für die von Bergiichen Unterjailen 
an Kölner Bürgern durch Schlagen, Schießen, Beraubung, Einfer- 
ferung, Schatzung verübten Gemaltthaten, auf Sühnung wegen des 
an Johann von Anftel auf dem Rheine verübten QTodichlags, auf 
dezahlung jedes der Stadt Köln aus diefen Streitigfeiten erwadjienen 
Schadens. Dielen Schaden berechnete der Rath auf 6000 und den 
über Gebühr erhobenen Zoll auf 3000 Gulden?). 


— — — [1 _—— 


N) Mser. A, II, 106, f. 28. 
%) Mser. A. II. 106, f. 28, b. 
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Um den Jungherzog zur Nachgiebigkeit zu bewegen, ſperrte 
der Rath den Kölner Markt für alle Einfuhr von Eiſen und 
Stahl aus dem Gebiete Adolfs von Berg und Ravensberg. Alle, 
bie mit dieſer Kaufmannſchaft umgingen, mußten: fchwören, fi nach 
diefem Befehle zu richten; wer ſich dagegen verfehlte, jollte um den 
Werth der eingeführten Waare gebrüchtet werden; mer einer foldden 
Contravenienten zur Anzeige brachte, erhielt den vierten ‘Theil der 
configcirten Waare, die andern drei Viertel jollten der Rentlammer 
anheimfallen. Der betreffende Eid wurde geleiftet von: Johann Bo— 
dendorf, Heinrich Boninr Weib, Jordan auf der Brüden, Ludwig 
von Beyerinkhaufen, Gerlach von Eylfe, Fye Yſungen Adolf's Wein 
von Kamp, Johann von dem Pöte zum Atfange, Meinard vor 
Rheimberg, Eberhard von Vlytart, Tilman Wanfcheid, Henne Schr. 
lin) in der Neugaſſe, Jakob von Breifig, Gotſchalk Kannengiefem 
und Jakob Schirl!). 

Aehnliche Gewaltthaten und Bedrüdungen wie die Stadt Kia, 
hatten auch die Unterfaflen des Erzbiſchofs von Seiten des Jr 
herzogs zu erdulden. Vergebens hatte Friedrich wiederholt um gg 
bülfe und Genugthuung gebeten; er hatte verlangt, dag geiſtl ich⸗ 
Gericht unverletzt zu laſſen, die ungerechten Zölle abzuſtellen, die 
über. Gebühr erhobenen Zollgelder zu erſtatten und für den feinen 
Unterthanen durch Raub, Brand, Einkerferung und Schagung ange 
richteten Schaden Erſatz zu leiften. Erzbiſchof und Stadt erkannten 
daß auf gütlihem Wege die Beichwerden gegen Adolf nicht würden 
abgeftellt werden. Darum entſchloß ſich Friedrich zu den Waffen zu 
greifen und auf Grund des Bündniffes vom 11.Nov. 1385 die Stadt 
zu thätlicher Beihülfe aufzufordern. „Ihr möget willen, jchrieb er 
am 30. Auguft 1405, daß der Graf von Navensberg uns und die 
Unjrigen zu Waller und zu Lande eine lange Zeit her ſehr und 
viel gezollt hat und noch allzeit zollen thut, mweßwegen mir unfere 
Freunde zu den feinen zu Unterhandlungen gejandt Haben, und unſece 

Freunde haben in unjerm Namen allda verlangt, die Zölle abzutu.n 


1) Rathsprotofolle, 1, f. 30, b. 
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wobei eure Freunde auch geweien iind. Solches durite und vom 

Grafen von Ravendberg nie widerfahren, und es dari uns aud 

heutzutage nicht widerfahten. Da es ung aber nicht aniteht, ſolches 

länger zu leiden, fo bitten, begehren und mahnen wir eudı, daB ihr 
wm wider den genannten Grafen von Navenäberg und alle 

Peeienigen, Die mit ihm in der Fehde ſich verbünden werden, beiten 

wolt nah Maßgabe des mit uns geichloitenen Yündnines, wie wir 

ſolches von euch nicht anderd erwarten“! Tie Stadt bewäbrte 
kr Vorausſetzung des Erzbiſchofs gemäß volle Bundestreue und 
beſchloß, an feiner Seite ihre Aniprühe mit den Waffen in der 

Sand zu verfolgen. 

Der Erzbiichof hoffte in einem bewaffneten Vorgehen gegen den 
„Jungherzog kräftige Unterftügung bei König Ruprecht zu finden. 
Diefer hatte bereit? am Tage nad) feiner Krönung in Köln dem 
Erzbiſchof feinen Beiftand zugefagt, im Falle ihm von Bergiicher, 
Havenäbergiicher oder Cleviicher Seite Gefahr drohen würde. Ta 
er nit gefonnen war, dem Jungherzog jede Gemwalttbat ungeabndet 
Hingehen zu laſſen, bewies er durch den Achtſpruch, den er gegen 
ihn wegen der an feinem Vater verübten Gewaltthat verhängte 
um in Köln, Neuß, Bonn und anderwärts an den SKirchtbüren 
anmichlagen befahl. Die vielen amderweitigen Perwidlungen aber, 
welde jeine volle Kraft und Aufmerffamteit in Aniprud nahmen, 
binderten den König, den Bergiichen Friedbrecher mit bewaffneter 

Sand zu züchtigen. 

Um mit gemeinjchaftlicher Kraft den Jungherzog zur Einitellung 
ver Sewaltthätigfeiten und zur Sühne des begangenen Unrechts zu 
weingen, ſchloſſen der Erzbifhof und die Stadt am 14. September 
an Bündniß, wodurch fie einander die Fräftigfte Unteritügung bis 
a Siherung des durch den bejchloiienen Krieg eritrebten Zieles 
mingten?). An demfelben Tage gingen fie ein ähnliches Büni 
an Adolf von Calchem ein?). 


— 






I) Mser. A. II, 106, f. 9. 
! Urkunde im Stadtardjiv. 
3) Mser. A, II, 106. 
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Der Fehdebrief, den der Kölner Rath dem Jungherzog zuſan 
lautet: „Wir Bürgermeiſter, Rath und andere Bürger der SI 
Köln laſſen Euch willen, um allfolden Unrechtes, ſolcher Gewalt ı 
Üebergriffe willen, wie ung und den Unfrigen von Euch und 
Euern gefchehen ift, wollen wir Euer Feind fein und defien un 
Ehre gegen Euch verwahrt willen“ 1). Der an den Amtmann ı 
Bensberg, Dietrihd von Langel, geſchickte Fehdebrief vom 3. N 
lautet: „Wifle, daß wir, da der Yungberzog von Berg und © 
von Ravensberg, deilen Amtmann du bift und dem du beiräthig ı 
beiftändig geweſen bift bis zu heutiger Stunde, große Gemalt ı 
Uebergriffe gegen ung und unſere Stadt zu Unrecht verübt bat, ı 
da der genannte Graf und du mit andern jeinen Dienern und Un 
ſaſſen in des heiligen Reiches Acht und Unfrieden verurtheilt feid n 
Ausweis der Achtbriefe, die wir darüber gefehen und gehört hab 
mit unſeres gnädigen Herrn des Römiſchen Königs und feines K 
gerichtes Siegel befiegelt, euer und all Derjenigen Feind fein woll 
die wir euretwegen befehden werden, und wollen dejlen unjere E 
gegen euch.verwahrt haben mit diefem Brief“ 2). Gleichlautende Feh 
briefe wurden gleichzeitig abgeihidt an: Nitter Wilhelm von Lülsde 
dejien Bruder Ludwig von Lülsdorf, Reinhard von Landsberg, L 
wig von Landsberg, die Brüder Göddert und Heinrih Slypenb 
Göddert von Scheyven, Eberhard von Scheyven, Lutgin von Buy 
Hermann von NAptroyde, Gerlah von Walded, Dietrih von M 
felsbach, Neinhard von Bodlenberg genannt Keſſel, Heinrich vı 
Steinhaufe, Johann von Einer, Dietrih Sletz, Kutter Boulge, 2 
gin von Grönfchit, Mönch deilen Sohn, Eberhard von den Roskott 
Adolf von Hambach, Heinrih Buyrenkuyſen, Wilhelm von Sta 
heim, Hermann vom Gruynde, Hermann von Duyfiel, NRutger v 
Galkhauſen, Wilhelm von Schöler, Peter von Ecgerſcheid, Joha 
. von Reyven der Alte, Johann von Neyven der „junge, Heinrich v 

Caldem?). Außer den bier Genannten ergriffen jofort Partei f 


I) Mscr. A. II, 106, f. 32, b. 
2) Mscr. A. Il, 106, f. 88, 
3) Mscr, A. 1I, 106, f, 33, b. 
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den Herzog Adolf: Nütger von Galen, Wehel vom Loe, Johann 
von Strünkede, Heinrich von Vrede, Johann von Zweifel, Wilhelm, 
Burghard und Rütger von Elner, Claris von der Leben, Dietrich 
von Lohhauſen, Wilhelm von Reiffericheid, Severin von Niedeggen, 
Cemad von der Horft, Johann von Bongart 1). 


An demjelben Tage, an welchem das Bündniß gegen Adolf abge- 
ihlofien wurde, legte der Rath mit Zuftimmung der Vierundvierziger die 
gone Leitung aller auf diefen Krieg bezüglichen Angelegenheiten ver- 

twuensvoll in bie Hände einer befondern, theil3 aus dem Rath, theilg 
aus der Bürgerichaft gewählten Commiſſion, beftehend aus dem Bür- 
germeifter Herbert Rume und ben Rathsherren Johann Florin, 
Abel von der Linden, Johann Overſtolz, Johann Canus, Dietrich 
vom Langenhaus, Melis von Bernsburne, Johann Bodendorf, Dtto 
von der Liepen und Johann Schatzavel?). Durch eine beſondere 
Morgeniprache wurde allen Kölner Bürgern und Cingefefienen bei 
Berluft von Leib und Gut verboten, Lebensmittel, Korn, Wein, 
Bulver, Salpeter, Geſchütz, Kriegsgeräthichaften oder beliebiges an- 
detes Gut von Köln in das Gebiet des Yungherzogs einzuführen 
oder mit Unterſaſſen des Jungherzogs irgendwelche Gemeinichaft in 
Kauf oder Verkauf zu Halten). Darauf fchrieb Adolf, er werde 
fih geswungen fehen, fi) wegen des Vorgehens der Stadt Köln an 
den Römifchen König und die andern Fürſten, Grafen, Freien, Rit- 
wer, Knechte, Städte und alle guten Leute Flagend zu wenden und 
dieſelben um Abhülfe zu bitten, wenn der Rath nicht fofort die gegen 
den freien Verkehr zwiſchen Berg und Köln gerichtete Morgenfprache 
wderrufet). Der Rath ließ ſich nicht einjchüchtern. Sn Gemein- 
What mit dem Erzbijchof errichtete er neue Feſtungswerke in Deug 
ud legte einige Beſatzungsmannſchaften dahin, um von bier aus 
%8 Vergiſche Land durch Feine Streifzüge in dauernder Unruhe zu 


— —— — — 


ij Fehderegiſter. Mser. A. XIII, 40. 
ꝛ) Mser. A. 106, f. 26, 

%) Meer. A. 106, f.- 27, 

% Mser. A, II, 106, f. 28. 
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halten. Von jtädtiiher Seite lag Arnold Rouff von Fünffelde 
daſelbſt mit zwanzig ſtädtiſchen Soldnern. Bei einem dieſer Aut 
fälle wurde Wipperfürth von den Kölniſchen überrumpelt und beſeß 
„Doch auf dem Schloſſe war ein Schüge, Crouwer mit Namen, de 
ihoß mit Feuerpfeilen die Stadt in Brand, jo daß für die Kölniſch 
Beſatzung feines Bleibens mehr in den raudhenden Trümmern war” t 
Die Kriegsluft war beiderjeit3 nicht beionders feurig. Der in de 
Bündniß zwiidhen der Stadt Köln und dem Erzbiſchof verabrebei 
Zug fam nit zur Ausführung Der in Deug liegende Haufe 
Stadtkölniſcher Söldner beichränfte ſich darauf, Fleinere Streifzäg 
in das Bergiihe auszuführen und das Verhalten der Bergiſchen 
und ihrer Verbündeten zu beobadhten. Beiderſeits gab fich recht 
bald der Wunſch nad jriedlihdem Ausgleich zu erfennen. Zur güb 
lien Beilegung des Streites wurde ein Tag an dem Werth unter 
halb Teuß anberaumt. Es kamen daielbit von Seiten des Ravens 
bergers Flecko von Neſſelrode, Dietrich von Langel, Conrad von 
der Horſt und Hermann Wanthof mit einigen Kölner Bevollmädtig 
ten zuiammen. Doch wurde fein Ergebniß erzielt, weil die Ye 
giihen Abgeordneten cerflärten, nit mit Vollmacht für beftimmte 
Zulagen veriehen zu iein. 

Jetzt nahmen der Junggraf Gerhard von Sayn, Reinhard von 
Weiterburg, Salentin von Jienburg und deifen Sohn Salentin das 
Vermittleramt in die Hand. Es gelang ihnen vorläufig, einen Wa} 
fenitillitand zwiichen dem Erzbiichof und dem Jungherzog Adolf zu 
vereinbaren, der bis zum 28. Mai 1406 dauern jollte und während 
deijen feine ;seindieligfeiten begangen, und die vom Erzbiichof und 
der Studt Köln als ungejeglich angegriffenen Zölle nicht erhoben 
werden durften ?). 

Der definitive Friedſchluß wurde dem Grafen Emicho von Lei 
ningen, Johann von Reiffericheid zu Bedbur und zur Dyde, bes 


1, Ghronif, f. 288. 
2, Biſchofsbrieſe im Stadtardiv, d. d. 1405, des. nädften Mittwoch ne 
Palmtag. 
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Burggrafen Göddert vom Drachenfels Namens des Erzbiſchofs und 
der Stadt Köln, den Rittern Eberhard von Limburg, Vlecke von 
Reſſelrode und Hermann von Wanthoff Namens des Jungherzogs 
Adolf von Berg und Grafen von Ravensberg als Schiedsrichtern 
überlaſſen. Dieſe ſechs Schiedsherren beſtimmten nach Anhörung und 
Unterſuchung der gegenſeitigen Klagepunkte am 15. März 1406, daß 
alle Feindſchaft aufhören ſolle und daß von keiner Seite ein Anſpruch 
auf Etſatz auf Grund von Brand, Raub, Todſchlag oder anderen Ge- 
waltthaten erhoben werden dürfe. Sämmtliche Gefangene follen gegen 
Ausihmwörung fchlichter Urfehde ihrer Haft entlafjen und alle ausge- 
Khriebenen, aber noch nicht bezahlten Brandihagungen niedergeichlagen 
md die den Beligern entzogenen Lehen binnen Jahresfriſt gegen 
mue Huldigung zurüdgegeben werden; der Erzbiſchof soll dem 
Grafen das Städtchen Solingen wieder einräumen, die Streitig- 
keiten über die Befugniffe des geiltlichen Gerichtes im Herzogthum 
Berg und in der Grafichaft Ravensberg follen nur auf gerichtlichen 
Vege ausgetragen werden. Die vom Grafen Wilhelm von Berg 
für dad Erzftift und die Stadt Köln zugeftandenen Zollprivilegien 
joll Jungherzog Adolf im Bergifhen und Ravensberg'ſchen achten 
und feine andern, al3 die in dieiem Briefe genannten Zölle erheben 
er einführen ; alle Verpflichtungen, die ihm der ftädtifche Edelbur- 
gerbrief von 1403 auferlege, joll er pünktlich und gemillenhaft 
erüllen. Namens der Stadt Köln wurde diefe Einigung von den 
Bürgermeiftern Herbert Ruwe und Hermann vom Atfange befchworen!). 

Die Bergiſche Zollfrage war der wunde Fled in dem Verhältniß 
wiſchen Adolf einerfeit und der Stadt Köln und dem Erzbiichof 
andererſeits; fie weckte bald wieder die alten Feindjeligfeiten, und im 
Jahre 1411 ſtand ein bewaffneter Zufammenftoß in naher Ausjicht. 
hetzog Reinald von Geldern fuchte zu vermitteln. Weil e8 für Herzog 
Mol; von hohem Intereſſe war, diefen feinen Oheim nicht zu ver» 
legen, machte es keine großen Schwierigkeiten, die ftreitenden Parteien 
u beftimmen, den Neinald als Schiedsrichter zu wählen. Durch den 


I, Urkunde im Stadtarchiv. 
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am 19. April 1411 verkündeten Schiedfpruh wurde der Grund zu 
den dauernden Streitigkeiten nicht bejeitigt, jondern nur zeitweilig 
unmirfjam gemadht. Der alte Streit wegen der Zölle zu Düffeldorf 
und im Herzogthum Berg wurde auf die Lebensdauer des Herzogs 
Adolf und des Erzbiichofs Friedrich geftundet, dabei. aber für dieſe 
Zeit die Zollfreiheit der Inſaſſen des Erzitifte8 und der Stadt Köln 
aufrecht erhalten. Alle gegenjeitigen Anfprüche wegen Raub, Brand, 
Verwundung und Tödtung follten beruhen, alle Gefangenen beider- 
jeit3 jorort freigelaffen werden !). Durch Urkunde vom folgenden Tage 
übernahm e3 auch Herzog Neinald, ein Bindniß zwilchen beiden 
Parteien zu entwerfen, welches am 7. Mai zu Stande fam. Beide 
Parteien nahmen dadurch den verfündeten Schiediprud an, wählten 
ein Schiebögeriht für die noch nicht gejchlichteten oder fünftig ent- 
Itehenden Streitpunfte, beitimmten Bonn und Düfleldorf als Mal: 
ftätten und gelobten fih und ihrem Unterthanen gegenfeitig freien 
und fihern Verkehr und die Enticheidung aller Streitfälle auf ge 
richtlichem Wege. | 

Mit diefem Friedihluffe war der alljeitige Friede der Stadt nicht 
gefihert. War eine Fehde beendet und beigelegt, erhielt der Rath 
einen neuen Schdebrief einzutragen. Noch während des Stampfes 
mit Ravensberg hatte die Stadt auch ihre Waffen gegen die Brüder 
von Calchem zu richten. Die Kölner Chronif, welche über den Cal- 
chem'ſchen Streit ausführlich berichtet, wirft die Ereigniſſe zweier 
Fehden, die verjchtedenen Jahren angehören, willkürlich untereinander. 
Sie erzählt, die Fehde zwiichen der Stadt und dem Erzbiichof gegen 
den Grafen von Navensberg habe darin ihren Grund gehabt, daß 
legterer den Ritter Arnold von Deft in jeinen Feindſeligkeiten gegen 
die Kölner Bürger unterftüßt habe. Arnold habe der Stadt Fehde 
angejagt, weil fie jeinem Sohne dag Haupt abgeichlagen habe. Er 
habe die Bürger zwischen Neuß und Köln und zwiſchen Köln und 
Bonn auf der Landftraße wie auf dem Rheine beraubt und geichun- 
den. Weil nun Adolf von Ravensberg fich geweigert habe, ihm ben 


!) Lacomblet, 4, 63 
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Schus aufzuſagen, hätten ſich die Stadt, der Erzbiſchof und Adolf's 
Bater, der Herzog von Berg, verbunden und dem Grafen den Frie- 
den gefündigt. Der Bruder des Hingerichteten habe Gelegenheit 
gerunden, den Scharfrichter, der jeinem Bruder das Haupt abgefchla: 
gen, in der Nähe von Mülheim aufzugreifen. Da dieſer ihm dic 
verlangte Loskaufsſumme nicht bezahlen gekonnt, habe er ihn „ichänd- 
ih erhängt an einen Baum und einen Brief an die Stadt Köln 
geifjrieben, fo werde er e8 mit Jedem machen, der ihm in die Hände 
ſalen werde, e3 fei denn, daß ihm die verlangte Summe geliefert 
werde" 1). Die erfte Calchem’iche Fehde wurde im Jahre 1398 von 
Geis von Calchem und eilf Genoffen an die Stadt Köln erflärt. 
A diefen Genoſſen gehörte auch der Baftard Arnold von Calchem?). 
Yald wurden die Streitigkeiten beigelegt und Ceris ftellte für ſich 
: md jeine Freunde den Sühnebrief aus. Der Sohn des genannten 
vaſtards Arnold, Lutgin mit Namen, achtete nicht auf diefe Sühne; 
mit einer Schaar bewaffneter Genoffen trieb er ſich raubend und 
plndernd in der Umgebung der Stadt Köln herum. Die Stadt 
ſandte eine Anzahl Söldner aus, diefe Räuber zu verfolgen und es 
gelang, den Lutgin von Calchem einzufangen. Zu Thurm geführt 
und um feinen Namen gefragt, erklärte er, er ſei aus Duisburg 
aus der Familie von den Staden. Diefer Name fand fich aber nicht 
m dem Fehderegifter, und der Rath war "in vollem Rechte, als er 
den Gefangenen, der Kölner Eingeſeſſene „unentjagt und unver: 
warnt“ überfallen und beraubt Hatte, dem hohen Gerichte „lieferte, 
damit ihm Hecht und fein Unrecht widerfahre”. Hier wurde er zum 
. ode verurtheilt und als ein .gemeiner Räuber vom Henker hinge 
richtetꝰ). Diefe Hinrichtung gab den Vorwand für die zweite Cal- 
chen ſche Fehde, weldhe im Jahre 1404 Arnold von Calchem und 
deſen Söhne, Henkin, Wilhelm und Heinrich von Calchem an die 
Stadt erflärten‘). Diefe wollten in Lutgin’8 Hinrichtung eine 


S 
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ſchreiende Verletzung des Fehderechtes erkennen und mit den Waffen 
in der Hand an der Stadt und ihren Eingeſeſſenen Rache nehmen. 
Als Kampfgenoſſen finden wir im Jahre 1404 noch die Brüder 
Conrad und Wilhelm Neckel, Johann von Redinghofen, Arnold von 
Calchem, Peter von Calchem, Heinrich Rougemunt, Stephan von 
Linden, Heinrich von Lüningen, 1405 Dietrich von Lohaujen genannt 
Defle, .1406 Peter von Calchem, die Baltardsbrüder Wilhelm und 
Heinrih von Calchem und vierundvierzig andere Helfer). Am 14. 
September 1405 verbanden fich, wie bereitS angegeben, der Er. 
biſchof Friedrich und die Stadt Köln, „zu miderftehen allſolcher 
Gewalt und joldem Unrecht, wie Arnold von Calchem und feine 
Söhne an ung und die Unirigen mannigfaltig gelegt und gelehrt 
haben und Tag für Tag legen und fehren, weßwegen wir unterein- 
ander vertragen haben, daß wir beiderfeitS des genannten Arnold 
und feiner Söhne Feinde werden und ſämmtlich mit unjern Freun- 
den gegen fie einen Zug und eine Reife thun follen“2). Außerdem 
verpflichteten fie fich, mit Beibehaltung der bei. Kriegsbünbdniflen 
gewöhnlichen Beltimmungen über die Vertheilung der Beute, die Be 
jegung und Verwaltung der in ihre Gewalt kommenden Burgen, 
Schlöſſer, Städte und Dörfer, und die gemeinichaftliche Abwehr aller 
anderweitigen aus jolcher Einigung erwachfenden Gefahren, fih in 
dieſer Fehde nicht von einander zu trennen, noch Sühne, Friebe oder 
Waffenftillitand zu fchließen, es ſei denn mit gegenjeitigem Wil: 
fen und Willen. Erſt im Jahre 1408 kam eine Ausföhnung zu 
Stande. | 

Während der Calchem'ſchen Fehde Hatte die Stadt Köln auch 
noch verjchiedene andere mehr oder weniger bedrohlihe Kämpfe zu 
beftehen. Im Jahre 1404 ftanden die Brüder von Alpen gegen 
Köln in den Waffen. Im Birkenbuſch bei Pulheim fam es zwiſchen 
den Alpen’ichen Genofjen und einer ftarfen Schaar Kölner Bürger 
und Söldner zu einem blutigen Zujammenftoß, wobei mehrere Al: 


1) Fehderegiſter, f. 84. 
2) Copie im Stadtardiv. 
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pen'ihe Parteigänger verwundet und gefangen wurden. ine gleich 
yitige andere Fehde der Stadt gegen Elas von 398 unb beffen 
Helfer übernahm Balduin von der Horit im Dienfte der Stadt aus- 
zulänpfen. Die Stadt verpflichtete fich, ihm, im Falle er den Elas 
gefangen nehme, 450, im alle er ihn töbte, 200 Gulden zu be- 
zahlen. Um dieſelbe Zeit verpflichtete fi” Johann von Köln, der 
1403 jelbft mit vierzehn Genofjen gegen die Stadt zu Felde gelegen 
hatte, Hülfe gegen Clais von Hammerftein zu leiften. Im Jahre 
1406 fündigte Junker Gumprecht von Neuenar mit fiebenundzwanzig 
Senofien der Stadt Köln Fehde an; deßgleichen im darauffolgenden 
Jahre der Ritter von Zweifel. In demjelben Jahre fündigten fiebenzehn 
jtanzofen im Intereſſe des Seidenfärbers Johann Cuelin, im Haufe 
am Grin, der Kirche der Antoniter gegenüber, dem Rathe Feind- 
haft an; im Sabre 1407 Johann von Covern, 1409 Werner 
von Grongfeld, Johann von Schöneden und Delbrüd, Scheifard von 
Rerode zu Hemmersbach, Dietrich von Wickrath und der Schwert: 
feger Johann von der Bad. Lebterer wurde gefangen genommen _ 
und aufgenüpft. Im Jahre 1410 eröffnete Göddert von Pletten⸗ 
betg eine Fehde gegen die Stadt Köln, 1411 Wilhelm von Bernsau, 
Johann von Hochſteden und Wilhelm von Schaefsberg. Der Graf 
Johann von Sponheim fündigte 1411 der Stadt Fehde an, weil im 
Ahre 1373 der Domcanonich Reinhard von Sponheim innerhalb 
der Kölner Mauern ermordet worden war. Als feine Helfer werden 
nebſt dreißig andern Conrad von Stein, Graf Johann von Leinin— 
gen, Simondus von Steinbach angegeben 1). 

Geringere Streitigfeiten mit Neinald von Jülich und Geldern 
murden durch einen Vergleich vom 14. Dftober 1412 beigelegt. 
Hierin erklärt Reinald, dab alle Kölner Bürger mit Leib und Gut, 
m Vaſſer und zu Lande in feinem Gebiete ſicher und frei gehen und 
jahren Sollten, fobald fie den gewöhnlichen Zol und das Weggeld 
entrichtet hätten; das Geleitägeld, welches bis dahin von den Köl- 


N) dehderegiſter. Mser. A. XIII, 40, 
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ner Bürgern zu Bergheim erhoben wurde, jollte abgejchafft fein und 
bleiben. Im Falle neue Streitigkeiten entjtehen würden, follte er an 
diefen Vertrag fowie an alle früher .ausgeftellten Verſprechungen 
nicht mehr gebunden fein, fobald er das Geld, welches die Kölner 
ihm nad) Ausweis der im Archiv befindlichen Briefe vor Zeiten ge- 
geben hätten, würde zurüdbezahlt haben 1). 


N) Urkunde im Stadtardiv, d. d. gudestag nach st, Gereon, 1412. 
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Achtes Kapitel. 


® 
Die Stadt Köln und der nengewählte Erzbiſchof Dietrich. 


Ein erneuter heftiger Ausbruch der zeitweilig nur mühſam nieder⸗ 

gehaltenen Streitigkeiten ftand zu erwarten, fobald der Erzbiichof, 

deſſen Steinleiden Anfangs 1414 einen höchft bevenflichen Charakter 

angenommen hatte, das Zeitliche jegnen würde. Alle Anzeichen deu- 

teten darauf hin, daß die Nachfolge im Kölner Erzitift als eine 

Machtfrage des Bergiihen Hauſes würde behandelt werden. Noch 

lebte der binfällige Erzbiſchof Friedtich, als der Herzog Adolf von 
Berg Ichon Schritte that, um einem feiner Brüder, dem Elekt Wil- 
belm von Paderborn oder dem Dompropit Gerhard von Köln die 
Nachfolge zu ſichern. AS der Herzog Neinald von Jülich und Gel- 
dern erſterm Ddurd einen befondern Bertrag jeine Beihülfe zur Er- 
langung des erzbiichöflichen Stuhles!) nad) dem Tode des kranken 
Erzbiſchofs Friedrich zujagte, Tieß die Bergiiche Partei die, Candida- 
tur des Dompropftes fallen und entſchloß ſich, alle Kräfte zur Erhe⸗ 
bung des Paderborner Eleftus zu vereinen. Der Erzbifchof, dem 
vie Plane des Paderborner nicht fremd geblieben waren, that 


Schritte, die ihm geeignet jchienen, die Abfichten der Bergifchen 


Bartei zu vereiteln und einem Gliede feiner Familie die Nachfolge 
im Erzitift zu jihern. Dem Tode nahe ernannte er feinen Neffen, 
den Bonner-Propft Dietrich von Mörs, zum Adminiftrator des Kur- 


1) Zacomblet, 3, 89. 
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fürſtenthums und gab ihm anheim, fich. jett ſchon von den einzelnen 
Städten und Dörfern des Erzitiftes die Huldigung leiften zu laſſen !). 

Friedrich ſtarb am 8. April 1414 im Schloffe zu Poppelsdorf. 
Die Leiche wurde unter Begleitung ber erzbifchöflichen Hausbeamten, 
vieler Brälaten, Geiftlichen, Ritter, Knechte, ſowie der Schöffen 
von Bonn und vieler angejchener Eingeleflenen des Grzftiftes zu 
Schiff nah Köln gebracht und hier in der Domkirche bis nach der 
Wahl eines Nachfolgers öffentlich” ausgeſtellt. Gemäß einem Statut 
der Kölner Kirche durfte die Leiche des verftorbenen Erzbiſchofs nicht 
cher beerdigt werden, als bis eine Neuwahl für den erledigten Stuhl 
vorgenommen war. Diesmal dauerte es neun Tage, ehe die einbal- 
famirte Leiche in dem vor der Marienkapelle bergerichteten Grabe 
beigejegt werden fonnte. Gleih am erſten Tage nad Friedrich's 
Tode erfchien eine Deputation auf dem Rathhaufe, um Namens des 
Domkapitels freies Geleit für fämmtlihe Wahlherren und hinreichenden 
Schuß gegen jeden gemaltthätigen Eingriff in die Wahlhandlung ſelbſt 
zu erbitten. Der Rath erklärte fich jofort bereit, hilfreiche Hand zu 
leiften, um die Freiheit der Wahl gegen jeden unberechtigten Einfluß 
und das Wahlkollegium gegen jede Vergewaltigung zu fehügen. Zu 
dDiefem Zwede werde er auf dem Domllofter und an dem Domein- 
gange taujend wohlgewaffnete Bürger ſammt den ftäbtiichen Söld- 
nern und deren Hauptleuten aufftelen, auf dem Saale würden 
ebenfall3 taufend Mann ſammt den ftäbtiihen Schügen und in 
Coſtin Grefenhaus am Hofe ebenſoviel fammt den für die Thor 
bewachung beſtimmten Schügen Stellung nehmen ; die Bürgermeifter, 
Rentmeifter, Gemwaltmeilter, Stadtdiener und einige hundert andere 
Bürger würden ſich im Dom ſelbſt einfinden und die ungehinderte 
Rornahme der Wahl fichern. | 


Der Bergiihen Partei lag vieles daran, den Rath für eine bin- 
dende Erflärung zu Gunften des Paderborner Eleftus Wilhelm von 
-Berg zu gewinnen. Der Herzog von Jülich und Geldern erfchien 


I) Actus et processus, t, 50, f. 19. 


den Gegentandibaten ftimmen jollte, werde dieſe Wahl mit be 
neter Hand vernichtet und die Einiegung des Eleftus mit allen 
teln burchgejegt werden. Der Rath ließ hierauf erwibern, er 
nichts mit der Wahl cines Erzbiſchofs zu ſchaffen; feine Sache 
s nicht, vor der Wahl für oder gegen einen Candidaten Partei 
ngeeifen; die Stadt fönne nur demjenigen als Erzbiſchof bie 
bigung leiiten, der im Stande jei, jeine Veftätigung von Kaiſer 
Papit vorzugeigen!). 

Den Rath glaubte den dem Kapitel zugeiagten Schutz am ficher- 
: bieten zu fönmen, wenn der Zuſtrom bemaffneter Ritter und 
te möglicit beſchränkt würde. Darum verbot er für die Wahl: 
den Einzug jeder Geleitsmannſchaft, die mehr als fünfzig Köpfe 
le; in der Stadt jelbft durfte Niemand mit Wehr und Waffen 
lich erſcheinen und Zujammencottungen von mehr als zwanzig 
om follten nicht "geduldet werden. 

Die Bergiiche Partei hatte fein Intereſſe daran, von ihren Ab- 
tea Hehl zu madyen, im Gegentheil hoffte fie ihre Gegner ein- 
thachtern, wenn fie offen zeigte, daß fie feft entichlofien fei, unter 
a Umftänden und mit allen Mitteln ihrem Candidaten den Kölner 
Mnhl zu verichaffen. Die für den Bonner Propſt gewonnenen 
herren fürchteten, der Kölner Rath möchte nicht im Stande fein, , 
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um entichloffen fie fich, die Schlüffel des Domes an fich zu nehmen, 
die Stadt Köln zu verlaffen und den Wahlaft in Bonn vorzunehmen. 
Sobald man ficy bier über die Bedingungen geeinigt hatte, unter 
denen die einzelnen Herren für den Aominiftrator zu ftimmen ſich 
verpflichteten, ließ der Domdechant Conrad von Nittberg zur Wahl 
Ichreiten, und Dietrich von Mörs wurde mit fieben Stimmen zum 
Erzbiſchof erforen!). Diefer nahm Sofort in den Städten, die er 
bereit8 als Adminiſtrator in Beſitz batte, die Huldigung entgegen 
und ſetzte fich in Bereitichaft, mit Waffengewalt ſich aud in Köln 
Anerkennung zu verichaffen. 

Mährend deſſen waren die Anhänger des Paderborner Elektus 
nicht müßig geblieben. Nambhaft werden von ihnen gemacht außer 
dem Propft Gerhard der Junker Gerhard von Cleve, Jakob vom 
Sombreff, Johann Duentin von Schonenhbady und der Propft Rum 
mel. Nach ihrer Auffaffung waren fie duch den Umftand, daß ber 
Propſt fi) in ihrer Mitte befand, zur Vornahme von rechtögültigen 
Kapitelshandlungen hinreichend legitimirt. Sie befchloffen, die nad 
Bonn gezogenen Sapitulare außer Rückſicht zu laflen und die Wahl 
eines neuen Grzbiichof8 der gewöhnlichen Ordnung gemäß in ber 
hohen Domkirche vorzunehmen. ALS fie die Kirche verſchloſſen fan- 
den, ließen fie die Thüren gewaltſamer Weife erbrechen. Die Wahl: 
handlung war rafch beendigt und als Ergebniß wurde verkündet, daß 
Wilhelm von Berg einftimmig zum Erzbiſchof von Köln poftulirt 
worden. Während der Boftulirte herfömmlichem Gebrauch gemäß 
auf den Hochaltar erhoben wurde, itimmte die anweſende Geiftlichkeit 
den Ambrofianijchen Lobgeſang an. Das zu diejer Feierlichkeit her⸗ 
beigeftrömte Volk jchien wenig erbaut von den Umitänden, unter 
welchen die jo wichtige Wahlhandlung vorgenommen worden, in 
vernehmlicher Weile gab es dem tiefen Unwillen Ausdruck, den es 
über das ganze Vorgehen der Bergiichen Partei fühlte. Einer aus 
der Menge gab der Befürchtung Worte, das fo hoch verehrte und 
fo ſorgſam gehütete Heiligthum der Stadt, die bh. drei Könige feien 








1) Actus ct processus, t. 50, f. 2, 15. 
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Schuge ſolcher Domberren nicht ſicher vor Entführung 
5tabt; fofort theilte fich dieſe Beforgniß der gefammten 
‚ und es fehlte nicht viel, daß es an der gebeiligten Stätte 
Hat und Blutvergießen gekommen wäre. 
vage, ob der gewählte Bonner Propft oder der poftulirte 
x Elekt jeine Anſprüche auf den erzbifchöflichen Stuhl 
mpten fönnen, fchien jetzt der Entſcheidung der Waffen 
jeben zu jein. Bon der Beltätigung Seitens des Papſtes 
ı in einer Zeit, in welcher die Päpfte jelbft Alles gethan 
m den apoftoliiden Stuhl jedes Anſehens und jeder 
berauben, die Verfolgung jeines Nechtes oder den Ber: 
jeine Anſprüche nicht abhängig machen; ebenfo glaubte 
iner Zeit, in welcher der Deutiche König im ganzen 
h nicht unbeftrittene Autorität gewonnen Hatte, für die 
ie der erzitiftiichen Regierung auf die fönigliche Belehnung 
großes Gewicht legen zu müffen. Der Prätendent, dem 
die päpſtliche Confirmation und die königliche Belehrung 
haften, erfannte hierin eine willlommene Zugabe, eine 
hebliche Stüge feines Rechtes, einen jchägbaren Titel für 
rüche. Sein Gegner, der fich beim Papſt oder König feines 
freute, ließ fich dadurch nicht abhalten, feine Anfprüche 
Mitteln zu verfolgen und jtatt des Rechtes die Gewalt auf 
te zu jchreiben. Beide Parteien boten bein päpftlichen 
vohl wie am föniglichen Hofe moraliſche wie materielle 
f, um eine für ihren Erwählten günjtige Entjcheidung zu- 
Bon den Päpften war es Alerander V., zu deilen Obe 
Rölner Kirchenprovinz ſich befannte und deſſen Spruch in 
elegenheit angerufen wurde. Der Papſt, der wohl mußte, 
Spruch den Streit um den Kölner Stuhl zu enticheiden 
Stande fei, 309 es vor, zuzuwarten und feine Stellung zu 
ge von dem Gange ber Ereigniffe am Rhein abhängig zu 
Der König dagegen gab bald zu erfennen, welchem Präten- 
die Regalien ertheilen werde: durch wiederholte fchriftliche 
dliche Bittgefuche hatte der Mörfiiche Anhang den König 
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zu einer bindenden Erklärung zu .Gunften des gewählten Dietrich 
zu beftimmen gewußt 1), | 

Beiderjeit3 war man Sich der hohen Bedeutung wohl bemußt, 
welde für den Erfolg die Barteiftellung der Stadt Köln hatte: darum 
fomohl von Seiten des Pojtulirten wie des Gemählten die eifrigften 
Bemühungen, die Stadt aus ihrer neutralen Haltung herauszudrän⸗ 
gen und zu einer beftimmten Erklärung zu beftimmen. Won ber 
Bergiichen Partei begaben jich der Herzog von Jülich und Geldern, 
der Herzog von Berg und Ravensberg, Gerhard von Cleve ımb 
Dark, der Herr von Neifferfcheid und einige andere Herren auf das 
Bürgerhaus und ftellten an den Nath das Anfinnen, er möge dem 
poftulirten Wilhelm von Berg den Eintritt geftatten und ihm gegen 
feine Widerjacher allen Beiftand leiften?). Der Rath aber erklärte, er 
fönne ſich nicht entichließen, in diejer Streitfache ſich für eine Partei 
zu entjcheiden; die Wahl eines Erzbiichofs gehe den Rath nichts an 
und der Rath werde in dieier ‚stage neutral bleiben, bis der Papft 
fih für einen der beiden Candidaten entſchieden und einem das Ery 
ftift übertragen habe). 

Die fir Dietrich fih bemühenden Kapitulare, die ſich als voll. 
berechtigte8 Dom-Kapitel betrachteten und in gleicher Weile wie bie 
Kölner Fraktion den Rath um Anerkennung des von ihnen gewählten 
Dietrich angingen, erhielten ebenfo eine abichlägige Antwort. „Auf 
euren Brief, lautet das betreffende Schreiben, der uns gejandt ifl 
von großer Gewalt und Schmach, fo in eurer Domkirche binnen um 
jerer Stadt geichehen jei, thun wir euch zu willen, daß dasjenige, 
was da im Dome zu der genannten Zeit geichehen ift, ohne unfern 
Befehl und ohne unfer Willen und Zuthun gefchehen if. Was ihr 
ung weiter geichrieben habt über euren Auszug nach Bonn, daß 
ihr das nicht zu unſerm Nachtheil und aus Unmillen oder Mi 
trauen gegen ung, jondern allein wegen Bebrohung und Unmwillen 


—n mn. 


1) Grombad, IV, 22. 
2) Actus et processus, t. 50, I. c. Gopienbücder, N. 6, f. 18. 
3, Copienbücher, Nr. 5, f. 18. 
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t etlicher Herren und deren Freunde gethan habt, thun 
a wiſſen, daß ihr uns alles Nachtheils, Unmwillens und 
3 in dieſer Sache gänzlich entlaffen möget, glauben wir 
wir ung gegen euch immer gut betragen und euch gegen 
It beichirmt haben, jo oft ihr jolches von ung begehrt und 
ch zugelagt hatten. Wenn ihr in unferer Stadt geblieben 
tden wir unjer Verſprechen gehalten haben. Bezüglich 
ehreng, daß wir forgen jollen für Schuß und Hut der bh. 
je und der andern Heiligthümer und SKleinodien, möget ihr 
ß wir die bh. drei Könige bejohlen haben zu bejchügen und 
en auch vor curem Anfchreiben und wir werden auch fortan 
Beziehung unfer Beſtes thun“ N). 

Kölner Bolfe gab der Rath durch eine bejondere Morgen- 
nntniß von der Haltung, die er in der ſchwebenden Etreit- 
ehaupten entſchloſſen war. „Als ihr, heit es bier, wohl ge- 
verftanden möget haben, daß cin Theil der Domberren aus 
gezogen ift und feine Kur zu Bonn gethan hat, wiewohl 
rren vom Rath ihnen zugejagt hatten, fie binnen der Stadt 
er Wahl zu beſchirmen, und nun diefe andern Domherren 
Kur bier im Dom gethan und bier Dinge getrieben haben, 
oohl bekannt find, jo verfündigen unſere Herren vom Rath 
ımmt, daß fie in diefer Streitiache feine Partei zu ergrei- 
offen jind, bis fie in der Wahrheit vernehmen werden, 
ern von beiden unfer geiftliher Vater, der Papit, als 
fonfirmiren wird. Sobald ihm dann hierüber die erfor- 
Briefe gezeigt werben, wird der Rath gerne thun, was er ' 
yeit und altem Herkommen der Stadt fchuldig und ver- 
t zu thun; darum gebieten unjere Herren vom Nathe allen 
‚gern, Bürgerinnen, Eingejeflenen, Männern und Frauen, 
ı und Weltlihen ernftlih und ftrenge, daß Niemand in 
he Partei ergreife, damit fein Nachtheil fir die Stadt dar- 
he“ ?). 


nenbücer, R. 5, f. 3. 
as et processus, t. 50, f. 3. 
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Auch das Wort des Königs war nicht im Stande, den Rath in 
feinem Entſchluſſe zu erfchüttern und zu Ergreifung einer entſchie⸗ 
denen Parteiftellung zu beftimmen. Auf Sigmund’S wiederholtes 
Anſuchen, ſich für die Gültigkeit der Wahl Dietrich’3 zu erflären, 
antwortete der Rath, er könne ſich nicht entichließen, dem königlichen 
Wunſche Folge zu geben; cr fei gejonnen, mit feiner Entfcheidung 
zurüdzuhalten, bis der apoftoliiche Stuhl das entjcheidende Wort in 
diefer Angelegenheit geſprochen babe !). 

Inzwiſchen war von beiden Parteien Alles vorbereitet worden, 
um die Biichofsfrage duch die Gewalt der Waffen zur Löfung zu 
bringen. Es ift bereitS angegeben, daß noch vor Friedrich's Tode 
der Herzog Reinald von Jülich und Geldern den Paderborner Elekt 
jede Beihülfe zur Erlangung des erzbiichöflihen Stuhles zugelagt 
hatte. Adolf von Berg hatte jich gleich bei Erledigung des Biſchofs⸗ 
figes in Bereitfchaft gejegt, die Hoffnungen feines Bruders mit dem 
Schwerte verwirklichen zu helfen. Am 18. April verband fi Ger 
hard von Cleve und Marf mit den Bergiichen Brüdern Wilhelm 
und Adolf zu Schug und Trug, und verpflichtete fich, ihnen mit 
aller Treue in Fehde, Streit und Krieg gegen Jeden, der dem Pa- 
derborner Eleft das Kölner Erzftift ftreitig machen wolle, mit feiner 
eigenen Berfon, mit feinen Burgen und Schlöflern, mit Land um 
Leuten und mit aller Macht beizuftehen, am 9. Mai trat der Ritter 
Dietrih von Endelsdorp diefem Bündniffe bei und verpflichtete fich, 
auf feinem Schloſſe Wildenburg fünfundzwanzig Bewaffnete zur 
Hülfeleiftung zu Gunften des Elektus Wilhelm zu unterhalten. Auch 
der Graf von Pirneburg, der Herr von Neiffericheid und der Herr 
von Schleiden hatten ihre bewaffnete Hülfe zugelagt ?). 

Diesſeits wie jenjeitS des Nheines entbrannte bald der Kleine 
Krieg mit all jeinen Drangjalen und MWiderwärtigfeiten. Städte 
und Land litten fehr durch die dauernden Hin- und Herzüge der 

einzelnen Kriegsfchaaren, die bald zu muthigem Angriff ausjagten, 


1) Copienbücher, N. 5, f. 18. 
2) Tacomblet, 4, 84. 
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old in eiliger Flucht dem Feinde den Rüden gewandt hatten. An 
den Enden und Eden blutige Kämpfe, Einäfchern von Gehöften und 
Törtern, Beichlagnahme von Waaren, Niedertreten der Saaten, Be- 
binderung alles freien Verkehrs. Dietrich legte zur Stüße der Unter- 
nebmungen gegen feine Feinde ſtarke Feſtungswerke zu Weſſelingen 
on: dasfelbe that der Herzog von Berg zu Mülheim; bier wurde 
die Kirche in eine Seite und ein Bollwerk umgewandelt !). Der Han⸗ 
del der Stadt Köln und der freie Verkehr der Bürgerichaft lagen 
ſchwer darnieder unter dem Drud von Gewalt und Willfür, die 
von beiden Plätzen auf dem Rhein jomohl wie auf der Landitraße 
verubt wurden. Wergeblidy berief fi die Stadt auf die alten Ber: 
träge, durch die ſowohl der Erzbiihof wie der Herzog von Berg ſich 
verprlichtet Hatte, innerhalb beftimmter Gränzen am Rheine feine 
Feſtungswerke anzulegen?).. Der Herzog von Berg, der Wohnung 
m Altenberger Hofe genommen hatte und bier von einer Rathsdepu— 
tation um Niederlegung des Mülheimer Bollmerfes erfucht wurde, 
erflärte diefem Anjuchen fofort Folge geben zu wollen, fobald die 
Fehde wegen der Erzbiſchofswahl ihr Ziel erreicht habes). Untet⸗ 
deſſen nahm aber der Streit einen immer ernfteren. Charafter und 
me immer größere Ausdehnung an. Mülheim murde von Tag zu 
ing ftärker befeftigt, und täglich ftiegen die Klagen, daß der Rhein 
ir den Handel gefchloiten jei und den Kaufleuten von oben mie 
m unten, zu Waller wie zu Lande großer Schaden und viel Un- 
wach zugefügt werde. Zum Gegengewicht gegen die Mülheimer Be- 
ungen ließ der Erzbiſchof die gegenüberliegenden Werfe zu Riel 
gleicher Weije veritärken und ausdehnen. Die beiderfeitigen Be- 
ungen beunrubigten einander unabläſſig Durch gegenfeitiges Hinüber: 
Ben. Bon der in Riel liegenden Schaar hatten aud die Kölner 
tWleute manches Ungemach zu erbulden; Korn und andere Feld⸗ 
te wurden von ihr ebenfo wenig wie von den feindlichen Trup-. 


ij Copienbucher, N. 5, 42, 44, 69. 
" Copienbücher, R. 5, f. 11. 

'; Actns et processus, t, 50, f. 4. 
mn, Aefdyidte der Stadt Köln. III. 
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ven geichont. Es nußte nichts, daß der Rath wiederholt den Erz⸗ 
biichof erjuchte, feinen Truppen ein milderes Benehmen gegen das 
Eigenthum der Kölner Bürgerſchaft anzubefehlen 1). 

Um die Bejorgniß und Verlegenheit der Stadt noch zu erhöhen, 
fagte ihr auch der Erbvogt Gumprecht von Neuenar Fehde an. Durch 
einen befondern Vertrag hatte Gumprecht ſich verpflichtet, nichts Feind: 
feliges gegen die Stadt Köln zu unternehmen, wenn er nicht drei 
Viertel Jahre vorher eine Summe von 400 Gulden in die Stadt: 
kaſſe zurückgezahlt hätte). Gumprecht aber nahm auf diefes Abkommen 
keine Rückſicht, ſondern gab ſtatt jeder Antwort ſeinen Freunden und 
Helfern den Auftrag, allerwege den Kölner Kaufmann zu überfallen 
und aufzuheben. Er ließ nicht ab von ſeinem feindſeligen Vorgehen, 
als der Erzbiſchof ihn aufforderte, entweder ſeine Verpflichtung der 
Stadt gegenüber zu erfüllen oder die Fehde abzuſtellen. 

Die zur Mörſiſchen Partei gehörigen Kölner rüſteten bei Bonn 
ein großes niederländiiches Schiff, verjahen e8 mit Kanonen und 
andern nöthigen Kriegsgewäthe, bemannten e3 mit englifchen und 
andern Söldnern und legten es unterhalb der Stadt Köln bei 
Kiel vor Anker. Die Mannſchaft dieſes Schiffes?) Hatte die Be 
ſtimmung, die Haltung der Bergifchen zu beobachten und jeden Han— 
delsverfehr zwiichen dem Bergiſchen und der Stadt Köln, nanıent- 
lih jede Proviantausfuhr von Köln nah Bergiſchen Urtichaften 
zu verhindern. Während diejes Heerichiff bei Niel vor Anker Ing, 
begab jih die Mülheimer Beſatzung mit Büchſen in die dem Dörfs 
hen Riel gegenüberliegenden Weiden und beihoß von hier aus das 
Schiff mit gutem Erfolg. Die Mörſiſchen jahen jich genöthigt, das 
Schiff aufwärts’ bis vor die Stadt Köln an den unterften Krahnen 
zu ſchalden. Der Kölner Rath, der in Folge des ſchwebenden 
Streites Ruhe und Wohlitand der Etadt auf's äußerſte gefährdet 
ſah, bot Alles auf, um eine Ausſöhnung der Fänıpfenden Parteien 


1, Copienbücher, N. 5, f. 119. 
=) Copienbücher, N. 5, f. 116. 
8) Ovelgötze, Ubelgötze genannt. 
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herbeizuführen. Gr brachte e8 dahin, daß von beiden Seiten Be- 

vollmächtigte ernannt wurden, die unter Vermittlung des Rathes 

einen Waftenftillftand abfchließen und eine Ausgleihung vereinbaren 

ſolten. Die Unterhandlungen, die der Rath zu dem gemwünjchten 

Ziele zu bringen hoffte, wurden plößlih gewaltiamer Weije durch 

einen Handftreich des Junkers von Cleve geftört. Der Nomman- 

dent des Ovelgötz, der Deuter Schultheis And Fährmeifter Stolg, 

hatte fih eines ſchönen Tages mit feiner ganzen Schiifsmann- 
| haft in die beim Frankenthurm gelegene Babftube zum Trunf be- 
geben und „war fröhlich und lebte mit Vergnügen“. Der Paitor 
‘son Mülheim, von Billi! mit Namen, hatte in derjelben Taverne 
vorgeiprochen. Als diefer bemerkte, daß die Beſatzung de Ovelgög 
feſt Site, gab er feinen Geldgurt der Wirthin mit dem Auftrag, ein 
Liertel guten Weins zu beftellen, er wolle mehr Geſellſchaft holen. 
Schnell ließ er fih nah Mülheim rudern und gab dem Sunfer 
Johann von Eleve Kenntniß von der Sorglojigfeit, mit welcher ſich 
die Hüter des Schiffs im Wirthshaus ihrem Vergnügen überließen. 
dieſer jammelte fofort eine gute Anzahl kühner Krieger und fuhr 
nit denjelben auf zwei Schiffen rheinaufwärts nad) Deutz, ſetzte hier 
über nach dem Kölner Krahnen, ließ ſeine Schaar ausſteigen, auf 
dem Ufer feſte Stellung nehmen und ein fcharfes Armbruftichießen 
gegen die aus dem Wirthshaus herbeigeeilte Bejagung des Mörft- 
ſchen Schiffes eröffnen. Die Schiffsmannſchaft erwiderte den Angriff 
und auf beiden Seiten gab es Todte und Verwundete. Auf biichöf- 
liher Seite wurden der Kommandant Stolg, auf Bergifcher Johann 
von Reflelrode 1) und fünf Soldfnechte todtgeichoffen. Die Englifchen 
Soldner Bags van Reinde, Alein de Conty, Wilh. Chapman, Bhil. 
Humton, Wild. Haulton und Joh. Krabbe wurden von Seiten der 
Stadt gefangen genommen?). Gleich beim Beginn des Schießens 
hatte der Rath zur Einengung des Kampfes in möglichit befchränfte 
Sränzen die rheinwärts gelegenen Stadtthore ſchließen laffen. Graf 


I Copienbücher, N. 6, f. 14, b. — Kölhoffiche Chronik, f. 291. 
2, Urjehdebrief, d. d. 16. Aug. 1415, im Stadtardiv. 
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Friedrich von Mörs eilte auf die erite Nachricht von der Ge 
in welcher ſeine Freunde auf dem Schiffe ichwebten, dem Rheine 
begab ſich in ein oberhalb der Neugaſſe am Rhein gelegenes H 
und erjuchte die zujammenitrömende Menge, die Thore zu öffı 
um die Unterftügung jeiner Freunde wenigitend zu ermöglid 
Kaum war jeinem Anſuchen willfahrt, als die Bürgermeifter in 

gleitung einiger Rathshekren auf dem Kampfplatze erichienen, und ih 
Zureden gelang es, dem Streit ein Ende zu machen, die Kämpfen 
zur Ruhe und die zuiammengelaufene Volksmenge zum friedlihen 
zug zu beitimmen. Der Junfer von Cleve und jeine Genofjen 

gen wieder in ihre Schiffe und fuhren nad Mülheim zurüd!). ‘ 
Rath hatte viele Mühe, den Erzbiihof zu überzeugen, daß er 
dem plöglihen Angriff gegen den Ovelgötz die Hände nicht mit 
Spiele gehabt habe?). Die Hoffnung auf eine baldige Ausſöhn 
ber ftreitenden Parteien war durch diejen Zwiſchenfall wieder in m 
Ferne gerüdt. 

Der Rath jegte jegt feine Hoffnung auf den König Sigmu 
der Anftalten traf, nach dem Rheine zu kommen, um fi) in Aac 
frönen zu laſſen. Erit am 16. Oftober 1413 batte der Rath 
Sigmund duch einen eigenen Boten ein Beglüdwünihungsichrei 
zu jeiner Königswahl geiandt. „Wir haben bisher, entichuldigt_ 
der Rath in dieiem Schreiben, allmege großes Verlangen und ! 
gehren gehabt, unjere ehrbare Botſchaft zu Euer föniglihen Gna 
zu ſchicken, uniere Unterthänigfeit gegen Euere Gnaden zu bezeig 
und Gott unjerm Herrn zu der Erhebung Euer Gnaden zu 
Würde eines Römiſchen Königs Yob und Danf zu jagen, aber | 
und fort bat die große Feindſchaft und Unficherheit, wodurd 1 
an Leib und Gut jchwer bedroht waren, uns daran verhindert; zud 
waren Euer föniglide Gnaden in Angelegenheiten des beily 
Reiches gar viel in fremden Landen auf Reifen und wir hofften ı 
Grund von vielen mündlichen Ausjagen und fchriftlihen Nachricht 


1) Actus et processus. t. 9, f. 5, ff. 
2) Gopienbüder, R. 5, f. 116, b. 
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von Tag zu Tag auf Euer Gnaden Rückkehr nah Deutichland. 
Darum haben wir bis jegt gefäumt, unjere Botſchaft mit Bezeigung 
‚unkrer Unterthänigfeit an Euer föniglicde Gnaden zu ſchicken, und 
wir bitten, daß Euer füniglide Durchlaucht ung das nicht übel auf: 
nehmen wollen, da wir doch allzeit willig und bereit find, Euer 
koniglichen Hochwürdigkeit alles das zu erzeigen und zu thun, was 
vir in unierer Unterthänigkeit fchuldig find”! Den föniglichen 
Kanzler Johann Kirchen und den königlichen Rath Ritter Hugo von 
dervorit erjuchte der Rath gleichzeitig, beim Könige fein langes Hin- 
ausihieben der Beglüdwünichungsbotichaft entichuldigen zu wollen, 
„da die ‚yeindichaft des Junggrafen von Sponheim und feiner Hel⸗ 
“ter und anderer Feinde in Franken, Schwaben und Elfaß lange Zeit 
die Wege unficher gemacht, die Kölner Eingefeffenen an Leib und 
Gut beproht habe und viele ihres Eigenthums beraubt worden feien” 2). 

Am 21. Juni wurde der ftädtiihe Protonotar Heinrich Frunt, 
Pfarrer von St. Martin, mit beionderer Vollmacht zu Zigmund 
entiendet, um demielben über den Stand der durch die Wahl hervor: 
grutenen Streitigkeiten Bericht zu erftatten. Eben in Baſel im könig— 
loben Hoflager angefommen vernahm er, daß Sigmund im Beariffe 
kehe, ich rheinabwärts nach Speier und von da an den Niederrhein 
a begeben. Sofort fandte Frunt durch einen eigenen Boten dag 
Anſuchen an den Kölner Rath, einige Rathsherren zur Begrüßung 
des Königs hinauf nach Speier abzuordnen. Zu folder Sendung 
werden Johann von Neuenftein, Ritter Heinrich Hardefuft und der 
Bürgermeifter Heinrich von Dusheim gewählt. Weil die Fahrt auf 
dem Rheine wegen der Fehde, in welcher die Stadt mit Thomas 
von der Waſſermühlen ftand, nicht ficher war, begaben jich Diele 
herren zu Pferde auf dem Landwege nach Speier. „Und die Herren 
bießen dafelbit Seine königliche Gnaden von der Stadt Köln wegen 
wilfommen und verfidherten diejelben von Seiten der Kölner Bürger- 
ichaft jedes Dienftes und Gehorfams. Der König hielt die Abgefandten 


I) Gopienbücher, R. 5, f. 57. 
3 Copienbücher, R. 5, f. 58. 
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der Stadt Köln fowie vieler anderen Neichsftädte cine lange Zeit bei 
ih. Zuletzt gab er ihnen fund, er wolle auf dem Landwege nad) 
dem Niederrhein reifen, um in Aachen die fönigliche Krone zu em: ' 
pfangen, und er gab den Städten Urlaub, um nad Hauſe zu geben 
und zum Empfang des Königs die nöthige Vorbereitung zu treffen. 
Zuletzt al& die Gejandten der Stadt Köln heim reiten tollten, ließ 
der König diefelben vor fi fommen und ftellte ihmen gütlich vor, 
daß es ſein Wunſch fei, den Dietrich von Mörs im Belit des Kl: 
ner Erzbisthums geſchützt und erhalten zu jehen; er erfuchte fie, bei 
ihrer Seimfehr dem Rathe fund zu thun, es fei des Römiſchen Kö— 
nigs Wunsch und Begehren, daß die Studt dem Dietrich Beiſtand 
leifte und Gehorſam erzeige”. Der Rath gerieth in PVerlegenkeit, “ 
was er auf dieſes Anfinnen antworten folle; er wagte es nicht, das 
Verlangen des Königs abzumeifen, ebenjo wenig wollte er fidy aber 
auch vor der Entjcheidung des Papſtes durch eine beſtimmte Erklä⸗ 
rung binden. Gr hielt die Sache jo lange in der Schwebe, bis en» 
(id) Papſt Johann XXI. fi) vornehmlich auf Betreiben des Königs 
Signund und des Erzbiſchofs von Mainz zu Gunften Dietrich's 
ausſprach. Den Könige, der fih kurz vorher in Italien befunden und 
den Papſt bewogen hatte, mit ihm das längft vorbereitete Concil von 
Conſtanz auszuichreiben, lag viele daran, vor der Eröffnung der 
Kirchenverfamnilung die Krönung zu empfangen. Es fonnte Dies 
aber nur durch die Sand des Erzbiſchofs von Köln geſchehen; darum 
mußte er wünjchen, die Kölner Wirren beendet und den Dietrich 
von Mörs von Seiten des Papſtes bejtätigt zu ſehen. Seine Be 
mühungen wurden einerſeits von der Mörſiſchen Partei durch reiche 
(Heldipenden, andererjeit® durch angelegentliche Befürmortung des 
Erzbiichofs von Mainz unterftüßt. Papſt „Johann, der ein hohes 
Intereſſe daran hatte, die Rheinischen Bifchofsitühle in die Hände 
ihm ganz ergebener Männer zu bringen, hatte zur Erreichung dieſes 
Zweckes eine Nefervation eingeführt, wodurch zeitweilig das freie Wahl- 
recht des Kapitels juspendirt wurde. Noch zu Yebzeiten Friedrich's 
hatte er nämlich verorbnet, daß bei Erledigung des erzbiichöflichen 
Sites die Wiederbefegung dent apoftolifhen Stuhle zufallen und jede 
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kibitändige Wahl des Kapitels nichtig fein folle. Als er fich ent- 
Ihlop, dem Wunſche des Königs zu willfahren und dem von der 
Rehrheit des Kapitels gemählten Dietrih den Kölner Stuhl zu 
übertragen, erklärte er ausprüdlich, daß er aus freiem Antriebe, nicht 
ober auf Grund der kanoniſchen Wahl des Kapitel, den Dietrich 
zum Kölner Erzbifchof ernenne. Die Kapitulare, welche den Dietrich 
gewählt, wollte er nur aus dem Grunde nicht zur. Verantwortung 
ziehen, weil fie in gutem Glauben gehandelt und feine Refervation 
nicht gefannt hätten; die Wahl jelbit aber, wie alle darauf bezüg— 
lihen Handlungen erklärte er für ungültig und wirkungslos. „Um 
aber die Kölner Kirche, jagt er weiter, nicht länger eines Hirten 
entbehren zu lafjen, wolle er in Anbetracht jeiner : hohen Bildung, 
Eirtenreinheit, Lebenslauterfeit, Erfahrung und Klugheit in geift- 
lien und weltlihen Dingen, ſowie in Rüdficht auf andere her⸗ 
vorragende Tugenden und Borzüge den Domkanonichen, Subdiafon 
und päpftlichen Notar Dietrih dem Wunſche des Kapitel gemäß 
aus päpitliher Machtvollkommenheit zum Erzbiichof der Kölner Kirche 
ernennen, und er lebe der Erwartung, daß man denjelben als Vater | 
und Seelforger anjehen, feinen ‚Ermahnungen folgen und feinen 
Berehlen gehorchen werde. Allen Verwaltungsmaßregeln, die Dietrich) 
bis dahin in spiritualibus wie in temporalibus getroffen, ertbeile 
er nachträglich die päpftliche Betätigung” 1). Gleichzeitig mit diejem 
Erlaß richtete er bejondere Bullen an die Suffraganbijchöfe, das 
Tomsftapitel, ven Clerus, die Vaſallen und die Unterthanen der 
Erwiögeie, den neuen Biſchof anzuertennen nnd ihm zu gehorden. 
Ten König Sigmund erjuchte er, dem Dietrich feinen königlichen 
Schug angedeihen zu laſſen. Durd eine Bulle vom 11. September 
geitattete er ihm, fich von jedem beliebigen Prälaten, der fich in ber 
@emeinichaft der Römischen Kirche befinde, weihen zu laſſen?). 
Wilhelm hatte an der traurigen Spaltung in der Kirche mwill- 
fommenen Grund, ben gegen ihn ergangenen Sprud, weil er von 
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einem unrechtinäßigen Papfte herrühre, als ungültig und unverbind» 
lich zu verwerfen. Von dem Urtheil des jimoniftifchen Eindringlings 
aus Bologna, wie er den Papft ſpöttiſcher Weile nannte, legte ex 
Berufung bein allgemeinen Goncilium zu Conſtanz ein und ließ die 
Appellation an die Thüre der Kölner Domkirche anheften 1). Wil- 
helm's Bruder, der Herzog Adolf von Berg, hoffte, die zu Gunften 
Dietrich's erlaffene Beltätigungs-Urkunde des Papſtes Johann in 
ihrem Einfluß auf die WBarteiftelung der Diözefanen entfräften zu 
können, wenn es ihm gelang, eine ähnliche Gonfirmationgbulle zu 
Gunſten feines Bruders Wilhelm vom Gegenpapfte Gregor XII. zu 
erwirfen. Zu diejem Zwecke ſchickte er eine eigene Gejandtichaft an 
Gregor's Hof, und nah der Angabe einiger Chroniften gelang es 
den Borftellungen diefer Bevollmädtigten, den Papſt zur Ausftellung 
der Beitätigungsbulle für Wilhelm zu bejtimmen. Die Stadt und 
die Majorität des Kapitels, die zur Obedienz des vom Piſaner 
Concil gegen die Bäpfte Gregor XII. und Bonifaz IX. gewählten 
Johann XXIII. gehörten, erkannten jetzt ohne Vorbehalt den Dietrich 
als den rechtmäßigen Erzbiihof an. Auch einzelne derjenigen Kapi⸗ 
tulare, die bei der Wahl dem Paderborner Elekt ihre Stimme gege—⸗ 
ben hatten, fügten jich jeßt dem Spruch des Papſtes. Wilhelm 
aber weigerte fi, feinen Anſprüchen zu entjagen, und Dietrich war 
es noch nicht geftattet, Die Waffen niederzulegen. 

Dietrich's Kaffe war erichöpft, und cr ſah ſich genöthigt, eimen 
Theil der erzftiftiihen Einkünfte mit Zuſtimmung des Domdechanten 
und Napitel® zu verpfänden. Heinrich vom Epiegel genannt Rodens 
berg jchoß ihm für die Gruth 2600 Gulden, Wolter vom Dyfe für 
das Molter 5700 Gulden, Johann Schagavel für die Wohnungen 
unter den Dache des erzbiichöflichen Saales auf dem Domhofe 800 
Gulden, Göbel Schagavel und deilen rau Gertrud für die Fettwage 
500 Gulden, Conrad Schrade und Heinrich von Weſſelingen für den 
Rheinzoll mit dem Salzmaß 750 Gulden, Ludwig von Kaſſel für 
den Heinen Bierzoll 285 Gulden, Johann von Breidal und Neja 


1) Crombach, annales IV, 22. Cron, praesulum, 
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den, neuerdings beftätigt, namentlich) die Zollfebung zu Andernach, 
Bonn, Neuß und Rheinberg, mit der Maßgabe, daß der Zoll von 
andernach nad) Linz und der von Neuß nad) Bons verlegt bleiben 
ille, dann dag Münzrecht an jedem beliebigen Orte der Diözeſe, die 
Kihtevofation, das Judengeleit in der Stadt und Diözefe Köln und 
ver Wildbann zwiſchen Mans und Rhein1). Am folgenden Tag ver: 
mlaßte Sigmund den Herzog von Yülich, dem er bei der Krönung 

hit die Regalien von Jülich und Geldern mit der Beftätigung ver: 
ihiedener Privilegien ertheilt hatte, ſich ausdrüdlich von dem mit 
Wilhelm von Berg gegen Dietrich gejchloffenen Bündniſſe loszuſagen; 

. a.entband ihn von allen durch dieſen Vertrag übernommenen Ber: 
dindlichfeiten und verpflichtete ihn zu jeglicher Hülfe gegen alle Feinde 
bes Reiches und des Königs?). 

Bon Aachen begab ſich der König mit feiner Gemahlin und bem 
gingen hohen Gefolge nad Köln, und am 16. Nov. hielt er unter 
allgemeinem Jubel des Volkes feinen feierlichen Einzug. Bis gegen 
Ende des Monats verweilte er in Köln, feine Zeit theilend zwiſchen 
ernfte Reichsangelegenheiten und erheiternde Feftlichfeiten. Sein gan 
x8 Berhalten wie feine Gemwandtheit in Behandlung geſchäftlicher 
Angelegenheiten, feine Würde mit Herablaffung verpaart bei öffent- 
lichem Auftreten, feine Leutfeligfeit im Verkehr mit Hoch und Nie- 
drig gewannen ihm die Herzen Aller in vollftem Maße. „Der König, 
ſagt die Ehronif, verftand wohl sieben Spraden, und binnen der 
it, daß er in Köln war, hielt er eine lange ſchöne Rede zu Latein 
af dem Saale vor der ganzen Geiftlichfeit, vielen geiftlichen und 
weltlihen Fürften und vor mandem gelehrten Marne und andern 
meiien Leuten. Jeder verwunderte jich deß, und wäre er aud ein 
großer aelehrter Doktor geweſen, er hätte nicht ſchöner noch beſſer 
teden können. Alle fagten, daß er ein gelehrter, veritändiger, weiter 
Fürſt je und der Nede Fundig. Er ging auf das neue Rathhaus 


I Gopie in der Chronik Agrippina, f. 240. 
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leiſtete Folge und erſchien mit viertaufend Pferden und die Stadt 
Aachen mit ihrer ganzen Macht, die Bilchöfe von Köln und Trier 
nit ſtarken Schauren und geleiteten den König nah Aachen” 1). 
Ungefährdet kam Sigmund in Begleitung feiner Gemahlin Barbara 
und einem aus etwa 800 Perſonen beftehenven Hofftant und Gefolge 
von Prälaten, Baronen, Rittern und Herren ungefähr um diejelbe 
Zeit in Aachen an, als fih Herzog Anton von Lothringen, Brabant 
und Limburg mit dem Herzog Adolf von Berg verbündete zu ver: 
eintem Widerftand gegen den König von Ungarn und zur Beläm 
pfung des Elektus Dietrih von Köln?). Sigmund und Dietrid 
ipotteten der Anftrengung diejer Verbündeten und die Krönung fand 
am Donnerftag den 8. November ohne alle Störung mit den höchften 
‚seierlichfeiten in der Krönungskirche Statt. Dietrich, der zwar noch 
nicht die bifchöfliche Conſekration, doch kurz vorher die priefterliche 
Weihe empfangen hatte, und das bei der Krönung ftattfindende Hod- 
amt al3 feine erſte heilige Meile feiern wollte, verrichtete die ihm, 
als Kölner Erzbiſchof obliegenden Verrichtungen der Königskrönung?). 
Der eier wohnten jieben Biſchöfe, acht Fürften, 220 Grafen und 
600 Nitter bei. Sigmund betrachtete den Dietrich auch ohne die 
bifchöfliche Conſekration als vollberechtigten Erzbiſchof, und in ber 
Urkunde, die er am Krönunggtage ausitellte, nennt er ihn ausnahms⸗ 
weile nicht mehr wie biß dahin „Elekt und Gonfirmirt”, jondern 
einfach archiepiscopus, unter welcher Bezeichnung er auch unter den 
Zeugen aufgeführt wird. In ſpätern Urfunden, die noch vor feiner 
Conſekration ausgeitellt worden, nennt ihn ſowohl der König nur 
„Elekt und Confirmirt“, wie er auch jelbft nur unter diefer Bezeich- - 
nung auftritt). 

Am Tage der Krönung wurden dem Erzbifchof alle Privilegien 
und Freiheiten, welche der Kölner Kirche jemals zugeftanden wor: 


1, Eberh. Windel, c. 31, p. 1093. 
2) Racomblet, 4, 87. 
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den, neuerdings beitätigt, namentlich die Zollhebung zu Andernach, 
Bonn, Neuß und Rheinberg, mit der Maßgabe, daß der Zoll von 
Andernach nach Linz und der von Neuß nad) Zons verlegt bleiben 
tolle, dann das Münzrecht an jedem beliebigen Orte der Diözefe, Die 
Nichtevokation, das Judengeleit in der Stadt und Diözefe Köln und 
der Wildbann zwiihen Maas und Rhein!),, Am folgenden Tag ver: 

anlagte Sigmund den Herzog von Jülich, dem er bei der Krönung 
jelbſt die Kegalien von Jülich und Geldern mit der Beftätigung ver: 
idiedener Privilegien ertheilt hatte, ſich ausdrüdlic von dem mit 
Wilhelm von Berg gegen Dietrich geichloffenen Bündniſſe loszujagen ; 
er entband ihn von allen duch dieſen Vertrag übernommenen Ber- 
bindlichkeiten und verpflichtete ihm zu jeglicher Hilfe gegen alle Feinde 
bed Reiches und des Königs ?). 

Von Aachen begab fich der König mit jeiner Gemahlin und dem 
ganzen hohen Gefolge nah Köln, und am 16. Nov. bielt er unter 
allgemeinem „Jubel des Volkes feinen feierlihen Einzug. Bis gegen 
Ende des Monats verweilte er in Köln, feine Zeit theilend zwifchen 
ernfie Reichsangelegenheiten und erheiternde Feſtlichkeiten. Sein gan- 
%% Verhalten wie feine Gemandtheit in Behandlung aejchäftlicher 
Angelegenheiten, jeine Würde mit Herablaffung verpaart bei öffent- 
libem Auftreten, feine Yeuticligfeit im Verkehr mit Hoch und Nie 
drig gewannen ihm die Herzen Aller in vollftem Maße. „Der König, 
Kat die Chronik, verftand wohl ſieben Sprachen, und binnen der 
Zeit, daß er in Köln war, hielt er eine lange ſchöne Nede zu Latein 
anf dem Saale vor der ganzen Geiftlichfeit, vielen geiftlihen und 
weltliden Fürsten und vor manchem gelehrten Manne und andern 
weiten Yeuten. jeder verwunderte jich deß, und wäre er auch ein 
großer gelehrter Doktor geweſen, er hätte nicht ſchöner noch befler 
tgden können. Alle fagten, daß er ein gelehrter, veritändiger, weijer 
Fürſt jei und der Nede kundig. Er ging auf das neue Rathhaus 
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Privilegien und srreiheiten aus. Die Stadt Ichoß dagegen dem Kö— 
nige leihweife die angegebenen 30,000 Gulden vor. Bei einem 
Eimitt erhielt er von der Stadt ein Ehrengefchent von 5000 Gulden, 
und diefe wurden an den genannten 30,000 abgerechnet, jo daß die 
Geſammtſchuld 25,000 blieb. Der Erzbiichof Teiftete vollftändige 
Bürgfchaft und Sicherheit für diefe Schuld; als Pfand für den Ein- 
gang der Zinten und die Sicherheit des Kapital3 übergab er ihr die 
Hälfte des Zolles zu Bonn, die durch den fogenannten Wartspfennig 
für die Stadt einfaffirt werben ſollte. Für den Fall, daß die Stadt 
in der Hebung diefes Zolles behindert werden follte, traten als an 
greifbare Haftbürgen die Städte Andernach, Ahrweiler, Linz und. 
Bonn und zehn andere Freunde des Erzbifchof aus dem Herren⸗ 
und Witterftande ein. Die Bürgermeifter aus jeder der genannten 
Städte mußten mit vier Mitgliedern des Nathes, jeder mit einem 
Pferde, von den zehn andern Bürgen jeder Graf ober Herr mit vier 
und jeder Nitter oder Knecht mit zwei Pferden fih in Köln einla⸗ 
gern. Weiter. follte die Stabt bei etwaiger Sperrung ihres Bonner 
Zollantheiles befugt fein, die erzbifchöflihen Nugungen in der Stadt 
Köln, die Dietrich an die bereitS oben genannten Bürger auf Rüd: 
fauf veräußert hatte, in Belig zu nehmen; nur mußte jie die Inhaber 
dur Erlegung der von denfelben hergegebenen Summen abfinden. 
Die betreffenden Bürger ertheilten am 22. Dezbr. ihre Zuftimmung 
zu dieſer Einſchränkung ihres Pfandrechtes '). 

Stadt und Erzbifchof kamen überein, daß der feierliche Einritt 
am 7. Februar 1415 Statt finden ſollte. Am feftgefegten Tage 
wurden zur Verhütung jeder Störung von Seiten auswärtiger Feinde 
des Erzbiichofs alle Thore mit Ausnahme des von St. Severin und 
des Neugaſſenthores geſchloſſen. Zur Aufrechthaltung der Ruhe und 
Ordnung in Innern der Stadt waren 50 wohlgerüftete Bürger auf 
Airsburg, 50 auf dem Zunfthaus Eiſenmarkt, 50 auf dem Gebur- 
haus von St. Brigiden und 50 auf dem Zunfthaus Winde aufge 
ftellt. Des Morgens um adht Uhr begaben fih die Bürgermeilter 
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zu wollen. Der Rath, der von biejer Forderung in Kenntniß geſetzt 
wurde, erflärte fich zur Zahlung diefer Summe bereit, im Falle der 
Erbiihor als cigentlicher Schuldner eintreten und ein ſicheres Pfand 
rie Kapital und Zinfen überweilen wolle. Diejer Borfchlag wurde 
angenommen und von einer Kommillion aus Bevollmädtigten des 
Könios, des Erzbiſchofs und der Stabt wurden die näheren Bebin- 
gungen, unter welchen eine vollitändige Ausgleihung -aller zwiſchen 
der Stadt und dem Erzbiichof bejtchenden Anftände vereinbart und 
dem König die verlangte Summe gezahlt werden follte, verabredet. 
Der Vertrag wurde am 25. November vom König, vom Erzbiichof 
und von der Stadt unterſiegelt!). Hiernach ſollten alle Brüchten, 
welhe der verftorbene Erzbiichof Friedrich ſowohl wie der Eleftus 
Tietrih gegen die Stadt verhängt hatte, und alle Forderungen, 
welhe Stadt und Erzbiichof gegeneinander geltend machten oder ma- 
ben konnten, niedergeichlagen werden; alle Berträge und Sühnbriefe, 
die zwiichen der Stadt und dem verjtorbenen Erzbiichof Friedrich ge- 
ſchloſſen ſeien, follten noch volle zehn Jahre lang in Kraft und Gel— 
tung bleiben, nur dürfe der eine den andern nicht zur Erfüllung der 
Vertragsbeftimmungen nöthigen, die ſich auf den Zoll zu Düfleldorf 
und die andern Zölle im Bergiichen Lande bezögen. Wenn bei Strei- 
tigeiten der Bürger untereinander es zweifelhaft jei, ob die Sache 
vor das geiftliche oder weltliche Gericht gehöre, follten zwei gelehrte 
Braften, einer von Seiten der Stadt, der andere von Seiten Des 
Etzbiſchofs, Macht haben zu beftimmen, welches als das zuftändige 
jerum gelten folle ?). j 

Sobald Dietrich dem Rathe feine Confirmationsbulle vorgezeigt 
hatte, einigte er ſich mit demfelber über den Tag feines feierlichen 
Eimrittes; vorher ftellte er der Stadt einen Beftätigungsbrief all ihrer 
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Brivilegien und Freiheiten aus. Die Stadt ſchoß dagegen der 
nige leihweife die angegebenen 30,000 Gulden vor. Bei j 
Eintritt erhielt er von der Stadt ein Ehrengefchen von 5000 & 
und dieſe wurden an den genannten 30,000 abgerechnet, jo de 
Gefammtihuld 25,000 blieb. Der Erzbiſchof Teiftete voll 
Bürgſchaft und Sicherheit für dieje Schuld; als Pfand für der 
gang der Zinten und die Sicherheit des Kapitals übergab er Ü 
Hälfte des Zolles zu Bonn, die durch den fogenannten Wartäpf 
für die Stadt einkaffirt werden jollte. "Für den Fall, daß bie 
in der Hebung dieſes Zolles behindert werden follte, traten al 
greifbare Haftbürgen die Städte Andernadh, Ahrweiler, Lim 
Bonn und zehn andere Freunde des Erzbiſchofs aus dem F 
und Nitterftande ein. Die Bürgermeifter aus jeder der ger 
Städte mußten mit vier Mitgliedern des Nathes, jeder mr 
Pferde, von den zehn andern Bürgen jeder Graf oder Herr : 
und jeder Nitter oder Knecht mit zwei Pferden fich in Kö 
gern. Weiter ſollte die Stadt bei etwaiger Sperrung ihrer 
Zollantheiles befugt fein, die erzbifchöflichen Nugungen in - 
Köln, die Dietrid an die bereitS oben genannten Bürger 
fauf veräußert hatte, in Befig zu nehmen; nur mußte fie ı 
durch Erlegung der von denfelben hergegebenen Summe: 
Die betreffenden Bürger ertheilten am 22. Dezbr. ihre 
zu dieler Einichränfung ihres Pfandrechtes 1). 

Stadt und Erzbifchof famen überein, daß der feici 
am 7. Februar 1415 Statt finden ſollte. Am feitg 
wurden zur Verhütung jeder Störung von Seiten augı 
des Erzbiſchofs alle Thore mit Ausnahme des von C 
des Neugaſſenthores gejchloffen. Zur Aufrechthaltung 
Ordnung im „nern der Stadt waren 50 wohlgerüſ 
Airsburg, 50 auf dem Zunfthaus Eiienmarft, 50 ı 
haus von St. Brigiden und 50 auf dem Zunfthau: 
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begleitet von den Stadttrompetern, ohne Waffen, mit ihren Stäben 
mder Hand, auf Fräftigen ſchöngeſchirrten Schimmelhengften an ben 
jwenbüchel. Sie waren begleitet von ihren Stabjungen und Kined)- 
ten, den Stadtſöldnern, Nachtsreitern und einer großen Zahl zierlich 
gerüfteter Bürger; der ganze Zug, an deſſen Spitze die Pfeifer und 
Trompeter ritten, zählte gegen vierhundert Pferde. Der Erzbiſchof, 
begleitet vom Domkapitel, den höchiten Hofbeamten und den Vafallen 
des Erzitiftes, nahın am Judenbüchel beim eriten Schlagbaume aus 
Km Mund der Bürgermeifter den Willfommgruß der Stadt ent- 
gegen. Ehe der Schlagbaum geöffnet wurde, mußten die päpftliche 
Beftätigung, das Ballium und die föniglihe Belehnungsurkunde 
Öffentlich gezeigt und die unterjiegelte Urkunde, worin die ftädtifchen 
Privilegien, Freiheiten und guten Gewohnheiten beftätigt wurden, 
den Händen der Bürgermeifter übergeben werden. Darauf gaben 
dieie dem Erzbiichof die Zuficherung, daß ihm die Huldigung an 
dem gewöhnlichen Orte unmeigerlich werde geleitet werden. Jetzt 
erit wurde der Schlagbaum geöffnet und der Zug bemegte fi) durch 
dad Severinsthor, über die Hochpiorte, an den Augujtinern vorbei, 
dur das Pfaffenthor, die Trankgaſſe hinunter bis an die Treppe 
' der Stiftskirche St. Maria ad gradus. Ehe Dietrich die Treppe 
betrat, gelobte er nochmals, Alles zu halten, was er vor dem Schlag- 
baum veriprochen hatte. Dann begab er ſich durch die Marienfirche 
m den Dom und celebrirte das Hochamt. Nach beendigtem Gottes: 
dienit geleiteten ihn die Domherren durch das hohe Gericht in die 
Kapelle des h. Dionyfius und jegten ihn berfömmlicher Weile auf 
den ergbiichöflichen Sit. Bon da begab er fi) auf den Saal, wo 
die Rathöherren zu jeiner Begrüßung fich aufgeftellt hatten. Ein 
Theil der Söldner und Schügen hatte vor dem Saale und an den 
Saiten des Domhofes Stellung genommen. An der dem Dome zuge- 
Ieftten Außenwand des Saales war ein Altan errichtet, welcher von 
dem Saale ſelbſt aus beftiegen werden konnte. Diejen Altan be- 
war der Erzbiſchof, begleitet von acht Herren des Rathes und dem 

Vürgermeitter, der die Huldigung leiften follte. Die Urkunde, durd) 

wÄhe der Erzbiichof der Stadt ihre Privilegien und Freiheiten beftä- 


Neuntes kapitel. 
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ietrichss Kaſſe mar bald wieder erſchöpft. Abermals richtete er 
fein Auge auf die Stadt Köln. Seinen Unterhändlern, dem 
Grafen Gerhard von Sayn, dem Abt Hermann BZeumelgin von St. 
Bantaleon, dem Burggrafen Göddert von Drachenfels und dem Rit- 
“ m Rolmann von Dattenberg gelang es, fih mit den Bevollmädhtig- 
ten des Nathes über eine neue Verfchreibung zu einigen, wodurch 
dem Erzbiihof die verpfändete Hälfte des Bonner Yolles wieder 
ei gelafien und zudem die ganze Summe der feit der Verpfändung 
om Stadtfölnifchen Wartspfennig erhobenen Zollgefälle baar heraus. 
gegeben wurde. Dagegen erhielt die Stadt den Pfandbeſitz fämmt- 
über oben jchon genannten erzbijchöflichen Gefälle innerhalb der 
Stadt, wurde aber verpflichtet, den einzelnen Bürgern, welche dieſe 
Ställe noch in Pfand hatten, die vorgefchoffenen Summen auszu- 
hen. Diefe Summe belief fih auf 11,635 Gulden, fo daß die 
Geſammtpfandſumme 36,635 Gulden betrug. Der bezügliche Ver- 
Un wurde am 7. Juni 1415 auf dem Schloſſe zu Zons vom Erz 
biiäof, dem Domkapitel der Stadt und den genannten „Dadingsleuten” 
unieriegelt. Am 13. Januar 1416 ſchoß die Stadt auf diefe Bfand- 
obiehte noch weitere 7000 Qulden vor, jo daß fich jegt die Gejfammt- 
faume auj 43,635 Gulden ftelfte 1), Der Erzbijchof erhielt von der 
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Stadt einen Revers, wodurch ihm die- fofortige Zurüdftellung der 
verpfändeten Einfünfte zugefichert wurde, fobald er die Pfandſumme 
baar werde abgetragen haben. 

Rückſichten auf die gefährdete Stellung des Papſtes Johann 
mußten den Erzbifchof Dietrich beftimmen, Alles zu veriuden, um 
feinen Gegner Wilhelm zu förmlichem Verzicht auf den Kölner Stuhl 
zu beftimmen. Wenn vor diefer Ausföhnung Johann abgefegt wurbe, 
fonnte der Stern Gregor’3 wieder fteigen, und die Verwerfung 
Dietrich's war nicht zu bezweifeln; wurde an Johann's Stelle em 
anderer Bapft gewählt, fo hatte Dietrich menigftens eine neue Prä- 
fung feiner Wahl zu gewärtigen. Diefer entihloß fih darum, dem 
aus feinem Stifte verdrängten und über und über verjchuldeten 
Wilhelm ſolche Vorſchläge zu machen, durch deren Annahme ſich der 
jelbe mit einem Zuge aus allen Verlegenheiten retten fonnte. WU 
helm, der durch die geiftlichen Weihen noch nicht unlößlich an bie 
Kirche gebunden war, ging auf Dietrih’3 Anerbieten ein und ent- 
ſchloß fih jeden Anſpruch auf den Kölner Stuhl aufzugeben, da 
gegen Dietrich's Nichte Adelheid, die Tochter des Grafen Nikolaus 
von Tedlenburg, mit einer vom Erzbifhof zu zahlenden Ausfteuer 
von 20,000 Gulden zur Ehe zu nehmen. Am 19. Februar 
ftellte er die Berzichtleiftungsurfunde aus und am Tage darauf 
beicheinigte er al3 Gemahl der Adelheid den Empfang der genann: 
ten Summe). | | 

Währenddeſſen hatte Adolf von Berg beharrlih fortgefahren, 
dem Erzbifchof mit den Maffen in der Hand allerwege neue Schwie 
rigfeiten zu bereiten. Die Stadt Köln, die im Anfang biefer 
Streitigfeiten mit der höchften Wengftlichfeit ftrenge Neutralität zu 
wahren bemüht gewejen, war duch die Rückſichtsloſigkeit des Her⸗ 
3098 Adolf allgemach gezwungen worden, den parteilofen Standpunkt 
zu verlaffen und fih offen für Dietrich zu erflären. Als Abel 
ftarfe Feſtungswerke zu Mülheim anlegte, hatte der Kölner Rath 
ihn vergeblich an die Beſtimmungen der noch zu Recht beftehenberz 
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Verträge erinnert. Auf einem wegen diefer Angelegenheit am 29. 
Imi 1414 im Altenberger Hofe gehaltenen Tage hatte der Herzog 
eflärt, Mülheim jolle wieder in den früheren Stand geſetzt werden, 
wald die Frage über den rechtmäßigen Beſitzer des erzbifchöflichen 
Stuhles endgültig entjchieden ſei)). Aber er bewies. durch Wort 
und That, daß er in diejer Frage feine Entfcheidung anzuerkennen 
geionnen war, die nicht jeinem Bruder den Beſitz des Erzbisthums 
unbedingt zuſpreche. Er täufchte ſich nicht über die entichiedene Par- 
teiſtellung, welche fich in der Stadt gegen feinen Bruder vorbereitete. 
Darum glaubte er feinen Grund zu haben, die Gelegenheiten, mo 
er der Stadt oder den ſtädtiſchen Eingefeilenen einen Cchlag ver- 
vegen konnte, unbenugt vorübergehen zu laſſen. So entbrannte der 
offene Krieg zwiichen dem Herzog von Berg unb der Stadt Köln, 
ohne daß vorher die Fehde angejagt worden wäre. Am 8. Dezbr. 
1414 entipann fih ein Gefecht bei Königsdorf, wo von den Helfern 
des Herzogs Adolf von Berg Albrecht von Lippipringe, Heinrich von 
Enie, Johann von Bodenhauſen, Heinrich von Harftrein und Joh. 
Ipenzagelle durch die Städtiichen gefangen wurden); erſt am 20. 
Dezbr. 1415 erhielten fie auf Bitten des Herzogs Adolf ihre Frei— 
beit wieder. Städtiſcher Seitz fiel bei diefem Zufammenftoß unter 
Intern Walram von Merode in die Hände des Yeinded. Der Rath 
wißbilligte dieſen allen Grundjägen des Yehderechtes Hohn \prechen- 
den Kampf. Er beſchloß am 18. Dezbr. 1414 im Einverftändniß 
wit den Vierundvierzigern, daß fein Bürger, der an diefem Scharmügel 
theilgenommen, „der ausgeritten und der Fehde fich angenommen 
babe“, ohne bejondere Erlaubniß des Rathes und der Vierundvierzi- 
gr in die Stadt zurüdfehren dürfed). 

Adolf's Unwille gegen die Stadt Köln erhielt friſche Nahrung 
dar) den Vertrag, durch welchen Stadt und Erzbijchof fid) über den 
kirrlichen Eintritt des legtern einigten. An den Verſtärkungen, mit 

I Rathsprotokolle, 1, f. 68. 


*, Urfunde im Stadtarchiv, 
3, Rathsprototofle, l, f. 69, 


13" 


196 Bundniß zwiſchen der Stabt und dein Erzbifdof. 


denen der Herzog die Felten zu Mülheim und Monheim verfah, konnte 
die Stadt deutlich erfennen, weſſen fie fih von ihm zu verjehen hatte. 
Darum ließ fie fich gerne bereit finden, mit dem Erzbifchof ein 
Schutz⸗ und Trupbündniß gegen den Herzog von Berg abzufchließen. 
Am 13. Januar 1416 wurde der Vertrag unterjiegell. Der Ere 
bifchof Dietrich und die Stadt Köln verzichteten dadurch gegenfeitig ° 
auf alle Forderungen, die jie von dem legten Kriege gegen Abolf 
von Navensberg her gegen einander geltend machten. Die Stabt 
follte dem Herzog die Freundfchaft und den jüngft gejchloffenen Ber- 
trag fündigen und während des Krieges den Bergiihen Unterthanen 
feinen feilen Kauf geitatten; zwei Monate nach Abjendung des Fehde: 
briefes an den Herzog follte die Stadt ihren Eingejeilenen verbieten, _ 
nad) dem Bergischen Lebensmittel oder fonftige Dinge zu verfaufen oder 
aus der Stadt verabfolgen zu laflen; ebenjo jollte fie den Bergifchen 
Unterjafjen Geleit und Schirm verweigern. Dagegen gab der Erzbifchof 
das Verfprechen, daß er gleichzeitig mit der durch Gewalt oder auf 
Grund gütliher Einigung bewirften Schleifung der Feſtungswerle 
zu Mülheim ohne Verzug da8 Bollwerk zu Niel niederlegen, mit 
dem Herzog feinen Frieden jchließen werde, ohne die Vernichtung der 
Mülheimer Werke auszubedingen und den Kölner Zollbefreiungen zu 
Düffeldorf und anderwärts im Bergijchen Lande Geltung zu fichern. 
Im Falle der Herzog im Laufe dieſes Krieges auf einem der Rhein⸗ 
ufer auf der Strede von Zündorf bis Rheindorf Befeitigungen und 
Bollmerfe anlegen oder einen Burgbau aufführen würd follte der 
Erzbiihof der Stadt allen Beiftand leiſten, folches Unternehmen zu 
verhindern. Gelänge e8 dem Erzbiichof, die Mülheimer Boll- und 
Seftungswerfe in jeine Gewalt zu befommen, fo werde er biefelben 
zur Stunde abtragen laſſen. Sollte der Erzbifchof vor Beendigung 
bes Krieges das Zeitliche ſegnen, jo verpflichteten ſich Dechant und 
Kapitel des Domitiftes big zum Austrag des Streites die Beftimmungen 
diejed Vertrages treu zu beobachten und Niemanden zum Erzbifchof 
zu wählen und als folchen anzuerkennen, der jich nicht vorher verbind= 
lich) gemacht habe, fich itrenge an diejen Vertrag in feiner ganzen 
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Ausdehnung zu binden!). In einem zwiſchen Dietrid) und der 
Stadt am 1. Febr. geichloffenen Offenjivbündnig famen beide Gon- 
teabenten überein, daß ſie jofort Deug mit bewaffneten Mannjchaften 
geneinſchaftlich befegen, nur mit gegenjeitiger Zuftimmung Frieden 
jchließen, die Beute und die von den Gefangenen erhobenen Xöfe- 
gelder nach Berhältniß der von jeder Partei geftellten Mannjchaf- 
ten tbeilen, die gewonnenen Schlöjler und Feſten auf gemein- 
haitlihe Koften in Bewahrung nehmen, die Feſtungswerke von 
Deutz gleichzeitig mit denen von Mülheim niederlegen, feine Fe— 
fungsbauten am Rheine zwiichen Zündorf und Rheindorf geftatten 
und die zwiichen ihnen beftehenden Verträge in Kraft halten woll- 
tm?. Am 1. Juni einigten fich der Erzbiſchof und die Stadt, 
‚yon Wiverftand gegen Unrecht und Gewalt Deus gefammter Hand 
zu einer ſtarken Feſtung 3) herzuirichten und mit zureidhenden Mann- 
Weiten an Reijigen zu Pferde, Lanzknechten und Echügen zu Fuß 
u veriehen 4). Der Krieg ftand jchon in hellen Flammen, als die 
Stadt erft am 11. Auguft dem Herzog den Fehdebrief überfandte 5). 
Im die Koſten der Deutzer Befeſtigung aufzubringen, wurden‘ um 
Bıria Himmelfahrt 1416 im Ganzen 29,144 Gulden bei einzelnen 
Bürgern gegen zehmprozentige Leibzuchtbriefe aufgenommen. Die 
Iden mußten eine außerordentliche Beifteuer von 4000 Gulden be- 
ahlen s). Für die Auswerfung der Gräben und Aufführung der 
Bauern wurden 760 Gulden ‚bezahlt, für Pulver, Schwefel, Widen, 


' Bei, Bretter, Pieilbogen 1098 Gulden. Der Pfeilmacher Meifter 
| Üerhard von Weſel erhielt. für 12,000 gewöhnliche Pfeile 84 Gul- 
. in und für 700 ftählerne 42, für zwei Büchfen von 282 Pfund 
‚ abielt er 85 Gulden. Den Befehl über die ftädtifche Beſatzung in 
: Veup übernahm der Graf Gerhard von Sayn, ber für ſich und bie 


’ 
N 
! 
) 


N) Urkunde im Stadtardjiv, d. d. 1416, in octava epiphanie. 

F) Urkunde im Stadtarchiv, d.d. in vigilia vis. b. Mariae 1416. 
3) Begriff, vestinge ind bollwerk, 

4) Urkunde im Stadtardjiv. 

5; Gopienhücher, R. 6, f. 34. 

*) Regifer im Stadtarchiv, Alten über Kriegsfadhen. 
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mit ihm gelommenen 100 Mann monatlid 6000 Gulden erhielt. 
Außer diefen Sayn'ſchen Mannſchaften lagen noch etwas über 100 
Reiter mit 211 Pferden, dann noch 31 englifche Soldknechte zu Fuß 
und 58 von einzelnen Bürgern oder Zünften ausgerüftete und 
unterhaltene Snechte in der Deuger Feſtung. Für die Söldner 
wurde während des ganzen Krieges die Summe von 10,895 Gulden 
ausgegeben !). Die erzbifchöflihen Truppen, welche bis dahin im 
dem vor Deutz errichteten Lager gelegen hatten, wurden jetzt in bie 
Stadt Köln verlegt. In Köln bot der Rath alle Kräfte auf, um 
die Stadt in guten Nertheidigungsftand zu jegen und dem mit dem 
Erzbiſchof geichloffenen Bündniß reiche Früchte zu fihern. Die Ye 
ſtungswerke wurden ausgebeſſert und verftärft: namentlich wurde den 
Thürmen und Mauern an St. Cunibert, wo man am erften eines 
Ueberfalld gewärtig war, eine befondere Sorge zugewendet. Im 
Ganzen ftellten ſich die Koften, die hier aufliefen,.auf 22,894 Gul- 
ben. Für die Anihaffung und Inftandhaltung der nöthigen Artil- 
leriegeräthichaften, fo wie für Bereitung des erforderlichen Pulvers 
hatte der Rath Schon im Jahre 1415 den Eberhard von Köln für 
‚500 Mark jährlich in ftädtiichen Dienit genommen. Für die Kunfl, 
„\o er verftand und den Herren Bürgermeiftern und Rath beichrieben 
übergeben, und für feinen Dienft und jeine Arbeit in dieſer Kunft“ 
erhielt er außer dem ihm zugejagten Kriegsfold von 500 Marf noch 
40 Gulden, ein Haus als Wohnung und eine Kleidung; Fir Die Zeit, 
„in welcher er Donnerfraut macht, erhält er mit jeinen Knechten täg- 
(ih acht Weißpfennige. Für ein Schloß, das er geminnt, erhält er 
60 Bulden, den beiten Hengſt und einen Harniih” 2). ALS treue 
Edelbürger, die zu jeder Hülfe ſich bereit erflärten, traten zu ber 
Stadt in Mannverhältniß: Gerhard von Molfenburg, Johann von 
Plettenberg, Emmerich Vogt von Schönforſt, Friedrich von Tomberg 
und Landskron, Johann Schillind von Vilich, Friedrich von Blan= 
fenheim, Heinrih von Eih und Dlbrüd, Johann von Einenberg, 
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1) Handſchrift im Stadtarchiv. 
2) Urkunde im Stadtarchiv. 
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Berner von Blatten, Wilhelm von Saffenburg, Johann von Harve, 
Gumprecht von Neuenar, Dollendorf und Dreiborn, Johann von 
Keiifericheid, Clais von dem Vorſt, Heinrich von Hemberg, Wilhelm 
Stil von Holftein !). 

Der Herzog von Berg, der ſchon bei den eriten Anzeichen 
eines gemeinichaftlichen Vorgehen? von Seiten der Stadt‘ und des 
Erzbiihofs Vorſorge getroffen hatte, daß fein rheinaufwärts Tommen- 
des Kaufmannsſchiff bei Köln aus- oder umlade?), war jegt unab- 
äitg bemüht, ftet3 neue Feinde gegen die Stadt in die Waffen zu 
rufen. Den Herzog von Burgund, den Grafen von Holland, den 
Erzbiihof von Trier, den Herzog von Jülich und Geldern, den Her- 
»g von Cleve, Grafen von der Mark, erjuchte er, der Stadt Köln den 
Krieg zu erflären®). Zu thätlicher Beihülfe erboten fich unter einer 
großen Anzahl von Herren und Rittern der Pfalzgraf Otto Herzog von 
Baiern, der Graf Eitelfrid von Hohenzollern, der Pfalzgraf Stephan, 
Goddert von Hapfeld, Johann von Breitbach, Conrad von Geismar, 
Johann von Eiferen. Nicht weniger als zmweihundert zweiundfünfzig 
Fehdebriefe von nah und ferne wurden auf fein Betreiben der Stadt 
Köln überfandt ?). 

Unfäglihd waren die Drangjale, welche das Kölnische, Bergifche, 
Jälih’ihe Gebiet durch die gegenfeitigen Streifzüge zu erdulden hatte. 
Anfangs Auguft 1416 kamen die Bergifchen mit 6000 Pferden über 
den Rhein, zogen bis Hermülheim und verwüfteten die ganze Gegend. 
E jehlte dem Erzbiihof an Mannſchaften, um feinen Gegnern bier 
weiße Beute abzujagen und ben verderblichen Ueberfall zu rächen. - 
Ehe die Feinde über den Rhein gezogen, hatten fie Deus in Brand 
ERet und die erzbilchöfliche und ftädtifche Beſatzung vertrieben. In 
DVeug hielten fie ſich aber nicht lange: auf St. Glarentag 5) überfiel 





I) Urkunden im Siadiarchiv. 
) Gopienblicher, 9. 6, f. 99, 
) Gopienbüdjer, N, 6, f, gg 
9 Behdebuh, 1. 17 4 
5) Im 12. Augup 
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Dietrich fie mit ſtarker Mannſchaft, vertrieb fie und ſetzte ſich wied« 
in Deuß feit. Durch wiederholte Streifzüge in das Bergiihe naky 
er jegt gerechte Rache für den Ueberfall, durh den Hermülheim 

ſchwer heimgefucht worden !)., Auf einem diefer Streifzüge des S 
bifhofs wurde das Blankenberger und Löwenburger Gebiet biz, 
Raub, Brand und Todtſchlag Hart heimgejuht?). Eine any. 
Schaar erzbiſchöflicher und ftädtiiher Söloner zog „mit der Sea 
‚ großer Büchſe“ vor das Schloß Rode); biefe Fefte murde Au 
Ichoffen, eingenommen und auf den Grund niebergebrannt*). Ye 
Gelegenheit diefe8 Zuges wurde auch Zündorf verwüftet. Auf die 
Klage des Pilgrim von Rode über den ihm zugefügten „großen ver 
derblichen Schaden“ antwortete der Kölner Rath, daß der Erzbiſchef 
„während der Zeit des Krieges ein Hauptmann geweſen und def 
die ftädtiichen Söldner und Diener nur als Helfer mit demielbeg 
ausgezogen jeien; Pilgrim folle ſich mit feiner Klage an den Ex 
bifchof wenden“. Im Jahre 1418 fühnte fich Pilgrim mit der Stk 
aus, trat in ftädtiichen Manndienft und machte fein Haus zum fläd 
tiichen Offenhaus, fo „daß er der Stadt Köln Diener und Söldner 
wie feine eigenen Leute dafelbft haufen, hofen und jchügen werde“ ®), 
Inzwiſchen gelang es den Erzbiichöflichen, ſich der rührigften Partei⸗ 
gänger ihrer Gegner, der Domberren Goswin von Quentin um 
Jakobs) von Simmern zu bemäcdhtigen, beide wurden nad Brühl 
in fihern Verwahr gebraht”). Einige von der Bergifchen Park 
entſchloſſen fih, Tücde und Verrath zu Hülfe zu nehmen. Sie üben. 
. rebeten duch ſchöne Veriprehungen drei Weinknappen, an verfhie 
denen Stellen der Stadt Feuer zu legen. Die Knappen gingen auf 


I) Chronik, f. 292. 

2) Verzichtbrief vom 12. März 1417, im Stadtardjiv. 
3) Wahrſcheinlich Rott, Röttchen im Siegkreis. 

4) Copienbücher, NR. 6, f. 51. 

5) Urkunde im Stadtardiv. 

6) Crombach, annales, IV. 35. 

7) Chronit, f. 292, b. 
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das Anſinnen ein und in drei Häuſern brach zu gleicher Zeit Feuer 
aus. Die Brandftifter wurden ergriffen und auf dem Weerth vor 
der Stadt verbrannt „bi auf die Beine“ und fo todt auf drei 
Breiter gebunden, in den Rhein gefegt mit einem Briefchen an einer 
aufrecht ftehenden Stange, welches lautete: 

„Die des Mordbrenneng gaben den Rath, 

Denen jenden wir diejes Gebrat“. 
Der Wind trieb die Leihen nah Mülheim an's Land und bier mur- 
den fie beerdigt 1). 

Den Köln-Bergiichen Streit benußten einzelne habgierige Herren, 
um unter dem Scheine des Kriegsrechtes Raub und Gemaltthat zu 
werüben. Ein dem Rentmeijter Adolf Braun zugehörendes mit Wein 
beiradhteteg Schiff wurde im uni 1416 von einer Schaar Cleviſcher 
Bühjenihüten angegriffen, überfallen und befeßt. Der Junker Ger: 
hard von Cleve und Mark, der Führer diefer Raubgefellen, gab als 
Grund diefer Gewalt an, das überfallene Schiff habe den Zweck ge- 
babt, die am Rhein gelegenen Bergifchen Ortichaften zu bejchädigen 
und zu brandichagen. In Köln war man nicht gejonnen, ſolchen 
ſtechen Weberfall ohne den Verſuch einer Vergeltung fich gefallen zu 
lien. Eine ftarfe Echaar bewaffneter Söldner und Bürger 309 
theinabwärts, um das Schiff den Händen der Räuber zu entreißen. 
Ter Verſuch gelang und fofort wurde das Fahrzeug mitjammt den 
xoch darauf befindlichen Glevifhen Soldfnechten nad) Köln gezogen. 
Im Kölner Werft entipann fich ein Handgemenge, wobei zwei der 
Eleviihen getödtet, mehrere verwundet, die übrigen gefangen und in. 
die Stadt gebracht wurden ?). Auch in Brabant hatten die Kölner 
Kaufleute, welche die Antwerpener Meffe befuchten, mande Drang- 
tale zu erleiden und manche Berlufte zu beflagen. Ebenſo erfub- 
ten te duch ten Herzog von Jülich fchwere Bedrüdungen: die— 
\er gab jeinen Amtleuten und Dienern Befehl, die Kölner Kauf: 
laute und Bürger, ſowie die auswärtigen Händler, die mit ihren 





I, Ehronit, f. 292. 
*) Gopienbücher, R. 6, f. 91. 
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Waaren, namentlich Ochſen und Schweinen, den Kölner Markt beiu- 
hen wollten, zu Dormagen und an andern Orten des “ülicher Lan— 
des aufzuhalten und an der MWeiterreife nach Köln zu hindern !). 
Der König, der auf jeiner Reife nah England die Kölner Frage 
nicht aus dem Auge ließ, forderte unter dem 9. Juli 1416 von 
Leeds aus Bürgermeifter und Rath der Stadt Köln auf, dem Er 
biihof hülfreihe Hand zu leiften, um den Rhein wieder frei zu 
mahen und die Feſten zu Mülheim und Monheim niederzulegen. 
„Adolf von Berg, Schreibt er, hat fich unterfangen, daß er ncue un: 
gewöhnliche Baue und Zölle auf dem Nheinitrom gebaut und gemacht 
bat wider unfere und des Reiches Erlaubniß. und Willen, obſchon 
des Neiches Straße auf dem Rhein, wie feit alter Zeit berfümmlich, 
frei fein fol, was aber der gedachte Adolf nun bindert und irret. 
Da wir nun der heiligen Kirche Vogt find und das Stift Köln des 
heil. Römifchen Reiches merflihes Glied ift und wir nicht leiden dür⸗ 
fen, daß dieſes Stift zu ſolchem unüberfteiglichen Schaden gebracht wird, 
und wir jeßt in diefem Lande zwiſchen den Königen von Frankreich 
und England mit andern großen trefflihen Sachen beladen find, fo - 
daß wir das mit perjönlicher Hülfe und Kraft nicht zu hindern vermö- 
gen, darum verlangen wir von eurer Treue und bitten und gebieten 
euch gemäß unferer föniglihen Macht alles Ernſtes durch diejen 
Brief, daß ihr mit Rückſicht auf die heilige Kicche, auf ung und die 
Gerechtigkeit dem genannten Erzbiichof Dietrih und feinem Erzitift 
beittehet und getreulich gegen den genannten Adolf, der alles Necht 
ausfchlägt, helfen wollet mit al curer Macht und euren Freunden, 
daß unfere und des Reiches Straße auf dem Rheinſtrom wieder ge 
freiet und die Schlöffer Mülheim und Monheim, die derfelbe Adolf 
neu gebaut hat, abgebrochen und niedergelegt werden, uns und dem 
heiligen Römiſchen Reich zu Dienit und zu Ehren“ 2). 
Sigmund, der im November von feiner Reife nad) Frankreich 
und England an den Rhein zurückkehrte, wollte vor feiner Weiter 


I) Copienbüder, N. 6, f. 31. 
2) Kaiferbriefe im Stadtarchiv, d. d. in Eingellant, 1416. 
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reile in das Reich den legten Verſuch machen, dem verberblichen 
Kriege zwiichen dem Herzog von Berg einerjeit3 und der Stadt Köln 
und dem Erzbiichof Dietrich andererfeitS auf gütlihem Wege ein 
3iel zu fegen. Zu diefem Zwecke begab er fih nad Aachen und 
Ind außer den betheiligten Parteien eine anjehnlihe Zahl anderer 
Rieverrheiniicher Fürften und Herren dahin ein. Die Stadtkölnifchen 
Bertreter, der Bürgermeifter Cuno Schimmelpfennig und vier Raths⸗ 
berren, glaubten im Intereſſe ihrer Waterftadt zu handeln, wenn fie 
dem Anfuchen des Königs willfahrteen und ihm ein Darlehen von 
%000 Gulden auf ein ‚Jahr zufagten!), Der Erzbiſchof ſchoß ihm 
18,000 Gulden vor, welche durch eine neue Erhöhung der Zölle zu 
Ein; und Bonn follten eritattet werden 2). Die verfammelten Herren 
lamen überein, daß der König Schiedsrichter jein folle, und Die ftrei- 
tenden Rarteien fi bei dem föniglichen Spruch zu beruhigen hätten. 
Am 13. Dezember erging diejer Spruch; ein Theil der gegenieitigen 
Inftände wurde dadurch beigelegt; die Entſcheidung über die Haupt: 
Rreitpurzfte dagegen, über die Zollfreiheit der Eingejeflenen des Erz 
Kiites und der Stadt Köln im Herzogthum Berg, fo wie über bie 
Feſtungswerke zu Mülheim und Monheim, wurde einer am 2. Febr. 
des kommenden Jahres zu treffenden Entſcheidung vorbehalten). 
An diefem Termin follten der Erzbiichof und ber Herzog von Berg 
vollmächtigte zum Könige fenden, um die Beichwerden und For: 
derungen ihrer Parteien vorzutragen und zu begründen. Die Stadt 
verlangte, daß fie von diefem Tage nicht ausgeichloffen werde, und 
auf die desfalliige Zuftimmung des Erzbiichofs ernannte fie zu ihrem 
Lertreter den Doktor Johannes von Neuenftein und den Heinrich von 
Anden). Bis zu dem genannten Tage follten Mülheim und Mon- 
beim in die Hand des Königs geftelt werden; im Falle aber der 
Shiedipruch nicht erfolge, folle Herzog Adolf wieder in den Beſitz 
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ij Urkunde im Stadtarchiv. 

? Lacomblet, 4, 100. 

2) Lacomblet, 4, 99. 
Copienbũcher, R. 6, f. 47, b. 
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dieſer Feſtungen gefegt werden. Der Junker Friedrich, ältefter Sohn 
von Mörs, erbielt vom Könige den Auftrag, dieje Feten im fönig- 
lihen Namen bi8 zum endgültigen Schied3urtheil vom Herzog zu 
übernehmen. Der König erhielt zur Anerkennung jeiner uneigen- 
nügigen Bemühungen um Herftelung des Friedens eine Silberne 
Kanne als Chrengeichent, im Werthe von 135 Gulden. Stgmund 
erjuchte den Erzbifchof zum Beweis feiner verjöhnlichen Gefinnung, 
die beiden gefangenen Domberren von Düentin und von Simmern in 
Freiheit zu Sehen. Dietrich mußte es ihm zufagen, wie hart es ihm 
auch ankam. Doch der Befehl zu ihrer Freilaſſung fam zu Ipät; 
in der Nacht vorher waren beide geftorben. Dietrich konnte den Ber- 
dacht, daß er dieſe beiden Herren beimlih habe hinmorden laflen, 
nicht von ſich abwälzen t). 

Sn unmittelbarem Zujammenhang nit der Bergiihen Sühne - 
ftand die Verpflichtung, welche die Stadt dem Herzog Neinald von 
Geldern gegenüber einging. Am Neujahrstage 1417 machte fie fidh 
verbindlich, 9000 ſchwere rheiniſche Gulden den nächſten folgenden 
Chriſttag an jeinen Burggrafen zu Caſter zu bezahlen. Im Falle 
der Termin verfäumt werde, follte der Rath verbunden fein, „zehn 
Rathsherren, jeden mit zwei Pferden und einem Stnecht, nad) after 
zu jenden in eine einjame Herberge, darin zu liegen und zu leiften 
auf ftäbtifche Koſten“, bis die Schuldfunme erlegt jei 2). 

Am 22. April 1417 erging zu Eonftanz der vorbehaltene Sprud). 
Hierdurch wurde der Herzog angewieſen, dag Wort jeiner Neltern in 
Ehren zu balten, und den Bewohnern des Stiftes und der Stadt 
Köln ihre Zollfreiheit nicht länger zu verfümmern. Beide Barteien 
wurden verpflichtet, ihre Feſtungswerke gänzlich fchleifen zu laſſen. 
Der Erzbiihof mußte demnad die Werke zu Weilelingen, Deug und 
Riel, und der Herzog die zu Mülheim und Monheim, und der Jun 
fer Gerhard von Cleve und Mark die bei Kaiſerswerth „mit Gräben, 
Mauern, Planen, Erkern, Berchfriden und andern Dingen, nicht? 
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2) Gopienbüder, N. 6, f. 45. 
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ausgenommen gänzlich und gar abthun, fchleifen und gleich machen“. 
der königliche Diener und liebe Getreue, Ritter Georg von Zedlig, 
der die bezüglichen Befehle dem Kurfürften, dem Herzog Adolf von 
Perg und dem Junker Gerhard von Cleve und Marf überbrachte, 
hatte den Auftrag, „dabei zu fein und fleißig zu beitellen und zu 
warten, daB die genannten Bauten alle und jegliche gänzlich und 
unverzüglich und ohne allen Eintrag” abgetragen und niedergemorfen 
wärden!), An Bürgermeiiter und Rath der Etadt Köln jchrieb 
der König: „Da wir jüngjt geſprochen und entichieden haben, daß 
die Reubaue und Bollwerfe zu Mülheim und zu Monheim gänzlih 
und gar abgethan werden follen ohne Eintrag und Verzug, fo enden 
wir dazu den geitrengen Georg von Zedlitz und haben ihm bejohlen, 
dabei zu jein und fleißig zu beftellen und zu warten, daß Die ge- 
nannten Neubaue und Bollmerfe und mas dazu gehört und in dem 
fängiten Kriege von Neuem gebaut ift, es fei an Gräben, Mauern, 
Nanfen, Erfern, Berchfriven oder andern Dingen, gänzlich und gar 
abgethan, gebrochen und geichleift werben follen, und wenn die G& 
wllen, die Solche Neubaue und Bollwerke von unfertwegen bisher 
imnegehabt, etliche Koften und Zehrung darauf gelegt und gethan 
haben, und da wir gerne fehen, daß unfere und des Reiches und die 
Ynde von den genannten Bollwerfen fürbaß nicht mehr betrübt 
nerden, und da euch diejelben Bollmerfe nahe find, darum begehren 
wir von euch mit Ernft, daß ihr zu dem vorgenannten Abbrechen 
der Bollmerfe helfen und rathen und auch die jeßige Koft und Zeh— 
ung entrichten und bezahlen wollet“2). Friedrich von Mörs berech⸗ 
nete feine Koſten, „die er hatte und litt, derweilen er die Bollwerke 
wm Mülheim und Monheim auf Geheiih und Befchl des Königs 
inne hatte“, auf 4970 Bulben®). 


1) Raiferbriefe im Stadtarchiv. 
A Raiferbriefe im Stadtarchiv, d. d. Conftanz, 15. Mai. 
® derrenbriefe im Gtadtarhiv, d. d. 10. Nov. 1417. 
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Streitigkeiten zwifchen der Stadt Köln und dem Kurfürfien. 


a Stadt Köln hatte von der Hülfe, die fie dem Erzbiſchof in 
dem Kampf gegen den Herzog von Berg geleijtet, geringen Danf, 
Kaum war der Friede mit legterm gefchloffen, jo zerriß Dietrich ſen 
Bündniß mit der Kölner Bürgerihaft und trat gegen biejelbe mi 
Benjelben Aniprücden, welche feine Vorgänger Anno, Philipp, Gas 
rad, Engelbert und Sigfrid vergebens durchzuſetzen ſich bemüht hei 
ten, in den Kampf. Verträge, Sühn- und Friedſchlüſſe Hinderten ige 
‚nicht, den rechtlichen Beſtand des felbftändigen jtädtifchen Gemeinwefen, 
faft alle Entwidlungen im Kölner Berfajlungs- und Gerichtsweſen 
anzugreifen und nicht allein auf dem Wege der Beichwerde, ſondern 
auch mit bewaffneter Hand zu befämpfen. Die vollftändige Denis 
thigung und Unterjohung der Stadt im Auge, fuchte er eine Rabe 
von Anſprüchen durchzufegen, welche die Stadt, wollte fie nicht uf 
alle Früchte ihres Jahrhunderte langen Ringens und Kämpfens ver» 
zichten, mit fefter Entjchiedenheit abmweifen mußte. Dietrich aber wer 
entichloffen, mit den Waffen in der Hand feinen Anſprüchen Geltung 
zu verihaffen. Er verlangte unbedingte Anerkennung feiner Ober» 
berrlichkeit, feine® imperium directum et utile, merum et mixtum: 
er behauptete, ihm gehöre die ganze Stadt mit al ihrem Zubehle 
alle Herrlichkeit und Gemalt, jedes Ge- und Verbot, alles geiſtlich 
wie weltliche, hohe wie niedere Gericht mit allem Anhang und alle 
Gefällen, ihm ftänden alle Ordnungen und Gefege zu, alle Regalien 
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Mer Bann und Friede, jedes Geleit und jede Sicherheit, aller An- 
griff und alle Gefängniſſe, alle Bußen und Brüchten, er habe das 
Recht, alle Ueberbaue und jegliches, was auf die Gemeinde gebaut 
\et, abzubrechen und darüber zu richten; dann habe er alle Gerichte 
zu beiegen, die Richter, Schöffen und Amtleute an denjelben anzu- 
wältigen und nad Befund wieder abzujeßen, über jede Gewalt, alle 
Friedbrüche, Uebergriffe und Mißthaten, über Leib und Gut und 
über alle Sachen, groß und klein, ſowie über alle mißthätigen Leute 
zu urtheilen, Necht zu iprechen und zu richten, die Verbrecher in 
Buße zu nehmen, zu verbannen und anders an Leib und Gut zu 
Arafen, wie es jich gebühre nad) dem Rechte. Weiter gehöre ihm 
der Etrom und der Xeinpfad zu beiden Seiten des Nheines, das 
Geleite und alle Herrihaft auf dem Rhein und den Leinpfad vor, 
Oberhalb und unterhalb der Stadt, fowie auf allen Straßen zu 
Bafler und zu Yande; ferner die Juden, die Münze, die Gruth, Die 
Boge, die Maaße und alle Acciſen, Unyelte, Zölle und alle andern 
Sachen und Vorfälle, welche mit der Herrlichkeit, den Gerichten und 
den Regalien in Verbindung ftehen möchten i). Er verlangte, bie 
Schöffen iollten wieder mit Sig und Stimme in den Rath zugelaflen 
and in den Mitbefig der Schlüffel zu den ftädtiichen Privilegien 
geiept, und ihnen die Benutzung eines eigenen Siegels geitattet 
werden. Die Stadt folle auf jedes Necht, Verbrecher in Haft zu neh- 
wen, auf den Kär zu jeten und mit ber peinlichen Frage zu verhö- 
ten, Verzicht leilten, die ſtädtiſchen Gerichte, namentlich das Raths⸗, 
Kernmarft-, Fleiſchhaus⸗, Tuchhallen-, Kaufhaus-, Weinjchulens, 
Bierdö-, Gemwaltmeifter- und Amtleutegericht, ſowie die Zunftgerichte 
md die mit den an diefen Tribunalen erfallenden Buben und Ge— 
bühren abitellen, dann die Handhabung der Baupolizei, die Ertheilung 
von Beleitbriefen, die Ausftelung von Schugbriefen für die Juden, 
de Verfügung über die Stadtgräben, die Balvirung, Herabjegung 
Kr Berrufung der Münzen, die Ausnugung des Stapels, die Gon- 
tiole über die Müdder dem Erzbiſchof überlaffen und ihn in Benußung 
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208 Klagen der Stadt. 


der Voller Weiden, im Beſitz des Leinpfades und des Deutzer Yähr- 
rechtes nicht behindern; endlich folle fie den geiftlicden Weinzapf un- 
angefochten und die geiftlihen Meine und Früchte unbefteuert laflen, 
das Mühlenrecht der Geiftlichleit und die Wacht- und Dienftfreiheit. 
der Klofterbäder anerkennen, und ji der Einführung von neuen 
Abgaben und der Erhöhung der beftehenden Acciſen enthalten. 

Die gejetlihe Anerkennung der in diejer fühnen Theorie ausge 
ſprochenen Grundjäge wollte Dietrih in der durch den Erzbiſchof 
Cuno von Trier und den Bruder Konrad von Braunsberg ver 
einbarten Sühne finden 1). Hier, behauptete er, jei die Beſtin 
mung enthalten, daß die Stadt den Erzbiſchof bei all feinen Ned 
‚ten, feiner Herrlichfeit und jeinen Gerichten, geiltlih und weltlich 
ungehindert laſſen jolle, wie feine Vorfahren feit Erzbiſchofs Heim . 
rich's Zeiten und die folgenden fünfzig Jahre hindurch gehabt ud 
befeflen hätten. Gerade während dieſes Zeitraumes hätten die am 
gegebenen Befugniffe Anerkennung und rechtlichen Beitand gehabt; 

die Stadt verlege in ftraffälliger Weiſe diefe Sühnebeftimmung, ver 
kürze und hindere Tag für Tag den Erzbiſchof in feiner Herrlichkeit, ° 
geiftlichen und weltlichen Gerichtsbarkeit mit Gewalt und Unredt. 

Der Rath warf dem Erzbifhof vor, es liege ihm wenig daren, 
feine Beichwerden gegen die Stadt auf Grund gütlicher Einigung 
abgejtellt zu ſehen, hätte er doch font vor dem Uebergang zu friege 
riſchen Schritten die Stadt gemahnt, fich in den Gränzen des mit ihm 
geichloffenen Vertrages zu halten, oder vor den Richterftuhl des Pay 
jte8 und des Kaiſers wegen Verlegung feiner Rechte fordern laſſen 

Nur in Folge eines glüclich geführten Vernichtungstempfeb 
gegen die Stadt konnte Dietrich hoffen, feine maßlojen Aniprüde 
durchzufegen, feine fühne Theorie zu verwirklichen. Es lag im 
wenig daran, feine Forderungen durch gültige Nechtstitel begräw __—“ 
den zu können, wenn es ihm nur gelang, einerjeitS durch Aa 
gen, Hepereien und Verdächtigungen eine große Zahl von Fürſte 
und Herren in fein Intereſſe zu ziehen und durch :Verationen um 










1) d. d. 16. Febr. 1977. 
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tthaten aller Art gegen die Stadt in die Waffen zu treiben, 
rſeits die Stadt durch Repreſſalien zu reizen, zu bewaffnetem 
ſtand zu zwingen und derſelben die ihr ſo abgenöthigte Abwehr 
zewalt und Unrecht als Friedbruch und frevelhafte Verletzung 
Rechte auszudeuten. | 

inen willlommnen Grund zur Klage über eine ſchreiende 
verung des Weinhandel ſowohl wie des Weinbaues fand 
ih in der Rathöverorbnung, durch welche zur Beitreitung un- 
Sbarer Bedürfniſſe und zur Tilgung der im Bergifchen Kriege 
bten Anleihen beim Weinſchank der Ertrag des jcchsten Fuders 
leciſe an die Stadtkaſſe abgeliefert werden jollte!). Es lag ihm 
‚ diejenigen Fürften, in deren Gchiete Weinbau getrieben wurde, 
erzeugen, daß durch diefe Steuer das Tandwirthichaftliche In⸗ 
» ihrer Unterthanen in bedenklicher Weile gefährdet und der 
g ihrer eigenen Domänialgefäle in hohem Grade beeinträchtigt 
» Bugleich wies er fie auf die unftatthafte Unzuträglichkeit des 
ites hin, wonach nur den ftädtiichen Bürgern geitattet war, am 
tim Schiffe nad) Maßgabe einer vorhergegangenen Loofung 
„Dobbelſpiel“ Wein zu kaufen; hierdurch werde die für den 
iufer vortheilhafte Conkurrenz verhindert, und der Preis in einer 
en Produzenten nachtheiligen Weiſe gedrückt. Bei denjenigen, 
m Intereſſe daran hatten, die Ymmunität der Geiftlichkeit ver: 
gt zu ſehen, klagte er, daß der Rath fich eine verbammliche 
zung der geiltlichen Rechte erlaube, indem er den Firchlichen 
tuten, namentlich dem Deutichordenshaufe von St. Johann, bie 
bung offenen Weinſchanks verboten und den Comthur in 
figter Weife aufgefordert babe, feine ftiftungsmäßigen Verpflich- 
en dem Hospital von St. Catharina gegenüber zu erfüllen. 

Der erzbiichöfliche Dffizial mußte fich des Beifallg und der Un- 
üsung feines Gerichtäheren überzeugt halten, als er in einzelnen 
lm die Enticheidung über rein weltliche, Schreinggut betreffende 
fragen für fich in Anſpruch nahm und die Parteien, die feiner 





1, Copienbücher, R. 5, f. 106. 
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Borladung feine Folge leiften wollten, mit dem Kicchenbanne belegte !). 
Die Beichwerde, welche der Rath deßwegen an den Erzbifchof richtete, 
fand feine Berückſichtigung. Auch der erzbiichöflihe Erblämmerer 
Arnold von Hemberg Scheint nicht ohne Zuftimmung des Erzbiſchofs 
gehandelt zu haben, als er im April 1417 die Feſtungswerke des 
Schloſſes Bachem über das Maß der vertragsmäßigen Etärfe und 
Ausdehnung auszubauen begann?). Trotz aller Vorftelungen und 
Beichwerden konnte der Rath e3 nicht erreichen, daß Dietrich jeinen 
Kämmerer zur Beobachtung der, beftehenden Uebereinkunft anhielt. 
Als der Rath erfuhr, daß der in Bonn wohnende erzbiſchöfliche Vau⸗ 
meifter dem Herrn von Hemberg Kalt und YBaugeräthichaften am 
Bollendung der Werke lieferte, und daß erzbiichöflihe Diener und 
Unterjafjeır bei diefen Arbeiten thätig waren, mußte ihm einleuchteg; 
daß der Erzbifchof nicht ohne bedrohliche Abfichten feinem Kämmerer 
bei dieſen Befeftigungen freie Hand ließ. ALS einen direkten Eingüiff 
m ihre Rechte ſah die Stadt die Vorladung an, wodurch der Ex 
biihof die Kölner Juden aufforderte, vor feinem Hofgericht in Bay 
pelsdorf Necht zu nehmen. Der Rath hatte den Juden vollen Schu 
gleih allen Kölner Bürgern zugefichert und biermit das Recht der 
Nonevokation gemwäbhrleiftet: darum erfannten fie es als ihre Pflicht, 
gegen die vom Erzbiichof ergangene Nusladung als gegen einen Eins 
griff in die ihr-zugelicherten Nechte Einjpruch zu erheben. 

In al diefen Vorgängen mußte dic Stadt. die Vorboten bak« 
diger, offener und thätlicher eindieligfeiten erkennen. Sie wi; 
fih in diefem Glauben beftärft fühlen, als ihr Wartspfennig®), bag-« 
fie zur Hebung des ihr vom König bis zur Tilgung eines Darlehens 
von 3000 Gulden zugeftandenen halben Guldens vom Zollfudere) 
nah Bonn gejandt hatte, vom erzbiichöflichen Zöllner abgewieſen 23 
wurde. Erſt nach vielen .Unterhandlungen wurde im Sahre 1418 : 
der ftädtiihe Wartspfennig zugelaffen. Als der größte Theil der F 
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I) Copienbücher, NR. 6, f. 58. b 
2) Sopienbüder, N. 6, f. 60. 

3) Pfennigsmeifter, Geldeinnehmer. 

4) Copienbüder, N. 6, f. 99. 
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3000 Gulden abgetragen war, und die Stadt Bonn ſich für den 
Eingang des Reſtes verbürgt hatte, verließ der Wartspfennig das Bon- 
wer Zollhaus und kehrte nah Köln zurüd. Die Zahlung blieb 
aber aus, und dem Bertrage gemäß mußte die Bonner Verwaltung 
ans ihrer Mitte ſechs Rathsherren, jeden mit einem Pferde zur Ein- 
gerung nach Köln in die Herberge zum Waſſerfaß ſchicken, bis fie 
genügende Sicherheit für die Zahlung gegeben hatte?). 

Immer bebrohlicher zeigte fich die Haltung des Erzbiſchofs. Die 
egbiihöflichen Amtleute waren überzeugt, daß fie fich den Dank ihres 
herm verdienten, wenn fie Kölner Kaufmannsgüter auf freier Straße 
abielten und die Eigenthümer gefangen wegſchleppten. ALS wenn 
hereits offene Fehde zwilchen der Stadt und dem Erzbiichof beftände, 
verfte fein Kaufmann mehr auf der Landftraße oder auf dem Rheine 
ih bliden laſſen, ohne Gefahr zu laufen, überfallen, feiner Habe 
kemubt und in's Gefängniß geworfen zu werden. Der Amtmann 
won Brühl machte die nah) Bonn und nad der Eifel führenden 
Etaben unſicher. Dem Johann Weyer und Johann Prielche ließ 

: in unmittelbarer Nähe des Städtchens ihre Pferde wegnehmen. 
‚if dem Rheine wurden der Gurtelmaderin Frau Eichefter 236 
Beiden, dem Gurtelichläger Heinrich von Rey ein Korb mit Gürteln 
m Werth von 600 Gulden, der Beutelmacherin Catharina Ludewigs 
er Korb mit Beuteln im Werth von 600 Mark, der Belgin von Stom- 
win ein Bad mit Caſeln, Stolen, Borten in Werth von 300 Sul: 
kn geraubt ; die Frau des Heinrich von Gerresheim wurde gefangen 
raonmen. Die vom Erzbifchof felbft ausgeftellten Geleitbriefe boten 
kine Sicherheit gegen die Gemaltthätigfeit - der erzbiichöflichen Amt- 
inte. Aus den erzbiichöflichen Burgen und Schlöffern machten die 
lenaffneten Sreibeuter ihre Raubanfälle auf die Kölner Waarenla- 

N &opienbüdher, 6, f. 36, b. 

2) Copienbüder, R. 8, f. 10. — Im Mai 1418 quittirte die Stadt den 

Eapfang von 1000 Gulden, in afslaich alsulcher 3000 gulden, as der eirw. 
farste H. Dyderich ertzbischoff van Coelne wegen des alredurchluchtichsten 


farsten ind heren Sigmunds Roemischen Coenicks uns schuldich is. (Eopien- 
büder, R. 7, f. 20.) 
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dungen und eben dahin wurden die erbeuteten Güter in Sicherheit 

gebradt!,. In offenem Wideriprucd; mit dem Vertrage, wonach ber 
Erzbiſchof ſich verpflichtet hatte, zwiſchen Neuß und Bonn feines: 
neuen burgliden Bau aufzuführen, wurde zu Worringen ein ftardee 
Feftungsbau angelegt und das Zollfaus zu Königsborf in eine Bug 
umgebaut von beiden Plätzen aus waren Perjon und Eigen bei ; 
vorüberzichenden Kaufmanns dauernd bedroht. Die Sendungen, big, 
glüllih an den Raubichlöffern vorbeifamen, wurden bei Boflemän 
und Merheim mit neuen 'ungeleglichen Zöllen belegt. In eine: 
Briefe an den Erzbijchof jchrieb der Rath unter dem 12.Nov. 14165 
„Es ſei zu willen, daß mir eine Zeit ber ‘vernommen haben mb 
noch täglich vernehmen, wie die gemeinen Kaufleute in Euren Lanka 
und Gebieten und an Euern Zöllen zu Waſſer und zu Land gebräugh 
werben und baf ihnen gewehrt wird, uns und bie Unirigen mi 
ihren Gütern zu beſuchen, und desgleichen der gemeine Landman 
und alle Kaufleute, heimische wie fremde, verhindert werden, in unk 
Stadt zu fahren und uns Proviant oder Kaufmannjchaft zuzuführe u 
Außerdem wird den Unirigen Hab und Gut, was fie in Cu 
Stift befigen, mit Gewalt genommen und fie werden gehindert, be 
jelbe nach ihrem Willen zu gebrauchen. Weiter jind unſere Yür 
von unjern Feinden auf Euerm Strom und Euern Straßen geid 
den, gefangen und geichagt worden; zudem wird unjern Bürgen 
und andern Kaufleuten, die aus unjerer Stadt und wieder ba 
des 5. Reiches Strom und Straße begehrten zu bauen, von Eu 
Amtleuten das Geleit verweigert. AU dieſe genannten Dinge Fi 
ung gejchehen, ohne daß uns vorher Fehde angejagt worden; 
find aber der Meinung, daß folhes ung gemäß den zwifchen Gi 
und uns bejiegelten Briefen und Verträgen billiger Weile nicht " 
berfahren. dürfe. Wir begehren darum von Euch, daß Ihr uns w & 
ben gemeinen Kaufleuten die genannten Bedrängnifje und Hinderni ” 
abthut und im Lauf der nächften acht Tage unfern Bürgern Ge 
beipertten und genommenen Güter wieder zurüdftellt und folge 
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left, und uns die Gefangenen mit ihrer Habe los gebet, dann 
wach veroronet, Daß und Nehnliches nicht weiter widerfahre. Sollte 
Va nicht geichehen, fo drängt uns die Nothwendigfeit, daS Gleiche 
wen Euch zu thun und geichehen zu lafien“ 1). 

Der Rath konnte fich der Ueberzeugung nicht verfchließen, daß 
ber Ergbiichof den Krieg gegen die Stadt feſt beichloffen habe und 
sit dem Beginn der Kriegszüge nur noch auf einen formellen An; 
ab warte. Die Stadt Köln follte aber nicht unvorbereitet überrafcht 
 ween. Darumlie der Rath am Salzgafjenthor und an der Filch- 
worte neue Bollwerfe anlegen. Durch Vermittlung des Herzogs 
: zn Berg einigte er fih am 27. Septenber gegen eine gute Summe 
: Geldes mit der Wittwe Gertrud von der Mühlen und deren Sohn 
Bilhelm von der Mühlen dahin, daß Ießtere ihr Haus zu Riel 
: af den Grund abbrechen follten und ſich verpflichteten, niemals 
mehr ein fteinernes Gebäude an diefer Stelle zu errichten®). Eine 
; eeihende Anzahl von Söldnern nahm er in Dienft und jchloß mit 
Ian Ichwerften Opfern neue Edelbürgerbündniffe. An die Spibe ber 
trat der Bogt Nikolaus von Sunoltitein. Diejer verpflichtete 
am 25. November, drei Jahre lang in eigener Perſon und mit 
a Pferden und acht Helfern inmerhalb der Stadt zu dienen und 
ie Kölner Bürgerichaft Beiftand zu leiften gegen alle ihre Feinde, 
af Erfordern eine Anzahl von dreißig Gleven, jede Gleve zu zwei 
erden, der Stadt zur Hülfe zuzuführen. Für die fünf erften 
Ueven jollte er monatli 300 und für jede der folgenden noch 18 - 
Gelben erhalten. Nach Ablauf der feftgefeßten drei Jahre follte er. 
je Stadt noch zwei volle Jahre in der Weife verpflichtet bleiben, daß 
® nur fünf Gleven unter die Waffen zu ftellen braude. Für die 
dilze blieb ihm_die Freiheit feiner Entſchließung unbenommen; nur 
vertragen, daß er Sich nicht eher an einem feindlichen Unter: 
gegen die Stadt betheiligen dürfe, als bis er hundert Gulden 
Wa die ſtädtiſche Rentkammer eingezahlt habe. Gleich beim Antritt 



























N Copienbücher, N. 7, f. 39. 
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feines Dienftes erhielt er außer dem vertragsmäßigen Sol 
Baarfumme von 600 Gulden !). | 

Auf Pfingftabend 1417 war bereit3 der Junker Heinr 
- Mörs zu der Stadt in Edelbürgerverhältniß gegen ein jı 
Mannlehen von 25 Gulden getreten: für den Fall, daß 
Freundschaft Fündigen werde, verpflichtete er ſich, vorher 200 
‚in die Stabtlaffe zu zahlen. An demjelben Tage hatte fein 
Johann unter denjelben Bedingungen den Ebdelbürgerbrief er! 
. Anfangs Dftober wurde Johann, Sohn des Konrad von € 
und Neuenftein, Kölnifcher Edelbürger; er verpflichtete f 
450 Gulden, die er in Gemeinſchaft mit feinem Vater erhaltı 
zurüdzuzahlen, wenn er aus dem Bündniß ausicheiden wolle 
Herr von Landskron, Johann von Einenberg, wurde Edelbit 
230 Gulden Mannlehen, unter der Verbindlichkeit, 100 &ı 
die Stadt zu zahlen, wenn er das Freundſchaftsverhältniß 
wolle. Mit demjelben Manngeld erhielten Johann Schell 
Dbbendorf und Wilhelm von Platten, Rolmann von Geist 
12, Udo Böfe mit 25 Gulden Bürgerlehen den Edelbürg 
Mit Herzog Adolf von Berg wurde am 4. Dezember ein 
geſchloſſen, wonach derfelbe alle zwifchen feinen Vorfahren 
Kölner Bürgerſchaft gefchloffenen Freundſchaftsbündniſſe beftät 
‚gegen ein Manngeld von 100 Gulden das alte Edelbürgerv 
erneuted). u 

Der Erzbiihof fand den gejuchten Anlaß zu offenem kri 
Vorgehen gegen die Stadt in den Maßnahmen, welche der 9 
Schuge der durch Brand und Raub bedrohten Rheinmühl: 
In der Nacht vor St. Martin 1417 kam eine Schaar 7 
den Rhein Hinunter und jeßte einige Mühlen in Flammen. 
legten die SFreibeuter am Krahnen an, plünderten mehrere 


1) Urkunde im Stadtarchiv. 
2) Urkunde im Stadtarchiv. 
3) Urkunde im Stabtardiv. 
4%) Urkunde im Stadtardiv. 
5) Urkunde im Stabtardiv. 
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bemächtigten ich eines dem Stift St. Maria ad gradus gehörigen, 
wit Bein befrachteten Fahrzeuges, fteuerten dasſelbe bis Zons und 
führten von da den Raub auf Landfuhren in das Bergifche in Si— 
derheit '). Dem Rath mußte daran liegen, die Mühlen fomohl wie 
be am Werft anfernden Schiffe gegen alle weitern Gemaltthaten 
md Raubanfälle zu ſchützen. Darum. ließ er unterhalb des Krah—⸗ 
uens und oberhalb der Mühlen die Pfähle in ben Rhein rammen, 
um fo jeden feindlichen Schiff mit Leichtigkeit die Zufuhr zum ftäb- 
Eichen Ufer und zu den Mühlen wehren zu können. „Bürgermeifter 
od Rath, Elagte der Erzbiihof, Haben wider das beilige Nömifche 
Nic und wider ung von des Reiches wegen und. wider unjern 
Bilen den Rheinſtrom bei Köln mit Gewalt und Unrecht in einer 
Reit, in welcher fie noch nicht in. Fehde gegen ung ftanden, fondern 
m3 noch durch Huldigung, Eid und Bündniß verftridt waren, über- 
wählet und damit den Nheinftrom feiner Freiheit beraubt und wiber 
nd heilige Römiſche Reich - und und unfer Stift an unferer Herr⸗ 
gleit verkürzt und geirret, wodurch der gemeine Kaufmann und 
Jeder, der auf dem Rheinſtrom feine Nahrung ſucht, großen ver— 
krblichen Schaden erfahren, und wodurch uns an unſern Zöllen 
werhalb und unterhalb der Stadt Köln ſowie an Auffahrt und 
Rederfahrt großer Nachtheil zugefügt worden, welchen Schaden mir 
wienmen berechnen auf 100,000 Gulden”). 

Die‘ Spannung, welche zmwifchen der Stadt und vielen Fürften 
web Serren Schon wegen des oben berührten jechsten Fuders beftand, 
mirbe in Folge diefer Verpfählung des Rheines noch erhöht; fie 
kebte, mit den Fehden, welche Winand, Heinrich und Wilhelm von 
imburg, Sigfrid Waldbot von Baflenheim, Dietrich von Kefielftadt, 
hard von El, Ludwig von Beverftein, Johann von Bachem, 
inrich von Kintzweiler, Johann von Manderfeld, Bernhard vom 
cfte, Sarfilius von Palant und viele andere Herren und Ritter 
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1) Gopienbüder, N. 6, f. 107, b. 
1) Actus et processus, t. 9, f. 147. 
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gegen die Stadt erhoben hatten !), zu einem gefährlichen, bedrohlichen 
Kriege zufammenzufchlagen. 

Eine böfe Vorbedeutung für den Ausgang der jchwebenden 
Streitigkeiten mußte die Stadt Köln in ber Gewaltthat erfennen, 
welche im Gebiete de3 Markgrafen von Baden an einigen ftäbtifchen 
Gejandten begangen wurde. -Der Doktor Johann vom Hirke und 
der Rentmeifter Göbel Walrave, die im Auftrage des Rathes fid 
nah Conſtanz begeben follten, wurden auf dem Wege dahin vom 
einem Baden’ihen Amtmann ihrer „Gemwandjäde, Kleider unb 
Briefe” beraubt 2). Auf dem Tage, zu welchem im November 1417 
die Erzbifchöfe von Mainz, Trier und Köln, der Pfalzgraf vom 
Baiern und bei Rhein und ber Herzog von Jülich und Geldern in 
Coblenz zufammentraten, wird der. Erzbiſchof die hier von Sigfeig 
MWaldbot wegen der vom Kölner Rath feiner „Ehre und feinem Rechter 
angethanen Verlegung vorgebrachte Klage benugt haben, um bag 
ganze Verhalten des Kölner Rathes im ſchlimmſten Fichte Darzuftellen, 
Auf fein Betreiben erließen die genannten Fürften an den Rath die 
Aufforderung, das ſechſste Fuder abzuftellen und den Weinkauf auf 
den Schiffen am Kölner Ufer frei zu geben. Der. Rath antwortete 
bierauf an den Pfalzgrafen und die Erzbifchöfe von Mainz und Trier 
unter dem 20. Dezember, daß er ſich bei der Aufjegung der ange 
fochtenen Accife nur in den Gränzen der ihm von Königen mb : 
Kaiſern ertheilten Privilegien gehalten habe und bei der Handhabung 
der als ungefeglich angegriffenen Verordnung über den Weinkauf nur 
ein altes Herkommen feithalte; er bitte, im Syalle die Fürſten 76 
einer andern Zeit und an einem andern Orte wieder zufammentreten 
würden, den ftädtiichen Abgeordneten Zutritt zu geftatten, „um alte - 
von diefen Dingen klärlich zu berichten; dann hoffe er, würden bie 
Kölner Bürger wegen diejer Sachen mit Leib und Gut in den Landes 
und Gebieten der genannten Fürſten nichts zu befürchten haben“ *) 


EEE 


1) Fehderegiſter, Mser. A: XIII, 40. — Eopienbüder, N. 6, f. 101 fi. 
2) Gopienbücher, N. 6, f. 115. 
8) Kopienbüder, N. 6, f. 115. 
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Statt aller Antwort auf diefes Anjuchen wurde den Kölner Bürgern | 
Schirm und Geleite in den Gebieten der Kurfürften aufgefagt !). 

Ein neuer Yürftentag wurde auf den 13. Februar 1418 aber- 
mald nad Goblenz berufen. Der Stadt Köln lag Alles daran, die 
bebrohliche Spannung beigelegt und eine gütliche Nusgleihung zu 
Stande gebracht zu ſehen. Sie hoffte, daß es ihr gelingen werde, 
ver Gerechtigkeit ihrer Sache den Sieg zu verichaffen und die Kur-. 
fürflen von allen gewaltiamen und feindjeligen Schritten abzuhalten. 
Den Grafen von Sam, zu dem er „allwege eine ſonderliche Gunſt 
md Zuverficht gehabt und noch babe”, crfuchte der Rath unter dem 
| 7. Februar, die Stadt in der fraglichen Sache „auf's Allerbefte zu 
xrantworten, wie er: zu andern Zeiten mehrmald getreulich gethan 
bee“, und für die Erhaltung der ftäbtiihen Freiheiten und bes 
alten Herkommens zu ſprechen?). Ein ähnliches Anfuchen richtete er 
unter demjelben Datum an den Ritter Friedrich vom Stein. Bor 
km Zujammentritt des Goblenger Tages wollte die Stadt den lepten 
‚Safud) niachen, ihren Hauptgegner, den Erzbiichof Dietrich, verjöhn- 
Gh zu ftimmen. „Wir wollen gerne unfere Freunde zu Euer Gna— 
ten in der uns betreffenden Angelegenheit ſchicken. Wir begehren, 
wenn es Euer Gnaden aljo gelegen ift, bei der Hand irgend. zu 
kin zu Bonn, zu Godesberg oder zu Brühl, ung fund zu thun, wo 
sen Euer Gnaden finden fünne, und denjenigen von unjern Freun- 
ken, die wir dahin ſchicken werden, ficheres Geleit hin und zurüd zu 
txben ). Scheinbar gab Dietrich dem Vorſchlag, vor der Coblenzer 
Fijammenkunft eine Verftändigung über die ſchwebenden Streitpunfte 
w veriuchen, feine Zuftimmung, in der That aber war jeine Ant- 
wet ablehnend, wußte er doch recht wohl, daß fein Berlangen, ben 
» entiendenden Rathsabgeordneten zwei Mitglieder aus jeder Zunft 
gegeben zu ſehen, würde von ber Hand gemwiefen werben. Wie 
© anders nicht erwarten fonnte, antwortete der Rath am 14. Febr., 























ij Covienbucher, R. 7, f. 5, b. 
9 Copienbücher, R. 7, f. 6. 
%) Copienbücher, N, 7, f, 7. 
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„cr jei gerne bereit, auS feiner Mitte Abgefandte nah Bı 
ſchicken, aber e8 fei gegen das Herfommen, Genofien aus ben 
nen Gaffeln als Bevollmädtigte zu entjenden” 1), In Folg 
Differenz unterblieb die vorläufige Beſprechung zwifchen bei 
und dem Erzbiſchof. Es wurde beftimmt, daß auf einem - 
März in Bonn zu baltenden Tage die Frage zur endlichen € 
dung gebracht werden ſolle. Der Rath erfuchte den Graf 
Suyn, den Salentin von Iſenburg, den Junker Johann von 
den, den Werner von Blatten und den Udo Böfe, den „Ta 
auf der Stadt Seite helfen leiften zu wollen” 2). Wiederum 
ber Tag zu Bonn feine Entjcheidung; ein neuer wurde auf t 
Mai nad) Coblenz anberaumt 3). 


Inzwiſchen hatte der Rath Sich beichwerend gegen das V 
des Erzbiihofs an den König Sigmund gewandt. Mit X 
von 12. April hatte er den „getreuen Rath” Doktor Johan 
Hirke nach Conſtanz geſchickt, um die Vermittlung des Köı 
Gunften der. Stadt zu erwirten. Diefe Sendung war vom 
Erfolg gekrönt: Sigmund übergab dem Kölner Abgejfandt 
Schreiben, worin der Erzbiſchof aufgefordert wurde, die Stat 
unbeihmert zu laſſen9). „Uns ift, lautet diejes Schreiben, v 
gen der chriamen Bürgermeifter, des Rathes und der Bür: 
Stadt Köln mit Klage vorgebradht worden, daß, mwiemwohl | 
Römischen Kaifern und Königen gefreit find, in ihrer Ste 
ciſen auffegen mögen nad) ihrer Nothdurft und ihrem Wille 
lange Zeit hergebracht haben, daß, wenn Weine zum Verkau 
Rheine nad Köln geführt werden, Niemand diejelben Taufe 
noch möge als ein eingeſeſſener Bürger von Köln, und foldhe 
Jahre und Zeit aljo gehalten und hergebradt ift, und fi 
ih von dem Kriege, der von Ddeinet- und deines Stiftes mege 


1) &opienbüder, N. 7, f. 7. 
2) Copienbücher, N. 7, f. 12, b. 
3) Gopienbücher, NR. 7, f. 16, b. 
4) Eopienbüder, N. 7, f. 18. 
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dem Herzog von Berg kürzlich geweſen ift, morin fie deine Helfer 
waiern Willen gemäß gewejen find, wieder zu erholen und um ihre 
Säyulden, darein fie duch diefen Krieg gerathen find, zu bezahlen, 
in ihrer Stadt angeorönet haben, daß ihre Bürger, die ſolchen vor- 
genannten feilen Wein faufen, oder andere: Käufer, die denſelben 
wieber verlaufen, oder ausfchenfen, das fechste Fuder Wein zu ihrer 
Stadt Nutzen geben follen, aljo daß folche Accife nur zu Laften ihrer 
eingeleffenen Bürger gemacht ift, und wiewohl bei Biſchof Friedrich's 
deines Borfahren feligen Zeiten eine Theidung und Vereinigung 
zen demfelben Friedrich und feinem Stifte an einer und ihnen 
p dem andern Theile gemacht und begriffen ift, und deſſen auch bei- 
derſeiss Briefe gegeben find des Inhalts, daß, wenn irgend Zwiſt 
der Zwietracht zwiſchen beiden Parteien entftehen würde, dann jede 
Bartei drei Mann binnen Köln haben folle, die nicht von dannen 
Keiden dürften, ehe ſolcher Zwiſt und ſolche Zwietracht beigelegt 
ki, und daß auch darauf die Bürger von Köln mitfammt ihrem Gut 
md ihrer Kaufmannſchaft und Habe in deinen und deines Stiftes 
Yanden, Schlöffern und Gebieten Friebe, Geleit und Schirm haben 
md darin ficher ziehen und werben follen, und wiewohl wir, als 
we zu Köln waren, zwiſchen dir und ihnen beredet haben, daß 
le deines Vorfahren und ihre Briefe zehn Jahre lang in Kraft 
Weiben und feſt gehalten werben sollen, du deinen Unmillen auf 
Kegenannten Kölner wegen des vorgenannten Verkaufen und ber 
Aciſe wegen geworfen haft und fie und bie Ihrigen und auch ihre 
He, Kaufmannſchaft und ihre Güter Feine Sicherheit, kein Geleit 
md keinen Schirm in deines Stiftes Landen und Schlöffern haben, 
dazu du auch andere deiner Mitkurfürften und den Herzog Reinald 
von Jülih und Geldern dahin gebracht haft, daß in ihren Landen 
de Kölner für ihr Gut und ihre Habe auch feine Sicherheit, Schirm 
Der Seleit haben mögen, und daß ihr euch auch verpflichtet habet, 
der Kölner Leib und Gut in euren Landen anzutaften, und daß 
ihnen dieſes alles - unverfchuldet gefchieht, wie fie meinen: ba fie 
und nun ernitlich angerufen haben und gebeten, fie bei ihren Gna⸗ 
den, Freiheien umd Rechten zu halten unb ihnen, den Ihrigen, ihre 
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Gütern und ihrer Habe Sicherheit auf des Reiches Straße zu ſchaffen, 
und da deine Liebden ſelber wol weiß, daß wir dies billig deswegen 
thun müſſen, weil wir ihnen ihre Freiheiten und guten Gewohnheiten 
beſtätigt und auch deines Vorgängers Friedrich Brief veranlaßt ha⸗ 
ben: darum begehren wir von deiner Liebe mit ganzem Ernſt und 
Fleiß, daß du die Kölner Bürger, ihre Kaufmannſchaft, ihr Gut und 
ihre Habe in deinen und deines Stiftes Landen, Schlöffern und 
Gebieten ficher fageft, und fie ihr Gewerbe treiben und nad) dem 
Briefe des genannten Friedrich wandern läſſeſt nach ihrer Nothdurft 
und daß du auch deinen Mitkurfürften und dem Herzog von Gelderg 
ſchreibeſt, daß auch fie diefelben alfo ficher jagen und ihnen in ihren 
Schlöffern, Landen und Gebieten hin- und herzuziehen und ihr Ge 
werbe zu treiben geftatten und gönnen wollen” 1), Der Vogt Ricg 
laus von Hunolftein erhielt den Auftrag, dieſes Schreiben in Vegle; 
tung von zehn Söldnern dem Erzbiſchof nach Zons zu überbringen 9} 

Die königlichen Mahnmworte übten auf pie Haltung des Eu 
ſchofs nicht den geringften Einfluß aus. Die erzbiichöflichen Diener 
und Amtleute wußten, daß fie ihrem Herrn nicht zu Undank handel⸗ 
ten, wenn fie durch die That bewiefen, daß die Kölner Bürger aller 
Sicherheit und jedes Geleites von Seiten der Kurfürften entbehrten = 
Am 12. Auguft geihah vor den Mauern der Stadt Köln „ie -- 
Rahme und Raub und au ein Theil der ſtädtiſchen Eingeſeſſenen 
wurde abgefangen; der Raub und die Gefangenen wurden neh. . 
Blagheim binnen des Erzbiihofs und des Stiftes Herrlichkeit get» 2 
ben und geführt und dort aufgehalten, und diejenigen, die dabei mb | 
dariiber geweſen find, haben dafelbft genächtet” 8). Die Stadt erſuchte g 
vergeblich den Erzbifchof, „ihr die Habe zu richten und wieder zuräd 
zuliefern, die Gefangenen loszugeben, und fortan Vorjorge zu treffen, 
daß dergleichen Gewaltthat nicht mehr geichehe”. 

. Der Tag zu Coblenz hatte wiederum fein Ergebniß. Die Eran⸗ 








1) Kaiſerbriefe im Stadtarchiv, d. d. Conſtanz, den 6. Mai. 
2) Copienbücher, N. 7, f. 20, b. 
8) Gopienbüdher, N. 7, f. 24. 
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nung nahm von Tag zu Tag einen bedenflicheren Charakter an, und 
eine blutige Enticheidung ſchien unvermeiblih. Der Erzbiichof glaubte 
jeinen Blanen merklichen Vorihub zu leiften, wenn e8 ihm gelingen 
jehte, im Innern der Stadt Unruhe und Bürgerzwift anzufachen, 
während draußen vor den Thoren wilder Kriegslärm tobte. Es war 
ihm nicht unbelannt, daß das jechste Fuder gleich bei jeiner Ein- 


führung unter der Bürgerichaft eine gemultige Aufregung bervor- 


gerufen hatte. Der Anlaß zu diejer Aufregung war nicht bejeitigt, 
dacum die Gefahr vor einem erneuten Ausbruch nicht gehoben. 
Detrih baute auf diefe Thatſache, als er ſich entichloß, die Streit- 
fuge mit Umgehung des Nathes direft an die Zünfte zu bringen. 
gerdurch ‚hoffte er, eine verderblide Spaltung innerhalb der Bür- 
erihaft Hervorzurufen, die Gemeinde gegen den Rath in Oppofition 
a ſezen und den großen Haufen gegen das Verfahren des Rathes 
anzubegen. Bei den Zünften hatte er aber nicht den erwarteten 
Griolg. Durch die gleichlautenden Antworten, welche er von ſämmt⸗ 
hen Zünften und Handwerksbruderſchaften erhielt, mußte er be 
lejet werden, daß der gejunde Sinn des Volkes feine Plane durch—⸗ 
Kante und nicht gefonnen war, das Intereſſe der Gemeinde an 
nen nur den eigenen Vortheil berüdfichtigenden Bundesgenoffen 
pi fnüpfen !). | | 
Der gewaltſame Bruch zwischen dem Erzbifchof und der Stadt rüdte 
mer näher. Der Rath ließ ſich es ernſtlich angelegen fein, bie 
Etadt in guten Bertheidigungszuftand zu jegen, und tüchtige Schü⸗ 
emeifter anzumerben. Neben den Büchjenmeiftern wurde noch 
Büren Vogler genannt Yynzind in ftädtiichen Dienft genommen, 
um durch jeine Feuerwerkskünſte und feine andern Fertigkeiten dem 
Feinde möglichit fühlbaren Nachtheil zu bereiten. In dem Vertrage, 
den er mit der Stadt abjchloß, heißt es: „tem, er fann zweierlei 
gutes Büchſenkraut machen, zu großen und Fleinen Büchſen. tem 
a lann Bollmerfe machen, mit Büchſen jchießen, dann ſchußfeſte 
Shusihirme anfertigen, die Pulverkammern an eiſernen wie kupfer⸗ 


N) Copimbüder, R. 7, f. 27, 28. 
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. de Stadt an Johann Herten zu Pleß. Am 10. April 1418 ſchloß 
- ie mit demielben einen Vertrag, wonach er jih für den Fall 
| ned Rrieges zwiichen Köln und dem Erzbiſchof verpflichtete, mit 
fünf wohl bewaffneten Knechten, zwei Rennern und dreizehn Schüßen 
der Kölner Bürgerichaft zu Hülfe zu eilen: er jollte 50 Gulden zur 
| Indrüftung, einen Monatsjold von 200 Gulden und freie Wohnung 
für ih und feine Bejellen erhalten), Am 1. Juli trat Erwin 
' von Lahnſtein mit 54 Rittern und Reifigen in ftädtiichen Kriegsbdienit. 
den Grafen Ruprecht von PBirneburg gewann der Rath durch einen 
Gelbürgerbrief mit der Zulicherung eines Manngeldes von 50 Gul- 
ven und durch ein Angeld von 700 Gulden für das ſtädtiſche In—⸗ 
wre. Der Bertrag, durch welchen alle dis dahin noch zwiichen 
Inpreht und der Kölner Bürgerichaft beftehenden Anftände beigelegt 
wurden, beftimmte, daß erfterer die 700 Gulden an die Rentlammer 
zrüdzahlen müjle, werm er nicht länger in dem Bündniſſe bleiben 
ne ?). 

Das Selbftvertrauen der Stadt ftieg in hohem Grade, als es 
it gelang, den Herzog von Berg in ihr Intereſſe zu ziehen und als 
biftigen Helfer zu gewinnen. Anfangs Juni kam Herzog Adolf 
wönlih nah Köln, um unter Vermittlung des Grafen von Sayn 
der den Abſchluß eines Truß- und Schutzbündniſſes zu unter- 
Imdeln®). Der Vertrag fam am 12. Juni zu Stande. Der Her: 
m jollte für den Kal, daß es zwiichen der Stadt und dem Erz- 
liſchof aus irgend einer Urſache zu Fehde fommen würde, drei Wochen 
md der an ihn ergangenen Aufforderung ſich offen als Helfer der 
Stadt gegen den Erzbiſchof erklären; nur ſollte er nicht verpflichtet 
kin, gegen den Herzog von Baiern, den Herzog von Cleve und ſeine 
endern Freunde und Bundesgenofien in den Kampf zu treten; gleich 
ud Eröffnung der Fehde jollten des Herzogs Gebiete, Städte und 
Chlöher den Bürgern, Söldnern und Dienern der Stadt Köln zu 


— — nn 


ij Utiunde im Stadtarchiv. 
!) Uttunde im Stadtarchiv, d. d. 9. April 1418. 
3) Copienbücher, R. 7, f. 28. 
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freiem Aus⸗ und Eingang und. zu ungebinderter Benugung fi 
Kriegszwede geöffnet fein. Auf das Anſinnen der Stadt fol 
der Herzog am der Spige von 150 bewaffneten Reifigen in bie Sta 
Köln einrüden, um dafelbft auf ftädtiiche Koften der Bürgerſcha 
Schuß zu leiften und den Feind durch Ausfälle zu beunruhigen u 
- zu jchädigen. Im Falle der Erzbifchof ich mit bewaffneten Man 
ihaften gegen das Bergiihe wenden würde, follte die Stadt be 
Herzog Schiffe zum Ueberjegen’ feiner Truppen zur Verfügung ttelle 
die Stadtgräben mit den Vorpforten den Bergiſchen Truppen ; 
beliebiger Benugung öffnen und ihn für die Dauer des Krieges w 
150 Reifigen unterftügen. In gleicher Weiſe und mit einer gleich 
Anzahl Reijigen follten‘der Herzog und die Stadt einander beiftehe 
im Falle fie vom Grafen von Mörs und deſſen Brüdern. würd 
angefeindet oder mit bewaffneter Hand überfallen werden. ben 
jollten fie e8 gefammter Hand wehren, im alle Jemand es wag 
würde, in feindlicher Abſicht zwiſchen Bonn und Neuß, in der Vor 
Deu oder anderwärts im Herzogthum Feſtungswerke zu errich 
Beute und Gefangene follten nad Maßgabe der. Anzahl der 
jeder Seite dabei Betheiligten getheilt werden. Alle zwiſchen br 
Verbündeten felbit etwa entitehenden Streitigkeiten follten durch 
Schiedsrichter, drei von jeder Seite, geichlichtet werden). 


i) Urkunde im Stadtardiv. 
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Strom an dem Erzbiſchof von Trier, feinen Unterthanen unt 
meinen Kaufmann zu Unrecht und mit Frevel verübt habe“ 

„Wir hatten nicht gedacht, jchrieb der Rath gleich nad 
diefes Abſagebriefes an den Erzbiichof Werner, daß wir ur 
Stadt mit Euch, Euerm Lande und Euern Unterjaflen zı 
Fehde und ſolchem Unmillen kommen follten, nachdem wir 
ichengebenten fo mandjes Jahr in ſonderlicher Gunft und Fre 
‚mit einander geitanden hatten. Darum erbieten wir ung, 
hen, die Euer Ehrwürdigfeit. gegen uns zu haben glauben, ı 
den hochgebornen Fürften, dem Herzog Adolf von Berg 
Herzog Adolf von Cleve, nad) Anſprachen und Antworten 
den Seiten zum Schiediprud zu überlaffen, und wir mwünjı 
Ihr diefes unjer Anerbieten gütlih aufnehmen und ung I 
und den Unmillen abthun möget”2). Die Antwort auf diefe 
ben fonnte der Rath darin finden, daß Werner feine SI 
fanmelte, eiligft eine gute Zahl beuteluftiger Kriegsgenoffen ı 
ih zu einer Heerfahrt gegen Köln bereitete. Im Ganze 
wir zweiundfiebenzig Helfer angegeben, welche dem Trierer 
ſchloſſen und ihre Fehdebriefe nach Köln fandten; unter ander 
dies der Graf Johann von Solms, Johann von Walde | 
gere genannt Böschen 3), Johann von Königstein, Winrich vı 
bay, Heinz von Aremberg, Henne von Eppenftein, Werner ı 
Johann Husman, Welter von Elg, Gerhard von Daun, Rid 
Eltzy. Daß fid die Stadt vom Herzog Neinald von Ji 
Geldern eines offenen Anjchluffes an ihre Feinde zu verjel 
war ihr klar geworden, als Neinald im April 1418 die 40 
den, welche er für den Fall, daß er der Kölner Bürger 
Freundſchaft fündigen wolle, vertragsmäßig in die Stadtkaſſ 
len mußte, einjhidte>). 


— 
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1) Copienbücher, N. 7, f. 32, d. d. 27. Sept. 
2) Copienbücher, N. 7, f. 32. 

8) Boos von Walded. 

4) Urfehdebuch, Mser. A. XIII, 40. 

6) Gopienbüder, R. 7, f. 13. 
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Bern au) die andern Kurfüriten vorläufig noch anftanden. ihre 
ehriefe nach Köln zu ſenden, fo ließ doch ihr thatiächliches Ner- 
n ben Kölner Bürgern und Kaufleuten gegenüber feinen Zweifel 
„daß fie dem Beifpiele de Trierer bald folgen würden 
Raufleuten, die bis dahin mit der Stadt Köln in Handels 
ung geitanden, eröffneten fie, daß es ihnen nicht geitatter ici, 
Verkehr mit den Kölner Bürgern fortzujegen oder Kölniick 
en auf ihren Schiffen oder Landfuhren vermiidht mit ihrem 
n Gut zu vertreiben!). Der Rath erließ darauf unter dem 1. 
er an die Städte Mainz, Frankfurt, Oppenheim, Worms, Epeier, 
wu, Straßburg, Bafel, Utrecht, Dortmund und die andern 
sftäbte des Oberlandes, dann an die Etädte Bonn, Andernad), 
n, Ahrweiler, Soeft, Roremond, Zütphen, Arnheim, Utrecht und 
tlihe Städte in Gelvderland, im Cleviſchen, in Brabant und 
nd ein Anfchreiben, worin er die Handelsleute dieſer Städte 
te, irgend welches den Kurfürften oder deren Untertbanen zu- 
endes Kaufmannsgut, ſei es für ſich allein oder mit andern 
en vermilcht, zu Waller oder zu Land an der Stadt Köln vor: 
führen, jede jolde Sendung wie aud alle Baarenladungen, die 
theilweiſe aus jolddem geädhteten Gute beftänden, würden ıum- 
htlich angehalten und confiscirt werden 2). In einem andern 
neiben vom 18. Februar 1419 an die Städte Mainz, Worms, 
x, Straßburg, Bafel, Conftanz, die übrigen Städte am Boden- 
Bern, Zürich, Luzern, Solothurn, Ulm und die andern Echwäbi- 
Städte, Nürnberg, Regensburg, Frankfurt, die andern Städte 
er Wetterau, Dagenau, die übrigen Elſaſſer Städte, Aachen, 
ih, Maeftricht, Haſſelt, Löwen, Brüflel, Antwerpen, Herzogen⸗ 
b, Gent, Dortrecht, Brügge, Mecheln, Weſel, Cleve, Galcar, 
ien, Emmerich, Deventer, Kampen, Utrecht, die übrigen Hollän- 
den Städte, Roermonde, Nymmwegen, Zütphen, Arnheim und Die 
derleute zu Brügge erneute der Rath die Warnung, den Gebieten 


i) Copienbüder, R. 7, f. 32, b. 
3) Kopienbüher, N. 7, f. 33. 
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der genannten Fürften irgend welches Gut zu Wafler oder zu Lande 
zus oder abzuführen, mit deren Unterjaflen in irgend einer Weife 
Brüderichaft, Gemeinschaft oder Gefellihaft im Kandel zu halten, 
mit deren Gut das ihrige zu vermengen, bejonder8 in Bonn oder 
an andern Orten des Kölner Stifte mit ihrem Gute Aufichlag zu 
machen oder irgendmweldhe Waare dahin zu führen ). Den Städten 
Bonn, Ahrweiler, Andernach und Soeſt bedeutete der Rath, daß ihnen 
jeder Handel und Verkehr mit der Stadt Köln müfle verboten wer— 
den, wenn fie in diefer Streitiache Partei für den Erzbiſchof ergrei⸗ 
fen würden. 

Wenn auch von Seiten des Erzbiſchofs Dietrich noch immer feiuc 
Fehdebrief angekommen war, jo war doch thatfächlich der Friede gem— 
brochen, und der Krieg begonnen. Kein Kölner Bürger war au 
erzbiichöflichem Gebiet mehr gegen Beraubung und Gefangennehmunmr- 
ficher: jomohl wurden friedliche Bürger auf offener Straße aufge 
griffen, wie werthuolle Waarenladungen an biſchöflichen Zollitäte— 
mit Beſchlag belegt und im bifchöfliche Feſtungen gebracht ). ACH 
für Köln beftimmten, durch das Jülicher oder Kölner Land gehende * 
Sendungen von Lebensmitteln wurden angehalten und entweder un 
den Ort der Abiendung zurüdgefchidt oder ohne alle Entichädigurug 
weggenonmen. ALS dienftbereite Helfer zu jeder Gewaltthat bewähr⸗ 
ten ſich Adam von Uedesheim und Göddert vom Drachenfels. Jener 
beftrich mit jeinen Gefellen Tag für Tag die Landſtraße, um auf 
Zufuhren von Proviant zu fahnden. Diejer jperrte im Februar ben 
Kölnern jeden Verfehr und Handel mit dem in feinen Pfandbefiß 
befindlichen Dorfe Königswinter, und bot ihren Feinden allen Schug 
dafelbit. „ES verwundert uns, fchrieb der Rath ihm am 14. Fehr. 

1419, daß ihr in diefem Dorfe uns den feilen Kauf habt laflen 
wehren und den gemeinen Kaufmann zu einem Eide gezmungen habt, 
ung nichts zuzuführen, und auch unſere Feinde täglich daſelbſt auf 
haltet und ihnen Hülfe leiftet, was ung nach unierer Meinung bil, 


I) Copienbüder, N. 7, f. 50. 
2) Copienbücher, R. 7, f. 24, 30. 
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gung der in diefem Werfe liegenden Bejagungstruppen zu fı 
Möchentlich gebrauchte er für Ochſen, Schaafe, Mehl, Wein, 
Brot, Butter, Fiſche, Geflügel, Gemüfe, Salz und Licht gegen 
Mark. Die Unterhaltungstoften beliefen ſich im Ganzen auf 8 
Bulden !). Der Herzog Adolf von Berg lieh der Stadt jeine 
Büchfe, um mit derjelben auf dem Werft an der Filchpforte 
feindlihen Anfall zu wehren. Vierhundert ſächſiſche Reiter ft 
fampfbereit an der Seite der geharniichten Zunftgenoſſen unter 
ſtädtiſchen Banner und. erwarteten den Angriff. 

Noch war Werner von Trier mit feinen Truppen nicht bis Ei 
gefommen, als er plöglich erfranfte und am 4. Dftober auf € 
Burenberg ftarb?.. Die Stadt begann num mieder zu hoffen 
e3 ihr gelingen werde, auf diplomatifchem, friedlichem Weg 
Zwiftigfeiten beizulegen und die allgemeine Anerkennung ihrer ! 
und reibeiten zu erreihen. Der neue Elektus von Trier, 
von Ziegenhain, war von verjöhnlichem Geifte; er vereinte fein 
mühungen nit denen des Markgrafen Friedrich von Brandeı 
um Die verderblichen Streitigkeiten zu ſchlichten. Ihre Bemül 
wurden auf dem Tage zu Boppard auf's eifrigite unterftügt vı 
Städten Frankfurt, Mainz, Worms, Speier und Etraßburg ) 
in Boppard ſowenig wie auf einem andern am 13. Nov. zu ( 
gehaltenen Tage „wurden von den Fürften irgend welche frei 
Wege vorgelegt”4). Der Rath wurde aber nicht müde, imme 
Anftrengungen zur endlichen Erzielung einer friedlichen Ausgl 
zu machen. Zugleich bemühte er fich, auch diejenigen Streit 
welche mit der großen Frage nicht in unmittelbarem Zufanx 
ftanden, beizulegen. So erſuchte er den Biſchof von Kir 
welchem die Stadt inzwiihen auch in Streit gerathen wa— 
ſcheidung über ſeine Anſprüche dem Schiedipruh des nen, 


I) Mscer. A. V, 69. 

2) Gesta Trev. II, 298. — Gopienbüder, R. 7, f. 34. 
3) Sopienbüder, N. 7, f. 36. 

) Copienbüder, R. 7, f. 50, b. 
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ma Trier oder bed Biſchofs von Müniter zu überrlaien! Bir 
km Herzog von Syülich fuchte er durch beiombere lUnserkumsblm- 
en, imabhängig von ber Enticheidung der Dauptirage eime Indie 
ug zu Stande zu bringen?). Dabei lich er aber Sie fauptinage 
neswegs aus den Augen. Er hoffte, den König für das Imerrm̃e 
: Stabt gewinnen und zu einem entichiedenen Eintdweiten zu deren 
nften beitinmen zu fönnen. In einem audräbrlidıem Scerciken 
g er demielben die ganze Etreitiadhe nodmmali ver umb Imkpite 
on die Bitte, fich für die Anerfenmung der Nodhte, Ber cr telbit 
ätigt habe, bei den NAurfürften verwenden zu wollen! Dem 
tigrafen von Brandenburg erjudte er, dieie Vitte beim Kamar 
) Kräften zu unterftügent,. Bom Könige aber durite der Rath 
en freundlichen Beicheid erwarten: hatte Sigmund doch bereitz 
er dem 14. Febr. auf Betreiben der NKurfüriten dem Deren 
If von Berg den Befehl zugehen laiten, dad Bündnik, welches 
elde mit der Stadt Köln zur Belämpfung des Erbücdhers Dietrich 
Hoffen, zu löien. „Da wir durch Dietrich s Borkbait und Klage 
f vernommen haben, beißt es in dieiem Befchle, dab die Stadt 
ı dem Erzbiichof all feine gerechten Aniprüde jänatt auf einem 
; zu Mainz abgeſchlagen hat und daB fie nur darauf bedacht if, 
n Muthwillen mit ihm zu treiben, da wir aber oberiter Bogt unb 
hirmer der beiligen Kirche find. und die Kirche ielbit io gut wie 
lieder bei ihren Rechten ichügen wollen, io begehren wir von 
ner Liebe und gebieten Dir auch ernſtlich und feſtlich mit Dielem 
zte, daß Du das Bündniß, weldes Tu mit der Stadt Köln gegen 
Etzbiſchof und fein Stift eingegangen bift, abtum und vernich⸗ 
ſolleſt und wolleft, von weldem Bündniß wir Ti aud) von 
yeiich-föniglicher Macht quitt und ledig Ipredien“ 5). 


N, Gopienbüher, R. 7, f. 41. 
!) Gopienbücher, N. 7, f. 48, b. 55. 
°) Eopienbücher, R. 7, f. 43. 


q Copienbucher, R. 7, f. 50, b. 
s) Lacomblet, IV, 118. 
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Die Kurfürften wollten den Schein, den legten Verſuch zur Auf⸗ 
rechthaltung des Friedens gemacht zu haben, retten. Darum liches 
fie der Stabt den Vorſchlag machen, die Enticheidung bes . Streiteg 
dem Schiebipruche des Markgrafen von Brandenburg, des Erzbiideis 
von Trier und bes Herzogs von Berg zu überlaſſen. Sie wußten 
aber recht wohl, daß der Rath fih nicht entichließen würde, da 
Schickſal der ftäbtifchen Freiheiten, Privilegien und guten Gewohn 
beiten von dem Rechtsgefühl und den Anfichten biefer Herren abhän⸗ 
gig zu maden!). Auf die ablehnende Antwort des Rathes erfolgte 
bald ven Seiten der Kurfürſten die Kriegserflärung. Der Erzbiſche 
Dietrich erließ den Fehdebrief unter dem 26. Januar, der Pfalzgraf 
Ludwig unter dem 25. Februar und der Erzbiihof von Mainz une 
dem 26. März. Im Intereſſe Dietrich's fandten noch ungefühe 
700 Helfer ihre Fehdebriefe an den Kölner Rath, darunter Dietrich 
vom Stein, Salentin von Iſenburg, Anton von Orsbeck, Goͤddert 
Noedftod, Berthold von Plettenberg, Hermann von der Horft, Johann 
vom Drachenfels, Gottſchalk von Hochſtaden, Erafto von Saffenberg, 
Reinhard von Schaifhufen, Arnold von Hemberg, Rolmann von Pak 
tenberg, Johann von Blankenheim, Johann von Reufchenberg, Je 
bann von Efferen, Heinrih von Krumbad, Johann von Franken, 
Sceifart von Merode, Baltard Dietrihd von Mörs, Damian vom 
Bongart, Heinrih Schall von Bel, Gerhard von Hömen YBurggeaf 
von Odenkirchen, Johann von Einenberg zu Landskron, Wilhelm von 
Loen Graf zu Blankenheim, Johann Herr zu Kempen, Johann Raij 
von Frentz, Heinrih vom Stein, Wolter von Erp, Dietrich ven 
Dffendorp, Rollmann von Bell, Hermann Grin, Gerhard von Gym 
nich, Göddert von Gymnich, Hermann von Alfter, Göbbert von Gu— 
denau, Friedrih von Fürftenberg, Wenemar von Fürftenberg, Rolar! 
Drofte, Rütger Keteler, Adolf von Plettenberg, Johann vom Dra 
chenfels, Johann von Metternid. Im Intereſſe des Wfalzgrafer 
Ludwig erfolgten 150 und im Intereſſe des Erzbiſchofs von Main 
66 Fehdebriefe 2). 





— — 


1) Copienbucher, N. 7, f. 55. 
2) fyehderegifter, Mscr. A. XIII, 40. 
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est wogte bald in und vor der Stadt das wildeſte Krieggleben. 
Reue Bündniffe wurden geichlofien und neue Soldknechte in Dienft 
genommen. Schon am 6. Januar hatte der Rath den Johann von 
Sipenftein mit brei Gemwappneten, einem Nenner und fünf Pferden 
in fädtiihen Sold genommen und ihm als jtäbtifchen Sriegs- 
bauptmann mit einem Jahresgeld von 600 Gulden das Stadtwimpel 
anpertraut 1). Zu feiner Ausrüftung gaben die Herren vom Rathe 
ihm zwei Pferde von „ihren Pferden, die auf der Reiſe gemefen 
woren,. da fie ihre Freunde zu Lübeck zu den SHanfeftäbten gejchidt 


- Betten“. Der Vogt von Hunoltitein hatte am 15. Dezember des 


— —- 


—— — — 


vochergehenden Jahres ſich neuerdings verpflichtet, mit neun Pferden 
und rüſtigen Geſellen und Dienern gegen einen Jahresſold von 1200 
Gulden als Rittmeiſter der Stadt zu dienen 2). Eberhard Herr 
son Limburg und Hardenberg, der auf alle Anſprüche gegen die Stadt 
verzichtete, machte ſich am 4. April 1419 verbindlich, gegen den üb- 
lichen Sold mit zehn Mann in ftädtifchen Kriegsdienft zu treten. 
€ erhielt ein jährliches Manngeld von 50 Gulden zugelichert und 
ſollte 200 Gulden erhalten, fobald er einem der Feinde der Stabt 
on Fehdebrief würde überjandt haben 8). 

Dur Bermittlung des Herzogs Adolf von Berg jchloffen dieſer 
ud die Stadt mit dem Braunfchweigifhen Landoogt Cdart von 
Kedeiel und dem Heſſiſchen Landvogt Edart Rorenfort Namens des 
heczogs Otto von Braunſchweig und des Landgrafen Ludwig von 
Seien ein Bündnig, wonach ſich die Gontrahenten verpflichteten, 
einander während der jchwebenden Fehde treulich und ernftlich, ein 
wer auf feinen eigenen Gewinn und Verluſt, zu helfen, zu rathen, 
wit Leib, Landen und Leuten und mit voller Macht ohne Arglift 
bequftehen, keiner follte für ſich allein ohne Einſchluß der andern 
Friede, Waffenftillftand oder Sühne ſchließen dürfen. Im alle der 
detzog Dtto und ber Landgraf Ludwig mit bewaffneter Macht gegen 


— _,_ 
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das Erzitift anrüden würde, follte die Stadt ihnen, fobald fie den 
Bergiichen Boden würden betreten haben, „Die Koſt thun“. Die Beute 
jollte unter alle Betheiligten nad) Verhältniß der Anzahl ihrer beim 
Kampf thätigen Mannjchaften vertheilt werden. Sollte zwiſchen der 
Stadt und dem Erzbiſchof eine Sühne vereinbart werden, welcher der 
Herzog Dtto und der Landgraf Ludwig nicht beitreten wollten, jo mußte 
die Stadt dieje Fürften ihres Bündnifjes losgeben und ihnen außerdem 
noch 7000 Gulden auszahlen. Sofort erhielten die Unterhändler Ricdeiel 
und Norenfort als Angeld die Summe von 1000 Gulen!). Der 
Herzog von Berg verpflichtete fih in einer befondern Urkunde von 
demselben Tage, von Dtto und Ludwig bis zum 19. März die Bünd- . 
nißbriefe, mit der beiden Fürſten Siegeln verſehen, auszumirfen. 
Sollte durch einen unglüdlihen Zufall es fich ereignen, daß das 
Bündniß nicht zur Ausführung fäme, würde er die 1000 Gulden 
Weinkauf der Rentkammer zurüderftatten ?). 

Der Herzog von Berg zog mit der vertragsmäßigen Anzahl von 
Kriegsfnechten in die Stadt ein. Conrad von Elner und Johann 
Bommel wurden zu Küchenmeiftern gewählt zur Beforgung „ber Koft 
fir den Herzog und jeine Freunde, jo -lange dieſelben binnen der 
Stadt liegen würden”). Zu Futtermeiftern wurden Heinrich Wyß—⸗ 
mann und Johann von der Arken ernannt. ur Beltreitung der 
außerordentlichen Kriegsbedürfniſſe ſchoſſen diejenigen Bürger, deren 
Mittel ſolches erlaubten, der Stadtkaſſe bedeutende Summen vor, 
„die zurüdgegeben werden follten, jobald man zu Frieden fommen 
werde”. Die einzelnen Darlehen bewegten ſich zwiſchen eilf und 
jehshundert Gulden. Im Ganzen belief ſich die Zahl der Darleher 
auf 423; darunter befanden ſich 87, die zu „allen Räthen“ gehöt= 
ten. Von den einzelnen Pfarreien waren St. Lorenz, Martin und 
Columba am jtärfften mit 50 bis 60, St. Chriftophorus und St 
Paul am ſchwächſten mit 4 bi 5 vertreten. Bon der »alden an _ 


1) Urkunde im Stadtardip. 
2) Urfunde im Stadtardiv. 
8) Rathsprotokolle, I, 77. 
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schaffe werden Johann Jude, Heinrich Jude, Göbbert von Lygskir⸗ 
Gen und Ritter Heinrich) Hardefuft mit 210 Gulden aufgeführt. Im 
Ganzen gingen 23940 Gulden ein 1). | 
Hell loderte jeßt die Kriegsflamme in dem Kölner Gebiet: an 
alen Eden und Enden brennende Dörfer, geplünderte Schlöffer, ge- 
ſchagte Gutsherren und gefangene Kaufleute. Am Samftag nad) 
Diien zog eine Schaar Kölniicher Söldner gegen Johann Schall von 
Bel; fie erflürmten und verbrannten am folgenden Tage fein Yurg- 
haus zum Fort und nahmen den Burgherrn felbit, feinen Sohn 
- Göbdert, Johann Taſche von Guntersborf, Koengin Hemberg von 
Genel und mehrere Knechte gefangen?). Bei einem andern Streif- 
a gegen die Herren von Ehrenftein, Göddert und Adam von Det- 
tenbach nahmen die Städtiichen vier Mann gefangen und erbeuteten 
wi Pferde. In einem Zug gegen Wilhelm Wiſch und. Gerhard 
von Wambach wurde Johann von Schuddeſichel gefangen genommen. 
Johann von Türre entkam den Händen ber Städtiſchen mit genauer 
Roth, mußte aber fein Pferd in den Händen feiner Verfolger laſſen. 
m Gebiet des Salentin von Iſenburg wurde vieles gräfliche Eigen- 
Sam verbrannt und vermwüftet. Im Ländchen Löwenburg wurden 
einzelne Freunde des Erzbiſchofs gefangen genommen, andere an 
rem Eigenthum hart beichädigt. In der Erbvogtei wurde zu Sin- 
wer&dorf viele Gewalt verübt durch Raub und Gefangennchmung, 
un dem Wenkin Bodenflop wurden Haus und Scheune nieder: 
rannt3). Dem erzbifchöflihen Diener Damian von Wedesheim 
warden Haus und Hof zu Bollemünd ausgeraubt und in Brand 
Wit. Ulrich von Holtorp wurde gefangen genommen und gefol- 
vet, daus und Hof wurden ihm verbrannt. Dem Ritter Conftantin 
von Toöficchen legten ftädtiiche Söldner einen Hof zu Rheindorf in 
Ur. Hadenbroich wurde durch Plünderung hart mitgenommen. 
If verichiedenen Streifzügen rheinaufwärts raubten, fengten und 
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often Johann von Mainz Texerih z din mer ie 
> der Herzog Neinald von Jalik am er me zer ie 
fter, der Rath, die Bürar und me Kern vr Etat 
der andern Seite unter einander hıtyn warm ni Stavele 
Rhein und Ceinpiad außerhalb ver Stedt wma der Acciie 
der Stadt, wegen des Vollmerts zu Teug und maen der 
ng in dem Nbeinittome, woron der Gribiiher Dierrich 
3 jolcher Stapel, sole Acciie. sole Vervrãblung und ijol 
verf wider jein und ieines Stirtes Xreibeit, Privilegien und 
t jeien und dadurch verunrechtet werde und aud das Boll- 
feines Stiftes Eigentbum ftche, und auch die andern Kur- 
id der Herzog von’ Jülich meinen, dat iolder Stapel, ſolche 
‘He Verpfählung und iolches Vollwerk in ihren Sanden 
ten und namentlich dem gemeinen Gute ſehr ſchädlich umd 
t Nachtheil gekommen iei und noch fomme, daß ſolche Spenne 
tracht beider vorgenannten Parteien gänzlich überlaflen ſei 
e und Gütlichfeit des Erzbiihofs Otto von Trier, in der 
8 er Macht haben foll, mit Minne und Gütlichfeit darin 
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zueriihe Mannſchaften aus Oberweſel, Boppard und Coblenz zo— 
ea unter dem Befehl des Johann von Paffendorf daſelbſt ein !). 
Wir betennen, hatte der Rath am 19. Mai geichrieben, daß wir 
vw Bollwerk zu Deus aus unferer Hand geitellt und unjerm Herrn 
vem Erzbiſchof Dtto von Trier übergeben haben, aljo daß er ſolches 
Bekwert mit feinen Dienern beftellen fol und mag, wie ihm es 
uth zu fein dünkt, auf unfere Koft bis zu der Zeit, daß er den 
Echiedſpruch zwiſchen dem Erzbiichof Dietrih und ung zwiſchen heute 
wd dem St. Bartholomäustage oder einen Monat darnach thun 
wer. Sobald dieſer Schiedſpruch erlaffen, geichrieben und unter: 
Begelt ung übergeben ift, werden wir unverzügli das Bollwerf 
brechen und jchleiten laſſen. Wäre es aber, daß der Erzbiſchof 
duo ſolchen Schiebiprudy in der feſtgeſetzten Zeit nicht fällen würde, 
ſy ſell er das genannte Bollwerk unverjehrt wieder in unſere Hände 
len. Wir verfprehen auch, während der genannten Seit dem - 
Srierer Erzbiichof in Betreff des Deutzer Bollwerks feinerlei Schwie- 
* in den Weg zu legen, im Gegentheil ihm in der Handhabung 
ſelben hülfreiche Hand zu bieten und ihm in der Abwehr wider 
been Angriff gegen dasſelbe Beiſtand nach unſern Kräften zu leiſten. 
Bir befennen auch, daß wir dieſes Bollwerk ohne Verzug dem Erz— 
üof von Trier und jeinem Hauptmann, den er dahin ſetzen wird, 
Imriumen und Geihüg, Armbrüfte und anderes Kriegögeräthe in 
weeichender Zahl dajelbft Laffen werben. Wenn das Bollwerk aber 
gebrochen wird, joll ung das Geichüß und andere Geräthe wieder 
mögeliefert werden. Wir follen auch zwei redliche brave Kriegsleute 
wb Snechte zur Bedienung des Geſchützes in dem Bollwerk laſſen, 
mb dieje jollen dem Hauptmann und feinen Dienern in der Beichü- 
ung des Bollwerkes bebülflich fein und dem Erzbiihof von Trier 
hrend ihres Aufenthaltes in dem Bollwerk Huld und Treue ge 
Wen“ ?). 
Der Spruch, für welchen eine Friſt von einem Monat vorgefehen 


1) Eopienbüder, N. 7, f. 85, b. 
2) Urtunde im Etadtardiv, d. d. 1419, feria sexta post cantate, 
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war, füllte Otto am 25. Mai zu Sprenkersbach. Hier wurde 
ftimmt, daß bis zu Martin aller Weinhandel auf dem Nhein u 
Leinpfad für Jedermann frei fein jollte, dann follte vier jahre Ia 
in jedem Jahre zwei Monate hindurch diefe Stapelfreiheit Kr 
haben. Während diefer vier Jahre follte die Stadt der Accife we 
vom Erzbiſchof nicht weiter angefochten werden dürfen. Der Str 
follte unverzüglich von den Pfählen befreit werden und das Deut 
Bollwerk vorläufig in Otto's Hand bleiben, bis es unmittell 
nad) dem definitiven Schiedſpruch würde geſchleift werben 1). 

Um fi) bezüglich der feiner Enticheidung überwiefenen ande 
Rechtsfragen mit” jachfundigen Männern zu befprechen, begab fi 
Otto nah Köln. Der Herzog von Berg unterftügte ihn mit fein 
Kenntniß der Kölner Nechtsverhältniffe?), Stadt und Erzbiſch 
ſowie alle diejenigen, die in die Sühne mit eingeſchloſſen zu werd 
wünfchten, namentlich” das Dontfapitel und der Dedant von € 
Georg, Hermann Kuycks8), überreihhten dem Erzbiſchof von Trit 
ihre Beichwerden und Forderungen in ausführlihen Denkichrifte 
Der Erzbifchof verlangte, daß der Rath unter Anderm angehalt 
werden folle, die von der Stadt gegen das alte Herfommen eig 
führten Gerichte abzuſchaffen, den Klofterbädern Wach: und Dien 
freiheit zu geftatten, die nen vingeführten Accifen und Zölle aby 
thun, den Erzbifchof in ungejtörtem Beſitz des Deutzer Fahrrecht 
zu laffen, jeden Anſpruch auf die Voller Weiden aufzugeben, f 
jedes Eingriffs in die Freiheiten der Geiftlichleit zu enthalten, a 
das Geleitrecht zu verzichten, die ftädtifchen Müdder abzuſchafft 
und dem Erzhbiſchof für alle Gewalt, alles Unrecht, allen Schim 
und allen Schaden im Ganzen eine Summe von 850000 @ulb 
zu bezahlen 4). 

In der von der Stadt eingereichten Beſchwerdeſchrift wurde A 


nn 


I) Großes Privilegienbud, f. 182. 

2) Copienbücher, N. 7, f. 65, b. x 
3) Eopienbüder, N. 7, £. 66,b. - 

4) Actus et procesaus, t. 9, f. 129, fi. 
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babe, frei geben. Der Erzbiſchof ſollte von den Juden in zwei 
Terminen die Summe von 25,000 Gulden erhalten, dagegen aber 
auf alle, der Juden wegen geltend gemachten Forderungen und auf 
jede Ausladung derfelben vor fein Kammergericht verzichten. Alle 
Brivilegien, welche die Parteien während der legten drei Jahre vom 
Könige gegen einander oder gegen die in Köln mohnenden Juden 
erwirft hätten, follten kraft- und wirkungslos fein. Weber alle andern 
gegenfeitigen Anfprüche und Befchwerden glaubte Otto auf Grund 
des zu Höningen vereinbarten Compromiſſes fein Recht der Ent- 
iheidung zu Haben, und er ftellte folche Anſprachen bei Seite und 
verwies jede Partei bezüglich derſelben „zu ihrem Recht“ 1), 


1) Urkunde im Stabtardiv. 








| Bwölftes Kapitel. 


Fehden mit dem Herzog bon Geldern und andern Herren. 


A: nad diejer Sühne blieb es der Stadt verwehrt, in Ruhe 
und Frieden die junge Verfaflung zu kräftigen und auszubauen, 
sten Eingejeflenen den Segen einer volle Sicherheit bietenden Regie: 
rung zu verjchaffen, den Gemwerbtreibenden und Kaufleuten ungefähr: 
beten Verkehr mit nahen. und fernen Handelsftädten zu fichern, und 
den Mebfahrern die Straßen zu Wafler und zu Lande nad) den 
auswärtigen Märkten in der Nähe wie in der Ferne frei und offen 
zu Balten. 3 war eine Zeit, in welder eine allgemeine Verwil- 
! Berung aller Stände, eine freche Ueberfchreitung aller Gränzen der 
: Sucht und Sitte, eine rückſichtsloſe Geltendmachung des Rechtes des 
: Stärferen ihre traurigen Spuren in alle Berhältniffe eindrüdte. 
: Dem Könige fehlte die Kraft und den einzelnen Fürften und Lan- 
desherren der Wille, dem Recht und Geſetz Geltung und Achtung 
‚zu verichaften, und Bürger wie Landleute fanden für ihren Fleiß, 
ihr Gewerbe und ihren Handel nur ſoweit Schuß, als fie durch 
eigene Kraft oder durch Hülfe von Eidgenofien im Stande war, mit 
dem Schwerte der Gewaltthat und Raubjucht zu wehren. Die Stadt 
Köln ftand zwar in Schupverhältniß zu einer großen Anzahl der 
benachbarten Fürsten, Grafen und Herren; für die Sicherheit des 
Sandels hatte fie mit den bedeutendften Nachbarftädten Schukbünd- 
nie geichloilen und die Handelsbeziehungen zu entfernter liegenden 
Begenden waren dem Schirm ber banfentifchen Verbindung empfoh- 
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len. Aber all diefe wohl verbrieften und befiegelten Bündniffe mu 
den nur jo lange geachtet, als der eigene Vortheil ſolche Achtu 
gebot und die Hanfe, die in ihrem eigenen Innern jich von der al 
gemeinen Streitfudht nicht frei hielt, war felten zu fräftigem Gh 
ichreiten zu bewegen, wenn es ſich darum handelte, einem ausgeplä, 
derten oder gefangen gejegten Kaufherrn zu feinen Eigenthum ebe 
feiner Freiheit zu verhelfen. 

Der Rath verfäumte feine Gelegenheit und fcheute Feine Opfer 
um von denjenigen Herren, deren Gebiete die Kölner Kaufleute ef 
ihren Handelsreiſen berühren mußten, durch Bürgerlehen und rei 
Geldgeſchenke die Sicherheit des ftäbtifchen Handels zu erfaufen. && 
gen ein Darlehen von 2000 Gulden, welche zur Einlöfung zes 
Kerpen verwendet werden follten, verpflichtete ſich Herzog Adolf u 
Berg, dem Kölner Verkehr die Straße nah diefem Platz ftets Fei 
und offen zu halten. Junker Salentin von Iſenburg föhnte Mi 
am 22. November 1419 mit den Bürgermeiftern und dem Rath auf 
und wurde gegen ein jährliches Bürgerlehen von 25 Gulden IM 
Stadt Evelbürger und Toglediger Mann i). Yohann von’ Loen wi 
Heinsberg ſchlichtete am 6. Dez. 1419 alle Imiftigfeiten mit oe Salt 
wurde zur Befeftigung der geichloffenen Freundichaft „a 
edler getreuer Bürger” für eine Baarfumme von 300 Kar ein j̃ 
liches Manngeld von 25 Gulden. Die 300 Gulden verſprach er ii 
die Stadtkaſſe zurüdzuzahlen, im Falle er ſich genöthigt fehen fol 
feine Bürgerfhaft aufzufagen?).. Am 12. April 1420 erflärte W 
Graf Friedrih von Mörs, daß alle zwiſchen ihm und ber 
ſchwebenden Streitigkeiten durch Vermittlung des Herzogs Abolf 
Berg geichlichtet feien, wurde zur Sicherung der mit der Stabt 
Ichloffenen Freundfchaft Kölner Edelbürger und erhielt ein jãhrlichei 
Bürgerlehen von 100 Gulden und die „gewöhnliche Wohnung“ n 
geſicherts). Auf dieſe Wohnung verzichtete er am 14. Januar 1498 












) Urkunde im Stadtardiv, d, d. Caeciliae h. Virg. 
2) Urkunde im Stadtardiv, d. d, die b. Nicolai ep. 
8) Urkunde im Stadtardiv. 
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Weiter traten im Jahr. 1420 in ſtädtiſches Edelbürgerverhältnif 
Hlman vom Geisbuſch, Ulrich von Lupenau, Aegidius von dem Broiche, 
Sender und Johann von Eile und Heinrich pon dein Forfte. Diefer 
richtete auf jeden Erja für den Schaden, der ihm bei Gelegenheit 
der Erftürmung des Hauſes Forſt von den Kölnern zugefügt worden 
mt. Er erhielt ein Bürgerlehen von 40 Gulden und geftattete der 
Etadt, 20 Gulden davon für Die Summe von 200 Gulden abzulöjen!). 
An 7. März 1421 fchloß der Herzog Reinald von Jülich eine voll- 
' Bindige Sühne mit der Stadt Köln, wurde ihr Edelbürger und ver- 
ad) den Kölner Bürgern in feinem Gebiete Schuß, Schirm und 
Äberes Geleite zu Waller und zu Lande. Das Geleitägeld, welches 
18 dahin die Kölner zu Bergheim und an andern Orten bes Jüli—⸗ 
der Landes bezahlen mußten, hob er für immer auf; er erhielt ein 
Särgerlehen von 100 und eine Baarfumme von 4000 Gulden, die 
: zurüdzuzahlen verſprach, im Falle er feine Bürgerfchaft auffagen 


würde. Nach folder Rüdzahlung verſprach er aber noch ein ganzes 


Jahr zu warten, ehe er etwas Feindſeliges gegen die Stadt unter- 
whmen werde?2,. Am 1. Auguſt desjelben Jahres wurde durch 
Semittlung des Grafen Rupreht von Pirneburg auf die Dauer 
von vier Jahren mit den Erbfämmerer Arnold von Hemberg eine 
kiigung geichloflen, wonach diefer fich verpflichtete, mit Ausnahme 
der Mauer an dem alten Thore feinen burglihen Bau mit Boll- 
werten oder Mauern an jeiner Burg zu errichten; doch follten in 
Die genannte Mauer in der Richtung nach dem Thore hin feine 
Schießlöcher gemacht werden; es Sollte dem Kämmerer aber unbe- 
nommen bleiben, innerhalb der Burg jeden Nothbau, der nicht 
par Beieitigung diene, vorzunehmen und die Gräben, deren Futter: 
mauern zulammengeftürzt jeien, zu fegen und von Neuem auszu- 
nauern®). Am 6. Januar 1424 verpflichtete fih Graf Ruprecht 
on Birneburg, zehn Yahre lang der Stadt Bürger und Helfer zu 


I) Urkunde im Stadtardjiv. 
2) Urkunde im Stadtarchiv, d. d. fer. VI, post Laetare. 
8) Urkunde im Stabtardiv, d. d. die b. Petri ad vinc, 
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bleiben; er erhielt dafür 2000 Gulden, und im Falle er im Lat 
ber nächſten fünf Jahre ihr in irgend einer Fehde bewaffneten Be 
ftand leiften würde, follte er nochmals 2000 Gulden erhalten. Wer 
er nach Ablauf der zchn Jahre die Bürgerſchaft auflagen woll 
- müffe er, im Falle er während der erften fünf Jahre den Kölne 
in einer Fehde Hülfe geleiftet habe, 700, im andern alle aber 14 
Gulden an die ftädtifche Nentlammer zurüderftatten!). Johann vı 
Sayn Graf zu Wittgenitein, der im Jahre 1421 die Kölner Kaufleun 
in jeinem Gebiete allermege geihädigt, überfallen, verwundet un 
gefangen genommen hatte ?), wurde am 11. Auguit 1424 der Sta 
Köln Evelbürger und verpflichtete fi, im Lauf der nächften fed 
Jahre derjelben mit jech8 Pferden und 25 Mann für den gemöß 
lihen Sold, und auf Verlangen mit einer Söldnerichaar bis zu : 
Gleven zu Hülfe zu eilen; wegen dieſes Bündniſſes erhielt er e 
Biürrgerlehen von 20 Gulden jährlich, und außerdem aus befonden 
Gunft und Freundſchaft 200 Gulden, die er aber an die Nentlan 
mer zurüdzuzahlen fich verpflichtete, im Fall er nach Ablauf der ge 
nannten ſechs „Jahre die Bürgerichaft Fündigen würdes). Joham 
von Reifferiheid wurde am 8. „Januar 1425 Edelbürger mit X 
Gulden Manngeld und einer Baarzahlung von 200 Gulden, die e 
aber im Falle eines Bruches mit der Stadt zuriidzuzahlen ſich ver 
pflichtete ). Durch Vertrag vom 26. Februar 1425 verzichtete Ru 
recht Sohn zu „Jülich und Berg auf alle Anſprüche und Forderungen 
die er von feinen Voreltern und feinen Vater Adolf ber gegen d 
Stadt Köln erheben könnte; er wurde gegen ein Bürgerlehen vr 
50 Gulden stölnischer Edelbürger und verſprach den Kölnern je 
lihen Schuß an Leib und Gut in all jeinen Gebieten; er erhielt ei 
Baarjumme von 3500 Gulden, die er aber an die Rentkamm 
zurüdzuzahlen verſprach, im Falle er jeine Bürgerſchaft auflagı 


1) Urkunde im Stadtardiv, d. d. uff druziendag, 1424. 

2) Gopienbücder, N. 8, f. 76. 

3) Urkunde im Stadtardjiv, d. d. crastino b, Laurentii, 1424. 

4) Urkunde im Stadtarchiv, d. d. up deu nyesten mondag na druytziend: 


Edelbürger. 247 


wide‘), Im Jahre 1431 wurde Graf Wilhelm von Blankenheim 
Köiniicher Edelbürger mit einem jährlihen Manngeld von 100 Marf, 
146 Scheifard von Merode mit einem foldhen von ebenfalld 100 
Kart, 1437 der Andernacher Amtmann Friedrich von Saarmwerden 
mit einem ſolchen von 10 Gulden, und Johann ven Eidlinghoven 


uit einem von 12 Gulden, 1439 der Junggraf Philipp von Birne 


burg mit einem von 40 Gulden, Graf Wilhelm von Wied mit einem 
von 25 Gulden, und Herzog Gerhard von Jülich und Berg mit 
einem von 100 Gulden, 1440 Nitter Bernhard von YBurticheid mit 
einem von 25 Gulden, und Heinrih von Malberg mit einem von 
52 Mark, 1443 der Junggraf Pincenz von Mörd mit einem von 
50 Gulden, 1447 Wilhelm Stael von der Sul mit einem’ von 
100 Mark, 1448 Johann von Loen zu Heinsberg mit einem von 
50 Gulden, und 1449 Wilhelm. von Vlatten Herr zu Dreiborn mit 
enem von 25 Gulden. Bon diefen Herren erhielten einzelne zugleich 
mit dem Bürgerbrief noch eine einmalige Summe gleichſam als 
Kaufpreis für den Schuß, den fie der Stadt zuſagten. Sie ver- 
mücteten fich, diefe Summe ganz oder theilweiie an die ftäbtifche 
Rentlammer zurüdzuzahlen, im alle fie der Stabt die Freundichaft 
findigen würden. So erhielt Scheifard von Merode 300, der Jung⸗ 
sro} von Virneburg ebenfalls 300, Gerhard von Jülich 3000 und 
Jehann von Loen 500 Gulden 2). _ 

Wenn die Stadt au bei den langdauernden, den ganzen 
Kiederrhein in kriegeriiher Bewegung baltenden Bergijch-Clevifchen 
ud Jülich⸗Geldriſchen Verwicklungen nicht unmittelbar betheiligt 
war, To wurde fie doch durch den lähmenden und jchädigenden 
Einfluß, den dieje Wirren auf den Kölner Handel ausübten, in 
Nitleidenichaft gezogen und hierdurch zu mehr ober weniger thät- 
licher Betheiligung getrieben. Schwere Bebrängnifle erfuhr die Köl- 
wer Kaufmannschaft durch die Kriegszüge, welche einerjeitS der Herzog 
von Berg in Verein mit Ruprecht von Jülich und Eberhard von 


I) Urkunde im Stadtarchiv, d. d. 1425 fer. II, post. Invoc. 
5) Die einzelnen Urkunden im Stadtarchiv. 
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Limburg und andererjeitS der Erzbiſchof Dietrich in Verbindung mi 
dem Junker Gerhard von Cleve und einer großen Zahl kriegsluſtige 
Bundesgenofien gegen den Herzog Adolf von Berg übernahmen 
Größere Drangfale aber erwuchſen dem ftädtiichen Verkehr und der 
MWohlitand der Kölner Bürgerihaft aus den- Geldriichen Erbfolge 
fteeitigfeiten. Die Geldriſche Erbihaftsfrage blieb eine lange Reih 
von Jahren hindurch für die Niederrheinifchen Neichstheile der unez 
ſchöpfliche Quell, aus dem die ruheloſen Elemente ſtets friſche Rep, 
rung für ihre Luft an Fehden und Gemaltthaten jogen. Anfänglig 
hatte jih König Sigmund vornehmlich auf Betreiben des Erzbijchofg 
von Mainz zu Gunften des jungen Arnold von Egmond erklärt, 
Die dem König zu entrichtende Geldfumme mar feitgejegt, und bie 
bereit3 ausgefertigten Belehnungsbriefe und andere auf dieſe Anger 
legenbeit bezügliche Schriftitüde lagen zur Abiendung bereit. Al 
man aber von Egmondiſcher Seite feine Luft bezeigte, die verſprochen 
Summe von 14000 Dufaten zu bezahlen, befahl Sigmund die ge 
nannten Briefe zurüdzubalten und zu zerichneiden. Das kam dem 
Herzog Adolf von Berg eben günſtig. Sein Anjuchen um die Ber 
lehnung mit Geldern, fräftig durch reihe Geldſpenden unterftüßt, 
fand williges Gehör und am 24. Mai 1425 wurde Adolf nicht allein 
mit dem Herzogthum Geldern und Jülich, jondern auch mit ber 
dem Reid anheim gefallenen Grafſchaft Zitphen belehnt!), Am 
4. uni 1425 erging an die Stände von Geldern und Zütphen-der 
Befehl, dem Herzog Adolf als ihrem rechtmäßigen Herrn zu gehe 
hen?) Diejer Befehl fand aber bei den Ständen feinen Gehorjam; 
und geftügt auf ihre Beihülfe und Opferwilligkeit Eonnte Arnold die 
Gültigkeit des Föniglichen Velchnungsbriefes mit den Waffen in ber 
Hand anfehten. Bei den jet erfolgenden Kämpfen, unter deren 
Folgen faſt alle umliegenden Gebiete und Städte mehr ober weniger 
zu leiden hatten, traten der Graf Friedrich von Mörs und der ige 
biſchof Dietrich auf die Seite des Jülicher's, der Herzog von Cleve 


1) Pünig, t. X. p. 395. 
2) Aſchbach, Geſch. Kaiſer Sigmund's, 2, 237. 
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dagegen auf die Arnold's von Egmond; „Johann von Xoen und 
Seinsberg Itand feit mehreren jahren dem Jülicher als kräftiger 
dandeſgenoſſe zur Seite. 

Die ſchweren Drangjale, welche durch dieſe Erbſtreitigkeiten den 
Riederrheiniſchen Gebieten bereitet wurden, ſteigerten ſich noch in 
Zelge der zahlreichen andern kriegeriſchen Verwicklungen, die vielfach 

: ut der Geldriichen Frage mehr oder weniger in Zuſammenhang 
fanden, ſowie durch die vielen Gemaltthätigfeiten, die in der durch 
ie endlojen Kriegswirren hervorgerufene Berwilderung der Sitten 
iſten Urſprung hatten. 

Von beiden Parteien wurde Alles aufgeboten, um die Stadt 

a einer entſchiedenen und thätlichen Parteinahme zu beſtimmen. 
doch weder auf die Jülicher noch auf die Egmonder Seite neigte 
kb die Syempathie der Stadt. Der Hauptverbündete des er- 
Rem, Johann von Loen und Heinsberg, hatte jchon im Jahre 
1421 in feinem Streite mit den Brabantischen Städten den Han— 
bei nah Köln gefperrt und die Landſtraßen dahin geichloffen. 
In Jahre 1424 hatte er mehrere Kölner Kaufleute, die auf 
die Antwerpener Pfingitmefle ziehen mollten, im Geleite der Her- 
zegin von Jülich auf der Straße zwiſchen Bergheim und Sülich 
überfallen, verwundet und beraubt). Es konnte der Stadt faum 
zugemuthet werden, an der Seite eines Herrn, von dem fie in jol- 
der Weiſe beichädigt worden, und ben fie bis dahin vergebens um 
Genugthuung angegangen hatte, gegen den Grafen Egmond in den 
Kampf zu treten. Aber audy von Egmonder Seite war ‚wenig ge: 
Wehen, die Stabt Köln zu thätiger Parteinahme herüberzuziehen. 
ı De Beldrifche Stadt Nymwegen ftand feit 1420 in einem geſpann⸗ 
ten Berhältnifie zur Stadt Köln; den Herzog von Jülich hatte fie 
a beſtimmen verjucht, den Kölner Kaufleuten in feinem Gebiete das 
det zu verweigern, und diefelben an PBerfon und Eiger "= 
A Var. Vergebens hatte der Kölner Rath ſich bemüht, ein 
dung herbeizuführen. Huch die Beichwerbe, mit ber er ' 


— — — 


1) Eopienbüder, R. 9, f. 118, 132. 


250 Gewaltthaten. 


Hanſetag gewandt, war ohne Erfolg geblieben ). Auch der He 
von Cleve und der Junker von Berg erklärten ſich für die € 
der Geldrijchen Städte: fie legten bewaffnete Schaaren an den R 
wehrten jedem Kölner Schiffe die Weiterfahrt und ohne daß 
Stadt Köln die Fehde angefagt und die alte Freundſchaft gekin 
worden, hatte der Kölner Kaufmann allerwärts im Geldriichen 2 
Bedrängniß, Anfeindung und Bergewaltigung zu befahren. 

Junker von Cleve nahm einem FKaufmanne auf offener Landſt 
zwei Pferde, „ein ſchwarzes mit einem weißen Fuße und einem ! 
auf der Nafe, Das wohl 40 Gulden werth war, und ein brau 
wohl 30 Gulden im Werth”, und dazu an verſchiedenen Mu 
210 Gulden. Im Sabre 1423 waren verichiedene Kaufleute, 
fich mit ihren Waaren auf dem Wege nad Köln befanden, zu # 
monde angehalten und zur Ausſchwörung eines Eides gezwu— 
worden, daß fie ihre Waaren nicht nah Köln fiihren würden. 

Faftnacht des Yahres 1424 wurden einige Kaufleute in der 9 
von Erkelenz durch die Mannfchaften des Erfelenzer Commanda 
Rittmeiſters Hubert von Bruchuſen auf offener Straße überfa 
ihrer Waaren beraubt und gefangen genommen. Die gerau 
Tücher und anderen Waaren wurden auf 2000 Gulden gefchäi 
Um Pfingiten desfelben Jahres wurde der Kölner Kaufmann Die 
Polch nebit einigen andern bei Crefeld von der Beſatzung des 
driſchen Schloſſes Wachtendont „überfallen, mißbandelt, vermu 
nah Wachtendonk geichleppt und allda geitodt und geſchatzt.“ 

Schaden wurde auf 300@ Gulden berechnet. Auf St. Jakobsa 
wurde Rütger Keflelgin, der auf feinem eigenen Schiff bie . 
binunterfuhr, von Einwohnern aus Nymmwegen und Genofien 
Junkers Walram von Mörs überfallen, gefangen genommen 

in's Gefängniß gemworfend). Auch er machte eine Schadenen 
rechnung von 3000 Gulden. Gegen Weihnachten desjelben a 


1) Copienbüder, N. 8, f. 16. 
2) Copienbüher, R. 9, f. 120. 
3) Gopienbüder, N. 9, f. 174. 
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Hoverfemper genannt von der Ketten auf Geldrischem 
n genommen, in Bar geftodt und geſchatzt; er verlangte 
riag von 10,000 Gulden. Rütger Yubwigsjohn wurde, 
Zütphen den herkömmlichen Zoll für die in feinem 
ihen Waaren . entrichtet hatte, gezwungen, acht Tage 
olftätte liegen zu bleiben. Heinrich Sauerapfel, Henze ' 
und Heinrih vom Hofe wurden bei Zütphen vom 
ttmanne „über den gewöhnlichen Zoll und wider Recht 


den Geldrifchen Krieg verurfachten Bedrängniffe im 
8- und Gewerbeleben ftiegen noch in Folge der Strei- 
yelde die Stadt neuerdings mit dem Erzbiſchof und 

dem Junker Walram von Mörs verwidelt wurde. 
ft, jagt die Chronik, war verderbt, und der Strom und 
lieben geichloffen, jo daß Niemand wandelte, und viel 

Schaden geichah zwifchen dem Biichof und der Stabt 
on feit geraumer Zeit hatten die Frage über den geift- 
f, die Verlegung des Linzer Zolles nah Königswinter 
Jietrih den Kölner Juden ertheilten GeleitSprivilegien 
zwiſchen der Stadt und dem Erzbiichof in bedrohliche 
racht. BeiderfeitS aber fonnte man ſich der Weberzeu- 
richließen, daß Stadt und Land in unfägliches Elend 
t werden, wenn man zur Enticheidung des ſchwebenden 
e zu den Waffen greifen follte, und der jo entbrannte 
t Kampfe um das Herzogthum Geldern zu einer ge 
Sflamme zuſammenſchlagen würde. Beiderſeits zeigte 
it zu einer gütlihen Einigung. Bezüglich des geilt- 
18 fam am 25. Juni 1423 eine Ausgleihung’ mit 
lichen Corporation zu Stande, welche am bartnädigiten 
chränkten Zapfrechte beitanden Hatte. Hiernach jollte 
wei St. Johannes und Cordula geitattet fein, jähr- 


tuch von 1429. 
f. 296. 
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lih einen Monat lang binnen der Immunität den Wein ihres eige 
nen Wachstums zu verzapfen. Der Tag, an welchem fie foldhen 
Zapf beginnen wolle, jollte dem Wathe vorher angezeigt werben. 
Während des Zapfens follte e8 ihr. aber nicht erlaubt fein, offene 
„Zaverne” zu halten, feinen Wein binnen oder vor der Symmunität 
an figende und trinfende Leute auszuſchenken oder den Leuten „Pötte 
oder Kannen“ zum Trinken zu geftatten. Nach Ablauf der Zapf 
zeit Sollte fie ihre Weine nicht in ganzen Gebinden nach Außen an 
Fremde, jondern nur an Kölner Bürger verkaufen dürfen, nur foßte 
e3 ihr freiitehen, jährlich fünf oder ſechs Stüd auf ihre Höfe oder 
an andere Häuſer ihres Ordens zu verichiden!). 

Mit Rückſicht auf den großen Nachtheil, welchen die in der Ge 
gend zwiſchen Königswinter und Linz begüterten Kölner Bürger in 
Folge der angegebenen Zollverlegung erfuhren, lich fih Dietrich be 
wegen, den Zoll an die alte Stätte zu legen. 


ra Ana AaAmtii.be rd. 


Trotz der von beiden Seiten fund gegebenen Neigung zur &r : 


haltung eines friedlichen Verhältniſſes, fah man nicht ohne ängſtliche 
Belorgnik dem Termin entgegen, an welchem bie Zeit der zwiſchen 
dem Erzbiſchof Dietrich und der Stadt Köln durch Vermittlung dei 
Könige Sigmund gefchloffenen Sühne ablief: es war dies der 2. 
Nov. 14242). Um einen für diefe Zeit befürchteten Bruch zu ver: 
hüten, übernahm e3 der Herzog Adolf von Jülich und Berg, die in dem 
Verhältniffe zmiichen der Stadt und dem Erzbiihof noch nicht ge 
Ichlichteten Streitpunfte und die neuerdings erhobenen Beſchwerden 
Ichiedgrichterlich beizulegen. Am 10. Dezbr. fällte er den Sprud), 
daß beide Parteien alle Klagen und Anſprüche fallen laſſen, alle Be 
leidigungen vergeffen und fich aegenjeitig für ſich und ihre angehö- 
rigen Unterthanen Schuß und Schirm zu Waſſer und zu Lande zw 
fihern Sollten. Bei Kompetenzftreitigfeiten zwiſchen dem Offizialat 
und den einzelnen ſtädtiſchen Gerichten follten zwei rechtskundige 


Pfaffen, von denen der eine vom Erzbiichof, der andere von der 
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I) Urkunde im Stadtarchiv, crastino nat. b. Joh. bapt., 1423. 
2) Urkunde im Stadtardiv, d. d. 25. Nov. 1414. 


fällt worden, daß er „geliefert“ werden jolle. Auf ber 
ijchen Neuß und Bonn jollte es dem Erzbiſchof verwehrt 
ingswerke anzulegen. Alle päpftlihen oder Taiferlihen 
lche die Stabt gegen den Erzbiſchof ober umgefehrt ber 
gegen die Stadt erwirkt habe, follten nichtig und wirkungs⸗ 
Die Schlichtung etwaiger neuer Anftände und Etreitig- 
en dem Propft von Maria ad gradus, Doktor Chriftian 
‚ dem Ritter Wilhelm von Buſchfeld und dem Arnold von 
m erzbifchöflicher und dem Doktor Johann vom Hirke, dem 
Rer Werremar von Birbaum und dem Rathsherrn Johann 
ſtãdtiſcher Seite als Schiedsrichtern übertragen werben. 
diefe Schiedsherren ſich nicht einigen könnten, follten Bür— 
und Rath der Stabt Dortmund das Oberſchiedsrichteramt 
al), Die Frage, ob die Stadt verpflichtet werben könne, 
m 1. Dftober 1424 auslaufenden Judenbrief zu erneuern, 
im die zwifchen der Stabt und dem Erzbiſchof ſchwebenden 
!te hereingezogen worden ?). Der Herzog Adolf behielt ſich 
eidung diejer Frage noch eine Frift von vier Wochen vor. 
21. Auguft fällte er den Spruch aber crft am 12. Dezbr. 
ſcheidung ging dahin, daß die Stadt nicht verpflichtet wer- 
‚ die Juden: über den vertraggmäßigen Termin innerhalb 
nern zu dulden 8). 
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Erbvogt Gumprecht von Neuenar und dem Bruder des Erzbifchof 
dem Kölner Domcuftos unter Walram von Mörs. Lebterem w 
während des Krieges um den erzbifchöflichen Stuhl ein zur Do 
cuftodie gehöriger Hof zu Riel durch ſtädtiſche Söldner in Wie 
gelegt worden. Die Stadt einigte ſich mit ihm über eine Entſch 
dDigung von 400 Gulden und zahlte dDiefe Summe zur Entrichtung « 
ihn feinem Bruder, dem Erzbiſchof, aus. Diefer aber behielt, wie b 
Chronik jagt, die 400 Gulden für ih). Walram achtete nun de 
Sühnſpruchs nicht weiter, begab fih wieder nach dem Gelderlan 
und feßte mit Hülfe einzelner Geldriiher Großen die Fehde gega 
die Stadt Köln noch eine Reihe von Jahren fort. Die Gewalttha 
ten, welche gegen Kölner Kaufleute auf Gelbriihem Boden burl 
Walram, feine Zuhalter und Geldriſche Amtleute verübt wurden 
vermehrten fi) von Tag zu Tag. Der. Rath wurde nicht müe 
dem Herzog Arnold klagend vorzuftellen, wie feine Amtleute ww 
Unterfaflen jeit der Zeit, in welcher er in den Beſitz des Gelberlan 
des gelangt, fortdauernd die ftädtiihen Kaufleute auf des heilige 
Reiches freier Straße „geihunden, beraubt, verwundet, geftodt, g 
ſchatzt“ und in der mannigfachften Weife mißhandelt hätten. Unt 
Andern wurde 1427 Peter Flemink gefangen genommen, weil er Di 
Gräfin von Holland Lebensmittel zugeführt habe. Die Stadt bi 
lange vergeblich, Ddiefen ihren Bürger „Ticher aus dem Geldriſch 
Lande bis durch die Pfähle ziehen zu laffen” 2). Endlich jah d 
Rath fih genöthigt, zur Ergreifung von Repreſſalien zu jchreite 
Er ließ ſämmtliche Geldriihe Kaufleute an allen Enden der Stal 
wo derjelben habhaft zu werden war, angreifen, gefangen nehm 
und um ihre Waare fümmern. Mitten in den NRheinftrom ließ 
ein fräftigeg Schiff vor Anker legen, deijen Bemannung die Aufga 
hatte, alle Geldriſchen Fahrzeuge anzuhalten und für gute Beute | 
erklären. Den Schaden, der auf dieſe Weije dem Geldriichen Ha 
delsſtande zugefügt murde, berechnete Egmond auf 300,000 R 
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1) Chronit, f. 296. 
2) Copienbücher, N. 11, f. 7. - 
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elfach wurde ber Verſuch gemacht, eine Ausgleihung der 
en zwilchen der Stadt Köln und dem Geldriichen Lande 
zu bringen; aber jeder Verfuh ſchlug fehl, und die ge- 
Bewaltthätigfeiten mehrten fi von Tag zu Tag. Man 
en, auch zur Beilegung diefer Wirren gelangen zu fönnen, 
Ausfihhten, welde man an das zur Schlichtung des Gel- 
bftreites geichlojjiene Familienbündniß knüpfte, fich ver- 
Auf Anregung des Erzbiſchofs Dietrich wurde der 
ungberzog Ruprecht mit der Tinderlojen Wittwe des Gel: 
73098 Neinald vermählt. Am 24. Febr. 1427 wurde Die 
z in Köln vom Erzbiichof eingefegnet und durch glänzende 
rt. Die Hoffnungen, die man an dieſe Ehe geftellt, 
ch nicht: Jülich und Egmond hielten die Waffen gegen- 
ı der Hand, und die Straßen blieben geichloffen, Handel 
ye feufzten fort unter dem ſchwerſten Drud. Der Stadt 
gegenüber erklärte fi Egmond bereit, in neue Unter: 
ı zur SHerbeiführung einer Ausföhnung einzutreten. Er 
Buftimmung, daß im ‘Dezember ein Tag in Brügge gehal- 
ı follte, um feitzuftellen, unter welchen Bedingungen Fluß 
wieder für den Kölner Handel geöffnet werden fönnten. 
Köln kam hier mit dem Herzog Arnold und den vier 
em des Landes überein, daß am 9. Januar des folgenden 
e Bartei zwei Bevollmächtigte nah Dahlen fenden follte, 
zelnen Punkte der Sühne feitzuftellen. Die Kölner De- 
nden jich rechtzeitig ein, die Geldriſchen dagegen ließen 
zuf ſich warten. | 
ndere Tagfahrt, der die Nufgabe geftellt wurde, fämmtliche 
eldriichen Frage zuſammenhangende Streitigfeiten beizule- 
: vom Gardinalsfegaten Heinrih von England und dem 
Dtto von Trier nah Köln ausgefchrieben: bier gelang es 
die Parteien zu verftändigen und zur Annahme der Ber: 


— — 
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gleichsvorſchläge zu beſtimmen: es wurde nur erreicht, Daß man fid 
über eine bis Pfingften 1429 daueride Waffenruhe einigte. 

Während dieſer Waffenruhe machte man neuerdings Anftrengum 
gen, eine endliche Ausföhnung zwiichen Geldern und der Stabt Kdlı 
herbeizuführen, und es gelang, beide Parteien zu vermögen, dab fü 
die Entſcheidung ihrer Streitſache in die Hände des Grafen Friedrig 
von Mörs legten. Am 25. Juni 1429 fällte diefer „nach der Re& 
[tchkeit, nicht nad) der Strenge des Rechtes” den Spruch, wodurq 
die gegenfeitigen Zmiftigfeiten ausgeglichen und die alten Biündnif 
und Freundfchaftsbriefe wieder in volle Kraft gefett wurden. Ja 
Falle bezüglich der einzelnen Sühnebeftimmungen Zweifel oder Irtu 
gen entftehen würden, follten ſolche an den ‚Grafen Friedrich zur 
Erklärung, Spezifizirung und Unterweifung gebracht werben, mb 
beide Parteien wurden verpflichtet, fich feiner Entfcheibung zu fügen 
und nirgend anders ihr Recht zu fuchen. 

Den bei Erkelenz zu Schaden gefommenen Kaufleuten fpred 
Friedrich eine Entichädigung von 756 Gulden, dem Rütger Keſſelgia 
eine von 1642, dem Dietrich Pol eine von 405, dem Hupreit 
Jans-Sohn eine von 116 Gulden zu. Einen Monat nad dem 
Spruch Sollte die Zahlung erfolgen. Am 27. Juni gab Herzog Ar 
nold die Erflärung ab, daß er bis zum fommenden Nemigiustage 
die ihm auferlegten Entihädigungsfummen an die genannten Kaufleute 
entrichten werde. 

Jetzt legte auch Walram von Mörs, der bis dahin nicht müde 
geworden war, durch Feindſeligkeiten aller Art die Stadt Köln zu 
ihädigen und die Erbitterung des Geldriihen Herzogs und be 
Geldriihen Städte gegen Köln zu erhöben, die Waffen nieder um 
ihloß am 7. Oktober mit der Stadt eine vollftändige Sühne) 
Auch Tilmann von Hademar, der dem Walram Lebensmittel zuge 
führt hatte, und degmwegen von dem Nathe zu Thurm gebracht wor 
den war, mußte Sühne ſchließen und Urfehde leiften. 


1) Urkunde im Stadtardiv, d. d. 7. Oftober 1429. — Vgl. Copienbücher 
11, 78, 79, 8. 


es Herzogs von Jülich, das friedliche Verhältniß zum 
n von Baden wieder herzuftellen. Gegen eine zureichende 
ne verzichtete dieſer auf jede weitere Verfolgung feiner An- 
gen die Stadt Köln und verpflichtete fich, die Kölner Bür— 
nd ber folgenden acht Jahre in feinem Lande wie jeine 
nterthanen zu fhügen und zu firmen. " 
lange follte die Stadt Köln ſich eines leiblichen Friedſtan⸗ 
en; ein gewaltſamer Friedbruch rief neue blutige Vermid- 
wor. Der Erzbiſchof Dietrich und der Junker von Eleve 
ı St. Martin 1429 zur Ausgleihung ihrer Zwiſtigkeiten 
ahrt nach Köln anberaumt. In Begleitung des Junkers 
befanden ſich deſſen Räthe Ritter Johann von Aſchwyn 
t Elbert von Alpen; beide hatten Wohnung in der „am 
sgenen Herberge zum Hunen genommen. Nächtlicher Weile 
ie Bergiihen Ritter Rabode Stail von Holitein, Vernhard- 
ci und Johann Pied von Schleburg!) mit fünfzehn Knech 
Herberge ein, überrafchten den Aſchwyn und Alpen im 
« zwangen biefelben, ihnen zu folgen?) Mit Hilfe von 
eilen überftiegen fie die Stadtmauer, führten die zwei Rit- 
ven Rhein in dns Bergiſche Gebiet und zwangen fie zum 
fi überall als ihre Gefangenen zu ftellen. Sobald ber 
ide von diefer Gewaltthat erhielt, ließ er Alarm fchlagen 
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nachgeſandte bewaffnete Mannichaften fchon auf den Ferien ſaß 
und fie ohne Kampf gefangen nahmen. Aſchwyn und Alpen wurde 
befreit und vom Rathe jo lange in fichern Verwahr genommen, h 
fie von ihren drei Angreifern ihres Gelöbnifjes „quitt geicholten 
wurden !). Diefe wurden zu Thurm gebradht und bis Mitfommy 
1430 in Gefangenſchaft gehalten. Auf Anftehen des Herzogs ug 
Berg wurden fie gegen Urfehdeſchwur freigelafjen, mußten aber ge 
loben, fi auf Hundert Meilen Weges ald Gefangene an den Du 
zu begeben, wohin der Rath ihnen befehlen werde 2). 

Bezüglich dieſes Friedbruches hatte der Rath unter dem 5. 0 
an die Herzöge von Geldern und von Eleve geichrieben: „Da Tag 
Gnaden wohl fundig ift, daß Rabode Stail, Bernhard von Büderi 
und Johann Ried gröblich unferer Stadt Freiheit verlegt und breiff 
gute Leute daſelbſt gefangen und uns dadurch zu ſchwerem Verbunf 
gebracht haben, fo wollten wir gerne mit Rath und Hülfe Eu 
Gnaden und anderer unferer Herren und Freunde in dieſer Sa 
dasjenige thun, was am beiten und rathiamiten ift, weßwegen wg 
der genarfnten Rabode, Bernhard und Johann Feinde geworden ſuß 
und wir fchreiben dag Euer Gnaden, damit Ihr deſto beffer wii 
follt, daß uns die Sache ſehr leid und zu Undank ift und wir bie 
jelbe nicht gerne ungeftraft ruhen laffen wollen“ 3). Am 10. desielig 
-Monates hatte der Rath an den Herzog von Berg geichrieben: „Ug 
ſolcher Gewalt willen, die legthin Rabode Stail, Bernd von Biüderkf 
und Johann Pied von Sleburg und ihre Mitgejellen, gegen foldg 
die unjerer Stadt Geleite befaßen, binnen Nachts in unjerer SUR 
verübt haben, wie wir das auch gleich nad) der frifchen That Ef 
Gnaden zu willen gethan haben, durch welche Gewaltthat unfeg 
Stadt Freiheit gröblich verlegt, geſchwächt und überfahren wordeh 
bat ung die Noth gedrungen, daß wir darum der genannten Herma 
Keinde geworden jind, und darauf haben denken müſſen, daß um 


I, Kopienbü.ber, N. IL, ES8&, bh. 
2, Urkunden im Stadtarchiv. 
3, Sopienbüder, N. 11, f. 88. 
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für ſolche Gewalt und ſolchen Uebergriff von ihnen Genugthuung gelei- 
ir were. Wenn von den genannten Gejellen der eine oder andere 
is Eurem Xande ſich aufhalten, und unjere Bevollmächtigten in die 
ir Angelegenheit in Euer Gebiet fommen follten, bitten wir dienft- 
ia, jolhes ung nicht übel nehmen und uns darin fein Hinderniß 
im den Weg legen, jondern ſich darin ung günſtig, beiftändig” und 
behülflich erweiſen zu wollen, damit ung Genugthuung geleiftet werde” 1), 
Ein unter dem 13. desjelben Monats an Bernd von Büderich ge- 
gidtes Schreiben fagt: „Wir laſſen dich wiſſen, daß, da du in 
keinen offenen und geſchloſſenen Briefen „gute Freunde” ung ge- 
ment, wir mit dir in feiner Freundſchaft ftehen; nachdem du in 
mierer Stadt unjere Freiheit verlegt haft, ſind wir auf St: Nico- 
kmsabend deine Feinde geworden, und wir haben dir den Fehdebrief 
mi Uerdingen in das Gruthhaus, welches dir zugehört, gefandt. 
Dh dir der Brief zugefommen ift oder nicht, davon haben wir feine 
Sande. Doch um ein Uebriges zu thun, jagen wir durch Diejen 
Brief abermals dir und allen denjenigen Feindfchaft an, Die mir 
teinetwegen befehden mögen“ 2). 

Zahlreiche Fehden waren die Folge dDiefer Gewaltthat: die Freunde 
md Berwandten der Gefangenen fündigten der Stadt Feindſchaft an, 
machten -die Wege durch das Bergiſche unficher und- verübten an dem 
Wuldlofen Kaufmann Raub und Gewaltthat. Die Landſtraße war 
jo getährdet, daß der Rath es nicht wagte, feine Gejandten nad) 
übe auf den für Weihnachten angeſagten Hanietag zu entſenden 8). 
&o überfiel im Jahre 1430 Ruprecht Stail von Holftein den zwi- 
hen Köln und Neuß jahrenden Nachen, raubte die darin enthaltenen 
Vaaren und führte die Mitfahrenden gefangen nad) Hardenftein in 
ver Graſſchaft Dark t). 

Erit als im Jahre 1433 Stail von Holitein und Johann Pieck 


— — ·— 
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I) Copienbücher, N. 11, f. 88, b. 
2) Sopienbüher, N. 11, f. 89. 
°, Copienbücher, N. 11, $. 86. 
% Sopimbüder, N. 12, f. 55, ff. 
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und am 22. April 1434 Arnd von Büderih ſich mit ber Stab: 
Köln ausjöhnten und derfelben treuen Manndienft gelobten, konnt 
der Bürger und Kaufmann wieder ungefährdet feines Weges ziehen!) 

Der Herzog von Geldern und die vier Landeshauptitädte hatten 
fich verpflichtet, bis halben Oft. 1429 die von Friedrihd von Mör⸗ 
feftgefegte Sühnjumme zu entrichten. Trotz wiederholter Mahnung 
leifteten fie die Zahlung nicht, ebenfo wenig folgten fie der Auffor 
derung, fih in Köln zur Leiftung zu ftelen?). Am 12. Dezembe 
wurde der Herzog vom Kölner Rathe abermald erjucht, entmweben 
ohne Verzug die in dem Schiedfpruch beftifimte Summe zu entrid; 
ten, oder zwei „gute Mann von Wappen mit zwei Sinechten umb 
vier Pferden nah Köln in die Herberge zum Waflerfaß bei den 
Minnebrüdern zu fchiden, um dafelbft dem PVertrage gemäß Lei 
ftung zu halten”. Auch diefes Schreiben ließ er ohne Berüdfid 
tigung. Die hieraus entftandenen Weiterungen führten abermala 
dazu, daß der Herzog im Jahre 1430 den Rhein und die Lan 
ftraße für den Kölner Handel ſchloß. Auf wiederholte Vorftellungen 
des Nathes fchrieb er unter dem 25. März 1431, „er babe deu 
Strom und die Straßen wieder geöffnet, und es fünne von nun ab 
wieder Yeder auf: und abwärts fahren, feine Kaufmannſchaft zu be 
treiben” 3). Der Rath ließ den Inhalt diefeg Schreibens öffentlid 
befannt machen, und unbejorgt betraten die Kölner Schiffer und 
Kaufleute das Geldrifche Gebiet. Als fie aber an die herzoglichen 
Zölle kamen, wurde ihnen die Abfertigung verweigert. Der Herzog 
fümmerte fih nicht um fein gegebeneg Wort und auf alle Weife 
ließ er den Kölnern Schwierigkeiten der mannigfadjiten Art bereiten. 
Den Herzog.von Gleve mußte er zu beitimmen, daß derjelbe feinen 
Unterfaffen verbot, den Kölner Kaufleuten ihre Weine abzufaufen: 
die Weine mußten unverwerthet an den Cleviſchen Zollitätten liegen 
bleiben. Als Grund folder Feindfeligfeiten gab er die BZollbeichwe 


1) Urkunde im Stabtardiv. 
2, Copienbücher, N. 11, f. 87. 
3, Herrenbriefe im Stadtardiv. 
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vang an, duch welche Geldriſche Kaufleute von Seiten der Stadt 
Köln bedrüdt worden ſeien. „Wir begehren Euer Gnaden zu 
wien, fchrieb der Rath unter dem 21. September 1431, daß wir 
Kittmoh nad) Lambertustag einen offenen befiegelten Brief von 
Ener Snaden wegen empfangen haben, worin Ihr unter andern 
Yunkten habt jchreiben laſſen, daß Ihr wegen fonderlicher großer 


beſchwerung Eurer Kaufleute und Unterjaflen, da dieſelben früher 


md jetzt groß und ſchwer verkürzt und ungewöhnlich über.den her⸗ 
umlichen Zoll auf dein Rheinſtrom beichagt worden, mit Eurer 
Kitterihaft und Euern Städten übereingefommen feid, Euern Strom 
mb Eure Straßen neun Tage nach diefem Brief zu fchließen, jo 
Inge bis die ungelegliche Hebung abgethan und das erhobene Geld 
erh fei. Wir glauben, daß Euer Gnaden wohl kundig ift, daß 
wenn die genannten Dinge gejchehen find, diefelben ohne unfer Zu- 
thun fich Begeben haben, und wir memen, daß wir und die Unſrigen 
mebiliger Weiſe diefelben entgelten follen und darum in Ungelegen- 
beit gebracht werden. Wir bitten darum Euer Gnaden, unfere Bür- 
ger und Eingefellenen auf des beil. Reiches Strom: und Straßen in 
Euren Landen auf den alten gewöhnlichen Zoll ungehindert verkehren 
in laflen, wenn Euch daS aber wider Vermuthen nicht anftchen 
felte, jo mögt Ihr die Unfrigen jo lange vorher warnen, wie es in 
ſeichen Dingen gebührlich und nöthig ift, damit fie ihre Kaufmann- 
Wet während diefer Zeit von oben und unten regeln fönnen. Jetzt 
Rund die Warnung zu kurz gewejen, denn fie iſt und kaum vier 
Tage vor dem Termin zugegangen, und wir waren nicht im Stande, 
wiern Bürgern die nöthige Verwarnung zu thun. Euer Gnaden 
uellen ſich hierin erweiſen, wie wir es hoffen, und wir wünſchen 
eine gefällige Antwort“ 1). 

Völlig abgebrochen wurden die kölner Handelsbeziehungen zu dem 
Gelderlande, als Sigmund den Herzog Arnold und ſämmtliche Gel- 
deiſche Städte mit alleiniger Ausnahme von Nymmegen .in des 
Keiches Aht that. „Da der Herzog Aolf von Yülich, Geldern 


ij Coptenbucher, R. 12, f. 74. 
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und Berg, ſchrieb der König am 27. Juli 1432, gegen den Edeln Arnold 
von Egmond und die Bannerherren, Mannen, Ritter, Knechte und Amt⸗ 
leute des Herzogthums Geldern und der Graffchaft Zütphen und die 
Aürgermeifter, Nichter, Schöffen, Näthe, Bürger, Gemeinden und 
Einwohner der Städte Noermonde, Arnheim, Zütphen, Goch, Benlo, 
Erflenz, Stralen, Geldern, Gtafenromel, Tiel, Wachtendonk, Harber: 
wyck, Elbed, Docdefum und Doesberg und aller anderen Städte, 
Schlöſſer, Märkte, und Dörfer desselben Herzogthums Geldern und 
der Grafſchaft Zütphen vor uns an unſerm und bes Reiches Ge 
richte geflagt und auch mit rechtem Urtheil erlangt hat, wie Recht 
ift, daß der vorgenannte Arnold von Egmond und diejelben Banner- 
herren, Mannen, Ritter, Knechte, Amtleute, Bürgermeiſter, Kichter, 
Schöffen, Raͤthe, Bürger, Gemeinden und Einwohner der vorgenann⸗ 
ten Sande und der Städte, Schlöſſer, Märkte und Dörfer des Her- 
zogthums Geldern und der Grafſchaft Zütphen um ihres Ungehor- 
ſams und Frevels willen in unfere und des Neihes Acht und Bann 
gefallen und gekommen find, die wir auch mit rechtem Urtheil in 
unjere und des’ Reiches Acht und Bann gethan, geiprodhen und ver- 
fündet haben, mit Ausnahme der Stadt und Einwohner von Nym— 
wegen, darum gebieten wir euch allen und einem Jeden von euch 
ernftlich und feftlich mit diefem Brief bei dem ung und dem Reiche 
ihuldigen Gehoriam, daß thr die vorgenannten unfere und des Net: 
ches Aechter fortan nicht haufet noch hofet, nicht abet noch tränfet, 
nicht mit Kaufen und Verkaufen oder andern Dingen, nicht öffent: 
(ih noch heimlidy mit ihnen auf irgend eine Meile irgend welde 
Gemeinſchaft unterhaltet, fondern den erftgenannten Herzog Adolf 
und all die Ceinen gegen die angeführten Aechter aetreulich und 
ernſtlich unterftüget und dieſe Aechter in allen euren Städten, 
Sclöffern, Gerichten und Gebieten und an allen Enden zu Waſſer 
und zu Yande aufbaltet und als des Reiches offenbare und ungehor: 
ame Aechter befünmert, antaftet, angreifet und einfanget und mit ihnen 
thuet und verfahret, wie man mit des Reiches offenbaren und un 
gehorſamen Acchtern billig und von Rechtswegen thun und verfahren 
joll, und das jo lange, bis fie unfere Gnade wieder erlangt haben, 
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im mern und des Neiches Gehorjam zurückgekehrt jein werden und 
dem Herzog Adolf vollfonmene Genugthuung geleiftet und ihn als 
Selbriichen Herzog anerfannt haben“ 1), 

Am 2. Nov. 1433 jprah Sigmund von Baſel aus gegen den 
Herzog von Geldern und jein Land des Reiches Oberacht aus?). 
Ter fönigliche Achtipruch zerriß. plöglich jede Verbindung der Stadt 
Köln mit dem Gelderlande. In treuer Erfüllung jeiner Neichspflicht 
verweigerte jegt Der Stölner Rath jedem Geldriihen Kaufmanne und 
Untertajfen das jichere Geleit und alle Geldrifchen Kaufleute wurden 
aus Köln ausgewieſen 2). Der Herzog rächte ſich dadurch, daß er 
den Rheinftrom für den Stabtlölniichen Handel wieder völlig ſperrte. 
AS der Rath ich hierüber beim Herzog beklagte, erwiderte dieſer, 
„daß feine Unterthanen um der Acht willen aus der Stadt ausgewie— 
ſen worden, die doch nicht erlailen jei, wie e8 Necht wäre”. Darauf 
erwiderte der Math, „er ſei über die Acht kein Richter, und müſſe 
darum die Antwort auf des Herzogs Beſchwerde denjenigen über— 
daffen, die c8 angehe. Doch wolle und müſſe er dem heiligen Reiche 
in redlichen Geboten gehorſam jein, wie er auch meine, daß dazıı 
jeder Unterthan des Reiches verpflichtet jei” #). 

Die Spannung, welche wegen der reichstreuen Haltung der Stadt 
Köln zwiichen diefer und dem Herzog entftanden war, ging in offene 
Feindſchaft über, als der Rath fich entichloß, an den zwifchen Gel: 
den und Jülich ausgebrochenen Kriege zu Gunsten Jülich's thätlichen 
Antheil zu nehmen. Gr war hierzu hauptjächlich durch die Feind: 
kligfeiten bewogen worden, welche jeit mehr als einem „Jahr die 
Verbündeten des Geldrifchen Herzogs, Johann von Loen Herr zu 
lich, Heinsberg und Lömwenburg und Junker Philipp von Birne: 
burg gegen die Stadt Köln verübt hatten. Beide hatten mi be- 
Bameter Hand den Kölner Kaufleuten den Weg nach Brabant ge- 


— — — — — —— 


N) Raiferbriefe im Stadtarchiv. 
9) Raiferbriefe im Stadtardiv. 
?) Copienbüder, N. 13, f. 71, b. 
q Gopienbüdher, R. 18, £. 71. 
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jperrt und alle aus legterm Gebiet nad Köln gehenden Waaren 
angehalten. Mit Rüdjicht auf die dem ftädtiichen Handel von Sei 
ten der genannten beiden Herren drohenden Gefahren hatte der Rath 
1432 befannt gemadt: „Es ſei zu willen, daß Johann von Loen 
Herr zu Jülich, Heinsberg und Lömwenburg und Junker Philipp von 
Virneburg ung Kenntnig von Streitigfeiten, in denen fie mit Dem 
Herzog von Brabant und feinen Landen befangen find, gegeben haben; 
dabei haben fie uns eine Warnung zugeftelt, wonach die Bürger 
und Kaufleute unjerer Stadt Feinerlei Gut den Brabantern abfaufen, 
feine aus Brabant bezogene Waaren verladen und fein Kaufmanns- 
gut, was in Brabant bleiben, abgeladen oder vertrieben werden joll, 
von bier dahin führen follen. Darum machen wir eu diefe Wars 
nung fund, damit ihr euch danach zu richten wiſſet“ 1). 

Der Seinsberger öffnete Geldriichen Truppen feine Gränzen und 
Burgen und jeder Tag brachte jegt neue lagen über Raubanfälle, 
Plünderungen und Verheerungen. Vieles hatten die Kölner Kaufleute 
von den in Wajlenberg, Waldfeucht und Herzogenrath eingezogenen: 
Seldriichen striegsfnechten zu leiden?). Bald bereitete ſich der Her 
sog von Geldern vor, mit ftarfen Seerhaufen das Jülicher Land zu 
überziehen und den Herzog Mdolf zur Anerkennung feiner Rechte 
auf Geldern zu zwingen. Adolf erjuchte die Studt Köln un fräf 
tigen Beiftand und verſprach ihr, in eigenen Nöthen fräftige Hand 
zu leiften und feinen Frieden zu machen, ohne die Stadt zugleich mit. 
einzujchließen. Der Rath entſchloß Sich, Dem Anjuchen zu willfahren 
und am 3. juni 1433 fchrieb er deßhalb an den Herzog von Gel: 
dern: „Da wir vernehmen, daß Ihr gegen den Herzog Adolf von Jülich 
zu Felde ziehen wollt, fo lajjen wir Euch wiffen, daß wir aus drin 
genden Gründen uns entichlojfen haben, dem Herzog von Jülich fein 
Yand und jeine Pfähle zu beihügen, und was in diefer Sache von 
ung und den Unſrigen Euch oder den Eurigen und denjenigen, die 
nit Euch oder von Kuretwegen in dem Felde ſein werden, wider: 


— — 


1) Copienbücher, R. 13. 
2) Copienbücher, N. 13, f. 79. 
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jahren wird, deß wollen wir und bie Unfrigen ung gegen Euch und 
die Eurigen mit dieſem unjerm offenen Brief verwahrt haben“ 1), 
Un folgenden Tage verpflichtete fich der Herzog Adolf dur einen 
kindern Bertrag zur treuen Erfüllung der dem Rathe gegebenen 

Beripredungen; zugleih verſprach er, fi als Hauptmann an bie 

Esige der ftädtiichen Mannichaften zu ftellen und feinen Frieden, in 

den die Stadt. nicht eingeichloffen wäre,. einzugehen 2). Bier Tage 

hiter, am Tage des heil. Medardus, „zog die Gemeinde der Stadt 

wohl mit 2000 Pferden, mit Heerwagen, Büchſen und Schügen ftarf 

uud mächtig in das Tülicherland dem Herzog Adolf zu helfen und 
"mit ihm zu ſtreiten gegen Geldern; fie lagen wohl neun Tage ba- 
felbt und warteten auf den Feind. Diefer aber fürchtete ſich und 
zog heimlich davon“ 9), 

Höher ftieg die Hoffnung Adolfs, als der auiſer ihn ermächtigte, 
gegen die geächteten Geldriſchen das Reichsbanner aufzuwerfen, die 
Stadt Dortmund und den Landgrafen Ludwig von Helfen auffor- 
derte, dem Herzog Abolf Kriegshülfe zu leiften, den Herzog von 
Eleve, der ſich dem Geächteten angefchloffen hatte, vor das Reichs⸗ 
gericht fordern ließ, und das Bafeler Eoncil beftimmte, die Rit- 
erihaft und die Städte von Geldern und Zütphen durch An- 
dechung kirchlicher Genfuren zur Anerkennung des Herzogs Adolf 
zu wingen®). Doc die kriegerischen Anftrengungen Adolf's wie die 
engelegentliche Verwendung des Kaifers waren nicht im Stande, den 
Fillicher in den Beſitz des Gelderlandes zu fegen. Arnold, geftüßt 
ai die dauernde Treue der Städte, leiftete erfolgreichen Wider: 
end, und die beiden Fürftenthümer feufzten fort und fort unter 
fen Drangjalen gegenfeitiger Raub: und Kriegszüge. In einem 
Ehreiben an die Stadt Kübel Hagt der Rath im Dftober 1435 
Über die „große Fehde, darinnen Köln mit den Geldrifchen ftehe, die 
eine folhe Ausdehnung genommen habe, daß kaum die Hälfte der 
---_____. ae 

1, Copienbũcher, R. 13, f. 79. 

*| Urtunde im Stadtarchiv, d. d 4. Juni 1433. 


3) Chronik, f. 302. 
4) Lacomblet, 4, 210, 213. 
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Feinde zu fennen fei” N. Gegen Ende des Jahres 1435 fam dur 
Vermittlung der Räthe des Herzogs von Burgund zu Sittard eig 
MWaffenftillftand zwifchen dem Herzog Adolf, Wilhelm von Loen uk 
der Stadt Köln einerjeits, dem Herzog Arnold von Geldern wie 
feinem Bruder Wilhelm, Johann von Loen Herrn zu Heinsberg un: 
deſſen gleihnamigem Sohne andererjeit3 zu Stanbe?). Zur Anbeh 
nung des Friedens wurde die Waffenruhe bis zum 1. Dftober 1436 
verlängert. Eine endgültige Ausgleihung wurde vergeblich auf eine 
am 12. Mai 1437 gehaltenen Tagfahrt verjucht. ALS bald darach 
anı 14. Juli 1437, Herzog Adolf in der Abtei St. Martin zu Ze 
das Zeitliche gejegnet hatte, trat der Erzbiihof Dietrich als Verg 
mittler für den jungen Erben de3 Werftorbenen auf. Durch ii 
wurde ein neuer Wafferftillftand geichlofien, der bis Pfingiten 149 
dauern follte, dann aber auf vier jahre verlängert wurbe3). Ag 
eine endgültige Ausgleihung vermochte er nicht zu Stande zu bei 
gen. Nah Ablauf der vierjährigen Waffenruhe eröffnete Arnd 
wieder die Feindſeligkeiten. Nächtlicher Weile drang er an der & 
























Dörfer nieder und rüdte an der Ruhr aufwärts vor. Herzog Ge 
bard jammelte eiligft eine Anzahl von 800 Rittern und Suedhteg 
und warf fich mit diefer fampfesmuthigen Schaar dem Feind € 
gegen. In der Flur zwiſchen Bracheln und Linnich ftieß er auf bg 
Gegner; ſcharf und erfolgreich war Gerhard's Angriff; er durchbeu 
das feindliche Heer, und nad furzem Kampf jah Arnold fich gezwun, 
gen, zu weichen und mit feinen Truppen die Flucht zu ergreiiag 
Zum Andenken an den am Hubertustage errungenen Sieg ti 
Gerhard den ritterlichen Hubertusorden 9. 


Während der Geldrifchen Wirren hatte auch das Verhältniß —* 
Stadt zu dem Domkapitel und dem Erzbiſchof eine Zeitlang ei 


1, Copienbücher, N. 14, f. 92. 

2) Gopienbücher, N. 14, f. 92. 

3) Qacomblet, 4, 219, Note. — Gopienbüder, N. 14, IL, f. 97. 
4) v. d. Scüren, Chronif. 
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en Sharalter gezeigt. Das Domkapitel ‚hatte zu Worringen 
Einrichtungen treffen laſſen, welche den beftehenden Verträ⸗ 
iß nicht geitattet waren, und in benen der Rath eine Be- 
ber ſtädtiſchen Freiheit erkennen zu müſſen glaubte. Der 
teftirte dagegen und verlangte im Dftober 1428 Herftellung 
aggmäßigen Zuftandes. „Den Domherren ift geiagt, daß 
euen Bau zu Worringen, der anders gemadt ift, dann als 
ochen war, binnen vierzehn Tagen abthun und nicht weiter 
len“ N). 

ie Koften für den Schuß des Landfrievens zu beftreiten, 
Erzbiichof mit Zuftimmung des Kölner Nathes bei Königs- 
Wegegeld von zwei Weißpfennigen für den beladenen Kar⸗ 
en. Obſchon die Zeit des Landfriedensbündniffes abgelaufen 
e ih Dietrih doch nicht darzu herbeilafien wollen, dieſe 
ng des Verkehrs abzuftellen.. Auch als ihm die Sühne 
ieſen Wegezoll aufzuheben, fonnte er nicht beftimmt werden, 
tragspflicht zu erfüllen; ftatt auf die zwei Weißpfennige zu 
‚ließ er feit 1430 dag Doppelte erheben ?). Den Unmwilen, 
erdurch gegen fich wach gerufen hatte, erhöhte er noch da-' 
z er einen neuen Zoll zwiſchen Bonn und Köln auflegte. 
he vor verderblichen Verwicklungen würde befeitigt, als 
ih im bindender Weije verpflichtete, den ftäbtifchen Handel 
er duch unftatthafte Zölle zu beichmweren?). 

dings erhoben ſich Streitigkeiten zwiſchen der Stadt und 
iſchof, als legterer im Jahre 1438 in Deug neue Feſtungs⸗ 
mlegen begann. Die Stadt gerieth in Folge dieſes Planes 
Sorge, und fie glaubte von Seiten Dietrich's böſe Abfichten 
ı zu müflen. Sie bejchwerte Sich über dieje Vertragsver- 
nd erfuchte den Erzbiihof um SHerftellung des früheren 
z. „Wir vernehmen, fchrieb der Rath am 4. Yuni, daß 





hderenifter. 
pienbfider, N. 12, f. 31. . 
pienbüder, N. 12, f. 40. 
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binnen Deutz auf dem Platz ein Steinwerk angelegt wird und bereits 
über die Erde gekommen und größer als eine gewöhnliche Wohnung 
gebaut iſt. Da ſolches nach Inhalt des zwiſchen Euer Gnaden und 
uns beſtehenden Vertrags nicht fein darf, ſo bitten wir, Euer Gna— 
den wollen anordnen, daß der Bau eingeftellt, und dasjenige, was 
bereit8 wider Gebühr errichtet ift, abgebrochen werde‘ 1), Wie & 
ſcheint, verfehlte dieſes Anfuchen feine Wirkung nidt. 

Bon den einzelnen andern Fehden, welche während der Geld 
ſchen Wirren die Stadt zu beftehen hatte, waren die mit Waldbet 
von Baflenheim und Salentin von Iſenburg dem ftäbtifchen Verkeht 
am binderlichften und nachtheiligſten. Durch die Genoffen biefer 
Herren wurde den Kölner Kaufleuten auf lange Zeit der Weg nad 
der Frankfurter Meſſe verlegt, und der lohnende Handel mit den 
Oberrheiniſchen Städten aufs Höchfte erichwert. Johann von Wald 
bot, welcher 1430 der Stadt wegen- Johann Blaufärber Fehde ange 
ſagt batte2), fam 1431 auf St. Urſula des Morgens ſechs Ur 
mit dem Junker Ruprecht von Virneburg und 25 Genofjen in einem 
Nahen, al3 Pilger verkleidet, den Rhein hinunter und landete am 
Salzgaſſenthor. Es war verabredet, daß acht diejer maskirten Pilger 
in die Stadt gehen und fehen follten, ob es ihnen gelinge, einen 
der Bürgermeifter oder Nentmeifter, oder einen andern angejehenen 
Bürger aufzugreifen und in den Nachen zu zerren?). Der Anichlag 
ſchlug fehl und die Friedſtörer mußten ſich begnügen, fünf harmloſe 
geringe Bürger aufjugreifen und mit fich fortzuichleppen. Salentin 
und Gerlach von Iſenburg mit ihren Zuhaltern machten während 
des Jahres 1430 die Fahrt auf dem Mittelrhein für den Kölner 


I) Copienbücher, N. 14, IT, 98. 

2) Gopienbüder, N. 12, f. 3. 

3)... was uns grois treflich schaden zugevoegt van Inden die eym 
deils unser fyande waren ind auch eyns deils nit, die uns unsere burgere 
vor unser stat und anderswo uff des heilgen rychs rynstroume unversiens, 
da sy glych kauflute stillentliche quamen faren und doch verborgentlich 
gewapent waren, abe gefangen®haint. (Copienbücher, N. 11, f. 76, im 
Jahre 1431.) 
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aufmann gefahrvoll; namentlich war es die Strede von Andernach 
w Goblenz, auf welcher fie den nach der Frankfurter Meſſe fahren- 
on Frachtſchiffen auflauerten, biejelben überfielen und ausplünderten !), 

Der Weg nad) Brabant wurde von Widrath aus unficher ge 
mocht: auf diefem Schloſſe fand Jeder, der gegen die Stadt Köln 
md deren Eingejeilene feindjelige Plane begte, Echuß und Beiftand. 
Ya Jahre 1432 ſchrieb Johann von Widrath an die Stadt Köln, 
ih ex entichlofien. fei, all denjenigen, „welche die Kölner zu ſchädi⸗ 
ga beabfichtigten, in feinem Schloſſe Haufung und Aufenthalt zu 
heten” 2). In unmittelbarer Nähe war die Stadt durch Werner von 
Balant bedroht. Derjelbe hatte den Wilhelm von Monheim ohne 
keht und Schöffenurtheil tödten laſſen und den Hausleuten, die zu 
Beuel auf des Getödteten Gut faßen, gezwungen, aus der Pacht 
seggugehen und das genannte Befigthum wüſt Liegen zu laffen. Pic 
Stadt Köln trat für die Intereſſen der Familie Monheim’ ein, fand 
ber bei Palant fein geneigtes- Gehör: ftatt einer befriedigenden 
Iutwort erhielt jie von ihm den Fehdebrief. Namentlid waren es 
We Kölner Bauerichaften, welche bei diefer Fehde jehr zu Schaden 
kam). 

Troftlo8 war die Lage des Kölner Verkehrs in Folge der Gel- 
beiihen Grbfolgeftreitigfeiten und der mit Geldern ſchwebenden Son- 
berhändel jowohl, wie der einzelnen eben berührten, mehr oder wer 
wiger blutigen anderweitigen Fehden; troftlofer noch geitaltete fie 
ſih durch die vielfachen Störungen, welche auf den Handel mit einem 
wehren Theil der von Luremburg bis zum Meer gelegenen Gebiete, 
Uhmend einwirkten. Der mächtig - aufftrebende Herzog Philipp von 
Burgund war c8, der hier die bedenflichiten Verwidlungen hervorrief. 
Dieier gewaltthätige, berrichgierige Fürft, der bereit3 außer feinem 
, Erblande Reichsflandern, Hennegau, Brabant, Antwerpen, Ptecheln 
u Limburg in Beſitz Hatte, wußte es mittels Lift und Gewalt durch» 


1) Copienbũcher, R. 12, f. 39. 
®) Gopienbüder, R. 13, f. 55. 
3) Gopienbüder, R. 18, f. 86. 
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zufegen, daß die Herzogin „Jalobäa ihm ihre Länder Holland und 
Seeland abtrat. So war es ihm gelungen, einen berrlihen Kranz 
blühender und gewerbreicher Provinzen vom Deutſchen Reiche loszu⸗ 
reißen und in einen dem Deutjchen Jutereſſe völlig entfremdeten 
politiichen Verband einzuzwängen. Sigmund, der recht wohl wußte, 
welche große Gefahr der Einheit und Sclbjtändigfeit des Deuticen 
Heiches von der Burgundiſchen Politik drohte, hoffte nach feiner 
Kaiferfrönung, nach Wiederheritelung des kirchlichen Friedens und 
nah Befeitigung der zahllojen Wirren int Weiche Gelegenheit und 
Mittel zu finden, den übermüthigen Burgunder über die Grängen 
des Neiches zurückzuwerfen. Aber die Verhältnijie waren ftärker ald 
jein Wille. Die unendliden Schwierigkeiten, nit denen er im je 
nern des Reiches gegen die Hufiten, gegen feine kirchlichen Wider 
facher und gegen zahlloje Friedbrecher zu kämpfen Hatte, erſchöpften 
feine Kraft, und für den Schuß des Neiches im Weiten blieben ihn 
nur ernfte und jcharfe Mahnworte, die im Geräuſch der glänzenden 
Burgundiſchen Waffenthaten wie im Winde verhallten. Als der 
reichötrene mächtige freie Hert von Sebenbergen, der des Kaiſers 
Adler in feinem Banner führte, duch Philipp hart bedrängt wurde, 
mußte Sigmund fich beicheiden, jtatt mit bewaffneter Macht den kif 
nen Yänderräuber zu züchtigen, mit Jcharfen Drohungen Philipps 
Helfern ihre Neichspflicht vorzuhalten und mit eindringlichen Mah— 
nungen die benachbarten Neichögebiete zum Widerftand gegen ben 
Burgunder aufzufordern. „ES ift ung befannt geworden, ſchrieb et 
von Ofen aus unter dem 18, Oftober 1426 an Bürgermeiſter um 
Rath der Stadt Köln, wie der Herzog Philipp von Burgund ſich 
jeßunder nicht allein der Länder Holland, Seeland u. ſ. w., die.ded 
ung und dem heiligen Reiche verfallen und lediglich anerfallen iind, 
bemächtiget und das gethan hat ohne alles Recht und ohne ung al 
diefer Länder König und oberiten Herrn darum zu erfuchen, ſondern 
auch mitjammt feinen Helfern unjere und des Reiches Getreue um 
Unterthanen, die ſich getreulich, wie es ihre Pflicht ift, an um 
bielten, mit Macht und gewaltthätiger Weile unterfteht, jih zu 
unterwerfen, wie jegunder fein Volk und feine Helfer den Eveln 
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von Sebenbergen, unfern und des Reiches lieben 
etondern Diener, belagert halten und ſich bemühen, 
fam gegen dag Reich unter den genamtten Burgunder 
8 und und dem heiligen Neiche, wenn ſolches geftattet 
schwächen und großen Nachtheil brächte. Es ift un- 
Getreuen des Reiches Beiligfte Pflicht, darauf zu 
in zu arbeiten, daß jolchen Vorgehen gewehrt werde ; 
ı wir von euch mit ſonderlichem leiß und ermahnen 
eiligen Reiches wegen mit diefem Brief, daß ihr mit 
t alles aufbietet, was ihr immer fönnt, auf daß fol- 
wrgebeugt werde, wie wir auch viele andere Städte, 
erren des Reiches aufgefordert haben, in Sonderheit 
annten Burgunder und fernen Helfern wie Untertha- 


den Gebieten Holland, Seeland u. ſ. mw. feinerlei, - 


ftand leijten, auch feinen Handel noch andern Verkehr 
en, weil fie und und dem Reiche jo widerwärtig 
ollet dem genannten von Sebenbergen und feinen 
flich, förderlich und beiräthig fein, uns und dem heil. 
bt zu bewahren und zu jchirmen, wie ſolches eure 
wie wir von euch erwarten“ 1), 

indfeligen Stellung, welche der König Holland und See- 
eingenommen hatte, bedurfte e8 nur geringer Gründe, 
lichen Achtſpruch gegen dieſe Gebiete zu erwirken. 
fanden ſich in den Klagen einzelner Kölner Kaufleute 
lländiſchem erfahrenen Scwaltthaten. Im Jahre 1427 
yann von Kruft auf offener Straße zchn Wagen mit 
Wein mweggenommen worden, dem Viehhändler Her- 
derwyd war ein Transport Ochſen, die aus MWeft- 
ı zu Markte jollten getrieben werden, geraubt worden. 
ck hatte bei Schidam 26!/, Laſt Häringe und viele 
eingebüßt, und dem Ludwig von Lindenberg war in 
ine reiche Sendung verjchiedener Waaren abgejagt wor: 


fe im Stadtarchiv. 


272 Zuttich in die Acht. 


den. Das fönigliche Hofgericht, an welches die Klagen über dieſe 
und ähnliche Gewaltthaten und Beſchwerungen gebracht wurden, ver 
bängte, „un des Angriffs, Schadens und ungeredhten Zolles willen‘ 
die Reichsacht über Amiterdam, Delft, Leiden, Harlem und die an 
dern Holländijchen und Eeeländifhen Städte ). Wegen ähnliche 
Gemaltthaten war auch im November 1427 Friesland in die Reichs 
acht gebracht worden. Der Kölner Rath erjuhte den Fürften uml 
das Land, die vom König geitellten Bedingungen zur Erlangung bei 
Losſprechung zu erfüllen, ſonſt ſehe er fich genöthigt, fich genau nad 
den Achtbrief zu richten, „da es ihm nicht wohl anftehe, dem heil 
Neiche in redlichen Geboten zu widerftreben” 2, Erſt nachdem ber 
Stadt vom Kaifer das Privilegium ertheilt worden, die Reichsächtet 
jedes Halbe Jahr ſechs Wochen lang ungeitraft zu Haufen und zu 


- ‚bofen, wurde den Holländiſchen Kaufleuten während dieſer Frik 


ficheres Geleite in der Stadt Köln zugefagt und aller Schub gegen 
diejenigen, welche den Achtipruch geworben hatten, zugefichert®). 


Wie mit den rheinabmärts gelegenen Gebieten mar aud mit 
dem Fürftenthum Lüttich der gegen dieſes Land verhängten Ad 
wegen ber PVerfehr unterbunden. Seit Johann von Baiern, ein 
Deutſchgeſinnter Fürft und energifcher Beförberer der gegen de 
Plane de8 Burgunder: gerichteten Schritte des Königs Sigmund, auf 
den Kütticher Bifchofsftuhl verzichtet hatte, war auch hier mit befle 
genswerthem Erfolge der förmlichen Abtrennung vom Neiche vorge 
arbeitet worden. Unzmeifelhaft ließ Sigmund fi mehr durch folde 
politiſche Rückſichten als durch das Gewicht privatrechtlicher Streitige 
keiten zwifchen dem Markgrafen Friedrih von Brandenburg und den 
Lütticher Städten*) bejtimmen, als er die Acht und Oberacht über 
Lüttich, Huy, Et. Trond, Hafjelt, Tongern und Maeftricht verhängte 


— — . — ——— am 


1) Copienbücher, N. 11, f. 69, 1429, f. 54, b. 

2) Copienbücher, N. 11, f. 4. 

8) Copienbücher, N. 13, f. 47. 

+) Die Streitigkeiten mit dem Markgrafen bezogen fi auf den Nachſaß dei 
verftorbenen Bilchofs Johann von Wallenrove. (Copienbücher, 1435, f. 104, b.) 
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Die Stadt Köln hatte nun die Pflicht, jeden freundichaftlichen und 
tonfmänniichen Verkehr mit den geächteten Städten abzubrechen, wenn 
fe nicht felbft in dieſelbe Strafe verfallen wollte. Die Acht hatte 
aur Bedeutung, wenn jie frenge gehandhabt und wenn dem Geäch— 
teten von jeinen Nachbaren- jede Gemeinschaft gefündigt wurde. Den 
Litticher Städten blich die Verbindung mit fämmtlichen Gebieten, 
Die unter Burgundiſcher Herrichaft ftanden, unverfümmert. Wenn 
fe auch noch mit dem gemwerbreichen Köln aufrecht erhalten blieb, 
wir der königliche Strafiprud ein inhaltsleere® Wort, ein Beweis 
der finfenden königlichen Macht in den Gebieten ber Mans und 
Reinniederungen. Wenn Lüttich durch die Acht zu einer die In— 
ſereſen des Markgrafen und des Reiches befriedigenden Sühne ge- 
jwungen werden Sollte, mußte Köln der Aufforderung des Königs 
Felge geben und mit den Geächteten jede Verbindung löfen. Der 
handeltreibende Theil der Kölner Bürgerichaft hatte geringe Luſt, 
dieſes Achtipruches megen die lohnende Verbindung mit den gewerb- 
wihen Lütticher Städten abzubrehen. Der Markgraf von Branden- 
; burg lieh darum die Stadt Köln vor das Fünigliche Hofgericht laden, 
wu fi wegen foldher Verlegung ber höchſten gerichtlichen Autorität 
A verantworten. Ehe aber anı Hofgericht diefer Klage weitere Folge 
geben wurde, lich jich der Kölner Rath durch den Erzbiichof von 
Wweinz unt den Bilchof von Würzburg beftimmen, dem Markgrafen 
ie ſtrenge Handhabung des Achtipruches zuzuſagen. Bürgermeifter 
web Rath verpflichteten jich, „allen den genannten Städten, die von 
hes heil. Römischen Neiches wegen in der Acht und Oberacht feien, 
wm Stund an ohne Verzug innerhalb der Stadt Köln allen Schirm, 
ade Freiheit, alle Sicherheit und alles Geleit aufzujagen und den 
Eintafien der genannten Städte ſowenig wie deren Habe fortan 
beleit, Freiheit, Sicherheit und Echirm zu geben, bis fie ſich ganz 
ur gar mit dem Markgrafen verglichen und demſelben Senugthu- 
ug würden gelciftet haben. „Item, jagt der Schluß der bei- 
den genannten Friedſtifter, follen Birgermeifter und Nath eine 
Biientliche Morgenſprache halten und verfünden und jedem Bürger 


: Ärenge gebieten, fortan mit den genannten Städten feine Gemein- 
Ennen, Geldiäte der Stadt Röln. III. 18 
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haft zu unterhalten und feinen Handel durch Kaufen und Bi 
faufen zu treiben, bevor. nicht die genannten Städte mit.dem Ma 
grafen ſich ausgeglihen und ihm völlige Genugthuung geleif 
haben. tem follen Grefe und Schöffen dem Gotfried von Dex 
des Markgrafen Diener, oder fonft einem andern Diener des Me 
grafen, den diefer nah Köln fenden wird, unverzüglich Schöffenurtäe 
widerfahren laſſen von aller Habe und allem Gute, injofern fie & 
Perſon mächtig find, und die Perſon in der Stadt Köln anjäh 
ift. Item follen die Schöffen dem Markgrafen durch einen mit da 
Schöffenfiegel verfehenen Brief bezeugen, daß der Kölner Bey 
Gumpredt von Neuenar etliche. eingefellene Bürger der Stadt Lättik 
die von unferetwegen zu Köln nad) Inhalt unjerer Föniglichen Seh 
gerichtöbriefe gemäß Schöffenurtheil wegen Acht und Oberacht im Gefäng 
niß faßen, ohne Schöffenurtheil aus dem Gefängniß genommen hat” 

Ein großer Theil der Bürgerſchaft zeigte geringe Luft, fih mg 
der Zulage des Nathes zu richten. In ihrem Verkehr mit bg 
Lütticher Kaufleuten ließen id) die Kölner wenig ftören, und Ay 
Brandenburgiiche Prokurator, der im Intereſſe des genannten Vertag 
ges nah Köln kam und einige dafelbft betroffene Lütticher Auf 
leute in Haft bringen ließ und um bedeutende Summen Fümmerkg 
hatte fich von Seiten der Kölner Einwohnerſchaft feiner freumblideg 
Behandlung zu erfreuen. Der Markgraf ließ darum die Stadt wg 
das königliche Hofgericht nad) Nürnberg laden, um jie in die Ste 
verurtheilen zu laſſen, welche nad den Neichögefegen die Verächt 
des Töniglichen Achtipruches treffen follte. Die Etadt ließ bier vu 
ihren Profurator Johann von dem Walle ermwidern, „ohne Wif 
Willen und Zuthun der Bürgermeiſter und des Rathes ſei es geld 
hen, wenn in Köln mit den Geächteten Handel und Wandel getrichel 
worden; Köln jei eine offene und freie, weite und große Stadt, si 
jedem der Aus: und Einzug geftattet jei; wenn der Markgraf bi 
jenigen Bürger gekannt, welche mit den Geächteten Verkehr getrieks 







I, Urkunde im Stadtardiv, d. d. 1429, Aſchaffenburg, Sonntag vom 
jerer ijrauen Afjumtio. 
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hätten, fo wäre es an ihm geweſen, davon Anzeige zu machen, und 
Bürgermeifter und Rath würden diejelben zur Rechenſchaft gezogen 
haben; der Markgraf hätte erit klagbar werden fönnen, wenn der 
Rath jih geweigert hätte, dem Achtſpruche Geltung zu verjchaffen“ !). 
Roh Anhörung von Kläger und Bertheidiger und nad) Umfrage bei 
den um ihn verjammelten Fürſten und Räthen entſchied der Kai- 
fer, daß der Markgraf in Zeit von ſechs Wochen und drei Tagen 
darch glaubwürdige Zeugen den Beweis für die gegen die Bür- 
grmeifter und den Rath der Stadt Köln vorgebrachten Beichuldigun- 
ga zu liefern babe. 

Wenn die Reichsacht gegen die Kütticher und die übrigen von 
Diefem Spruch betroffenen Niederrheinijchen Gebiete mit voller Strenge 
Khandhabt wurde, war der Kölner Wohlſtand auf's ernitlichite ge- 
fährdet:: denn gerade auf dem Verkehr mit dieſen Gebieten berubte 
gaiten Theils die Blüthe des Kölner Handels. Darum glaubte der 


‚ Kath kein Opfer fcheuen zu dürfen, um jich ein Fönigliches Privile- 


yam zu verichaffen, welches wenigſtens einen zeitweiligen Verfehr 
mit den Geächteten geitattete. Unter dein 17. Februar 1431 geftand 
Eigmund den Kölnern für ewige Zeiten dag Recht zu, alle von der 
Lechsacht Betroffenen jedes halbe Jahr ſechs Wochen lang frei und 
mbeichwert in ihrer Etadt wohnen und handeln zu lajlen; er ver: 
bet, ſie wegen folchen Verkehrs mit Geächteten auf irgend eine Art 
nm beläftigen, und er geftattete ihnen, im alle die aufgehobenen 
wei Jahrmeſſen wieder eingeführt würden, dieſe Freiwochen in Die 
Rırttzeit jallen zu laſſen). Am 1. Sept. 1447 ertheilte Kaiſer 
Fiedtich III. diefem Privileg feine Beltätigung mit der Erweiterung, 
dab ſolchen Acchtern, welche der Stadt Speife und Trank zuführen 
wärden, zu allen Zeiten bes ganzen Jahres ficheres Geleit und freier 
Handel und Verkehr zugeftanden werden dürfes). 

To die Zugeſtändniſſe dieſes Privilegs waren nicht ausreichend, 


— — — —— — 8— 2 


I, Urtheil, d. d. Nürnberg, 1430, St. Gallentag. 
2) Urkunde im Stadtardiv. 
9, Urkunde im Stadtarchiv. 
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um die Feileln des Kölner Verkehrs fo zu löfen, wie die Kölner 
Kaufmannichaft es wünſchte. So lange der Markgraf mit den Lüt- 
tihern nicht völlig ausgejöhnt war, blieb der fonft fo lebhafte Ber- 
fehr mit der Maasgegend unterbunden. Jeden Verſuch, eine Aus 
gleihung zu vermitteln, unterſtützte der Nath mit allen Kräften. Als 
der Graf Friedrih von Mörs jih nah Lüttich begab, um mit ben 
Bevollmächtigten des Brandenburgerg, dem Ritter Hang von Sporned 
und Gonze von der Gapellen, über eine Ausgleihung zu unterhan- 
handeln, jchidte die Stadt auch ihrerjeit3 einige „Freunde“, um bie 
Bemühungen des Grafen zu unterjtügen!). Als es ſich zeigte, daß 
Friedrich's Bemühungen vergeblih waren, ftellte der Rath an den 
Markgrafen dag Anfucen, „die beim König angebrachte Klage gegen 
die Stadt, die doch umnfchuldiger Weiſe damit beſchwert werde, abzu⸗ 
thun. Wäre es aber, daß er von folder Klage nicht abftehen wolk, 

jo möge er den Verfolg des Prozeſſes wenigftens bis zur Rücklehr 

de3 Königs nad) Deutichland und drei Monate darnach aufichieben, 

da der König augenblidlih in Welichland fo viele andere wichtige 

Dinge zu beiorgen habe, daß er unmöglih daran denken könn, 

Streitigkeiten zwijchen Deutihen Parteien zu ſchlichten“ 2). 

Durch Vermittlung des Nitters Johann von Sporned kam end 
lich im Auguſt 1432 eine Einigung zwiſchen der Stadt und.dem 
Markarafen zu Stande. „Da die Bürgermeifter, der Rath und de 
Bürger von Köln, fchrieb der Markgraf, in Betreff der Kütticer 
Achtangelegenheit ſich zu unjerm Beiten jo freundlich und treulic mit 
ganzem Ernſt bewiefen haben, daß wir ihnen deß Danf wiſſen, | 
befennen wir ihres treuen Dienſtes wegen, den fie und geleiftet um 
erzeigt haben und für fünftige Zeiten leiften und erzeigen mögen, 
mit diefem offenen Briefe für uns, unſere Erben und Nachkommen, 
daß wir der Ladung und Klage, weiter aller andern Forderungen umd 
Anſprüche, die wir gegen die Kölner insgeſammt oder bejonders von 
vergangenen Zeiten an bis auf das Datum dieſes Briefes bezůglich 


I Copienbücher, N. 13, f. 21, b. 
2) Copienbücher, N. 13, f. 27, b. 
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diefer Sache gehabt haben oder nagh haben mögen, gütlih und freund- 
lich mit ihnen geeinigt und ausgeföhnt find und bleiben follen. Wir 
baben darum auf alle Ladungen, Klagen, Forderungen und Ansprüche 
gänzlich und ausdrüdlich verzichtet” 1). 

Trog dieſes Vergleichs erwuchſen der Stadt Köln aus den Strei- 
gleiten zwijchen dem Markgrafen und den Lüttichern „viel Schaden, 
Koiten, Mühe und Arbeit” und ſie wurde nicht müde, auf Mittel zum 
ärieden und zur Ausföhnung zu jinnen. Im Aug. 1435 fandte fie 
ren Protonotar Johann von Stommel nad Lüttich, „um zu ver- 
fuhen, ob man gute Wege und Manier zur Ausgleihung und Eühne 
Faden möchte” 2). Die Litticher erklärten ich bereit, Abgeoronete zu 
mer zum Zwecke einer friedlichen Ausgleihung anzuberaumenden 
Igiahrt nach Köln zu fenden, „damit man nicht denken möge, daß 
fe gute Wege ſcheuten“. Don dieſem Anerbieten machte der Rath 
ka Markgrafen Mittheilung und erjuchte ihn, ſeinerſeits auch den 
Tag beichicken zu wollen. Friedrich erflärte. ſich bereit dazu und be- 
Kimmte ald Termin der Zuſammenkunft den 25. Januar 14363) 
Bei diejer Beiprehung wurden dem Lütticher Bevollmächtigten Mei- 
fr Gylene von den Sart, Dechanten von St. Dionys zu Lüttich, die 
Sandenburgiichen Forderungen und Vorſchläge übergeben, um die- 
kiben jeinen Auftraggebern zu überbringen t). Dieſe Forderungen 
wurden in Lüttich verworfen und der Drud der Acht blieb auf dem 
Atiher Gebiete laften. Bei der Handhabung derjelben verlor jich 
der allmählich die anfängliche Strenge, und der Markgraf und das 
Öeigericht ließen es ruhig hingehen, als die Etadt Köln eine Reihe 
won Zahren hindurch wiederholt den Lütticher SKatıfleuten ficheres 
Sit auf ein volles Jahr ausftellte 5). 


I) Copienbüdyer, R. 13, f. 27. 

2) Kopienbücher, R. 14, f. 104, b. 

3 Gopienbücdher, N. 14, f. 104. 

%) Eopienbücdher, R. 14, 11. 7. 

3) Gopienbücher, R. 16, f. 59, 137. 18, f. 120. 
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Köln und die Hnfiten. 


ie troftlofe Zerfahrenheit des ganzen religiöjen und firchlicen 
Weſens, der ärgerlihe Wandel und das lediglich auf weltlichen 
Befiß, auf Ehren und Privilegien gerichtete Streben eines großen. 
Theiles der Geiftlichfeit, daS gehäffige, in leichtfertigfter Weile Bann 
und Fluch mißbrauchende Varteigetriebe in der Kirche, das dem wah 
ren Pegriff der Katholizität Hohn fprechende Aergerniß des Schit⸗ 
ma's, das alles waren Dinge, welche die Bande des firchlichen Ge 
horſams Lodern, das Anfehen der kirchlichen Autorität erichüttern ud 
verderblichen Srrlehren den Weg bahnen mußten. In einer Jet, 
in welcher die kirchliche Einheit zerriffen war, und drei Päpfte mit 
den ärgerlichften und verwerflichften Mitteln um die höchſte kirchliche 
Würde kämpften, mußte jeder Halt für eine fegensreiche Entfaltung 
des firchlichen Lebens und eine belebende Wirkſamkeit des chriftlichen 
Glaubens ſchwinden. 

Aehnliche Grundſätze, wie Wicleff in England vertreten bat, 
tauchten bald auch in Böhmen an der weltberühmten Prager Unb 
verfität auf und drohten von hier aus das alte Kirchenthum in feiner 
tiefiten Wurzeln zu erichüttern. Ihre Träger verftanden es, in den 
Anhängern diefer Grundſätze den religiöfen Fanatismus zu helloderndet 
Flamme anzufachen. In engem Anfchluß an republifanifche politiſche 
Beitrebungen und an den nationalen Haß der Slaven gegen alles 
Deutſche Weſen entwidelten fih die Böhmiſchen Firchlichen Streitig- 


"u 
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kiten zu einem Religionskriege, der die Intereſſen des Kaiſers und des 
deutſchen Reiches auf's bedrohlichfte gefährdete und durch Verübung 
on Scheußlichleiten aller Art die meilten Früchte. chriftlicher Eultur 
niedertrat und vernichtete. ‚Johann Hug war e3, der joldhen vernich: 
tenden Sturm auf dem Gebiete des firchlihen und focialen Lebens 
heraufbeſchwor. Dieſer wegen feiner derben, populären Sprechweiſe bei 
den Studenten wie beim Bolfe äußerft beliebte Prediger weckte durch 
ne Schmähreden gegen Clerus und Bapft, durch feine Feuerworte 
gegen den Ablaphandel und durch feine heftigen Angriffe gegen die 
therlogiſche Hichtung der Deutichen den bitterjten Haß und die lei- 
verihaftlichte Aufregung ‚gegen das fatholiiche Kirchenthum und bie 
betehende Tirchliche Ordnung. Nationale Beitrebungen bemädhtigten 
A der hujitiichen Grundfäge und Lehren und die religiöje Bewe— 
am, getrieben von politifcher Yeidenjchaft, nahm bald einen Umfang 
a, der die Leiter des Deutichen kirchlichen und ftaatlichen Weſens 
mt den ernitlichiten Beſorgniſſen erfüllte. 

Durch den Scheiterhaufen, auf welchem Hus und fein Freund Hiero- 
maus bei Conftanz verbrannt wurden, ging der Zündftoff, der in Yöh- 
wen aufgehäuft war, in hellen Flammen auf. Wenzel's Schwäche und 
Thatlofigkeit ſowohl wie jein Haß gegen die Deutjichen, welche ihm die 
Rmiiche Rönigskrone genommen, bot den Hufiten und ihren Unter: 
wehmungen gegen das Deutiche Reich willlommene Hülfe. Nicht wenig 
Iam ihnen dabei die Schwerfälligfeit der militärischen Einrichtungen 


in Dentichen Reiche und die Läſſigkeit, in welcher viele Reichsſtände 


bei jedem faiferlichen Anſuchen um Kriegshülfe verharrten, zu Statten. 
Mm Böhmen jelbft führten fie mit Feuer und Schwert einen Ber: 
nichtungskampf gegen Alles, was nicht zu ihnen hielt. Dieſer 
Kampf trägt in allen feinen Phafen die traurigften Spuren wilder 
beidenſchaft, thierifcher Nohheit und mordluftiger Sraujamfeit. Wen: 
xl bereute bitter die Folgen der Begünftigung, welche er der gegen 
se Deutiche gerichteten Regung hatte angedeihen laſſen; aber es 
war zu ſpät; er ftarb aus Kummer über das Elend, welches er 
ſelbſt verichuldet hatte, und fein Nachfolger Sigmund erbte bie 


ſchwere Aufgabe, den Trotz zu brechen, den firchlichen und Staatlichen 
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Autoritäten wieder Anjehen und Geltung zu verichaffen. Je erniter 
die Kämpfe jich geitalteten, welche Sigmund zugleid) in Ungarn gegen 
die Türken zu bejtehen hatte, und je betrübender die Sleichgültigkeit 
war, mit welcher die Deutichen Reichsſtände anfänglich dag Hufitiiche 
Unweſen betrachteten, deito höher ftieg der Muth und die Zuverſicht 
der Böhmiſchen Aufitändiichen und defto bedrohlicher wurde dic Ges 
fahre für die Kirche, den Glauben und das Neid). 

Bei der Böhmiſchen Angelegenheit war ſowohl der chriftliche 
Glauben im Allgemeinen wie das Deutſche Reich und Die Böhmifche 
Krone, „ein würdiges Glied des Neiches“, insbejondere intereflirt. 
Darım war es Pflicht des Königs wie ſämmtlicher Reichsſtände, 
Alles aufzubieten, um dem Unweſen zu ſteuern. Unter dem 24. 
Nov. 1420 ſchrieb König Sigmund an die Stadt Köln: „Wir 
laſſen euch wiſſen, daß wir unſere und des Reiches geiſtliche und 
weltliche Kurfürſten, Fürſten, Edle und Städte im Deutſchen Lande 
beſandt haben, und meinen, auf einen Tag mit ihnen zu Eger zuſam⸗ 
men zu kommen und uns damit zu beſprechen und zu berathen von 
der Ketzerei wegen, die ſich leider hier zu Böhmen wider den chriſt⸗ 
lichen Glauben und die Ordnung der heiligen Kirche erhoben hat 
und von Tag zu Tag überhand nimmt, darzu wir eures Rathes im 
Reiche und eurer Hülfe pflegen wollen. Darum begehren wir von 
euch, unter Erinnerung an eure Pflicht, dem chriſtlichen Glauben und 
der heiligen Römiſchen Kirche gegenüber, daß ihr euch dazu bereitet, 
und daß ihr, wann wir euch andere Botſchaft thun werden, dank 
zur Stunde eure Freunde mit Vollmacht zu uns nad Eger Tender” 1, 
Tie Berufung des Reichstages nad) Eger erregte bei den Ständen 
Widerſpruch; darum berammte der König ihn Fünf Wochen ſpätet 
aut Sonntag Jubilate nah Nürnberg an. „Wir Haben eine merk 
liche Botſchaft zu unjeren und des heiligen Neiches Kurfürſten, 
Fürſten, Srafen, Herren und Städten gethan von des Unglaubens 
wegen, der in Böhmen ſich erhoben hat und erjtanden iſt; wit 


I, Kaiferbriefe im Stadtardiv, d. d. Czaslau, an St. Katharinen Abend, 
m 11. Jahre unjeres Römischen Reiches. 
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ghuben, daß ſolche Botihaft auch an euch gelommen if. Nun ba: 

ken und des heil. Reiches Kurfüriten Rath und Hülfe zugefagt und 

ms auch gerathen, fintemalen foldye Cache die gemeine Chriftenheit 

berührt und auch das heilige Reich) und die Krone Böhmen, die ein 
werflices und würdiges Glied des h. Reiches ift, daß wir alle Fürs. 
Ren, geiftliche und weltliche, Grafen, Herren, Ritter, Knechte und 

Städte, die zu dem h. Reich gehören, auf einen gelegenen Tag be⸗ 
jenen wollen, folche Sachen vorzunehmen und darüber zu befchließen 
wech ihrem und eurem Rath. Darum ermahnen wir euch aller Treue, 
beren wir uns zu euch verjehen, und der ‚ihr uns und dem Beil. 
Nike pflichtig ſeid, daß ihr nach Oſtern nächſtkünftig über drei 
Baden, das ift auf den Sonntag, wo man jinget Jubilate, gen 
Bürnberg mit voller Gewalt eure Freunde zu uns fenden mollet, 
wu in den Sachen wider die -Ungläubigen zu rathen, und worüber 
wir da mit den Kurfürften, Fürſten, Grafen, Herren und Städten 
einig werden, daß ihr das gut aufuchmet und uns auch Hülfe zuſa— 
ga könnt . . . Auch haben wir den: Tag deito geraumer gelegt, 
bawit ein Jeglicher, der ferne geſeſſen ift, denjelben Tag deſto beiler 
wo füglicher bejuchen und dazu fommen möge” 1). 

Es jcheint, daß fich dem Zufammentritt des Tages an dem be- 
ſianien Drt und zur beftimmten Zeit wieder Schwierigfeiten in den 
Bey ftellten, darum verlegte der König den Termin auf das Pfingit- 
Mund wählte zum Drt der Zujammenkunft Regensburg. „Um | 
fiber großer nöthlicher Sache willen, jchrieb er, und beſonders ber 
Serei wegen, die fih in Böhmen erhoben hat und von Tag zu 
Xg überhand nimmt, bderjelben zu widerſtehen und dieſelbe auch 
Kändlich zu tilgen, haben wir einen Tag beſchloſſen, nämlidy auf 
ia beiligen Pfingittag nächftfünftig gen Regensburg, wohin wir be- 
wöt haben alle unjere und des Reiches Kurfürften, Fürften, Gra- 
a, Herren und Städte zu uns zu kommen und da überein zu 
erben, wie wir dem heil. Römischen Reich und chriftlichen Glauben 


I) Ktaiferbriefe im Stadtarchiv, d. d. Bruxs, Montag nach Christ-tag, 
Jahre des Römifchen Reiches. 
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wider die Steger helfen und zu Statten kommen können, unb da ik 
des Reiches merkliche Glieder ſeid, ermahnen wir euch und begehren 
von euch, mit ernftlichem Fleiße, daB ihr eure Freunde, jobald I 
- Kurfüriten-euch bejenden werben, zu ihnen jchiden follet und wollt, 
mit ihnen zu berathen, wie den Saden nachzufommen ſei, wie ſu 
euch von unjeretwegen unterweifen werden, und bann mit volle: 
Macht zu ung nad) Regensburg auf den genannten Pfingfttag Tom. 
met, ſolche Sachen zu beichließen und zu enden“ 1). F 


Der Reichstag beichloß, daß das reifige Volt der Deutfäeh 
Stände gegen Mitte Auguft ih zum Zug gegen bie Huſiten ses 
jammeln follte. Um dieſelbe Zeit verſprach auch der Römische | 
mit feinen Ungern und andern Hülfsvölfern in Böhmen einzutreffen 
Die Stadt Köln hatte ſchon feit dem Frühjahr die Vorbereitungs 
zur Ausfendung ihres Gontingents getroffen. Der Graf Wilhelü 
von Berg hatte fi) durch einen am 28. März mit der Stadt 4 
ſchloſſenen Bertrag verpflichtet, al8 Hauptmann an die Spike Wi 
gegen die Hufiten ausrüdenden Stadtkölniſchen Haufens zu L 
Diefe Schaar beftand gemäß Neichstagsbeichluß aus 25 Langen ı 
25 Echüten ; hiervon übernahm der Graf, 15 Lanzen mit den 
thigen Pferden und Schüten zu ftellen, die übrigen 10 rüfete b 
Stadt ſelbſt aus. Der ganze Zug ftand unter dem ſtädtiſchen Borna 
welches von dem von der Stadt beitellten Marſchal gefiihrt wich, 
Die Stadt lieferte einen Wagen mit zwei Selten, vier 
und drei Knechten. Wilhelm crhielt für jeine Ausrüftung 
Gulden, die Hälfte gleich, die andere Hälfte in einem Wechiel 
Nürnberg. Als Sold wurden ihm für jede Lanze monatlich 30 
den zugelichertd3). Am 25. Juli rüdte die Schaar aus, um 
Auguft in Böhmen einzutreffen. Am 2. Auguft verpflichteten 
noch Eberhard Hardefuft und Werner Overftolz mit zwölf, W 








I) Ruiferbriefe im Stadtardiv, d. d. Stalik, Sonntag Reminiecere, im 12 
Jahre des Römiſchen Reiches. 

2) Aſchbach, 3, 130. 

3) Urkunde im Stadtardiv. 
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m Syöficchen mit acht, Gerhard von dem Voyſſe, Wilhelm von 
Wenbeim, Engelbert Hirkelin, Dietrih vom Stege und Johann 
m Merheim mit je vier Pferden jofort dem Gtafen Wilhelm von 
erg nachzuziehen und unter deifen Führung den Kampf gegen die 
hmiſchen Ketzer mitzumachen. Zur Ausrüftung erhielten Hardefuft 
d Overftols 300 Gulden, Lyskirchen 166 Gulden und 8 Turnoſen, 
teen 183 Gulden und 4 Turnojen, Voyſſe 130 Gulden und 4 
smoien, von den übrigen jeder nur 12 Gulden. Für jede Lanze 
vier Pferden wurden monatlih 30 Gulden Sold bezahlt 1). 

In Köln jammelten ſich alf die Fleinen Striegerichaaren, die nad) 
Iimen zu Felde ziehen jollten. Es waren Dies wilde, zuchtloje 
Xen, die nicht übel Luft zeigten, vor ihrem Auszug ihre Schwer: 
erſt an den Kölner Juden zu verſuchen. Nur mit Mühe gelang 
dem Nathe, die aufgeregten Krieger zu beruhigen und von ber 
kichtiing eines graufigen Blutbades abzuhalten?). Die „Juden 
sährten ihren Dank für den ihnen vom Nathe gewordenen Fräftt- 
ı Ehuß durch eine freiwillige Beiftener von taufend Gulden. 
Der König erichien nicht auf dem Striegsichauplag, wie er ver: 
schen hatte. Zur Entichuldigung Schrieb er von Turnau aus am 
. September nad Köln: „Wir find wunterwiejen, wie ihr Gott 
ı Allmäcdhtigen zu Lobe, dem chriftlichen Glauben zum Trofte und 
und dem h. Römischen Reiche zum Dienfte und zu Ehren mit 
dt in das Königreich Böhmen wider die Hufiten und Ketzer ge- 
m ſeid und euch auch in den Sachen ernftlich beweifet und daran 
er Leib noch Gut jparet, deß wir euch jonderlich danken, und 
nden auch daran, daß eure Meinung gegen Gott und gegen ung 
ter und millig ift. Nur laffen wir euch willen, daß uns treffliche 
Gäfte bier gehindert haben, weßwegen wir unſer Volk nicht haben 
yen jo ſchnell aufbringen. So ift auch des Königs von Polen 
) Herzogs Witolt treffliche Botſchaft zu uns ber gefommen, die 
5 lange Zeit aufgehalten haben, jo daß wir nicht haben früher 


) Urkunde im Stadtardiv. 
") Gopimbächer, R. '12, f. 76, ff. 
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zu Felde ziehen fünnen. Aber nun find wir durch die Gnade 
tes mit unferer redlichen Macht bereit und ziehen nun geraden 
ges mit unjerm Volk auf Böhmen zu, und unfer lieber Sohn H 
Albrecht von Oeſterreich hat fih mit und befreundet und alfe 
uns geeinigt, daß wir zufammen ziehen. Darum bitten _ wir 
mit ganzen Fleiße, daß ihr uns unjer Verziehen nicht. verm 
wollet, und wir wollen auch unjere ehrbare Botichaft zu cuch fe 
die cuch unjerer ganzen Meinung wohl wird unterweijen” 1). 
Das Deutiche Heer hatte fih um Saatz verjamntelt, die U 
gend mit Feuer und Schwert verwüftet, alle gefangenen Hr 
graufam niedergemacht oder verbrannt, ſechsmal vergeblich das 
mit einer nicht jehr zahlreichen Beſatzung verjehene Saat beſti 
ALS es jo feine Kriegschre gewahrt Hatte, glaubte es feiner B 
Genüge geleiftet zu haben und wendete fi zum Nüdzug. € 
am 2. Dftober ftedten die Deutichen ihre Strohhütten vor Saa 
Brand und hoben die Belagerung auf. Verfolgt von den ma 
benden Böhmen unter Ziska's Anführung, kehrten jie ciligft, 
Schimpf und Schande bevedt, auf dem Wege, den ſie gekommen 
ihre Heimath zurüd?). Am 12..November war das Kölner Eoı 
gent Schon wieder zu Haufe. Unter diefem Datum bejcheinigt. 
beim von Berg, daß die Staot ihn nicht allein befriedigt, fon 
ihn noch durch ein Geſchenk eines Kleinods geehrt, ihm den Solt 
einen Monat über jeine Dienftzeit bezahlt und außerdem 1000 Gu 
eingehändigt habe. Für dieſe Summe verpflichtete er fich, treue Fre 
Ichaft mit der Stadt zu halten, nichts Feindliches gegen fie zu 
ternehmen und nicht gegen fie in Fehde zu treten, er habe denn 
halbes Yahr vorher 500 Gulden in die Stadtkaſſe zurüdgeliefe 
Die Deutihen Neihsftände trugen heißes Verlangen, die Sd 
des Jahres 1421 auszuwetzen. Somohl im allgemeinen Int 
des chriſtlichen Glaubens wie in ihrem eigenen ließen fie es 


I) Raijerbriefe im Stadtardiv, d. d. Tirnau, an s. Mattheas Abem 
12. Jahr des Römischen Reiches. 

2, Aſchbach, 3, 135. 

3) Urkunde im Stadlardiv. 
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ih angelegen fein, für das kommende Jahr einen gewaltigen, 
g verheienden Heereszug vorzubereiten. Der Kölner Erzbiichof 
dich im Frühjahr 1422 nach Ungarn zum Römiſchen Könige 
erfuchte ihn Namens der Kurfürften in das Deutihe Land 
nezukommen und einen Tag zur Berathung und Anordnung von 
Höanftalten gegen die fegeriichen Böhmen zu beftimmen. Sig- 
d willfahrte fofort dem Wunſch der Deutichen Fürften, jchrieb 
t Reichstag zu Pfingften nad; Regensburg aus und lub fänmt- 
Deutiche Neichsftände dazu ein. 

Der Erzbiſchof vergaß bei der Unterhandlung über die Huſiten— 
? auch nicht feinen eigenen Vortheil. Seine Streitigfeiten mit 
Stadt Köln waren noch nicht endgültig geſchlichte. Es konnte 
noch gut zu Statten fommen, wenn e3 ihm gelang, den König 
eftimmen, daß er diejenigen königlichen Privilegien, auf welche 
Kath ſich durchgehend berief, aufhob. Wirklich erreichte er es, 
Sigmund unter dem 8. März alle der Stabt ertheilten Brivile- 
‚ welche den Erzbifchof zum Nachtheil gereichten, widerrief. Es 
bie aber ein Widerruf, der auf den Ausgang des Streites 
hen der Stadt und dem Erzbiſchof feinen Einfluß gewann. Der 
iſchof war außer Stande, diejenigen Brivilegien zu bezeichnen, 
re der Stadt zum Nachtbeil feiner unabiprechbaren Rechte ertheilt 
em waren. 

Ehe der Termin des Neichstages heranrückte, faßten die Kurfür: 
den Beichluß, den vom König ausgejchriebenen Tag zu Regens— 
ı nicht zu beiuchen, jondern in Nürnberg, in der Mitte Juli, 
mouen zu kommen und den König einzuladen, jich gleihfall3 um 
lbe Zeit dort einzufinden. Auch an die Stadt Köln war eine 
abung ergangen, ihre Machtboten nach Nürnberg zu entjenden. 
dieje Einladung antwortete die Stadt am 13. Juli 1422, „es 
ut trefflihen Nothſachen in Köln aljo bewandt und gelegen, 
ie unmöglich Geſandte zu dem Tage nah Nürnberg jchiden 
“N, Es lag aber nicht in ihrer Abjicht, ſich bezüglich der 


) &opienbäder, N. 7, f. 24, b. 
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Hufiten ihrer Reichspflicht zu entziehen. In der Rathskapelle hatt 
fie die Hufitenfifte aufgeftellt, in welche die für den Böhmiſchen Krieg 
beftimmten Ablaßgelder geworfen wurden. Bei Eröffnung: der Ki 
fanden fi im Ganzen 510 Gulden‘). Im Oktober nahm fie de 
Vogt Niklas yon Hunoltitein gegen einen Monatsſold von 232 Geb 
den als Nittmeifter der für den Böhmiſchen Feldzug Defkimmgg 
Kriegsfnechte in Dienft. Zur Aufbringung der erjorderlichen Koſch 
wiirde neuerdings die Zapfacciſe des fiebenten Fuders aufgelegt & 
Im November zog Hunoltitein mit feiner Schaar zum Fönigliäeg 
Heer nach Böhmen. RN 

Auch diefer Zug brachte den Deutichen Truppen feine Lorbeer 
zum Schlagen fam es nicht, und die Contingente zogen wieder ruh 
[08 in ihre Heimath zurüd®). a 

Für das Jahr 1423 bexgitete Sigmund einen neuen Zug gap 
die Hufiten vor. Der König von Polen und der Herzog Wit 
‚von Lithauen verſprachen Träftige Beihülfe. Herzog Friedrich gg 
Sachſen, Markgraf zu Meigen und Landgraf von Thüringen, ag 
zu, um St. Yohann mit 2000 Epießen ınd 2000 Schüßen in. © 
men einzutreffen. Sigmund's Schwiegerjohn, Herzog Albrecht 
Defterreich, ftellte feine Macht gegen die Böhmiſchen Ketzer in’s 
Auch an fämmtliche Reichsſtände erging der Befehl, mit bewa 
Mannſchaften nad) Böhmen aufzubrehen. In der an ben 










1) Einnahnteregifter. | 

2) Anno 1422 circa festum b. Remigii. Unse heren vanme Raide he 
durch noit der heilger Cristenheit ind umb versoekens wille tünss allerg 
digsten heren des Roemschen Coenings ind unser heren der kurfursten &4 
ungleubigen in Behem zo... . umb 20 man mit geleven eyn jair lanck # 
deiglichem kriege zo halden dat sy grois costen mois, van nuwes u 
die ayme van eyme voyder wyns, dat van nuwen wynen nu in der stsf 
ind vort van allen wynen, die vort an her in die stat koment ind 
werdent, umb van dem gelde davan komende die vurss. zoldener up MM 
ungeleubigen zo halden, vort watt daan oyvert, an unser burger 
gelt ind ander der steide noit zo keren, as dat onch also in allen ampien 
ind gaftelen geleisen is, (Mser, A. V, 20, b.) om 1. Ott. 1422 bis gun 
1. Det. 1423 bradte diefe Steuer die Summe von 49,880 Mark auf. 

3) Copienbücher, N. 8, f. 47. 
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Bath gerichteten Aufforderung heißt es, daß „die Stadt Köln und 
De andern Unterthanen des Reiches bei folchen Nöthen der Chriften- 
keit nicht ſtille figen bleiben dürften, wenn fremde Könige ſich helfend 
es Ehriftenglaubeng annähmen und alle Kräfte aufböten, um die 
dehmiſche Krone zum Glauben zurüdzuführen. Darum folle der 
Kath die ihm zugeichriebenen 20 Gleven mit Büchſen, Pulver und 
deren nöthigen Kriegszeug ausrüften und bi8 St. Johann, läng- 
ſens St. Jakob zum Heere ftoßen laſſen. Der Rath entichloß fich, 
Earge zu tragen, daß das ſtädtiſche Contingent um St. Jakob in 
Böhmen eintreffen könne“1). Als er aber jah, daß die übrigen 
Kachsftände Feine Anftalten zum Aufbruch machten, hielt auch er 
ke Schaar zurüd. Auch als ihm vom König unter dem 19. 
Amwember neuerdings befohlen wurde, die Mannichaft unverzüglich 
wirüden zu laflen und unter den Befehl des Markgrafen Friedrich 
ww Brandenburg zu ftellen?), that er feine Schritte, feine Reiche- 
Hi zu erfüllen. 

Im folgenden Jahre verjuchte der König abermals, die Deutſchen 
ſirſien und Stände aus ihrer Gleichgültigkeit aufzurütteln und zur 
Biftung kräftiger Hülfe gegen die Huliten zu beftimmen. „Wir 
ken euch wifjen, fchrieb er unter dem 2. uni 1424 an den Rath 
er Stadt Köln, daß aller Kurfürften Botichaft bei uns geweſen ift, 
mlih von einem jeden Kurfürften ein Rath, und mit ihnen die 
Srwürdigen Bilchöfe Johann von Würzburg und Rhaban von 
Epeier; jie haben ung durch diefe Botichaft fragen fallen, ob wir 
was dazu thun wollen, auf daß die Ketzerei in Böhmen getilgt 
mb ausgerottet werde. Darauf haben wir ihnen geantwortet, daß 
ir unjern Leib und unjer Gut daran nicht geipart haben, nämlich 
eh wir mit unferm Leib und allem unferm Vermögen für dieſen 
we gewirkt und viele fromme, ehrbare, biedere Leute aus Deutich- 
anb, Böhmen, Ungarn, Mähren und aus andern unſern Landen 


1, Kaijerbriefe im Stadtarchiv, d. d. Kaſchau, Donnerftag vor St. Ge 
s 18. Jahr des Römiſchen Reiches. 

2, Kaiſerbriefe im Stadtarchiv, d. d. Presburg, am Tienftag vor © 
beth, im 13. Jahr des Nömifchen Reiches. 
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wozu Seisert iahen. sera eier TEE etäßtet und gefangen u 
wr. Br inber ms suuch Pu re Roten umd in fol 
Aaer zehcrde. a9 :3 wriisich m Tazı baten wir unier g 
es sieihes Ehe etimmer: ma butieweber. noch mehr: wir bel 
urier tamæeh Incæru io ehe ur Senn und Gut entblößt, ı 
vmi⸗ben 15 sr meie dm, WE 23 zu viel if, und dab wir! 
Sdaten nıht zu beiten vermamn. uber dies alles haben wir | 
Hurtwenen ’acen laten, wemohl wir zeit den Türken, mit ! 
Aosnirhen Herzen, Faterim genannt. und vielen andern Ungläı 
gen täglich Krieg zu rübmen haben und darauf große Koften aufe 
en muñen, wir wollen dennoch nicht ablaiten, die der Böhmik 
Keperei zu veriolgen. Bir baben mit Albreht Herzog zu Dei 
reich angeihlagen und beicjlonien, einen Feldzug auf künftigen 
Johannstag mit Hülre Gottes gegen die Böhmiichen Ketzer zu a 
nen, und dann, wenn wir das Feld wegen Froft und Unwetter ı 
men mühlen, täglihen Krieg gegen tie zu rühren, jo lang un 
fen, als wir inımer vermögen, und wir haben die Hurfürften la 
ermabmen, daß tie auch das Ihrige dazu thun und uns helfen fel 
bie Meter endlich zu vertilgen, bisher haben wir von ihnen ı 
feinen Beicheid erlangen fünnen, was ſie dazu thun wollen. 9 
meinen wir, jie werden euch und andere uniere und Des Ne 
Städte bejenden, und wir hoffen, daß ſie ung gegen die Ketzer H 
leiften werden. Darum begehren wir von eu, nd ermahnen ı 
aller Eide und Treue, die ihr uns von bes heil. Römiſchen Rei 
wegen verfchuldet, daß ihr euch mit curem Vermögen und ei 
Macht aufrüftet, und euch bereitet, in Fall euch die Kurfürften 
jenden werden, und zu Hülfe zu ziehen und unverzüglich in 

Feld zu fommen und euch dazu zu ſchicken und zu helfen, una 

Feld und auch den täglichen Krieg zu treiben und auszuharren, 

wir nit der Sache zu einem Ende gefommen find, Gott dem H 
zum Xobe, der Ghriftenbeit zum Troſte und zu Ehren und uns 

m Reiche zu Dienft und zu ſonderlichem Wohlgefallen“ 1). 


1) Raiferbriefe im Stadtarchiv, d. d. Ofen, Freitag nad uniers I 
‚tm 14. Jahr des Römijchen Reiches. 
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Auf Grund dieſer Aufforderung bereitete ſich der Rath, ſein 
Gentingent auszurüften und zum Zug auszuſchicken. Der Schöffe 
Berner Dverftolz trat zu dieſem Zwed mit drei Gleven in ftäbtiichen 
Dienſt. Bergeblich wartete die Stadt auf eine Bejendung von Sei- 
ven des Kurfürſten; diefer blicb unthätig und theilnahmlos und der 
Ing kam nicht zu Stande. 

Im Jahre 1425 verjuchte Sigmund nochmals von den Deutichen 
Gländen eine kräftige Beihülfe zum Kampf gegen die Huliten zu 
wlangen. Die Gefahr für die Deutſchen Fürften rückte immer nä- 
ir, namentlich war es der Kurfürft von Sachſen, deſſen Gebiet 
‚geächit den wilden Mord: und Naubzügen ausgejegt war. Auf 
Is Reichstag zu Nürnberg erhielt Sigmund aud) von den Neichs- 
Weiten die Zuſage kräftiger Unterftügung, aber es blieb bei ber 
fage; nur einige wenige Stände jchidten einzelne ſchwache Schaa- 
in’3 Feld. Auch im folgenden Jahre fam es noch zu feinen 
iſchen Schritten. Der Nothichrei der an Böhmen gränzenden 
n Provinzen ericholl aber immer lauter und kläglicher. Papft 
König wurden nicht müde, unabläffig den Deutſchen Fürften die 
Böhmen her drohenden Gefahren in eindringlichfter Weile vor: 
und jie zu bewaffneter Unterftügung der jo ſchwer heimge- 
Wöten Reichsſtände auizufordern. Erſt als das Herz Deutichlands 
BR ſich von den wilden Hufitenfchanren bedroht jah, erwachten bie 
ftände aus ihrer Gleichgültigkeit- und Thatloſigkeit. Wenn 
Bit die Hufiten in Baiern und Sachjen verheerend einbrechen, bie 
Beier verbrennen, Die Kirchen jchänden, die Frauen und Kinder 
erden jollten, mußte ihnen raſch ein ſtarkes Heer entgegengeitellt 
Auf dem Reichstag zu Nürnberg, der Anfangs Juni 1426 
wurde, verftändigte man fich Angeſichts der nahenden, immer 
werdenden Gefahr bald über die Nothwendigkeit, dem An- 
des Königs zu willfahren und eine zureichende Heeresmacht 
bie Hufiten in das Feld zu ftellen. Es wurde beſchloſſen, ein 

2 vom 30,000 Mann auszurüften, und der Auszug wurde auf 
Deu 15. Auguſt feſtgeſetzt. Dem Erzbiſchof von Köln follte bie 


Fihrung des ganzen Zuges anvertraut werden. Es wurde beftimmt, 
Gun, Gefdichte der Stadt Köln. III. 
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bie für die Hufitenkriege geſammelten Ablaßgelder nach den Stäbte 
Nürnberg, Erfurt, Salzburg, Köln und Breslau zujfammenzubrin 
gen. Seder Jude wurde zu einem Beitrag von einem Gulden ver 
pflichtet N). 

Die Stadt Köln war entihlojien, ihre Reichspflicht treu zu er 
füllen. Im Sanuar hatte fie bereit3 durch den ftädtifchen Rath dem 
Cardinal von England nad) Heidelberg Tagen lafien, „daß ihr du 
Böhmische Ketzerei berzlih leid thue, daß fie zu Allem, was zw 
Ausrottung dieſes Uebels dienen könne, bereit jei, und ba fe 
jich beeilen werde, die auf dem bevorftehenden Reichstage in biefer 
Beziehung zu fallenden Beſchlüſſe auszuführen“?). Bald ftellte fe 
ihre Mannichaften unter die Waffen. Carl Gerhard Hardefuft te 
al8 Hauptmann an die Spite des Corps; er felbft ftellte drei 6 
wappnete Knechte, zwei Renner und ſechs Pferde für die Ausräftung 
erhielt er 500 und als Monatsſold 50 Gulden zugelichert. Außer 
ihm traten noch Damian von Fiſchenich und Hermann von Gerd 
mit drei Langen, Johann von Gelroide, Johann von Löwenſtein, 
Dietrihd von Stein, Heinrih von Stein und Johann von Girzeneli 
mit fünf Lanzen in Dienft gegen die Hufiten. Auch Mainz mb 
der Deutichorden rüfteten ihre‘ Schaaren ; die meiften andern Fürſten 
aber blieben taub bei dem Nothichrei, der aus den von den KHufiten 
verwülteten Gegenden fam, und mweigerten ſich, ihr Gontingent zum 
Kampfe auszurüften. So mußte der Zug unterbleiben, und bem 
Wüthen der wilden Böhmen blieb freies Spiel gelaffen. 

Die Gefahr ftieg aber von Tag zu Tau, und die Deutſchen 
Kürften, die im Anfang des Jahres 1427 wiederum in Frankhfutt 
zufammentraten, mußten, wollten fie anders nicht die blühendflen 
Deutfchen Gebiete der entfejlelten Leidenjchaft der Hufiten preiäge 
ben, ſchnell über die Stellung einer anjehnlichen zum Zug gegen Di 
Böhmen beftimmten Heeresmacht jchlüflig werden. Der Erfolg enb 
ſprach aber nicht den Erwartungen; die Deutfchen erlitten dm 


— —— — —— — — 


1) Aſchbach, 3, 257 fi. 
3) Gopienbüdher, N. 10, f. 8. 


delberg wurde cin neuer Kriegszug auf den Februar Des fol: 
n Jahres feitgeiest und zur Bejoldung eines ftehenden Hufiten- 
J eine allgemeine Steuer ausgeichrieben. jeder, der 1000 
m im Vermögen hatte, mußte zwei Gulden, der 200 Gulden, 
halben Gulden, das gemeine Boll, Männer und Frauen, 
te, Mägde, Dienjtboten und ‚Jeder, der 15 Jahre alt war, 
e einen Böhmiichen Denar von 13 Hellern bezahlen. „Jeder 
iche jollte von 20 Gulden einen entrichten; von jedem Juden 
ein Gulden erhoben werden. Als YXegitelle für das zuſam— 
brachte Geld wurde Nürnberg bejtimmit !). 
ie die meiften andern Neichsftände bewies ſich auch, die Stadt 
bezüglich der Einlieferung der Huſitenſteuer jäumig. Am 
Rtober jchrieben die Erzbiihöfe von Mainz und Trier, der 
graf bei Rhein und der Markgraf von Brandenburg, an den 
„Wiewohl wir euch öfter cermahnt haben, das Geld, wel: 
ihr nah dem Frankfurter Anichlag zu bezahlen habt, ein- 
Ben, damit dasjelbe im Intereſſe des Chriſtenglaubens ver 
+ werde, io ift joldhes doch bisher von euch nicht geichehen, 
ch den Ghriftenglauben großer und merklicher Schaden und 
Heil entitehen fann. Darum ermahnen und bitten wir euch), 
ihr anſehen und beberzigen wollet das gefährliche Unterneh: 
welches leider jegunder von den verdammten, verjtodten und 
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in diejer Sache alfo beweifet, daß man eure bejondere und große 
Liebe, die ihr zu dem Chriftenglauben babet, klar erfennen und belo- 
ben könne“ }). 

In der eriten Hälfte des Jahres 1428 verjammelten fich die 
Deutichen Fürften mehrmals zu Nürnberg, Frankfurt, Coblenz, Bingen 
und Mainz, um fich wegen des Hufitenzuges zu beiprechen; doch es 
blieb bei bloßen Beiprehungen, zum Handeln kam man nidt. Wäh 
rend deſſen ftieg die Hufitennoth immer höher. Schlefien, Baiern, die 
Oberpfalz, das Vogtland, Sachſen und Thüringen wurden von bei 
Hufiten heimgeſucht und überall erfüllten diefelben die Gegenden, w 
fie erichienen, mit Sammer und Elend; Branditätten, Schutthaufen, 
verödete Dörfer, zertretene Saaten und verwüftete Wälder bezeichneten 
den Weg, den jie genommen. Das von Schreden gelähmte Red 
jah all dag Elend, fühlte den namenlojen Jammer, aber es rübrk 
fi nicht. Im den Jahren 1429 und 1430 wurden joldhe Gegen⸗ 
den heimgejucht, die bis dahin verichont geblieben waren: Sachſen, 
Niederbaiern, Franken, die Neumark, die Lauſitz, Thüringen, DE : 
Mark Brandenburg wurden verheert und verwüfte. Die Huſitca 
machten fi zum Schreden für ven größten Theil der abenblände : 
ichen Chriftenheit; überall erwedten fie Angft und Beſorgniß. Am 
1. Februar 1430 ſchrieb der Kölner Rat an die Stadt Erfitt: 
„Wir vernehmen täglich klägliche Mähre, daß Die Huſſen und ver 
dammten Keßer aus Böhmen herausgezogen find und jich gelagert 
iollen haben in die Yande um euch gelegen. Darımı haben wir dieien 
Boten abgefertigt, die Wahrheit davon zu vernchmen, da es um 
innerlich jchwer und leid wäre, daß ihr oder andere gute Städte fe . 
jämmerlich von den böſen Yeuten überfallen werdet“ ?). | 

In diejer Zeit allgemeinen Schredens erwachte in den Städten 
wieder das Bedürfniß gegenjeitigen Anichlufies und engen Zufa 
menhaltende. Im Sommer des Jahres 1430 ſchloſſen die Reichaftäbte 
in Ulm ein Bertheidigungsbündniß gegen „der verdammten Ketzer böfe 


1) Derrenbriefe im Stadtarchiv, d. d. Heidelberg, auf St. Ballentag, 112. 
2, Gopienbüder, N. 11, f. 5, b. 


melt jeid, in den Sachen etwas beichlichet, was uns ge: 
re zu willen, das bitten wir unjerm Boten, dem Bringer 
ibens, jchriftlich mitzugeben, auf daß wir mit unjern 
rüber Rath halten“ !). 
n am 9. Februar 1431 in Nürnberg eröffneten Reichs— 
endlich Ernft gemacht. Um fchneller zu einem Beichluß 
mgende Hufitenftage zu fommen, legte man den Abfchied 
tger Neichstages vom Jahr 1427 zu Grunde, und man 
D zu einer Einigung über die Kriegsrüftungen zum Hu— 
für die Dauer des Krieges follten für ſämmtliche Theil: 
Kampfe alle Adıts- und Oberadht3-Erflärungen, ſowie 
and- und Stadtgerichts-Urtheile juspendirt jein?). Nach 
Kriegszug aufgeftellten Matrifel hatte die Etadt Köln 
in's Feld zu ftellen. Die Führung des Kölner Eontin- 
e bem Grafen Wilhelm von Loen Heren zu Blankenheim 
Derielbe ftellte 14 gutgerüftete Mannen, deren jeder 
en, einen Wapelink und einen Nenner mit einer Lanze 
Feld. Zu feiner Ausrüftung erhielt er 2000 Gulden 
ulben Monatsfold 3). Unter ihm traten in Dienft Jo: 
Krzenau, Dietrich von Steige, Johann vom Bröle, Göd— 
e, Zohann von Sombreff. Wilhelm von Lyskirchen, „dem 
himmel non Aäln zı nermahren hefnhlen” mar Marſchal 


"nf. . 
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Dreisehntes Kapitel. h 


Köln und die Hnfiten. a 


ie troftlofe Zerfahrenheit des ganzen religiöjfen und fi 
Weſens, der ärgerlihe Wandel und das lediglich auf weltlich 
Belis, auf Ehren und Privilegien gerichtete Streben eines gre 
Theiles der Geiftlichkeit, daS gehäffige, in leichtfertigiter Weiſe Ba 
und Fluch mißbrauchende Varteigetriebe in der Kirche, das dem cf 
ven Begriff der Katholizität Hohn fprechende Aergerniß des SR 
ma's, das alles waren Dinge, welche die Bande des Firchlichen 
horſams lodern, daS Anſehen der firhlichen Autorität erjchüttern ı 
verberblichen Srrlehren den Weg bahnen mußten. In einer $ 
in welcher die firchliche Einheit zerriffen war, und brei Päpfte | 
den ärgerlichiten und verwerflichiten Mitteln um die höchfte kirch 
Würde kämpften, mußte jeder Halt für eine fegensreiche Entfalt 
des firchlichen Lebens und eine belebende Wirkſamkeit des hriſtlie 
Glaubens ſchwinden. 
Aehnliche Grundſätze, wie Wicleff in England vertreten | 
tauchten bald auch in Böhmen an der weltberühmten Prager 1 
verfität auf und drohten von hier aus das alte Kirchenthum in fei 
tiefiten Wurzeln zu erichüttern. Ihre Träger verftanden es, im 
Anhängern diejer Grundſätze den religiöfen Fanatismus zu helloder 
Flamme anzufahen. In engem Anschluß an republitanifche politl 
Beitrebungen und an den nationalen Haß der Slaven gegen di 
Deutihe Weſen entwidelten fi die Böhmiſchen kirchlichen Streiß 


\ 
















a 


an dem genannten Samftag nad St. Johann ohne alles 
m und allen Verzug um die Weiden fein werden, um am 
ıg darauf im Namen Gottes fürbas gegen die Keger zu zies- 
ıb nicht herauszueilen, ſondern daS Feld, wie das nöthig wer- 
zb, zu hüten. Beweiſet euch in diefer löblichen der Chriften- 
ngelegenheit alfo, daß eurethalben darin feine Berfäumniß 
wi), B 

ter Leitung des Markgrafen von Brandenburg rüdten die 
den Kriegsvöller Anfangs Auguft gegen Böhmen vor. Noch 
I nicht zum Schlagen gefommen, als ſchon das ganze Heer in 
Auflöfung gerieth. Die Fahnen wurden zerrijfen und bie 
ben Streiter, die des Feindes noch nicht einmal anfichtig ges 
1, löften fi in ber wildeften und zügellofeften Flucht auf, 
1, Proviant und Geräthſchaften wegwerfen). „In demijelben 
ſchreibt über dieſen Zug die Kolhoff'ſche Chronik, geſchah ein 
Kriegezug gegen die Hufiten von großen Landherren und 
Räbten mit großer Macht und da machten aber bie Herren 
eimanber ein böjes Ding und Verrätherei, und ba warb ber 
i von Köln verrathen und mehr gute Herren gegen Mitfommer 
men zu genauer Noth aus bem Lande, und all ihr Kleinod 
we Wagen blieben zurüd, desgleichen verloren und ließen im 
alle anderen Herren und Neichsftäbte ihre Kleinobien und 
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Söldner ergriffen und eingeferfert. „Uns iſt, ſchrieb die Stadt i 
Januar 1432 an Hans Spörlin zu Bynsberg, von einigen unſe 
Bürgern zu verſtehen gegeben, daß einer genannt Göddert mit andeı 
unjern Freunden und. Dienern lebthin mit gegen die Hufiten na 
Böhmen gezogen und da im Lande gefangen und zu Glacom gefüh 
worden. Es erfuhen uns darum einige unjerer Bürger, an eu 
zu fchreiben, daß ihr dazu helfen mollet, daß die genannten unje 
Gefangenen des Gefängnifjes ledig und quitt werden mögen“ 1). 
Nach diejer Niederlage iſt es zu einem neuen Reichskrieg gege 
die Hufiten nicht mehr gefommen. Im Folge der wilden Barte 
fämpfe, welche unter den Hufiten ſelbſt fich erhoben, verlor die Bf 
mijche Bewegung allmählich für Deutjchland ihren bedrohlichen Ca 
tafter, und die Deutjchen Reichsftände glaubten die völlige Beilegumy 
der Böhmischen Wirren dem’ Könige allein überlaffen zu dürfen. - 


— — 





1) Copienbücher, N. 13, f. 5. - 
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glauben, daß ſolche Botihaft auch an euch gekommen iſt. Nun ha- 
ben und des -heil. Neiches Kurfürften Rath und Hülfe zugefagt und 
ı wm auch gerathen, fintemalen ſolche Sache die gemeine Chriftenheit 
berührt und auch das heilige Reich und die Krone Böhmen, die ein 
werlliched und würdiges Glied des h. Reiches ift, daß wir alle Für⸗ 
Ma, geiftliche und weltliche, Grafen, Herren, Nitter, Knechte und 
Etädte, die zu dem 5. Reich gehören, auf einen gelegenen Tag be- - 
jenden wollen, ſolche Sachen vorzunehmen und darüber zu beichließen 
wech ihrem und eurem Rath. Darum ermahnen wir euch aller Treue, 
deren wir uns zu euch verjehen, und der ‚ihr uns und dem Beil. 
Reiche pilichtig feid, daß ihr nach Oſtern nächitfünftig über Drei 
Boden, das ift auf den Sonntag, mo man finget Jubilate, gen 
Märnberg mit voller Gewalt eure Freunde zu uns fenden mollet, 
ws in den Sachen wider die ‚Ungläubigen zu vathen, und worüber 
wir da mit den Kurfürften, Fürſten, Grafen, Herren und Städten 
einig werden, daß ihr das gut aufuchmet und uns auch Hülfe zuſa— 
gen könnt ... . Auch haben wir den: Tag deſto geraumer gelegt, 
damit ein Syeglicher, der ferne geſeſſen ift, denjelben Tag deito beſſer 
wo füglicher beiuchen und dazu kommen möge“ 1). 
Es ſcheint, daß fi) dem Zufammentritt des Tages an dem be- 
Kumten Ort und zur beftimmten Zeit wieder Schwierigfeiten in den 
eg ftellten, darum verlegte der König den Termin auf das Pfingit- 
MR und wählte zum Drt der Zufammenfunft Negenzburg. „Um 
fldder großer nöthliher Sache willen, jchrieb er, und befonders ber 
Segerei wegen, die fi in Böhmen erhoben bat und von Tag zu 
Tag überhand nimmt, derfelben zu miderftehen und dielelbe aud) 
* gründlich zu tilgen, haben wir einen Tag beſchloſſen, nämlich auf 
den heiligen Pfingfttag nädftfünftig gen Regensburg, wohin wir be- 
fendt haben alle unjere und des Reiches Kurfürften, Fürften, Gra- 
fen, Herren und Städte zu ung zu fommen und da überein zu 
werden, wie wir dem heil. Römifchen Reich und chriftlichen Glauben 





I) Kaiferbriefe im Stadtarchiv, d. d. Bruxs, Montag nach Christ-tag, im 
11. Yahre des Römiſchen Reiches. 
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blieben war, anzuſpannen, um ihrer Reichs- und Chriſtenpflicht na 
zukommen. 

Seit der Mitte des 14. Jahrhunderts hatten die Osmanen 
öftlichen Gränzen Europa's durch wiederholte bewaffnete Einfü 
beunruhigt und die Gefahr vor ihren wilden Schaaren war von Ja 
zu Jahr geftiegen. Zuerſt waren fie in Serbien und YBulgarie 
darauf in Ungarn plündernd, brennend und morbend eingebrunge 
Den eriten gewaltigen Zug gegen dieſe wilden Barbaren hatte d 
König von Ungarn, Sigmund, 1391 unternommen. Es war if 
nicht gelungen, die blutgierigen Eindringlinge. von erneuten Einfälle 
abzufchreden. Mit ftet3 frifchen und vermehrten Schaaren drang 
fie immer weiter gegen Weften vor und bereiteten ſich, einerjeits da 
gelähmten Griechiichen SKaiferreih den Tobesftoß zu geben, währe 
fie andererfeits, unterftüßt von ber Zerriffenheit der Slaviſchen un 
Magyariſchen Völferfchaften, verheerend bi8 an die Oſtmarken de 
Deutichen Reiches vordrangen. | 

Wie fehr auch Sigmund fich bemühte, die gefammte chriftliche Del 
für ein Unternehmen zu begeiftern, bei welchem er mit feiner weltliche 
Herrihaft nicht mehr als die ganze Chriftenheit mit ihrer ganze 
Civilifation und mit ihrem SHeiligften, dem Glauben, intereflirt wer 
fo wollte es ihm doch nicht gelingen, die Deutichen Fürſten wm 
Stände, die lieber in einer endlojen Reihe innerer Fehden einande 
zerfleifchten, als ihre Kräfte genen einen gefährlichen äußern ei 
vereinten, zu einer Kraftanftrengung und Opferwilligleit zu begeifter 
mie folche der Höhe des Zweckes entiprad). 

Die abendländtfche Chriftenheit ſchien ich zu überzeugen, ba I 
der Türfenfrage eine den Fortbeſtand der chriſtlichen Weltorbnun 
in hohem Grade interefjirende Angelegenheit erfannt werden müſſe, di 
im Jahre 1443 Papſt Eugen IV. im ganzen Occident den Kreup 
gegen die Türken predigen lieh. in kampfmuthiges Heer Deutſch 
Kreuzfahrer vereinte fich mit den aus Ungarn, Polen, Serbien und d 
Walachei zujammengejtrömten chriſtlichen Kämpfern und in der Schla 
bei Niſſa trug zum erften Male das Kreuz einen entfchiedenen Sieg ül 
den Halbmond davon. Im folgenden Jahre wurden neuerdings | 
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leichsſtaͤnde zuſammenberufen, um über Mittel und Wege zur erfolg- 
hen Befämpfung der Türken zu berathen. Es wurde lage geführt 
fer bas „viele und mancherlei Blutvergießen, die unmenjchlichen 
Belthaten, die an alten und jungen, geiftlichen und weltlichen Chri⸗ 
amenichen, Weibern und Mannsgebilden gräulich begangen worden 
id noch täglich begangen murben, daraus dann ummiderbringlicher 
wath, bejondere PVertilgung der Chriſtenmenſchen und große Betrü- 
ng bes chriftlichen Glaubens entftehen möchte, wenn den gräulichen 
inden Chrifti nicht Widerftand entgegengeftellt würde” 1). Den 
ichsſtädten allein wurden 2000 Dann zu Pferde und 6000 Mann 
Fuß zugeichrieben. Hiervon hatte Köln 120 Mann zu Pferde 
d 180 zu Fuß zu Stellen. In der Gegend von Varna kam es 
t 10, Rovember zur Schlacht, in deren Wogen zweimal ber Sieg 
u hrintlichen Banner zu gehören fchien, aber der Ausgang war für 
8 Hriftliche Heer unglücklich; der Führer gerieth in türkifche Ge- 
tgenſchaft und der Kreuzprediger Cardinal Sulian verlor das 
ben 9). 

Der Eifer der Deutichen war jetzt erfaltet. Sigmund's zweiter 
uhfolger Friedrich III. wandte fich mit derfelben Fruchtloſigkeit wie 
r Borgänger an die Liebe der Deutichen Fürlten und Stände zum 
ae und zur Religion Ehrifti, um den Ungern in ihrem unglei- 
u Kampfe gegen die wilden Osmanen eine kräftige und nachhal- 
e Unterftügung zu fichern. Grit als am 29. Mai 1453 der an 
: Spige von 300,000 Dann immer meiter nah Weiten vorbrin- 
de Mahomed II. den heldenmüthigen Miderjtand der 7000 Chri- 
r bewältigt, die Stadt Eonjtantinopel in feine Gewalt befommen, 
‚000 Ehriften in die Sklaverei geichidt und den Halbmond auf ber 
ppel der Sophienkirche aufgepflanzt Hatte, fchien der Schreden vor 
ı bebrohlichen Erfolgen des Islanis die Völker des Weſtens aus 
er Thatlofigfeit aufzurütteln. Die Fluth der Osmanen, der bis 
fm noch durch das Griechiſche Kaiſerthum ein Damm entgegen: 





I) Kailerbriefe im Stadtarchiv. 
3, Haſſelbach, Die Türlennoth im 15. Jahrh., S. 21. 
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zu Felde ziehen können. Aber num find wir durch die Gnade Got: 
tes mit unjerer redlichen Macht bereit und ziehen nun geraden Be 
ges mit unjerm Bolf auf Böhmen zu, und unjer licher Sohn Herzog 
Albrecht von Defterreid Hat ſich mit uns befreundet und aljo mit 
ung geeinigt, dab wir zuſammen ziehen. Darum bitten wir en 
mit ganzen Fleiße, daß ihr uns unjer erziehen nicht vermerley 
mollet, und wir wollen auch unjere ehrbare Botſchaft zu euch ſender 
bie cuch unjerer ganzen Meinung wohl wird unterweiſen“ 1). 
Das Deutiche Heer hatte ſich um Saatz verſammelt, die Unp 
gend mit Feuer und Schwert verwültet, alle gefangenen Yufie: 
grauſam niedergemadht oder verbrannt, ſechsmal vergeblich das ug: 
mit einer nicht jehr zahlreichen Beſatzung verjehene Saatz beitürmk.z 
Als es jo feine Kriegschre gewahrt Hatte, glaubte es feiner Pick 
Genüge geleiftet zu Haben und wendete fih zum Rückzug. Sag 
am 2. Oktober ftedten die Deutichen ihre Strohhütten vor Saat i 
Brand und hoben die Belagerung auf. Berfolgt von den nadiyg 
benden Böhmen unter Ziska's Anführung, kehrten fie eiligft, 
Schimpf und Schande bededt, auf dem Wege, den fie gelommen, 
ihre Heimath zurüd?). Am 12..November war das Kölner Contig 
gent jchon wieder zu Hauſe. Unter diefem Datum bejcheinigt. M 
beim von Berg, daß die Staot ihn nicht allein befriedigt, ſonde 
ihn noch durch ein Geſchenk eines Kleinods geehrt, ihm den Sold fi 
einen Monat über jeine Dienftzeit bezahlt und außerdem 1000 Yulbak 
eingehändigt Habe. Für diefe Summe verpflichtete er fich, treue Frer 
ihaft mit der Stadt zu Halten, nichts Feindliches gegen fie zu m 
ternehmen und nicht gegen fie in Fehde zu treten, er habe denn di. 
halbes Jahr vorher 500 Gulden in die Stadtkaſſe zurückgeliefert i 
Die Deutihen Neihsftände trugen heißes Verlangen, die Scharf 

des Jahres 1421 auszumeßen. Sowohl im allgemeinen Inter 

des dhriftlihen Glaubens wie in ihrem eigenen ließen fie es f 















1 
I) Raijerbriefe im Stadtarchiv, d. d. Tirnau, an s. Mattheas Abend, “ 
12. Nahr des Ramiſchen Reiches. 
>) Aſchbach, 3, 135. 
3) Urkunde im Stadtardiv. 
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uRlich angelegen fein, für das fommende Jahr einen gewaltigen, 
Geg verheigenden Heereszug vorzubereiten. - Der Kölner Erzbiſchof 
begab jich im Frühjahr 1422 nad) Ungarn zum Römischen Könige 
we erjuchte ihn Namens der Kurfürften in das Deutiche Land 
herauszukommen und einen Tag zur Berathung und Anordnung von 

Kressanftalten gegen bie kegerifchen Böhmen zu beftimmen. Sig— 
wnd willfahrte fofort dem Wunſch der Deutichen Fürften, ſchrieb 
einen Reichstag zu Pfingften nach Regensburg aus und lud jämmt- 
lihe Deutiche Heichsftände dazu ein. 

- Der Erzbifchof vergaß bei der Unterhandblung über die Hufiten- 
fenge auch nicht feinen eigenen Vortheil. Seine Streitigkeiten mit 
er Stadt Köln waren noch nicht endgültig geichlichtet. Es konnte 
Ma noch gut zu Statten fommen, wenn es ihm gelang, den König 
fa beftimmen, daß er diejenigen königlichen Brivilegien, auf welche 
fer. Rath, fich durchgehend berief, aufhob. Wirklich erreichte er e8, 
Bu Sigmund unter dem 8. März alle der Stadt ertheilten Privile- 
Ben, welche dem Erzbischof zum Nachtheil gereichten, widerrief. Es 
dies aber ein Widerruf, der auf den Ausgang des Streites 
der Stadt und dem Erzbifchof feinen Einfluß gewann. Der 
abiichof war außer Stande, diejenigen WBrivilegien zu bezeichnen, 
hide der Stadt zum Nachteil feiner unabfprechbaren Rechte ertheilt 
Neben waren. | 

Ehe der Termin des Neichstages heranrückte, faßten die Kurfür- 
en den Beichluß, den vom König ausgejchriebenen Tag zu Negens- 
üeg nicht zu befuchen, jondern in Nürnberg, in der Mitte Zuli, 
dammen zu fonımen und den König einzuladen, jich gleichfallg um 
cſelbe Zeit dort einzufinden. Auch an die Stadt Köln war eine 
wlabung ergangen, ihre Machtboten nach Nürnberg zu entſenden. 
uf diefe Einladung antwortete die Stadt am 13. Juli 1422, „es 
; mit trefflihen Nothjahen in Köln aljo bemandt und gelegen, 
B fie unmöglich Geſandte zu dem Tage nah Nürnberg Ichiden 
me”). Es lag aber nit in ihrer Abficht, ſich bezüglich der 


— — —— — — 






1) Copienbücher, N. 7, f. 24, b. 
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Hufiten ihrer Neichspflicht zu entziehen. In der Rathskapelle 
fie die Hufitenfifte aufgeftellt, in welche die für den Böhmiſchen 
beftinmten Ablaßgelder geworfen wurden. Bei Eröffnung der 
fanden jih im Ganzen 510 Gulden!) Im Oktober nahm fi 
Bogt Niklas von Hunoltftein gegen einen Monatsjold von 282 
den als Nittmeifter der für den Böhmiichen ‚yeldzug beſtin 
Kriegäfnechte in Dienſt. Zur Aufbringung der erjorderlichen & 
wurde neuerdings die Zapfacciie des fiebenten Fubers aufgel: 
Im November 309 Hunoltitein mit jeiner Schaar zum fönig) 
Heer nach Böhmen. 

Auch dieſer Zug brachte den Deutichen Truppen keine Xorbe 
zum Schlagen fam es nicht, und die Contingente zogen wieder r 
108 in ihre Heimath zurüd?). 

Für das Jahr 1423 bergitete Sigmund einen neuen Zug | 
bie Qufiten vor. Der König von Polen und der Herzog U 
von Lithauen veriprachen fräftige Beihülfe. Herzog Friedrich 
Sachen, Markgraf zu Meißen und Landgraf von Thüringen, 
zu, um St. Johann mit 2000 Epießen und 2000 Schügen in 
men einzutreffen. Sigmund's Schwiegerfohn, Herzog Albrecht 
Defterreich, ftellte jeine Macht gegen die Böhmiſchen Ketzer in's 
Auch an ſämmtliche Neichsftände erging der Befehl, mit bewafſ 
Mannihaften nad Böhmen aufzubrehen. Im der an den K 


!) Einnahnteregifter. 

2) Anno 1422 circa festum b. Remigii. Unse heren vanme Raide | 
durch noit der heilger Cristenheit ind umb versoekens wille duss aller 
digsten heren des Roemschen Coenings ind unser heren der kurfursten 
ungleubigen in Behem zo... . umb 20 man mit geleven eyn jair land 
deiglichem kriege zo halden dat sy grois costen mois, van nuwes npge 
die ayme van eyme voyder wyns, dat van nuwen wynen nu in der sa 
ind vort van allen wynen, die vort an her in die stat koment ind ge 
werdent. umb van dem gelde davan komende die vurss. zoldener up 
ungeleubigen zo halden, vort watt daan oyvert, an unser burger gek 
gelt ind ander der steide noit zo keren, as dat ouch also in allen am 
ind gaffelen geleisen is, (Mser, A. V, 20, b.) Bom 1. Ott. 1422 bis 
1. Det. 1423 brachte diefe Steuer die Summe von 49,830 Mark auf. 

8, Copienbücher, N. 8, f. 47. 
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tath gerichteten Aufforderung heißt es, daß „die Stadt Köln und 
ke andern Unterthanen des Reich bei folchen Nöthen der Chriften- 
yet nicht ſtille ſitzen bleiben dürften, wenn freinde Könige jich helfend 
ve Ehriftenglaubens anmähmen und alle Kräfte aufböten, um bie 
Böhniiche Krone zum Glauben zurüdzuführen. Darum folle der 
Kath, die ihm zugeichriebenen 20 Gleven mit Büchfen, Pulver und 
uwderem nöthigen Kriegszeug ausrüften und bis St. Yohann, läng- 
hend Et. Jakob zum Heere ftoßen laſſen. Der Rath entichloß fich, 
Esege zu tragen, daß das ſtädtiſche Eontingent um St. Jakob in 
Böhmen eintreffen könne“1)y. Als er aber jah, daß die übrigen 
Reichsftände keine Anftalten zum Aufbruch machten, hielt auch er 
Ke Schaar zurüd. Auch als ihm vom König unter dem 19. 
November neuerdings befohlen wurde, die Mannſchaft unverzüglich 
wirüden zu laflen und unter den Befehl des Markgrafen Friedrich 
ben Brandenburg zu ftellen?), that er feine Schritte, feine Reichs— 
Wit zu erfüllen. 
4 m folgenden Jahre verjuchte der König abermals, die Deutſchen 
und Stände aus ihrer Gleichgültigkeit aufzurütteln und zur 
g kräftiger Hülfe gegen die Huſiten zu beſtimmen. „Wir 
euch wiſſen, ſchrieb er unter dem 2. Juni 1424 an den Rath 
& Stadt Köln, daß aller Kurfürſten Botſchaft bei ung geweſen iſt, 
Imslich von einem jeden Kurfürften ein Rath, und mit ihnen die 
würdigen Bilchöfe Johann von Würzburg und Rhaban von 
geier; fie haben uns durch diefe Botſchaft fragen laſſen, ob wir 
waö dazu thun wollen, auf daß die Ketzerei in Böhmen getilgt 
® ausgerottet werde. Darauf haben wir ihnen geantwortet, daß 
kr unſern Leib und unjer Gut daran nicht geſpart haben, nämlich 
5 wir mit unferm Leib und allem unſerm Vermögen für dieſen 
we gewirkt und viele fromme, ehrbare, biebere Leute aus Deutſch— 
nd, Böhmen, Ungarn, Mähren und aus andern unfern Landen 


——— — — 





ı, Kaiſerbriefe im Stadtarchiv, d. d. Kaſchau, Donnerſtag vor St. Georg, 
13. Jahr des Röomiſchen Reiches. 

2) Kaiſerbriefe im Stadtarchiv, d. d. Presburg, am Dienſtag vor St. Eli—⸗ 
eth, im 13. Jahr des Röomiſchen Reiches. 
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darum verloren haben, deren fehr viele getödtet und gefangen 
den. Wir haben uns dadurch if jo große Koften und in fo 
Schaden gebracht, daß es unfäglih if. Dazu Haben wir unſer 
3e8 väterliches Erbe verlümmert und bingegeben, noch mehr: wir h 
unjer Königreich Ungarn so jehr von Leuten und Gut entblößt, 
demjelben fo gar wehe gethan, daß es zu viel ift, und daß mir 
Schaden nicht zu beilern vermögen; über dies alles haben wir 
Kurfürften jagen lafien, wiewohl wir mit den Türfen, mit 
Bosniſchen Ketzern, Paterim genannt, und vielen andern Ungli 
gen täglih Krieg zu führen haben und darauf große Koften anf 
den müſſen, wir wollen dennoch nicht ablaflen, die der Böhm! 
Kegerei zu verfolgen. Wir Haben mit Albredt Herzog zu D 
reich angeichlagen und beichlojlen, einen Feldzug auf künftigen 
Johannstag mit Hülfe Gottes gegen die Böhmiſchen Keger zu 
nen, und dann, wenn wir daS Feld wegen Froſt und Unwetter 
men müſſen, täglichen Krieg gegen fie zu führen, fo lang u 
fern, als wir immer vermögen, und wir haben die KHurfürften ' 
ermahnen, daß tie auch das Ihrige dazu thun und uns helfen | 
die Ketzer endlich zu vertilgen, bisher haben wir von ihnen 
feinen Beicheid erlangen fünnen, was jie dazu thun wollen. 
meinen wir, jie werden euch und andere unſere und des N 
Städte bejenden, und wir hoffen, daß fie uns gegen die Ketzer 
leiften werden. Darum begehrten wir von cu, und ermahnen 
aller Eide und Treue, die ihr uns von des heil. Römiſchen N 
wegen verichuldet, daß ihr euh mit curem Rermögen und 
Macht aufrüftet, und euch bereitet, im Fall cud die Kurfürfke 
jenden werden, und zu Hülfe zu ziehen und unverzüglich i 
Feld zu kommen und euch dazu zu ſchicken und zu helfen, un 
Feld und auch den täglichen Krieg zu treiben und auszubarreı 
wir mit der Eache zu einem Ende gefommen find, Gott dem 
zum Lobe, der Chriftenheit zum Trofte und zu Ehren und un 
dem Reiche zu Dienft und zu ſonderlichem Wohlgefallen“ 1). 


m) Raiferbriefe im Stabtardin, d. d. fen, Freitag nah unjers 
im 14. Jahr des Römijchen Reiches. 
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Auf Grund dieſer Aufforderung bereitete fih der Rath, fein 
ientingent auszurüften und zum Zug auszufchiden. Der Schöffe 
Berner Overftolz trat zu diefem Zwed mit drei Gleven in ftädtiichen 
Dienit. Vergeblic wartete die Stadt auf eine Beſendung von Sei- 
in des Kurfürften; diefer blicb unthätig und theilnahmlos und der 
Zug fam nicht zu Stande. 

Im Sabre 1425 verjuchte Sigmund nochmals von den Deutichen 
Gländen eine Träftige Beihülfe zum Kampf gegen die Huliten zu 
elongen. Die Gefahr für die Deutichen Fürften rüdte immer nä- 
ber, namentlih war es der Kurfürft von Sachjen, defjen Gebiet 
gmächhit den wilden Mord: und Raubzügen ausgelegt war. Auf 
kon Reichstag zu Nürnberg erhielt Sigmund auch von den Reich» 
Wehen die Zuſage kräftiger Unterftübung, aber es blieb bei der 
Belage; nur einige wenige Stände ſchickten einzelne ſchwache Schaa— 
vu in's Feld. Auch im folgenden Jahre kam es noch zu feinen 
wegiichen Schritten. Der Nothichrei der an Böhmen gränzenden 

Ihen Provinzen ericholl aber immer lauter und Häglicher. Papft 

König wurden nicht müde, unabläjfig den Deutſchen Fürften die 

Böhmen ber drohenden Gefahren in eindringlichiter Weile vor- 

n und fie zu bemwaffneter Unterftügung der jo ſchwer heimge- 
Reichsſtände aufzufordern. Erſt ald das Herz Deutichlands 

PR jih von den wilden Huſitenſchaaren bedroht jah, erwachten bie 
kihöftände aus ihrer Gleichgültigfeit- und Thatlofigkeit. Wenn 
hit dic Huſiten in Baiern und Sachſen verheerend einbrechen, Die 
eher verbrennen, die Kirchen jchänden, die Frauen und Kinder 
neerben jollten, mußte ihnen raſch ein ftarfes Heer entgegengeitellt 
geben. Auf dem Reichstag zu Nürnberg, der Anfangs Juni 1426 
ine: wurde, verftändigte man fich Angeficht3 der nahenden, immer 
| werdenden Gefahr bald über die Nothwendigfeit, dem An- 
When des Königs zu willfahren und eine zureichende Heeresmacht 
en bie Hufiten in das Feld zu ftellen. Es wurde bejchlofjen, ein 
eer von 30,000 Mann auszurüjten, und der Auszug wurde auf 
r 15. Auguft feftgefegt. Dem Erzbiſchof von Köln jollte die 
Kbrung des ganzen Zuges anvertraut werden. E3 wurde beitimmt, 

Gmmen, Gejſchichte ber Stadt Köln. II, 19 
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die für die Hufitentriege gefammelten Ablaßgelder nad den Stäbt 
Nürnberg, Erfurt, Salzburg, Köln und Breslau zufammenzubel 
gen. Jeder Jude wurde zu einem Beitrag von einem Gulden u 
pflichtet '). 

Die Stadt Köln war entichlojfen, ihre Neichspflicht treu u u 
füllen. Im Januar hatte fie bereit durch den ftäbtifchen Rath % 
Gardinal von England nach Heidelberg jagen lafien, „daß ihe b 
Böhmische Ketzerei herzlich leid thue, daß fie zu Allem, wasg 
Ausrottung diejes Uebels dienen fönne, bereit fei, und baB-I 
fich beeilen werde, die auf dem bevorftehenden Reichstage in Di 
Beziehung zu faſſenden Beichlüffe auszuführen“ 2. Bald ftellte 
ihre Mannſchaften unter die Waffen. Carl Gerhard Hardefuft U 
al8 Hauptmann an die Spitze des Corps; er felbft ftellte drei 
mappnete Senechte, zwei Renner und ſechs Pferde für Die Ausrafu 
erhielt er 500 und als Monatsſold 50 Gulden zugeſichert. Auf 
ihm traten noch Damian von Fiſchenich und Hermann von He 
mit drei Lanzen, Johann von Geltoide, Johann von Löwenſte 
Dietrich von Stein, Heinrih von Stein und Johann von Hirzel 
mit fünf Lanzen in Dienft gegen bie Huſiten. Auch Mainz u 
der Deutjchorden rüfteten ihre Schaaren ; die meiften andern Färf 
aber blieben taub bei dem Nothichrei, der aus den von den Hull 
verwüfteten Gegenden fam, und weigerten fich, ihr Gontingent A 
Kampfe auszurüften. So mußte der Zug. unterbleiben, und ü 
Wüthen der wilden Böhmen blieb freies Spiel gelaffen. 4 

Die Gefahr ftieg aber von Tag zu Tag, und die Dentfl 
Fürften, die im Anfang des Jahres 1427 wiederum in Fran 
zufammentraten, mußten, wollten fie anders nicht die blühenbf 
Deutichen Gebiete der entfejlelten Leidenschaft der Hufiten preill 
ben, jchnell über die Stellung einer anfehnlichen zum Zug gegen‘ 
Böhmen beftimmten Heeresmacht ſchlüſſig werden. Der Erfolg i 
ſprach aber nicht den Erwartungen; die Deutichen erlitten ı 


— — — —— — 


1) Aſchbach, 3, 257 ff. 
2) Copienbüder, N. 10, f. 8. 
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lüwere Niederlage bei Mies, und hiermit waren die fchönen Hoff- 
wangen des Jahres 1427 zu Grabe getragen. Die eifrigen Bemü- 
ungen des päpitlichen Legaten brachten es dahin, daß am 16. Nov. 
die Deutichen Reichsſtände fich abermals in Frankfurt verfammelten, 
zum bezüglich der immer drohender fich geftaltenden Böhmiſchen Frage 
in Beratdung zu treten. Gier und auf einer fpätern Zuſammenkunft 
ia Heidelberg wurde ein neuer Kriegszug auf den Februar des fol- 
genden Jahres feltgelegt und zur Bejoldung eines ftehenden Huliten- 
eres eine allgemeine Steuer ausgejchrieben. Jeder, der 1000 
Wulben im Bermögen hatte, mußte zwei Gulden, der 200 Gulden, 
dem halben Gulden, das gemeine Boll, Männer und Frauen, 
Amchte, Mägde, Dienftboten und Jeder, der 15 „Jahre alt war, 
‚iwhte einen Böhmischen Denar von 13 Hellern bezahlen. Jeder 
Beißliche jollte von 20 Gulden einen entrichten, von jedem Juden 
ein Gulden erhoben werden. Als Legſtelle für das zufam- 
te Geld wurde Nürnberg beſtimmt 1). 

- Wie die meiften andern Reichsſtände bewies ſich auch die Stadt 
bezüglich der Einlieferung der. Hufitenfteuer ſäumig. "Am 
Dftober jchrieben die Erzbiihöfe von Mainz und Trier, ber 
f bei Rhein und der Markgraf von Brandenburg, an den 
„Wiewohl wir euch öfters ermahnt haben, dag Geld, wel: 
bes ihe nach dem Frankfurter Anichlag zu bezahlen Habt, ein- 
wichiden, damit dasjelbe im Intereſſe des Chrijtenglaubeng ver: 
venbet werde, jo ift jolches doch bisher von euch nicht gejchehen, 
wöuch dem Chriftenglauben großer und merklicher Schaden und 
Bashtheil entjtehen kann. Darum ermahnen und bitten wir euch, 
5 ihr anjeben und beberzigen wollet das gefährliche Unterneh: 
ww, welches leider jegunder von den verbammten, veritodten und 
ngläubigen Ketern in Böhmen gegen alle chriftliche, göttliche und 
bliche Ordnung vorgenommen wird, und wir fordern euch auf, daß 
e euren Anjchlag, der doch klein und leidlih iſt, unverzüglich da— 
n, wohin ihr durch den Anjchlag beichieden jeid, ſchicket und euch 








ı, Ghronil, f. 298. 
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in diefer Sache alfo beweifet, daß man eure bejondere und große 
Liebe, die ihr zu dem Chriftenglauben habet, ar erfennen und belg 
ben könne“ 1). J 
In der erſten Hälfte des „Jahres 1428 verſammelten fi 4: 
Deutſchen Fürften mehrmals zu Nürnberg, Frankfurt, Coblenz, Bing: 
und Mainz, um fi) wegen des Hufitenzuges zu beiprechen; do di; 
blieb bei bloßen Beſprechungen, zum Handeln fam man nicht. Ri 
vend beffen ftieg die Hufitennoth immer höher. Schlefien, Baiern, WE 
Oberpfalz, das Vogtland, Sahjen und Thüringen wurden von ke 
Huſiten heimgejucht und überall erfüllten diefelben die Gegenden, " 
fie erfchienen, mit Jammer und Elend; Brandftätten, Schutthauich 
verödete Dörfer, zertretene Saaten und verwüftete Wälder bezeicneigg 
den MWeg, den fie genommen. Das von Schreden gelähmte j 
jah all das Elend, fühlte den namenlojen Jammer, aber es rühn 
fich nicht. In den Jahren 1429 und 1430 wurden ſolche Gege 
den heimgejucht, die bis dahin verjchont geblieben waren: Sudig 
Niederbaiern, Franken, die Neumark, die Laufig, Thüringen, N 
Mark Brandenburg wurden verheert und verwüfte. Die Huf 
machten ſich zum Schreden für den größten Theil der abenblänkg 
ichen Chriftenheit; überall erwedten fie Angſt und Beſorgniß. 
1. Februar 1430 ſchrieb der Kölner Rath an die Stadt Crfurk 
„Wir vernehmen täglich klägliche Mähre, daß die Hufen und J 
damınten Ketzer aus Böhmen herausgezogen find und fich gelage 
jollen haben in die Xande um euch gelegen. Darum haben wir die 
Boten abgefertigt, die Wahrheit davon zu vernehmen, da es 1 
innerlich jchwer und leid wäre, daß ihr oder andere gute Städte 
jämmerlich von den böſen Leuten überfallen werdet“ 2). | 
In dieſer Zeit allgemeinen Schredens erwachte in den Stä 
wieder das Bedürfniß gegenſeitigen Anſchluſſes und engen Zuſe 
menhaltens. Im Sonmer des Jahres 1430 ſchloſſen die Reichafi | 
in Ulm ein Vertheidigungsbündniß gegen „der verdammten Keher il 

















1) Herrenbriefe im Stadtardiv, d. d. SHeidelberg, auf St. Ballentag, 1428% 
2, Gopienbüder, N. 11, f. 5, b. 
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Müße“ und fie luden unter dem 29. Juni die Stadt Köln ein, 
e Machtboten auf den 24. Auguft nah Ulm zu weiteren Berath- 
bsgungen zu entjenden. Der Kölner Rath erwiderte, daß es ber 
ladt „um trefflicher Sachen willen nicht wohl gelegen jei, ‚ihre Freunde 
4 Um zu ſchicken“. „Wir begchren, jchrieb er, daß ihr diefeg von 
# zum Beſten nehmen wollet, und wäre es Sache, daß ihr, die ihr 
# verfammelt feid, in den Sachen etwas beſchließet, was ung ge- 
kelich wäre zu willen, das bitten wir unſerm Boten, dem Bringer 
ſes Schreibens, fchriftlich mitzugeben, auf daß wir mit unjern 
anben darüber Rath halten“ 1). 

Auf dem am 9. Februar 1431 in Nürnberg eröffneten Reichg- 
w wurde endlich Ernſt gemacht. Um jchneller zu einem Beichluß 
u bie dringende Hufitenfrage zu fommen, legte man den Abichied 
Nürnberger Reichstages vom Jahr 1427 zu Grunde, und man 
mote bald zu einer Einigung über die Kriegsrüftungen zum Hu— 
ug. Für die Dauer des Krieges follten für ſämmtliche Theil: 
ser am Kampfe alle Achts- und Oberacht2:Erflärungen, ſowie 
Hof, Land⸗ und Stadtgericht3-Urtheile juspendirt fen?) Nach 
für den Kriegszug aufgeftellten Matrifel hatte die Stadt Köln 
Gleven in’3 Feld zu fielen. Die Führung bes Kölner Eontin- 
es wurde dem Grafen Wilhelm von Loen Herrn zu Blankenheim 
traut. Derjelbe ftellte 14 gutgerüftete Mannen, deren jeber 
ı Schügen, einen Wapelinf und einen Renner mit einer Lanze 
, in's Fe. Zu feiner Ausrüſtung erhielt er 2000 Gulden 
155 Gulden Monatsſold 9). Unter ihm traten in Dienft Io: 
ı von Hirzenau, Dietrih von Steige, Johann vom Bröle, Göd- 
Balrave, Johann von Sombreff. Wilhelm von Lysficchen, „dem 
Stadt Wimpel von Köln zu verwahren befohlen”, war Marſchal. 
bie ganze Ausrüftung verausgabte die Stadt 2200 Gulden. 
Hufitenfifte unter dem Nathhaufe brachte „368 Gulden auf?). 


Copienbũcher, NR. 12, f. 22. 

) Raiferbriefe im Stadtarchiv, d. d. Mittwod nah St. Gregorius. - 
) Urkunde im Stabtardiv. 
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Bezüglich des gegen die Huſiten befchloffenen Reichskriege 
König Sigmund unter dem 18. März an die Stadt Köln 
verdammten Steger zu Böhmen haben mandjes Jahr bisher ı 
Unmenfchlichkeit wider den allmädhtigen Gott, die Chriften 
. ben heiligen Glauben fi) alſo freventlich mit: ihren böfen 
nicht allein in dem Lande Böhmen, ſondern in allen um! 
ändern leider Iandfundig gemacht und alfo erzeigt, daß ı 
und Jungen offenbar und nicht nöthig ift, euch in dieſer 
breiter zu erzählen, und wiewohl wir von Anfang dieſes fe 
Gebrechens bis auf diefe Zeit Alles, unfere und unferes ! 
ches Macht fo wie Leib und Gut daran gefegt und auch t 
Macht der Kurfürften, Herren und Städte darauf verwant 
jo ift es doch bis jegt nicht möglich gemwefen, dieſe Angelege 
dem gemwünfchten Ende zu bringen. Da wir merfen, Dai 
Uebel von Tag zu Tag immer tiefer einreißt, fo nehmen 
diefe3 gar fehr zu Herzen, und mir haben uns mit Hülf 
perfönlich nah Deutichland verfügt und unſere Kurfürften, 
Herren und Städte hierher berufen, um uns mit ihmen 
Mittel zu berathen, wie jold) große Gebredyen und Ketzerei 3 
drücken und auszurotten feier. Nach reifer Weberlegung 
mit den Kurfürften, Fürften, Herren und Städten, Denen 
Sammer ebenjo wie uns zu Herzen geht, eins geworden un 
beichlofjen, daß wir den nächſten Sommer einen mädtigen | 
Heeresfraft gegen Böhmen thun wollen und follen, und jo 
männiglic auf Samftag nad dem nächſten Johann Baptil 
jeiner Zahl Reiſigen, zu der er veranjchlagt ift, dann die Le 
dem Fußvolk, das ihnen zugefchrieben, weiter die Herren untl 
die allhier geweſen jind und ihr Ericheinen zugefagt haben, am 
Walde fein, um alsdann folchen Zug mit der Hülfe Gottes aus; 
Mir begehren von cuch, bitten euch mit Fleiß, fordern euch 
ermahnen eud auf Grund der Pfliht und Treue, die ihr 
Lobe, der Chriftenheit zu Ehre und dem 5b. Glauben, ung 
Reiche ſchuldig jeid, daß ihr Gott zu Lobe, dem Glauben 3: 
fung, uns und dem Reiche zu Dienft und Wohlgefallen den 
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ten Chriften und dem umliegenden Lande zu Trofte und ben 
mten Ketzern zur Austilgung ſolche eure Leute zu Roß und 
; mit ihren Wagen, Kleinen Steinbüchfen, ihrem Pulver und 
' Wehr und Nothdurft ausrüftet und. das bewaffnete Fußvolk 
it Waffen verſehet, daß die Hälfte Armbrüſte und die Hälfte 
ichſen, Blei und Pulver beſitzt. Ihr ſollt ſie alſo abfertigen, 
an dem genannten Samjtag nad St. Johann ohne alles 
n und allen Verzug um die Weiden fein werden, um am 
ıg Darauf im Namen Gottes fürbas gegen die Keger zu zie-- 
d nicht herauszueilen, jondern das Feld, wie das nöthig wer⸗ 
rd, zu hüten. Beweiſet euch in dieſer löblichen der Chriften- 
ıgelegenheit aljo, daß eurethalben darin Feine - Berfäumniß 
1), I 

ter Leitung des Markgrafen von Brandenburg rückten die 
en Kriegsvölker Anfangs Auguft gegen Böhmen vor. Noch 
nicht zum Schlagen gelommen, als ſchon das ganze Heer in 
Auflöjung gerieth. Die Fahnen wurden zerriiien und bie 
jen Streiter, die des Feindes noch nicht einmal anfichtig ge: 
‚ löften fi in der wildeften und zügellojeften Flucht auf, 
‚ Proviant und Geräthichaften wegwerfend?). „Sin demielben 
ſchreibt über diefen Zug die Kölhoff'ſche Chronik, geſchah ein 
Kriegszug gegen die Hufiten von großen Landherren und 
tädten mit großer Macht und da machten aber bie Herren 
inander ein böjes Ding und Verrätherei, und da ward ber 
von Köln verrathen und mehr gute Herren gegen Mitfommer 
men zu genauer Noth aus dem Lande, und all ihr Kleinod 
ce Wagen blieben zurüd, besgleichen verloren und ließen im 
alle anderen Herren und Neichsftädte ihre Kleinodien und 
jeres Gut: alſo warb Böhmen fehr reich von dem Schag dieſer 
iderer Lande” 3). Auf der Flucht wurden viele der Kölner 


Raiferbriefe im Stabtardiv, d. d. Nürnberg, Sonntag Judica, im 21. 
es Nömifchen Reihes. 

Aſchbach, 3, 379. 
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Söldner ergriffen und eingelerfert. „Uns iſt, ſchrieb die Stadt im 
Januar 1432 an Hans Spörlin zu Bynsberg, von einigen unſern 
Bürgern zu verſtehen gegeben, daß einer genannt Göddert mit andemn 
unjern Freunden und. Dienern legthin mit gegen die Hufiten nad 
Böhmen gezogen und da im Lande gefangen und zu Glacow geführt 
worden. Es erfuhen ung darum einige unjerer Bürger, an end: 
zu jchreiben, daß ihr dazu helfen mollet, daß die genannten unſere 
Gefangenen des Gefängnifjes ledig und quitt werden mögen“ 1). 
Nah diejer Niederlage ift es zu einem neuen Reichskrieg 
bie Hufiten nicht mehr gefommen. In Folge ber wilden 
kämpfe, welche unter den Huſiten jelbft ſich erhoben, verlor bie 
miſche Bewegung allmählich für Deutichland ihren bedrohlichen 
vafter, und die Deutſchen Reichsftände glaubten die völlige Bei 
der Böhmifchen Wirren dem’ Könige allein überlaffen zu dürfen, 
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1) Copienbücher, N. 13, f, 5. - 
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- # itteleuropa war von dem Schreden, in dem es vor den Hufiten 
BD zitterte, noch nicht befreit, al3 e8 den Osmanen gegenüber, 
& in gewaltigen Heerhaufen aus dem Oſten herandrangen und die 
riſtliche Kultur in ihrem ganzen Beſtande zu vernichten drohten, 
m höchſten Entjegen erfüllt wurde. Papſt und Kaifer, die Stützen 
wu Schüger der chriftlichen Weltordnung, hatten Pflicht und Intereſſe, 
Mes aufzubieten, um die Gefahr, von welcher die chriftlichen Völker 
droht waren, duch die Gewalt der Waffen abzuwenden. Der 

ſt unterftügte die Mahnrufe, durch die er die hriftlichen Fürften 

> die Bewohner chriftlicher Länder zum Kampf gegen die Türlen 
Basfriet, Durch Zuwendung von möulgenzen und Gnaden, die er 
allen denjenigen verhieß, die zu den Kreuzzügen gegen die Verberben 
den Ungläubigen entweder Geld beifteuerten oder zu perjön- 
Achem Waffendienſt fich verpflichteten. Der Kaifer, der Schirmherr des 
Friſtlichen Glaubens und Lebens, unterftüßte den Papſt mit aller 
. und bot Alles auf, um in die ganze Bewegung Spitem zu 
Bringen und den großen Opfern auch einen entſprechenden Erfolg zu 
an. Wenn auch die-Stadt Köln nicht direft unter der Türfen- 

h litt und von der Türfengefahr nicht unmittelbar bedroht wurde, 

is war fie doch ala Glied der gefammten chriftlichen Gemeinschaft, 
ls Stand des in jeinen Oſtmarken bedrohten Römiſchen Reiches 
Igerpflichtet, dem Aufruf zur Türfenhülfe Folge zu geben und den 
ſt der Kräfte, die ihr bei den zahllojen Fehden und Kämpfen ge- 
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blieben war, anzujpannen, um ihrer Reichs⸗ und Chriftenpflicht nad 
zufommen. 

Seit der Mitte des 14. Jahrhunderts Hatten die Osmanen bi 
öftlihen Gränzen Europa's durch wiederholte bewaffnete Einki 
beunruhigt und die Gefahr vor ihren wilden Echnaren war von Ya 
zu Jahr geftiegen. Zuerjt waren fie in Serbien und Yulgarin 
darauf in Ungarn plündernd, brennend und mordend eingedrungen 
Den eriten gewaltigen Zug gegen dieje wilden Barbaren hatte ba 
König von Ungarn, Sigmund, 1391 unternommen. Es war ii 
nicht gelungen, die blutgierigen Eindringlinge. von erneuten Einfälle 
abzufchreden. Mit ftets friichen und vermehrten Schaaren brange 
fie immer weiter gegen Welten vor und bereiteten ſich, einerfeits N 

gelähmten Griechiſchen Kaiferreih den Todesſtoß zu geben, wähze] 
fie andererfeits, unterftüst von der Zerrifienheit der Slaviſchen wg 
Magyariichen Völkerſchaften, verheerend bis an die Oſtmarlen " 
Deutichen Reiches vordrangen. 

Mie jehr auch Sigmund fich bemühte, die geſammte hhriſtlihe a 
für ein Unternehmen zu begeiftern, bei welchem er mit feiner meltlict 
Herrſchaft nicht mehr als die ganze Chriftenheit mit ihrer gan 
Civilifation und mit ihrem Heiligften, dem Glauben, intereſſirt we 
fo wollte es ihm doch nicht gelingen, die Deutichen Fürften ud 
Stände, die lieber in einer endlofen Reihe innerer Fehden einanky 
zerfleifchten, als ihre Kräfte gegen. einen gefährlichen äußern Ya 
vereinten, zu einer Kraftanftrengung und Opfermilligkeit zu begeifieg 
wie folche ver Höhe des Zweckes entſprach. h 

Die abendländtfche Chriftenheit jchien fich zu Überzeugen, daß 
der Türfenfrage eine den Fortbeſtand der chriftlichen Weltorbuug 
in hohem Grade intereffirende Angelegenheit erfannt werben müfle, d 
im Jahre 1443 Papſt Eugen IV. im ganzen Dceident den Kraul 
gegen die Türken predigen ließ. Ein fampfmuthiges Heer Deutſh 
Kreuzfahrer vereinte fich mit den aus Ungarn, Polen, Serbien ups 
Walachei zuſammengeſtrömten chriſtlichen Kämpfern und in der Schla 
bei Niſſa trug zum erſten Male das Kreuz einen entſchiedenen Sieg ül 
den Halbmond davon. Sm folgenden jahre wurden neuerdings 
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YehsRände zufammenberufen, um über Mittel und Wege zur erfolg- 
reihen Bekämpfung der Türken zu berathen. Es wurde Klage geführt 
ijer das „viele und mancherlei Blutvergießen, dic unmenfchlichen 
Bebeltbaten, die an alten und jungen, geiftlihen und weltlichen Chri⸗ 
knmenichen, Weibern und Mannsgebilden gräulich begangen worden 
ud noch täglich begangen wurden, Daraus dann unmiberbringlicher 
Inrath, beiondere Bertilgung der Chriſtenmenſchen und große Betrü- 
fung bes chriftlichen Glaubens entftehen möchte, wen den gräulichen 
Feinden Chrifti nit Widerftand entgegengeftellt würde” 1). Den 
Mihaftäbten allein wurden 2000 Dann zu Pferde und 6000 Mann 
a Fuß zugeichrieben. Hiervon hatte Köln 120 Mann zu Pferde 
wh 180 zu Fuß zu ftellen. Sn der Gegend von Varna kam es 
er 10. November zur Schlacht, in deren Wogen zweimal der Sieg 
Yon rirtlichen Banner zu gehören jchien, aber der Ausgang war für 
a3 hriftliche Heer unglüdlich; der Führer gerieth in türkiſche Ge: 
engenihaft und der Kreuzprediger Cardinal Julian verlor dag 
feben ?). . 
“ Der Eifer der Deutichen war jest erfaltet. Sigmund's zweiter 
Anhfolger Friedrich III. wandte ſich mit derjelben Fruchtloſigkeit wie 
fin Borgänger an die Liebe der Deutichen Fürlten und Stände zum 
Reeauze und zur Religton Chrifti, um den Ungern in ihrem unglei- 
den Kampfe gegen die wilden Osmanen eine fräftige und nachhal⸗ 
üge Unterftügung zu fichern. Erſt als am 29. Mai 1453 der an 
ber Spige von 300,000 Dann immer meiter nad Weiten vordrin- 
gende Mahomed II. den heldenmüthigen Widerftand der 7000 Ehri- 
ken bewältigt, die Stadt Gonftantinopel in feine Gewalt bekommen, 
0,000 Ehriften in die Sklaverei geihidt und den Halbmond auf der 
Ruppel der Sophienkicche aufgepflanzt hatte, jchien der Schreden vor 
on bebrohlichen Erfolgen des Islanis die Völfer des Weſtens aus 
hrer Thatlofigkeit aufzurütteln. Die Fluth der Osmanen, der bis 
ahin noch durch das Griechifche Kaiſerthum ein Damm entgegen: 








I) Kaiferbriefe im Stadtardiv. 
2, Haſſelbach, Die Türkennoth im 15. Jahrh., 5. 21. 
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geftanden hatte, fonnte fich num ungehindert über die benadhl 
hriftlihen Staaten ergießen!,, Die Türfennoth trat mın 
hend an die ganze abendländifche Chriftenheit in ihrer furdh! 
Tragweite heran, und es gebot die Selbfterhaltung, alle Kräftı 
Miderftand und zur Abwehr anzufpannen. Der Papft fandt 
Biſchof Bafey an den Kaifer, um denfelben zur Aufbietung 
gewaltigen Kreuzzuges zu beftimmen. Friedrich berief einen 9 
tag auf St. Georg nad) Regensburg und forderte alle Reichs 
zur Entjendung ihrer Mahtboten auf. Auch an die Stadt 
erging ein ſolches Taiferliches Anjchreiben. Der Rath ante 
unter dem 11. März 1453: „Euer SKaiferlihe WMajeftät ba 
thun jchreiben von dem großen Kummer der Chriftenbeit ur 
merflihen Widerwärtigfeit der ungläubigen Türken, begehrten 
uns und gebietend, daß wir als Liebhaber des Kreuzes Chriſt 
unſere Botichaft zu dem Tage, der gen Nürnberg auf Gt. 

gentag beftimmt ift, jchiden follen mit andern driftlichen Fi 
Städten und Gemeinden. Wir haben das wohl verjtanden, u 
uns bie Beläftigung und Widermwärtigfeit der Chriftenheit, fo v 
billig ift, von Herzen leid und dem Kreuze Chrifti Jeſu, Euer 
den und der ganzen Ghriftenheit zu Ehren ſchicken wir als dem 
und willige Unterthanen der Gebote des hl. Reiches Eberhart 
Hirke unſern Mitrathsfreund und Meiſter Emund Elfih u 
Stadt Protonotar auf den genannten Tag, von unferetiweg 
ericheinen, den Anjchlag Löblichen Widerftands gegen die Feinde ( 
befchließen zu hören und zu verftehen und folches fürbaß ar 
zu bringen“ ?). 

In demfelben Jahre 1454 murde der Türfenfache megeı 
zweiter Reichstag um Michaelis nad) Frankfurt berufen. Hier 
den Städten und Eidgenofien eine Hülfe von 2000 Pferber 
6000 Mann zu Fuß auferlegt?). 


1) Haſſelbach, S. 21. 
2) Copienbücher, N. 23, t. 25, b. 
3) Reichstagsprotokolle, f. 11, Handſchr. im Stadtarchiv. 
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Unter dem 3. September des folgenden Jahres 1455 fchrieb der. 
Papſt Galirtus an die Stadt Köln, daß es nach der Einnahme von 
Genitantinopel durch die Türken Noth thue, mit allen Mitteln den 
Ungläubigen entgegenzutreten und daß er den Gardinalpriejter Ala- 
us von Et. Praredis nad Frankreich entiendet babe, um dort 
Die Kampfesluft und die Opferiwilligfeit zum Zug gegen die Türfen 
zu weden, auch die Stadt Köln möge ihren alten Ruf bewähren 
und dem Legaten in Allem behülflich jein, damit derſelbe jeinen 
Iwed erreiche). Aber der Erfolg entſprach nicht den gehegten Er 
wartungen. 

Im folgenden Jahre wurde auf Andreastag eine neue Reichs: 
wriammlung zu Nürnberg wegen der Türkenfrage abgehalten. Auch 
ve Stadt Köln war aufgefordert worden, ihre Machtboten dahin zu 
elienden. Unter den 25. Oktober jchrieb jie an die Kurfürften: 
„Bad Euer Gnaden uns über das Vornehmen des ungeſtümen 
Feindes des Kreuzes Chrüte, über die deßhalb gehaltenen Tage und 
88 Antuchen unjeres allergnädigiten Herrn des Römiſchen Kaiſers 
tndgethan, und daß Ihr uns ermahnt habt, uns durch nichts ver- 
haben zu laſſen, unſere Freunde auf ndreastag nach Nürnberg 


Aa ihiden, zur Berathichlagung über die Türkengefahr, haben wir 


wohl veritanden, und wollen Euer Gnaden jammt und fonders ſich 
iberzeugt halten, daß die Noth der Chriftenheit und die Gefahr des 
Geihlichen Glaubens uns ſehr zu Kerzen geht, und wir wünjchen 
Kr, daß es gelingen möge, ſolchen Jammer abzuitellen. Da aber 
deie Lande, die um uns gelegen find, jo jehr verfriegt und verheert 
fmd und in ſolcher Weiſe an öffentlichen Wohlftand abgenommen 
haben und noch täglich abnehmen, day leider unfer Vermögen nicht 
reiht, um ſtarke Hülfe zu bieten, jo werden wir uns nichts deſto— 
weniger in diejer tage jo benchnen, daß wir fein Mißfallen auf 
m ziehen. Obſchon wir und die Unjern täglicd mit großem Muth: 
wen und mit unbilligen ‚sehden beläftiget und zu Schaden gebracht 
Serden, jo wollen wir Dennoch unjere Syreunde, wenn es möglich it, 


— — —— — 


' Urlunde im Stadtarchiv, d. d. Romae, III, Kal. Sept. 1455. 
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ihnen auf dent Wege Sicherheit zu verfchaffen, zu dem Tage nach 
Nürnberg entſenden“ !). 4 
Auf dem Nürnberger Tage gelang e8 wiederum nicht, Die Reich, 
ftände zu energiſchen Schritten gegen die Türken zu beſtimmen 
Der Bapft aber rubte nicht, immer ſandte er neue Mahnſchu 
ben an den Kaiſer, immer neue Legaten durchzogen Die chriſtlichn 
Reiche. Bis in die Inneröfterreihiichen Länder hatten inzwiſhean 
die Türken ihren Webermuth und ihre Barbarei hineingetragen. » 
Im Sabre 1459 ſollte ein neuer Verſuch gemacht werden, be 
ganze abendländifche Chriftenheit zum Kampf gegen die öftlichen Che 
ftenfeinde zu vereinen. Auf den Antrag des Papftes- Pius .IE 
wurden 1459 jämmtliche Fürften Europa's und Stände Deutichleue 
nah Mantuag eingeladen, um bier über die endliche Löſung der bren 
nenden Türkenfrage Ichlüffig zu werden. Unter dem 13. Okt. 1488 
erfuchte der Papit die Kölner, ihre Unterftügung den für Die gamp‘ 
Chriſtenheit jo wichtigen friegeriichen Unternehmungen gegen die Tür 
fen nicht zu verjagen. „Mehr als 130,000 Florin babe der M 
mifche Stuhl bereit3 zu diefem Zwecke aufgewandt, e8 jei aber il 
günftiger Erfolg zu hoffen, wenn nicht ſämmtliche chriftliche Fürkel; 
und Völker alle Kräfte zur Verjagung diejes Feindes aller chriſtlicht 
Kultur aufböten. Zahlloje Schaaren habe der Türke nach Alba 
geworfen, daſelbſt die Acder weit und breit verwüſtet, Tauſende 
Ehriftgläubigen wie das Vieh bingeichlachtet oder in die Gefanga 
ihaft geichleppt und Graujamfeiten der entjeglichiten Art verübt mb! 
jtehe im Begriff, mit jeinem gewaltigen Deere in Ungarn einzube 
hen. Kaifer Friedrich habe ſich jet entſchloſſen, eine zureichen 
Anzahl tampfesmuthiger Krieger unter einem erprobten Führer 
Schutze des chriftlichen Glaubens und zur Rettung der bedre 
Völfer den Türken entgegen zu werfen. Die Kölner möchten ul 
rüftig und ungejäumt zu den Waffen greifen und fi) den Kämpfe‘ 
für den chriftlihden Namen anjchließen und ihre Unterftügung zum 
Schutze der jo jchwer bedrohten Chriftgläubigen bieten; ſie möchten: 
ſich nur nicht ſäumig erweiſen in Rückſicht darauf, daß fie mit ihren J- 

























I, Copienbücher, N. 23, a. f. 117. 


Bosnien und deſſen Obeim crichlagen und die Gränze von 
ı bereitö überjchritten; in jeiner umerfättfichen Gier trachte 
nichts anderm, als jämmtliche hriftliche Könige und Fürften 
ten, und ſich zum alleinigen Gebieter und Herrſcher der 
Belt zu machen. Darum liege es im eigenen Intereſſe der 
auf den Nothſchrei der zunächſt bedrohten chriſtlichen Völker 
ı und ihren Ruhm in einer kräftigen Unterftügung berjelben 
nem muthigen und entſchiedenen Widerſtand gegen bie Tür- 
schen“ ij. 

fpärlic) erichienen die Deutihen Stände in Mantua, und 
n, welche erichienen, bejaßen nicht die Selbftverläugnung 
ierwilligkeit, welche nöthig war, um ji mit mannhafter Ent 
wit an dem vom Papſte beabjichtigten Unternehmen zu 
m. „Bon Deutſchland, ſchrieb Pius, ift nichts mehr zu 
, ba jeine Fürften jelbft uneinig ſind“ 2). Im folgenden 
460 erichien im Namen des Papftes der Cardinal Beflarion 
ſchland, um das Reich gegen die Türken in den Kampf zu 
Der Kaijer rief die Reichsſtände auf den 1. September 
a, um von ihnen die Gelomittel zu dem vom Papft bean- 
Tartenzug zu erwirken. Die Stadt Köln jagte bereitwilligſt 
Ife für ben großen Zwed zus). Auf dem Reichstage zu 
er im Jahre 1460 zujammentrat, wurde bie ZTürkenhülfe 
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Immer weiter nad) Weiten dehnten die Türken ihre Berbeerun 
züge aus. Die „znneröfterreihiichen Länder Kärnten, rain ı 
Steiermark wurden ein ganzes Decennium hindurch regelmäßig je 
Jahr heinigeſucht und auch nachher bis in die Mitte des 16. Jah 
mit furzen Zwilchenräumen fortdauernd von den Türken überfal 
und verwüftet. Im Sabre 1466 wollte der Kaifer nochmals ! 
Deutſche Neih zur thatkräftigen Theilnahme an dem Kampf ges 
den Erbfeind des Chriſtenthums beftinnmen. Auf die deßfallſige Xı 
jorderung antwortete der Kölner Rath: „Daß Euer SKaiferlü 
Gnaden uns fürzlich haben jchreiben lafien bezüglich des Zuges u 
der Hülfe gegen die Türfen, ung ermahnend, daß wir uns unfen 
beiligften Vaters des Papſtes Vornchmen und die Noth und Dei 
lichkeit der Sadıe zu Derzen nehmen und auf Wege denken fola 
wie wir in dieſer Sache jede Verfäumniß vermeiden könnten, wm 
was Euer Kaiſerlicher Brief noch weiter enthält, haben wir demüth 
veritanden, und jollen Euer Kaiſerliche Gnaden außer Zweifel kei 
daß ung ſolche Noth der Chriftenheit und ſolche Unterdrückung be 
heil. Glaubens außerordentlich ichmerzt und gar jehr zu Herzen gef 
und wir wollten wohl, daß die Yage unjerer Gegend und ander 
Deutichen Lande jo beichaffen wäre, Daß wir joldyer Noth und U 
drüdung zu fteuern vermödten. Denn, gnädigiter Herr, die m 
ung gelegenen Lande find gar jehr verfriegt, verheert, belaitet mm 
zu verderblichem Schaden gebracht, wobei unſere Stadt ungeheut 
gelitten und an Nahrung des gemeinen Gutes abgenommen bat un 
täglich mehr abnimmt, jo daß unjere Hülfe und unjer Zuzug bi 
jolder großen Noth nur unbedeutend jein könnte. Würde es ſi 
aber fügen, daß andere chriftliche Derren, ;Fürften und Städte gemel 
ſchaftliche Auſtrengung machen wollten, jo dächten wir und auch ma 
Maßgabe unferer Kräfte darin jo zu halten und zu beweijen, dx 
wir Euer Kaiferlichen Gnaden fein Mißfallen erweden jollten. D 
wir aber ohne Hülfe und gemeinen, Zuzug anderer Fürſten, Herr 
und Städte uns ſolch jchwerer Sache unterziehen follen, werden Eu 
Kaiſerliche Gnaden, wir haben das feite Vertrauen, von und nü 
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vedangen” 1. Im folgenden Jahre 1467 ſchrieb der Sailer cinen 

Keihstag nach Regensburg aus und es wurde ihm eine Unter- 

kKigung von 6000 Neitern und 15,000 Fußgängern zugeſagt. Die 

end Köln hatte bereitwillig ihre Beihülje zugelichert. Am Drei: 

Kmigentage 1468 lud der Mailer die Neichsftände nochmals nad 

Kegensburg, um über einen Zug gegen die „schnöden Türken“ 
. berathen. „Euer sailerliche Gnaden, jchrieb die Stadt, möge 
Kt daran zweifeln, daß wir Euer Gnaden in dieſen und allen 
wen billigen Sachen gerne gehorian wären und bejonders, 
%dieje Tinge den chrüitlihen Glauben und die Wohlfahrt der 
hligen Kirche und des heiligen Weiches berühren; wir wollten 
ach wohl von gutem ganzen Herzen, daß die Zeit in Diejen Lan— 
km io gelegen wäre, daß wir mit den um und bei uns gelege- 
en Fürſten und Städten im Stande wären, ſolchen Drangjalen zu 
Wöerfteben. Aber der gemeine Landfriede, den Euer stailerliche 
Snaden nun haben verfündigen und gebieten laſſen, wird noch wenig 
Egenommen, im Gegentheil, außer den alten Kriegen und Zwiſten, 
ie in dieſen Yanden jeit Jahren jtetS gewüthet haben, jind unlängit 
ki uns viele andere neue Kriege und Zwiſte zwiichen den Herren 
mb Yandichaften entitanden, wodurch dieſe Kande gar jehr verfriegt, 
wibeert, belaftet und zu verderblichen Schaden gebracht worden, 
* mburh auch wir und unjere (Gemeinde gelitten und an Nahrung 
| Ib gemeinen Gutes abgenommen haben und noch täglich leiden und 
| dmehmen“ 2). Zur Aufbringung der für den Türkenzug erforder- 
| hen Geldmittel wurde im Kölner Dom ein „Zürfenfaften aufgeftelt, 
: A groß, daß ſechs Mann daran zu tragen hatten“. 

Das erforderliche Handeln blieb aber weit hinter dem bereit- 
wiligen Beſchließen zurüd. Die Türfenzüge jtanden immer groß 
ud ftark in den Reichstagsbeſchlüſſen, famen aber jelten auf Die 
Beine und unter die Waffen. Darum beraumte der Kaiſer auf den 


b 
j 


I, Gopienbüher R. 28, d. d. Mittwoch, Himmelfahrts-Abend anno dom. 
1456. ® 

2, Copienbücher, R. 82, f. 135, d. d. Simon und Juda, 1167. 

Ennen, Geigide der Stadt Köln.” LIE u 
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8. September 1470 einen neuen Tag nad Nürnberg an, „um Gig 
dem Allmächtigen zu Lob, den Chriftgläubigen zu Troft, zur Gew 
und zum Nußen durch zeitigen Rath und Vorbetrachtung ben mp: 
gläubigen Türken furchtbaren Widerftand zu leiften“1). „Wir bitte, 
antwortete der Rath, Euer Kaiſerliche Gnaden zu wiflen, dab muB: 
ſolches Vornehmen der Türken allzeit billig leid geweſen if, und 8: 
geht ung ganz bedrüdlich zu. Herzen, daß der Türken Gewalt u 
Macht fo große Fortichritte macht. Wir hätten auch jegt gerne, ig 
wir früher zu vielen andern Tagen in der Türfenjache gethan i 
ben, zu den Tage geſchickt, wenn mir unſere Freunde ſicher u 
Geleit dahin hätten bringen können; in Anbetracht der ſchac 
Kriegsbefchwerden, worin die Lande oben und unten, um umd 
uns befangen find, ift es ung nicht wohl möglich, unſere Gejanbk 
auszujchiden. Wenn der Zug gegen die Türken wird unternom 
werden, werden wir uns als Gehorjame des Heiligen Reiches 
Euer Kaiferlihen Gnaden, ſowie als Liebhaber des heiligen eff 
lihen Glaubens und der heiligen Römifchen Kirche bewähren‘ ü 
Die Türkenhülfe, die in Nürnberg bewilligt wurde, betrug 4 
Mann zu Prerd und 4000 zu Fuß). 
Für das folgende Jahr 1471 jette der Sailer einen neuen M 
auf St. Georg nad) Regensburg an. Am 17. April jchrieb 4 
Stadt Köln: „Ta Euer Kaijerliche Gnaden uns hat befehlen laſt 
unjere Botihaft nun in Negensburg zur QTagfabrt in der Tür 
ſache zu haben, to ſchicken wir als Gehorjame dahin den | 
Meifter Wolter von Bilfen, unjerer Stadt Doktor, in derfelben Tg 
fahrt von unjeretiwegen zu erſcheinen und unſere Meinung und | 
müthige Bitte in diefen und andern Sachen vorzutragen“ 4). WM 
dem Tage zu Negensburg wurde „eine große und eine Heine Su 
bemilligt; als Heine Hilfe 10,000 Mann zu Roß und zu Fuß 





















I, staiierbriefe im Stadtarchiv. \ 

2) Sopienbüder, N. 29, f. 147, d. d. Gudestag- sent Johannstag, decak 
latio, 1470. | 

3, Reihstagsprotofolle. f. 17. 

4) Copienbüder, N. 29, f. 193, 198. 
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es große Hülfe der gemeine Pfennig duch das ganze Reich, von 
wiher Steuer Kriegsvolk auf die Beine gebracht und unterhalten 
| ueden jollte!). Unter dem 8. Oktober desjelben Jahres richtete 
der Papft Sirtus ein befonderes. Schreiben an die Stadt Köln, in 
wien cr derjelben jeinen Dank für die in Regensburg bewieſene 
. Kereitwilligfeit zur Theilnahme am Türkenkrieg ausſprach und jie 
‚wuchte, alles aufzubieten, um auch die übrigen Reichsſtände zu einer 
ergiſchen Betheiligung an dem Kampf gegen den Feind des chrijt- 
“Shen Glaubens anzuipornen 2). 
Rene Anftrengungen zu Gunften der von den Türfen fo ſchwer 
kemgefuchten Länder wurden im Jahre 1479 auf dem Reichstage 
m Nürnberg gemadt. Der Kölner Abgejandte Jobſt Heller ſchrieb 
Mitte Dezember an den Bürgermeijter Peter von der Gloden: „Nach— 
em in furzvergangener Zeit hier gegen die Türfen etliche Handlung, 
wie joldde den Herren von Köln verfündet worden, gejchehen, jind 
wrnach der Graf Harrah von Werdenberg von Seiten der failer- 
Khen Majeſtät und der Graf Sigmund von Bölingen und ein Bi- 
of von Seiten des Königs von Ungarn gefommen und haben 
Mliche Fürſten und Städte aufgefordert, auf Lucientag bier fich ein- 
wÄnden. Darauf find bierhergefommen und befinden fich jegunder 
Wer die Käthe des Pfalzgrafen, des Herzogs von Sachſen, des Mark— 
Kaien Albrecht, Des Herzogs Albrecht, des Herzogs Otto und des 
hetzogs Georg von Bayern, des Biſchofs von Würzburg, des Bi- 
Weiz von Freiſingen und des Herrn von Würtemberg, dann Die 
Betichafter der Städte Negengburg, Augsburg, Ulm und Nördlingen. 
Doch ift der Handel des Tages noch nicht vorgehalten worden, ich 
hab nicht unterlafien wollen, Euch dies zu wiffen zu thun“ 8). 
Abermald wurde die Türkenfrage in den jahren 1480 und 1481 
wf Die Tagesordnung der Reichstage geſetzt: 1430 wurden auf dem 
Reichstag zu Nürnberg 15,000 Mann zu Roß und zu Fuß bewilligt. 


— — — — — — 


1, Reichstagsprotokolle, S. 18. 
2, Urkunde im Stadtarchiv. 
2) Städtebriefe im Stadtarchiv. 


308 Marimilian und die Türfenfrage. 


Weiter folte der auf Reminiscere 1481 abermals nad Nürnb 
berufene Reichstag ſich mit der Türfenfrage beſchäftigen )y. 
verjammelten Stände vermochten es aber nicht, ſich über dien 
langte Hülfe zu einigen. Die Neichsjtädte famen überein, fi) ı 
ber über ein gemeinjchaftliches Handeln in dieſer Frage auf eir 
in Ehlingen zu haltenden Städtetage zu beiprechen. Auch die St 
Köln wurde zur Betheiligung eingeladen; fie ſah ich aber genöth 
auf die Theilnahme an den Eßlinger Berathungen zu verzicht 
„Da jegt die MWinterzeit hart und jorglich iſt, jchrieb der Nath, v 
die Wege und Straßen in unjerer Gegend ſowohl wie weiter a 
wärts friedlos und unjicher find, man und auch andermärts ı 
mannigfachen unbilligen Fehden beladen hat, jo haben wir 8 f 
diesmal nicht dürfen wagen, unfere Rathefreunde nah Eßlingen 
ſchicken“, dabei verſprach er aber alles aufzubieten, um die & 
jendung des Nürnberger Reichstages möglich zu machen ?). 
immer theilnahmlojer wurde dag Neid) den jchredlichen Dran 
jalen gegenüber, welche die Donaugebiete von den Türken fortdaue 
zu erdulden hatten. Im Jahre 1486 wurde in Frankfurt zwar w 
der eine Türkenhülfe bewilligt und die Stadt Köln mit 6240 Guld 
in Anichlag gebracht: aber es blieb bei dem bloßen Beſchluß w 
dag beiwilligte Geld wurde nicht abgeliefert. Erſt als Marimilian m 
Deutichen Könige gefrönt war, trat die Türfenfrage unter den vie 
andern wichtigen NeichSangelegenheiten wieder in den Vordergru 
Er erfannte einen Theil jeiner Lebensaufgabe darin, die Türken a 
Europa zu verjagen. Auf allen Weichstagen jtellte er die Türk 
frage in erfter Neihe auf die Tagesordnung und bereitwillig wat 
die Türkenhülfe bewilligt: aber immer blieb ſolcher Beichluß bloß a 
dem Bapier, nie fam er zur Ausführung; nicht ein Meifiger tet 
ji) in Bewegung, und da, wo man jtatt der effektiven Mannſchaft 
eine entiprechende Geldfunmte zujagte, mußten König und Sche 
meilter wiederholt mit Entziehung von Privilegien und Auferlegur 


1, Neichtagsprotofolle, €. 24. 
2) Gopienbücer, RN. 33, f. 69. 
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fiskaliſcher Strafen drohen, ehe das Geld auch nur theil- 
bie beitimmte Legſtelle eingejandt wurde. Schon auf jeinem 
ichstage zu Worms (1495) legte er den Ständen bie 
th an's Herz; aber die Stände rührten jich nicht. Eben» 
hör fand er auf der 1498 zu Freiburg im Breisgau 
nen Reichöverjammlung. Endlich 1500 auf dem Reichstage 
wuirg ſollte die Türkenfrage mit Ernſt und Entſchiedenheit 
werden. Herzog Albrecht von Bayern wurde zum Reichs— 
m gegen die Türken und andere Feinde des Chriſtenthums 
Reiches ernannt. Ein Theil der nöthigen Geldmittel jollte 
. vom Gardinal Raymund verfündeten Jubiläums-Ablaß 
gebradht werden. Es wurde beitimmt, daß von den ein: 
Ablaßopfern der dritte Theil zur Beltreitung der mit ber 
fündigung verbundenen Unfoften, die übrigen zwei Drittel 
Könige für den Türkenzug zufliegen ſollten ). Am 8. 
00 mard der Ablaß in der hohen Domlirche durch den 
ı von St. Maria ad gradus, Clappis, verfünde. Wer 
B verdienen wollte, mußte beichten und mürdig communi— 
drei Tagen falten, beftimmte Gebete in-verjchiedenen Kirchen 
| verrichten, Almojen an die Armen geben und außerdem 
die Ablaßkiſte werfen, wie er bei gewöhnlicher Lebensweiſe 

einer Woche verzehrte. Die Kilte, mit einem rothen Kreuze 
war im, Dom eingemauert und mit drei Schlöllern ver- 

ven Echlüffel hatte der Cardinal, einen das Domtapitel, den 
t Rath der Stadt?. Am 1. Januar 1503 nahm die 
welcher der Ablaß verdient werden fonnte, ein Ende. Der 
| die Kifte aus dem Dome meg auf das Rathhaus ſchaffen, 
Ablaßgeld daielbft bis zum Beginn des Türfenzuges aufzu: 
Mittlerweile war der Legat Raymund wieder nad) Köln 

ı und verlangte von dem Gelde den ihm durch Reichtstags⸗ 
zugeficherten dritten Theil. Der Rath machte Schwierigkeiten 


omdkhriftlicher Bericht im Stadtarchiv. 
yondhchriftlicher Bericht im Stadtarchiv. 
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und erfuhhte den König Marimilian um Anmeifung, was er @ 
das Anfinnen des Cardinals thun fole. Am 27. Dezember 15€ 
\chrieb der König an den Rath: „Nachdem auf die Publikation d 
Jubiläums in dem heiligen Neiche einiges ‚Geld zufammengefommme 
it, wird uns berichtet, daß fich der hochwürdige Vater Raymunıy 
Cardinal von Gurk, legatus des päpftlihen Stuhles zu Rom de 
latere, unterfteht, alleg bei euch in der Stadt Köln eingegangen 
Geld zu erheben, wie er aud) an andern Orten ſich unterftanden bay 
und dasjelbe zu feinen Händen zu bringen. Dadurch würde 
gute Zweck, wozu jolches Geld, das wider die ungläubigen Türke; 
gebraucht werden joll, bejtimmt ift, vereitelt und verhindert, mas ı 
heben zu laſſen wir gar nicht gefonnen find. Demnach empfehle 
wir euch ernitlich und wollen, daß ihr dem Anfinnen des gemelbe 
Cardinals bezüglich des Jubiläumsgeldes feine Folge gebet, dab Wi 
weder ihm noch irgend einem Andern von jeinetwegen geftattet, bil 
genannte Geld zu erheben oder weazuführen, jondern daß ihr befle 
und verfüget, daß dasfelbe liegen bleibt, wie es jegt liegt, und M 
neswegs etwas daran verrüdt oder verändert wird“ 1). Am Mg 
Mai des folgenden Jahres forderte der König abermals den 9 | 
auf, dem Anjuchen des Cardinals feine Folge zu geben, jondern | 
„gegen den alleruntreuelten, fchnödeiten Hund den Türken” g 
melte Geld in die fünigliche Kaffe abzuliefern.. Die kaiſerlichen Rai 
Caſius Hadenay, der Hofmarihal Wolfgang Graf: zu Fürſtenber 
und der Landvogt Johann Rebber erichienen in Köln und einig 
fich mit dem Nat über die Ablieferung des Geldes ?). 

Inzwiſchen hatte Marimiltan die Stadt Köln im Jahre 1 
erfucht, ihm drei rechtsfundige Männer  vorzujchlagen, aus we 
er einen als Neichsrath für die Tiürfenangelegenheiten auswähle 
fönne. Am 13. Februar 1501 machte er dem Rathe die * 
daß ſeine Wahl auf den Doktor Hartmann Windeck gefallen ſei ml 
er erjuchte denfelben, fich bereit zu halten, um auf Erfordern fh 




















I) Kaiferbrieie im Stadtarchiv, d. d. Cronenburg, 1508, 21. Des. 
2) Actus et processus. 
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wo Nürnberg aufzumahen und den Dienft eines NeichSrathes an- 
gitreten!,. Am 8. März des folgenden Jahres forderte er den 
Kath auf, ihm den genannten fjtädtiichen Doktor gegen einen Mo: 
mild von zehn Gulden auf ein Jahr zu überlaffen, um in der 
Türkenfrage ſich jeines guten Nathes bedienen zu fünnen 2). 

Trotz aller Bemühungen gelang es dem Könige nicht, ‚die Deut- 
Ken Reichsſtände zu irgend nennenswerthen Anjtrengungen zu Gun: 
Ben der von den Türken bedrohten Länder zu beftimmen. Er jchöpfte 
xue Hoffnungen, al3 der Herzog von Jülich, der Graf Felix von 
- Bardenberg und viele andere Grafen, Herren, Ritter und Stnechte 
im Jahre 1502 die Bruderjchaft zum h. Georg ftifteten, deren Mit- 
gieder jich verpflichten mußten, alle Kräfte zur Bekämpfung der Tür: 
‚In aufzubieten.. Wie groß auch die Zahl der Türfenfeinde war, 
He ih auf Betreiben des Königs in dieſe ritterlihe Bruderjchaft 
einſchreiben ließen), jo wollte e8 doch nicht gelingen, nur eine be: 
ſcheidene Schaar von Georggrittern zum Kampfe gegen die Türken 
‚auf dic Beine zu bringen. Die, Deutihen Reichsitände, die e8 all: 
mählich verlernten, ſich für irgend einen Gedanken, der nicht ihr be- 
dynaftiiches oder Fürftenintereile berührte, zu begeijtern, 
huten ſich daran, Türfenfriege weniger als eine Sache des heil. 
Römischen Reiches und der ganzen Chriſtenheit als der durch die 
Türkenzüge gerade bedrohten Länder und Völkerſchaften zu betrachten. 
Daher ſah das ſechszehnte und fiebenzehnte Jahrhundert die Tür- 
| In von Sieg zu Sieg eilen und die Osmaniſche Macht zu einer 
Höhe ſich aufichwingen, welche den ganzen Beitand der chriftlichen 
‚KRaltur auf's ernitlichjte bedrohte, und alle Bewohner des chriftlichen 
‚.Saropa’3 mit Sucht und Schreden erfüllte. 


1) Raiferbriefe im Stabtardiv, d. d. Samftag nad Apollonientag. 
2) Raiferbriefe im Stadtardiv, d. d. Erchtag nad) Laetare. 
8) Actus et processus, t. 43, f. 323. 

















Fünfehntes Kapitel. 


Die Austreibung der Juden. 


Dr nach der gewaltjamen Austreibung der Juden im aber 

1349 1) flärte jih der wilde Fanatismus zu einer nüdhter 

nen Bejinnung ab. In den bewegteften Zeiten der innern Part 
kämpfe famen die ftäbtischen Behörden ſowohl mie die geldbebärf 

tigen Einzelbürger zu der Erfenntniß, daß mit der Ausweifung de 

Juden der Geldmarkt in Köln vernichtet war; für den Ausiel, 
den dadurch die Kaſſe des Erzbiſchofs wie der Stadt erlitt, fand ſich 

nirgend zureichender Erſatz. AS darum Erzbijchof Friedrich in 

Jahre 1372 den „Juden wieder einen Schugbrief auf zehn Ja ' 
ertheilte, entichloß man fich auch in der Stadt Köln, das alte Br 
bältniß wieder herzuſtellen. Durch den glänzenden Sieg über die 
übermüthigen Weber hatten hier die ariftofratiichen Geichlechter für 
kurze Zeit die Oberhand gewonnen; jie legten Werth darauf, durh 
einen Aft der Gnade das Verbrechen zu jöhnen, welches vor drei⸗ 
undzwanzig „Jahren der Pöbel gegen die Juden begangen. Am St. - 
Remigiustag ſchloſſen ſie mit dem Erzbiſchof einen Vertrag, wonach 
den Juden unter den früheren Bedingungen und Berhältnilfen der 
Aufenthalt in der Stadt für zehn Jahre geftattet jein*jollte. De 
Begräbnißplag vor dem Severinsthor wurde ihnen wieder eingeräumt, 
die MWiederherftellung der Synagoge erlaubt und die Anftellung eine® 


1, Eiche Bd. 2, €. 331. 


d von 3000 und ein jährlihes Schußgeld von 1280 Gul- ° 
tommen !). 

m St. Thomastage des folgenden Jahres erhielt die Köl- 
Schaft den vom Rathe auf zehn Jahre lautenden Freibrief?). 
niejes Privileg, weldhes vom 1. Dftober 1372 bis zu dem⸗ 
3e 1382 Geltung haben follte, den Inhalt der früher aus- 
Freibriefe wiederholt, erklärt es, die Juden in allen ben 
wohnheiten und Freiheiten, die ihnen von Päpften, Kai- 
iſchen Königen, Kölner Erzbiſchöfen und der Stadt jelbft 
nrden, fügen zu wollen. Es jegt feſt, daß bie Juben, 
Köln aufgenommen jeien oder fpäter würden aufgenommen 
ür feine Anfprüche, bie noch an die ehemals in Köln an— 
uben gemacht werben fönnten, verantwortlich jein Sollten. 
n Judenkind den Haushalt der Eltern verlaffe und einen 
usſtand gründe, müſſe es für die Aufnahme unter bie” 
en Mitglieder der Judengemeinde eine mit dem Rath näher 
rende Summe Geldes an bie Stabtfaffe entrichten. Für 
iehenen Rapitalien dürfe ber Zins nicht höher als wöchentlich 
mig für die Mark ober 25 Proc. jährlich berechnet werben. 
blutige Pfänder und auf Kirchenkleinodien dürfen fie fein 
hießen. Pfänder, die in Jahr und Tag nach üblicher Auf- 
‚nicht eingelöft worden, bürfen fie verfaufen. In Kriegszeiten, 
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zu bewachen und zu bewahren. Alles, was die Juden während 
Dauer diejes Freibriefes an Geld oder Geldeswerth zahlen würd 
jolle zur Hälfte dem Erzbifchof, zur Hälfte der Stadt zufallen; hi 
von follen aber die 70 Mark, welche fie dem Erzbiſchof zu entri 
ten hätten, ausgenommen bleiben. Dieſe Summe müſſe an den E 
bifchof bezahlt werden, ohne daß fie von dem, was an die Stadt, 
entrichten jet, in Abzug gebracht werden dürfe. Verweigere ein 
der Juden jeinen Geldbeitrag, jo fünne er vom Rathe zur Zahl 
gezwungen werben. SKeinem Juden, ber nicht zur Gemeinde d 
Kölner Judenſchaft gehöre, jolle der Rath in stöln Freiheiten geftatte 
Im Falle einer der Juden den auf ihn fallenden Antheil des Schu 
geldes nicht zahlen wolle, ftehe es der Judengemeinde frei, denjelbe 
nach Urtheil der Mehrheit des Kapitels zu vertreiben. Bei Zwiſti 
feiten und Mißhelligfeiten zwiſchen Chriften und Juden oder zwildk 
Juden unter einander jolle weder die Judengemeinde im Ganzen 1 
ein einzelner unbetheiligter Nude deßhalb angeſprochen werden dürfe 
Freitags jollten die Chriften gehalten jein, den Juden Speiſe m 
Trank zu verfaufen gleich ben Chriften. Niemand dürfe einen Jude 
wegen Schaden, stoften oder Schulden vor irgend ein anderes Ger 
laden als vor den Biichof der Juden in der Judenſchule, wie foldk 
"von Alters hergebracht. Würden aber deſſen ungeachtet fremde Be 
jonen lie vor anderen Gerichten aniprechen, To Tolle der Nath ja 
mit guten Worten vermögen, davon abzuftchen und den Juden iht 
Gerichtsſtand vor ihrem Biichor in ihrer Schule unverkümmert | 
laſſen. Wie e3 chrültlichen Eltern verboten jet, jüdiſche Ammen } 
halten, jo ſolle es chriftlihen Ammen verboten jein, zu jüdiſche 
Eltern in Dienft zu treten !). 

Ein VBerzeihniß des Jahres 1373 weilt im Ganzen fünfzehn i 
Köln ſeßhafte Judenfamilien nad, welche zuſammen ein Schubgel 
von 1150 Gulven, zur Hälfte für den Erzbifchof, zur Hälfte für d 


1) Urkunde im Stadtarchiv, d. d. beati Thome, 1373. — Fidbuch, Me 
A. f, 59, 
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hten mußten!). Im Jahre 1374 finden mir fünfzehn 
inem Schoß von 525 Gulden 2); im Jahre 1375 neun 
inem Schoß von 355 Gulden); im Jahre 1376 brei- 
mit einem Schoß von 645 Guldent); im Jahre 1381 
mit einem Schoß von 1140 Mark 10 Sthilling 5). Dem 
ıran, daß die Juden ihre gegen die Stadt übernommenen 
en treu erfüllten und die ihnen durch den Aufnahmebricf 
1373 gezogenen Gränzen nicht überjchritten. Zur Wah— 
tereffen der ‚Stadt den Juden gegenüber beftellte der 
hre 1383 zwei bejondere Judenmeiſter. Dieſen lag ob, 
haft Sachen zu hantiren und alle der Fudenichaft auferleg- 
‚ allen Weinfauf und alle von der Judenſchaft zu entrich⸗ 
le einzufordern und an die Rentfammer einzuliefern“. 
en Sollte aus dem ſitzenden Nat und der andere aus 
3 vorhergehenden Jahres gewählt werden ; jeder blieb 
m Amt und erhielt jährlich zehn Mark). 

Jetober 1384 wurden von Neuem zehn Juden mit einem 
von 1900 und einem jährlichen Schußgeld von 310 Gul- 
Jahre aufgenommen. Unter ihnen befand jich Mannus 
: vom Ginzugsgeld befreit wurde, aber ein jührliches 
yn 50 Gulden bezahlen mußte”). Im Jahre 1386 
n ein Schuggeld von 80 Gulden im Ganzen noch vier 
nonmen. Bon 1387 bi3 zum Ablauf der zchnjährigen 
noch ſechsundzwanzig Juden gegen ein Jahresſchutzgeld 
Gulden im Ganzen Aufnahme. Bon dieien war e3 dem 
Rafelsburg und der Jutta von dem. Bröle verboten, 
e Zeit Geld auf Wucher auszuleihen” ®%). Unter ihnen 


A, V, 107. 

meregifter, fer. IV, post dom. Gereonis. 
meregifter, in die b. Nicolai. 

meregifter, termino s. Remigii. 
meregifter, term. Remigii. 

A. IV, 65, f. 13. 

A, V, 107, f. 3, 

A. V, 107, f. 4. 
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wird David von Mömpelgard, der mit feiner Schweiter 3 
die Stadt ein Schußgeld von 121/, Gulden bezahlen mußte, ( 
aufgeführt 1). Bon Mojes von Wunnede wird gejagt, daß 
fein Aufenthaltsrecht verzichtet und die Stabt wieder verlaffen 

Im Sabre 1388 finden wir von ſechszehn Juden einer 
von 4891/, Gulden®), 1389 von ſiebenundzwanzig Juden 
Schoß von 512 Gulden oder 1705 Marf 8 Edhilling +), i 
1390 von dreißig Juden ‚einen Schoß von 575 Gulden 10 € 
oder 1915 Marf 10 Schilling 5), im Jahre 1391 von dreißiy 
einen Schoß von 6091/, Gulden oder 2028 Marf 4 Sch 
und im Jahr 1392 von einunddreißig Juden einen Schoß vo: 
Mark 8 Schilling verzeichnet”). 

Im Jahre 1393 weigerte ſich der Rath, ben Juden D 
enthalt in Köln abermals auf zehn Jahre zu geitatten; er | 
ihnen an, daß fie nur noch ein Jahr lang geduldet werben 
während diejer Zeit follten fie jih zum Abzug einrichten, ih 
derungen eintreiben und die Pfänder zur Einlöjung bereit h 
Vor Ablauf diejes Jahres gelang e8 den Juden aber, eine 
Freibrief auf weitere zehn Jahre zu ermwirfen. Bon 1394 bis 
wurden noch liebenzehn Juden aufgenommen, die zufammen ei 
liches Schutzgeld von 197 Gulden zu bezahlen hatten ?). 


I) Mser. A. V, 107, f. 5, b. 

2) Mser. A. V, 107, £. 5. 

8) Einnahmeregifter, term. Remigii. 

4) Ginnahmeregifter, term. Remigii. 

5) Einnahmeregiſter, term. Remißii. 

6) Einnahmeregifter, in vig. b. Petri ad vinc. 

T) @innahmeregifter, terın. Remigii. 

8) Id sy zo wissen, dat unse heren vanme raide oyven ind un( 
drechlichen oeverdragen havent ind haent der Juetschaff gemeynligen 
yrre stat gesessen umb gunst ind vruntschaff wille eyn jair lanck 
zien jairen volgende, der sy mit unsen heren nu oeverdragen have 
warde gegeven in yrre stat van Coelne zo syn ind yre pende zo usse 
doch dat sy da en bynnen nyet gelt lenen en soilen yemanne up wo 
en were dan sache dat sy andere vurwerden mit unsen heren oever 
1398, 6. Juni. (Mser. A. V, 107, f. 7, b.) 

9) Mscr. A. V, 107, f. 6 
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Es lag im eigenen Intereſſe der Juden, daß ſie ſich der Stadt 
in deren vielfachen Geldverlegenheiten gefällig erwieſen. So ſchoß 
der Jude Schaaf im Jahre 1377 ihr 300 Mark »ad novum opus 
 ersus Linne« vor!). in demfelben Jahre erhielt die Stadt vom 
Iden Abraham ein Darlehen von 600 Gulden ?); im ‚Jahre 1379 
enpfing fie von einem Juden im Ganzen 1290 Mark), meiter am 
- Sorabend des Tages der bl. Urjula 3083 Mark 4 Schilling *); im 
Jahre 1380 um Chriſti Geburt ſchoß die Judenſchaft durch die AYu- 
den Abraham und Echanf der Stadt 1000 Gulden vor, wofür ihr 
ein Bucher von 300 Mark zugeiagt mwurde5); zur Sicherheit wurde 
ihr die Weinaccije bis zur Tilgung überwieſen; weiter erhielt die Stadt 
in demjelben Jahre von ſieben Juden 3000 Marft), am 8. Auguft 
wem Juden Jakob von Jülich 1687 Markt 6 Schilling”), am 3. 
Jeli 1381 von acht Juden 2617 Mark, melde Summe aus dem 
Moltergeld zurüdbezahlt werden jollte®); am 14. Aug. vom Juden 
©haaf 217 Gulden und 732 Marf 4 Schilling 6 Denare); am 
39. Januar 1382 von fünf Juden 11045 Mark 10), am 4.” uni 
won Juden Schaaf 1800 Marf!!), von demfelben am 29. Oftober 
370 Mark 2); am 12. November von Abraham und Juda von 
£inperih 1000 Marf!3),;, am 17. Dezember vom Juden Schaaf 
00 Mark14); um 18. Febr. 1383 von vier Juden 1200 Mari), 












Ih Finnahmeregifter, dom exalt. crucis fer. IV post. 
*; @innahmeregifter, fer. IV post, Agathae 

3, Einnahmeregifter, term. Remigii, 

*, Einnahmeregifter, in vigilia XT mill. Virg. 

>; Eirmahmeregifter, fer. IV past nat. 

6, Ginnahmeregifter, fer. IV post Petri et Pauli. 
7) Ginnahmeregifter, in octava b. Petri ad vinc. 

s, Einnahmeregifter, crast. Proc. et Mar. 

9) Einnahmeregifter, in vig assumpt. b, Mariae. 
», Ginnahmeregifter, fer. IV post conv. Pauli. 

11, Einnahmeregifter, fer. IV post sacram. 

2, Einnahmeregifter, fer. IV post Simon et Judae. 
5, @innahmeregifter, fer. IV post Mart. 

4; Ginnahmeregifter, fer. IV post Luciae. 
35, Ginnahmeregifter, fer. IV post remin, 


E 318 Privileg Nuprecht's 


in demſelben Jahr 1383 von fieben Juden 29211/, Marl 
von Süßfind und Gumpert Schaaf 1000 Marf?), in 

Jahr von denselben -im Ganzen 2233 Marf 4 Schillin 
Abraham 100 Markt); im Jahre 1385 von verjchieden 
im Ganzen 9246 Mark); im Jahre 1386 18,289 Mr 
Jahre 1387 im Ganzen. 2300 Marl”); von 1387 big 

Ganzen noch 27,400 Marf*). Im Jahre 1398 erhielt 

von der Judenſchaft ein Darlehen von 2500 Gulden. 
Abrechnung diejes Jahres blieb fie den Juden 5714 Marl 
bis zur völligen Tilgung diefer Summe wurde ihnen Die 
der Fleiſchacciſe zugeitanden. | 


Drei Jahre vor dem Ablauf der den Juden 1394 zug 
Aufenthaltszeit ftellte ihnen Mönig Ruprecht unter dem 9. 
1401 bei Gelegenheit feiner Krönung in Köln einen ne 
briefe aus, ähnlich demjenigen, der am Tage nachher den J 
Frankfurt, Worms, Speier und Landau verlichen wurde. „V 
derjelben Juden Keiber und Güter, heißt es in dieſem 
Ihirmen und jhüßen in Dörfern, Wäldern, -zu Lande und 3 
und alle Straßen follen ihnen offen jein, und dazu follen u 
fie der Freiheiten, des Landfriedens und aller andern Gi— 
edle und unedle Xeute genießen und gebrauchen, aud gen 
gebrauchen. Auch ſoll man die genannten Juden mit feine 
den an Zöllen zu Waller oder zu Yande beſchweren mit ® 


I, Kinnahmeregifter, fer. IV post cant. 
2) Finnahmeregifter, dom. pur, Mariae. 
. 9 Cinnahmeregifter, fer. IV post Jud. 


4, Einmahmeregifter, vig. Johannis. — in die h. Margrethe, 

5; Einnahmeregifter, dom. circumcisionis. — fer. IV post « 
geniti. — fer. IV post Pet. ad vin. 

6) Einnahmeregifter, fer, IV post Jubil. — ter. IV post Invo 


IV post Jucund. 

?) Einnahmeregifter, fer. IV post Oculi. — fer. IV post festuı 
et Pauli. 

8) Einnahmeregifter, fer. IV post dom. Galli u. a. a. O. 
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des Würfelzolles, wie ſolcher von Alters ber gebräuchlich gewe— 
RR. in it“ I ). . 

In den Jahren 1404 und 1414 wurde den ‚Juden abermals 
: je Aufenthalt in Köln auf zehn Jahre zugeitanden. Im Ganzen 
werden 1404 einundzwanzig Juden gegen ein jährliche8 Schußgeld 
wu 436 Gulden aufgenommen ?). Hierunter waren eilf, welche big 
kabin noch nicht in Köln gewohnt hatten. Bis zum Jahre 1414 
‚warden wiederum im Ganzen achtzchn Juden gegen ein Schußgeld 
zen 290 Gulden aufgenommen. Hiervon verließ Mayer, der Sohn 
33 Bottichalt von Trier, die Stadt wieder recht bald 3). 

Bei der Erneuerung des Geleits im Jahre 1404 wurde bejtinmt, 
-Bab den Juden fortan der ;sleifchichnitt im ftädtiichen Fleiſchhauſe 
wicht mehr geitattet jein ſollte. Es blieb ihnen aber unbenonmneen, 
immerhalb der Stadt ein eigenes Judenfleiſchhaus zu errichten, „worin 
Be ihr Fleiſch ichlagen und fchneiden und ihr überzähliges Fleiſch 
fen mochten, wie jie vormals zu thun pflegten” *). 

Der Rath war entichlofjen, den Juden den meitern Aufenthalt 
der Stadt nad) Ablauf der ihnen zulegt zugeftandenen Schußzeit 
verweigern5). Auf bejonderes Anfuchen des Erzbiichof aber, 
hierfür eine ſchwere Summe Geldes verehrt wurde 6), ließ fi) 
Rath abermals herbei, den Schugbrief big zum 1. Oftober 1424 
verlängern; er that dies nur ungern, und „wäre deſſen viel Tie- 
überhoben geweſen“7). Es werden einundvierzig Juden nambaft 
gemacht, denen diejer Freibrief zu Gute fam; ſie hatten ein Schuß- 
geld von 6171; Gulden zu bezahlen?); dazu famen noch drei neu 
aufgenommene Juden mit einem Schußgeld von 25 Gulden?) Das 






















1, Wiener, Reg. 3. Geſch. d. Juden, E. 54. 
2, Mscr. A, V, 107, £. 9. 
. 3) Mscr. A. V, 107, f. 10. 
%) Rathsprotofolle, 1, f. 13, b. 
5) Mscr. A. V, 107. 
6) Actus et processus, t. 3, f. 161. 
7) Eopienbüder, R. 5, f. 106. 
9 Mser. A. V, 107. 
9) Mscr. A. V, 107, f. 10, b. 11. 
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Rentregifter, welches das am St. Nemigiustage des SYahres 
erhobene Judengeld verzeichnet, führt bloß ſiebenundzwanzig 
nit einem Tribut von 4771/, Gulden auf!). Da bis zum‘ 
des folgenden Jahres feine Erwähnung von etwaigen rückſt 
Tributpoſten geichieht, jo muß angenommen werden, daß vı 
1414 aufgenommenen vierundvierzig Juden um St. Nemigius 
fiebenzehn die Stadt verlafien Hatten. Im Jahre 1414 erhi 
Stadt von jicbenundzwanzig Juden als Schutgeb 3771/e 

oder 1631 Mark 51/, Schilling, 1415 von fiebenundzmwanzig 
583 Gulden oder 1991 Mark 11 Edilling, 1416 von fiel 
zwanzig „Juden 583 Gulden oder 1991 Mark 11 Schilling, 
von ſechsundzwanzig Juden 558 Gulden oder 19061/, Marf 
von ſechsundzwanzig Juden 533 Gulden oder 1821 Mark 1 
ling, 1419 von dreiundzmanzig Juden 494 Gulden oder 168 
10 Ecilling, 1420 von dreißig Juden 549 Gulden oder 
Marf 9 Schilling, 1421 von adhtundzwanzig Juden 5051/ 

oder 1727 Mart 6 Schilling, 1422 von neunundzwanzig 
. 5071/, Gulden oder .1733: Marf 12 Schilling, 1423 von fe 
zwanzig Juden 340 Gulden oder 1571 Mark 8 Schilling, 
von zehn „Juden auf Bartholomäusabend, am 23. Auguft, 

Gulden 2). 

Am 21. November 1414 beitätigte König Sigmund bei 
Anmwetenheit in Köln den Juden der Stadt Köln wie des 
für die Geldunterjtügung, mit der Ddiejelben ihm in jeiner 3 
heit beigeiprungen, die früheren Gnaden und ‚zreiheiten, erne 
Beltunmung, daß Niemand einen Juden zur Taufe zwinge: 
und Ichärfte das Gebot ein, daß die ‚Juden vor fein ande 
das hohe weltliche Gericht zu Köln, vor welchen allein ſie F 
geben und zu nehmen hätten, geladen werden dürften. Di 
glieder der Kölner Judengemeinde jollten nicht verpflichtet je 
einem andern jüdiichen Meiiter, Nabbi oder Hochmeifter au 


I) Einnahmeregiſter, term. Remigii. 
8%) Einnahmeregifter, in den betreffenden Jahren, term. Remigii. 
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orten als vor dem, der in Köln feinen Sig habe, 
nigen, der in ber zunächſt gelegenen Reichsſtadt wohne. 
t über dreizehn Jahre alt ſei, folle den goldenen 
ihrlih um Weihnachten in des Kaiſers und des Rei- 
ntrichten; nur der Jude, der von Almoſen lebe, folle 
ein. Wer dieje Abgabe nicht entrichte, gehe der Tönig- 
und Freiheiten verluftig. Unter Strafe von zehn 
Soldes jollen alle Landrichter, Richter, Echultheifen, 
e und Urtheiliprecher verpflichtet fein, die Juden im 
nen .bewilligten Privilegien ungeftört zu lafjen, und 
Vorladung an ein außerhalb Köln gelegenes Gericht 

Die bis dahin übliche Form des Judeneides folle 
n, und der Kölner Jude brauche nur zu jchwören 
Moſes mit den Worten: als ym got helf by der 
gab uf dein berg Sinai, und nicht anders”). Bis 
te alte Form des Judeneides, wie fie von den Rö- 
n vorgejchrieben war und feit den älteiten Zeiten 
Deutichen Neiche in Gebrauch geweſen, in Geltung 
er Echwörende hatte in der Synagoge. barfuß, mit 
md auf dem Buch leviticus im Beijein des Richters 
gers den Eid leiften müſſen. Die im Schwaben» 
ene Beitimmung, daß der zum Schwur zugelafjene 
e Schweinghaut ftehen folle, Fam in Köln nicht zur 
Der Notar, welcher dem Echwörenden den Eid vor- 
für jeine Mühemwaltung ein Pfund Pfeffer oder ben 
fundes-quod dicitur hellesmoch zu erhalten®). Für 
id Koften, welche die Stadt im Jahre 1414 bei der 
es Königs in Köln in Intereſſe der Juden aufge 


e$. 

im Stabtardiv, d. d. Mittwoch vor St. Gäcilien. — Actus et 
f. 51, 

I, 188. — Nooft, Der Yudeneid, in Erf und Gruber. — 
re Juden, 153. — Kolniſche Ehronif ed. Floß in den Annalen 
„Heft. 15, ©. 179. 

e der Stabt Abln. TIL. 21 
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wandt hatte, mußte die Judengemeinde die Summe von 2200 € 
den in die Stadtkaſſe zahlen !). 

Auch nad der neuen Geleitsertheilung vom Jahr 1414 fin 
wir den Rath wiederholt in der Lage, fih zum Zwecke außergemi 
liher Ausgaben an die Juden um Darlehen auf beftimmte | 
wenden zu müjlen. Im „Jahre 1416 nahm er unter Bürgſchaft 
Bürgermeifter, Nentmeifter und einiger Rathsherren von den „ 
geſeſſenen Juden“ Süßkind in der Botengaſſe, Moſes Sohn ı 
Bacharach, Vivus von Andernach und Jödlin von Heidelberg 
Anleihe von 4000 Gulden auf zehn Monate auf. Im Jahre 14 
finden wir ein bei den Juden aufgenommenes Darlehen von ? 
und ein anderes von 1500 Gulden in das Einnahmeregiiter ein 
tragen ?), 1419 eines von 600, 1420 eines von. 400 und ein z 
te3 von 550 Gulden). In einzelnen Fällen gaben die Juden 
Sunmen, um die fie von Rathe erſucht wurden, als Geſchenk. 
trugen im „Jahre 1418 Süßfind und Meyer Namens der gan 
judengemeinde die Summe von 300 Gulden zu den Soften | 
welche die nach Conſtanz geſchickte Gefandtichaft erforderte. 9 
bereits angegeben, betrug der Beitrag, mit welchen fich die Ju 
an den Auslagen für den eriten Huſitenzug betbeiligten, IC 
Gulden. , | 

Die Juden bofften ihrer Stellung in Köln feften Halt zu Tick 
wenn e8 ihnen gelänge, den König zu einer neuen Beſtätigung il 
Privilegien zu bejtimmen. Sigmund ging auf das bezüglide ! 
juchen ein und beftätigte ihnen bei feiner Anwejenbeit in Aachen 
15. Dezember 1416 abermals ſämmtliche Gnaden, Privilegien, Ne 
und gute Gewohnheiten, die ihnen von Erzbiichof Dietrich, von de 


1) Camera recepit a communitate judeorum 2200 flor. Rhen, pro ex 
sis et propina et laboribus, quos domini consules sustinuerunt ex p 
eorundeiın tempore presentie regis. (Cinnayneregnifter, 1414, fer. IV, eras 
Barnabe,) 

2), Einnahmeregifter, fer. TV post jud. und fer. IV post Jacobi, 

3) Einnahmeregifter, in vig. purif und crastino s. Erasmi. 

4) Einnahmeregifter, fer. IV post pasche. 
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fahren, vom “Domkapitel und von der Stadt Köln ertheilt worden 
en; dabei verlieh er ihnen die bejondere Gnabe, daß fie Niemand 
des Kaiſers und bes Reiches wegen mit irgend welcher Forderung 
Schatzung innerhalb der nächſten zehn Jahre anſprechen oder be- 
eren dürfe, es fei denn, daß Sigmund während diefes Zeitraumes 
fniferliche Krönung empfangen werbe!). Selbſtredend follte durch 
n Sreibrief der an den König zu entrichtende goldene Opfer— 
nig nicht berührt werden. Die Erhebung diejer Steuer in der 
t wie im Erzftifte Köln überließ der König am 14. November 
’ \einem Protonotar Johannes Kirchen für 10 lange, bis Die 
me von 1000 Gulden, wodurch jeine fieben Jahre langen in 
Königs und des Reiches Sachen und Geſchäften in Ungarn, 
ul, Lombardien, an der Etſch und in Deutfchland geleifteten treuen 
Me belohnt werden jollten, würden getilgt fein ?). 
Das gute Verhältniß zwiichen der Kölner Bürgerſchaft und den 
m beganır ſich bald wieder zu trüben. ‘Der fteigende Wohl- 
‚ zu dem fich einzelne Juden durch ihr geminnreiches Pfandleih- 
äft erhoben, gab heim großen Volkshaufen dem blinden, nur 
am unterdrüdten Judenhaß reihe Nahrung. Die zahlreichen 
lduer, die zu hohem Zins ihre Kleinodien bei den Juden ver- 
hatten, Ichürten mit Eifer den Haß gegen ihre geldreichen Gläu- 
. Der finanzielle Ruin, in den manche Adelige und Bürgerliche 
wr durch ihren Hang nach Luxus und Wohlleben geftürzt hatten, 
lediglich dem gewiſſenloſen Wucher der Juden zu verdanken 
Mit Hinweis auf Syitem und Erfolg der jüdiichen Geſchäfte 
: man in fihere Ausiicht, Daß die jüdiichen Einwohner allmäh- 
08 Kapital allein in ihren Beſitz bringen, mit dieſen Gelbmit- 
den fchwerjten, unbarmberzigiten Drud auf jämmtliche chriftliche 
bleute ausüben und einer gejegneten Entwidlung volkswirth⸗ 
liher Berhältniffe hindernd in den Weg treten würden. Ver- 
ene Klagen, durch welche einzelne Juden offenen Betruges bei 


) Sopie im Gtabtardiv, Judenakten. 
; Judenurlunden im Stadtardiv, d. d. Freitag nah St. Martin, 1417. 
g1* 
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ihren Rfandgeichäften befchuldigt wurden, gaben dem fteiger 
ſtets friiche Nahrung. So hatte Gerhard von Blanken 
Silbergefhirr dem Juden Mofes für 600 Gulden in Pf 
ben. Als er dieſe Gegenftände einlöjen wollte, fehlten 2: 
Becher und 13 filberne Echüfleln ). Heinrich von Noigi 
beim Kölner Juden Moysman einen fojtbaren Gürtel v 
ALS die Pfandjumme erlegt werden follte, erklärte der Jude 
den Gürtel verloren?),. Im Jahre 1414 hören wir von 
tigen Juden“, die vom Erzbiichof nach Poppelsdorf zur ® 
tung geladen wurden. Zwei Jahre jpäter finden wir einig 
Juden unter der fchweren Anklage, bei einem an einer ſch 
Stau begangenen Morde betheiligt geweſen zu fein. Sie 
bejchuldigt, durch Geld die Mörder zu diefem Verbrechen 
zu daben®). Im Jahre 1415 wurden zwei Juden, Stugel 
Gefelle Gumpert, vom Rathe gebrüchtet, weil fie „podiges 
fleiſch“ verkauft hatten ®). 

Der große Haufe war ftet3 geneigt, für das Vergehen o 
brehen der Einzeljuden die gefanımte Judengemeinde veran 
zu machen. Darum wird bei ihm der von der Chronik 
Naubanfall gegen den Juden Mayer feine ſonderliche Er 
hervorgerufen haben. Anders aber waren Rath und Schöffen 
Diefer Vorfall wird von der Kölhoff hen Chronif5) alſo 
Eines Tages im Jahre 1414 erichienen in der Wohnung des 
ten Juden vier Geſellen und gaben vor, Kleinodien in Pfar 
zu wollen. Kaum hatten die Stroldhe die Thür hinter ſich 
jen, 10 fielen jie über den Juden her und verfuchten, ih 
eijernen Halsband umzulegen. Mayer leiftete kräftigen W 
und rief jein Dausgefinde zu Hülfe Den vereinten Sträfter 


1) Judenakten im Stadtardiv. 

2) Judenakten im Stadtardiv. 

8) Gopienbüder, N. 5, f. 69. 

%) Einnahmeregifter, 1415, fr. IV crastino Elis, Copienbüder, ' 
9, 12, 15. 

5) Chronik, f. 290. 
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k den bebrohten Juden aus den Händen der Räuber zu befreien. 
flüchteten, aber nur zweien gelang es, zu entfommen; einer 
Irbe auf dem Klofter von Maria ad gradus erichlagen und ein 
äter verwundet und gefangen genommen. Bor Gericht geftellt, 
er zum Tode verurtheilt und mit dem Erjchlagenen auf's 
geflochten. Der Anführer der Rotte, Hermann vont heiligen . 
‚ wurde bald darauf in Dortmund ergriffen und nad) kurzem 
5 aufgefnüpft 1). 

Wie jehr auch der große Haufe drängte, bie Judenfrage durch 
3 Gewaltſtreich zu löſen und den Schutzbrief der Juden zu zer- 
Ben, der Rath war entichloflen, da8 den Juden verpfändete Wort 
Ehalten und mwenigitens bis zum Ablauf ihres Freibriefes den ihnen 
Meißenen Schuß zu gewähren. Er fam in die Lage, die den Ju— 
zugeiagten Freiheiten auch gegen den Erzbiſchof vertheidigen zu 
Wie jeden Bürger mußte er auch die Juden gegen jede 
cladung an ein auferftädtiiches Gericht ſchützen. Schon im Jahre 
14 hatte er durch den Nentmeilter Johann Syburg gegen das 
pudat, durch welches die oben bereit angezogenen zwei mißthätigen 
m zur Verantwortung vor den Erzbiſchof nad) Poppelsdorf vor: 
Bben wurden, Proteſt erhoben und die Erklärung abgegeben, daß 
beiden Berflagten in Köln felbft vor ihren zuftändigen Richter 
geftellt werden ?). Neuerdings wurde .er im Jahre 1417 














D Es ſcheint im 15. Jahrhunde häufig vorgelommen zu ſein, daß man 
je Hann, gegen den man Böſes im Schilde führte, ein Halsband anlegte- 
Jahre 1419 fand der Rath bei der Frau des Heinrich Heusgen, der wegen 
Frevel auf 10 Fahre verwiejen mar, ein Halsband: »um yns 
alichen haltzbantz wille den he visiert ind doin machen hatte, as 
ieh na der hant verstanden hain etzlichen burgeren van Coelne vmb zo 
“a ind darmit zo vancgen<. — Ein Brief des Rayß von Bruchhofen von 
87 fogt: .. . hain darımb int leste practisiert, dat ich eynen halsbant 
wkomen byn, dairmyt ich mich verhoifft hayn, die Slingen mir zo vol- 
nosgen zo brengen, ouch etliche hulffer daruff angenomen ... . seuldc 
mueb ungerne sulchen halsbant in hende derghiene komen laissen, den 
wusoden were, die ure dairmyt zo beschedigen, in last ind noit zo bren- 
ı ete. (Serrenbriefe.) 

2) Eopienbüder, N. 8, f. 69. 
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genöthigt, für die Nichtaugladung der Juden einzutreten. Der Ep 
biichof Hatte unter den Forderungen, welche er gegen die Stel 
itellte, auch das ausichliegiihe Recht auf den Yudenihup ge 
tend gemacht. Hierauf bezog ſich dag Mandat, durch welches er 
1417 den Judenbiihor Süffind und den Juden Meyer Mofes m 
Namen der ganzen jübifchen Gemeinde vor das erzbiſchöfliche Kam 
mergericht nach Poppelsdorf vorlud ). Der Rath proteitirte gegen 
ſolches Verfahren und ftellte dein Erzbischof den Einwurf entgegen 
daß die Juden ſich während ihres Aufenthalts in Köln der Priv 
legien Kölniſcher Bürger erfreuten und darum nicht über den fd 
ſchen Bering hinaus vor Gericht geladen werden dürften. Der ig 
bifchof fümmerte jih nicht um Dielen Proteſt, ſondern beftand a 
dem Erjcheinen der Judenichaft und auf feiner Befugniß, die Jude 
vor jein Kammergericht zu ziehen. Die Stadt wandte fich beichwe 
rend an den König und erſuchte diefen um Schug in ihren Rechte 
und Freiheiten. Der Doktor Johann vom Hirke und der Rent 
meifter Göbel von Walrave wurden bevollmädhtigt, beim Könige dei 
ntereile der Stadt in der Judenſache zu vertreten. Es gelamy 
ihnen aber nicht, eine endgültige Entſcheidung zu erwirten. Im Jul 
1418 gab der König in Hagenau die Erklärung ab, daß er „bie 
Sache anſtehen laſſen müſſe, bis er in der nädjiten Zeit nad Tri 
fommen merde”. Der König fam aber nit nad Trier, und di 
Judenfrage blieb unerledigt. 

Es lag der Stadt aber alles daran, ihr Recht in Dieter Angele 
genheit gewahrt zu jehen, darum nahm fie Die ungerechtfertigte Aug 
ladung der Juden unter die Klagepunfte gegen den Erzbiſchof auf 
welche fie dent zum Schiedsrichter bejtinimten Kuno überreichte; ſi 
gab dabei das Borhaben zu erfennen, die Juden nach Ablauf ihre 
Schutzzeit nicht länger in der Stadt dulden zu wollen. „Wir ver 
langen vom Erzbiſchof, fagte fie, daß er uns den Uebergriff de 
Freiheit beſſere und der Jüdenſchaft die Beſchwerniß abthue, ſie Mi 
Zeit, die wir fie noch halten ſollen, bei ihren Freiheiten fortan laff 


1) Judenakten im Stabtardiv. 
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wud daß er ung, wenn die Zeit um iſt, nicht weiter beſchwere, noch 
dab er juche, die „Juden länger in unjerer Stadt zu halten“ 1). 
In dem am 21. September 1419 geſprochenen Schied beftimmte 
Kuno, daß die binnen Köln geſeſſenen Juden dem Erzbiichof Dietrich 
25,000 Gulden in zwei Terminen nad Bonn abliefeen und Bürger- 
weiter, Rath und Bürger der Stadt Köln dafür jorgen jollten, daß 
Be Juden dieſe Verpflichtung erfüllten. Der Erzbiichof follte dann 
erzichten auf die „Strafe und die Erfolgniſſe, die ihm mit dem Nechte 
‚gegen die Juden zugeiprodyen und die er vom Römiſchen Könige 
betätigt erhalten habe”. Der Erzbiſchof jollte aber für die Folge 
die Juden bis zum Ausgang der denjelben zugeitandenen Schußbriefe 
nicht aus Köln an jein Kammergericht laden, wie die vom Erzbiichof 
ven Juden ausgeitellten Briefe auswieſen; nach Ablauf der in diejen 
Brivileg vorgejehenen Jahre aber jollte dem Erzbiſchof unbenommen 
bleiben, ſeine Freiheiten und Rechte den Juden gegenüber unbehindert 
u gebrauchen ?). Auf das Anjinnen des Rathes, der Stadt Köln: die 
u Befugnig zur Ausweiſung der ‚Juden mit dem Jahre. 1424 ausdrüdlich 
Iprehen, ging Kuno nit ein: er vermied es, Dieje Frage in, 
deinem Schiedipruch zu berühren. Der Nath lich ſich aber dadurch 
‚sicht abhalten, die Kündigung des Judengeleites in ernfte Erwägung 
‚gu ziehen. Verſchiedene VBerlegenheiten, Die ihm duch die Juden 
 kereitet wurden, ſowie mannigfache gegen dieſelben erhobene Klagen 
„stimmten ihn, dem allgemein geäußerten Wunjche des Volkes zu 
; wilfahren und den Juden mit dent 1. Oft. 1424 das Geleit aufzujagen. 

In großen Sorgen hatte der Nath um der Juden willen geitan- 
den, als ein Theil der für den Huſitenkrieg ausgerüjteten Kriegs- 
Maaren ſich in Köln jammelte?). 


— . 











1) Actus et processus, t. 9, f. 162. 
1) Urkunde im Stadtardiv, d. d. 1419 ipso die b. Matthei, ap. et evang. 
_ * vorne S. 241. 

Eiche Seite 283. — Item untfangen van den Jueden vur die cost 
—* hoyden, as unse heren umb der Jueden wille deiden, mit yren 
gewelemeister, boiden ind schutzen ind anderen luden, do die Vlemynge ind 
vreymde lude up de Hussen zogen 50 gulden. (Einnahmeregifter, 1421, 

IV post nat. Mariae virg.) 
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Kaum war diefe Verlegenheit befeitigt, Jo brach in Köln ein 
anſteckende Krankheit aus, in Folge deren viele Bürger eines ſchnela 
Todes ftarben. Sofort wälzte der Wahn des Volles die Schulb au 
die Juden und von allen Seiten wurden diefelben befchulbigt, d 
Brunnen vergiftet zu haben. Es war große Gefahr, daß die Auf 
des aufgeregten-Pöbel® dem täglich fteigenden Haß gegen die aba 
durch rohe Gewalt, Mord und Todfchlag Luft machen werde. Wen 
der Sturm losgebrochen wäre, würde der Rath außer Stande gem 
jen jein, den wilden Fanatismus zu zügeln. Die Aufregung gega 
die Juden murde noch erhöht durch die Thatjache, daß einige DM 
glieder der Judengemeinde ſich erlaubt hatten, die chriftliche Glauben 
lehre anzugreifen und den Verſuch zu maden, einzelne Chriſtgläubi 
zum Belenntniß ber mofaifchen Lehre herüberzuziehen. Zudem cc 
ben ſich Stimmen, welche es als unftatthaft erklärten, daß der Rei 
den Juden den duch die kanoniſchen Sapungen verbotenen il 
wucher geftatte. ‘Der Rath holte Hierüber dag Gutachten einig 
Gelehrten ein, und dieſe erflärten, daß eine foldde Erlaubniß be 
„Geboten Gottes, den Gejegen der Kirche und dem gejchriebenen Red 
widerſpreche 1). Geftügt auf folche Vorgänge, Klagen und Gutachn 
entfchloß fich der Nath, den Juden nach Ablauf ihrer Zeit den Au 
enthalt in Köln nicht weiter zu geltatten. Der Erzbijchof, der dur 
den den Juden drohenden Schlag ſich im vollen Bezug feiner hohei 
lichen Nußungen gefährdet ſah, jandte einige feiner Räthe nah KH 
um den Juden die Erlaubniß zu fernerem Verweilen in der Sta 
zu erwirfen. Der Rath ertheilte einer bejonderen Commiſſion Be 
macht, in diefer Frage einen das Intereſſe der Stadt ficher ftellend 
Beſchluß zu fallen und denjelben den erzbiichöflihen Abgeordnet 
mitzutheilen. Dieſe „geſchickten Freunde“ des Rathes waren: d 
Pfarrer von St. Martin Johann vom Hirtze, der Bürgermeifter | 
hann von Heimbach, Johann Bilchof, Johann Lömenftein, Joha 
Jude, Johann vom Dauwe, Adolf Brauer, Wenemar vom Birbaı 


N) Kopienbüder, N. 12, t. 76, ff. 





. 
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» dJohann Elner ). Am 16. Auguft beichloß der Rath, daß dieſe 
waiffion weder erweitert, noch in ihrem Beſtande verändert und 
j.den Abgeordneten des Erzbiſchofs ohne Zuziehung der genannten 
höfreunde Fein Beſcheid ertheilt werden ſolle. Dieſe Commiifion 
:zu dem Beichluß, dem Nathe die Ausmeifung der Juden zu 
fehlen. Der Rath nahm dieſen Vorjchlag an und that den Juden 
, daß nach dem 1. Dftober 1424 Fein Jude in, der Stadt Köln 
: werde geduldet werden. E83 wurde fomit den Juden Zeit ge 
n, die außgeliehenen SKapitalien einzuziehen, die verfallenen Pfän- 
zu verkaufen, ihre Häuſer zu veräußern und ihre pecuniären 
häuslichen Verhältniſſe zu ordnen. Jede Verantwortlichfeit für 
on der Kommiffion in der Judenſache gefaßten Beichlüffe und 
chten Borjchläge übernahm der Rath. „Als wir mit allen Rä- 
und den PVierundvierzigern, jagt der Beihluß vom 24. Auguft, 
ngen haben, die. Judenſchaft binnen unferer Stadt nad) Ablauf 
Aufenthaltsfrift, für die fie von uns Brief und Siegel hat,. die 
am Remigiustage über ein Jahr ablaufen wird, um großer 
ıtender Dinge willen, die und dazu bewegen, nicht länger zu - 
m, und wir bezüglich ſolchen Beichluffes einige unferer Räthe 
Freunde von unferer Stadt wegen gebeten und bevollmädhtiget 
a, mit dem genannten Beihluß fih zu befallen und nad Kräf- 
denfelben zu beſter Endſchaft führen zu helfen, und da dann 
unfere Freunde und Räthe auf unjer Bitten und um unferes 
rags willen, und zu Liebe und Gehorſam fich dieſes Auftrages 
zogen haben, fo befennen wir durch diefen Brief, für uns und 
e Rahlömmlinge: fjollte es kommen, daß wegen Ausführung 
3 gemeinen Bejchlufjes, den Juden den mweitern Aufenthalt‘ zu 
gen, durch irgend einen Herrn oder auf andere Weife Bedräng- 
ver Beichwerde erwachle, daß wir dann die genannten unfere 
ide von der Urſache foldhen Bedrängniffes und folder Beſchwerde 
ind unſchuldig jagen follen, und wir befennen dies durch dieſen 

Käme e3, daß ihnen deßwegen andere Anfprache, Ungemad) 


Ratbaprotololle, 1, f. 90. 





3238 Beſchwerden gegen die Juden, 


Kaum war dieſe Verlegenheit beſeitigt, jo brach in Käl 
‚anftedfende Krankheit aus, in Folge deren viele Bürger eines fe 
Todes ftarben. Sofort wälzte der Wahn des Volkes die Schu 
die Juden und von allen Seiten wurden diejelben bejchuldi 
Brunnen vergiftet zu haben. Es war große Gefahr, daß die 
des aufgeregten -Pöbeld dem täglich fteigenden Haß gegen bie 
duch rohe Gewalt, Mord und Todſchlag Luft machen werde. 

der Sturm losgebrochen wäre, würde der Rath außer Stande 
fen fein, den wilden Fanatismus zu zügeln. Die Aufregung 
die Juden wurde noch erhöht duch die Thatſache, daß einig. 
glieder der Judengemeinde fich erlaubt hatten, die chriftliche Gla 
lehre anzugreifen und den Verſuch zu machen, einzelne Chriftgl 
zum Belenntniß ber. mofaifchen Lehre herüberzuziehen. Zuden 
ben ſich Stimmen, welche es als unftatthaft erklärten, daß bei 
den „Juden den durch die Fanonifchen Sabungen verbotenen 
wucher geftatte. Der Rath holte hierüber das Gutachten 

Gelehrten ein, und dieſe erflärten, daß eine ſolche Erlaubn 
„Geboten Gottes, den Gejegen der Kirche und dem gejchricbenen 
widerſpreche !). Geftügt auf jolche Vorgänge, lagen und Su 
entichloß fi der Math, den Juden nach Ablauf ihrer Zeit dei 
enthalt in Köln nicht weiter zu geftatten. “Der Erzbiſchof, dei 
den den Juden drohenden Schlag ſich im vollen Bezug feiner 
lihen Nutungen gefährdet ſah, jandte einige feiner Näthe nad) 
um den Juden die Erlaubniß zu ferneren Verweilen in ber 
zu erwirfen. Der Rath ertheilte einer betonderen Commiſſion 
macht, in dieſer Frage einen dag Intereſſe der Stadt ficher fte 
Beſchluß zu faſſen und denfelben den erzbiichöflichen Abgeo 
mitzietheilen. Dieſe „geihidten Freunde” des Nathes ware 
Pfarrer von St. Martin Johann vom Hirke, der Bürgermeifl 
bann von Heimbach, Johann Biihof, - Johann Lömenitein, | 
Jude, Johann vom Daume, Adolf Brauer, Wenemar vom 3 


1) Copienbücher, N. 12, t. 76, ff. 
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und Schaden, worür Gott fein möge, ermadhie, Dafür wollen wi 
und unjere Nachkommen tie und ihre Erben verantworten, fie jede 
eigenen Berantwortlichkeit entheben und ſchadlos Halten auf unſere 
Stadt Koſten und Mühe“ 1). 

Die Gründe, welche für den Rath bezüglich des fraglichen & 
ichluffes maßgebend geweien, find in einem unter dem 28. Aug 
1431 an den König Sigmund aerihteten Schreiben ausführlich dar 
gelegt. „Gegen Ende der den Juden zugeftandenen Jahre, heißt & 
darin, famen etliche Räthe und Freunde des Erzbiſchofs Dietrid am 
unfer Rathhaus und erjuchten uns, da wir von Zeit zu Zeit au 
Bitten des Erzbiihofs den Juden ihren Aufenthalt binnen uniere 
Stadt verlängert hatten, jeßt wiederum einen Theil unserer Freund 
zu jenen erzbiichöflichen Bevollmächtigten zu entfenden, um mit itme 
fich über eine neue Verlängerung des Aufenthaltes der Juden, dere 
Zeit bald abgelaufen war, zu verftändigen. Darauf beiprachen m 
uns mit unjern Freunden, die zu "unjerm Rath gehörten, und m 
famen mit ihnen überein, daß wir einige von den Unſern unlem 
Meinung unterwieſen und beauftragten, ſolche Meinung den freu 
den des Grzbiihofs fund zu thun. Dieſes thaten fie, indem Mi 
erklärten, daß wir nah Ausweis unjeres Eideg, welchen wir geidhme 
ren hätten und dem wir gerne treu nachfommen wollten, vor ale 
die Ehre Gottes zu fördern jchuldig jeien. Es bedünfte und, & 
wir alle Chriltenmenichen ſeien umd die Judenſchaft ſich unterfingen 
etliche einfältige Chrijtenleute zu belehren und zu untermweiien, daß # 
jüdifcher Glaube beifer jei als unſer Ghriltenglauben, daß dabur 
große Irrung unter ung Chriftenleuten entftehen möchte. Zu de 
felben Zeit, al8 der Unglaube in Böhmen entjtanden war, und di 
Leute, die zu der erjten Reife ziehen follten, Die Juden binnen m 
ferer Stadt gerne erichlagen hätten, hatten wir, ſolches zu verhäte 
viele Mühe und Sorge, es gelang ung aber dennoch, ſolchen M 
Schlag zu verhindern: um aber folder Dinge nicht mehr in Som 
zu ftehen, meinten wir, daß es wider Gottes Ehre jei, die Judenſche! 


1) Rathsprotokolle, 1, f. 90. 
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md länger unter uns zu halten und ihnen fortan zu erlauben und 
Urlaub zu geben, das zu treiben, was jie früher gethan hatten, be- 
imder Geld auf einen genannten Pfennig auf Wucher auszuleihen. 
Eolhes konnten wir nämlich, nachdem wir von den Gelehrten dar- 
über unterwwiejen waren, nach den Geboten Gottes, den Geſetzen der 
keiligen Kirche und allem geichriebenen Rechte nicht erlauben, beitä- 
tigen noch beiiegeln. Mit Rüdjicht darauf, daß gleicher Weije etliche 
anferer Herren Kurfüriten am Rhein zu derjelben Zeit die Juden 
3 ihren Landen verwieſen hatten, weiter in Erwägung, daß unjere 
GStadt Köln eine von den heiligiten Städten der Chriftenheit genannt 
wird und an manchen Stellen mit großem köſtlichem Heiligthum der 
Beben Heiligen in löblicher Weije geziert iſt, und in Anbetracht, daß 
vie Judenſchaft mit ihren unchriftlichen Füßen die heilige Erde bin- 
sen der Stadt billiger Weiſe nicht mehr betreten follte, bejonders 
aber in Erwägung, daß ein Schall und Gerücht ausgebrochen war, 
deß die Judenſchaft die Püge und Brunnen binnen unjerer Stadt 
wegiftet habe, wie fie auch in einem Theile des um uns gelegenen - 
Gebietes gethan haben jollte, warum jie verurtheilt und hingerichtet 
worden, und wir wegen dieſes Gerüchtes einen Auflauf in unjerer 
Gemeinde zu beforgen hatten, namentlich) weil ‚kurz davor und. dar- 
nach die Leute binnen unferer Stadt. plötlich ftarben, gaben wir in 
Anlaß dicler und mehr anderer Geſpräche und Dinge den Räthen 
md Freunden unjeres Herrn Erzbiſchofs die Antwort, daß wir- in 
da das Bertrauen jehten, mie wir auch von Euer Königlichen Gnaden 
iiielde Vertrauen hegen, daß jeder von Euch dic Ehre Gottes in 
den Dingen jo gerne habe und fo bereitwillig dieſelbe befördern 
vole wie wir, mit ſolchen und andern ähnlichen Reden, daß mwir vor 
md nach ſehr viele Fehden, viel Schaden und Berdruß wegen der 
Idenichaft erlitten hätten, wie Euer Gnaden auch noch wohl erin- 
elih und kundig fein wird, wurden wir mit dem Erzbiſchof, der 
is zu verftehen gab, daß er die Judenſchaft von dem heil. Reiche 
Lehen babe, durch Vermittlung des hochgebornen Fürsten Herrn Her: 
3 von Jülich und Berg in Freundfchaft geichlichtet und geeinigt” 1). 


1) Eopienbi der, R. 12, f. 77, fi. 
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Die Juden boten Alles auf, um das harte Dekret des Rathes 
rückgängig zu machen. Als ihre Bitten beim Rathe ſelbſt fruchtlos 
blieben, wandten fie fih um Schuß und Hülfe an den Papſt, den 
Erzbiichof und den Kaifer. Der Bapit nahm feine Veranlaſſung zu 
Gunſten der Juden vermittelnd einzutreten. Der Erzbiſchof aber 
und der König, die ein fisfaliihes Intereſſe daran hatten, daß den 
Juden der Aufenthalt in Köln noch weiter geftattet werde, gaben 
fich alle Mühe, den harten Schlag von den Juden abzumenben. 
Gütlihe Vermittlung führte nicht zum Ziele, darum follte der ge 
rihtlihe Weg eingeichlagen werden. Auf Grund ciner bei ihm ar 
gebrachten Klage des Erzbiichofs forderte der König Sigmund umter 
dem 5. Yan. 1424 ſämmtliche Herren, welche bei dem angefochtenen 
Ausmweifungsbeichluß thätig geweien waren, einhundertundfünf an det 
Zahl, auf, „den Erzbiſchof in ungeftörtem Beſitz feiner und ſeines 
Stiftes Serrlichkeiten, Freiheiten, Grefen, Richter, Amtleute, Schöffen, 
Nechte, Herkommen und Lehen ohne Hinderniß zu laffen aller Maßen, 
wie jeine Vorfahren und wie er jelbige bis dahin innegehabt, dam 
auch der Judenſchaft den ihr vom Erzbifchof zugeftandenen Aufente 
halt binnen Köln ohne allen Eintrag weiter zu geitatten, wie es bi 
dahin geſchehen; thäten fie das nicht, jo fordere er ſie ſammt umd 
ſonders auf, binnen vierzig Tagen perjönlih vor dem Stönig a 
ericheinen, um jich und die Stadt zu verantworten, zu Recht u 
jtehen gegen den Erzbiichof und ſolche Anfprüche, Webergriffe und 
Dinge, über die derfelbe gegen fie und die Stadt Klage zu füh— 
ren babe“ 1). 

Da der Math weder dad Ausweiſungsdekret miderrief, noch dem 
Erzbiſchof die verlangte Genugthuung für den angeblichen Eingrif 
in deſſen echte leitete, nahnı das angedrohte gerichtliche Verfahren 
feinen Kortgang. Dem Rathe gelang es, vor dem jedesmal zum 
Spruch angejegten Termin einen neuen Aufihub zu erwirken. So 
ſchwebte dieje Angelegenheit beim königlichen Kanımergericht bis zum 
Jahre 1.431, wo der Rath in einem ausführlichen Bericht am den 


I) Securis ad radiccm posita, Il, 206. 
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König die Gründe, die ihn zur Austreibung der Juden veranlaßt 
hatten, entwidelte und denſelben erjuchte, ihn wegen einer Maßregel, 
gs der er nad) Ausweis der ftäbtiihen Privilegien unzweifelhafte 
Berugniß gehabt habe, nieht weiter zu beſchweren. „Da wir und 
unere Stadt, heißt es am Schluffe dieſes Berichtes, von Bäpiten, 
Amifchen Kaiſern und Königen alfo gefreit und privilegirt find, 
daß wir binnen unjerer Stadt jeßen und entjegen mögen, was uns 
für unfere Stadt nüglich zu jein dünkt, Euer Königliche Gnaden 
und folches auch beftätiget und confirmirt haben, und wir wie unjere 
ganze Gemeinde es wohl zufrieden find, daß wir des Unglaubens 
«3 unjerer Stadt quitt jind, fo bitten wir Euer Königliche Maje- 
Bit fo demüthig wie flehentlih, uns der Beſchwerungen wegen der 
ubenichaft grädigft zu erlaflen und uns nicht weiter darum zu 
beläftigen“ 1). 

Alles deutet darauf bin, daß der König dem Anſuchen des Ra— 
tzes willfahrte und die Stadt wegen der Juden nicht weiter bejchwerte. 
& konnte dies um jo eher, als der eigentliche Kläger, der Erzbiſchof, 
Won längſt nachträglih fi mit der Judenausweilung zufrieden 
llärt hatte. Herzog Adolf von Berg, der in den zwiſchen ber 
Stadt und dem Erzbiſchof Ichwebenden Streitigfeiten zum Schied2- 
tihter gewählt worden war, hatte jih in dem Spruch vom 10. Dez. 
1424 vorbehalten, nach Ablauf von vier Wochen die Entjcheidung 
ia der Judenſache zu fällen?),. Am 12. Dez. erfolgte der Eprud, 
der wie von Adolf, fo auch vom Erzbiſchof, vom Tomfapitel und 
on der Stadt unterfiegelt wırrde. Hiernach jollten alle Streitigkeiten 
besüglich der Juden geichlichtet und beigelegt jein, und die Stadt 
Bin ſollte wegen diejer Angelegenheit fortan von Seiten des Erz 
iſchofs auf feine Weile weiter beichwert werden. Weder bei £eb- 
ten bes Erzbiichofs noch zehn Jahre nach jeinem Tode, während 
elcher Zeit feine Tyuden innerhalb der Stadt Köln wohnen dürften, 


1) Gopienbüder, R. 12, f. 76, fi. 77. 
2) Urkunde im Stablardiv, d. d. Samflag nad conceptio. Grehel 
ienbuch, f. 179. 
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follte leßterer zugemuthet werden fönnen, den. Juden den Aufenthalt 
innerhalb ihrer Mauern zu geftatten!). 

Die Juden hatten ſich inzwiichen feiner Täuschung über den Erfolg 
der Schritte überlaffen, welche der Erzbiihof und der König im ihrem 
ntereffe thaten. Cie waren überzeugt, daß ihnen eine gemaltfame 
Ausweiſung drohe, wenn fie ſich nicht zu freimilligem Abzug anfdid- 
ten. Darum fahen fie fih während der ihnen geftatteten Frift nah 
andern Niederlaffungen un. Schon am 14. Mai 1424 konnte der 
Math jchreiben, „daß die Judenſchaft binnen der Stadt in Bewegung 
und Aufbruch fei, aus der Stadt zu Icheiden” 2). Bereits waren de 
meiften Juden abgezogen, als plößlich das neben dem Rathhauſe ge 
legene Judenhaus in Flammen aufging. Bezüglich dieſes Brandes 
ihrieb der Nath am 2. Sept. 1424 an die Stadt Frankfurt: „Ener 
Liebden mögen wohl Kunde erhalten haben von dem Brande, der 
fürzlich in unferer Stadt in der Judengaſſe bei unjerm Rathhaujſe 
gefchehen iſt. Es ift bei euch ein Jude gefelfen, der früher bei und 
zu wohnen pflegte, mit Namen Abraham Seligmanns-Sohn von Ryn 
wegen; derjelbe Jude und jein Weib hatten das Haus, das mm 
verbrannt iſt, für ihrer beide Lebtage gekauft. Und als fie nun von 
uns fahren follten, verkauften fie ihre Yeibzucht an dieſem Haufe 
einem unjerer Mitbürger, genannt Nikolaus Mendel, doch aljo, daß 
Abrahams Weib nicht darauf verzichten wollte, ſie wollte das Haus 
fortbefigen und behalten bis zum kommenden St. Nemigiustage, 10 
lange ihr Aufenthalt in Köln noch geftattet ſei, und dann jollten it 
unjern Bürger das Haus und. die dazu gehörenden Schlüflel über 
liefern, binnen welcher Zeit fie einen andern Juden in das Hau 
gejegt hat, der das genannte Haus binnen Nachts angezündet und 
verbrammt hat, wie er das offenbar, während er in uniern Banden 
fist, befanmt bat und nody befennet. Da nun eure eingejellenen 
Juden Abrabam und fein Weib den Schaden eigentlich verurjoht 
haben, weil der jchuldige Jude in ihrem Namen und von ihretme 


I) Urkunde im Stadtardiv, d. d. 1424, Dienftag auf St. Yucienabend. 
2, Gopienbüdher, N. 9, f. 130. 


des waren noch jechsundzwanzig „Juden in der Stadt wohn- 
eſen ). Vor und nach hatten Meyer, Simon Mojes Eidanı, 
om Heidelberg, Abraham von Nymwegen und Gevelinf deſſen 
Gumprecht Bivus Sohn, Meyer von Bentheim, Meyer von 
t, Hirz und Vreuwe deſſen Ahnfrau, Yiefmann von Dort- 
d Roja jeine Frau, Salomon Süßfind’s Eidam und Nifa 
m, Jakob Simon's Sohn, Yiepet von Heidelberg und Galo- 
Bacharach die Stadt verlaffen und in Deus, Siegburg, 
‚ Frankfurt und an andern Orten eine neue Heimath gefucht 
tHolomäusabend 1424 wurde zum legten Male das Schup- 
den noch in Köln anmejenden Juden erhoben. Es maren 
igin Kalmanns Weib, Mengin Koppelmanns, Ealomon Süß: 
um des Rabbi, Noja Ansheim, Jakob Stugel, Jakob Moiſes 
Reyer, Sara deilen Mutter, Salomon Vivus Sohn von An- 
Iſtael Sauwels Sohn von Mainz, Boelen Bunheims Weib 
Ad. Die“ Gefammtiumme des von diejen eilf Juden erho: 
chutgeldes betrug 236 Gulden®)., Bis zu diefem Termin 
wie der oben genannte Abraham, fämmtlihe Juden vorher 
fer verfauft Haben. Sie alle hatten übrigens bie Häuſer, 
e bewohnt, nicht eigenthümlich beſeſſen. So gehörten bie 


vienblicher, 0 9, f. 147, b. — Es ſcheint dies dasjelbe abgebrannte 
ein, von weldem im Jahre 1432 die Rede ıft; die Ruine gehörte der 
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von Juden bewohnten Häuſer Groß—-Jülich und Klein⸗ 
Stadt !), und andere Judenhäuſer werden im Beſitze berj 
Bürger geblieben fein, von weldhen fie nad) der fogenannten £ 
Schlacht angefauft worden. | 

MWegen der Rente von 15 Mark, die zu Gunften ber Sta 
der Judenſchule haftete?), hielt der Rath ſich für befugt, bie: 
bäude gleich nach dem Abzug der Juden in Deichlag zu nehme 
ließ diefelbe niederreißen und an ihrer Stelle eine Kapelle er 
und mit Zuftimmung des Archidiafond und Dompropftes G 
“von Berg zu Ehren der h. Maria, der h. Anna und der 5. 
einigfeit einweihen. Die Kapelle erhielt den Namen: Sac 
beatae Mariae virginis in Jerusalem ante curiam3). Der je 


1) Einnahmeregifter. 

2) Item antfangen van der Juedenscholen van dem termyne p 
dat in dat vursch. erve gilt 7!/, mark. fer. IV post Jucund. und 
holt, im Einnahmeregifter. 

8) Auf zwei Tafeln in der Rathskapelle fanden fi folgende nid 
auf der einen Tafel ftand: 

Mille quadringentos viginti quatuor a anno 

Qui sequitur Christi natali luce Mariae 

Virginis aedicula haec sum consecrata, senatus- 
Magnifici et dotata eadem pietate, repulsis 

Qui me habuere prius judaeis, Bartholomaei 
Nempe die sancto ii sunt excedere jussi, 

Dicor Hierusalem, sanctae est quia visio pacis, 
Nunc in me Christo postquam sum sacra prioris 
Et nomen ritus fideique ut sit monumentum- 
Quippe ego quae Mosi cultu plena atque Abrahami 
Ante fui, Patri nunc Nato Spiritugue 

Sacra feror sancto, Christi matrique Aviaeque 
Atque utinam mecum mea gens conversa fuisset 
Errore et posito voluisset noscere Christum, 

Nec praestolari Messiam mente profana 

Qui mullus veniet. Sed non est hoc quia factum 
Heu dolor ! admoneo vos qui huc intratis amici 
Christocolae sacrae sit fidei magis hoc studeatis 
Exemploque meo semper meliora velitis . 
Amplecti lucem spretis erroribus omnes. 
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Bint führte den Titel: Batriarh in ‚jeruialem. „Sn Jahre 
in dem Heumonat, fagt eine alte Kölnische Chronik, auf un- 
lieden ‚grauen Tag, da ließ der Kölniſche Rath die Judenſchule 
ı zur Ehre unierer lieben ‚rau; fie war vierhundertundvierzehn 
im Beſitz der Juden geweſen und auf den vorgenannten Tag 
r lieben Frau bielt man Hochmeſſe in der Kapelle” 1). Der 
feierte fortan den Kirchweihtag, den 8. September, alljährlich 
ein feierliche Hochanit „mit Disfant” und einen Feſteſſen. 
xh ihrer Ausweilung durften Die Juden ohne bejondere Er- 
ß des regierenden Bürgermeilters, der mit dem Judengeleit 
t wurde ?), das ſtädtiſche Gebiet nicht mehr betreten, wurden 
ie Geleitichein betroffen, jo mußten fie Schwere Geldbuße ent- 
ı und jich förperlicher Züchtigung unterwerfen. Der Aufenthalt 
ihnen durchgehend nur bei Tage, bei Nacht nur in höchſt jel- 
Fällen geſtattet 3). 


x andern Tafel jtand: 

Anno milleno U quadris Venm Vigeno 

Natalique die genitricis sanctae Mariae 

Nomen mutavi, quae primo judaeizavi, 

Tunc synagoga nunc Jerusalem vocitata, 

Tunc clamor et planctus nune modulatio cautus. 

Fvolant Judaei in festo Bartliolomaei: ” 

Hane decoravit senatus Coloniensis, 

Rite dotavit thesauro, floride parit ; . 

Nostri patroni suut Trinitas, Anna, Maria 

Dent nobis doni de sursum gaudia dia. 
ei farragines tomus X, f. 16. — Crombach, IV, 50.) — Dieje Tafeln 
un erſt im Jahre 1500 angefertigt worden zu fein: in dein Ausgaberegifter 
Ban. finde ich folgende Angabe: Item vur dat epithoma as doctor 
Wus Cantert van Groeningen in loff der cappelen Jhierusalem daselvest 
fnde zo latyn gemacht da wan datselve up dat bret zo machen gekost 
Imark. (Oftober 1500.)” 
Chronik im Stadtardiv. 
* ffidbuch, A. IV, 7, 40, 
1337, fer. 2 post. epiph. Meyer juden aut ejus mumburno ad unum 
quando tenebitur judicium super causa sua salvo quod manebit in 
io, quousque transire debet ad judicium scabinorum et e converso ad 
am. Reun Tage jpäter: Meyer judeo ad duos dies post diem, quando 
tor judicium prorogatum. 
neu, Geſchichte der Stadt Köln. III. 22 
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Im Jahre 1447 erſuchte der Herzog von Berg den Kölner Rat 
feinem Leibmedifus, dem Juden Vivis, Jahr aus Jahr ein -wie dei 
übrigen Bergiſchen Unterthanen ficheres Geleit zu geben. Der Rat 
lehnte dieſes Anſuchen ab, „weil die Meifter und doctores in medi 
cinis binnen der Stadt ein Gefeg und Ordonnanz haben, monat 
fie fih halten, wogegen wir nicht verftoßen dürfen”). Dem Kitte 
Johann von Neffelrode Herrn zu Balfterfamp fchlug der Rath dm 
Geſuch, dem Juden Sander ein Jahr lang Geleite zu geben, al 
jagte ihm aber zu, daß ber betreffende Jude in Köln, ſo oft es ihn 
zum Nuten Johann's und feines Bruders nöthig fein werde un 
ſchwert nad Köln kommen und „feine Materialien aus der Apotkel 
holen möge, doch alfo daß er in Köln nicht übernachte oder irgerh 
weldhen andern Handel treibe”2). Im Jahre 1508 weigerte er id 
dem Anjuchen des Junkers Eberhard von der Mark zu willfahen 
und dem Juden Iſaak Geleit sum Befuh des Kölner Marktes 5 
ertheilen 3). 

Am 20. Februar 1510 beichloß der Nath, fortan feinem Jude 
der Stadt Friede, Geleit und Sicherheit zu geben, er trage deu 
öffentlich einen gelben Ring auf feinem äußerften Kleide, wie es va 
Alters herkömmlich und auch in andern Städten gebräuchlich fei“ N. 


1, Copienbüder, N. 20, f. 219, b. 

2) Copienbücher, N. 38, 22. Dez. 1497. 
3) Copienbücher, 25. Juni 1508. 

4) Mscer, A, III, 9, 67. 





Sechszehntes Kapitel. 


Fehden. 


aiſer Sigmund war geſtorben, ohne die große Reformfrage, an 
deren Löſung er ſich mit allen Mitteln verſucht hatte, ihrer 
digung auch nur einen Schritt näher gebradht zu haben. Bei 
m Tode befanden fich die ftreitenden firchlihen Parteien in grö- 
r Spannung, als er fie beim Antritt feiner Regierung gefunden 
e; der offene Kampf zwischen den höchſten Firchlichen Autoritäten, 
Eigmund nur mühſam zurüdgebalten Hatte, brach über dem 
be des Sailer mit erregter, heftiger Leidenichaftlichfeit aus. 
rn Nachfolger Sigmund’s, dem Könige Albreht II, war e8 
t veraönnt, zu erproben, ob der Erfolg feinem guten Willen 
jeiner jungen Kraft entipredjen werde: noch vor jeiner Krö— 
g erlag er auf einem Türfenzuge in der Nähe von Gran einer 
einem Heere wüthenden anftedenden Krankheit. König Friedrich 
, der Alles daraniegte, die nach der höchiten Reichsgewalt 
ende Kurfürften-Vereinigung niederzutreten und unter die Tönig- 
Autorität zu beugen, beſaß nicht die Kraft, die erforderlich war, 
diefe mächtige oligardhifhe Verbindung zu jprengen, zugleich 
Bebrechen im Deutihen Reichsweſen zu heben und die Reform 
T Kirche zu vermitteln. Cine kräftige und vielleicht entichei- 
Stütze in diefem Riejenfampfe würde er ich gejichert haben, 
er e3 veritanden hätte, den Städten einen ihrer Macht und 
Beftrebungen entiprechenden politiihen Einfluß zu verfch 
Städte hatten ein hohes Intereſſe daran, die oligarifch 
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ftrebungen der Kurfürſten zurüdzudrängen, dem alljeitig frevelhaft 
niedergetretenen Necht und Geſetz wieder Achtung zu verjchaifen, dem 
allerwärts bedrohten Eigenthum wieder Sicherheit zu bieten, bie in 
Kirche und Staat zerfallene Ordnung berzuftellen. und Die Kirde 
von dem ärgerlihen Schisma zu befreien. Aber die Zeit der Sädte 
war noch nicht gekommen. Der erfte Anlauf, den die Städte bei 
der Wahl des Königs Ruprecht zur Begründung einer jelbftändigen 
Mittelmacht zwiichen dem König und den Kurfürſten gewagt hatten, 
mar nicht nachhaltig genug geweſen, um darauf eine neue ſtaats⸗ 
rechtlihe Bildung dauernd zu gründen. König und Fürften reichten 
einander die Hand, un den Städten jede einflußreiche, enticheidende 
Stellung im Neichsförper zu Sperren und diejelben wieder zu bloßen 
Werkzeugen für militäriiche und fiskaliſche Zwecke und zur Grundlage 
für den Ausbau der fürftlihen Souveränctät zu machen. 

In der großen kirchlichen Reformſache, die faſt ein halbes Jahr 
hundert hindurch die halbe Welt in Bewegung und die Kanzldet | 
des Königs, der Kurfüriten, Fürſten und Biſchöfe in unabläfliger 
Thätigkeit hielt, wurden die Städte ablichtlih von jeder Theilnahne 
an der Entſcheidung über die wichtigften ragen entfernt gehalten, 
und man geitattete ihnen höchſtens da eine bejcheidene Betheiligung 
wo die Fürſten ſich ſcheuten, die Verantwortlichkeit allein zu über 
nehmen. Darum fonnte ih die Neformfrage in Deutjchland auch 
nie von den Feſſeln Des Privatintereſſes und der fürſtlichen Eigen 
beitrebungen frei machen: jtet3 wurde das Maß der zu eritrebendet | 
Verbeſſerungen von den ver königlichen Macht oder den oligarchiicher | 
Beſtrebungen dev Nunfüriten daraus zu Gute kommenden Vortheilen | 

| 


abhängig gemadt, und es zeigte ji) klar, daß keineswegs die I 

ſchaffung der vom Volke jo tief gefühlten kirchlichen Mißbräuche das 

Danptziel und, Dauptitreben Des Königs und der Nurfürjten wer : 
Nornebnlich waren es Niüchichten auf ihren kirchlichen Einfluß ww: 
ihre weltliche. Machtitellung, welche fie bei ihren Entichliegungen übe 
ihre Stellung zum Concil und Dem Papſt maßgebend jein ließen, 
und das bobe Intereſſe, welches ſie für die Wiedereinführung de. 
alten Grundſätze im kirchlichen Yeben und in der kirchlichen Verwal | 
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Rt und Stellung geändert hatte. Sie folgte dem Wort und Bei- 
iel des Erzbiſchofs und wollte durch kirchlichen Ungehorfam nicht 
3 ollem andern Elend auch noch die firengiten Firchlichen Genfuren 
keranibeihwören. Wenn fie Sich in dieſer Frage gefügig zeigte, 
founte fie hoffen, recht bald von dem Interdikte, welches am 5. 
Kir, 1440 wegen Einkerkerung einiger Geiftlichen über fie verhängt 
werben war, befreit: zu werden!). Dazu fam, daß die Kölner Uni- 
serfität, auf deren Wort nicht geringes Gewicht gelegt wurde, fich, 
wem auch unter Beichränfungen, für das Recht des Concils aus: 
ud ?). 

Im Jahre 1439 hatte Aeneas Sylvius die Univerfität erfucht, 
Ike Stimme für das Recht des Concils zu erheben und mit unwan- 
belbarer Treue diejes Recht durch Wort und That zu vertreten. Um 
keinen Zweck nicht zu verfehlen, hatte er ihr feine Abhandlung über 
8 Elare und volle Recht des Concils überfandt und fie gebeten, 
Ne bier entwidelten Grundſätze und Anſchauungen zu den ihrigen 
m machen. Die Univerfität hielt den gelehrten Berfafjer bei feinem 
Berte und war fpäter, als derjelbe in feiner Eigenfhaft als Bapft 
einem bejondern Anfchreiben den Inhalt diefer Abhandlung rund- 
wg für Irrthum erklärte, Schwer zu bewegen, den einmal genont- 
wen Standpunkt aufzugeben?). Acht Profeſſoren der Kölner 
Kaiverfität werden unter den einundzwanzig Räthen des Erzbifchofs 
wigeführt, welche im September 1444 auf der Reichsverfammlung 
u Nürnberg ihre Stimme zu Gunften des Bafeler Concil3 und des 
en demſelben gewählten Papftes Felir V. abgaben. Es waren 
8: der Bruder des Predigerordend Gotfrid Sluszel, der Carmelit 
keter von Neukirch auch von Geldern genannt, Bernhard von Rheidt, 
anrad Wellen von Reutlingen, Paulus von Gerreshein, der Garthäu- 
zprior von Rurmonde Bruder Bartholomäus, Johann von Mecheln 
sb Gerhard von Berg; lebterer beichräntte fein Votum nah Maß” 


1) Lacomblet, 4, 237 
2) Bulaeus, hist. univers. Paris, 5. 460. 
3) Crombach, annal. Col., IV. 100. 
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gabe des Frankfurter Reichstagsbeſchluſſes von 1439 dadurch, daj 
er dem Concil das Recht den Papſt zu ſuspendiren nicht zuerlamig 
Mit Ausnahme Bernhard's von Rheidt, Johann's von Mecheln m: 
Gerhard's von Berg crflärten ji) aud) alle für die Obebienz ung 
den Concil-Papſt Felir. Außer dieſen Repräfentanten der Wie 
haft gehörten zu den für das Concil jtimmenden Räthen der Dechen 
von St. Severin Johann von Zweifel, der Propſt von St. Severh 
Doftor Heinrich von Erpel, der Doktor beider Rechte Johann von & 
der Doktor juris Jakob Clant, „der Magilter der Theologie Tobam 
Tinftoris, der doctor legum Wilhelm von Hees, der decretorum dee 
tor Wolter de Blilia, (von Biljen) der decretorum doctor Heim 
von Bemel, der legum doctor Johannes von Erpel, der Lizentich 
der Theologie Johann von Schottland, der legum doctor Lambeg 
von der Langenhave von Rees, der Carthäuferprior in Köln Drag 
Johannes und der Propft von St. Florinus in Goblenz!). Dep 
Rath, der die Beftrebungen des Goncil3 freudig begrüßt und & 
Jahre 1437 bereitwillig da8 vom Concil ausgefchriebene fogenamm 
Griechengeld bezahlt hatte, gab feine dauernde Anhänglichkeit an bag 
Concil dadurch zu erfennen, daß cr dasſelbe durch die bei ihm ein 
gelegte, bereits oben beſprochene Berufung als die zuftändige Appel⸗ 
lationsinftanz anerkannte. j 
Rath, Geiftlichfeit und Volk nahmen Feine Notiz davon, als Paplf 
Eugen den Erzbiſchof Dietrih, in welchem er jeinen unverſöhnlichſcag. 
Gegner erblidte, zugleich mit dem Erzbiſchof von Trier jeined WE: 
ſchofsſitzes entjeßte und einem Neffen des Herzogs von Burgund, Def 
Herzogs Adolf von Cleve gleichnamigem Sohne, das Kölner Erybif 
thum verlich®). Dadurch, daß Eugen dem Sohne desjenigen Fürke 
mit dem Dietrich un die Stadt Soeft in blutigem Kampfe lag, bei 
Kölner Kurfürftenthum zufpradh, mußte er legtern auf's Höchſte am 
bittern. Mit der Neutralität war es jet für Dietrich völlig wi 
Ende. Den Hohn, mit dem ihn Eugen behandelt hatte, beantmortete 




















1) Lacomblet, 4, 263. — Crombach, IV, 118. 
2) Rüdert, die furfürftl. Neutralität, S. 243. 
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gabe des Frankfurter Reichstagsbeſchluſſes von 1439 dadurch, daß 
er dem Concil das Net den Papit zu fuspendiren nicht zuerfannte 
Mit Ausnahme Bernhard's von Rheidt, Johann's von Mecheln un 
Gerhard's von Berg erflärten ſich auch alle für die Obedienz unter 
den Goncil:Bapft Felix. Außer dieſen Repräjentanten der Wilken 
ſchaft gehörten zu den für das Concil ftinnmenden Räthen der Dedant 
von St. Eeverin Johann von Zweifel, der Propſt von St. Severin 
Doftor Heinrich von Erpel, der Doktor beider Nechte „Johann von Spul, 
der Doktor juris Jakob Clant, .ver Magijter der Theologie Johann 
Tinftoris, der doctor legum Rilhelm von Hees, der decretorum dor- 
tor Wolter de Blilia, (von Biljen) der decretorum doctor Heinrid 
von Bemel, der legum doctor Johannes von Erpel, der Yizentiat 
der Theologie Johaun von Schottland, der legum doctor Lambert 
von der Langenhave von Rees, der Carthäuſerprior in Köln Bruder 
Johannes und der Propſt von St. Florinus in Coblenz!). De 
Rath, der die Beſtrebungen des Concils freudig begrüßt und im 
Jahre 1437 bereitwillig das vom Concil ausgeichrichene fogenannk 
Griechengeld bezahlt Hatte, gab jeine dauernde Anhänglichfeit an das 
Concil dadurch zu erkennen, daß er dasjelbe durch die bei ihm ein— 
aelegte, bereits oben bejprochene Berufung al$ die zuftändige Appel 
(ationsinftanz ancrfannte. 
Rath, Geiftlichkeit und Volf nahmen feine Notiz davon, als Papkt 
Eugen den Erzbiſchof Dietrich, in welchem er feinen unverjöhnlichtten 
Gegner erblidte, zugleich mit dem Erzbiſchof von Trier ſeines U 
ſchofsſitzes entiegte und einem Neffen des Herzogs von Burgund, dei 
Herzogs Adolf von Gleve gleihnamigem Sohne, das Kölner Erzbi⸗ 
thum verlieh”). Dadurch, dag Eugen dem Sohne desjenigen Fürſten, 
mit dem Dietrich um die Stadt Soeſt in blutigem Kampfe lag, dad 
Kölner Kurfürſtenthum zuſprach, mußte er legtern auf's Höchſte er 
bitten. Mit der Neutralität war cs jet für Dietrich völlig am 
Ende Ten Hohn, nit dem ihn Eugen behandelt hatte, beantwortete 


1) Lacomblet, 4, 26%. — Crombad, IV, 118. 
2) Puckert, die furfürftl. Neutralität, &. 243. 
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immer näher nad) dem Nheine vorzufchieben nnd im Weften Di 
lands Stüd für Stüd vom Ganzen loszufchälen. „Diele fr 
Kriegerichaaren wurden nun geheißen und gerühmet gute ? 
wurden aber vielfach hingerichtet und genannet Straßenräube 
Schinder. Vier Jahre vorher Hatte Deutjchland fie kennen g 
fie hatten damals im Elfaß .bei einem dreimödhentlichen Ber 
mehr als 100 Dörfer verbrannt, geplündert und zu Tode gefd 
Alles, was fie angetroffen, Frauen und Jungfrauen im ganzen 
geſchändet“ 1). Einmal im Reich, zeigten diefe wilden Räuber g 
Luft, Sobald wieder die gejegneten Gebiete des Elſaß zu ver 
im Gegentheil war Gefahr, daß fie ihre Raubzüge weiter aut 
und das innere Deutichlands ſowohl wie die niedern NRheinger 
taubend, fengend. und brennend überfallen würden. Die | 
wußten gar gut, daß von der Seite, wo man Schub und € 
für Die gefährdeten Sintereffen des Reiches und feiner Untert 
erwarten follte, an feine .ernften Schritte gegen das wilde R 
volt zu denken war. Die Beforgniß vor dem weitern Bor 
diefer bedrohlihen Schaaren ftieg bei den Städten von Tag zu 
Am 21. Februar 1444 fchrieb der Kölner Nath bezüglich 
fremden Volkes an die Stadt Trier: „Uns kommen täglich er' 
lihe Mähren über das fremde Franzöſiſche Volt, wie ſich de 
um eure Stadt und um Met foll gelagert und fchwerlich eure € 
überfallen haben, was uns fehr leid thut und was wir höch 
gerne hören. Wir wünſchen von euer Ehrjamheit etwas Nähre 
diefen Dingen zu erfahren, namentlid was dieſes Volk eurer 
nung nach beablichtiget, ob dasselbe ſich anſchickt, auf den 
(o8zuziehen, wie ftark es an Zahl ift, und wie feine Waffen befi 
fino, die es bei fich führt und gebraucht“?). Unter demielber 
tum jchrieb der Rath an die Stadt Frankfurt: „Uns ift be 
von einer Manier und Einrichtung einer Büchfe, die ihr befike 
von eurem Scharfrichter erfunden und gemacht jein ſoll, aud 


I) Büdert, die Neutralität. 
2) Gopienbüder, N. 14, f. 62. 
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wir täglich viele erfchredliche Dinge über das fremde Franzöfifche 
Belt, und wie etliche Fürften den Reichsftädten in Oberland und in 
Säwaben Feindſchaft angefagt haben jollen, wir begehren, eure 
Eiriamfeit wollen uns der angegebenen Büchfen eine beftellen und für 
mir Geld uns zufenden, zugleih uns wifjen laflen, was euch über 
bie genannten Dinge und das bewußte Volk Eundig ift“ 1) In 
einem Schreiben dcs Kölner Rathes vom 10. Aug. desfelben Jahres 
an bie Stabt Augsburg heißt es: „daß. ihr uns geichrieben habt, 
Ihe vernehmet gar mannigfaltig, wie ſich in Frankreich und andern 
Gegenden im Welſchen Lande große Haufen und merkliches Bolt 
reiſigen Gezeugs erheben, um nad) Deutichland zu ziehen, dasſelbe 
zu beichädigen, und begehret unter andern Worten zu wiſſen, was 
“wir von ſolchem fremden Volke vernommen, haben wir wohl’ ver- 
‚Banden ; wir willen aber nicht, wie es fich eigentlich in der Wahrheit 
um dieſe Dinge verhält, denn bei uns gehen viele Gerüchte, daß der 
Deuphin, des Königs von Frankreich ältefter Sohn, eine große Zahl 
Imom Leuten beifammen babe, und er trage Luft, damit etwas zu 
men; aber wo es hinaus fol, weiß man noch nit. Dep- 
| geht auch ein Gerücht bei ung, daß der Herzog von Burgund 
tgrehe Maſſen von Leuten beieinander habe, wohinaus er aber damit 
Wü, wiſſen wir nicht, wir haben aber Ausjicht, es gewahr zu wer: 
ben, und wenn wir etwas AZuverläffiges vernehmen, werden wir e3 
isch gerne mitteilen. Leider jteht es in dieſen niedern Landen des 
Rheines gar jchwerlich mit ſchweren Fehden, wie euer Bote, ber 
Beinger dieſes Briefes, wohl wird gefehen haben; der allmädhtige 
Bett möge das zum Trofte diefer Lande zum beften fügen“ 2). 
In Köln ftieg die Angft vor den Armagnaken höher, als man 
a Erfahrung brachte, daß der Erzbiichof die Abficht habe, einen Theil 
erfelben für feinen Srieg gegen Soeſt in Sold zu nehmen. Man 
zählte ſich dajelbit, ein Theil der Armagnalen ſei ſchon auf dem 
Bege, um dem Erzbifchof Dietrich Soeft helfen zu erftürmen, während 


1) Eopienbüder, R. 14, f. 62. 
2) Gopienbüder, R. 18, f. 39. 
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einen andern Theil der Abt von Prüm in der Eifel gegen 9 
von Schöne zu Hülfe gerufen habe. In einzelnen Zunft ı 
Yurhäufern wurden Stimmen laut, daß man mit Sehmfudt | 
Anrücden der Armagnafen erwarte, um fich denſelben anzuſchlie 
und unter deren Führung die ariftofratifchen Elemente im & 
tegiment zu vernichten. Der Rath, der ſich nicht umvorben 
überrajchen laſſen wollte, lieh eiligſt die Feſtungswerke ausbeſſern 
die Stadt in guten Vertheidigungsſtand ſetzen. Im Einnahmer 
ſter der Zapfacciſe von 1444 findet ſich die Notiz: „Den R 
meiſtern und Beiſitzern auf der Mittwochsrentkammer auf Befehl 
Herren des Rathes 2666 Mark 8 Sch. ausgegeben für Holz 
Bort, um Bollwerfe und Lehren zu machen längs bie Stabtma 
wenn es Noth wäre gegen die Urmagnafen und Franzofen“. 
Während deffen wurde am Oberrhein Exrnft gemacht, mit ftc 
Hecresmacht gegen die Armagnafen vorzurüden. . Schon zu I 
hatten König und Fürften dem wilden Treiben diefer Räuberho 
ruhig zugefehen. Die Städte, in ihrer Noth, bereiteten ſich 
eigene Hand fir die Sicherheit von Perfon und Eigen gegen bie | 
zöſiſchen Raubſchaaren Sorge zu tragen. Gegen Erwarten entt 
ſich nun auch der König, eine Eriegeriihe Abwehr der Armagr 
anzuordnen. Am 30. Septeniber 1444 jchrieb er an die € 
Köln: „Wir haben euch vormals Kenntniß gegeben von ber & 
digung und Verderbniß der Lande, die das Franzöſiſche Volk in 
heil. Römiſchen Neiche und in Deutjchen Landen ungebührlich b 
nen, wie das auch nun leider landfundig ift. Wir haben euch 
um etliches reilige Volk angeichlagen, unierm lieben Obheim dem 9 
araren zu Hülfe zu jenden bis zu einem größeren und mächti 
Zug des h. Reichs, der nachfolgen joll. Nun kommt uns tı 
mehr Botichaft, wie fich Dasielbe fremde Wolf ſtets mehret, wo 
ſolcher Unrath und ſolche unbillige Dinge täglich mehr war 
wenn dem nicht Widerſtand entgegengeſetzt wird, muß e8 ſichn 
ausbreiten und es möchte ſpäter ſchwer halten, das Uebel aus 
ten. Darum haben wir mit unſern Kurfürſten, Fürſten und a 
Getreuen die Sache erwogen, und es iſt beſchloſſen worden, daß 
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ken Zug ohne Zögern auf die Beine bringe, wie wir denn unfere 
Beiglie Briefe an Kurfürften, Fürjten, Herren und Städte aus- 
gejendt und ihnen geboten haben, daß „Jedermann mit feiner Anzahl 
zu Roh und zu Fuß ſich aufmache und act Tage vor St. Martin 
N vor Speier einfinde, um zu thun, was daſelbſt der Oberhaupt: 
mann anordnen werde. Da ihr auf 500 Wann zu Noß mit Lanzen 
wgeichlagen ſeid. jo begehren ivir von euch und ermahnen euch nad) 
er Bilicht, mit der ihr und und dem Reiche verbunden jeid, daß ihr 
kirachtet ſolches große Anliegen und ſolche große Noth des Reiches 
mb der Deutichen Lande und euch mit der genannten‘ Zahl Reiter 
werüften und diejelben zur beftimmten Zeit nach Speier führen mwollet, 
m unter dem Befehle des Oberhauptmannes behülflich zu fein, dem 
wuben Bolfe Wideritand zu leiſten“ 1). Diejer Oberhauptmann 
sur der Pfalzgraf Ludwig bei Rhein. „Da jegunder ein fremdes 
Bl aus Frankreich, ichrieb der König am 3. Dftober an den Köl⸗ 
w Rath, ſich in das Heilige Neid) und Deutiche Land gelegt bat 
w darinnen an Land und Leuten miancherlei Berderben und über- 
Wigen Schaden thut und es landfundig ift, wie große unmenſch⸗ 
fe Ungebühr, die früher nie gehört worden, dieſes Volk durch 
che unziemliche Dinge begcht, beionders wie e8 nun etliche un- 
er und des Reiches Städte eingenommen hat und die andern in 
njelben Gegenden mit jchweren Nöthen heimgejucht und durch un- 
ige Huldigung dem Reiche zu entfremden ich unterfängt, wir aber 
» unjere und des heiligen Neiches Kurfüriten, Fürſten und Getreue 
ſche Beſchädigung zu Herzen genommen haben und gemwillt find, 
# Hülfe des allmäcdhtigen Gottes ſolchem Treiben Widerftand ent- 
genzujegen und zu dieſem Zwecke etlihe Anichläge zur Stellung 
w Kriegsvolk zu Roß und zu Fuß gemacht worden iind, jo haben 
zw mit Rath derjelben unierer Kurfürften und Fürſten den Hoch— 
bornen Ludwig Pfalzgrafen bei Rhein, des heiligen Römischen Rei: 
8 Erztruchjeß und Herzog in Bayern, unjern lieben Oheim und 
irfürſten, in Anbetracht, dab er in solcher wichtigen Angelegenheit 


1, Kailerbriefe im Stadtarchiv, d. d. Nürnberg, Mittwoch nad Michael 1444. 
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nach Geftalt der Sache und feiner Lande, auch nach feiner Redlichkel 
und Macht füglic und mit Erfolg handeln wird, zu unjerm ug 
des heiligen Reiches oberitem Hauptmann gejegt, gemacht und beae 
dert, ſetzen, machen und beordern ihn in Kraft dieſes Briefes X 
Nömifchkaiferliher Macht und geben ihm in Kraft dieſes Vrics 
volle und ganze Gewalt und Macht, die Sache gegen die Franzeiee 
und das fremde Volk nad) feinem Gutdünken und Berftand vor kg 
Hand zu nehmen und zu handeln, unfer und bes heiligen 
Banner, das wir ihm gefandt haben, aufzumwerfen, fo oft es M 
thut, das Volt, welches zu dem Anſchlag beichieden ift, zu leiten ws 
zu führen, und, wenn es nötbig fein und unferm genannten 
gut dünfen würde, unfere und des Reiches Kurfürften, 
und Städte aufzufordern und denjelben zu gebieten, zu ihm zu 
ben und ihm und dem heiligen Neiche Beiftand und Hülfe zu 
mit all ihrer Macht und die Ungehorfamen unter fchweren S 
zu ermahnen, und alles das zu ſchaffen und zu thun, mas ein 
fter Hauptmann des heiligen Reiches thun fol und mag Gag 
bieten wir euch allen und jeglichen, Kurfürften, Fürften, 
Freien, Herren, Nittern, Knechten, Reichsſtädten und allen 
. Dörfern und Gemeinden, daß ihr dem obgenannten unferm 
dem Pfalzgrafen als unſerm und des heiligen Reiches oberften ; 
mann, wenn ihr dazu von ihm ermahnt und aufgefordert 
gefolgig und gehorſam feid, zum Schuk und Schirm des Mi 
ligen Reiches” 1). Acht Tage jpäter fchrieb der Pfalzgraf an Ü 
Rath: „Da ihr jetzt auf Simon und Judatag eure Botjchaft 
und nach Speier geihicdt und wegen des Anichlages, wozu 
vom Römiſchen Könige gegen das fremde Volf aus Frankreich, 

jegunder in diefen Landen liegt, habt reden laſſen und dabei af 
Noth, in welcher die niedern Rheinlande von Kriegs- und au 
‚Stadt Köln Beichwerungen wegen erzählet habt und ung als 
Hauptmann und Statthalter des Reichs euch den Anfchlag zu mal 





















1) Kaiferbriefe im Stadtarchiv, d. d. 1444, Freitag nah St. Michael. 
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‚sudatag nad) Speier mit Vollmacht fertigen und ſchicken wollet 
über die Sache nad Nothdurft zu reden und zu handeln“ !). 
Bezüglich des Kölnifchen Anjchlages zu dem in Ausſicht ge 
menen Armagnafenzug fchrieb der Rath unter dem 21. Nov. an 
Pfalzgrafen Ludwig: „. . . Wir begehren Euer fürftlihe Gr 
zu willen, daß nach Lage diefer Lande, die durch mancherlei 8 
in die auch wir verwidelt find, bedrüdt merden, und wegen am 
ihweren Warnungen, die ung täglich zukommen, wir wohl geg 
hätten, daß wir des Anjchlages halber unbefchwert und ledig g 
ben wären. Doc wie dem aud) fei, wir wollen uns in der ge 
ten Sache gehorjam ermeiien, in jo fern ber Zug alſo vor fi 
daß andere freie und Neichsftädte auch dazu dienen und mit 
werden, wie fie veranichlagt find und Euer Gnaden dafür ſi 
werden, daß diejenigen, die aljo von unjeretwegen und in u 
Namen dem beil. Neiche und Euer Gnaden dienen werden noch 
Erben, weder wir noch die Unfrigen nun noch ſpäter um fe 
Schaden noch Schmerzen, es fei an Xeib, Pferden oder Gut, ı 
ſprochen noch geargmwilliget werden... Wenn aber ber Anſchlag 
vor fich geht, oder auch die andern freien Neichsftädte barzu 


1, Ein Transfır zu diejem Brief jagt: Auch haben wir fuergeno 
und lute bestalt mit der wagenburcge dem folcke zu widdersteen und $ 
dusent wagen iglicher mit zwein starcken knechten, die wol faren ka 
und vier starcken wagenhengsten wol gemenet und gestalt mit leiteren. 
nen, starcken lussen, halp mit linem duche gedeckt und unden zuschei 
wein achsen an der leng wieder ein starck brete an keten gehangen, g 
das man das anhencken und abetun moge, wann man wil, und solen yt 
wagen ein ketten haben, die acht elen lang sin, mit einem riuge und 
hacken, das man die an und abetun moge, wann man wil, und soll 
iglichem wagen zwo hantbuchsen und zu iglicher hantbuchsen zum u 
sten sechzig blie klutze und zu zwein wagen ein kamerbuchse und ı 
zum mynsten dreissig steine als gross als ein heupt ist, und zu igl 
wagen zwen slegel, die beslagen und mit ketten angehenget sind, zwi 
und hacken daran, dry setzetartzschen von borten mit selben hinden 
ein schuffel, ein hauwe und ein bickel gehoren, und darumb so wollent 
wagen also zu stellen und der und auch steine, pulver, blie nnd pfile 
meiste mogent mit uch brengen. (Serrenbriefe im Stadtardiv, d. d. I 
berg, sabbato post b. Galli conf. 1444.) 
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Alien wollen, jo mögen Euer Gnaden auch ung all jolcher Beſchwer⸗ 
sit entheben. Wir begehrten auch, Euer Gnaden mögen uns ent- 
Wuldigt halten, daß wir mit dieſer unjerer Antwort gezögert haben, 
weil die Dinge fih bei und täglich verändern und wir auch gehört 
haben, wic etliche Fürſten den Neichsftädten im Oberlande Feind ge- 
werden jind; da.das reifige Volk, welches Euer Gnaden zu dienen hat, 
bexitten jein Toll, jo hat dieſes in ung einigen Zweifel erwedt und 
wir willen nicht, weſſen wir uns in diejen Läufen und Sachen ver: 
when ſollen; wir bitten, Euer Gnaden mögen ung etwas Belcheid 
weehen laſſen“ 1). In der Antwort, weldhe der Pfalzgraf hierauf 
wm 4. Dezember nah Köln sandte, Heißt es: „... E3 werden 
38 heil. Reiches Städte, Yande und Leute; auch unjere Lande, Die 
Bnfrigen und anderer Fürſten und Herren Leute gar jchwer von dem 
n Volf beihädigt und gedrängt. Darum ift es Noth, ſollen 
3 dic Städte, Yande und Leute bei dem heil. Reiche erhalten 
kaden, daß ihnen Hülfe und Troſt unverzüglich geboten und dem 
kmden Volke einiger Maßen Widerſtand entgegengejegt werde. Weil 
wier gnädigiter Herr, der Römiſche König, ung in dieſer Sache zu 
inem und des heil. Neiches oberſten Hauptmann beſtellt hat, so 
ollen wir in diejen Dingen Ernit und Fleiß vorfehren und unſer 
Böglichites thun, wie es auch bisher gejchehen ift, und wir bitten 
wb crmahnen euch, daß ihr dem heil. Römiſchen Neiche zu Ehren 
m den Landen und Leuten des Reiches und anderer ‚sürlten und 
wieren Yanden und Yeuten zu Nußen und Frommen vierzig reiſige 
Küren mit Armbrüften auf eure Kojten ididet auf den Neujahrstag 
wb Hagenau, und daß ihr denjelben beichlen wollet, uniern Yaupt- 
ten willig und aehoriam zu jein, gegen Das genannte Nriegsvolf 
R reiten und zu thun und auch zu liegen, wohin ihnen Durch ung 
der uniere Hauptleute wird befohlen werden” ?). 
Diplomatiiche Bermittlungen brachten bald wieder Stillſtand in 
ie Triegeriiche Bewegung. Darum konnte der Kölner Rath den 


ı, Gopienbüder, R. 18, f. 62. 
2, Serrenbriefe im Stadtardiv, d. d. ipso die beatae Barbaraı 
Exuuen, Geſchichte der Stadt Köln, III. 
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Pfalzgraſen unter dem 15. Dezember erjuchen, die Stadt Köln wegen 
ihres Gontingentes nicht weiter zu Drängen. „Da wir unjere Freunde, 
beißt es in dieſem Schreiben, auf Simon und Judatag nad Speier 
zu Euer Gnaden geichidt haben, die Euer Gnaden die Noth biefer 
Lande wegen anjtehender Fchden und Kriege und auch wegen der 
Sorge vor dem fremden Franzöſiſchen Volke, von. dem ein Thal 
nicht weit von dieſen Yanden fteht und gropen Schaden thut, Dr. 
gebracht haben, und da wir diefer Dinge wegen feine Yeute au 
dieſen Landen aufbringen können, jo find unſere Freunde mit Eur 
Gnaden und Ener Gnaden Näthen übereingefonmen, auf melde 
Weiſe wir unjerer Verpflichtung nachkommen jollten, im Falle der 
gemeine Anschlag und Zug vor ſich gegangen wäre, der aber dur 
Gottes Grade wendig geworden ift. E83 ift annoch in dieſen Yanden 
in der vorgenannten Weiſe bejtellt und gelegen, daß mir fe 
reiſige Schügen auftreiben und dieſelben auch bei uns nicht entbehra 
fönnen, und mir bitten Euer Gnaden dienſtlich, uns unjerer Bo 
pflihtung gnädig zu entbinden“ !), 

Der Ausgang der von den Kurfüriten von Köln und Trier ie 
züglich des Abzugs der Armagnaken geführten Unterhandlungen wi 
dem Könige von Frankreich und dem Dauphin brachten endlich de 
bedrohliche Armagnakenfrage zu einen für die Deutichen nterefen 
befriedigenden Abſchluß. Der König und der Tauphin verpflichteiet 
fich, big zum 20. März 1445 ihr Kriegsvolk von Deutichen Reihe 
boden zu entfernen. 

Keine leere Ausflucht, ſondern nur der Drud ſchwerer Bedrängni 
war es, wodurch die Stadt Köln fi) genöthiget ſah, Die meiſte 
Tage, auf welchen über die Stellung des Deutiden Reiches zu 'den 
ſtreitenden firchlichen Parteien berathen wurde, unbeſchickt zu lafiek 
Eine Reihe von Rrivatfehden ſowohl wie der dreijährige Soeſtet 
Krieg umd der Armagnafenzug machten alle Wege unſicher um 
benmten jeden Verkehr zu Yande wie zu Waller. In weiter er 
ſowohl wie in nächſter Nähe waren Yeben und Freiheit, Hab umd 


I, Sopienbüder, N. 18, f. 68. 
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des reifenden Kölners bedroht; bald aus dem Eüden, bald aus 
Norden erholen die bitterften Klagen über Beraubungen und 
daltthaten aller Art; auf der hohen Sce jo gut wie auf Land» 
Ben und Flüſſen wurde die fahrende Habe geraubt, der begleitende 
ıfmann gefünmert ober gefangen genonmen. Am 11. Januar 
40 mußte die Stadt an Meifter und Rath der Stadt Straß- 
tg ſchreiben, daß ſie ihre Rathsfreunde zu der nah Straßburg 
beraumten Verſammlung der Städte im Oberlande, im Nieder- 
ade und in Schwaben nicht ſchicken könne, „da fie von Feindfchaft 
den Oberlanden zu jehr beladen ſei“i). Am 1. März 1441 
ieb jic an den in Mainz verjammelten Reichstag, „daß fie nur 
am ihre Freunde zur Tagfahrt entfenden fönne, wenn ihr vom 
kafen von Naſſau, det mit vielen anderen Herren ihr Fehde ans 
Fagt habe, ſicheres Gelcite zugefichert werde” 2). Unter dem 6. April 
450 richtete der Kölner Rath an die Städte Worms und Straß- 
ng, den Pfalzgrafen Friedrich, den Erzbiſchof Friedrich von Salzburg, 
n Biſchof Silvefter von Chiemſee, den Pfalzgrafen Albrecht, Hans 
m Reiperg, den kaiſerlichen Rath Yizentiaten Ulrich Redner das An- 
hen, die Stadt Köln entſchuldigen zu wollen, daß fie ihre Macht- 
sen nicht zur Tagfahrt nach München ſchicke. „Daß Euer Gnaden, 
ebden und Ehrſamheit, jchrieb er, uns von des allergnädigiten 
Imigs wegen haben jchreiben laffen, unſere Rathsfreunde nad 
Mnchen zu Deut gejeßten Tage zu ichiden, haben wir wohl verftan- 
m, und jind uns ſolche Spenne, Kriege und Zermwürfniffe zwiſchen 
m Fürften und den Städten allzeit herzlich leid geweien, wie fic es 
moch jind, und wir haben auch, um joldyen Streit helfen beizulegen, 
wiere Freunde auf den legten Tag nach Heidelberg geihidt. Wir 
atten auch in gleicher Weije für diejes Mal einen unjerer Bürger 
wifter und unjern Doktor unjerm alfergnädigften Herrn und Euer 
maben, Liebden und Ehrſamheit zu Ehren und Liebe befohlen, nad) 
tanchen zu reiten, um nad Euer Gnaden, Liebden und Ehrjamber 


* Gopienbüder, R. 15, f. 32. 
2ı Copienbüder, N. 15, f. 68. 
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Begehren in den vorliegenden Sachen zum beiten zu helfen, ſo vi 
fie mit ihrem Dienſt und Rathe dazu von Nugen gemejen wäre, 
und wir wollten auch um des gemeinen Nutzens willen aller biefer 
Lande Koften und Arbeit ungerne geipart haben, in fo fern es a 
ung gelegen gewefen, daß dieje Uebelftände und Gebrechen gehoben 
würden. Und als dann unjere vorgemeldeten“ Freunde jchon drei 
Tage auf dem Wege nah München geritten waren, haben ung ein 
große Anzahl von Nittern entjagt und find unfere Feinde und Helier 
eines Eberhard von Oberftein geworden, der Unterjaß des Pfalzgre. 
fen am Rhein fein mag, der und ohne alles Recht oder ohne ak 
redliche Ansprache befehdet, ung einen unferer Bürger ohne Sehdebrid 
auf des heil. Reiches Straße abgefangen, gefänglich gehalten und 
darnach ung widerſagt und aljo dem’ Unfrigen das Seine fchwerlid 
abgeihagt hat. Da unfere, Freunde der merflichen Fehde halber 
Leibes und Gutes bejorgt waren auf dem Wege, darum haben ſe 
wieder zurüd zichen müfjen, was ung recht leid if. Wir bitten 
und begehren darım, Euer Gnaden, Liebden und Ehrjambeit wollen 
diefes zu Sinne haben und ung und unfere Stadt folder Nothiader 
wegen für verantwortet und entichuldiget hatten“ 1). Der in dieſen 
Schreiben geyannte Eberhard von DOberitein hatte die angeführte Be 
waltthat bei Bingen verübt 2). 

Am 10. Juni 1451 mußte die Stadt Köln an den König ſchrei⸗ 
ben, der zur Herftellung des geftörten Friedens zwijchen dem Mark 
grafen Albrecht von Brandenburg und Burggrafen zu Nürnberg uw‘ 
dem Herrn Conrad von Heydeck und der Stadt Nürnberg eine Tag 
fahrt anberaumt hatte, „daß ſie ihre Machtboten nicht entienden fünmk, 
weil ihr tonderlich ſchwer und jorglich fei, ihre Freunde zu folder 
Tagfahrt auf den Meg zu ſchicken wegen ſchwerer ehden, die muth 
willig an jie gefebrt jeien, und wegen großer Sorge und Anait, die 
fie und die Ihrigen zu andern Zeiten auf den Wege nach Tagfahe⸗ 
ten gelitten hätten, beſonders feien vor Kurzem im Geleite der Kur 


I) Copienbücher, N. 21, f. 17. 
2) Gopienbüder, N. 18, f. 72. 


fürlen am Rhein ein Theil Kölner Bürger und Kaufleute auf des 
heil. Reiches offener Landſtraße von dem Wild: und Nheingrafen 
Bettfrid zu Daun und feinen Mitreitern aufgehalten, einige ermor⸗ 
Kt, die andern gefangen mweggeführt, Die einen gefchagt, die andern 
od in Gefangenjchaft gehalten worden“ 1). Im Rheingau wurden 
461 dem Kaufmanne Peter von Rheidt zweiundzwanzig Tonnen 
Nringe und andere Fiſche gewaltjam weggeführt. 

3m Jahre 1456 flagte der Nath in einem Schreiben an bie 
füriten, „daß die um Köln gelegenen Lande gar jchr verfriegt 
w verheert jeien, wodurd der Wohlſtand der Bürger von Tag zu 
ag immer mehr abnehme und daß dic ftädtiichen Eingefeflen täglich 
großem Muthwillen durd) unbillige Fehden beläftiget und zu 
daden gebracht würden. Bon den vielen Gemaltthaten, itber welche 
Äiner Bürger ich beim Nathe beflagten, feien hier nur einige her- 
gehoben: Im „Jahr 1442 wurden dem Ochſenhändler Heinrich 
apttind 23 Ochſen, die derjelbe im Amte kingen gekauft hatte, 
Sendenhorſt im Ztifte Müniter weggenommen 2). Eine Ladung 
aaren, welche die Kölner Kaufleute Conrad Rummel und Johann 
idenborn von Braunſchweig nach Lübeck fahren wollten 8), wurde 
159 im Braunſchweigiſchen geraubt. Der ſtädtiſche Rath Johannes 
unt wurde 1450 auf ſeiner Reiſe zur hanſeatiſchen Verſammlung 
der Rähe der Stadt Hameln mit ſeiner ganzen Begleitung von 
Hann von Spiegelberg aufgegriffen, beraubt und in's Gefängniß 
ſchleppt. Nicht cher erhielt er die Freiheit wieder, als bis er eine 
mödfeite iiber 800 Gulden ausgeftellt hatte. Auf dieſe Weite 
Ate Spicgelberg eine Forderung quitten, die er gegen den Erz— 
hof von Köln hattet). Derjelbe Bevollmächtigte zum Lübecker 
mfetage wurde abermals in Jahre 1461 von der Gräfin Elifabeth 
a Teflenburg bei Yingen für Nechnung des Erzbiſchofs Dietrich 
sttallen und gefangen geſetzt. 


ı, Gopienbüder, N. 21, f. 130. N 
2, Bopienbüder, R. 17, f. 68. 
3, Copienbücher, R. 25, f. 85. 
4; Gopienbüder, R. 21, f. 70. 
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Auf der hohen See mußten die Kölner Kaufleute einestheils ı 
den Franzöfifch. Englifchen Wirren, anderntheils in ‘Folge der Ywiet 
die fih au in den fo ſtark gegliederten Organismus ber | 
eingefenft hatte und denjelben zu iprengen drohte, manches Ung 
erdulden. Als im Frühjahr 1444 der Kaufherr Johann Daſſ 
einem Schiffe Wein auf der Fahrt nah Preußen begriffen 
wurde er von den Bremern, die jedes Schiff, welches von Antw 
ausfuhr, aufzubringen fi) bemühten, angehalten und an der W 
fahrt gehindert). Im Jahre 1447 wurde Peter von Etrahle 
der Spanischen Hüfte mit feinen Waaren angehalten und ba 
Ein Schiff mit Tuch, Kupfer, Leinwand befrachtet, wurde auf 
Fahrt von England nah Preußen von Däniſchen Eceräubern 
pert und feiner Ladung beraubt; es enthielt außer den Engl 
Waaren Sendungen der Kölner Kaufleute Johann Nind, W 
Lindenann und Johann Daſſe?). Im Jahre 1449 wurde cu 
Frankreich nah England jegelndes Schiff von einem Burgunt 
Hauptmanne angehalten und feines Inhaltes beraubt. Die $ 
Kaufherren, die hierbei zu Schaden gekommen, gaben ſich neun 
lang alle Mühe, wieder in den Beſitz ihres Eigenthumg zu 
gen; doch der Burgunder hatte ſtets ſchöne Worte, aber mi 
ernten Willen, den Naub, den einer feiner Hauptleute begang 
erjegen3). In demſelben Jahre verlud Johann Zicgmann in 
recht durch einen Dortrechter Schiffer eine Quantität Wein, De 
anderer Waaren in dag Schiff „Magdalena“ für England. 9 
Küfte wurde das Fahrzeug von einem Secräuber Namens | 
Lauwels überfallen und aufgebradt. Der Seeräuber wurde 
zwar ergriffen umd in den Kerker geworfen, bald darauf abı 
Befehl des Grafen von Warwick "wieder auf freien Fuß g 
Ziegmann bat niemals Erjag für feinen Berluft erhalten ®). 
Jahre 1455 wurde dem Kölner Kaufherrn Adolf Vrede aus 





— — 


1) Copienbüder, N. 18, f. 28. 
2) Copienbüder, N. 18, a, f. 190. 
8) Copienbücher, N. 24, f. 112. 
4) Eopienbüder, N. 25, f. 40. 
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uqh Rubland jegelnden Schiffe von den Deutjchordensrittern eine 

Booreniendung im Werthe von 1500 Mark preußiich geraubt. Im 
r Sabre 1460 wurden durch⸗ einen Franzöſiſchen Hauptmann Colinus 
de (asa nova auf offener Eee an der Franzöſiſchen Küſte Kölner 
Barren im Betrage von etwa 10,000 Kronen weggenommen 1). 
‚der Erzbiſchof Dietrich, „der beim Könige von Frankreich in merk: 
Ber Achtung ftehe”, wird um feine Fürſprache erſucht, daß der 
Kinig den Schaden erjegen mwolle?). Im März 1461 murde ein 
ww England zurückkehrendes Schiff, welches größtentheild mit Kölner 
Out befrachtet war, „auf der Kante von Flandern“ angehalten und 
awgeraubt 3). 

In unmittelbarer Nähe erwuchſen der Stadt zahlloje Bedräng- 
iſe aus dem Soefter Kriege und einer Reihe mehr oder weniger 
amit zujammenhangender Kleiner, aber verderblicher Fehden. Diet: 
ich hatte den Soefter Streit Dadurch herbeigeführt, daß er in Weſt— 
den feinen jouveränen Syürftenwillen zum Geſetz erheben und dag 
vifhen den Weſtfäliſchen Städten und der Nitterichaft geſchloſſene 
ändnip jprengen wollte. Die Stadt Soeſt trat dem Erzbiichof 
it der entichlofjeniten Energie entgegen; jie ging To weit, ihm 
u Gehoriam völlig zu Tündigen und an jeiner Stelle den Jung: 
wog von Gleve zum Landesheren zu wählen. Die Stadt Köln 
ar entichloifen, jich jeder Betheiligung an dieſem Stampfe, der mit 
ex ganzen Wildheit und Grauſamkeit des 15. Jahrhunderts drei 
abre lang geführt wurde, zu enthalten. Schon ein Jahr vor dem 
kginn Diejes Krieges, in dem wegen de3 Schloſſes Broich zwiſchen 
m Erzbiichof und dem Herzog von Cleve ausgebrochenen Streite, 
te die Stadt Köln erklärt, daß jie unter allen Bedingungen neutral 
reiben wolle. ALS Dietrich und der Herzog von Jülich fie erjuchte, 
Bren ftärfiten Büchjenwagen mit Echirmen und andern Geräth- 
raften zu leihen“, ſchlug fie dieſes Anſuchen rundweg ab, „weil fie 





t, Copienbücher, N. 25, f. 117. 
2) Copienbücher, N. 26, f. 28. 
3, Eopienbüder, R. 26, f. 28, b. 


360 \ Streifzüge. 


- feine Luft trage, fih in die Sache zu miſchen und fich ne 
ſchaften zu machen“ N, Im Soefter Streit wollte es ihr ı 
gelingen, ihre neutrale Stellung mit erfolgreicher Entſchiet 
wahren und jede Störung ihrer Ruhe mit fcharfem Schw 
ichlagen. Anfangs Mai 1445 magte fi eine Schaar 

Reiter plündernd und raubend bis unter die Mauern d 
erſt nachdem jie das am nördlichen Stadtgraben gelegene 
des Gottſchalk Nabode verwüjtet hatten, zogen fie ſich zurü 
jegten über nach Deus, plünderten das ganze Städtchen, na 
Schultheis und einige andere Bürger gefangen, Ichapten bi 
der Deuger Juden, ſteckten jchließlih den Drt in Brand ı 
jid) mit zehn Wagen und einer Karre voll von Kleidern uı 
geraubten Dingen ned) Weftfalen zurüd. Auf einem ande 
zug hielten Gleviiche Itrieger den Neußer Nachen an, na 
Paſſagiere gefangen, fteaten die benachbarten Dörfer in Bra 
eine Anzahl Kölniſcher Fiſcher bei Nacht auf und jchleppten 
gefangen nad) Duisburg). Die Gefährdung der öffentlich 
heit wurde noch erhöht durch die vielen Streifzüge, bei n 
noch immer un das Gelderland ftreitenden Parteien dag 

wiiiteten, die Saaten niedertraten, Dörfer und Gehöfte in 

ten. Auch vom Pfalzgrafen Ludwig hatte Sich die Kölner Bi 
nichtö Gutes zur verjehen. zit den Streitigkeiten zwiſchen 
dem Kaifer war die Stadt von beiden Seiten um Hülfe a 
worden. Sowohl dem kaiſerlichen Hauptmann Burgarafeı 
von Nürnberg und Markgrafen zu Brandenburg, der No 
Kaiſers die Unterſtützung der Stadt verlangte, wie dem P 
hatte fic ablehnend geantwortet!). Auf das weitere Erf 
Pfalzgrafen, ihm wenigitens zwei gute Büchfenmeilter zu 1 
nad Baharah zu jchiefen, antwortete der Rath, er w 
ner Gnaden gerne zu Willen jein, wenn es gejchehen fünn 


1) Sopienbüder, N. 17, f. 128. 
2) Sopienbücher, N. IR, f. 105. 
3) &opienbüder, N. 18, f. 107. 
9) Kopienbüder, N. 25, f. 53. 
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um den Painzer Kurſtuhi gegeneinander fanden, machte es 
ner Kaufleuten unmöglich, den Nhein hinauf zu fahren und 
ß Abſatz für ihre Fische zu Suchen, oder ihre Waaren auf 
akfurter Meile zu führen. inige jahre früher war die 
nah Frankfurt duch den Junker von Wefterburg unficher 
moiden: jeine Burg hatte zum Aufenthalt für Straßenräuber 
In Verbindung mit einigen benachbarten Grafen und Her— 
e8 den Kölner Soldtruppen im Jahre 1445 gelungen, den 
wger zur Freigebung der aufgegriffenen Kaufleute umd zur 
eines Schadenerjage? von 12,000 Gulden zu zwingen. 
Beichmerungen und Angriffe erfuhren Kölner Kaufleute vom 
fen Gotfricd zu Daun und Mheingrafen zum Stein. Won 
en andern großen und fleinen Räubern, die ſich aus den 
n Gründen an Berjon und Eigen Kölner Naufleute vergrif- 
den außerdem noch genannt: Graf Hans von Dettingen, 
3008 von Walded, Friedrich von. Hohen-Freiburg, Hans 
Wertheim, der Erzbiihof von Mainz ?). Außer diejen be- 
ne nicht geringe Anzahl fehde- und raubluftiger Herten und 
te wilden Wirren im Reich jomohl wie die Weftfäliichen 
Arme, um der Stadt den Frieden zu fündigen und unter 
nie des Fehdebriefes ungeftört ihr Raub: und Plünderungs: 
E zu treiben. Es waren dies unter Andern: Johann von 
I, Damian von Fiſchenich zu Hor-Bell, Heinrich von Bachem, 


362 | Gewaltthaten. 


su Zülpich, Garfilius von Palant Herr zu Breitenbenden und Fr 
Johann von Rodenberg, Schellart von Dbbendorp, Johann 
MWipperführt genannt Roſenkranz, Friedrich von Kaldenbach, 
- Noitberge, Sander non Efferen Amtmann zu Grevenbroid, $ 
Pirkheimer von Nürnberg, Wilhelm von Sombreff Herr von K 
deffen Sohn Junker Gerhard, Sander Boys von Lechenich geı 
Mönch von Rosmülen, der Herr von Binsfeld, Herinann von 
hen, Nyfalt von- Merode Herr zu Snuffalize, Franz Brempt 
Vernich und Heinrich von Ghemene). Wer den Nachitellungen 
diefer Herren entging, hatte unter denen eines andern zu leiden. 
einem weiten Umkreiſe hielten dieſe Friedbrecher mit ihren Ge 
und Knechten das ganze nach Köln führende Straßenneg b 
und es liefen falt Tag für Tag neue Klagen über neue Rauba 
und Gemwaltthaten ein. Am unſicherſten waren die Straßen 
Bonn, Euskirchen, Zülpich, Aachen, Mülheim, dann die Rhein 
abwärts bis Uerdingen. Die Mühlen auf dem Rhein, die Fi 
im Felde und die Verde auf dem Nder waren vor Ueberfall, 
und Gewaltthat nicht ſicher. Nur gegen einen diefer adeligen 
ber kämpften die Kölniſchen Soldtruppen mit Glüd und € 
Goswin Brempt von Vernich hatte ſich im Intereſſe des Her 
vom Kirchhofe den Junfern Gerhard und Wilhelm von Son 
angejchloffen und mit denjelben die Straßen nach Brabant, Yim 
Dahlen, Zülpih, Eusfirhen und Münftereifel beſetzte). Der 
tagte ihm die Fehde an und ſchickte eine zureichende Schaar Söl 
jeine Burg zu brechen und ihn ſelbſt aufzuheben. Der Anfchla 
lang und vierzehn Tage vor Dftern 1460 fiel die Vernicher 
in die Hände der ftädtiichen Söldner, und Goswin wurde ak 
fangener nah Köln abgeführt. Am 7. April schrieb der Ra 
die Kölner Söldner auf der Burg Bernih: „Da ihr von u 
megen dad Haus Vernich inne Habt zu verwahren, io befehle: 


1) Copienbücher, N. 18, f. 101, 121, 130: N. 18, a, f. 126, 1R0, 
174, N. 22, f. 47, 98, N. 24, f. 56, 58. 
2) Copienbücher, N. 24, f. 56. 
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Johann van Alken und Hermann Suchtorp für eure 
Itet und ihnen gehoriam jeid, und daß ihr die auf: 
rüde ganghaft macht und haltet, ſo daß man Sie auf 
wenn e3 nöthig it. Weiter laßt die Weiden und 
auen und thuct dem Haufe mit Brechen und andere 
n. Auch vermwahret den Hausrath und das Gereide“ 1). 
rmittlung des Herzogs von Jülich fam am 2. Mai 
1Sgleichung zwiihen der Stadt und Goswin zu Stande. 
e in ‚sreibeit geſetzt und machte die Burg Bernid zu 
nischen Offenhauſe. Es blieb ihm unbenonmeen, die 
durch ein Kapital von 400 Gulden abzulöjen 2). 
Gebiet des Königs von Dänemark entbehrte der Kölner 
it für Perlon und Eigen. Der König erklärte, an 
ürgern die Schmac und Gemaltthat trafen zu müſſen, 
adter der Erzbiichor Marzellus von Drontheim in Köln 
Dieter Erzbiihor war cin gericbener Abenteurer, der 
ıchen Irrfahrten, auf denen er nicht- den beten Nuf 
hatte, nach Norwegen gekommen ‘war, ji in die Gunft 
ingeichlien hatte umd auf den erzbiſchöflichen Stuhl 
ı erhoben worden, Bon ihm erzählt die Chronif3), 
er der Theologie und der Medizin geweſen, und im 
durch einen int Mölner Dom von Tem Grzbiichof, dem 
zaten Gardinal Heinrich von England, dem Herzog von 
n Junker Ruprecht von Berg und Jülich gefällten Spruch 
urtheilt worden jei. Er habe damals im Dienſte des 
tanden, Sich aber als Verräther bemieien, von den Hu— 
nommen und denielben alle Verträge der Chriſtenheit 
Darum jei er auf Anjtehen des Gardinals ergriffen, 
nnte Gericht geſtellt und auf die Yeiter geſetzt worden. 
iſchof feiner Weisheit gewahr geworben, babe er ihn zu 


iiher, N. 25, f. 114. 
im Stadtardiv. 
f. 298, b. 
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Gnaden aufgenommen, zu feinem Leibarzt ernannt und ihn u 
belohnt. Darauf fei er zum König von Dänemark gekomme! 
daſelbſt durch königliche Fürſprache Biſchof Salatinensis !) und 
Erabifchof von Drontheim geworden. In einem Briefe des | 
Rathes ift angegeben, daß Marzclus erit Biſchof von Sfalth 
Aland, dann Erzbifhof von Drontheim geworden. Al Ey 
von Drontheim kam er auf einer Neije, die er im Auftrage de 
nigs nad) Nom gemacht hatte, im Jahre 1451 nah Köln?) 
hatte vorher den Rath um freies Geleit angegangen, war ab 
ſchlägig bejchieden worden. Es fcheint, daß er ſich zu jehr auf 
biichöfliche Würde und den Geleitbrief des Herzogs von Fülid 
ließ. Der damals in Köln anweſende päpftliche Legat Nicolau 
Cuſa nahm VBeranlaffung, den vieler Fälſchungen und Berbi 
„großer mierflicher Ueberfahrungen, Vergeß und Mipthaten“ I 
tigten Marzellus in geiftlihe Haft zu nehmen, des Rathes hül 
Hand ſich zu erbittend). Nach der Angabe des Marzellus erb 
die Gemaltmeijter mit ihren Knechten und ctlihen andern | 
Bürgern jeine Wohnung gewaltjamer Band, warfen ihn zur 
mißhandelten ihn und führten ihn gefangen in das Gefängniß; 
klagt er, jei ihn „ein Gut, jeine Habe, jein Geld und Baljaı 
großem Werthe genommen, und jeine Wohnung rein ausgeplünder 
den” 4). Der Rath ſchrieb bezüglich diejer Verhaftung an den! 
von Jülich), „Daß er um jonderlicher und trefflicher Sachen und 3 


) An den Römtche: Alten wird er immer episcopus Schalatiner 
nannt. Es iſt unzweifelhaft dasjelbe, was episcopus Skalholtanensis if 
holtanıum, Stalholt war die alte Biichojsftadt von Island. Island gehi 
1387 zu Dänemark. An der schol. 151 zu S. 55 M. Adami gesta Ils 
ecel. pont. (Pertz, VII, 385) heißt es: civitas ibi maxima Scaldholz 
holt). — Ter Erzbischof nennt den Marzellus »bischoff zo Schaleite 
einem andern Briefe heißt es von ihm: »der sich buschoff zo Dronten n 
(1449). Siehe: copiae litterarum civitatis in causa regis Doci: 
Stadtardiv. 

2) Kopienbücder, RN. 21, f. 154. 

3) die variis et plurimis falsitatibus et eriminibus multiplieiter difl 
et publice suspertus, Urkunde d. d. 25. März 1454 im Stadtardiv. 

+) Eopienbüder, N. 21, f. 170. 
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erfolgte nicht und es blich Alles, wie es geweſen war: bie 
b den Lüttichern freies Geleite und der Brandenburger be- 
ib darüber2). Diefe Beſchwerden verloren einen Theil 
tes, als es dem Johannes Frunt gelang, vom Kaiſer gegen 
: von 2000 Gulden?) eine Bejtätigung des Privilegs zu 
wonach es ber Stadt geitattet war, den Geächteten jedes 
r einen -Monat lang jicheres Geleite zu geben und- während 
it ungefteaft mit denjelben zu verfchren. Zudem glaubte der 
zur NRichtachtung der Lütticher Acht berechtiget, weil dieſer 
urch Entſcheidung des Papſtes Martin V. für ungültig ‚und 
a erflärt worden war. Der Markgraf von Brandenburg 
dieſes päpftliche Urtheil aber nicht an, und noch im Jahre 
Ber die Stadt neuerdingd wegen ihres Verkehrs mit den 
ı vor das Hofgericht laden. Aber auch diesmal fam es 
Äinem ernten und enticheidenden Vorgehen des Kaiſers. 


ienbüder, R. 18, f. 36. 
ienbücher, R. 17, f. 120. 
nienbüder, R. 18 a, f. 160. 
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bis zum Auguft 1440 theilweife zu Bonn, theilmeife zu Ri 
chen den Bevollmächtigten de Rathes und denen bes Er 
gehalten wurden, forderten erftere unter Anderm, der Rath | 
verpflichten, auf jeden Angriff, jedes Gefängniß, die Ertheil 
Geleit und die Werthbeftimmung der curfirenden Münzen zu 
ten, das Urtheil über Ueberbaue dem hoben Geriht und | 
biſchöflichen Offizialen zu überlaflen, dag ausſchließliche Mü 
des Erzbiihofs anzuerkennen, alle Handmühlen zu verbieti 
Erzbiſchof nicht weiter im Befit der Poller Weiden zu ftören 
und Schöffen in ihren nächtlichen Rundgängen zur Auffpür 
Verbrecher nicht zu Hindern, die Sinhibitienmeifter, Gewaltrich 
waltmeifter und Wuchermeifter abzuftellen und die einzelnen vo: 
neu eingeführten Gerichte aufzuheben). Dem Rathe follte 
Urtheil über Gaftgut, feilen Kauf, Polizeivergehen und V 
der jtädtifchen Statuten, „was früher der Nicherzeche zug 
babe”, gelaffen werden 2); die Einferferung von Verbrechern ' 
peinliche Verhör der Gefangenen follte er nicht weiter bean] 
Dann wurde verlangt, die Stabt folle den Feinden des Er 
und ber Geiftlichfeit jeden Schuß verjagen, die ftrenge Han 
von Bann und Interdikt gegen jaumjelige Renten- und Sir 
ner geftatten, dem Vorgehen des weltlichen Gerichtes gegen © 
die in Jahr und Tag ſich nicht von der Kirchenftrafe befreit 
fein Hinderniß in den Weg legen, die Eirchenrechtlichen Beitin 
über den Verkehr und Ungang mit Gebannten achten und 
nen, feinen Angriff gegen Geiſtliche, welche nächtlicher Weile 
lichen Kleidern und mit der vorgejchriebenen Laterne auf dei 


I) Actus et processus, t. 2, f. 259, 266. 

2) Item dat unse greve ind gerichte hoessen ind richten soilen 
gen worde, vuystensleige ind alle gewalt. overbuw, anverdunge 1 
off zo hair, zo vleische ind zo bloide, umb scheltwort ind vort all 
die eynen weirentlichen richter zo richten geboerent, uyssgescheideı 
amptlude von der rycherzechen van alders gericht haint, dat is vı 
koufls ind van regimente ind saissongen der steide, als man dat vı 
zo halden plach. (Actns et processus, t. 2, f. 261.) 
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Betroffen würden, dulden, die Geiſtlichen nicht weiter nöthigen, bezüg— 
In des eingeführten Weines einen Eid in die Hand eines Xaien 
. leiſten !). 
u Die ſtädtiſchen Bevollmächtigten ftellten diejen die ftädtiiche Ver: 
‚ Wang in ihrer Grundlage angreifenden Forderungen den Einwand 
etigegen, daß alle Einrichtungen, Beſtimmungen und Gebräuche, welche 
der Erzbiichof als unftatthaft angreife, auf altem Herkommen ſowie 
—2 paͤpſtlichen und kaiſerlichen Privilegien beruhten, ſich der Beſtä— 
füpıng der höchſten geiſtlichen und weltlichen Autorität erfreuten und 
Jaeits in voller Geltung gewejen jeien, che der Erzbiſchof feinen 
Faritt gehalten und der Stadt ihre Freiheiten, Privilegien und gu- 
en Gewohnheiten beftätiget habe. Zugleich aber fuchten fie das 
Bewicht -der erzbiichöflichen gravamina durch eine Reihe wohlbegrün- 
ter Gegenbeſchwerden zu entkräften. Sie Hagten, daß die Geiftlichen 
Be vertraggmäßigen Veftimmungen, wonach Ddiefelben feinen freien 
BBeinzapf treiben, fondern nur ihr eigenes Wachsthum im Seinen 
Sjapien bürften, vielfach verlegten; „auf, ihren SKlofterhöfen und 
B ihren Frohnkellern binnen ihren Immunitäten zapften fie an figende 
Pat hätten Laternen aushangen wie gewöhnliche Wirthshäuſer und 
daß die Gäſte gemeine Weiber mit zu Wein brächten, 
ibel-, Wurkavel und andere Spiele trieben”; Fluchen und Sthivö- 
I fei in den Immunitäten an der Tagesordnung, Schlägerei, Tod: 
Beg und Mord nichts Seltenes?). Mißthätige Leute, „die ihren 
b verbürt hätten“, fänden bei ihnen Schub und Schirm; der 
eng werde mit allzu großer Leichtfertigfeit gelegt, und ſolchen 
aten, die weltliche Gejchäfte trieben und verheirathet feien, werde 
eſſach Der Schuß des geiftlihen Standes geſichert. Mördern, Die- 
ben, Mordbrennern werde ficheres Geleit gegeben und ſolche Verbre- 
ber, die um ihrer Miffethaten willen aus Köln geflüchtet jeien, fänden 
Deus, Bonn oder andern Ortichaften des Erzitifteg Schuß und 
Bern Aufenthalt?); dagegen feien Kölnische Bürger und Eingeſeſſene 
— — 


. 1) Actus et processus. t. 2, f. 217. 
' 2) Actus et processus, t. 2, f. 279. 
2) Actus et processus, t. 2, f. 263, 
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„ans und in dem Stift zu Waſſer und zu Lande oft, viel ı 
geichädigt, beraubt, gefangen, geftodt und geflodt worber 
lid) hoben sie hervor, daß dag Geleitsgeld zu Königsdorf 
gemäß dem Spruch des Herzogs Adolf von Berg abgeftel 
Sollte, verdoppelt worden jei, und daß man die Zölle zu 3 
und Widdersdorf erhöht und. zum Nachtheil der Kölner A 
befiter den Zoll von Linz nach Bonn verlegt Habe. 

Eine Einigung über diefe gegenfeitigen Beichwerden u 
rungen wurde auch jebt wieder nicht erzielt, nur gab ma 
feit3 die begütigende Zuſicherung, daß jede Partei fich 
werde, die Rechte dev andern zu achten. 

Es war dem Rathe nicht gelungen, die Selbjtherrlicht 
ji) auf dem geſammten Gebiet der bfirgerlihen Bermaltını 
hatte, auch auf dem Felde der Nechtspflege zur Geltung zu 
Zwar hatte er es verftanden, den verichiedenen jeiner Compe 
unterftehenden Gerichten einen Theil der Neal- und Perf 
diftion abzuringen und den neugebildeten bereit3 oben no 
machten ftädtifchen Gerichten zu überweiſen. Der Erzbifchof, 
hohe Gericht, die Gerichte Niederich, Airsbach, St. Gereon 
ftein zuitanden, war troß der angeftrengteiten Bemühungen 
Stande, dem Nathe die angemaßten gerichtlichen Berugnif 
zu entreißen und den Nechtsfreis desjelben lediglich auf d 
der Verwaltung zu beichränfen. Grefe und Schöffen, in 
alten ariftofratiichen Traditionen und die Erinnerungen an 
here hohe Geltung im ftädtiichen Gemeinweſen noch fortlebt 
th geringe Mühe, Friede und Einigkeit mit dem Rath zu 
durch ein einträchtiges Zuſammenwirken mit der Verwa 
öffentliche Sittlichfeit zu fördern und Perſon wie Cigen d 
tigen Schuß zu Sichern. Die Schöffen, die in jedem Schritt 
thes einen neuen Verſuch zur weitern Beichränfung ihrer o 
ichr befchnittenen Nechte erfennen zu müſſen glaubten, we 
der ängitlichiten Eiferiucht über ihre Befugniſſe und tr 
Bedenken, die ganze ihnen zuſtehende Rechtspflege zu ſiſtire 
fie Dadurch hoffen konnten, einen gegen die gerichteten S 
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ſprechen und ihn dem Henker zur Hinrichtung zu überliefern 
Grab zur Aufnahme des Körpers des Delinguenten war am J 
kirchhof ſchon ausgeworfen. Der Nath erhielt Kunde Davor 
Sofort entbot er die Schöffen auf das Rathhaus. Diele erſt 
umd der Rath beauftragte vier Herren aus feiner Mitte, bie € 
wegen Verlegung der Immunität zur Rede zu ftellen und 
fragen, aus welchen Grunde es mit dem fraglichen Rechtsſpruch 
Eile Habe. Die Schöffen Dietrich von Schiderih, Emund vom ı 
Heinrich von dem Velde, Heinrich Duattermart, Johann vom ı 
Goftin von Lyskirchen, Gerhard Nocdftod, Heinrich Jude und $ 
Hardefuſt lichen durch Dietrich von Schiderich erwidern, gemäf 
Herkommen habe nicht der ganze Rathsplatz fondern nur die 
„unter den fteinernen Pfeilern und von da bis an die Gofl 
Charakter und das Privileg einer Immunität, und bezilglich 
gen den Angeklagten erhobenen Klage werde vom Rath voraw 
daß derjelbe jeiner alten Gemohnheit gemäß ſich jedes Eindı 
in die Geheimniſſe des Gerichtes enthalten werde, dabei Fi 
der Rath überzeugt halten, daß dem Angeklagten fein Unrecht 
fahre; follte der Rath aber auf feinem Verlangen beftehen, ſt 
man eimerjeits den ganzen PBlag vor dem Bürgerhauje als 
nität achten und andererfeit3 die dem Heinrich Theus zu Yaft 
ten Miſſethaten offenbaren. Als der Rath darauf erflären lü 
er zur wilfen wünſche, weſſen der Angeklagte beichuldigt werde, 
Dietrich von Schiderich die Klagepunkte vor. Erſtens habe 5 
eine unbeſcholtene Frau verläumderiſcher Weiſe in den Verde 
bracht, als habe ſie verfloſſene Faſtnacht die eheliche Treue 
verletzt; vor Gericht habe er durch ſeine verläumderiſchen fc 
Worte die bezüchtigte Frau jo in Schreden verſetzt, daß man 
in ein benachbartes Haus habe abführen müſſen, wo fie in Ft 
Schreckens zu frühzeitig von zwei todten Kindern entbunden ı 
Kummer, häuslicher Unfriede und körperliches Unglüd dieſe 
falle dem Heinrich Theus zu Laſt. Weiter jet der Ehegal 
genannten Frau von demfelben Heinrich mit dem Tode bedrol 
den, weil er Schuld jet, daß das hohe Gericht ihn gefängl 
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Reter’3 Frage, über wen denn Gericht gehalten werden folle, ı 
wortete Hardefuft, daß Heinrich Thens. der Delinquent ei. 

Peter ſich böchlid) darüber verwunderte, erwiderte Hardefuit: „f 
auf deine Hand, morgen nad) Mittag kannit du cin Brot ınchr ei 
ich will dir schn Gulden geben“. Dieſer Bardefuft hatte an d 
felben Abend dem Hermann von der Münze gegenüber, der äuße 
die Serren vom Rathe würden bei folchen. Vorgehen der Schöl 
nicht gleichgültig bleiben, erklärt: „Was haben unjere Herren » 
Nathe mit uns zu thun? wir richten, was und zu richten gebül 
und fie, was ihnen gebührt: wir pflegen niemals Unrecht. zu thd 
fie fragen uns nicht, wir fragen aud) fie nit“. Es war bem 
worden, daß der Echarfrihter des folgenden Morgens zu jein 
Nachbarn dem Schwertfeger fam und jagte: „Sieber Geſelle, ma 
es mir recht ſcharf, denn derjenige, den ich richten joll, bat ei 
dicken Hals“. Auf diefe Ausjagen bin wurde der Schöffe Heim 
Hardefuft aefänglich eingezogen und unten in den Bayenthurm 
ſperrt. Am 29. April wurde er verhört umd er erklärte auf ſeir 
Eid, daß er und noch acht andere Schöffen am 9. April beichlei 
hätten, den Heinrich Theus auf Grund der genen ihn erhobe 
Klagen gefänglich einzuzichen. Fünf der verfammelten Schöff 
Heinrich von dem Velde, Dietrich von Schiderich, Emund vom Cuej 
Johann vom Guelin und Heinrich Hardefuſt hätten dafür geſtim 
ihm ſofort zum Tode zu verurtbeilen, die übrigen vier, Heim 
Quattermart, Heinrich Jude, Goitin von Lyskirchen und (erh 
Roedſtock, hätten fih dahin geäußert, man tolle ihn zwar actam 
nehmen, über feine Berurtbeilung sich aber vorher noch beſprech 
Darauf babe Heinrih Hardefuſt als der jüngſte Schöffe den Auft 
erhalten, dem Grefen, den Echreibern, den Boten und dem Sch 
richter alles" zur Hinrichtung für den folgenden Morgen in.Ver 
ſchaft zu Stellen. Auch Dietrih von Schiderich lieh ſich berbei, 
in ausführlicher Weile bezüglih der Theus'ſchen Angelegenheit 
äußern. Cr erklärte, er habe teinen Mitichöffen geiaat, er halte 
in der Deregten Angelegenheit nicht für verpflichtet, weiter Stillſchi— 
gen zu beobachten, er wolle unumwunden eröffnen, wie fi die S 


Diefem Urtheile folgte Emund vom Cueſin. Darnach wurde 
ıDuattermart gefragt, und biefer weilte, man jolle ihn ergrei- 
r fein Leben wolle er ihm noch nicht abjprehen. Darnach 
ver Ausjagende ſelbſt, Dietrih von Schiderich gefragt; da 
e wie Heinrich von dem Velde. Und darauf wurde Heinrich 
fragt ; diefer folgte dem Heinrich Quattermart. Darnad) wurde 
vom Guefin gefragt, und cr folgte Heinrich von dem Velde. 
ı wurde Goftin von Lyskirchen gefragt; cr folgte Heinrich 
mart. Darnach wurde Gerhard von Roedſtock gefragt; auch 
+ Heimrih Uuattermart; und darnad wurde Heinrich Harde⸗ 
gt, und er folgte Heinrich von dem Velde. Und alfo wurde 
wofür ſich die Majorität ausgeſprochen, und es ergab ſich, 
F für bie Ergreifung und unvermweilte Hinrichtung, vier dagegen 
Gefangennehmung, aber gegen ein fofortiges Todesurtheib 
Allen wurde nun geboten, am andern Morgen wegen gericht: 
othſache zu eriheinen; in ſolchem Falle jei es geſetzlich, jagte 
t, daß jeder Schöffe ein einfaches Urtheil abgebe, nein oder 
t ftehe es feinem zu, zu jagen, er wolle fein Urtheil abgeben, 
an Leib und Leben gehe; wohin es dann gehe, dahin müſſe 
15 er babe häufig gejchen, daß einer an einem Tage für die 
mg geftimmt habe, am andern aber, nachdem cr die Sache 
eſchlafen, anders gefinnt geweſen; er habe aud mitunter 
daß, obwohl alle Vorbereitungen zur Hinrichtung getroffen 
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Auch die übrigen ſieben Schöffen wurden verhört. Di 
‚gewann die Ucberzeugung, daß die Majorität der Schöffen, 
für die Hinrichtung ausgeiprodyen hatte, jich in dieſer Angel 
mehr von Yeidenichaft und perjönlichen Rückſichten als vo 
erniten Streben, nad Recht und Gerechtigkeit ihre Entjcheidui 
treffen, hatten leiten laffen. Darum beihloß er anı 5. 9 
allen Räthen und den Bierundvierzigern, die genannten fünf € 
einen leiblichen Eid darauf ſchwören zu laſſen, daß fie fid 
mit Yeib noch Gut aus der Stadt entfernen, idee Wohnunge 
verlaffen, fi weder auf der Galle noch auf der Hausthür 
mit Niemanden als nit ihren nädjiten Angehörigen und ihr 
jinde verfchren wollten. Noch an demſelben Rachmittage fi 
die fünf Schöffen diejen Eid aus und fie verpflichteten fich 
durch fich felbjt noch durch ihre Freunde, weder heimlich noch 
lich irgend welche Schritte gegen den Rath, die Etadt N 
deren Bürger oder Eingejellene zu thun !). 

Im November ftellten die Schöffen Heinrich Uuattermari 
rich von den Velde, Heinrich Hardefuft, Gerhard Roebftod u 
hann vom Cueſin, Dietrih Schideri und Heinrich Juede bi 
rung aus, „lie feien zu der Weberzeugung gelangt, daß ber 
gegen den eingejeflenen Bürger Heinrich Theus, den fie in ber 
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Theus wieder an die Stelle zu liefern, wo er. ergriffen wor- 
N. 

dieſem fcharfen Vorgehen des Rathes gegen bie Schöffen 
⁊ Verſuch zur völligen Unterwerfung der richterlichen Be- 
ter die ftäbtiide Verwaltung erfannt werden. Ob und 
chritte von Seiten des Scöffenkollegiums gegen das Ver⸗ 
es Rathes geichehen find, ijt uns nicht befannt. Unzweifel⸗ 
ſcheint e3, daß im Jahre 1430 die depfalljigen Streitigkeiten 
ſchlichtet waren, daß eine neue Schöffenwahl fonnte angeorbnet 
jenommen werden. Bezüglich der Annahme oder Ablehnung 
U beftimmte der Rath mit den Freunden, allen Räthen und 
undvierzigern, daß jeder der neugemwählten Schöffen, der feine 
d, die Wahl anzunehmen, nur dann von der Pflicht, das 
mt zu übernehmen, entbunden fein folle, wenn jeine Ab- 
gründe vom hohen Gerichte Telbft als triftig anerkannt wür⸗ 
: nicht im Stande fei, durchſchlagende Gründe vorzubringen, 
lange zu Thurm gehen, bis er feinen Entichluß kund gebe, 
| annehmen und Schöffen werben zu wollen. In bemfelben 
: that der Rath dem Schöffenkollegium fund, daß er eine 
Commiſſion bevollmädhtigt babe, alle Klagen, die fih auf 
‚führung der Schöffen bezögen, entgegenzunehmen, bie ver- 
Schöffen vorzubejcheiden und zu verbören und über das Er- 
er Unteriuhung an den Rath zu berichten?). Zwei der 
ten Schöffen, Wilhelm von Lyskirchen und.Eberharb Harde⸗ 
den durch Schöffenurtheil „nad altem Herkommen und alter 
eit des Gerichtes und der Schöffenkür” von der Pflicht, der 
vahl zu folgen, in beiter Form entbunden. 

Kath, dem daran lag, die hergebrachten Bürgerfreiheiten zu 
den Hausfrieden zu ſchützen, jede Willkür bei der Necht$- 
zumwehren, jeden Bürger zur Erlangung jeines Mechtes zu 
und eine parteiloje Anmendung des Geſetzes zu ſichern, 


funde im Stabtardiv, d. d. 13. Nov. 1427. 
td8protofofle, I, 115, h. 
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fonnte mit Rückſicht auf den eben erzählten Vorgang, auf 
fache andere Thatſachen, jowie auf viele an ihn gekommenen | 
den nicht das Vertrauen hegen, daß die Schöffen nah 9 
Geſetz ihre richterliche Gewalt ausübten, wenn jie nicht | 
ftrenge8 Correktiv und forgfältige Beauffihtigung dazu gı 
würden. Darun verordnete er am 6. Mai 1437: „gun 
an unſere Herren vom Rathe haben ihre Bürger und Em 
und auch auswärtige Leute fehr viele Klagen gebracht, da 
hohen Gerichte zu Köln zur Endfchaft und zum Austrag i 
hen nicht gelangen fönnen wegen Mangels der Schöffen. De 
bat auch der Grefe desfelben Gerichtes geflagt, daß er v 
thätige Leute, Die an ihren Leib gerichtet werben follten, in € 
ſchaft fiten babe, es Fönnten dieje Gefangenen aber nicht 
werden, weil es an Schöffen mangele. Damit aber nım j 
niglich, der des Berichtes bedarf, unverzüglich zu feinen Ree 
gen kann, und Damit. die mißthätigen Leute nach ihrem ⁊ 
gerichtet werben mögen, haben unfere Herren von Natbe ı 
Freunden und den Vierundvierzigern und allen Räthen, die | 
zu fich geheijcht haben, ernftlich vertragen, daß die Schöffen d 
Berichtes, die nun find, mehr Schöffen zu ſich wählen soll 
denjenigen, die von Alters ber zu der Schöffenfür gehörig | 
alto, daß fie Nienianden zu einem Schöffen füren jollen, | 
germeifter zu Köln geweſen iſt. Auch haben unſere Derren ve 
mit den VBierimdvierzigern und allen Näthen vertragen, 
nad dieſer Zeit Niemanden vor denjenigen, die zur Sd 
gehören, zu Nathe wählen ſoll, auf daß man dejto cher Sch 
das hohe Bericht friegen möge. Und dieſe Verordnung 
allen Aentern und Gaffeln ſchriftlich mittheilen, damit ı 
darnach zu richten wilje, wenn man die Kir eines neuen 
thun ſoll“ ). 


) Rathsprotokolle, I, f. 154. Unter dieſem Beſchluß ſteht: istud 
est mutatum anno 1440 cum unanimi consensu daminorum de coı 
non oinnium consulum et XILILIII. 


wnsjuigung gay ware Urn ges sunny 
Griminalverbrecher und Webertreter der Bolizeigeieße beftinmten ' 
1), Wenn den Manne, der den Gerichtsitab führte und von dem 
Freiheit und Leben der stölner Bürger abbing, mit Grund folche 
vorgeworfen ‘wurden, mußte die ganze Gemeinde erfennen, daß 
rordnung, wonach ein vom Grefen und den Schöffen erlaſſener 
fehl nur dann ausgeführt werden dürfe, wenn der Rath die 
ne Klage für begründet erklärt und feine Eimwilligung zur 
tung eines befehuldigten Verbrechers ertheilt habe, nur im 
fe der perfönlichen Eicherheit des einzelnen Bürgers erlaffen 
Wiederholt waren Grefe und Schöffen vom Rathe zur Nach: 
3 diefer Verordnung aufgefordert, ſtets aber vom Erzbifchof, 
we feinen hohen Gerichte den Angriff zuerkennen wollte, zu offenem 
gegen dieſe Verfügung beftimmt worden. Es hatte wenig 
tet, daß der Rath im jahre 1423 gegen den Grefen Werner 
verftolz, der mit unverfennbarer Abjichtlichkeit willkürlich ohne 
‚und Recht und ohne Zuftimmung des Rathes einzelne Kölner 
° in die Hacht geworfen Hatte, mit aller Strenge vorging und 
en zu Thurm bringen lich. Die Schöffen, die es nicht ver- 
on konnten, daß der Rath) fie von der Theilnahme am Stadt— 
at ausgeichloffen hatte, hofften durch eine grundſätzliche Nicht: 
z der auf das Gerichtsweſen bezüglihen Rathsſchlüſſe fich 
(th von jeder Rathskontrole frei machen zu fünnen. Der Rath 
: aber die Biürgerfreiheiten in unverantwortlier Weite zu 
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beftärft werben. „Ein Gebur vom Eigelftein, Paulus Roytide nı 
Namen, beihuldigte im Jahre 1431 eine vormalige Magd fein 
Mutter, legterer einen Topf mit Geld geitohlen und ihren: Stiefvate 
dem früheren Gerichtsboten Gotſchalk Meischen, heimgebradt ; 
baben. Gotichalf, ein völlig unbeicholtener Mann, und feine Stiel 
tochter, die inzwiſchen geheirathet hatte, wollten ihre Ehre verantwe 
ten und luden den Paulus Noytiche als Verläumber vor das hoh 
Gericht. Paulus bekannte fih zu der angegriffenen Ausfage ul 
erflärte, daß er bei jeinem Worte bleibe. Gotſchalk und feine Stief 
tochter gaben ihm einen falſchen Lügner in's Geficht und erboten fd 
mit ihm in des Grefen Keller ſitzen zu geben, Leib gegen Leib. Del 
geihah. Die Frau ging damals gerade mit einem Kinde ſchwanget 
fo daß der Grefe fie nicht annchmen wollte. Die beiden Männe 
aber gingen zufammen freiwillig in des Grefen Keller und jede 
blieb bei feinem Worte. Die Schöfen befahlen, den Stläger in di 
Hacht zu ſetzen, ließen aher den Gerichtsboten im Grefenkeller. Je 
[ebte von feinem Gelde in Saus und Braus; er ließ Zocken un 
braten, that ſich gütlih und aß und trank an des Hächters Ti 
gar Föftlih. Die Schöffen vergaßen ihr Borgelöbnig und ließen da 
Boten nach Eaiferlichem Rechte foltern; man brannte umb peinigb 
ihn mehr als einmal ohne Erlaubnig der Herren des Rathes ar 
das bloße Wort des Klägers. Und das mwährte wohl ein halbe 
Jahr. Gotſchalk's Nachbarn jchrieben an den Rath, Gotſchalk hab 
jtet3 des beften Rufes genojjen, nun würden ihm feine licher zer 
brochen, und fein Geihäft ginge zu Grunde wegen einer Beſchul 
dDigung, von deren Ungrund der Rath jich leicht überzeugen werk 
Die Herren vom Nathe entjandten nun ihre Freunde, um die Gefat 
genen zu verhören. . Beide wurden in dem Haufe des Srefen einande 
gegenübergeftellt. Der Kläger blicb bei jeinem Ja. Der andere wurb 
Darauf zur peinlichen Frage gezogen. Er ſprach: „Ihr liebe da 
ren, ich bin ein armer, Kleiner, alter Mann; ihr habt mir zweim 
meine Gefundheit zeritört, meine Glieder auseinandergezogen un 
zerbrochen, wie ich hier ftehe, nehme ich es auf den Tob und d 
Marter, die ihre mir anthut, daß mein Ankläger mehr des Geld 


ie Klage vorhielt, läugnete fie entichieden. Der Kläger bes 
n, man jolle durch die peinliche Frage verſuchen, ob fie 
anen werde. Das geſchah. Sie wurde an das Seil ges 
d vom Scharfrichter dergeftalt gepeinigt, daß ihr die Milch, 
vermiſcht, aus den Brüften an die Mauer ſpritzte; niemand 
n Jammer mehr anjchen, fie blieb aber bei ihrer Unſchuld. 
em ließen num den Kläger in den Stock ichlagen und den 
amt jeiner Stieftochter im die Hacht gehen. Des andern 
rd der Kläger auch in die Hacht gebracht. Des Nachts 
äh beim Schlaf in dem Stod jo geſchunden, daß er außer 
dor, in die Hacht zu gehen, jondern auf einer Bahre dahin 
werben mußte. Am dritten Tage wurde die Glode gezogen. 
tgens, als es zum erſten Male geläutet hatte, wurden ber 
d bie Schöffen in die Hacht gerufen. Nachdem fie erfchie- 
n, beſchloſſen fie, daß dem Gotſchalk die Arznei und Koft 
feiner Halbjährigen Haft bezahlt werben, und er außerdem 
Gulden für feine Schmerzen erhalten folle. Darauf ward 
ten Male geläutet. Gotſchalt und feine Stieftochter kamen 
5 ber Hacht und ftellten ſich am hohen Gericht binnen bie 
fe; da ließ ber Grefe den Kläger vorführen. Unterdefien 
: Grefe den Gotfchalf Meischen, was fein Anfinnen und 
ſei. Gotſchalk antwortete ungehalten und ungebunben : 
ve Herren, ich gebe den Mann Gott und unſerer lichen 
ı beaehre nicht&: henn mas ich nelitten kahe milf ich meinem 
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willen und begehre nichts Anderes. Den Kläger band man wie eis 
Dieb und er ward auf einer Bahre aus der Hacht zwiſchen bie # 
Bänke getragen, wie man einen Dieb zu bringen pflegt. Man fpa 
zu ihm: „Du haft da die guten ehrbaren Leute berüchtiget u 
falſch angeklagt, was ſagſt du, bleibft du noch bei deinen Worten‘ 
Er antwortete: „Liebe Herren, was ich gejagt, hab ich von Hece 
ſagen; ich weiß anders nichts von ihnen als Gutes und Brava 
ich bitte euch und alle Umftehenden, daß ihr mir vergebt und I 
den unschuldig Bezüchtigten für mich bitten wollet, daß auch fie m 
vergeben mögen”. Da fragte ber Grefe zum zweiten und britte 
Male den Gotſchalk und feine Stieftochter, ob fie einen Rechtſprul 
verlangten, ober was fie begehrten. Beide antworteten wie vocha 
daf fie dem falſchen Kläger um Gottes willen verziehen. So gung 
die zwei durd) den Dom nad) Hauje, und man führte den Klgl 
auf einem Schieblarren heim. Des dritten Tages trug man ihm al 
den Kirchhof von St. Cunibert; hätten die guten Leute einen Net 
ſpruch verlangt, wäre er erhängt worden“ 1), 

In Folge dieſes Vorfalles beſchloß der Rath, fortan mit größeg 
Strenge als bis dahin das Recht des Angriffs und der Borg 
ſuchung zu handhaben und von Seiten der Schöffen Fein crimincku 
Verfahren mehr zu dulden, wenn er nicht jelbft den Beſchuldigu 
ergriffen und durch die Gewaltrichter einem gemöhnlichen oder peak 
lichen Verhör unterworfen, oder wenigitend auf Grund einer gewiſſa 
haften Vorunterfuchung eine Zuftimmung dazu gegeben habe, da 
der Verflagte durch bie Boten des hohen Gerichtes angetaftet wi 
in die Hacht gebradht werde. Die Schöffen fahen ſich gemöthigt, | 
zu fügen und thatſächlich anzuerkennen, daß dem Rathe das Ref 
zuſtehe, dem Schöffengericht den Angriff eines wegen cines | 
chens angeflagten Bürger zu geftatten oder abzuſchlagen. Am 
Auguſt 1434 erichienen Namens des hohen Gerichtes zwei Schön 
vor dem Rath, um dieſem fund zu thun, daß ein Kölner Vij 
ger vor ihrem Gerichte eines Meincides überführt -jei, und 4 


1) Ghronit, f. 300. 
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sehrten deßhalb von des gemeinen Schöffenftuhlg wegen, daß ber 
Kath ihnen Erlaubniß geben möge, den Beichuldigten anzutaften, 
Oder daß er ſelbſt ihm durch jeine Boten ergreifen läflen wolle !). 

Reue bedenkliche Störungen in der Nechtspflege entitanden im 
Jhte 1410. Diesmal waren es weniger Prinzipienfragen über die 
. Mingen zwiichen den Befugniilen des Rathes und denen der Schöf- 
fen, als erbitterte unter den Schöffen jelbit ſchwebende Privatftreitigs 
kitm, welche auf eine Reihe von Jahren die Rechtspflege hemmten 
md dic Stadt in Sorge und Unruhe hielten. 

In dem genannten „jahre wurde der Schöffe „Johann SHirkelin, 
ah Scheifard Hirkelin genannt, der neben feinem Schöffenamt aud 
den Schrein von St. Brigiden verjah, von der nicht des beiten Rufes 
gmießenden Margaretha Schirp beichuldigt, die Sunme von 600 
Öulden, den Kaufpreis des Zielmannshaufes in der Lintgaffe, unter: 
lagen zu haben?). Margaretha wandte fih an das hohe Gericht, 
und dieſes, Das in der Mehrheit jeiner Mitglieder gegen Hirkelin 
nicht bejonders freundichaftlich gejinnt war, erließ auf Grund einer, von 
Srkelin für falich erklärten Quittung ein Urtheil, wodurch letzterer 
Mmwungen wurde, die jtreitigen 600 Gulden in den Schöffenjchrein 
n binterlegen. Die Mitichörfen Heinrich Quattermart, Heinrich 
derdefuft, Johann Canus, Johann Quattermart, Johann von Hem- 
bh, Yohann Mommersloch und Gerhard vom Cueſin ließen ihm 
esßerdem am 26. April durch Johaun Mommersloch bedeuten, daß 
Re übereingefommen jeien, „bei ihm nicht mehr am Gericht zu Tigen, 
nicht mehr in Gemeinſchaft mit ihm zu fiegeln, ‚Urkunden zu em— 
wiangen oder andere Schöffenhandlungen zu verrichten”. Den Ge- 
richtsboten wurde unteriagt, ihm eine Einladung zu gerichtlichen 
Geſchãften zuzuitellen?),. Dieje Art der Entjegung verſtieß gegen die 
berfömmlichen guten Gewohnheiten, wonach ein Schöffe durch ein 
„rechtes Schöifenurtheil binnen den vier Bänfen“, nicht aber durch 
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%, Actus et processus, t. 2, f. 109, ff. 
8) Actus et processus, t. 2, f. 108. 
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einen einfachen Beihluß der Schöffen feines Amtes entiegt werben 
fonnte. Gegen dieten Abichungsbefchluß jowohl wie gegen das Ur 
theil bezüglich der 600 Gulden mandte ſich Hirgelin beſchwerend und 
berufend an den Erzbiihof!). Dieſer fand die „Schuldigung“ dei 
Urtheild Für begründet, die Quittung für ächt und das Verfah⸗ 
ren der Schöffen für ungerechtfertigt. Darauf „ließen ihm bie _ 
Schöffen wieder in ihrer Mitte jigen und seines Schöffenthumg ge 
brauchen” 2). Als Hirtzelin nun auch die 600 Gulden zurückverlgngts, 
jtieß er auf Schwierigfeiten. Neuerdings rief er die nticheidung 
des Erzbiſchofs an; diejer forderte die Schöffen zur Herausgabe des 
Geldes auf und erſuchte zugleich den Rath, dem Hirkelin zur Ev 
langung jeines Nechtes behülflih zu ſeins). AS jede Mahnung 
vergeblich blieb, verhängte der Erzbiihof den Bann gegen Die ur 
gehorjamen Schöffen. Hirtzelin hatte dieſe Cenſur veranlagt, um 
er wurde darum abermals feines Echöffenftuhls verwiejen. Er abet 
fümmerte jich nicht um bieten Beſchluß, jondern ging vor wie mg 
zum Gericht, um fih an deſſen Berathungen und Beſchlüſſen zu beiber 
ligen. Sobald er aber auf jeinent gewöhnlichen Sitze Platz genomw | 
men, erhoben ſich die übrigen Schöffen, verließen das Gericht ww - 
„ließen jo alle diejenigen, die eines Nechtsipruches bedurften, völg 
rechtlos“. 

Gegen das Urtheil des Erzbiſchofs legten die Schöffen Berufung 
beim Concil zu Bajel ein, und ihren Vorftellungen gelang ce, eint 
Inhibitie zu erwirfen, wodurch allen Richtern innerhalb und außer 
halb der Stadt Köln verboten wurde; einen Spruch in der Sad 
Hirtzelin's gegen Die Schöffen zu fällen. Weiter erhielten fie „om 
dem heiligen concilio die Abjolution von den vermeljenen Bank 
und anderweitige Mandate, welche zur Aufrechthaltung der Abjolw 
tion nöthig waren“. Sofort ließen fie dieſe Abjolution und Kar 
date anjchlagen und verfündigen, „wie Recht war“ ®). 


I) Actus et processus, t. 2, f. 108. 
2) Acts et processus, t. 2, f. 110 |: 
3) Actus et processus, t. 2, f. 8. 

4) Actus et processus. t. 2, f. 12 b. 
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Hiermit war ber Zwielpalt, der die ganze Kirche zerriſſen hatte, 
ech in die Stadt Köln eingedrungen: Die Schöffen waren cent- 
Wloffen, ſich ſowenig um den Bann des Erzbiichofs zu kümmern, wie 
die Anhänger Hirgelin’s Neigung fühlten, den Spruch des Goncils als 
Vereihtigt anzuerkennen. Es folgten jcht Stlagen, Replifen, Prote⸗ 
Retionen u. |. po. in großer Zahl, bis endlich 1445 der Rath fi 
 atihloß, den legten Verſuch zur Beilegung des ärgerlichen Streites 
a machen. Er lud den Grefen Göddert vom Hirge und die Schöffen 
heinrich Duattermart, Johann Canus, Johann Quattermart, Johann 
sen Heimbach, Johann Mommerslody und Gerhard von Euefin ſowie 
deren Widerpart Johann Hirkelin auf das Rathhaus und machte 
Vorihläge zur Herbeiführung- eines gütlihen Ausgleihe. Die gute 
Abſicht des Rathes wurde vereitelt durch die Halsftarrigfeit, mit 
weicher die Schöffen auf der Erflärung, daß fie niemals wieder zu 
Firtzelin in ein follegialiihes Verhältniß treten würden, verharrten. 
Der Rath, verlangte nun, die Schöffen follten die Streitfadhe dem 
Bürgermeifter- und Amtleutegericht auf dem Rathhauſe zur Entſchei⸗ 
Rng überlaffen. Hirkelin mar bereit dazu, die andern Schöffen aber 
weſen dieſes Anfinnen von der Hand. Da erklärte der Rath, 
daß er durch feine Freunde den Erzbiichof als Oberen und Lebens: 
bern des hohen Berichtes erſuchen werde, gemeinjchaftlich mit ihm 
anf Wege zu finnen, daß das hohe Gericht nicht alfo geichloffen und 
Me Pürgerfchaft nicht rechtlos bleibe”. Die Berantwortlichkeit für 
He Unheil, welches aus dem Stillftand der Rechtspflege entftehen 

ſchob er dem jchuldigen Theile zu‘). 

eNoch war bieje Angelegenheit nicht zum‘ Austrag gefoınmen, als 
Öirgelin in neue Streitigkeiten mit den Schöffen verwickelt wurde. 
tm Schöffen Johann Mommersloch hatte er ein Darlehen von 50 
8 60 Gulden zugejagt. Als Mommersloh das Geld in Empfang 
men wollte, erhielt er zur Antwort, baare Münze fönne er nicht 
jalten, ſtatt derjelben aber ein Pferd und eine beliebige Quantität 
olle; er möge dann ſelbſt zufehen, wie er Geld dafür fich beſch 


1) Rathöprotofolle, 2, f. 30. 
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Durch die augenblicliche Verlegenheit gezwungen, hie Wolle und bat 
Pferd, das dazu noch hinkend war, zu hohem Breife zu übernehmen 
mußte er fich verpflichten, über ein halbes Jahr den vereinbarten 
Preis dafür zu bezahlen. Als er Pferd und Wolle verwertheie, 
erlitt er einen Schaden von 24 Gulden. Darum machte er am 
Rüdzahlungstermine Schwierigkeiten, die vertragsmäßige Summe ze 
erlegen. Am 8. November 1445 erſchien er vor Gericht und ver 
langte, daß Hirkelin diefer Sache wegen zur Verantwortung gezogen, 
werde. Am 27. März 1446 fragte in öffentlicher Gerichtöfigung| 
der Grefe den Johann Hirkelin, „ob er Recht nehmen und gebe 

wolle, wie es des Gerichtes Recht ſei; er fiße da als ein Richte 
‚und wolle ihm und Jedermann volles Recht widerfahren Lafer“ 
Nach einigem Hin-und Widerreden gab Hirtzelin feine Yuftimmung 
daß dieſe Sache zum Gegenſtand richterlichen Spruches gem 
werde. Nachdem ihm nad) herkömmlichem Rechte drei Gebote in bie 
fer Sache verfündet worden, ließ Johann Mommersloch in der Situmg 
vom 21. März den Anttag ftellen, daß Hirkelin, der gegen feinen 
einen Mitihöffen nicht, wie er es gemußt, vor das hohe Geriqht, 
fondern vor das Nathögeriht auf den Bürgerhaufe belangt Baby: 
für unmürdig erflärt werde, den Schöffenftuhl noch weiter zu beſihen 
und zu gebrauchen. _Hirgelin nahm „feinen Berath” bis zum nöd 
ften Dingtage am 29. desjelben Monate, ALS in diefem Term: 
Mommersloch's Rechtsbeijtand die Klage feines Clienten nochmal; 
vorgebradht und den Grefen um einen NRedtiprud) erjucht batke, 
erflärte Sir“ lin, daß er fein Urtheil begehre. Darauf an 
der Grefe, „er fite da als ein Richter und weder könne nod) 
er Jemandem Urtheil oder Necht verweigern, er ftelle die Sacde 9 
Urtheil; falle der Spruch jo, daß Hirkelin fi darüber beich 
zu müljen glaube, fo möge er das Urtheil fchuldigen und 
fung beim Erzbiichof einlegen”. Darauf überwies er dic Sache 
an den Schöffen Johann Canus zum Urtheil. Die Schöffen, Wi 
ih zur Berathung in ihre Kammer begaben, kehrten nach furge 
Beiprehung an ihre Sie zurüd, und beide Parteien ftellten ſich 
wie gemwöhnlih neben die Schöffenbank, das Urtheil zu verneh 
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wen. Johann Canus, der vom Grefen erjucht worden war, das 
Urtheil zu ſprechen, verfiindete ala Rechtſpruch, daß dem Verlangen 
es Johann Mommersloch Folge, zu geben jei, und dem Johann 
Sirgelin der Schöffenftuhl mit Recht genommen werden ſolle. Dar: 
uf proteftirte Johann Hirkelin gegen die Rechtskraft ſolchen Urtheils 
md crflärte, er lege Berufung beim Erzbiichof ein. Johann Mom: 
wersloch ließ Hierauf erwidern, „er hoffe, daß ſolche vermefjene Be- 
mung für nichtig werde erklärt werden, in Anbetracht, daß Hirkelin 
de3 Urtheil nicht geichuldigt habe”. Als nun der Grefe den Schöffen 
Hehann Canus fragte, was die Meinung des Gerichtes ſei, erwis 
derte diejer, daß dic Berufung jeder Gültigfeit entbehre, und daß 
das Urtheil Kraft behalten jole. Auf die Umfrage gaben die übri- 
„gen Schöffen dieſem Spruche ihre Zuftimmung. Hirtzelin widerſprach 
 wochmal3 und verlag einen energiichen Proteft, in welchem er den 
Nechtſpruch für nichtig erklärte, weil fih die Echöffen von Leiden- 
jWeitligfeit und Barteilichfeit leiten ließen, und das Gericht nicht, 
F. wem Herlommen gemäß, aus fieben, jondern nur aus ſechs Schöffen 
: Sehtanden habe. Darauf beriethen lich die Schöffen nochmals, und 
- nahden ie wieder eingetreten waren, jtelte Heinrich Duattermart 
= das Verlangen, daß der Grefe den Johann Hirgelin wegen jeines 
: sermeflenen Proteites zu der ftatutenmäßigen Geldbuße verurtheile 
ww ihn jo lange zu Thurn lege, bis derſelbe die Strafe werde 
:@trichtet haben. Diejem Anfinnen wurde aber feine Folge gegeben). 
Öirkelin wandte ſich nun mit jeiner Beſchwerde jowohl an den Erz 
lichof wie an den Rath. Letzterer erkannte, daß die ſchwebenden 
bireitigkeiten von den unheilvollſten Folgen für die öffentliche Rechts— 
Mege waren, und er wandte ſich an den Erzbijchof mit der Bitte, „mit 
feinen Freunden und Räthen Vorforge zu treffen, daß das hohe Gericht 
Eimmen Köln ganghaft und gebührlich gehalten werde“ 2). 
Der Rath glaubte in diefen Schöffenftreitigfeiten nur dann un⸗ 
befangen und ohne Boreingenommenbeit befchließen und handeln zu 


— [m 


















t) Actus et processus, t. 2, f. 18 ff. 
2) Actus et processus, t. 2, f. 27. 
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Durch die augenblicliche Verlegenheit gezwungen, hie Wolle und da 
Pferd, das dazu noch hinkend war, zu hohem Preiſe zu übernehmen, 
mußte er ſich verpflichten, über ein halbes Jahr den vereinbarten 
Preis dafür zu bezahlen. AS er Pferd und Wolle verwerthete, 
erlitt er einen Schaden von 24 Gulden. Darum madte er am 
Rüdzahlungstermine Schwierigkeiten, die vertragsmäßige Summe zu 
erlegen. Am 8. November 1445 erſchien er vor Gericht und ver 
langte, daß Hirkelin diefer Sache wegen zur Perantivortung gezogen 
werde. Am 27. März 1446 fragte in öffentlicher Gerichtsitgung 
der Grefe den Johann Hirkelin, „ob er Necht nehmen und geben 
wolle, wie es bes Gerichtes Recht ſei; er fiße da als ein Richter 
und wolle ihm und Jedermann volles Necht widerfahren laſſen'. 
Nach einigem Hin--und Widerreden gab Hirkelin feine Yuftimmung, 
daß diefe Sache zum Gegenstand richterlichen Spruches gemadt 
werde. Nachdem ihm nach herkömmlichem Rechte drei Gebote in die 
fer Sadje verkündet worden, lich Johann Mommersloch in der Sigung 
vom 21. März den Anttag ftellen, daß Hirkelin, der gegen jeinen Ei 
einen Mitichöffen nicht, wie er es gemußt, vor das hohe Geridt, 
fondern vor das Nathögericht auf dem Bitracrhaufe belangt habe, 
für unmürdig erflärt werde, den Schöffenftuhl noch weiter zu beiigen 
und zu gebrauchen. Hirgelin nahm „einen Berath“ bis zum ndd- 
ften Dingtage am 29. desjelben Monats. ALS in dielen Termin 
Mommersloch's Rechtsbeiſtand die Klage feines Clienten nochmals 
vorgebracht und den Grefen um einen Rechtſpruch erjucht hatte, 
erklärte Sir“ lin, daß er fein Urtheil begehre. Darauf antwortete 
ber Grefe, „er fite da als ein Nichter und weder könne noch wolle 
cr Jemandem Urtheil oder Necht verweigern, er ſtelle die Sade a 
Urtheil; falle der Spruch jo, daß Hirtzelin Sich darliber bejchweren 
zu müſſen glaube, jo möge er das Urtheil jchuldigen und Bent 
fung beim Erzbiichof einlegen“. Darauf übermwies er die Sad 
an den Schöffen Johann Canus zum Urtheil. Die Schöffen, Mt 
fih zur Berathung in ihre Kammer begaben, fehrten nach kurzer 
Beſprechung an ihre Site zurüd, und beide Parteien ftellten ſich 
wie gewöhnlich neben die Echörfenbanf, das Urtheil zu vernch- 
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beiondern Vertrag vereinbaren müſſen, jo ift nun beſchloſſen, daß, 
wenn unjere Herren oder ihre geſchickten Freunde darüber ſprechen 
‘werben, diejenigen Herren, von denen oben die Rede gemefen, fich 
serhalten ſollen, wie oben beftimmt ift. Auch follen alle diejenigen, 
Ve um biejer Sachen willen aus der Kür diefe Zeit geblieben find,. 
wer Zeiten aber zu Rathe gefellen haben und auch hernady wieder 
a Rathe gewählt worden, zu den Heiligen ichwören, daß ſie dem 
Zehann Eanus, den Gerhard vom Cueſin ſowie den ander alten 
Shöiften in Zeit der Zwietracht feine Hülfe, feinen Rath oder Bei- 
mit Worten, Werfen, Darlehen oder Bürgichaft geleiftet haben 
ser leiften wollen... . Wer diefen Eid nicht ſchwören will, den 
Fell man nicht zum Rathsſitz zulaſſen. Wäre es, daß Jemand dieſen 
> leiſtete, ſeinen Schwur aber bräche, den ſollen unſere Herren 
oder durch Grefen und Schöffen als einen Meineidigen richten 
richten laſſen, wie ſich das gebührt” 1, ALS Hermann Echerf: 

, der um Weihnachten 1451 zu Rathe gewählt wurde, dieſen 
Beihluß beichwören follte, weigerte er fich deſſen mit ausführlicher 
ung. ‚Er wurde darum nicht zu Rathe zugelafien und jeine 
lgefellen wählten an-jeine tele den Wilhelm von Breiiig 2). 
3. Oltober 1452 murde weiter beſtimmt, daß alle diejenigen, 
ſich jeit der Zeit der neuen Schöffenfagungen von dem auf 
Schöffenthum geleifteten Eide Haben abfolviren laſſen, ſich aljo 
it Willen des Erzbiſchofes des SchöffenthHums entichlagen haben, 
alle diejenigen, die ſich ſpäter desſelben entledigen werden, nad) 
Zeit nicht mehr zu Rathe jollen geforen, noch mit einem Amte 
Auftrage von Eeiten des Nathes betraut werden” 3). Im Jahre 
I wurde dieje Beichränfung der Nathswahl wieder aufgehoben 
geitattet, auch die früheren Schöffen wieder zu Nathe zu wählen. 






















N) Rathsprotokolle, 2, f. 50, ff. Im Jahre 1452 wurde diefer Beichluß 
errufen und Durch einen andern erjeßt: det verdrach is wederdragen up 
ya ander punte dat in dat eydtboich gesat is. Conc. «ie veneris post 
enth. anno 1452, 

2, Ascr. A. IV, 133, 

3, Rathöprotololle, 2, f. 62. 
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fönnen, wenn in jeinem eigenen Schooße feine Mitglieder fich befan- 
den, von denen zu befürditen jtand, daß fie ihre Abftimmung in ber 
Schöffenfrage duch die Rücklicht auf ihre andermweitigen Verbindungen 
und Verpflichtungen würden beeinfluffen fallen. Darum beſchloß er 
im Jahre 1446, daß alle diejenigen, welde zu der Schöffenfür ge: 
hörten, jie jeien alt oder jung und gehörten einen Stande an, wel: 
her immer es jei, von der Rathswah! ausgeichloffen ſein follten, 
bis der Nath mit allen Näthen ausdrücklich in die Zulaffung willigen 
werdet), Wir willen, daß die Schöffenfür Das einzige Vorreht 
war, welches man den alten Geſchlechtern gelaſſen hatte; es mar 
aljo durch diefen Beichluß gerade demjerrigen Theil der stölner Bir 
gerichaft, dem früher ausſchließlich die Belegung des engen Rathes 
zugeftanden hatte, jede Betheiligung an der eigentlichen Regierung 
der Stadt verwehrt. Im Jahre 1451 wurde dieſer Beichluß mie 
der aufgehoben: „von nun fortan foll die Rathskür wieder frei ſein, 
alfo doch daß alle diejenigen, die biS herzu auf Grund des Beſchluß— 
je8 von 1446 aus dem Mathe geblieben find, es fei um Barteilid 
feit oder wegen Tageleiftens oder auch deßwegen, weil fie mehr al 
andere geborene und beerbte Bürger wegen ihrer Geburt ein Ned 
auf den Schöffenſtuhl beantpruchen, und auch alle, die Dazu gehören 
und noch zu jung oder ausländiic geweien ind, nun aber zu Rathe 
gewählt werden, zu allen Zeiten, wenn unſere Herren oder ihre ge: 
schickten Areunde in Rathsſtatt oder in Schidungen über Dinge 
Iprechen, welche die alten Schöffen, gegen die das Urtheil des Erz 
biſchofs geiprochen werde, betreffen, oder auch wenn unſere Herren 
über den Schötfemituhl oder über den einen oder andern Schöffen 
jprechen wollen, die Rathskammer verlajlen ſollen . . . Da Johann 
Canus und Gerhard von Cueſin ſehr ſchmähliche, ſchändliche und 
lügenhafte Briefe an vielen Enden und Stätten gegen untere Herren 
vom Nathe aufgeſchlagen und auch unſeren Herren und allen Gaffeln 
und Memtern beimaelandt haben, insbeſondere Serbard offenbar 
meineidig geworden it, über welchen unſere Herren noch einen 


1) Nathsprotofolle, 3, f. 50. 
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Der frühere Schöffe Dietrich von Schiederich wurde von der Zunft 
Eiſenmarkt in den Rath geſchickt und von dem Rathe ſelbſt zugelaſſen. 

Auf das oben angegebene Anſuchen des Rathes erklärte der 
Erzbiſchof ſich ſofort bereit, die Beilegung der verderblichen Wirren 
zu verſuchen, verlangte aber vom Rathe kräftige Unterſtützung bei 
dieſent ſchwierigen Unternehmen. Am 8. Juni 1446 ließ er den 
Schöffen die Aufforderung zuſtellen, am 16. desſelben Monates, 
Morgens ſieben Uhr, „in ſeinem Hofe Birnenbu g binnen Köln“ mit 
ihren Freunden zu erjcheinen, um mit feinen Freunden und Räthen 
über einen Ausgleich des ſchwebenden Streites in Unterhandlung zu 
treten‘). Die Zufammenfunft fand aber erſt am Tage darauf in 
Hofe des Erzbiſchofs an St. Apoſteln?) ftatt. Hier verzichtete der 
Schöffe Johann Mommersloh auf das Urtheil, welches er „am 
hohen Gerichte zu Köln gegen Johann Hirkelin erwonnen hatte“; 
Johann Hirkelin aber follte jo lange des hohe Gericht meiden und 
ungehindert laſſen, bis der Erzbifehof an dasselbe einen Grefen und 
eine zur Entſcheidung der fraglichen Rechtsſache wie zur Schlichtung 
aller andern gerichtlichen Streitigkeiten zureichende Anzahl von Schöf⸗ 
fen werde gewäldiget haben. „Und ſobald die Wäldigung geſchehen 
iſt, ſoll der Erzbiſchof ſofort zwiſchen den genannten beiden Parteien 
alſo entſcheiden: „Da Johann Mommersloch in unjere Hand ver: 
zichtet hat auf alliolches Urtheil, als er an unjerm hohen Gerichte 
gegen Johann Hirkelin erwonnen hat, fo jagen wir, daß dieſes Ur- 
tbeil ab fein foll, und wir fegen dich Johann Hirkelin wieder in 
deinen -Stuhl, wie wir dich früher gelegt haben, doch aljo, daß du 
dem ‘Johann Mommersloch auf jeine Anſprachen, jo wie er diefelben 
vorher an unferm hohen Gerichte gegen dich geltend gemacht hat, 
auf den nächlten dinglihen Tag nad diefem Tage mündlich ant- 
werten und darüber bei diefem unjerm Gerichte Recht nehmen und 
geben ſollſt, wie ſolches unſeres hohen Gerichtes Recht, altes Herfommen 


I) Actus et processus, t. 2, f. 27 b. 
2) Es wer dies des „Erzbifhofs Herberge auf Apoftelnklofter, da er Haus 
und Hof pflegt zu halten“. (Actus et processus, t. 13, f. 73.) 
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und. Gewohnheit ift“1). Weiter verlangte der Erzbiihof von den 
Schöffen die ausdrüdlihe Erklärung, daß ſie auf jede Verfolgung 
des gegen Hirkelin ergangenen Spruches verzichten und jeden Zmift 
in dieſer Angelegenheit abjtellen wollten. Die Echöffen aber ver: 
barrten auf ihrem Sinne, wielen dieſes Anjinnen von der Hand 
und überreihten am 23 Juni den erzbiichöflichen Bevollmächtigten, 
dem Vogt Gumpredt von Neuenar und dem Dechanten Tilmann 
von St. Andreas cinen ihre Weigerung ausführlich begründenden 
Proteſt 2). u 
Dem Rathe wollte es fcheinen, daß die Schöffen fich in ihrer 
Haltung mehr durch Leidenichaftlichfeit als Nechtsgefühl leiten ließen, 
und daß in dem gegen Hirkelin erfolgten Nechtjsrudh) Weberredung 
und gegenleitige Abipradhe nit ohne Einfluß geblieben ſei. Bei 
dem zur Klärung diejer Angelegenheit vorgenommenen Verhör ver: 
mochten Johann Duattermart und Gerhard vom Cueſin den Verdacht, 
planmäßig auf die Verurtheilung Hirgelin’S bingearbeitet zu haben, 
nicht von fich abzumälzen. Beide mußten darum bis zum Austrag 
der Sache zu Thurm gehen, und ihre Genoſſen Heinrich Duattermart, 
Heinrich Hardefuft, Johann Canus und Johann Heimbad) jollten jich 
edlih verpflichten, ohne Erlaubniß des Nathes ſich nicht aus ihren 
Bohnungen zu entfernen. Johann Canus zog es vor, fih duch 
beimliche Flucht der Unterfuhung zu entzichen und am 16. Juli 
1446 fagte cr Eid und Bürgerrecht auf und verlich die Stadt?). 
Immer bitterer wurden die Klagen, welche aus der Stadt und 
Umgegend beim Rath und Erzbiſchof über dieſe troftloien Wirren 
md die in Folge derjelben täglich wachiende Rechtsunſicherheit ein: 
liefen. Auch von einzelnen der zweiundfiebenzig Schöffenftühle, die 
im Kölner hohen Gericht ihren Oberhof bejaßen, gingen gegründete 
Veſchwerden darüber ein, daß die in Appellinftanz gebrachten Rechts— 
fragen unerledigt liegen blieben. Der Erzbiſchof erfuchte den Rath 


I) Actus et processus, t. 2, f, 28, b. 
2) Actus et processns, t. 2, f. 28 a, fi. 
8) Actus et procesaus, t. 2, f. 41. 
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unter dem 16. Auguft, Bevolmächtigte zu ihm in feinen Hof an 
St. Apofteln zu ſchicken, um mit ihm und feinen Räthen, dem Dom: 
propft von Mainz, dem Junker von Gehmen und Gngelbert von 
Arberg, ih über die Schöffenjache zu befpreden. Namens des 
Rathes hielt der Protonotar Johann von Stommel über den Verlauf 
und den Stand der ganzen Angelegenheit einen erläuternden Bor: 
trag. Darauf wurde eine neue Zuſammenkunft auf. den 20. de$- 
jelben Monats anberaumt. Won da ab folgten ſich die Conferenzen, 
theil3 im erzbifchöflichen Hofe an St. Apofteln, theils im Haufe zur 
Papageien, auch Hartmannshaus genannt auf dem Neumarkte, theils 
int Rathhaufe „unten in der großen Kammer” und in der Schöffen: 
fammer 1) in rajcher Folge, und der Erzbifchof ließ fich Feine Mühe 
und Anftrengung verdriegen, um den verderblihen Wirren ein Ende 
zu machen?) Rathend ftanden ihm zur Seite der Graf Friedrich 
von Mörs, der Graf Heinrih von Naſſau, der Dompropft von 
Mainz, der Kölner Afterdechant von Neichenftein, der Scholafter 'von 
Wertheim, der Graf von Neuenar, der Junker von Gehmen, der 
Junker von Reifferieid, Johann von Hatzfeld, Johann von Ring: 
beim, Söddert von Teinsberg, Dietrich von Beilfel, Johann von 
Duade, Wilhelm von Neflelrode, Scheifard von Merode, der Dechant 
Tilmann von St. Andreas und Propft von St. Florenz zu Coblenz, 
der Stanzler Johann von Yinz, der Propſt von Bonn, der Offizial 
Meifter Chriftian von GErpel, der Propſt von Maria ad gradus 
Meiſter Heinrich von Erpel. Wiederholt wurden die Schöffen zuge: 
zogen und mit eindringlichen Worten an die traurigen Folgen ihrer 
Hartnädigfeit erinnert. Vom 1. September ab wohnte auch cine 
Deputation des Domkapitel den Beiprehungen bei. Endlich jchidten 
fih vier Schöffen, johann.Quattermart, Gerhard vom Euelin, Hein- 
rich Duattermart und Heinrich Hardefuſt an, die ganze Streitjache 
der Entſcheidung des Erzbiſchofs und feiner Freunde und Räthe zu 
überlaijen ; ſie verpflichteten fich, Feinerlei Berufung gegen ſolchen 


1) Actus et processus, t. 2, f. 81, b. 
2) Actus et processus, t. 2, f. %, b. 
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Spruch zu ergreifen und jich nicht ohne Erlaubniß des Rathes aus 
der Stadt zu entfernen. Johann Hirgelin verſprach gleichfalls, ſich 
beider Entſcheidung des Erzbiihofs zu beruhigen. „Johann Heim- 
bad trat erit der Erklärung feiner Mitſchöffen bei, als er einige 
zeit im Bayenthurm eingejperrt geweſen war!). Der -Schöffe Jo— 
hann Quattermart, der auf dem Gunibertsthurm in Gefangenichaft 
ſaß verpflichtete ji) anı 12. September durch einen leiblichen Eid, 
id in der Schöffeninche bei dem Urtheil, welches der Erzbiſchof 
Iprehen werde, zu beruhigen, nicht an den Papſt, das Goncil oder 
den aller zu appelliven und big zum Spruch die Stadt nicht zu 
verlaften, jondern jofort auf Verlangen des Nathes wieder auf den 
Zum zu gehen.. 

Ter Erzbiichof, der vor der Füllung jeines Epruches nochmals 
alle Einzelheiten des Streites hören wollte, erſuchte beide Parteien, 
ihm ihre Beſchwerden, Klagen und Anſprüche in ausführlichen Denk— 
ichriften einzureichen. Am 22. November kam er in die Stadt, um 
den erjten Verſuch zur Ausgleihung zu machen. Sofort erſchienen 
vor ihm einige Rathsfreunde, welche ihn Namens des Rathes erſuch— 
ten, ſeine volle Autorität einzuſetzen, um endlich die geſtörte Rechts— 
pilege wieder in Gang zu bringen. „Seine Gnaden wurden mit 
den Rathsfreunden einig, daß man die geforenen ?) Schöffen, die bei 
der Hand jeien, vor jich ſollte laſſen kommen in den Hof bei ©t. 
Apofteln, um mit ihnen zu jprechen und fie zu unterweifen, daß jie 
nh des Schöffenthums annehmen jollten, und könnte man jie inter: 
meiien, wohl und gut, fönnte man es aber nicht, jo würden Seine 
Onoden mit der Stadt auf Wege denken, daß mar Schöffen friege, 
und das Gericht jeiner Verwahrloſung entreiße” 3). So ließ der 


') Actus et processms, t. 2, f. 101. 

. I) Die gewäldigten Schöffen pflegten aus den Schöfienbrübern im Voraus 
‚Beimigen Schöffen zu wählen, welche beim Ableben der einzelnen gewäldigten 
Eqhffen der Anciennität nah in das Schöffenlollegium eintraten und angemäl«- 
diget wurden. Solche noch nicht angewäldigte Schöffen, welche vorläufig nur 
des Anrecht auf einen Schöffenftuhl hatten, find die hier genannten „gelorenen“ 
Schöffen. 

3) Actus et processus, t. 2, f. 128, b. 
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Grabiichor die in der Stadt anweſenden gewählten aber noch nicht 
gewäldigten Schöffen zu fih entbieten, um mit ihnen über ihre An- 
wäldigung an Stelle der alten für jede friedliche Ausgleihung un- 
zugänglichen Schöffen zu unterhandeln. Es erfchienen am 24. Hein: 
rid vom Hirke, Eberhard vom Hirte, Dietrid von Schiderich, 
Johann Jude junior, Roland von Lysficchen, Heinrich Jude und 
Dietrihd von der Landskrone. Der Erzbifchof ftellte an fie im In— 
tereffe der allgemeinen Rechtspflege das Anfuchen, daß fie ſich des 
Schöffenthums annehmen und die Nechtspflege wieder in Gang brin- 
gen möchten; von feiner Seite könnten fie ſich jeder Unteritügung 
verlichert halten. Den gewählten Schöffen, denen die Rückſicht auf 
ben Zuſammenhalt der Schöffengenoſſenſchaft höher zu ſtehen jchien, 
als das allgemeine Wohl, Ichnten unter den nichtigſten Gründen den 
Eintritt in das Gericht ab; der eine jagte, er könne als Elerifer ſich 
des SchöffenthHums nicht annehmen, der andere wollte nicht vor dem 
Erlaß einer Berichtsreformation eintreten, und die übrigen fchüßten 
ihre Yugend und ihre Unfenntniß des Rechtes vor. Der Erzbiichof 
ließ fich aber durch folche Weigerung nicht von weitern Bemühungen 
abichreden; er gab die Hoffnung nicht auf, endlich zu gutem Ziele zu 
gelangen, und den für die Neubeſetzung des Gerichtes in Ausſicht 
genommenen geforenen Schöffen ertheilte er die Zuficherung, daß das 
gewünschte Abkommen den hergebradten Rechten der Geſchlechter und 
des Ecöffenfollegiums feinerlei Eintrag thun ſolle. Es wollte aber 
immer nicht gelingen, die rechtlihen und perſönlichen Bedenfen der 
für dag Schöffenamt Auserjehenen zu befiegen, und ihre Bedingungen 
auf ein erfüllbares Maaß zurüdzuführen. Mittlerweile machten fi 
in der Stadt die traurigen Folgen des jo langen Rechtgitillftandes 
immer fühlbarer. Der Rath, der bezüglich der Deffnung des Gerid.- 
tes den vom Erzbiichof begonnenen Unterhandlungen nicht vorgreifen 
wollte, entſchloß fich, die zugleich mit dem Gerichte ruhenden Gejchäfte 
bes Schöffenſchreins durch ſelbſtändiges Vorgehen wieder in Gang‘ 
zu bringen. In dieſem Schreine pflegten Teftamente Einderlofer 
Eheleute, Bermächtniffe von Häufern und licgendem Gut, Protokolle 
über Beleid und Beſcheid, Ehebeſprechungen und Verlöbnißbriefe und 
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wichtige das Erbrecht berührende Rathsverordnungen eingetragen zu 
werden. Im Intereſſe aller derjenigen, welche Rechtsurfunden in 
die Bücher des Schöffenjchreing eingetragen zu ſehen wünſchten, be- 
ſchloß der Math mit den Freunden, allen Räthen und den Vierund— 
vierigern, ſechs Schöffenbrüder zu bezeichnen, welche jich dieſes 
Shreind annehmen und wöchentlich zweimal die nöthigen Eintragun- 
gen bejorgen follten?). Da e3 den Anſchein nahm, daß der Erz 
biſchof endlich den entjcheidenden Spruch in der ganzen Schöffenfrage 
thun und jomit nicht allein das Gericht, Sondern auch der Schrein bald 
wierer in Gang kommen werde, zögerte der Rath mit der Ausführung 
der genannten Verordnung. Der Erzbijchof, der zulegt aud) noch vont 
Könige dringend aufgefordert wurde, das „hohe Gericht mit andern 
frommen, verjtändigen Bürgern zu bejegen“ 3), entſchloß ſich am 25. 
Januar 1448 zu dem enticheidenden Schritte, „ES find binnen den 
leäten vier „Jahren, fchreibt er, viele Klagen von den Bürgermeiftern, 
dem Rath und der ganzen Gemeinde der Stadt Köln erhoben worden, 
daß unjere Schöffen des hohen Gerichts durch Zwietracht, die unter 
iimen beitand, inwendige und auswärtige Leute, die am Gericht zu 
tun hatten, rechtlos ließen und ihnen nicht Necht und Urtheil ga⸗ 
den, und daß an dem Gerichte wenig Ausrichtung geichah und die 
Sigungen nicht gehalten wurden, wie jich ſolches gebührte und Noth 
war, wodurch „Jedermänniglich, der eines Schöffenipruches bedurfte, 
zu verderblichem Schaden fam. Es Haben uns Ddiejelben Bürger: 
welter und Rath darum fleißig gebeten und trefflid und Hoch ange- 
rien, daß wir unjere Gerichte öffnen und verjorgen wollen“. „Mit 
Rath unserer trefflihen Freunde, einer merflichen Anzahl aus unjern 
Kapitel, vieler Edelleute, der Stadt Köln, unjerer Ritterichaft, unjerer 
Städte und vieler unferer Freunde und Getreuen geiftlichen und 
weltlihen Standes haben wir ung vorgenommen, andere Schöffen 
am unier hohes Gericht bis zur vollen Zahl von fünfundzwanzig 





!) Actus et processus, t. 2, f. 164, b. 
⁊ Actus et processus, t. 2, f. 153. 
9) Actus et processus, t. 2, f. 188, 


400 Ernennung neuer Schöffen. 


Berjonen zu feßen und zu mäldigen, und barauf haben ı 
einige gelegt und angemäldiget, nämlich Dietrid von &ı 
Dietrich von der Landskrone, Heinrich Jude, Roland von Ly 
Roland Schimmelpennind, Franko von Zülpich, Wolf von 
Göddert von Stanımheim, Wolter Rodenkirchen, Johann von 
Hermann’3 Sohn, Johann von Aldenar, Heinrih Bonnenbe 
hann von Hochkirchen und Johann von Buchholz. So 0 
manchmal der geichten Schöffen einer ablebig wird, oder | 
Cchöffenamtes unwürdig gemacht bat, jollen die andern € 
binnen dem nächſten Monat, nachdem die Erledigung befaı 
worden, einen andern verftändigen, in Köln geborenen, beerbi 
eingefejlenen Bürger, der für den Echöffenftuhl tauglich ift, 
ihre Wahl innerhalb desjelben Monats dem Erzhbiſchof kur 
und un die Anwäldigung anftehen. Wäre c3 aber, daß die € 
die Wahl in der beftimmten Zeit und Art nicht vornähmen ol 
diefelbe nicht anzeigten, oder daß fie Jemanden wählten, d 
für untauglich hielten, jo mag der Erzbiſchof aus den verfki 
geborenen, beerbten und eingejejlenen Bürgern einen, den er ' 
Gericht als tauglich erkennt, zu dem Echöffenantt wählen u: 
digen. Auch jollen die Echöften des hohen Gerichtes von nun 
alle vierzchn Tage zum mindeften zwei Tage in dem Ger 
Hofe dingen, den einen Tag von der Harſchar und den andı 
Kummer und ähnlichen Dingen. Die Erdingniffe, die v 
Schöffen geichehen, jollen zur Stunde auf Anftehen derjeni: 
es angeht, in die Schreine der zuftändigen Geburhäuſer geu 
werden. Auch follen die Schöffen die Geſchäfte ihres Schre 
treulich verfehen und Tyedem unverzüglid die verlangten U: 
leſen und die eingereichten Aftenftüde eintragen. Weiter fc 
das Gericht ordentlich und getreu handhaben, ihm folgen i 
Dingen und feine vorherige Verabredung mit irgend Scmant 
fen; auch jollen fie Feine die Kölner Bürger betreffende Gedin 
dem Eſſen halten, nur den fremden fol nad) dem Eſſen N 
ſprochen werden dürfen“ N), 


1) Actus et processus, t. 2, f. 159, ir. 


Johann Ganus. 4101 






























Schon aus dem Namen der neuen Schöffen ift zu erfennen, daß 
rich das ausſchließliche Anrecht der alten’ Geſchlechter auf bie 
nftühle duch diefe Verordnung brechen wollte; mie für bie 
bie joe auch für die Schöffenftühle das Vorrecht einer ge- 
fenen Kofte vernichtet fein und die Beſtimmung des Sühnbriefes 
Sabre 1383 wurde dadurch außer Kraft geſetzt. 
Auer dem Etzbiſchof unterfiegelten diefen rief ber Erbvogt 
raf Gumprecht von Neuenar, der Erbmarichal Johann von Reiffer- 
eb und Dyd, die Stadt Köln, die Städte Andernach, Bonn und 
Durch den ſtädtiſchen Doktor Johann Frunt überfandte der 
üichor eine Abfchrift diejer Verordnung an den König zur aller- 
Beftätigung. 
Am föniglihen Hofe hatte Frunt den Beſchwerden und For⸗ 
mgen gegenüber, "melde hier Johann Canus Namens der ent- 
Schöffen gegen das Vorgehen des Nathes und des Erz 
3 mit unermüblicher Anftrengung geltend zu machen fuchte, 
1 harten Stand. Diejer Canus hatte zu der Zeit, als feine 
ihöffen gezwungen wurden, durch Eid und Brief die Entſcheidung 
ihre Streitfahe dem Spruch des Erzbiſchofs anheimzuftellen, 
Statut, wonah in die Häufer von Kindbetterinnen feinerlei 
ifmandate und gerichtliche Befehle gebracht werben durften, zu 
Schub angerufen. As cr erkannte, daß der Rath trotzdem 
alt machte, ihn zu Thurm zu bringen, entwich er aus der Stadt 
bb begab ſich nah Aachen. Hier wurde ihm die Aufforderung, vor 
I Erzbifchof zu erſcheinen, zugeftellt. Er aber crflärte, daß er 
gefonnen jei, fih in der Schöffenangelegenheit einem Urtheil 
bifchof8 zu unterwerfen. In Gemeinſchaft mit Gerhard vom 
fin erbot er fi in einem an vielen Orten angeichlagenen Klage: 
F gegen Bürgermeifter und Rath ber Stadt Köln !), beim Erz 
f von Mainz ober beim Domkapitel zu Mainz ober beim Gericht 
lle2) ober bei den gemeinen Landſchaften im Rheingau, 


on 


u) Ratheprotofa, 2, f. 51. 
2) Gifel heißt es in dem Brief, der auf der Kughein noch den Kleiſter, wo» 
Snnen, Beldiähe der Stadt abin. TIT. ꝛe 
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Berjonen zu fegen und zu mäldigen, und darauf haben mir jebt 
einige geſetzt und angemwälbiget, nämlich” Dietrid von Schiderich, 
Dietrich von der Landskrone, Heinrich Jude, Roland von Lysficchen, 
Roland Schimmelpennind, Franko von Zülpih, Wolf von Gleſch, 
Göddert von Stanımheim, Wolter Rodenkirchen, Sobann von Gleſch 
Hermann’s Sohn, Johann von Aldenar, Heinrich Bonnenberg, Jo: 
hann von Hochkirchen und Johann von Buchholz. So oft und 
manchmal der geſetzten Schöffen einer ablebig wird, oder ſich des 
Echöffenamtes unwürdig gemacht bat, jollen die andern Schöffen 
binnen dem nächſten Monat, nachdem die Erledigung befannt ge- 
worden, einen andern verjtändigen, in Köln geborenen, beerbten und 
eingefejfenen Bürger, der für den Echöffenftuhl tauglich ift, wählen, 
ihre Wahl innerhalb desselben Monats dem Erzbiſchof Tund thun 
und um die Anmäldigung anftchen. Wäre es aber, daß die Schöffen 
die Wahl in der beitimmten Zeit und Art nicht vornähmen oder und 
diefelbe nicht anzeigten, oder daß fie Jemanden wählten, den mir 
für untauglich hielten, fo mag der Erzbifchof aus den verftändigen, 
geborenen, beerbten und eingeſeſſenen Bürgern einen, den er für das 
Gericht als tauglich erfennt, zu dem Echöffenamt wählen und mäl- 
digen. Aud) jollen die Schöffen des hohen Gcrichtes von nun fortan 
alle vierzchn Tage zum mindeften zwei Tage in dem Gericht am 
Hofe Dingen, den einen Tag von der Harſchar und den andern von 
Kummer und ähnlihen Dingen. Die Erdingniſſe, die vor den 
Schöffen geichehen, jollen zur Stunde auf Anftehen derjenigen, die 
es angeht, in die Schreine der zuftändigen Geburhäufer geurkundet 
werden. Auch follen die Schöffen die Geichäfte ihres Schreins ge 
treulich verjehen und Jedem unverzüglih die verlangten Urkunden 
leien und die eingereichten Aftenftüde eintragen. Weiter follen fie 
das Gericht ordentlih und getreu Handhaben, ihm folgen in allen 
Dingen und feine vorherige Verabredung mit irgend Jemanden tref- 
jen; auch jollen fie Feine die Kölner Bürger betreffende Gedinge nad) 
dem Eſſen halten; nur den Fremden fol nad) dem Eſſen Recht ge 
Iprochen werden dürfen“ 1). 


1) Actus et processus, t. 2, f. 189, jr. 
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Schon aus dem Namen der neuen Schöffen iſt zu erkennen, daß 
Dietrich das ausſchließliche Anrecht der alten? Geſchlechter auf die 
Schöffenſtühle durch dieſe Verordnung brechen wollte; wie für Die 
Rathoſitze ſollte auch Für die Schöffenſtühle das Vorrecht einer ge- 
ichloſſenen Stafte vernichtet fein und die Beftinmung des Sühnbriefes 
vom Jahre 1383 wurde dadurch außer Kraft gelebt. 

Außer dem Erzbiſchof unterjiegelten Dielen Brief der Erbvogt 
Graf Gumprecht von Neuenar, der Erbmarſchal Johann von Reiffer- 
iheid und Dyd, die Stadt Köln, die Städte Andernach, Bonn und 
Yin. Durch den ſtädtiſchen Doktor Johann Frunt überfandte der 
Ezbiſchof eine Abſchrift dieſer Verordnung an den König zur aller- 
höhiten Beftätigung. 

Am königlichen Hofe Hatte Frunt den Beichwerden und For- 
derungen gegenüber, " welche hier Johann Ganıs Namens der ent- 
teten Schöffen gegen das Vorgehen des Rathes und des Erz 
biſchofs mit unermüdlicher Anftrengung geltend zu machen fuchte, 
einen harten Stand. Dieſer Canus hatte zu der Zeit, als feine 
Ritſchöffen gezwungen wurden, durch Eid und Brief die Entjcheidung 
über ihre Streitſache dem Spruch des Erzbiichofs anheimzuftellen, 
das Statut, wonad in die Häuſer von Sindbetterinnen keinerlei 
Steafmandate und gerichtliche Befehle gebracht werden durften, zu 
feinem Schuß angerufen. As er erkannte, daß der Nath trotdem 
Anftalt machte, ihn zu Thurm zu bringen, entwich er aus der Stadt 
und begab ſich nach Aachen. Hier wurde ihm die Aufforderung, vor 
dem Erzbijchof zu ericheinen, zugeſtellt. Er aber crflärte, daß er 
micht geſonnen jei, ſich in der Schöffenangelegenheit einem Urtheil 

des Erzbiſchofs zu unterwerfen. In Gemeinschaft mit Gerhard vom 
Cueſin erbot er Sich in einem an vielen Orten angeſchlagenen Klage— 
brief gegen Bürgernteilter und Rath der Stadt Köln!), beim Erz 
biſchof von Dlainz oder bein Domkapitel zu Mainz oder beim Gericht: 
zu Gitville?2) oder bei den gemeinen Landſchaften im Rheingau, 


1) Rathsprotololle, 2, f. 51. ' 
2), Effel heißt es in dem Brief, der auf der Rückſeite noch den Kleifter, wo⸗ 
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„Recht zu nehmen und zu geben, es treffe an Leib, Ehre oder Gut“ 
Als er auf diejes Anerbieten feine Antwort erhielt, begab er fi ar 
den föniglichen Hof und betrieb bier, mit Vollmacht feiner Mitſchöf 
fen ausgerüftet, mit unermübdlichem Eifer feine und feiner Genofler 
Miedereinjegung in ihre alten Rechte. Johannes Frunt, der den 
Könige von Wien nad) Baden und von bier nad) Neuftadt gefolg' 
mar, konnte es troß aller Anftrengungen nicht erreichen, dag feinen 
Ansuchen Folge gegeben und die ganze Streitſache zur endgültiger 
Entſcheidung an den Erzbiichof zurüdverwieien wurde. Der Könic 
erklärte, fich des Nechtöipruches annehmen zu wollen, und fordert: 
den Nath der Stadt Köln auf, die Schöffen ihres Briefes und Eides 
zu entbinden und nicht weiter ander Verfolgung ihres Rechtes beim 
föniglichen Rammergericht zu hindern. Den Sprud feßte er aul 
ven 6. Januar 1449 an. Der Erzbiichof, der feſt entichloffen war 
fein Necht als Herr des Kölner Gerichtes zu wahren und die Ent. 
Iheidung in feiner Hand zu behalten, fandte hierauf den Erbvogt 
Gumprecht von Neuenar an den König, um denfelben durch Hare 
Darlegung des ganzen Sachverhalts zu beftinnnen, daß er Erzbifchof 
und Stadt in ungeftörtem Genuß ihrer Freiheiten und Privilegien 
lajfe, die Klage des Johann Canus abweife und den Fortgang des 
Rechtshandels vor dem Erzbischof nicht ftöre. Wollte der König aber 
auf alle Fälle den Sprud in der Hand behalten, fo war Gumprecht 
beauftragt zu erflären, daß nicht das Kammergericht das zuftändige 
Tribunal fei, fondern zur Entſcheidung der fraglichen Streitſache 
nach „alter Gewohnheit ein Hofgericht berufen werden müſſe !). Sollte 
Gumprecht mit feinen Vorftelungen fein geneigtes Gehör finden, fo 
möge er dem Könige fund thun, „der Erzbifchof fehe fi dann ge 
nöthigt, Tih auf den Inhalt feiner Wrivilegien zu berufen“ ?). 
Würde der König auch darauf Feine Nüdjiht nehmen, jo möge er 


durch der Brief aufgeflebt war, zeigt. Canus und Guefin nennen ih „Chöffen 
zu Köln und Vürger zu Eltvill. (Actus et processus, t. 2; f. 9%.) 

1) Actus et processus, t. 2, f. 232, fi. 

2) Actus et processus, t. 2, f. 236. 
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ihm in feinem eigenen wie im Namen des Grabifchof zu verftehen 
geben, daß es dem Könige im Reiche „zum Böjen würde angerechnet 
werden, wenn er jich unterfangen wolle, den Erzbiſchof, ein merk: 
lies Glied des heiligen Reiches, namentlich in diefen ſchweren, krieg: 
erfülten Zeiten in den durch Fönigliche Briefe beftätigten Nechten zu 
fränten. Der Erzbifchof werde über ſolches Unrecht Fein Schweigen 
beobachten, jondern dasjelbe in das Reich bringen, fo daß Kurfürften, 
Fürften, Herren und Städte davon Kunde erhielten, und da möchten 
dann viele und ſchwere Reden darüber fallen, daß man im Reiche 
von Seiten des Königs nicht vertreten, bejchirmt und getröftet, fon- 
den an feinen Privilegien verkürzt werde. Wenn aud das nicht 
belie, folle er fagen, der Erzbiſchff werde dann von den Seinen 
genöthigt werden, andere Ichwere Wege zu ſuchen, obwohl er jolches 
nur ungern thue; noch fein Staifer oder König habe aljo gegen die 
Kölner Kirche verfahren, denn fie alle hätten derjelben ihre Privile- 
gien vermehrt, nicht aber vermindert und gefräuft. Seine Königliche 
Gnaden möchten bedenken, daß die Leute in dieſen Zeiten mehr als 
von Alters geneigt jeien, die Oberen gering zu achten und ihnen 
entgegen zu treten; wenn Seine (Snaden wegen einer foldhen gering- 
fügigen Sache im Deutſchen Lande in Mißachtung Fomnıe, ftche zu 
färhten, daß viel Unheil daraus entftche, jedermann werde in Sorge 
Reben, dab ihm morgen dasjelbe begegne, was heute einem Andern 
erfahre. Wenn das alles nicht helfen wolle, fo jolle er Seiner 
Gnaden und den föniglichen Räthen erklären, daß der König wenig 
Rugen von feinem Verfahren haben werde, denn er werde allerwärts 
großen Unwillen erweden; dic Stadt Köln werde Berufung einlegen 
md diefe Berufung auch verfolgen, und treffliche Leute würden ihr 
deiſiand leiften, und was dag bedeute, das mögen Seine königliche 
Gaaden wohl und ernftlich bedenken: darum bitte der Erzbiſchof als 
ER getreuer Diener und Genoffe Seiner Majeftät. Sollte auch bieje 
ernſte Mahnung nicht beachtet werden, fo möge er weiter erklären, 
der Erzbiichof und feine Kirche fein um des Königs willen jegunder 
zu großem Verderbniß gekommen; denn weil der Erzbischof den 
Könige bezüglich der Krönung zu Willen jein wolle, darum jeien bie 
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Kurfürften ihm auffäffig und nicht beiftändig geweſen; und weil er 
in der Kirchenjadhe zu ihm ftehe, darum fei er mit Krieg überzogen 
worden. Sollte der Stadt Köln nun Ungemach daraus erwacjlen, 
daß fie, wie es Noth gethan und ich gebührt habe, dem Erzbiſchof 
auf fein Anfuchen zur Wiedereröffnung des hohen Gerichtes Beiftand 
und Hülfe geleiftet habe, jo würde der Erzbiſchof dafür verantwort- 
lih gemacht werden. Wenn der Erzbiichof dann dieſes Ungemad 
nicht abjtelle, dann ftehe zu beforgen, daß die Stadt gegen ihn feinen 
Feinden ſich zugejellen werde, zugleich fei dann zu befürditen, daß 
dadurch auch noch andere Territorien dem Erzbiſchof abfallen wür⸗ 
den. Dann treffe den König der Vorwurf, die Kölner Kirche und 
ben Erzbiichof zu Grunde gerichtet zu haben, und das fei ein kranker 
Lohn für treue Dienfte und auch ein ſchweres Teitament für den 
König und das Haus Oeſterreich“ 1). 

Gumprecht's Sendung hatte vollen Erfolg. Am 3. Febr. 1449 
erließ der König ein Mandat, wodurd er die Klage de Canus ab- 
wies und die Entſcheidung der ganzen Streitiahe dem Erzbiſchof 
anheimgab. „Der ehrwürdige Dietrich, Erzbifchof von Köln, heißt es 
darin, bat feine mächtige und vortreffliche Botichaft, nämlich den edeln 
Gumprecht Grafen von Neuenar, feinen Rath und Erboogt zu Köln, 
zu ung geſchickt und durch denfelben uns zu erfennen und zu verftehen 
gegeben, daß die Kölner in der Klage, welche Johann Canus und 
deffen Mitihöffen wegen der Entſetzung von ihren Schöffenämtern 
und wegen mancher anderen Bedrängniffe und Beichwerungen erhoben 
hätten, ihrer felbjt wegen ſich nicht zu verantworten brauchten; denn 
was fie darin gethan hätten, das jet auf Bitten und Begehren des 
Erzbiichofs von Köln gethan und von feinetwegen nad) Laut feiner 
mit der Stadt Köln geichloffenen Einigung geſchehen, um die ge 
nannten Schöffen wegen ihrer Ueberfahrung zu beftrafen, was ihm 
wohl gebühre und wozu er Freiheit und Privilegien habe, wovon er 
ung Abjchrift vorgelegt hat. Der Erzbifchof bat ung hoch und 
theuer ermahnt, fintemalen die Sache vor ihm noch unausgetragen 





1) Actus ct processus, t. 2, f. 237. 
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gerichtlich ſchwebe, und auch vicle und lange Prozeſſe darüber geführt 
km, daß wir die obgemeldete Sache nah Maßgabe und Laut feiner 
jeieit wieder an ihn zu verweilen geruhen möchten. Da wir nun 
aus Billigkeit unjern und des Reiches Kurfüriten als unfern nächſten 
Gliedern jonderlich jchuldig jind, fie bei ihren Rechten und Freiheiten 
zu erhalten, jo Haben wir in Anbetracht der Unterweiſung und des 
Borhringens des Erzbiihofs von Köln die obgemeldete Sache wieder 
gemielen und gejchoben vor den Erzbiihof von Köln und fein und 
jeines Stiftes Gericht, wo fie vorher anhängig gemacht ift und 
annoch hängt, aljo daß er ſie dajelbit zu Ende und Austrag brin- 
gen ſoll“ 1), 

Der Erzbiſchof jchritt nun zum fchlieglihen Sprud. In einer 
Hofgerichtsſitzung fällte er unter Beiligung des Aachener Propftes 
Grafen Göddert von Sayn zu Wittgenftein, des Propftes von St. 
Gereon Werner von Sayn, des Domchorbiichofs Dietrid; Stede, des 
Erbuogtes und Hofmeilters Grafen Gumprecht von Neuenar, des 
Ebmarſchals Johann von Reifferſcheid, der Nitter Junker Rorich 
von Hennenberg, unter Dietrich von Runkel, Junker ‚Johann von 
Ehemen, Scheifard von Node zu Hemmersbad), Gerhard von Eynen- 
berg zu Yandöfron, Engelbert von Orsbeck zu Dlbrüd, Adolf von 
Sale, Johann Mennwege, dann der Vaſallen Brand von Hurth, 
Johann Gönind, Johann von Hömen, Arnold Ketge, Johann von 
Korsheim und vieler andern Mannen, Schöffen und Unterfaflen aus 
den Städten Andernach, Neuß, Bonn und Xinz, in Gegenwart einer 
großen Anzahl Umſtehender geiftlihen und weltlichen Standes am 
2, Dftober 1449 im erzbijchöflihen Hof in der Trankgaſſe unten 
m dem großen Saale nach Vernehmung der Parteien, gewilfenhafter 
Smägung der Sachlage und reiflicher Berathung mit feinen Räthen, 
deeunden und Mannen dag Urtheil. Hiernady wurde Hirgelin mit 
ſeiner Schadenforderung für die ihm angethane Schmach abgemwiefen, 
be Schöffen ‚Heinrich Hardefuft, Johann Canus, Johann Duatter- 


— — nn 


I) Actus et processus, t. 2, f. 245, d. d. Neuſtadt, Montag nach Purific. 
9. 
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mart, für fih und feinen verftorbenen Vater, Johann Heimbach und 
Gerhard vom Euefin, der nicht erichienen war, follten dem Schöffen 
Johann Hirkelin die ihm unrechtmäßiger Weile abgedrungenen 600 
Gulden zurüderftatten und die Hälfte der Koften, die er bis dahin 
in der Prozeßſache aufgemandt Hatte, erſetzen. Die Beichwerde der 
Schöffen wurde ala unbegründet verworfen, die Schöffen felbft des 
Schöffenamtes auf Lebengzeit für unwürdig erflärt und in die 
Zahlung der bis dahin dem Erzbifhof erwachſenen Koften ver: 
urtheilt. Johann Hirgelin follte wegen der unziemlihen Worte, die 
er ſich erlaubt hatte, dem Erzbiſchof zu Füßen fallen, ihn um Ber: 
zeihung für jolche Ungebühr bitten und ihm das Verſprechen geben, 
daß er die verhängte Geldftrafe entrichten werde 1), 

Johann Canus, der mit ficherem Geleit perjönlich zu dieſem Ges 
rihtstag erichienen war, wollte ſich nicht bei dem ergangenen Sprud) 
beruhigen. Er hatte geflagt, Bürgermeifter und Rath hätten ihm 
und jeinen Mitichöffen Eigenthum und Renten mit Gewalt - gefpertt, 
fie. an der Benutzung ihres Eigenthums gehindert, ihnen mannig» 
faltige Bosheit zugefügt und fchreiende Gewalt an ihnen begangen ?). 
Für diefe Beichwerden bot ihm das Urtbeil des Erzbiſchofs Feine 
zureihende Genugthuung ; darum ergriff er nochmals den Recurs an 
den König 3). Diesmal ging er ohne Rückſicht auf feine Mitſchöffen 
vor und betrieb die Berufung auf eigene Hand. Auf die Forderun—⸗ 
gen, die cr bei Gelegenheit jeiner erſten Appellation geftellt hatte, 
kam cr jeßt wieder zurück: Wicdereinfegung in fein Schöffenamt 
und Schaden: und Chrenerjag von 30,000 Gulden). Es gelang 
thm, den Kaiſer für fih zu gewinnen, und diefer verlangte in wie: 
derholten Anjchreiben unter Androhung von jchweren Strafen und 
Bußen, den Canus „in feinen Stand und Schöffenftuhl zu Köln 
wieder einzufegen und ihm, feinem Weib und feinen Kindern all ihr 
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I Actus et processus, t. 2, f. 180. 
2) Actus et processus, t. 13, f. 90. 
8) Actus et processus, t. 13, f. 70. 
9) Actus et processus, t. 2, f. 220. 
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Sb und Gut mitſammt den ihm weggenonmenen Privilegien, Regi— 
fen und Urkunden zurüdzuftellen“. Als die Stadt fich weigerte, 
ſolchem Berehle nachzukommen, ftellte Canus das Anjuchen, auf ge 
rihtlihem Wege gegen den Kölner Nath vorzugehen. Darauf erließ 
das faiferliche Kammergeriht am 1. März 1453 an die Stadt Köln 
den Befehl, bei Vermeidung der in den faijerlichen Gebotbriefen an- 
gedrohten Strafen dem Johann Canus fein Hab und Gut frei zu 
geben, ihn in feinen Stand und Schöffenituhl wieder einzujegen und 
ihm all feine gehabten Koften nnd Auslagen zu erftatten!). Der 
Kath erklärte hierauf, die Schöffenfache ſei geichlichtet, und dem 
Canus ftche es nicht zu, irgend cine Forderung an die Stadt zu 
itelen. Auf Antrag des Canus wurde am 29. März 1454 der 
angeführte kammergerichtliche Berchl wiederholt, aber wiederum ohne 
Erfolg. Im folgenden Fahre bot Erzbiihof Werner von Trier der 
Stadt feine guten Dienfte in der leidigen Schöffenfrage an. Er 
erfuchte den Kaiſer, den stölner Rath in dieſer Angelegenheit nicht 
miter beſchweren zu wollen, und feinen Bemühungen gelang c&, den 
Sailer von der Grundloſigkeit der Beſchwerden des Canus volftändig 
zu überzeugen. In Folge deſſen befahl Friedrih am 28. April 
1455 von Neuftadt aus dem Kammergericht, den ganzen Gerichts: 
handel einzujtellen, und dem faiferlichen Fisfal, alle gegen die Stadt 
stöln verhängten Strafen und Bußen niederzufchlagen. Erſt im 
Jahre 1457 gelang es, den Johann Canus zum Verzicht auf alle 
weitern Schritte gegen feine Baterjtadt zu beftimmen. Am 8. Nov. 
rihien Johann Canus in Begleitung zweier jeiner Freunde oben 
im großen Saale vor der Verfammlung des jißenden Nathes, aller 
Räte und der Vierundvierziger, um öffentlich alle gegen die Stadt 
gethanen Schritte zu widerrufen und ſich mit dem Rathe auszuföhnen. 
„Da ihr, hub der Bürgernieifter Gerhard vom Hirtze an, zu Un: 
willen gelommen jeid mit unfern Herren vom Nathe und der Stadt 
Köln und darin lange Zeit verharret habt, weßwegen der ehrwitrdige 
Fürſt. unjer lieber Herr von Köln durch fich jelbft und die Seinigen, 
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I) Actus et processus, t. 13, f. 92, 
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auch andere Fürften, Herren und gute Leute mündlich und fchriftlich 
unfere Herren gebeten bat, euch wieder zu Gnaden anzunehmen 
und euch Verzeihung angebeihen zu laffen, und wiewohl es unjern 
Herren eures Verhaltens wegen fehr ſchwer gefallen ift, dieſen Wunſch 
zu erfüllen, fo haben doch unfere Herten den Bitten des Erzbiſchoſes 
und anderer Fürften, Herren und guten Leute nachgegeben und ſich 
über eine Form geeinigt, in welcher ihr die erforderliche Genugthu- 
ung leilten jollt. Sn Maßen der Kurfürft, feine und unjere Freunde 
die ſchriftliche Erklärung aufgefegt haben, die ihr dem Rathe abgeben 
folt, und darauf der Kurfürſt von Köln perjönlih und mündlich, 
dann auch die Näthe und Freunde der Kurfüriten von Mainz und. 
Trier und des Pfalzgrafen an unſere Herren vom Rathe die Bitte 
gerichtet haben, euch euer Vergehen gegen die Stadt verzeihen zu 
wollen, und ihre felbit in der vereinbarten Form ſchriftlich um Ber: 
zeihung gebeten habt, jo erübrigt jeßt noch, daß ihr und eure 
Freunde mündlich vor unferen Herren die Erklärung abgebet und 
die Bitte ausiprecht, welche das genannte Schriftftüd verlangt“. Nach 
diefen Worten antwortete Johann Canus, daß er mit feinen Freun⸗ 
den erichtenen jei, um in der vereinbarten Weije vor dem Rathe 
Abbitte zu thun. Er nahm aus den Händen des Stadtjefretärg 
Johann Brumer ein Blatt Bapier und las mit lauten vernehmlichen 
Morten die Abbitte in folgender Weile: „Da ih Johann Canus 
meine lieben Herren Bürgernisifter, Nat und Gemeinde der Stadt 
Köln durch meine vielen Schriften, Worte und Werke geihmäht und 
erzient habe, jo bitte ich demüthig, daß fie ſolche Schriften, Worte 
und Werke mir gnädig verzeihen und vergeben wollen, da mir alles, 
was ich gethan, leid iſt; ich will und werde mid) mit meinen Magen 
und Freunden folcher Verzeihung würdig erweiſen“. Darauf traten 
auch noch Johann's Freunde vor und baten in gleicher Weiſe für ihn 
um Vergebung. Im Namen und Auftrag des Rathes ermwiderte nun 
der Bürgermeifter Gerhard: „Da ihr und eure Sreunde un Berzeihung 
und Vergebung gebeten habt, verzeihen und vergeben euch unjere 
Herren und fie geben euch eure Bürgerichaft wieder mit der Be- 
ihränfung, daß ihr euch des Schöffenthums und des Geridhtes am 
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dere enthalten und nicht unterwinden follt, wie jolche8 in den vor⸗ 
aufgenangenen Abiprachen bejtimmt iſt; unjere Herren wollen euch 
aber vergönnen, daß alle Verftridungen, die von ihretwegen gegen 
wer Gut und Erbe ausgeſprochen find, aufgehoben fein jollen“. 
Torauf ſprachen Johann Canus und jeine Freunde demüthig ihren 
dont aus und beugten ihr Haupt, und Johann gab noch die Er- 
flärıng ab, daß er alles, was vereinbart fei, getreulih zu halten 
geiomnen jeit). 
zur Sicherung einer orbentlihen Rechtspflege war es von Mich: 
tigteit, Daß die Berufung von erften Richter an einen andern durch 
beſimmte gejeßliche Worichriiten geregelt wurde. Das Kölner Hohe 
Bericht jelbjt war die Appellinftanz für zweiundſiebenzig Schöffen: 
kühle in verſchiedenen Gegenden Deutſchland's, namentlich in Schwa⸗ 
ben?), In Rechtsfragen, wobei dasjelbe als erfte Initanz urtheilte, 
ging die Berufung an das Kammergericht des Erzbiſchofs. „Mer 
em Urteil beruft, heißt e3 in einem alten Statut, das die Schöffen 
ertheilt haben, che über den dritten Mann die Umfrage achalten 
worden, der joll ein beſſeres weijen, ehe cr jeinen rechten Fuß uor- 
jest und in Urkunde eines Notars. Derjenige, welder ein Urtheil 
ihuldiget, Toll den Notar mitbringen, und derjenige, welcher des Ur: 
theils niederfällig wird, weiß jeine Buße; aud) joll er zwei oder drei 
ehrbare Bürger mitbringen, die der Notar als Zeugen in dag In— 
ſtrument jegen muß. Und er ſoll ftchen barhaupt, umgürtet, ohne 
Stahl oder Eijen, und fo ein befjeres Urtheil weiten, ehe er feinen 
Fuß verwandelt. Und er joll alfo ſprechen: Ich weile das für 
ein beſſeres Urtheil u. ſ. mw. nach Recht und Gewohnheit diejer Stadt 


—- - - 
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1) Actus et processus, t. 2, f. 30, ff. 

2; In einem Brief an die Stadt Eßlingen vom 21. Juli 1424 heikt es: 
Abs ir uns nu geschrieben hait van der zwaydracht des urtails der richtere 
hynnen uwer stat die morderye antreffende etc. und wie uwer brief vort da- 
van inne heldt, hain wir wale verstanden ind begeren ure eirbercheit darup 
wieder zo wissen. dat wir uch zo lieve unse vrunde daromb uyss unserem 
raide an greve inı scheffene des hogerichtz binnen unser stat geschickt ind 
ys die sachen vurgelacht, die uns wieder darup geantwert haben, daz die 
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und des Gerichte und heiſche das in meines Herrn Sammer von 
Köln vor ihn und feine Mannen und weiter nad) allen Stellen, wo 
fi das nad) Recht gebührt” 1). Mit Zuftimmung des Rathes ver- 
ordnete Erzbiichof Dietrich am 4. Februar 1454 bezüglich der Be- 
rufung: „Wenn am boben Gericht ein Urtheil gewieſen wird, 
welhes man ſchuldigen mag, jo joll derjenige, der es jchuldigen 
will, che die Folge über den dritten Mann kommt, ſprechen: Herr 
Grefe oder Herr Richter, fraget nicht weiter, ich will dag Urtheil 
ſchuldigen und hoffe eines beffern zu genießen; und gelinnt er dann 
das Urtheil zu lefen und bören zu laſſen einmal, zweimal oder zum 
dritten Mal, fo fol man ihm das thun oder thun laſſen, und als- 
dann joll ihm das Gericht jagen laffen, daß er fih wohl befinne, 
was er thun wolle, und wäre er nicht meije, wie er die Schuldigung 
nach Gerichtsrecht thun jolle, ſo ſolle man ihm das da lefen, auf 
daß er ſich darnach wiſſe zu richten.” Zur Bürgichaft, daß er aud) 
wirklich bei der angelagten Berufung bleibe, ſoll er für den ‚Grefen 
zwei und für jeden Schöffen eine Marf Silber hinterlegen oder zu 
reichende Bürgſchaft dafür ftellen. Darauf fol er ftehen „züchtig, 
ohne jede frevelige Einrede, ohne Wehr und Waffen, und dann fol 
er jelbit fagen oder durch feinen Anwalt fagen laffen: „Herr Grefe, 
ich ftehe hier in Gegenwart von Notar und Zeugen, zu ſchuldigen 
jolches Urtheil, welches ihr mir gewiejen habt“. Dann fage er feine 
Beichwerden und die Gründe der Schuldigung, erkläre aber, er lege 
von dem Urtheil an den Erzbifhof und jeine Kammer Berufung 
ein, nicht den Schöffen zum Nachtheil noch zur Schmad), und ver: 
lange darüber Urkunde. Wenn das geichehen iſt, joll der Greft 
nicht weiter Umfrage halten, jondern die Schuldigung zulaffen. Bin 
nen den nächſten acht Tagen foll dann dag Schuldigungs:Inftrumen 
dem Erzbifchof oder deffen Statthalter übergeben werben; dieſer mir! 


amptmeister ind richtere hinnen uwer stat die sachen nyet also an sy brach 
noch versucht en haben, as das by yn ggwoenlich ind yrs gerichtz reicht in« 
altherkomen sy. (@opienbüder, f. 14:3.) 

1) Ennen und Eder, 1, 191. Bol. Eidbuch, Mser. A. IV, 27, f. 25. 
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dann binnen vierzehn Tagen von Grefen und Schöffen alle Akten 
entordern und dann den Parteien innerhalb der nächiten drei Mo- 
nate Termin ſetzen. Am geitellten Termin wird dann der Erzbijchof 
oder fein Statthalter mit den erzbiichöflihen Mannen das Urtheil 
Imeden und dann den Spruch mit den Aften an das hohe Gericht 
jurädihiden, mit dem Erſuchen, das Urtheil unverzüglih in Vollzug 
zu ſetzen“ 1), 

Wie vom hohen Gericht gingen auch von den dem Erzbiichof 
letenrührigen Gerichten .in der Stadt Köln die Berufungen an das 
erbiihöfliche Kammergeriht. Bon diejen Gerichten befand fich das 
vortädtiiche Gericht Airsbach cine lange Neihe von Jahren als 
enbiihöfliches Lehen im Bejig der Familie von Lyskirchen. Erz: 
biſchof Dietrich) brachte die Grafihaft dieſes Gerichtes am 4. Dfto: 
ber 1413 wenige Monate vor jeinem Tode, zur größern Abrun- 
dung seiner gerichtlichen Befugnijle innerhalb der Stadt, von Con— 
Rantin von Lyskirchen genannt Goftingrefe durch Kauf an das 
Sxfkift zurück?). | 
* Bon dem Sprud) des Schultheis und der Gejchworenen am Hacht⸗ 
gericht mußte die Berufung beim Erbvogt und deſſen Edelmannen 
gebracht werden ?). 

Die Berufungen von den ftädtiichen Gerichten mußten an den 
Rath gebracht werden. Durch einen Schluß vom 26, Februar 1464 
wirde das Succumbenzgeld von einer Mark auf fünf erhöht. Wer 
ü bei dem vom Rath gefällten Appellurtheil nicht beruhigen wollte, 
Konnte jein Hecht weiter beim König oder Kaiſer juchen. Bevor 
aber die Umfrage big über dan dritten Mann gekommen mar, mußte 
et joldhe weitere Berufung ankündigen und dann durch einen Eid 
temähten, daß er daS Urtheil nicht zur Verzögerung des Rechts— 


— ——— 





ij Urkunde im Stadtarchiv. — Actus et processus, t. 2, f. 292. 

VLacomblet, 4, 79. 

®) Also ure gnaden zo anderen zyden verstanden haven, wie dat die 
teichwoiren an der hacht myr eyn ordell zo gewyst haben, wilch ordell myne 
Yederparthye Thewes van Aiche geschuldiget gehat hait vur mynen heren 
'M Suwenare ind syne edellman. (Serrenbriefe im Stabtardjiv.) 
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ganges oder zum Nachtheil feines Gegners fchuldige, ſondern nur 
um zu feinem Rechte zu gelangen; für die Gerichtsfoften mußte er 
dann zureichende Bürgſchaft ftellen 1). 

- Die Vollmadt des Grefen, der nur erzbijchöflicher Stellvertreter 
war, erlofch bei dem jedesmaligen Ableben eines Erzbifhofs. Die 
Rechtspflege ruhte dann fo lange, bis der Nachfolger des Beritor- 
benen bei Gelegenheit jeines feierlichen EinrittS den Grefen auf’? 
Neue belehnte.e Mitunter dauerte es geraume Seit, ehe der neue 
Erzbijchof feinen Einritt hielt, und für die Rechtspflege mußten 
in ſolchem Falle höchſt ftörende Mißftände entftehen. Sailer 
Friedrich war bemüht, ſolchen Unzuträglichfeiten vorzubeugen. „Um 
dafür zu forgen, daß jeder Verbrecher zur gebührenden Strafe gezo- 
gen, das Eigenthum in zureichender Weiſe geſchützt, die Stadt in 
ihrem Regiment und Weſen erhalten und Jedem die Möglichkeit, zu 
ſeinem Rechte zu gelangen, geboten werde, ertheilte er dem Grefen 
und den Schöffen die Vollmacht, nach dem Tode eines jeden Erz 
biſchofs ohne Rückſicht auf eine Neuwahl, die Betätigung und den 
Einritt des Neugemwählten, in der Handhabung der Rechtspflege fort- 
zufahren. Wenn der Grefe ſich weigern jollte, dem ®ericht weiter 
vorzufigen, jn erhielten die Schöffen das Recht, einem aus ihrer 
- Mitte die Gejchäfte des Grefen zu übertragen. Jede neue Schöffen: 
wahl, die während ſolchen Interregnums nöthig wurde, jollte auf 
Begehren der Stadt nad) Maßgabe der von Dietrich gegebenen Be: 
jtimmung über die Belegung dev Schöffenitühle vorgenommen wer: 
den ?). Im Falle das ganze Schöffenfollegium ſich weigern würde, 
die unerläßlichen Neumahlen vorzunehmen, Gerichtsfigungen zu balten 
und Recht zu fprechen, ſollte der Rath befugt jein, aus dem Rath. 
und aus andern chrbaren Bürgern Schöffen und Richter zu beftellen, 
welche geneigt und befähigt feien, die Nechtspflege in die Hand zu 
nehmen 3). 


N) Rathsprotokolle, 1, f. 89. 
2) Actus et processus, t. 2, f. 247. 
3) Actus et precessus, t. 2, f, 282, ff. 
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Es ift bereit3 gejagt, daß ſich der Erzbifchof in dem Spruch vom 
Jaht 1448 das Necht vorbehielt, die Schöffen bis zur Anzahl von 
ranfundzwanzig aus erzbiſchöflicher Machtvollfommenheit ſelbſt zu 
beftellen. Auf dieſes Recht verzichtete Dietrih am 2. Sept. 1458, 
und er gab den Schöffen die Befugniß, die erledigten Stellen durd) 
freie Wahl neu zu bejegen, zurück!); dabei verpflichtete er fich und 
jeme Rahlommen, die von den Schöffen zu gehöriger Zeit ermählten 
und ihm vorgeichlagenen Gollegen ohne Widerſpruch zu betätigen; 
mir im alle die nöthigen Wahlen vernadläjligt werden jollten, 
bebielt er jich das Recht vor, die erledigten Schöffenffühle durch ge- 
eignete Berjonen zu bejeßen ?). 

In Bezug auf das Necht des Antaftes, über welches der- Rath 
und die Schöffen lange “jahre in Hader gelegen, verordnete Katfer 
Rarimilian nach forgfältiger Prüfung der gegenjeitigen Anfprüche, 
daß der Rath am Angriff der angeflagten Verbrecher nicht weiter 
behindert werben dürfe, daß bis zur Belehnung und zum feierlichen 
Einritt des neuen Erzbiſchofs der jezeitige Dom-Cuftos in den vor 
den Kaiſer gehörenden Appellationsjadhen erfennen und enticheiden 
und innerhalb der Stadt Köln die Nechte eines kaiſerlichen Statt- 
halters ausüben und überhaupt‘ „im Nechten alles das handeln, 
thun, richten, urtheilen, procediren, gebieten und verbieten folle, mas 

der Kaiſer jelbft oder ein Erzbiichof, der feine Regalien empfangen 
und feinen Einritt gehalten habe, handeln und zu thun befugt jei“ 8). 

Vielfach wurde in den Rechtskreis des hohen Berichtes eingegrif- 
ten durch die Weſtfäliſchen heimlichen oder Freigerichte. Diejenigen 
Freigrafen, von welchen Borladungen an Kölnische Bürger vorliegen, 
find die von Freienhagen, Bilften, Brakel, Bolgeift, Bodelichwing, 
Waldorf, krummen Grafichaft, Ketzler, Wickede, Suderland, Lichten- 
fels, Wilshorft, Heppen, Brüninghaufen und Medebad) t). 


1) Actus et processus, t 2, f. 299, 

3, Urkunde im Stadtardiv, d. d. Samftag nad) Megibiustag, 1458. 
2) Urkunde im Stadtardiv, d. d. 15. Januar 1474. 

9 Siehe Gopienblder des 15. Jahrhunderts, an vielen Stellen. 
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Die Klagen, welche bei dieſen Freigerichten gegen die ganze S 
oder einzelne Bürger erhoben wurden, bezogen ſich ſowohl auf 
minal⸗ wie auf Civilſachen. Die Vorladungen erfolgten durch 
„echte Freiſchöffen“ und einen Brief des bezüglichen Freigrafen. 
den an Bürgermeiſter und Rath gerichteten Vorladungen war f 
unter der Adreſſe geichrieben: „Dieſen Brief foll niemand auf 
chen, leſen noch hören leſen, er fei denn ein Freiſchöffe des heil 
Reichs heimlichen Acht“ 1). 

Vergeblich berief fich die Stadt Köln den Vorladungen der % 
gerichte gegenüber auf ihr von Bäpften, Kaiſern und Biichöfen bi 
tigtes privilegium de non evocando. Die Freigrafen kümme 
fih nicht darum, und fandten auf jede Klage, die gegen die S 
oder Kölner Bürger an fie gebracht wurde, ihre Ladebriefe ı 
Köln. Zuerſt wandte ſich die Stadt wegen folcher unzuläffigen ! 
ladungen bejchwerend an den Papſt. Martin V. verordnete bie: 
unter dem 26. Mai 1429, „daß fein Kölner Bürger zu den in 
freien Siten von Weftfalen und anderwärts eingeſetzten oder ı 
einzufegenden Freiftühlen, gemeinhin Stillgerichte genannt, auf ixc 
eines „Klägers Anftehen dürfe geladen werden, es ſei denn, 
Kläger werde in der Stadt Köln jelbit Gerechtigkeit verjagt und 
Verfolgung des Berflagten verweigert“ 2). | 

Nach dem Vorgange des Papftes trat auch der Erzbiichof ge 
die Stillgeridte für das Nichtausheiſchungsrecht der Stadt Köln 
Unter dem 25. September 1430 verordnete er, als Faiferlicher SI 
halter in Wejtfalen, „daß für dic Folge fein Kölner Bürger mi 
an die Frei- oder Stillgerichte geladen werden dürfe“. „Wir He 
den Bürgermeiftern und dem Rath der Stadt Köln, lautet di 
Befehl, gelobt und zugefagt, wäre Sadıe, daß Jemand, wer e8 ı 
immer fei, fie ſämmtlich, einen oder mehrere vorlüde und entböte 
einen freien Stuhl oder ein Sreigericht, wen der Stuhl oder 
Gericht auch immer gehören und wo er gelegen fein und in wel 


1) Verſchiedene Original»-Borladungen im Stadtarchiv. 
2) Urkunde im Stadtardiv, d. d, VII, kal. Jun, pont. XII. 
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Veiſe auch immer die Vorladung geſchehen mag, und auch wenn 
Jenand ſich unterfinge, einen ober mehrere von ihnen mit dem 
kimlihen Gerichte zu beichweren, und fie uns folches binnen recht: 
ler Zeit kundthun und zu erkennen geben, fo jollen wir fie 
Yimmtlih und einen Jeden von ihnen,’ die ſolches von und verlan: 
gen, auf unſere Koſten und Arbeit alfo verantworten, ober verant- 
‚ worten Iailen, daß fie von der Gerichte wegen unbejchwert und 
undeihädigt bleiben. Und märe es. daß ſie foldhe Kunde eines 
Hinderniſſes wegen an unfere eigene Perſon nicht bringen könn— 
in, jo jollen fie diefelbe zu Arnsberg unferm Antmann oder 
Selner thin. Wenn dann foldhe Anzeige zur rechten Zeit bei uns 
er bei unferm Anıtmann oder Kellner gemacht und es dennoch 
verjäumt worden, Bürgermeifter, Nath oder Bürger gegen jede Be- 
ihwerung des heimlichen Gerichtes zu ſchützen, jo ſollen wir ihnen 
den Schaden und Nachtheil völlig erjegen“ 1). 

Trotz dieſer päpftlichen und erzbiichöflichen Erklärung zu Gun: 
fen des Kölner Nichtausheiichungsrechtes ließen die reigrafen nicht 
ab, Klagen gegen Kölner Bürger anzunehmen und die bezüglichen 
Lorladungen den Verklagten duch Freiihöffen zuftellen zu laflen. 
Kiht weniger als Köln wurden auch andere Deutſche Städte durch 
die Freigerichte beſchwert und beläftige. Als im Jahre "1442 zur 
Aufrihtung eines neuen allgemeinen Yandfriedeng ein Reichstag nach 
Ftankfurt berufen wurde, entſchloſſen ſich einzelne Städte vor dem 
Ziſammentritt desfelben unter einander fi zu berathen, durch welche 
Pittel den Uebergriffen der Freigerichte entgegengetreten werben 
lünne. Die Anregung zu joldien Berathungen ging von Ulm aus, 
- Auf eine desfalliige Zuſchrift des Ulmer Nathes antwortete die Stadt 
Kin am 5. Mai: „Es gefällt uns wohl, daß man den ungebühr: 
Üben Beſchwerniſſen der heimlichen Gerichte mit Ernſt entgegentrete 
md wir wollen darum unjere Freunde auf den 14. Tag nach dem 
heiligen Pfingſtfeſt nad) Frankfurt ſchicken, um dort zu verſuchen und 


ij Urlunde im Stadtarchiv, d. d. fer. sec. post. Matth. — Mscr. A. 
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mit eurem und anderer Städte Rath und Beiltand einen Weg zu 
finden, den ungebührlihen Beläftigungen und Beſchwerniſſen Wider: 
ftand zu leiften und dieſelben abzuftellen. Darum mollet auch zu 
demfelben Tage eure Freunde mit dahin fchiden und weiter den an 
dern Städten, die um euch gelegen jind, fchreiben, ſich in gleicher 
Weiſe darnach zu ftellen und zu richten“). An die Städte Nürn: 
berg, Bafel, Speier, Worms, Mainz, Frankfurt, Aachen und Würz 
burg ſchrieb er am 8. desſelben Monats: „Da wir euer Ehrjamtei: 
vormals bezüglich der ungebührlihen Beſchwerniſſe der heimlichen 
Gerichte gefchrieben haben, und wie unjere Meinung ſei, ob cum 
Weisheit mit andern bei cuch gelegenen Freunden eine Berfammlung 
balten wolle, einen Rath zu finden, wie man den genannten Sachen 
jofern diefelben unredli vorgenommen werden, Wideritand möcht 
leiften, und da dann die ehrjamen, weiſen Bürgermeilter und Ratt 
zu Ulm uns kürzlich gefchrieben haben, daß ihnen gut und nothwen: 
Dig dünfe, einen Tag auszujchreiben, um zu finden, wie und womit 
die genannten und andere Stäbte von der Beichwerung befreit mö- 
gen werden, jo gefällt uns recht wohl, daß man mit Ernit die Sadk 
in die Hand nehme“ 2). 

Der unter dem 14. Auguft verfündete Landfrieden beftimmte 
bezüglich der Freigeriche: „Da ih von den heimlichen Gerichten 
viele ungebührliche Dinge verlaufen haben, wodurch, wenn das läm 
ger bejtehen jolfte, gemeiner Nuten und Frieden im heiligen Reiche 
nicht wenig gefränft und geirrt werden möchte, jo haben mir, ur: 
jolhem Unrath entgegenzutreten, verordnet, Daß ſolche heimliche Ges 
tihte fortan mit frommen, verftändigen und erfahrenen Leute bejetg 
und nicht durch gebannte, verachtete, unchelich) geborene, meineidic 
oder eigene Leute gehalten werden, und es foll damit nicht ander 
gehalten werden, als es von Anbeginn dur den heiligen Kalle 
Karl den Großen und dur die Reformation des Erzbiſchofs Dietrid 
geordnet und gejegt tft, bejonders daß man Niemanden dahin fordere, 


I) Copienbücher, N. 17, f. 16, b. 
2) Sopienbüder, N. 17, t. 
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heiſche oder lade als diejenigen Perſonen und um derjenigen Sachen 
willen die dahin gehören oder deren man auf andere Weiſe nicht mäch— 
tig fein möchte. Wenn ‘Jemand dahin geladen wird, der zu einem 
andern Berichte gehört, jo joll er von jeder Verpflichtung zu erjcheinen 
entbunden jein, ſobald jein ordentliher Nichter dem Freigrafen 
hriftlich Kunde gegeben hat, daß die Sache von ihm werde abgeur- 
heilt werden“ 1). 

Auch diefe Landfriedensbeftimmung war nit im Stande, die 
Freigrafen zur genauen Beachtung ihrer Nechtögränzen zu bewegen. 
Wiederholt ſahen jih darum die päpitlichen Conjervatoren der Stadt: 
Elniihen SFeeiheiten, der Dechant von St. Johann in Xüttich und 
der Abt von St. Martin in Köln, veranlaßt, gegen die Vorladungen 
der Freigerichte Einiprache zu erheben und den Freigrafen auf Grund 
der Kölner, päpſtlichen und faiferlichen Privilegien unter Androhung 
de Berluftes ihres Freigrafen-Amtes und einer Straje von hundert 
Hund Gold jede weitere gerichtliche Handlung gegen Kölner Bürger 
Zu verbieten. Die Freigrafen aber, die fich auf alte Faiferliche und 
Yeritlihe Rechte und Belehnungen jtüßten, erklärten, ſolche Inhibi— 
ten nicht beachten zu können. 

Einen ſtarken Rüdhalt für ihren Eingriff in das Nichtaushei- 
Wungsrecht der Kölner Bürgerichaft hatten die Freigerichte an dem 
Unftande, daß ein großer Theil der reichften und einflußreichſten 
Llner Bürger zu den Sreifchöffen und Wiffenden der Stillgerichte 
Kbörte?); fie verloren dieſen Rückhalt, wenn der Rath Jeden, 


— 
EEE — — ——— — 


i) Gr. Privilegienbuch, f. 57. 

2) Das beweiſen zahlreiche Vorladungen der Freigerichte im Stadtarchiv. 
Toter burgermeistere, lautet eine Vorladung von 1443, geweltmester, rent- 
Beitere, gaffelmeistere ind semptliche amhachtzman der stede Colne, mit 
Mae Werner Overstolt, Johan JIauwenschild, Johan Schymelpenningh, 
Akfl Scroeder, Joh. Walss, Goidert then Waterfate, Rutger van der Wyden, 
Jh, Dassel, Job. Canuys, Wilh. van Lysenkirchen, Joh. Platenmecher, Joh. 
Jede. Joh. Schinck. Pet. Sweyder, Joh. Wolf, Thom, Wapenmecher, Arnt 
Wapenmecher, Ind. Wapenmecher, Joh. van der Cronen, Broch van Snyt- - 
art, Henr. Crache, Clem. Johan, Joh. Neve, Joh. Sporenmecher, Francke 
& Aklemarte, Joh. vanıne Schilde, Dietmar Bomgarden, Dietrich ther Vet- 

Emmen, Beldjigte der Stadt Aöln, III, 27 
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der einer Ladung eines Freigerichtes folgte oder als Freiſchö 
oder Wiffender zu den Freigerichten in näherer Beziehung ftand, v 
aller Betheiligung an der Stabtregierung ausſchloß. Das that 
am 19. Dezember 1444: „Da unfere Herren vom Rath, lau 
der bezügliche Beſchluß, eine Zeit her viel beſchwert und beichädi, 
worden find durch die MWeftfälifchen freien und offenbaren Gerid 
gegen ihrer Stadt Freiheiten und Privilegien, fo daß fie großen Na 
theil und Schaden gehabt haben, fo haben fie einträchtig mit ihr 
Freunden, allen Räthen und den PVierundvierzigern befchlojjen u 
vertragen, auf daß ſie und ihre Stabt fortan bei ihren Freiheit 
und Privilegien erhalten bleiben, daß man Niemanden zu Rai 
wählen und Niemanden ein ftädtifches Amt oder einen ſtädtiſch 
Dienft anvertrauen folle, der fih nach diefer Zeit den Weſtfäliſch 
Gerichten unterwirft, oder der Wiſſender oder Freifchöffe wird, 

wäre denn mit Erlaubniß des Rathes und derjenigen, die zu d 
Sachen der Weftfälifchen Gerichte bevollmächtiget find” 1). 


tenhennen, Joh, vanme Dow, Joh. vanme Hertz, Joh. Juncher, Pet. Habl 
Joh, Rinck, Coirt ther Windecggen, Joh. Schomecher, Joh. Buntmech 
Reynccke van Lyns, Joh. Merwilre, Joh. Hoifsmyt, Wilb. Vatbender, Jı 
thom Hasen, Bertram Questenberg, Joh. Penningh, Jac. vanme Dawe, G 
win Poit, Joh. van Stralen, Lud. Aptecher, Gosw. Vogell, Hen. Sudermi 
Joh, Wistorp, Joh. therm. Ingell, der junge Franck, Rolant under Taschı 
mecher, Evert vanme Hertz, Joh. van Nuysse, Goid. Bartscherer, Job. Ba 
scherer, Ph. Monckart, Hen. Rese, Mester Joh. Stomeln, Joh. van Isenbe 
Joh. van Zeyen, Aleff thom Grawell, Clais thom Grawell, Joh. Schillin 
Hentzg. van Vlishem, Math. van Valkensteyn, Pet. van Lonselrade ind ı 
yr andere raitzheren, so wie ir der namen van goide hebn, die fryschef 
syn des hilgen rychs in der heymlichen besloten acht ... 
I) Rathsprotofolle, 2, f. 24. 


— — nl TEE ED 


Achtzehntes Kapitel. 


Dietrich's Gelduoth. 


Brsiser Dietrich hatte in Folge feiner unbezwinglichen Fehdeluſt 

md feiner dauernden Kriegszüge die Kräfte feines Landes auf's 
were angeipannt und alle Mittel, neue Gelbquellen flüffig zu 
wen, vollftändig erichöpft. Alle Renten, Nutzungen, Gefälle und 
egale waren verichrieben; faft alle Städte, Aemter, Schlöffer, 
ungen unb andern erzbiichöflichen Befigungen befanden fich in den . 
inben der Släubiger. „Euer Xiebden, ſchrieb Ruprecht am 24. 
ur 1472 an feinen Bruder Friedrich von der Pfalz, ift mohl 
big, in welcher Armuth und Verderbniß wir unjer Stift beim 
uritt besfelben gefunden haben; nicht ein Schloß, nicht eine 
kabt, nicht ein Zoll mit Ausnahme von Poppelsdorf, welches deß⸗ 
DB :unverfegt geblieben war, weil es feine Gülte und feine Renten 
tuicht eine Rente und nicht eine Gülte haben wir unverjeßt 
nanben“ 1), Die erzbifhöflichen Nubungsrechte in ber Stadt 
In, die Gruth, das Molter, die Häufer am Saale, bie Fett- 
unge, der Rheinzoll mit bem Salzmaaß, der kleine Bierzoll, ber 
eo und ber Pfortenzoll waren fchon feit dem Jahre 1416 ber 
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die Zinjen von 36,635 Gulden an veridiedene Rentgläubiger 
richten. In der Pfandverichreibung vom 28. September 1444 
Dietrich, „daß er feit einer langen Reihe von Jahren mit g 
ſchwerlichen Koften, welche durch augenfälige Noth der heil. 
bes h. Reiches, des Kölner Erzftiftes und der Kölner Unterſaſſen 
urſacht worden, beladen fei, und daß er nicht die Mittel befikei 
jelben zu bezahlen; zudem jei er zur Abwehr der vielen Feinde, w 
ihn, das Erzſtift und, feine Unterfaflen zu Unrecht befehbet 
beraubt und durch Brand und auf andere Weile zu großem Sh 
gebracht, zur Aufwendung großer ungewöhnlicher Unkoſten ge 
und in große Echulden geftürzt worden. Zur Abtragung 
Schulden würden jährli” große Summen verjchlungen, of 
dadurch die Hauptjumme vermindert werde, vielmehr fteige fi 
Jahr zu Jahr“ 1). 

Mit denfelben Klagen hatte er fich jchon im Jahre 1431 ® 
Bapft gewandt und denjelben um Hülfe angeflehbt. Hier fı 
der Eifer, mit welchem er fih an dem Kampf gegen die Hufe 
theiligt hatte, gut zu Statten. Mit befonderer Rückſicht auf 
in diefem Kriege bewährten Anftrengungen für Die Verthei 
des wahren chriftlichen Glaubens urd in Anbetracht der nem 
Laften, mit denen er zur Anmwerbung und Unterhaltung der- 
die Böhmifchen Ketzer in's Feld geftellten Truppen die erzbiſcht 
Einfünfte und Befigungen hatte beichweren müſſen, beauftragte 
dem 1. September Eugen IV. den Gardinallegaten Sulian, d 
ſammten Geiftlichfeit der Stadt und Diözefe Köln eine für bie 
laftung der erzbifchöflichen Menſa, und die Deckung der dur 
Hufitenzüge verurſachten Koften beftimmte Steuer (subsidium 
ritativum) aufzulegen?). Eine Bejteuerung feiner weltlichen 
jaffen glaubte der Erzbiſchof aus eigener Machtvolltommenbel 
ihreiben zu dürfen, und er verordnete im Jahr 1435, bafi 
Hausleute, arme und reiche, in den Dörfern, in den Städten 


1) Urkunde im Stadtarchiv. 
2) Qacomblet, 4, 203. 
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' im Sabre 1416 aufgenonmene Summe scheint allmählich) aus 
trägen der Stadtfölniichen Nutzungen und Einkünfte des Erz 
ı den einzelnen Nentgläubigern zurüderitattet worden zu fein. 
ber wurden diefe Einfünfte auf's Neue durdy eine Anleihe ver- 
mb in Pfand gegeben. Am 24. Schr. 1444 verfchrich Dietrich 
ndt Köln Für die Summe von 29,900 Gulden, welche diefelbe 
bei einer Anzahl Frankfurter und Kölner Bürger gegen fünf 
ge zum 20: bis 25fachen Betrage ablösbare Leibrenten auf- 
jen batte, jeine Gercchtiame am Mübhlenmolter, dann die Gruth, 
waage, den Viehzoll, den Nheinzoll, das Salzmaaß und die Häu⸗ 
Saale auf dem Domhof. Sollte der Ertrag diefer Nutzungen 
e derdan die Gläubiger zu zahlenden Nenten nicht erreichen, 
5 er den Ausfall aus andermweitigen Einfünften zu deden. 
e Rutungen follten durch zwei vereidete Bürger, von denen 
chof den einen, die Stadt den andern zu beitellen Hatte, erho- 
b auf das Rathhaus in cine bejondere Kifte abgeliefert wer: 
Ben dieſer Kifte follten die Stadt einen Echlüffel und Die 
en Einnehmer einen zweiten haben, und es waren die hier 
wen Gelder dazu beſtimmt, die angegebenen Renten zu be 

Außer den genannten Nubungen überwied der Erzbiſchof 
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werde, verfprach det Erzbiichof zu eriegen. Dieſe Berfc 
terfiegelten neben dem Erzbiichof, der Stadt Köln und d 
tel der Erbvogt Gumprecht von Neucnar, der Erbmarjc 
von Wevelinghofen, der Erbfämmerer Arnold von $ 
Städte Bonn, Andernad, Neuß und Ahrweiler. Das 
erklärte dabei ausdrüdlih, daß es für die Folge Nie 
Erzbiſchof wählen oder zulaffen werde, der fich nicht ver 
Beitimmungen diefer Pfandverſchreibung pünktlich und 
erfüllen zu wollen. Unter Wiederholung dieſer Zuficheı 
es am 1. Dftober 1455, daß es ebenjo für die Folge | 
halter, Vormund oder Verweſer des Erzitiftes, auch feir 
der Domkirche zulaſſen werde, der fich nicht vorher ver 
alle Punkte der Nentverfchreibung von 1444 treu yi 
Sollten die Erbrenten abgelöft werden, müſſe folches ir 
Gulden geichehen, und dieje dürften nicht niedriger fiel 
Gulden zur Zeit der Verjchreibung geftanden hätten ?). 
Das Domkapitel, welches vom Erzbifchof bei faft 
anleihen zur Bürgſchaft genöthiget wurde, mußte zur V 
ned eigenen finanziellen Ruins auf Mittel innen, wod 
Möglichkeit geboten wurde, für die Folge jede leichtfert 
dung des erzbijchöflichen Gutes zu verhindern. Darur 
fi im Jahre 1446 mit Dietrih über eine Kapitulat 
diefer fih unter Anderm verpflichtete, ohne Zuftimmung 
fein Amt und fein Schloß mehr zu verpfänden und feir 
welches mehr als 50 Gulden trage, ohne fapiteliiche Be 
verleihen®). Wohl that folche Vorſicht dem Kapitel No 
Berlegenheiten, in die es ſich durch die für Dietrich il 
Bürgichaften gedrängt ſah, ftiegen von Tag zu Tag. 
1448 wurde es jogar, weil es ſich außer Stande fah, di 
e3 im Intereſſe des Erzbiſchoffs an einzelne Bürger vw 


mn 


I) Urkunde im Stadtardiv, d. d. s. Michaelis dach 1444, 
2) Actus et processus, t. 10, f. 12. 
8) Lacomblet, 4, 276. 
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za bezahlen, in beiter Form mit dem SKirchenbanne belegt: ber 
öffentliche Gottesdienft mußte darum in der Domtkirche eingeitellt 
werben, 

Mm dem angegebenen Jahre 1448 befand ſich der Erzbiichof 
abermals in drüdender Geldnoth. Die Etadt ließ ſich herbei, ihm 
die Summe von 25,000 Gulden vorzuichießen !). Diejes Geld wurde 
dadurch aufgebracht, daß Ulrih von Boichem gegen eine Grbrente 
von 200 Gulden die Summe von 4000 Gulden bergab, und einzelne 
Bürger gegen ablösbare Renten im Gefammtbetrage von 1200 
Gulden 21,000 Gulden zuſammenbrachten, weldhe dem Erzbiſchof 
„Aue einigerlei -Nup noch Bate” übergeben wurden. Aus dem 
kettag eines Viertels des Bonner Zolles follte leßterer Betrag ge 
fügt werben; ein bejonderer ftädtiicher Wartspfennig, den der Erz 
biſhof Fleiden, beföftigen und befolden mußte, jolfte diefen Zollantheil 
echeben. „Um bes Erzbiſchofs und des Stiftes Schaden zu verhit- 
tn“, verkaufte das Domkapitel 6700 Gulden Leibrenten an einzelne 
Klner Bürger, und am 11. November 1450 erhielt es zur Bezah— 
lmg diejer Renten vom Erzbifchof die Hälfte des Zolles zu Bonn 
verihrieben.. Gemäß dieler Verichreibung wurde ihm geffattet, in 
ken erzbiſchöflichen Zollhaufe zu Bonn eine befondere Zollkiſte auf- 
Adellen, von welcher ein Schlüſſel dem Zöllner, der zweite dem 
Iefopiteliichen MWartspfennig und der dritte dem Stapitel anvertraut 
weden follte. Die Hälfte der eingehenden Zollgelver mußte in Diele 
Kihe geworfen werden, bis die Summe von 6700 Gulden erreicht 
we. Der Erbvogt Gumprecht von Neuenar, der Graf Wilhelm von 
&nburg, ber Junker Hermann von Rennenberg, der Erblämmerer 
Kuold von Hemberg und Bachem und die Städte Andernach, Bonn, 
ea, Linz und Ahrweiler verpflichteten ſich, dafür einzuftehen, daß 
Ne Sapitel an der Hebung dieſes Zolles in feiner Weiſe gehindert 
wien. Im Jahre 1455 wurde von dieſem Zolle ein Turnos 
ben Gaffinaftift und der Stabt Bonn auf folange Zeit zugefagt, bis 
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Urkunde im Stadiarchiv, d. d. Samſtag nach miserie. 
") Acus et processus, t. 10, f. 8. 
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ihnen ein dem Erzbiſchof vorgeſchoſſenes Stapital würde zurüdgegd 
jein. In demjelben Jahre verjchrieb Dietrih dem Grafen aba 
von Naſſau für die Summe von 41,050 Gulden, welche er 

von verfchiedenen Darlehen und wegen allerlei Kriegskoſten ſchuldel 
den Zoll zu Königsdorf und die übrigen erzitiftiihen Landzölle . 

Im Jahre 1449 wandte fi der Erzbiſchof in feiner Gelöng 
an die Edeln und Ritter des Erzftiftes, und diefe bemilligten n 
zur Ginlöjung der verpfänbeten Schlöjler und -Stäbte und zur | 
zahlung der zur Durchführung der Soeſter Fehde auf 
Darlehen, „mwiewohl weder jie jelbft noch ihre Eltern und Vorfahn 
das jemals gethan hätten und auch nad ihren löblichen Freihei 
und Gewohnheiten zu thun nicht jchuldig feien”, eine allgeme 
Landesbede von jämmtlichen Unterjaflen, “ehenleuten und Halte 
nern. Dietrich mußte aber ausdrüdlich erklären, daß diefe freiwill 
Gabe, die Rechte, Freiheiten, Privilegien und Gemohnbeiten 
Edelleute und Ritterfchaft nicht beeinträchtigen folle, und daß 
jelbft aus dieſer Bede, Gunft und Freundſchaft fein Recht für 
Zufunft herleiten werde 2). 

Das Domfapitel, welches bereit 1448 wegen Säumigkeit 
Zahlung der im Intereſſe des Erzbifchofs fontrahirten Schulden ä 
Zeitlang unter dem Banne gejeufzt hatte, fanı 1454 neuerdings 
Gefahr, durch kirchliche Cenſuren zur Erfüllung der für den Erzbi 
übernonmmenen Berbindlichfeiten gezwungen zu werden. Als es 
derholt mit der Zahlung der von ihm verkauften Renten in Rüchſt 
blieb, wurde es „vielfach wegen Zahlung der Keibzucht- und Erbreuif 
gerichtlich und anders gemahnt, gefordert, verfolgt und bebräng 
„Un ſolche Beſchwerungen für die Folge zu verhüten und die Zahlug 
der Renten einiger Maßen zu erleichtern und zu ermöglichen, | 
das Kapitel am 19. Sept. 1454 mit den Kölner Leibzüchtern 
Erbrentnern eine Uebereinkunft, wonach der gejammte Rückſtand 
pitalifirt und mit vier umd einem halben Prozent jährlich verzi 



















I) Yacombiet, 4, 307. 
2) Sacomblet, 4, 292. 


7 





Zoll⸗Verſchreibung. 425 


werden ſollte. Die Geſammtſumme der jährlich zu bezahlenden Ren⸗ 
ten belief fich biernach auf 7441 Gulden 2 Mark 3 Denare. Mit 
Jufimmung des Erzbiſchofs wurde feitgeleßt, daß Diefer Betrag aus 
der Hälfte des Bonner Zolles erhoben werden ſollte. Dechant, 
Kapitel und Rentgläubiger follten an dem genannten Zolle gemein: 
Ihaftlih einen Zöllner und Befeher 1) halten, den der Erzbifchof auf 
feine often zu Meiden, zu beföftigen und zu befolden übernahm. 
Wenn der Ertrag des halben Zolles die Summe der Leib- und 
Erbzuchtrenten überfteigen würde, follte das Kapitel den Ueberſchuß 
zur Bezahlung anderer Schulden, wofür Sich dasſelbe im Intereſſe 
des Erzbiſchofs und des Stiftes verſchrieben und verbunden Habe, 
Dermenden. Der eingehende Zoll ſollte in eine mit zwei ungleichen 
Schöfern verjehene Büchje geworfen werden, von welchen Schlöſſern 
DAS Kapitel den einen und der erzbiſchöfliche Zöllner den andern 
Schluſſel verwahren ſollte. Der Inhalt dieſer Büchſe ſollte nach 
jeder Zollberihtigung in eine Kiſte geworfen werden, deren Schlüflel 
em den Händen des Kapitels und der Mentgläubiger fein ſollten. 
Im Falle das Kapitel und die Kölner Rentgläubiger auf irgend 
eine Weile an der Hebung ihres Zollantheiles behindert würden, folte 
Der Erzbiſchof verpflichtet fein, auf die erſte Mahnung zur Stunde 
fũntzig reifige Knechte mit fünfzig reifigen Pferden nad Köln in 
eine ihm näher zu beftimmende ehrſame Herberge in Leiſtung zu 
Ichiden, um daſelbſt fo lange in Einlagerung zu bleiben, bis dag 
fragliche Hinderniß gänzlich werde abgeftellt fein. Erzbiſchof und 
Kapitel verzichteten ausdrüdlih auf jede Rechtswohlthat, die ihnen 
auf Grund von Ereeptionen, von Beſtimmungen des geiftlichen und 
woeltlihen Rechtes, von bejondern Privilegien und Gnaden gegen die 
Erb und Yeibzuchtrentner zu Statten kommen fönnten". Neben den 
Eontragenten unterfiegelten Johann zu Gchmen, der Hofmeifter Ger: 
hard von Einenberg Sohn zu Landskron und Kutter Quade Herr zu 
Deuberg und Landskron 2). 


I} Besiere. 
e ") Actus et processus, t. 10, f. 1. fi. — S. Archiv für die eich. und 
Wtihit d. Baterl.; hier find die letztgenannten Bürgen nicht aufgeführt. 
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Wie ſehr das Domkapitel ſich auch fträubte, neue Verpflichtung, 
für den Erzbifchof einzugehen und neue Anleihen in deſſen Intere 
zu erheben, fo fah es fich bei. jedem Anfuchen Dietrich’ ſchließli 
doh immer genöthigt, für Aufbringung der geforderten Sum 
Sorge zu tragen. So ftieg außer ber Summe, für melde b 
Bonner Zoll verfchritben worden war, der Gefammtbetrag, wi 
hen das Kapitel auf feine Güter und Renten zur Bezahlung d 
Schulden des Erzbiſchofs aufgenommen Hatte, auf 28,271 Guld 
eine Markt drei Schillinge und zehn Pfennig. Weil es auß 
Stande war, die Zinfen diefer Hauptichuld zu entrichten, wur 
neuerdings das Interdikt über die Domkirche verhängt und d 
öffentliche Gottesdienft blieb dafelbft bis zum Tode des Erzbiſcho 
Dietrich eingeitellt 1). 

In demjelben Jahre, in welchem die ebengenannte Uebereinkur 
geſchloſſen wurde, erfuchte der Erzbifhof die Stadt Köln um e 
neues Darlehen von 2000 Gulden. Der Rath willfahrte dem A 
finnen unter der, Bedingung, daß das Domkapitel fi für die Rü 
zahlung im Verlauf von zwei Jahren verbürgte. Als der Erzbiſch 
den Termin verftreihen ließ, ohne fein Verſprechen zu erfüllen, Ti 
der Rath ihm Mahnung auf Mahnung zugehen, um ihn zur € 
füllung jeiner Verpflichtung zu bewegen. Dietrich aber kümmer 
fih nicht um ſolche Schreiben, und der Rath fah fich genöthigt, i 
Jahr 1462 den Domdechanten Nicolaus von Leiningen aufzuforder 
mit einem reiligen Knecht und zwei Pferden in der Herberge zu 
Bolzen auf dem Steinwege bis nad) erfolgter Zahlung Leiftung 
halten; diefelbe Aufforderung ließ er auch an den Erblämmerer J 
hann von Hemberg und den Ritter Adolf von Duade ergehen. A 
diefe Herren ftellten jich fo wenig zur Leiftung wie der Erzbifd 
die vorgefchoffene Summe zurüdzahlte 2). 

Außer diejer Forderung von 2000 Gulden wünjchte die Sto 
aud endlich die des größern Darlehens von 29,900 Gulden beri 


1) Raconıblet, 4, 24. 
2) Gopienbüder, N. 26, f. 209, b. R. 27, f. 15, b. 
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fat zu schen. Jede desfalliige Aufforderung an den Erzbiſchof 
Dar vergeblich; darum mandte der Nath fi an die Bürgen. 
„Bir laffen euch willen, ichrieb er an den Junker VBincenz von 
Mörs, dag wir nicht gewahr werden, daß Gier Liebden ſich 
nad) Kr in unsern Händen befindlichen Verjchreibung bezüglich des 
Don Erzbiichof Dietrih aufgenommenen Darlehens von 29,900 
Suiten rihten und zur Leiftung fommen, wie uns das durch Euer 
Eiebden und Euere Mitfachwalter verichrieben und gelobt ift. Wir 
Tyſuchen und ermahnen Euer Liebden darum wiederum wie früher 
im Kraft dieſes Schreibens, uns ohne Verzug Angeſichts dieſes 
fs in Leiſtung zu kommen in die Herberge Coſtin-Grefen⸗ 
—8 binnen Köln mit Eurem eigenen Leibe, ſechs Reiſigen, ſechs 
"erden und fünf Knechten, uns daſelbſt Leiſtung zu halten und 
On der Leiitung nicht zu Scheiben, es ſei uns denn bezüglich ber 
SSnannien Verſchreibung vollftändig Genüge gejchehen, in Maßen 
er Liebden uns das verichrieben und gelobt haben, und wir mei- 
RE n auch Euer Liebden mit diefer Mahnung genug gemahnt zu haben 
ru nicht Schuldig zu fein, eine meitere Aufforderung zu erlaſſen, 
’Dxnndern befugt zu fein, der genannten Gelöbniffe und Verjchreibun- 
MEN megen gerichtlih unter Recht zu juchen, wie wir am beiten mö— 
Xen: wir habın aber das Vertrauen, daß Euer Liebden Tolches 
Derhütn und es nicht jomweit kommen lajjen werden”. Gleiche 
Shreiben gingen unter demſelben Datum an den Erbvogt Grafen 
Don Teuenar, den Ritter Gerhard von Einenberg, den Ritter Zutter 
DON Quade, den Herren Johann vom Gymnich, den Ritter Scheifard 
Von Perode zu Bornheim und die Städte Neuß, Bonn, Andernad), 
Lin, Ahrweiler und Rheinbach ab. 

In einem ipätern Schreiben wurden der Erbvogt Gumpredt von 
Feunar, der Graf Vincenz von Mörs und Sarwerden, Lutter von 
th und Johann von Gymnich nochmals aufgefordert, mit ſechs 

figen und fünf Knechten in ber Herberge Coitin-Grefen-Haus Ein⸗ 

gerung zu halten; die Städte Neuß, Bonn, Andernach, Linz, Ahrweiler 
und Rheinbach jollten je zwei Rathömitglieder mit zwei Knechten in 
Serberge Gülich auf dem Waidmarkt zur xeiftung ichiden. 
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Auch den Erzbiſchof forderte der Rath auf, die ſchuldige Leitung‘ 
zu halten und „in die Herberge zur fetten Henne hinter dem Dom⸗ 
Hofter einen guten Mann, Grafen-Genofjen, mit eilf Knechten uk: 
zwölf Pferden Angefichts des Mahnbriefes zu fchiden, um dort Leb“ 
ftung zu halten und aus der Herberge nicht zu fcheiden, bevor ber 
Stabt Genüge geleiftet jei“ 1). 

So wenig wie die Renten der Hauptjumme wurden aud bie ie. 
der Nentverjchreibung von 1444 ber Stadt zugeficherten 600 Gr 
den vom Siegler voll und rechtzeitig bezahlt. | 

Nahdem der Rath an den Erzbifchof ſowohl wie an ! 
einzelnen Bürgen die vorichriftsmäßige dreimalige Mahnung ul 
Aufforderung hatte ergehen laſſen?), that er Schritte, um auf ge 
richtlihem Wege der Stadt zu ihrem Rechte zu verhelfen. Vorhe 
wollte er aber noch verjuchen, ob der jäumige Schuldner nicht bus 
eine gütliche Vermittlung des Herzogs und der Stände von Fa 
zur Erfüllung feiner Verpflichtungen veranlaßt werden könne. „De 
ehrwürdige Fürft, unjer Herr Dietrich Erzbiſchof von Köln, ſchrich 
er am 9. Februar 1463 an den Herzog und die Herzogin von J 
lich, Hat ung in vergangenen Jahren etliche Verjchreibungen gegeben 
über 29,900 Gulden, die wir auf Seiner Gnaden Bitten in Seinem: 
Gnaden und des Stiftes großen Nöthen aufgebracht haben, und ⁊ 
hat uns unter Gelobung von Leiſtung und mit Stellung von Bieg 
gen und Mitjachwaltern verſprochen, jolde Sunme im Verlauf von“ 
beitimmten Jahren, die ſchon längſt verfloffen find, zu quitten uns 
zu löfen. Wir haben unfern Heren früher jchon zu verſchiedenen 
Zeiten gütlih und freundlich erfucht und gebeten, ung zu bezahlen 
und jein Gelöbniß zu erfüllen, da ung die Verjchreibung nicht ge 
halten werde, die Bürgen theilweiſe geftorben jeien und es uns 
nicht anftehe, länger in jolher Lat, die wir Seiner Gnaden wegen 
auf und genommen, zu bleiben, und mir foldes auch der Gemeinde : 
gegenüber nicht verantworten fünnten. Das alles aber hat zu nichts 

















1) Copienbücher, N. 23, a, f. 32, b. 
2) Copienbücher, N. 26, f. 10, 116, 149, b. 150, 205, 211,216 u. a. a. Et. 
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gerührt und uns nichts gemugt. Zuletzt haben wir unjern Herrn, 
jeine Bürgen und Witiachwalter dreimal aufgefordert, die Leiftung 
- zu erfüllen; daran aber haben Seine Gnaden jo wenig wie jeine 
Bürgen jich gekehrt; fie haben alio ihr Gelöbniß und ihre Nerjchrei- 
bungen vergeilen, was wir ihnen nicht zugetraut hätten. Es drängt 
uns nun die Noth dazu, gegen fie zu Klagen und unjerer Berjchrei« 
bung nachzugehen, wag wir aber nicht gerne thun und deſſen wir 
Lteber überhoben wären. ' Wir jenden Euer. Gnaden hierbei unsere 
Klagebriefe und bitten dienftlih, unfern Herrn, feine Bürgen und 
Vritiahmwalter vermögen und erfuchen zu wollen, daß fie ihr Gelöb- 
ri halten, damit wir nicht gemöthiget werden, gegen jie weiter vor- 
Suagehen”“. Dasſelbe Anſuchen ftellte der Rath an den Landdroft 
Mütter Göddert von Harve und die Nitterfchaft und die Städte des 
Derpogthums Jülich, ebenfo an den Bergiichen Landdroſt Ritter 
Wilhelm von Neſſelrode Herrn zum Stein und die Ritterſchaft und 
Die Städte des Herzogthums Berg !). | 
Ehe diefen Geſuchen aber Folge gegeben und eine freundliche 
Werwmittlung zu Gunſten der Stadt Köln verſucht werden konnte, 
Fear der Hauptſchuldner, der Erzbiſchof Dietrich. Der Kölner Rath 
Eonnte nichts dagegen haben, daß die Bürgen die von ihnen verlangte 
Zeitung wenigftens bis nach der Wahl eines neuen Erzbiſchofs auf- 
ſchoben. 


— — 
— — — — — 


i) Copienbũucher, N. 26, f. 10, 18. 
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Wahl des Erzbiihofs Ruprecht. 


(ip seiiser Dietrich, der bereits im Jahre 1460 fein Grabmal her: 

machen und vor ben bh. drei Königen aufftellen laſſen, car 
am 14. Februar 1463 auf dem rrzbiihöflichen Schloffe zu 30 werd 
Sofort verfammelte fi das Domkapitel zu einer Beiprehung im 
Kapitelhaufe und beſchloß vor Allen, auf einen Theil feiner no za 
verpfändeten Güter die Summe von 2508 Gulden aufzunehmen, aM 
mit dieſem Gelde ſich von dem Interdikt zu befreien, und „in den Scan) 
zu kommen, ſowie andere Nothſchuld des Stiftes zu tilgen“. Dar⸗ Anif 
ließ es den Rath erſuchen, ihm ſtarken Schutz gegen jede Gewalt Win 
die Zeit der Begräbnißfeierlichfeit jomohl wie ber Wahl eines ne u 
Erzbiſchofs zuzuſagen ), Am 16. wurde die Leiche unter Betheiligeuue 13 
der gefammten Geiftlichfeit, de8 Nathes und der bijchöflichen Schu 
leute am Neugaffenthor eingeholt und in feierlichem Zuge in EIN 
Dom geleitet. „Der Leichnam lag einbaljamirt mit gefaltenen HEFT’ 
den auf einer großen hölzernen Tragbahre, befleidet mit einer auch 
und Gajel, der Mitra auf dem Kopfe, den PBallium über Bruft zu 
Schultern; an feiner Rechten lagen Biihofsftab und Schwert, 
der Linken ein Kreuz; an den Füßen hatte er goldene Schuhe rat 
Sporen. Vor ber Bahre, die vom Grefen und den Schöffen De 
hohen Gerichtes getragen wurde, gingen fechsunddreifig Torte" 
träger. Yon Mittwoch bis Freitag Abend lag die Leiche im DE 


— ⸗ 





1) Lacomblet, 4, 324. 
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chor auf dem Parabebette, umgeben von brennenden Kerzen und 
Tortiden, Tag und Nacht bewacht von den Schreibrüdern in jchwar- 
zen Reukleidern und über das Geficht gezogenen Kogeln” 1). Die 
feierliche Beifegung erfolgte Samftag den 19. Februar. 

Schon am erften Tage nad) dem Ableben Dietrich's Hatte der 
Rath dem Tomkapitel auf deſſen beionderes Anjuchen zugefagt, Alles, 
mas in feinen Kräften liege, aufzubieten, um die Wahlherren inner- 
halb der Stadt Köln gegen alle Gewalt und Anfechtung zu ſchützen 2). 
Um jeden übermäßigen Zudrang von fremdem Kriegsvolk bei biejer 
Soelegenheit zu verhindern, beichloß er für den Tag der Wahl dag 

eleite für einen Herzog auf fünfzig, für einen Grafen auf fünfund- 
Danzig, für einen Edelmann auf zwanzig, für einen Ritter auf ſechs 
Ur für einen Nittermäßigen auf vier Mann Begleitung zu be- 
Vchränfen. Alle in der Stadt weilenden Fremden ließ er auffordern, 
fich kei Verluft ihres Geleites ruhig und friedfam zu verhalten und 
Auf der Straße feine Wehr und Waffen zu tragen 8). 

Vie größte Gefahr für die Freiheit der Wahl fchien dem Dom- 
kapitel von Seiten bes Herzogs von Burgund zu drohen. Es war 
kein Geheimniß, daß diefer mit allen Mitteln der Gewalt und diplo- 
Matiicher Intriguen dahin jtrebte, feinen Beſitz in den Niederrheini- 
Ichen Gebieten immer weiter auszudehnen und für feinen maßgebenden 
Einfluß immer weitere Kreiſe zu ziehen. Diefer herrſchſüchtige Fürft 
glaubte ein willlommenes Mittel zur Förderung feiner Plane gefun- 
Den zu haben, wenn e3 ihm gelang, einem feiner Neffen, von denen 
Der eine auf dem Biſchofsſtuhl von Lüttich, der andere auf dem von 
Eyyn jaß, das Kölner Kurfürftenthum zu verschaffen. Gleich nad) 
Dem Tode Dietrich's kamen als Burgundiihe Abgejandte der Yun- 
fer Johann von Naflau und der Utrechter Propft Meifter Anton 
Dow nah Köln, um das Domkapitel fomohl wie den Kölner 

Rath feinen Abfichten bezüglich des Kölner Erzbisthums geneigt 


nn 
— — — 


) Actus et processus, t. 50, f. 24, fi. 
) Rathsprotololle, 2, f. 86, b. 
Actas et processus, t. 50, f, 28. 
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zu machen. Der Rath ließ diefen Bevollmächtigten in ihrer He 
berge, im Haufe des Burghard von Beke auf dem Ufer, durch ei 
eigene Deputation eröffnen, daß ihnen ſofort dag Geleite gefündi 
werden müſſe, im Falle fie fich beifommen lichen, etwas zu unt 
nehmen, wodurch die Freiheit der Biichofswahl gefährdet wet 
Meifter Antonius antwortete, „fie hätten von ihrem Seren, dem H 
309 von Burgund, den Auftrag, an das Domkapitel ſowohl wie t 
Rath der Stadt bezüglich der Wahl wohlgemeinte Rathihläge u 
beſcheidene Bittgefuche zu richten; jeder Gedanfe an Gewalt und 

thätlichen Eingriff in das Wahlgefchäft liege ihnen ferne; ſobald fie ‘ 
beim Kapitel ihres Auftrages entledigt hätten, würden fic dem Ra 
ihre Beglaubigunysichreiben überreichen und den Wunſch ihres Her 
fund thun“. Montag den 7. März erichienen der Junker von Nafl 
und der Bropft Haverer in der goldenen Kammer des Rathhauſes, u 
jofort verfügten fi im Auftrage des Rathes die Bürgermeifter Gödd 
vom Waſſerfaß und Johann von Breide, die Nentmeilter Johann v 
Hirtze und Heinrih Sudermann, Johann Kulmann und der Protone 
rius Heinrich Rether zu ihnen, um ihre Anträge entgegenzunehm 
Als der Protonotar das Beglaubigungsschreiben geleten hatte, € 
wicelte Meifter Antonius in einer lateinischen Anfprache die Wün“ 
des Herzogs von Burgund. „Sein Herr, fagte er, habe allwege 

gutes Herz gegen die Kirche, die Stadt und dag Stift Köln getra: 
und e3 jei in ihm vielfah der Wunſch angeregt worden, nah X 
Tode des verftorbenen Erzbiichofs einen jeiner Neffen an die Sf 
der Kölner Kirche geftellt zu fehen. Bon diejen Neffen, Söhn 
jeiner Schwefter, fei der eine Bifchof von Lyon und der andere = 
Lüttich, und beide befäßen die zu dieſer Würde erforderlichen. Eig 
Ihaften und Tugenden. Schon zu Lebzeiten des Erzbiſchofs Diet 
jeien lebhafte Unterhandlungen im diejem Sinne gepflogen word 
und aud der Papft jei für dieje, den materiellen Intereſſen der K 
ner Kirche jo vortheilhafte Combination gewonnen gewesen, aber we« 
Krankheit des Herzogs von Burgund und wegen mannigfacher % 
widlungen, in die der verjtorbene Erzbifchof gerathen, feien die Un 
handlungen nicht zum Abſchluß gebradyt worden. Sept fei die 
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Man werde vielleicht Gewicht darauf legen, daß beide Bi- 
orene MWälfche ſeien und darum nicht füglich an die Spitze 
utſchen Fürftenthums berufen werden fünnten; doch dieſer 
verſchlage wenig, ftamme ihre Mutter doch als eine Tochter 
riſchen Haufes von Deutfchen ab; zubem komme e3 bei Bi- . 
er chriftlichen Kirche wenig auf die Nationalität an, wenn 
Didaten nur die erforderlichen Tugenden beimohnten. Auch 
außer Acht zu laſſen, daß jeder diefer Neffen von feiner 
n Eintommen von mehr als 16,000 Gulden beziehe, und 
mme würde er jeiner neuen Stelle zubringen, um damit Die 
ines Hofftaates zu beftreiten, die verpfändeten Renten ein- 
die verfegten Güter frei zu machen und den auf der Kölner 
ftenden Drud zu heben. Wenn man befürchte, e8 würden, 
einer der in Rede ftehenden Herren das Erzbisthum Köln 
ne Wälſchen im SKurftaate renieren und alle Aemter an fi) 
jo fei darauf zu bemerken, daß der Herzog von Burgund 
8 die Gewohnheit habe, in feinen einzelnen Gebieten Die 
auf Koften der Eingebornen zu begünftigen; in Brabant 
tath, der das Land regiere, aus Eingeborenen zufammen- 
benio lieae im Stifte Utrecht die aanze Nenieruna in den 
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Auf diefe Anfprache erklärte die Rathscommiſſion, fie werde ben 
gefammten Rathe bezüglich) dieſes Verlangens Bericht erjtatten uni 
dann den Gejandten deſſen Beichluß Fund thun. In der Sikun 
vom 9. März kam diefe Sadhe zum Bortrag, und es wurd 
bei'hloffen, die Bitte des Herzogs in böfliher Form abzulehnen 
„Die Herren des Rathes, lautete die den Gejandten in ihre Her 
berge geichidte Antwort, hätten mit der Wahl eines Erzbifchof 
nichts zu Schaffen, wie auch früher ſich die Stadt allwege jeder Be 
einfluffung der Wahl enthalten habe; wie ihre Vorfahren ftet3 gethan 
wollten auch fie fih nicht durch eine Bitte in die Wahl mijchen; bi 
Stadt babe feine Gemeinihaft mit dem Kapitel und dem Stifte; fü 
jei eine von den vier freien Reichsſtädten und erfenne feinen Herr 
an als nur den Kaiſer; dem Erzbiſchof ftehe nur ‘das geiftliche Ge 
tiht zu und das meltliche befige cr als Burggraf des Meiches. 
Sie bäten den Herzog, es der Stadt nicht für ungut zu nehmen, 
wenn jie das ihnen zugemuthete Fürwort beim Kapitel unterließen; 
wenn auf eine andere Weiſe die Stadt ihm zu Willen fein umd 
dienen könne, werde cr diejelbe ſtets gefällig und bereitwillig 
finden“ 1). | 

Das Domkapitel und die weltlichen Stände des Kurftaates Hatten 
ich nod) zu Lebzeiten Dietrih’S geeinigt, für die Folge feinen neuen 
Biichof zu wählen oder anzuerkennen, ter nit vorher durch Eid 
und Siegel fich verpflichtet habe, auf jede willfürliche Anſpannung 
der Steuerkraft des Landes zu verzichten und die Nechte und 
Freiheiten der erzftiftifchen Stände gemifjenhaft zu beobachten. Che 
das Kapitel nach Dietrich's Tode zur Wahl eines Nachfolgers ſchritt, 
verpflichteten jich die Mitglieder desselben am 26. März durch gegen- 
jeitigen Eid, daß derjenige aus ihrer Mitte, der zum Erzbiſchof würde 
gewählt werden, dem Kapitel zur allmählichen Tilgung der im In— 
tereile des Erzitiftes gemachten Schulden fojort den Zol und das 
Amt Zons mit den Schloß, der Burg, der Stadt und der Kellnerei, 
dann den halben Zoll zu Kaiferswerth überweifen und den dritten 
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1) Actus et proressus, t. 50, f. 33. 
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Theil einer Bezehntung oder gemeinen Steuer, die vom Erzftift etwa 
würde bewilligt werden, zuſichern folle. Der Neugewählte müſſe zur 
Stunde, ehe er aus dem Kapitelſaal geleitet werde, ſolches durch 
unterfiegelte Briefe verjprechen, und im Falle Jemand gewählt oder 
poftuliet würde, der nicht zum Kapitel gehöre, Tolle derſelbe nicht 
zugelafien werden, er habe denn vorher fich durdy Eid und Siegel zur 
Beobachtung der genannten Punkte verpflichtet 1). An demſelben Tage 
einigten ih das Kapitel, die Grafen, Edelleute, Ritter und Städte des 
Kurftantes über ein erzftiftifches Grundgefeß, durch welches die gerechte 
und regelmäßige Handhabung der Rechtspflege fir Arnı und Reich, die 
Auftechthaltung der Freiheiten und Privilegien der einzelnen Stände ' 
und die Iandftändiiche Betheiligung an den Bejchlüffen über den Beginn 
eines Krieges und über neue Leiftichulden gefichert werden follte. 
Vieie Verfaſſungsurkunde, Erblandsvereinigung genannt, ftellte feft, 
dag ohne Wiſſen und Willen des Kapitels und der gemeinen Land- 
lhaft fein Krieg begonnen, feine Nutzung und fein Eigenthum bes 
Erzfüftes verpfändet werden dürfe; der neugemählte Erzbiſchof folle 
Ach verbindlich machen, die Schulden feines Vorgängers abzutragen 
und gleich nach der Wahl die Priefterweihe und die bifchöfliche Gon- 
ration zu empfangen. Den Ständen jolle geftattet fein, auf eigene 
Sand landſtändiſche Verfammlungen zu halten und einen vom Erz— 
biſchof verjuchten Verfaſſungsbruch duch Kündigung des Gehorfams 
beantworten. Jeder neugewählte Erzbifchof ſolle, bevor ihm Huld 
und Treue geleiftet werde, ale Punkte diefer Einigung bewilligen, 
beihmören und unterfiegeln?). 

Nachdem die Stände in folder Weiſe ihr rechtliches Verhältniß 
za dem zu wählenden Erzbifchof geregelt hatten, feßte das Domkapitel 
de Wahl auf den 30. März fe. Der Rath ficherte den Dom- 
berten, Amtleuten und Freunden des Stiftes, die zur Erzbiſchofswahl 
würden berufen werden, freics Gelcite von Faſtnacht bis Oftern zu 3). 





') Lacomblet, 4, 324. 
9) Racombiet, 4, 325. | 
2) Actus et processus, t. 50, f. 30. 
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Das Kapitel jchritt am beftimmten Termin zur Wahl und erfor den 
ſechsunddreißig jahre alten Subdialon des Domſtiftes Pfalzgrafen 
Ruprecht, Sohn des Kurfüriten Wilhelm von der Pfalz und Enkel 
des Königs Rupredt. 

Das zur Erlangung der päpftlichen Beftätigung erforderliche Geld 
wurde dem Elekt vonder Stadt vorgeſchoſſen. Am 25. Mai ertbeilte 
Papit Bius II. der Wahl des Pfalzgrafen die oberhirtliche Beftäti- 
gung. Unter demfelben Datum empfahl er den Neugewählten dem 
Kaiſer Friedrih und forderte das Domkapitel, die Suffragan-Bifchöfe, 
den Elerus, die Vafallen und die ganze Diözeje auf, dem conftrmir: 
- ten Erzbifchof den ſchuldigen Gehorfam zu leiften. Unter dem 4. 
Juni ſprach er den Erzbiihof von allen etwa auf ihm laftenden 
fichlichen Eenfuren frei, ermädtigte ihn, allen denjenigen, welche 
jeiner eriten Pontifikalmeſſe beimohnen würden, einen dreijährigen 
Ablaß zu ertheilen, feine Kapläne vom Gebet der Tagzeiten und von 
der Refidenzpflicht bei der Uebernahme anderweitiger Benefizien zu 
dispenſiren, ſowie die in die Faſtenzeit fallenden Feiertage zu verlegen, 
und verordnete, daß die Benefizien, deren Patronat von Weltlichen auf 
den Erzbifchof übertragen worden, vom Römiſchen Stuhle nicht ver- 
geben werden follten. Am 16. Juni verlieh er ihm zur Erleichterung 
der Schuldenlaft, momit die erzbiichöfliche Tafel befchwert war, auf drei 
Jahre die Hälfte der Gefälle aller erledigten Benefizien in der Kölner 
Diözefe. Durch Bulle des folgenden Tages ertheilte er ihm das 
erzbiichöfliche Pallium!). Letzteres wurde von Ruprecht jelbit am 
8. September, am Tage Mariä Geburt, nah Köln gebradt, an dem: 
jelben Tage in den Don getragen und von den Domberren und 
allen Stiftern der Stadt feierlich in Empfang genommen. „Die Beltä- 
tigungsbulle wurde verlefen und das Pallium legte man auf den 
Hochaltar, wo ein Jeder es jehen und küſſen konnte“?). Che es 
dem Eleft geftattet war, jeinen Einritt in die Stadt Köln zu halten, 
die Huldigung entgegenzunehmen, die weltlichen Befugniſſe eines 


1) Lacomblet, 4, 329, 
2) Ehronit, f. 317. 
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Erpiihofs und Kurfüriten auszuüben, den Grefen und die Schöffen 
m Ed und Pflicht zu nehmen, mußte er vom Kaiſer die Belehnung 
mit den Regalien erhalten haben. Ruprecht, dem cs an den zu einer 
feierlihen Auffahrt am Kaiſerhofe erforderlichen Geldmitteln fehlte"), 
glaubte jich vorläufig über dieſes Erforderniß zur Ausübung feiner 
volen Gewalt Hinwegiegen zu dürfen und beraumte feinen feierlichen 
Einritt auf den 11. November an. Der Saifer aber forderte bie 
Stadt auf ſich ſolchem Vornehmen des Erzbifchofs zu widerfegen. 
„Uns ift angelangt, jchrieb er, daß ſich der ehrmürdige Ruprecht, 
Ermählter und Beltätigter von Köln, mit Gerichten und in andern 
Degen der Negalien des Erzbisthums und Kurfürſtenthums von 
Köln, jo von uns und dem heiligen Reich zu Lehen rühren, ohne 
wiere Erlaubniß gebrauche, auch in Willen fei, am nädıtlünftigen 
Et. Nartinstag als Erzbiihof zu. euch einzureiten, ung zu nicht 
Meiner Schmähe und Verachtung unferer kaiſerlichen Obrigkeit, Ge: 
walt und Gerechtigkeit. Darum empfehlen wir eud von Nömijch- 
laiſerlicher Macht mit diefem Brief und gebieten euch ernitlich bei 
einer Etrafe von taufend Mark löthigen Goldes, die in unjere fai- 
ferliche Kammer unnadhläßlic zu zahlen jind, daß ihr, wenn der 
Ermählte und Beitätigte von Köln am genannten St. Martinstage 
Mer an einem andern Tage als Erzbiihof in die letztgenannte Stadt 
Köln etwa einreiten wollte, dagegen euch feet, ſolches ihm nicht 
geftattet, und euch gegen ihn haltet als einen, der ſolche genannte 
Regalien von ung als Römiſchem Kaiſer nicht empfangen hat“ 2). 
Mehrere Jahre lang ließ der Kaifer den Elekt vergeblih um die 
Etkeilung der Negalien anhalten. Für die Stadt Köln fnüpfte 
Rh hieran die traurige Folge, daß die inzwiichen duch Tod erledig- 
ten Schöffenftühle nicht wieder befegt werden fonnten, und dadurch 
die Rechtäpflege am hohen Gerichte in volljtändiges Stoden gerieth. 


1) Archiv zur Statiftil, S. 

2; Kaiferbriefe im Stadtarchiv d. d. Neuftant 1464, 25. des Römiſchen 
Rrihes und 13. des Kaiſerthums und 6. des Ungarifhen. Auf der Rüdfeite: 
" Prassentatum die 12. Rov., alfo einen Tag nad) dem für den Einritt beſtimm⸗ 
in Termin. 
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Dieſelben troſtloſen Zuſtände traten ein, über welche während t 
befannten Schöffenftreitigfeiten jo bittere und gerechte Klage w 
erhoben worden. Die Rechtsunficherheit ftieg, die Sittlichkeit ja 
Raub, Mord und Diebftahl häuften fih. Die Verbrecher wurd 
zwar von den ſtädtiſchen Gewaltmeiftern zu Thurm gebracht, fonnt 
aber nicht abgeurtheilt werden. Im Jahre 1467 waren gegen pi 
hundert Criminalverbrecher eingeferfert, aber feiner fonnte vor € 
richt geftellt werden, weil e8 an der erforderliden Anzahl Schöff 
fehlte und weil der Grefe die erzbifchöfliche Belehnung nicht erh 
ten konnte. 





Bwanzigftes Kapitel. 
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Die Stast Köln in Streit mit Geldern. 


ie Stadt Köln, welche an die Wahl Ruprecht's die fchönften 

Hoffmingen auf die ſegensreichen Früchte eines dauernden 

ndes und einer geſund entwidelten, Träftig organifirten und 

Bedürfniſſen entiprechenden Gemeindeverfaflung. gefnüpft hatte, 

ih gar bald in ihren Erwartungen bitter getäuſcht. Statt daß 

dem Segen innern und äußern Friedend Wohlitand, Bürger: 

BE und Sittlichfeit gefeftigt und gefördert wurden, machten in 

e fortdauernder wilden Fehden, blutiger Kriege, trauriger innern 
berteitämpfe, Schwerer Handelsbedrückungen, Eoftipieliger Prozeſſe am 

Wierlichen Hofgericht und an der päpftlihen Curie Verarmung, 

— Verkommenheit und ſittliche Geſunkenheit immer größere 

ritte. 

b Noch zu Dietrich's Lebzeiten war die Stadt Köln mit Geldern 
Holland in neue Streitigkeiten verwidelt worden. Eine Reihe 
Jahren hindurch hatten die Kölner Kaufleute im Gelderlande die 
igfachiten Beichwerungen und Schädigungen erfahren!). ‘Der 
boffte auf gütlihem Wege für die zu Nachtheil gekommenen 
rt Bürger Erjag und Genugthuung erwirken zu fönnen, und 

het Alles auf, diefelben von gerichtlichen Schritten beim faiferlichen 

hofgericht abzuhalten. Hermann von der Hallen aber, dem fein Hab 


I) Eopienbüdher, R. 24, f. 10, 124, 12, 19.. 
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und Gut auf dem freien Strom im Geldriſchen Gebiete trog ſein 
berzoglichen GeleitSbriefes gemaltthätiger Weife genommen worbeg 
ließ ſich nicht beftimmen, dem guten: Willen der Geldriſchen zu vu 
trauen und auf gerichtliche Verfolgung ſeines Rechtes zu ver] 
ten!). Es gelang ihm, ein Urtheil zu erwirfen, wodurd ihm geſtaiu 
wurde, ſich an ber Habe Geldriſcher Kaufleute ſchadlos zu halte 
Wenn er den ihm ertheilten Machtbriefen gemäß die Gelbrik 

überall, wo er fie treffen. konnte, an Perſon und Habe Fünmenk 
drohten dem Kölner Handel von Seiten des Herzogs von Geh | 
die fchwerften Repreffalien. Darum bewog ihn der Rath, 
von jeder Kümmerung abzuftehen und die Befriedigung feiner | 
ſprüche von einer gütlichen Vermittlung zu erwarten. Alle Be 
bungen des Nathes, dem Hermann auf dem Wege freundfchaftli 
Unterhandlung eine zureichende Entichädigung auszuwirken, blick 
fruchtlos. Hermann ftarb inzwiihen und feine Erben entichle 
fi, den Prozeß wieder aufzugreifen und durch Kümmerung 
Anſprüche zu befriedigen. Im Jahre 1463 erhielten fie neue fei 
liche Gebotbriefe, wodurch ihnen geftattet wurde, die Gelbrifchen 
Holländiſchen Kaufleute und Unterfaffen überall anzutaften und 

fümmern ?2). Auf die desfalllige Klage des Herzogs von Geldern | 
der vier Landeshauptftädte fchrieb der Kölner Rath unter dem 

Dftober 1463 an den Herzog: „... Sind die Euern bei f 
aufgehalten oder ihres Gutes quitt geworden, fo tft dies geſche 

fraft föniglicher und faiferlicher Gebotbriefe mit Gericht und Ni 
des failerlihen hohen Gerichtes binnen unſerer Stadt, welches 
Erzbiſchof von dem heiligen Reiche zu Lehen empfängt; defien Hal 
wir mit Fug nicht mögen wehren noch fehren; wer jein Recht ; 

















braucht und Recht pflegt, thut gemeinlich fein Unrecht. Aber 
und die Unſrigen haben wohl gerechte Urſache zu lagen, daß 
Unftigen ihr Gut in Euer Gnaden Geleite und Tröftung biung 
Euerm Lande, nachdem fie ihren gewöhnlichen Zoll gegeben hattel 


1, Sopienbücder, N. 23, f. 6, 102. 
2, Gopienbücher, N. 27, f, 68. 
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wrlih, gröblich, ungebührlich wider Gott, Necht, Abſprache und 
allen Beſcheid und ohne alle Berihuldung von den Euern genommen 
und geraubt, und aud, daß die Unirigen binnen Friedenszeit in 
Eurem Lande von folchen, die fich in Eurem Lande aufhalten, gejchä- 
digt worden find. Wiewohl wir Euer Gnaden vielfach Durch Briefe wie 
dar) mündliche Borftellungen unferer Freunde auf freundlichen Ta- 
gen haben darum erjuchen lailen, jo find dieſe Bejchmerungen bis 
jett nicht abgeftellt, und e8 ijt uns und den Unjern Feine Genug- 
ung geleiftet worden“ N). 

Die faijerliden Commiſſare, die an den Rhein gefonımen waren, 
um die Achtbriefe gegen Geldern und Holland mit aller Strenge in 
Bolzug zu jegen, hatten dem stölner Nathe bereit3 im Sommer 
1463 angekündigt, daß in fFürzefter Frift alles Geldriſche und Hol⸗ 
indie Gut, welches in Köln betroffen würde, Namens des 
Saifers mit Kummer belegt, und allen Geldriſchen und Holän- 
diiden Kaufleuten innerhalb der Stadt Köln das Gelcit gekündigt 
werden müſſe. Auf befonderes Anjuchen des Rathes geitattete der 
Iniferliche Fiskal Heinrich den Geldrifchen noch bis Pfingften des 
filgenden Jahres Friſt, um die Losſprechung von der Acht zu erwir: 
fen und fich der Gefahr jeder gefeglichen Kümmerung zu entziehen. 
An die Geldriſchen und Holländifchen Städte richtete der Rath die 
bringende Aufforderung, ſich bis zu dem genannten Termin von der 
At jrei zu machen; geichähe es nicht, müſſe er der Sache ihren 
Lauf laſſen und den Geldrifchen mie Holländiichen Kaufleuten das 
beleite kündigen 2). 

Die kaiſerlichen Commiſſare thaten Alles, was in ihren Kräften 
Hand, um zu bemeiien, daß es ihnen Ernſt war, eine Ausföhnung 
den den geächteten Gebieten und dem Reich zu vermitteln. Am 
1. Dezember 1463 ftellten jie „auf freundliches Erfuchen der Stadt 
Köln all ſolchen Kummer, der durch fie oder Jemanden anderd gegen 
de heiligen Reiches Aechter und Oberächter binnen der Stadt Köln 


I, Gopienbüder, R. 27, f. 71, b. 
8) Gopienbüder, N. 27, f. 65, 86. 


Gewaltthaten die Spannung zu erhöhen, als Das alte TI 
fühnen, bie gerechten Beſchwerden abzuftelen und den SUMME: 
leuten volle Sicherheit für Perjon und Gut zu g Fi 
faiferliche Fiskal ſah ſich darum genöthigt, Ernft zu a 
Geldriſchen Unterthanen, die fi in Köln betreffen 
und Gut zu kümmern ?), und die Stadt, die alle Mittel 
führung eines friedlichen Ausgleichs vergeblich erſ 
ſchloß fich endlich auf dem Wege der ftrengften 
Eingefefienen zu ihrem Recht zu verhelfen und ben Sexgl 
dern zur Nachgiebigkeit zu zwingen. „Wir tfuen ie 
klageweiſe zu wiſſen, fchrieb der Rath am 13. Auguf-gün-- 
Elekt Ruprecht, wie wir in vergangenen Seiten und ltr 
biefem gegenwärtigen Jahre den Fürlten Arnold Sergei» -. 
und St. Gnaden Sohn Adolf durch unfere mannigfellie. 
fehr viel freundlich und ernftlih vor und nah erfuigtn_.. 
Bürgern und Eingefeflenen folchen ihren mannigfaltgem., 
ben, ber ihnen unverſchuldeter Weiſe wider alles Rei, __ 
hen und alle Entſcheidungen mit Gewalt, aud in ge __ 
binmen dem Lande Geldern, darin und daraus mA 
zugefügt worden, zu richten, zu beſſern und zu erſchen 


— 


una auch erboten. die Unfrinen wegen dieſer Saben ” 
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der junge Herr, haben unſer freundliches Anſuchen nicht geachtet und 
die gütlihen Tage an ungelegene Plätze verlegt und dadurch ver: 
eitel. Auch Haben die genannten Herren vor, während und nad) 
den Bemühungen um friedliche Einigung in ihrem Muthmwillen 
und unredlihen Bornehmen weiter fortgefahren und die Unfrigen 
fort und fort in ihren Landen und Gebieten beläftigen, aufgrei- 
ten, fümmern und gefangen jeßen laſſen, und denjelben bejonders 
m Blodorp im Lande Geldern Landrecht geweigert, ihr Hab und 
Gut ohne Hecht und binnen Geleite gemältlicher Weile zu Schloß 
gerührt, ihnen entfremdet und bis zur Stunde vorenthalten. Dazu 
kommt, daß einer unjerer Bürger zu Bommel gefangen geiekt wor— 
den, der noch gefänglich gehalten wird, Alles zu großem, unerträg- 
lichen Schaden für die Unfrigen. Da wir nun gejehen und ver: 
nommen haben, daß uns unjer gütliches8 Anfuchen nicht3 nußte, im 
Gegentheil Die Unſrigen täglich beichwert wurden, haben wir dem 
vorgenannten Herrn Adolf und den vier Hauptftädten zwiſchen Oftern 
und Bfingiten ernſtlich geichriceben und fie aufgefordert, dafür zu 
ergen, daß den Unſrigen endlich ihr Schaden erjegt und unjer 
getangener Bürger frei gelaffen werde; geihähe das bis Pfingiten 
nicht, jo jeien wir entichlofen, zu flagen und unjern Bürgern 
Hiülfe und Beiftand zu leiſten. Daran haben ſich der genannte Herr 
elf und die vier Hauptſtädte nicht geftört; darum haben wir be- 
loſen, die Unterſaſſen des Geldriſchen Landes fortan binnen un- 
krer Etadt an Leib und Gut anzubalten und zu heiligen, was bereits 
einiger Maßen geſchehen jein mag, und wir gedenfen auch diefelben 
m Leib und Gut außerhalb unferer Stadt, wo wir fie und ihr Eigen: 
ihum erreichen können, es fei zu Waſſer oder zu Sande, anzugreifen 
ww zu halten, bis zur vollen Aufbringung !) unseres und ber Un- 
Itigen Schadens“. Gleichlautende Echreiben gingen unter demfelben 
Datım an die Kurfürften von Trier, Mainz und Pfalz, an den 
hetzog und die Herzogin von Jülich, an den Herzog von Gleve, den 
Biihof von Utrecht, den Biihof von Miünfter, den Junker von 


I) Erkoverongen. 
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Mörs, den Herrn von Blankenheim, den Landdroſten und | die Ritt 
haft von Jülich und Berg !). 

Der Rath erfuchte die Erzbiichöfe von Köln, Trier und Mat 
den Pfalzgrafen bei Rhein, den Herzog und die Herzogin von Jüli 
den Herzog von Eleve, die Bilchöfe von Münfter, Utrecht, Stra 
burg, Speier und Worms, den Junker von Mörs, den Herrn vi 
Blanfenheim, den Grafen von Kapbenellenbogen, die Städte Bon 
- Xinz, Andernad, Coblenz, Boppard, Trier, Oberweiel, Bachara 
Frankfurt, Zoch, Bingen, Rüdesheim, Worms, Straßburg, Speii 
Zong, Neuß, Düfjeldorf, Kaifersmerth, Drjoy, Duisburg, Niedermej 
Rees, Emmerich, Kalfar, Münfter, Dortmund, Dsnabrüd, Coesfel 
Utrecht, Deventer, Zwolle und Kampen, daß fie ihre Untergeben 
und Inſaſſen warnen jollten, zur Verhütung eigenen Nachtheils G 
driſches Kaufmannsgut zugleih mit ihrem eigenen zu verladen ot 
zu verfenden. „Euer... find genug, fchrieb der Rath, durch une 
Schriften erinnert worden an die großen, ungerechten Verkürzung 
und Beichwernilfe, die und und den Unfrigen feit etlichen Jahr 
in dem Geldrifchen Lande wider Gott, alles Recht, Abjprade ui 
Beicheid angethan worden find, zu deren billigen Abftellung wir trı 
mannigfacher gütlichen und ernften Berfuchen nicht haben gelang 
fönnen, jo daß wir aus Nothwehr gezwungen werden, die Geld: 
ihen und ihr Gut anzutaften und ung deß anzunehmen und. 
unterwinden biS zum Erfaß unjeres und der Unjrigen Schaden 
Es wird uns hinterbradt und wir vernehmen, daß viele „blin 
und behende Käufe” unter den Kaufleuten zu Gunften der Geldriſch 
gefchehen und daß Euer... . Unterjaflen (reſp. Eingeſeſſene) d 
Geldriichen vieles abfaufen und zubringen, was zuzulafien ung ni 
anfteht. Da wir aber nicht gerne fehen, daß die Eurigen Die! 
Dinge halber beichwert werden oder zu Schaden kommen, jo jchreib 
wir Euch im Guten, bitten Euch und begehren von Eud, den Eu 
gen jagen zu laſſen und fie zu warnen, daß fie ihr Gut mit d 
Gut der Geldriſchen nicht vermengen, noch irgend welches Geldriſ 


I) Copienbücher, N. 27, f. 220. 
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But im Gelderlande oder anderwärts anfaufen noch ſich auf irgend 
eine Beiie darum befümmern, denn wir werden ſolches weder an 
wnierer Stadt vorbei, noch durch diefelbe ungehindert rahren lafien, 
ſondern ſolches als Geldriſches Gut antaften und fefthalten. Dar: 
nad mag fih Jedermann richten“ 1). | 

Am 5. Oktober 1465 wurde durch einen fürmlichen Rathsſchluß 
den Geldriichen Friede und Sicherheit aufgeſagt: es follten alle Ein- 
geſeſenen des Gelderlandes „an Leib und Gut fomohl auf dem Rhein— 
from zwifchen dem Bayenthurm und St. Gunibert, wie auch zu 
Lande innerhalb des Gebietes und der Bannmeile der Stabt ange- 
taftet und nach Köln gebracht und dort feftgehalten werden, bis zur 
it, dab dem Nath und den Bürgern für den Schaden, das Un— 
teht und die Gewalt, fo ihnen im Geldriichen Lande angethan wor: 
den, Genugthuung und Erſatz werde geleiftet fein“ 2). 

Sofort wurde eine zureichende Anzahl von Schüten, Soldknechten 
md Bichjenmeiltern auf verſchiedene vor der Stadt freuzende 
Ehifte und Schniden beordert, um ein fcharfes Auge über alle 
den Rhein paijirenden Fahrzeuge zu halten und ſämmtliche Gelbrifche 
Ehiffe und Güter anzuhalten und aufzubringen. Gleicher Weife 
erhielten andere Führer und Söldner den Auftrag, auf den Land— 
ſttaßen genaue Wache zu halten und auf Geldriſche Frachtfuhren zu 
ſehnden. Alle Schiffe wurden angehalten und die Schiffer mußten 
Kmwören, „daß fie im Gelderlande nicht geſeſſen, daß fie fein Gel- . 
Wiihes Gut führten, und daß fic das geladene Gut nicht für Gel- 
deifhe Unterthanen verfrachtet hätten3). Um die Controle über bie 
verbeifahrenden Schiffe zu erleichtern, wurde auf der Deutzer Seite 
de Borbeifahrt duch ftarke in den Fluß gerammte Pfähle gesperrt, 
ww fo die Fahrbahn auf möglichit enge Gränzen bejchräntt. Wie 
vhr ſich auch die Schiffer über diefe Behinderung der Echifffahrt 
keihwerten, fo ließ jich der Rath doch nicht beftimmen, den Strom in 


I Kopienbücdher, N. 27, f. 233. 
2) Mscr. A. XIII, 2, 1. 
8) Mscr. A. XIII, 2, 2. 
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feiner ganzen Breite wieder freizugeben. Auch als die Rheinifchen 
Kurfürften verlangten, der Rath jolle die Pfähle ausheben und den 
Strom in feiner ganzen Breite freigeben, erfolgte eine abichlägige 
Antwort !). 

Bis zum Juni 1466 waren von dem Geldrifchen Gute, welches 
diefe Wächter in Beihlag genommen und aufgebracht hatten, 6712 
Mark 9 Schilling eingenommen worden. Davon hatte die Aus 
rüftung der Wahjchiffe und die Beioldung der Schüben, Söldner 
und Büchjenmeifter 2825 Mark 3 Pfennige verfchlungen?). 

Dem Gelderlande felbft drohten in Folge der widernatürlicen 
Gemwaltthat, mit welcher ſich der Jungherzog Adolf gegen feinen Vater 
Arnold vergriff, von Seiten Arnold's Oheim, Wilhelm von Egmond, 
und des Herzogs Johann von Eleve harte Kämpfe. Der Ausbruch 
des blutigen Waffenfpield wurde verhindert durch den Vertrag, zu 
welchen der pflichtvergeffene herrſchſüchtige Sohn den Vater zwang. 
Der Eleft Ruprecht, der fi dem Jungherzog angefchlofien hatte, 
um bei biefer Gelegenheit dein Herzog von Gleve ‚die Städte Goch, 
Kanten, Aspel, Rees, Emmerich, Wachtendond und den Reichswald 
zu entreißen, weigerte fih, ohne fein Ziel erreicht zu haben, die 
Feindfeligfeiten einzuftellen. Im Verein mit Adolf: wandte er 16 
jeßt gegen den Herzog von Cleve als denjenigen, der zuerft mit den 
Waffen gedroht. Bald mwütheten im Clever- und Jülicherlande die 
wildejten und blutigften Kämpfe. Ueber dieſe Wirren, Elagte der 
Kölner Nath, wenn er am 26. Oftober 1467 an den Kaijer ſchrieb: 
„Der gemeine Landfriede, den Euer Majeftät haben verkünden laſſen, 
wird wenig beobachtet, außer den Kriegen und Streitigfeiten, die 
in diefen Landen feit vielen Jahren her ftetS gemiüthet haben, find 
unlängft bei ung viele neue Kriege und Zwiſte zwiichen den Hertel 
und Landfchaften entftanden, wodurch dieſe Lande jo gar verkriegel, 
verheert, belaftet und zu verberblichem Schaden gebracht worden, und 
noch Tag für Tag gebracht werden, weßhalb auch wir und unſere 


1) Gopienbücher, N. 28, f. 26. 
2) Mser. A. XIII, 2, 2, ff. 
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erflich gelitten und an Nahrung und gemeinem Wohlftand 
ı haben und noch täglich leiden und abnehmen“ 1). 
d defien jeßte die Stadt Köln ihren „Antaſt“ gegen die 
unverdroffen fort. Erzbiihof Ruprecht, der mit dem 
If von Geldern ein Schug- und Trugbündniß eingegan- 
bot feine freundichaftlide Vermittlung zur endlichen Bei- 
zwiihen Köln und Geldern fchwebenden Streitigkeiten 
erichiedenen Tagfahrten, die vornehmlich” auf Betreiben 
ſur Ausgleichung der gegenjeitigen Anftände in Kempen, 
’ und Uerdingen gehalten wurden, fonnte man ſich aber 
ne zeitweilige Einftellung der gegenjeitigen Feindſeligkeiten 
e völlige Hebung der beiderjeitigen Anjtände fam nicht 
). 
siiht auf einen friedlichen Ausgleich wurde jehr getrübt, 
em 12. Auguft 1468 Kaiſer Friedrich allen Fürſten, 
nd’ weltlihen Standes, Grafen, Freiherren und Nittern 
Achter und Oberächter Arnold von Egmond, der ſich 
9 von Geldern, jo wie die Einwohner des Geldrifchen 
der Stadt Nymmegen weder zu haufen noch zu hofen, 
nicht Geleite, Sicherheit und Schirm zu geben oder irgend 
iſchaft mit ihnen zu unterhalten, vielmehr jie, wann und 
Waſſer oder zu Lande ihrer Habhaft werden fönne, 
und bis auf weiteren Befehl in jichern Verwahrſam zu 


Stadt erfannte, daß von Geldrifcher Seite fein Eingehen 
Vergleichsvorſchläge zu erwarten war, erjuchte fie den 
Frühjahr 1470 um neue kaiſerliche Gebotbriefe gegen die 

Friedrich willfahrte dem Anjuchen und ertheilte den 
th bejondere Briefe die Erlaubniß, fih an den Geldri- 


nbücder, R. 28 f. 134, b. 

ıblet, 4, 334. 

nbücdher, R. 28, f. 108. 

ebriefe im Stadtarchiv, d.d. 12. Aug. 1468, im 29. des Röm., 17. 
ms, 10. des Ungarifchen Reiches, 
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hen wegen der vielen Angriffe zu Waller und zu Lande, die fü 
von denjelben erfahren hätten, felbitthätig ſchadlos zu Halten?) 
Unter dem 12. Juli gab der Rath den vier Kurfürften, dem Herzog 
von Jülich, dem Herzog von Cleve, den Bilchöfen von Münſter 
Straßburg, Speier, Worms und Utrecht, den Grafen von Mörs uni 
Kapenellenbogen, den Städten Frankfurt, Straßburg, Mainz, Speier 
Worms, Schletftadt, Ritdesheim, Lord), Bingen, Xanten, Niedermweiel 
Rheinberg, Orſoy, Uerdingen, Kaiferswerth, Düffeldorf, Neuß, Zong 
Bacharach, Oberweſel, Boppard, Coblenz, Andernach, Linz, Bonn 
Aachen, Düren, Jülich, Coesfeld, Dsnabrüd, Dortmund, Gröningen 
Utrecht, Kampen, Zwoll, Deventer, Emmerid), Rees, Kalkar Kennt 
niß von diefen kaiſerlichen Gebotbriefen und erfuchte fie, der Stad 
Köln an der Verfolgung ihres Rechtes gegen die Geldrifchen ken 
Hinderniß in den Weg legen zu wollen. „Wir begehren zn wiſſen 
beißt es in den bezüglichen Anfchreiben, daß wir noch jehr viele For 
derungen und Anfprüche gegen den Herzog von Geldern und bei 
Gelderland, die Einwohner und Unterjallen geltend zu made 
haben wegen mannigfaltiger Gewalt, vielen Unredhts, großer Beſchä 
digungen und PVerfürzungen, melde ung und den Unirigen zu man: 
hen Zeiten im Gelderlande von Geldrifchen Unterjaffen auf dei 
heiligen Reiches freier Straße zu Wafler und zu Lande, auch trof 
ausgeftellten Geleites und anderer Tröftungen unverfchuldeter Weile 
wider Gott, Ehre, Neht und allen Beiheid an Leib und Gut zuge 
fügt worden find. Obſchon mir zu wiederholten Malen Schriftlich 
Klagen aegen den Herzog von Geldern und feine Unterjailen vor 
vieler Fürſten Räthen und Freunden zu Rheinberg und andersme 
vorgebracht haben, jo wollten unjere Gegner ſich doch nicht anjchiden 
auf Wege zu finnen, um die Beſchwerden in gütlicher Weiſe abzu: 
ſtellen. Allzeit jind fie vor wie nad) bei ihrem böjen Vornehmer 
geblieben und fie dachten nicht daran, ung irgend welche Genug: 
thuung zu leijten. Seit der Zeit haben wir unſere Beſchwerder 
ruhen gelajjen und wir haben uns geduldet, in der Hoffnung, unier 


1) Kaiferbriefe im Stadtardiv. 
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Gegner würden in ſich gehen und endlich gutwillig uns Genugthu⸗ 
ung leiſten, und fo für die Folge die Veranlaſſung zu jedem weitern 
verdruß und Streit heben. Als das aber nicht geichah, hat ung 
die Roth gezwungen, die ganze Angelegenheit an den Saifer zu 
bringen. Seine kaiſerliche Majeftät bat unjer Anbringen gütlich 
aufgenommen und uns gegen unjere Gegner, die ung und die Unfri- 
gen vielfach beichwert, verfürzt, verunvechtet und geichädigt haben, Er- 
leubniß- und Gchotbrieie verlichen und ung erlaubt, ung für unfern 
und unferer Bürger Schaden durch Kümmerung der Geldriſchen ſelbſt 
Genugthuung zu verfchaffen. Da wir nun gejonnen find, unjerer Stadt 
Privilegien und Freiheiten und die genannten faijerlichen Briefe gegen 
uniere Widerparteien zu gebrandgen, jo bitten mir Euer Gnaben 
dienſtlich uns darin ungeirrt und ungehindert vorgehen zu lafjen 
ud und und unſeren Profuratoren gegen die genannten unfere Gegner 
Slfe und Beiftand zu leijten, daß wir ihre Leiber und Kaufmannſchaft, 
x hab und Gut in allen Gerichten, Städten, Märkten, Dörfern, auch 
wr und bei unferer Stadt, in der Bannmeile und auf dem Rheinftrome 
angreifen, auſhalten, verhachten, niederlegen, arreſtiren und verbieten 
ww uns ſolcher Güter bemächtigen mögen und ung zu geftatten, Daß 
Wr in unjerm und des Reiches Namen damit thun und machen 
Innen, was ung beliebt und gefällt, Alles nah Laut und Anhalt 
dr genannten kaiſerlichen Mandate und Gebotbriefe !). 

Bezüglich dieſer kaiſerlichen Gebotbriefe ſchrieb der Rath unter 
m 22. April 1471 an die Stadt Neuß: „Wir ftehen in For- 
kerung gegen die Geldrifchen um folchen großen Unrechts und man- 
Wlaltigen Schadens willen, jo fie uns und uniern Bürgern unver: 
uldeter Sachen und unentjagt und unverwarnt wider Gott, Ehre 
m Recht gethan haben, und follten darum gerne mit Erlaubniß des 
Kailers uns mit Recht des Schadens befümmern an ihren Perfonen 
ws Gütern, auch binnen eurer Stadt, wo fie täglich verfehren und 
fh behelfen, und dazu jchiden wir unjern Prokurator in Macht 





N) Eopienbüder, N. 29, f. 127, ff. 
Ganen, Seſchichee der Stadt Köln. III. 29 
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der kaiſerlichen Gebotbriefe zu elich, gegen die Geldriſchen v 
zugeben” 1). 

Der Herzog Abolf ließ ſich durch die von allen Seiten gegen i 
fich aufthürmenden Gefahren nicht bewegen, die von Köln geftelli 
Entiehädigungsanfprüche zu erfüllen. Die Ausfihten für eine eı 
lihe Yeilegung der langjährigen traurigen Wirren ftellten fi gi 
ftiger, als der alte Herzog Arnold aus feiner Gefangenſchaft befi 
und fein Sohn Adolf durch den Herzog von Burgund gefangen 
nommen wurde. Arnold, der in Begleitung Burgundiſcher Streitkro 
in das Gelderland gezogen und vom Geldriſchen Oberquartier als reı 
mäßiger Herzog anerfannt worden war, ftellte im Juli 1471 an t 
Kölner Rath das Ansuchen, die gefangenen Gelbrifchen Unterfaf 
loszugeben und dem Verkehr zwiichen der Stadt Köln und dem @ 
derlande den frühern Schuß wieder zuzufichern; jobald er "aud 
den Befit der ihm einftweilen noch wiberjtrebenden Theile des © 
derlandes werde gefommen fein, werde man ſich bei einer freu 
ſchaftlichen Zuſammenkunft leicht über die Bedingungen eines dauel 
den Friedens einigen?). Die Stadt Köln äußerte ihre Freude ül 
die verjöhnlihe Gefinnung Arnold's und erklärte ihre Bereitwilligk 
zum Eintritt in neue Unterhandlungen, „iobald Seine Gnaden aı 
zum Belig der andern Städte und Lande gelangt fein werde” 3). 

Die Hoffnungen Arnold’3 aber verwirklichten ſich nicht; n 
im Oberquartier konnte er jeine Herrſchaft behaupten; die d 
andern Quartiere weigerten Sich, ihm Gehorſam zu leiten u 
verbündeten jid) zu gegenjeitiger energischer Vertheidigung ihı 
echte). So jchwand wieder jede Ausſicht auf eine baldige Av 
gleihung der Köln-Geldriichen Streitigkeiten, und der Kölner Ra 
hatte Feine Beranlaffung, die Kümmerungen gegen Geldrifche Kat 
leute einzuftellen. Die Söldner, deren Aufgabe es war, auf G 
driiches Gut und Geldriſche Inſaſſen zu fahnden, erhielten den britt 


I, Gopienbüder, N. 29, f. 202, 
2) Sopienbüder, N. 29, f. 219. 

3) Kopienbiicdher, N. 29, f. 219, b. 

#) Nyhoff, Gedenkwaardigheden, 4, 448. 
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Pfennig von allen aufgebrachten Waaren und allen von den einge: 
fangenen Gelbriichen Kaufleuten entrichteten Löſegeldern. Clais von 
Ah lieferte Die Summe von 358 Mark als den der Stadt entipre- 
enden Antbeil an der von ihm gemachten Geldriſchen Beute an 
die Rentfanımer. 

Die Kurfürften von Mainz und Pfalz ließen im Oftober 1471 
dur eine befondere Gelandtichaft den Nath erjuchen, den Rhein zu 
Öfen und den Gelbriichen bis Weihnachten freie Fahrt zu geftatten. 
Der Rath erklärte fich bereit, die Geldriſchen vierzehn Tage lang 
den Strom auf und ab an Köln vorbei ungefährdet jahren zu laſſen, 
wern während dieſer Zeit die beiden Kurfürften Sorge tragen woll- 
ten, daß auf einer Tagfahrt endlich die Geidriſche Streitfadhe zu 
Kbührlihem Austrag gebracht werde. Die Geldriichen aber waren 
nit dazu zu bewegen, von ihren SFeindjeligfeiten gegen bie Köl⸗ 
ner abzulaffen und in den Zulammentritt eines gütlichen Tages 
m willigen, im Gegentheil äußerten ſie die Abſicht, fortan noch 
Kinbieliger gegen die Kölner aufzutreten und diefelben allerwege zu 
greifen und anzutaften. „Darum, jchrieb der Rath am 14. Dftober 
um, iſt es auch uns nicht gelegen, die Geldriſchen an unserer 
Stadt ungehindert vorbeifahren zu laſſen, und wir jind darum ent: 
Kiloffen, die Geldriſchen in Macht der Faijerlichen Privilegien und 
freibeiten wieder anzutaften!) ... Doch damit Euer Gnaden cin: 
Ken, daß wir Euer Gnaden, im Kalle e8 ung nur irgend möglich, 
me zu Willen find, jo wird es uns recht fein, wenn Euer 
made, vorbehalten das Necht des Neiches, zwiſchen den Geldri- 
Men und uns einen Waffenſtillſtand vereinbaren, während deſſen 
Se Unjrigen ungefährdet das Gelderland auf den gewöhnlichen Zoll 
md das gewöhnliche Weggeld befuchen mögen und die gegenfeitigen 
behrechen zu gebührlichem Austrag gebracht werden ſollen. Wenn 
De Geldriſchen fich dazu verftehen wollen, ſoll der Antaft aegen fie 
tingeſtellt werben” 2). 


— EEE 


I) Thoeven. 
!) Gopienblidher, R. 29, f. 249. 
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Dem Kurfüriten gelang es zwar nicht, den von der Stadt Nö 
gemwünjchten Ausgleich zu vermitteln; aber auch ohne ausdrüdli. 
vertragsmäßige Vereinbarung blieb der Waffenftillftand auch ni 
ſeinem Ablauf thatſächlich in Geltung, und dies beſonders mit Rü 

ficht auf den Wink des Herzogs von Yurgund, welcher dem ihm v 
pfändeten Geldern fomohl wie der Stadt ein gegenfeitiges friedlich 
Verhalten mit entichiedenem Ernſte anempfahl. 

Auch von kaiſerlicher Seite beitand man nicht mehr ftrenge a 
einer genauen Nachachtung der Faiferlihen Bannbriefe dem Herz 
thum Geldern gegenüber. Unter dem 15. Januar 1474 erthei 
der Raifer den Einwohnern der Stadt Köln die Erlaubniß, d 
Jahre lang und nah Ablauf diefer Jahre bis zum Widerruf n 
Geldern und Zütphen jeden Verkehr und Handel zu treiben, glei 
al8 ob die genannten Gebiete von der kaiſerlichen Acht losgeſproch 
wären 1). 


— 


1) Urkunden im Stadtarchiv, d. d. 15. Yan. 1474, im 34. Jahre des Ad 
Reiches und 22. des Kaiſerthums. 
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Einundzwanzigftes Kapitel. 


Auprecht's Streitigkeiten mit den Pfaund⸗Herren und 
der Stadt Köln. 





och waren die durch die widrigen Streitigkeiten zwiſchen den 
Herzögen Arnold und Adolf von Geldern hervorgerufenen 
Kämpfe nicht zum Austrag gebracht, als der herrſchſüchtige Kölner 
Elekt Gewaltplane bereitete, durch welche am Niederrhein ein neuer 
gewaltiger Sturm heraufbeſchworen und ein Krieg entzündet wurde, 
ber eine Reihe von Jahren hindurch feine Kreiſe immer weiter zog 
und einen großen Theil der. Niederrheinifchen Gebiete vom ‘Deutichen 
Reihe loszureißen drohte. 

AUS Ruprecht die Erblandes-Vereinigung beſchwor, lebte er der 
Zuverficht, daß die Opfermwilligfeit der erzftiftifchen Stände ihm zur 
Beſeitigung feiner finanziellen Verlegenheiten bereitwillig hilfreiche 
Hand bieten würden. Auf der erften Verſammlung, zu welcher er 
das Kapitel und die Stände in den neuen Dom berufen hatte, 
erjuhte er die Anweſenden des Stiftes, „Noth, Verderb und Be- 
Kmerniß“ zu bedenken und zu des Landes Erleichterung Hülfe und 
Steuer in zureichendem Maße zu bemilligen!), Doch die Stände 
waren nicht geneigt, durch eigene Opfer der Noth zu fteuern, in Die 
"ne ihr Verſchulden das Erzftift gerathen war. Es ging heiß ber 
kei dieſer Berathung, Schwerter flogen aus der Scheibe, und es 





)) Archiv für die Etatiftil des Baterlandes, 1, 110, fi. 
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fehlte nicht viel, jo wäre den Räthen des Eleft und des Pfalzgraſe 
Friedrich die Wärme, mit welcher jie jih der Sache Ruprecht's ca 
nahmen, blutig belohnt worden !). Keinen günftigeren Erfolg bei 
Ruprecht auf mehren andern Zujammenfünften, bei Denen er fl 
Ansuchen wiederholte. : Die Stände glaubten die Tilgung der Sf 
denlaft, mit welcher die Kriegsluft des  verftorbenen Kurfürften 
erzitiftifchen Güter und Einkünfte beſchwert hatte, der Sparſau 
des Nachfolgers auf dem erzbiichöflichen Stuhle überlaffen zu bürff 
Ruprecht's ganze Erziehung und Neigung war mit ciner Ein! 
fung, wie jie durch die jpärlicden Einkünfte des Stiftes 
wurde, wenig vereinbarlic. "Die Bedürfniffe, an die er ih 
üppigen Hofe feines Bruders in Heidelberg gewöhnt Hatte, fon 
nur bei einem unbehinderten und unbelafteten Eingange der erzbi 
lichen Einfünfte Befriedigung finder. Der Drud der Noth,) 
Hang nah Aufwand und das Streben nad) freier Selbftherdi 
ließen ihn bald auf Mittel finnen, wie er die läftigen finanzk 
Schranken, in die er ſich eingezwängt ſah, durchbrechen könne. 
erft verfuchte er die Pfandherren auf gütlihen Wege zur Abtrei 
ihrer Pfandſchaften Zu beftinmen. Als diejer Antrag abgemt 
wurde, entichloß er ſich durch Waffengewalt die ihn beengend 
selleln zu jprengen. Unter dem Borwande, die Habgier zu | 
fen), mit der die Nfandherren vielfad die Pfandbefigungen 
gejogen Hatten, rüftete er fich, mit bewafſneter Hand die Kurkölni 
Städte, Schlöffer und Aemter wieder an fich zu bringen. Für ſi 
Gewaltplane konnte er Dedung in der Bulle finden, durch we 
Tapft Pius 11.1458 gegen den Verſuch der Kölner Piandheril 
ih den dauernden Beſitz ihrer Pfandſchaften zu fichern, entichiet 
Einſprache erhob). Die Pfandherren felbft täuſchten ſich nicht Mb 
die ihnen drohende Gefahr. Kaum waren einzelne derfelben dul 
die Mannichaften Ruprecht's und jeineg Bruders aus ihren Piel 
] 
















I) Actus et processus, t. 14, f. 2. 
2) Ardiv für die Gef. und Statiftif des Vaterlandes, 1, E. 110. 
3) Zacomblet, 4, 316. 
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beitungen vertrieben worden, als fie ſich ſämmtlich durch Eid und 
Siegel zu bewaffnetem Widerftand gegen die Gewaltplane des Eleft 
verpflichteten. Herzog Johann von Cleve und Graf von der Mark, 
Graf Wilhelm von Birneburg, Wilhelm von Runkel Graf zu Wied, 
Eberhard von Sayn Junggraf zu Wittgenitein, Eberhard von der 
Bart zu Arenberg, Dietrich von, Runkel, Heinrich von Gehmen zu 
Berelinghoven, Heinrich von Bronkhorſt zu Nheinberg, Wilhelm von 
Neſſelrode zu Stein, Dietrich von Burticheid, Arnd von Hömen zu 
Venfirhen, Werner von Gronsfeld, Gotſchalk von Harve, Johann 
von Gymnich, Cariilius von Balant zu Breitenbenden, ‚Johann von 
Reſſeltodde, Johann von Palant zu Wildenburg, Johann von Neffel: 
te zu Baliterfaınp, Bertram von Neflelrode, Scheifard von Merode 
zu Hemmersbach, Emund von Palant und Gerlach von Breitbach 
einigten ſich am 6. März 1468 dahin, daß ſie zur Abwehr der Ge— 
walthandlungen des Elektus Ruprecht, zum Schuß gegen jeden un— 
gerechten Angriff desſelben und zur Wiedererlangung der ihnen 
enttiſenen Pfandſchaften ſämmtlich vor Ablauf eines Monats dem 
&eft Fehde anjagen, einander mit fräftiger Hand Hülfe leijten und 
ehne Einſchluß Sämmtlicher Betheiligten feine Sühne ſchließen jollten 1). 

Von großer Bedeutung mußte in dieſem bevorſtehenden Kampfe 
de Barteiftellung der erzſtiftiſchen Städte ſein. Die meiſten derſel— 
ben befanden fich noch im Belig von Pfandherren, und für die Sache 
Auprecht's war Vieles gewonnen, wenn dieſelben ſich entjchließen 
wlten, jeden Verſuch, das Pfandverhältniß zu zerreißen, mit allen 
Ritteln zu unterftügen. Der Elekt aber hatte es bis dahin nicht 
kerkanden, die Zuneigung der Städte in jolchem Grade zu gewinnen, 
ah dieielben ſich hätten entſchließen wollen, demſelben zur Bertrei- 
bung der Pfandherren hilfreiche Hand zu leiften. Am wenigften war 
de Sandeshauptftadt Bonn zu folder Hülfcleiftung geneigt; fie 
Saubte keine Veranlaſſung zu ſonderlicher Anhänglichfeit an den 
Eczbiſchof zu haben. Schon jeit dem Jahre 1466 lag fie mit Rup- 
fht wegen der von denselben verlangten Steuern in Hader: jede 


!) Lacomblet, 4, 310. 
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ſolche Zumuthung beantwortete ſie mit der Berufung auf ü 
Privilegien und Freiheiten. Die Briefe und Siegel, in denen bi 
Freiheiten enthalten waren, befanden ſich wohl verwahrt in ei 
jorgfältig verſchloſſenen Kiſte in der Sakriſtei der St. Remigiuskir 
Ein im Jahre 1473 zur Haft gebrachter Verbrecher, der GI 
wörter Wynmar, legte daS Belenntniß ab, daß er vor ctwa fiel 
Jahren vom Erzbifchof Ruprecht in Gegenwart einiger namhaft 
machten Näthe gedungen worden jei, die genannte Saftiftei in Br 
zu ſtecken und fo die ftädtifchen Freibriefe zu vernichten. AZ 
lohnung habe ihm der Elekt ein Amt, welches jährlid 50 Gul 
aufbringen jolle, veriprochen. Ihm und feinen Genoffen jet e8 zn 
gelungen, die Chorlammer in Flammen zu fegen, aber der Wun 
des Erzbiſchofs bezüglich der demfelben fo verhaßten Pergamente 
nicht in Erfüllung gegangen. Einige Zeit nach diefem mißlungen 
Anſchlag feien vom Erzbiichof und feinen Räthen zwei Schwei 
Söldner gedungen worden, die Stadt Bonn an veridhiedenen Stel 
vermittel3 Brandwielen anzuzünden. Bei der durch den Brand v 
urfachten Verwirrung hätten dann die erzbiichöflihen Truppen 
Thore und Thürme erftürmen und fich der Stadt bemädhtic 
follen. „Und wenn alsdann der Erzbifchof feinen Willen mit 
Stadt hätte gehabt, wäre e8 um den Rath geſchehen gemefe 
Den Wynmar fei die Aufgabe zugewiejen gemefen, den Brandſtift 
die Stellen anzugeben, wo die Wiefen mit Ausſicht auf guten I 
folg hingelegt werden follten. Auch diefer Anfchlag ſei vereil 
worden. Auf Grund diefes Geftändniffe® wurde Wynmar du 
Schöffenſpruch zum Tode verurtheilt, mit dem Schwerte bingerid 
und in vier Theile getheilt!), — Ein folches Vorgehen des € 
bifchof8 gegen die Stadt Bonn war wenig geeignet, lestere | 
irgend welche Anftrengung zu Gunften ihres Landesherrn zu begeifte 
ALS Ruprecht den Ernft der Lage erkannte, wollte er nochm 
verfuchen, zur Vermeidung eines blutigen Zufammentreffens mit I 
Pfandherren eine gütliche Einigung zu Stande zu bringen. Bezı 


1) Stäbdtebriefe. 
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lich dieſes Berjuches fchrieb ter Kölner Nat) unter dem 18. März 
1468 an den Herzog von Gleve: „Bei den ehrſamen und chrwür- 
digen Herren des Kapitels der Kirche von Köln, den edeln Erbamt- 
leuten, ber Ritterichaft und den Etädten des Stiftes im Beifein un— 
jerer jreunde, Die wir dazu auf Bitten und Begehren all der Vor— 
genannten geschickt haben, ijt in diefen Tagen zwiichen dem Fürften 
Rupreht Elekt und Confirmirten zu Köln x. von einer und etlichen 
Sr. Gnaden Amtleuten von der andern Zeite, betreffend die unter - 
ihnen entfiandenen Gebrechen, eine freundliche Bereinigung dahin zu 
Etande gekommen, Daß ınan um der gegenieitigen Beſchwerden willen 
fich an den fommenden DOftertagen wieder verfarftmeln jolle. Die Amt— 
leute haben ſich nad) langer Berathung auf dieſe neue Verſammlung 
engelaffen unter ber Bedingung, daß Euer Gnaden zuſtimmen werden, 
Tamit num Friede und Eintracht erhalten bleibe oder wieder her- 
getellt werde zur Wohlfahrt diejer Lande, zum Nutzen und Vortheil 
des gemeinen Beiten, bitten wir, Euer Gnaden wollen in dieje Tag- 
ſahet willigen und diefem Frieden zujtimmen; wir haben das Ver— 
ttauen, daß dadurch mit Hillfe Gottes die Sachen zu gutem Ende 
geführt werden und jeder weitere Unmille und jede Bejchwerung, die 
anders daraus entftehen müßte, könne verhitet werden“ 1). 

Der Herzog von Cleve jeßte geringes Vertrauen in den Erfolg 
ĩolcher Unterhandlungen: nur durch das Schwert ſchienen ihm die 
Streitigkeiten zwiſchen dem Elekt einerſeits und den erzſtiftiſchen 
Ständen und der Stadt Köln andererſeits geſchlichtet werden zu kön— 
"en. Darum empfahl er feinem nad) Köln geſchickten Bevollmächtigten, 
feinem Sekretair Gerhard von der Schüren, jid) bei den Beſprechun— 
gen mit dem Kölner Rathe mehr das Intereſſe des Bündniſſes vom 
6. Rärz als das Zuftandefonmmen einer Ausföhnung zwischen Ruprecht 
wo den Ständen angelegen jein zu lafjen?). 

Der Erfolg zeigte, daß das Mißtrauen, welches Herzog Johann 

in die friedlichen Abfichten Ruprecht's ſetzte, wohl begründet war. 


| —— 


I, Gopienbüder, N. 28, f. 156, 157. 
2) Gopienhüücher, R. 28, f. 158. 
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Sobald dieſer erkannte, daß die Pfandherren zu freiwilligem Verzich 
auf ihre Rechte nicht zu bewegen waren, griff er wieder zu de 
- Waffen. Unterftügt von den Truppen ſeines Bruders unter be 
Führern Bod und Reufchenberg ließ er die einzelnen Pfandftüd 
von ftarten Seerhaufen angreifen. Bald hören wir von den veı 
heerenden Zügen diefer wilden Scaaren im Niederftift, bald ü 
Thale der Ahr, bald in den gejegneten Fluren des Rheines, bal 
. an den Gränzen des rauhen Eifelgebietes. In raſcher Folge erſtürn 
- ten die Truppen des Pfalzgrafen Friedrich, die Böde genannt wu 
. den, Kaiſerswerth, Linn, Nürburg, Rheinbach, Meckenheim, Brüh 
Bonn und andere Städte und Schlöſſer. „Dieſte Böde Hätte 
gerne mehr Wunder betrieben; aber die Pfandherren ftellten ſich de 
gegen und fleideten ih und ihre Knechte mit Kleidern, auf dere 
Aermeln Wölfe geftidt waren. Und aljo begannen die Böde un 
Wölfe fi Eräftig zu ftoßen” 1). An der Spike der Pfandherre 
ftand der Graf Wilhelm von Blankenheim: in -cinem blutigen G 
fechte bei Wichterich verlor er fein Leben. Die Pfandherren wurde 
gezwungen, ihre Berfchreibungen auszuhändigen und ſich dafür m 
einfahen Schuldbriefen zu begnügen. Dem Ritter Claus von Dre 
chenfel3 wurde das Haus Gudenau, Schloß, Amt und Pfandſcha 
zu Wolfenburg und Königswinter entrifjen, und er felbft mußte fü 
die Lebensdauer Ruprecht's auf den Beſitz von Gudenau verzichte 
in beftändigen Nitterdienft des Erzbiſchofs "treten und von fein 
Fehde gegen Friedrid) von Sombreff Deren zu Kerpen und die Hei 
ven von Orsbeck ablajjen?). Johann von Balant mußte auf feir 
Pfandſchaft an Schloß und Amt Brühl verzidten und erhielt dafü 
eine Verſchreibung von 8000 Gulden?) Der Nitter Dietrich vo 
Burticheid mußte dem Elekt das ihm verpfändete Schloß und An 
Lechenich gegen eine Verſchreibung von 13,000 Gulden wieder ei 
räumen #). Johann von Hömen mußte gegen cine Verjchreibur 


I) Chronik, f. 319. 

2) Yacomblet, 4, 343. 
3) Zacomblet, 4, 345. 
4) Qacomblet, 4, 347. 
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om 16,000 Gulden auf den Pfandbeſitz des Schloſſes und Amtes 
Lim verzichten’), Arch Hadenbroih und Zons mußten fich den 
Erznihöflichen ergeben. ‘Die Burg Alfter bei Bonn wurde von den- " 
elben in Brand geſchoſſen 2). 

Das Domkapitel und die weltlichen Stände blieben theilnahnlos 
bei den Gewaltthätigkeiten des Erzbiſchofs. Sie ſahen darin eine 
gerehte Züchtigung für die Erpreſſungen, wodurch die Pfandherren 
ihre Rechte in der empörendſten Weiſe ausgebeutet hatten. Sie hat— 
ten feine Ahnung von der großen Gefahr, welche Nupredt's Raub- 
oem für den allgemeinen Rechtszuſtand und für die Sicherheit 
ihrer eigenen Einkünfte und Privilegien im Geleite hatte. In Folge 
dieier unabläjfigen Raub: und Plünderungszüge, bei denen bald dic 
embiihöflichen Truppen, bald die Schaaren der Pfandherren im Vor— 
teil waren, hatten auch die in der Nähe von Köln gelegenen Klöfter, 
Höfe und Drtichaften viele Drangiale und Beſchwerungen zu leiden. 
Faſt Tag für Tag kamen neue Klagen von den in diefem Gebicte 
Begiterten Bürgern, Klöſtern und Hospitälern, neue Klagen über 
Todtichläge, Einäfcherungen, Beraubungen, Brandichagungen ‚und 


Zuangslieferuygen an den Rath. Die Pferde wurden vom Pfluge, 


Dos Bieh von der Weide weggetrieben, Haus- und Adergeräthichaften 
Berandt, für den Kölner Markt beſtimmte Waarenladungen auf der 
Vendſtraße wie auf dem Rheine angehalten und weggenonmen, Kauf— 
leute weggeführt und ausgeplündert, harmloſe Bürger überfallen und 
vermundet. Am 4. Auguft 1468 jchrieben die Gonventsbrüder der 
Abtei Brauweiler Hermann Honplar, Wilhelm Büderich uno Goswin 
dalant an den Kath: „hr werdet wohl willen, daß unfer gnädiger 
herr von Köln unfere armen Leute aus unjern Gotteshauje Brau- 
weiler, allwo wir von unjern Eltern begiftet jind, jämmerlich ver-. 
ft und vertrieben und zulegt vor ungefähr 14 Tagen ung zum 
zweiten Mal mit bewaffneter Hand heimgefucht hat; zu unierm gro- 
Ben und verderblihen Schaden hat er ung ſchwere Gewalt angethan in 


|. — ·— 


I) Lacomblet, 4, 318. 
2) Ehronif, t. 320. 
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unjerm Gotteshaufe, dem einen hat er feine Habe, dem andern Gi 
und Gut geraubt, die Thüren am geweihter Stätte aufgebroden 
daß ung feine fichere bleibende Stätte zum Schuß gegen ſolche auf 
Gemult, womit gegen uns arme Leute verfahren wird, 
Wir bitten darum euer MWürdigfeit in Demuth, ung im eurer € 
Geleit gegen Gewalt zu geben, und was wir bafelbft ı 
wollen wir pünktlich bezahlen und in Allem, was ihr von 7 
langen werdet, ung gehorſam erweiſen“ 1). 

Die ärgften Gemwaltthaten wurden vom Amtmann und Rittwei 
zu Brühl, dem Amtmann und Rittmeifter zu Lechenich Joham 
Balant zu Wildenburg, dem Hauptmann Eberhard Steinbod, W 
Junggrafen zu Salm älteften Sohn von Reifferjcheid, dem Pal 
Wilhelm von Nenenar, dem Baftard Heinrich von Bell, dem Ge 
Wilhelm von Birneburg, dem Junker Dietrid von Runkel, 
Ritter Johann von Gymnich, dem Nitter Clas von Drachenfels, W 
Ritter Gerlah von Breitbach, dem Grafen Gumprecht von 9 
dem Nitter Heinrih von Gehmen zu Wevelinghofen, dem 
Bertram von Neflelrode, dem Ritter Martin Ruyſcher Amtma— 
Kaiferswerth verübt 2). 

Dem Herzog von Cleve und den Pfandherren war es nidt: 
lungen, die Stadt Köln zu thätliher Parteinahme zu beftim 
Der Kölner Rath trug gerechtes Bedenfen, die Spannung zu 
der Bürgerfhaft und dem Elekt ohne Noth und ohne Ausſicht 
erkleckliche Vortheile noch mehr zu jchärfen. 

Die Entfchiedenheit, mit welcher die Stadt Köln in Befolgu 
des kaiſerlichen Befchles dem Elekt den Einritt verwehrt hatte, e 
von dieſem hoch übel aufgenommen worden. Mehr nod) 
fein Unmwille, alg Bürgermeifter und Rath ſich weigerten, q 
feinem Anfuchen gemäß eine Anzahl Schügen und Reifige | 
Hülfe gegen den Landgrafen Ludwig von Heilen, der gegen Ru 


1) Städtebriefe im Stapdtardiv. 
2) Copienbüder, N. 28, f. 171, 179, 186, 194, 195, 199, 203, 205, 2 
213, 214, 216, 220; N. 29, f. 25, 27. 
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ws Bundesgenoſſen, den Biſchof Simon von Paderborn, zu Felde 
gegen war, nach Weſtfalen zu ſchicken ). Die Kölner Bürgerfchaft 
hand für ihre gereizte Stimmung gegen den Elekt neue Nahrung an 
den Schwierigkeiten, die er bezüglich der zwilchen ihm und der Stadt 
Köln Ihwebenden Geldfragen bereitete. | 

Zur Entrihtung der Gebühren, die er an die päpftliche Eurie 
jar Erlangung jeiner Beitätigung und des erzbiichöflidden Palliums 
bezahlen mußte, hatte die Stadt ihm die Summe von 12,000 Gul- 
den vorgeſchoſſen 2). Dieſes Darlehen jollte im Verlauf von zwei 
Jahren zurüderftattet werden. ber nur 4000 Gulden wurden 
mrädbezahlt und wegen der übrigen 8000 mahnte der Rath den 
Ele zu wiederholten Malen vergeblid an die Erfüllung feiner 
Yliht und Zuſage. 

Am 4. Dktober 1464 hatte Ruprecht die Rentverjchreibung von 

1444 unterfiegelt und der Stadt bei jeiner fürftlihen Treue und 
Ehre gelobt, alle Punkte diejes Hauptbriefes feft und gewilfenhaft zu 
Balten®). Am 20. Dez. 1464 übernahm Wilhelm von Neichenftein 
Die Bürgichaft, daß Ruprecht die in der Berfchreibung von 1444 ent- 
Baltenen Berbindlichkeiten pünktlich erfüllen werde. Acht Tage früher 
Hatten der erzbiichöfliche Siegler Stephan Pruyme und der Unter: 
füegler Jakob Michelind fich verpflichtet, die auf dem Siegelamt haf- 
Teen 600 Gulden, welche feit zwölf Jahren nicht bezahlt worden, 
Forton rechtzeitig an den beftimmten Terminen an die Stadtkaſſe zu 
entrihten®). 

Der Elekt kümmerte fi wenig um die Erfüllung der Verpflich— 
tungen, weldye er durch Beitätigung der alten Verſchreibung und durch 
den neuen Schulobrief übernommen hatte. Die verfchriebenen Hebungen 
wurden den Rentgläubigern nicht abgeliefert, die 600 Gulden vom 
Giegelamte nicht bezahlt, und die Termine des oben genannten Dar- 


1) Biſchofsbriefe im Stadtardiv, d. d. Freitag nad) Alerius, 1465. 
2) Actus et processus, t. 14, f. 2. — Sopienbüder, N. 28, f. 123. 
8, Transfir zum Haupibrief im Stabtardiv. 

4) Urkunde im Stadtardhiv. _ 
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lehens von 29,900 Gulden nicht eingehalten. Darum konnte die Stai 
ſich nicht entjchließen, diefe Darlehen länger ftehen zu laflen, und f 
beftand darauf, daß endlich die beider Summen, deren Rüdzahlung: 
termin längft verftriden war, abgetragen würden ). Ruprecht abı 
gab auf die desfallſige wiederholte Mahnung nicht einmal Antwor 
Darum wandte. fih der Rath an die Leiftbürgen Vincenz von Mör: 
Gumprecht von Neuenar, Wilhelm von Reichenftein, Scheifarb ve 
Merode zu Hemmersbach, Joham von Einenberg zu Landskro 
Scheifard von Merode zu Bornheim, Lutter Duade, dann an die Stäb: 
Bonn, Andernach, Neuß, Linz, Ahrweiler und Rheinbach und erſuch 
diefelben unter dem 10. Auguft- 1467, Sorge zu tragen, daß in Ye 
von drei Wochen die 29,900 Gulden mit Koften und Schaden abbı 
zahlt würden?). ALS die drei Wochen ohne erfolgte Zahlung vw 
ſtrichen maren, forderte der Rath die genannten Bürgen auf, t 
Köln in einer beftimmten Herberge bis nad) Abtragung der Schul 
Leiftung zu halten. Gumpredt von Neuenar, Bincenz von Mönt 
Lutter Quade und Wilhelm von Reichenftein follten mit je fünf Knech 
ten und ſechs reifigen Pferden in Eoftin-Grefen-Haus, Johann voi 
Einenberg und die beiden von Merode in der Herberge zum Schwer 
die pflichtichuldige Einlagerung halten. Die Städte Bonn und Lin 
jollten zwei Nathsherren mit ſechs Knechten in die Herberge zur fette 
Henne binter dem Domflofter, und Andernach, Ahrweiler und Rhein 
bady ebenjo zwei Nathsherren mit ſechs Knechten in die Herberg 
Jülich auf dem Waidmarkt zur Leiftung ſchicken 3). Der Elekt felbi 
wurde aufgefordert, zur Grfüllung feiner Xeiftpflicht einen guter 
Dann, Srafengenoffen, mit zwölf Pferden und eilf Knechten unver: 
züglih in Coſtin-Grefen-Haus zu fchidlen, der aus der Leiftung nid) 
iheiden jolle, bevor der Stadt bezüglich der 29,900 Gulden gäng 
lid Genüge geleiftet feit). Ebenſo wurde er dreimal aufgefordert 


I) Copienbücher, N. 28, f. 118. 

=) Copienbücher, N. 28, f. 118. 

*, Bopienbüder, "N. 28, f. 123, 129, 130. 
) Copienbücher, N. 28, f. 123, b. 125. 
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für den rückſtändigen Reft der 12,000 Gulden einen Mann von 
gräfichen Gefchlecht, oder für denjelben zwei Nitter mit 25 Perſonen 
umd ebenfoviel Pferden unverfüglih in die Herberge Jülich zur 
Erfüllung der Leiftpflicht zu entfenden !). Auch für die 7000 Gulden, 
weihe die Stadt im "jahre 1461 als Löſegeld für die Freilaſſung 
der hanſeatiſchen Geſandtſchaft an die Gräfin von Teklenburg bezahlt 
hatte, mußte der Erzbiichof einftehen. » Das Geld war, wie bereits 
angegeben, Durch Erbrentenverfauf aufgebracht und zunächſt dem Dom— 
lapitel zu Laſten gefchrieben worden. Dieſes hatte die Verpflichtung 
übernommen, die bezüglichen Nenten aus den Erträgen des Zonſer 
Zolles zu entrichten. Vielfach blich die Zahlung aus und der Rath 
erflärte dem Kapitel wicderholt, daß die Nentglänbiger genöthigt 
kin, ihr Recht beim geiftlichen Gericht zu fuchen, wenn nicht unge- 
läumt bie rüctändigen Termine bezahlt würden. Bon den Gläubi- 
gern des Kapitels fortwährend beftiiemt, mußte der Rath endlich für 
Nie eintreten und vom geiftlichen Gericht den Bannſpruch gegen das 
Domfapitel erwirfen. Die Bannbriefe wurden dem Kapitel im Juli 
Zugeftellt, und der Rath beichloß, daß die Kapitulare nicht zum Bür- 
Germeifterefien eingeladen werben jollten, jo lange fie jich unter dem 
Bame befinden würden. „Unfere Herren haben vertragen, daß die 
Zeitigen Bürgermeilter und andere Bürgermeifter, die für die Folge 
worden gewählt werden, feinen der Domberren, die Kapitulare jind, 
I0 lange der Bann dauern wird, zu dem Dienft und Effen der Bür— 
germeifter bitten laſſen jollen” 2). 

Einzelne Bürger nahmen Anſtoß daran, daß das Interdikt im 
Dom nicht mit aller Strenge gehandhabt wurde. Als der Weib: 
bildet am Feſte Mariä Verfündigung im Dome Mefje gelefen, 
wurde er gröblich geihmäht und ſchwer bedroht. „Wir vernehmen, 
Krieh der Erzbifchof an den Kath, daß am Tage amnunciatio der 
Virger Johann von dem Brühle in unjerer Domkirche und in un: 
m Kapitelshaus dem chrwürdigen Weihbifchof, gleich) nachdem er 


— 


ij Copienbücher, R. 28, f. 124. 
2) Rathsprototolle, 2, f. 138, h. 
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Meſſe gehalten hatte und vom Altar kam, große und ſchwere Schmar 
angethan hat mit Fluchen und Schimpfreden und mit andern unzud 
tigen Worten gebrohet, im Falle er noch mehr Meile im Dom fing 
wolle er vierzchn oder fünfzehn Mann mitbringen und den Weil 
bifchof .in Stüde hauen, jo daß man ihn in einem Korbe megtrage 
müffe.. . . Auch haben wir gehört, daß es Einige in Köln gib 
welche den Johann von Oberauſſem, der dem Weihbifchof nad) dei 
Leben getrachtet hat und ihm annoch nachſtellt, in ihren Käufer 
aufhalten und berbergen. Wir begehrten, daß ihre Vorſorge trefi 
daß unfer Weihbiſchof fo wenig wie irgend ein anderer Der Unit 
gen binnen Köln nicht für Leib und Leben zu fürchten braucht“ 1 


Am 26. Juni 1472 wurde die eben genannte gegen das Don 
Eapitel verhängte kirchliche Strafe vorläufig bi8 zum Austrag de 
in der Kölner Diözeſe durch den Erzbiichof hervorgerufenen Streiti 
fetten im Auftrage des Bapftes Sirtus IV. durch den Eardinal Frin 
ziskus vom h. Euſtachius aufgehoben?) | 

Die gereizte Stimmung, welche durch die eben berührte Gell 
frage zwifchen der Stadt und dem Eleft hervorgerufen worden, wurt 
erhöht durch die Streitigkeiten, welche der Nath mit den Erzbifdhe 
in Folge der wider deſſen Willen befohlenen Eröffnung der erzbiſchö 
lichen Gerichte hervorrief. " 

So lange Ruprecht nod nicht im Beſitze der faijerlichen Regalie 
war, jtand ihm nicht zu, den Grefen zu belehnen und neue Schöffe 
zu ernennen oder anzınväldigen, oder jelbjt beim Gerichte den Vorj 
zu führen. Darum mußten das hohe Gericht wie die Gerichte Ni 
derih und Airsbach vorläufig geichloffen bleiben. Bei ſolchem Stil 
jtand der Rechtspflege mußte „die Gemeinde und Stadt zu Schade 
fommen, Alles in Verwirrung gerathen und die Bosheit der Uebe 
thäter ſich fteigern”. „ES gejchehen, ſchrieb der Rath unter dei 
31. März 1466 an den left, leider täglich ſehr viele Todtſchläg 


') Biichofsbriefe im Stadtardiv, d. d. Gudestag nad Oculi, 1470, 
2) Zacomblet,- 4, 360. 
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und andere Uebelthaten binnen unjerer Stadt aus dem Grunde, weil 
Es Gnaden Schöffen nicht richten über Leib und Leben“1). Um 
ildem Mißſtande zu fteuern, befahl der Kaiſer auf bejonderes An- 
Inden des Rathes unter dem 8. Mai 1467, daß Grefe und Schöf- 
in, bei einer Strafe von 50 Mark löthigen Goldes, „io lange ber 
jgeitige Erzbifchof feine Negalien no nicht empfangen und feinen 
Eimitt in die Stadt nicht gehalten babe, zu Gericht ſitzen, Urtheil 
Imehen und in Allen jo handeln follten, als wenn dieſes Hinderniß 
nicht beftände 2). Wenn der Grefe mit Tod abginge, oder aus irgend 
einem Grunde ſich weigerte, Gerichtsiigung zu halten, follten die 
Echoffen befugt und verpflichtet jein. aus ihrer Mitte einen zu wäh— 
Im und zu ſetzen, der dann ein rechter Richter und Statthalter fein 
und Alles das thun Fönne, was dem durch den Erzbiichof oder den 
Burggrafen eingefegten Grefen zu thun zuſtehe. Wenn die her- 
Bömmlihe Zahl der Schöffen nicht voll wäre, oder einzelne Schöf- 
fen ſich weigerten, ihrer Pflicht nachzukommen, follten die übrigen 
Schöffen auf Begehren der Stadt die fehlenden oder ungehorfamen 
durch Neuwahl erjegen nad) Form der legten durch Erzbiſchof Diet- 
rich vorgenommenen Schöffeneinfegung. Im alle der Grefe, Schult- 
heis oder die Schöffen an den genannten Gerichten ſich allefammt 
Weinen würden, zu Gericht zu figen und zu urtheilen, ſollten Bür- 
germeifter und Rath jederzeit die Gewalt haben, aus dem Rath oder 
aus andern chrbaren Bürgern einen andern Grefen oder Echultheis 
ſowie andere Schöffen zu erwählen und unter Abnahme des gewöhn- 
lichen Eides einzufegen“ 3). Unter dem 2. November 1469 fügte 
er dieſer Verordnung die Beſtimmung hinzu, daß bei folchem zeit- 
weiligen Ruben der richterlihen Gewalt des eigentlihen Trägers 
der Köolner Gerichtsbarkeit dic Berufung von dem Spruch des 
hehen Berichtes und der Gerichte Airsbach und Niederih nicht beim 


— — — — 


N) Copienbücher, N. 28, f. 32, b. 

2) Bel. vorne ©. 412. 

8) Kaiferbriefe im Stadtarchiv, d. d. Reuftadt, Freitag nach Frohnleichnam, 
im 8. Jahre des Röm. und 16. des Kaiſerthums. 
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Erzbiſchof, fondern beim Römiſchen Kaifer angebracht werben jolle! 
Zur Erleichterung des gerichtlichen Verfahrens: bei jolhen Ben 
fungen ertheilte er, wie bereit3 angegeben, dem Domkuſtos Bol 
macht, die dem Erzbifchof oder dem Kaiſer zuftehenden Befugnif 
auszuüben ?). y 

In Ausführung der genannten kaiſerlichen Aufforderung und Bol 
macht forgten die Gerichte für die erforderliche. Vollzahl der Schöffen 
follegien und begannen die zahlreichen Rechtsſachen, die während be 
fiebenjährigen Gerichtsftilftandes ſich angehäuft hatten, zu erledige 
Das hohe Gericht hatte namentlich mit der Aburtheilung der zu Thun 
gebrachten Griminalverbreher vollauf zu thun. Auf Anſuchen vo 
Grefen und Schöffen ließ der Rath auf dem gewöhnlichen Richtpla 
einen neuen Galgen aufichlagen. Ruprecht aber, der mehr noc 
gegen die Galgenerrichtung und gegen eine Erefution auf erzii 
tifchem Boden als gegen die Wiederaufnahme der Rechtspflege üben 
haupt Einſpruch erheben zu müflen glaubte, beauftragte einige Reiten 
den Galgen niederzureißen. Der Rath ſchickte eine überlegene Anzah 
Söldner hinaus, um das Vorhaben der Erzbifchöflicden zu vereiteln 
und bei dem auf dem Richtplage entftehenden Handgemenge gelan 
es den Städtifchen, von der erzbiſchöflichen Schaar einen Edelmanı 
und zwei Knete gefangen zu nehmen). | 

Was Ruprecht durch Selbſthülfe durchzufegen nit im Stand 
war, hoffte er auf dem Wege von Klagen, Beichwerden und dipla 
matiichen WVermittlungen erzielen zu fünnen. An den Papſt, bei 
Herzog von Burgund, den Herzog Adolf von Geldern, den Herzo 
Johann von Eleve richtete er ausführliche Beſchwerdeſchriften übe 
die Eingriffe, welde die Stadt fih in feine Gerichtsbarkeit und t: 
andere hoheitlihe Nechte erlaube. Die drei leßtgenannten Fürfte: 
erjuchten den Nath in eindringlichen Anjchreiben, fich jeder Verfü 


1) Kaiſerbriefe im Stadtarchiv, d. d. Neuftadt, Pfingstag . Donnerftag) nad 
Alterheiligen, 1369. 

2) Kaiſerbriefe im Stadtardiv, d. d. 15. Januar 1474. Siehe vom 
=. 412. 


3) Actns et processns, t. 14, f. 3. — Chronik, f. 319. 
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merung der erzbiſchöflichen Gerechtſame zu enthalten). Der Rath 
ſtelie jeden unbefugten Eingriff in die erzbiichöfliche Gerichtsbarkeit 
in Abrede und berief fich zur Rechtfertigung der gegen den Willen 
Auprecht'3 befohlenen Deffnung der Gerichte auf die dringende Noth 
und die höhere Autorität des Kaiſers. „ES foll gegen ung Klage 
geführt worden fein, lautet das Antwortichreiben an den Herzog von 
Cleve, daß wir unferes Herrn Gnaden von Köln an jeiner Herr: 
lichlet und an den Gerichten, die Seine Gnaden von dem heiligen 
Heide binnen unferer Stadt befigen, verfürzt und uns derfelben 
angenommen haben, und wir jehen uns dadurch bewogen, zu offen: 
baren und zu jagen, was Wahres an der Sade ift, und ung zu 
entihuldigen und zu verantworten ... . Unſere Stadt Bat feit dem 
Iode des ehrwürdigen Fürften Erzbiſchofs Dietrich, dem Gott grade, 


bis wicht lange vor diefem Tage, aljo in das fünfte Jahr rechtlog 


geſtanden und gelegen, aus dem Grunde, daß unfer gnädiger Herr 
ſeine Regalien und Belehnung von unjerm allergnäbigften Herrn 
dem Römijchen Kaiſer nicht erlangt noch erhalten bat; darum haben 
Wir binnen dieſer Zeit vor und nach Seine Gnaden, Seiner Gnaden 
Kapitel und auch Seiner Gnaden Räthe und Freunde in Güte wie- 
derholt erjucht und gebeten, doch Sorge zu treifen, daß die Gerichte 
Cröffnet würden und das Recht jeinen Lauf erhalte, auf daß Jeder— 
mann binnen unjerer Stadt zu jeinem Necht gelangen fönne, und 
Die Verbrechen, al3 Ueberfall 2), Todſchlag und andere Gewaltthat, 
Dir aus dem Grunde, daß die Gerichte geſchloſſen ftänden, mehr als 
Zu andern Zeiten gejchehen feien und annoch geichähen, möchten be: 
Üeraft werden, und die Stadt nicht länger rechtlos bleibe, noch gelaſ— 
Ven werde. Als wir faben, daß ung und unjerer Gemeinde folches 
Bätlide Anſuchen nicht half und die Gerichte fortdauernd geichloffen 
Wieben, ift ſolche ehehaftige Noth, die nicht länger zu ertragen war, 
inierm \allergnädigften Römiſchen Kaiſer vorgeftellt worden, der dann 
Mi eigenen Antrieb und aus Nömijch:faijerliher Machtvollftommen- 


— — — —— — 


1) Herrenbriefe im Stadtarchiv. 
2) dnyffden. an andern Stellen: toeften. 
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heit und auf Grund feiner Oberherrlichkeit Grefen und Schöff 
der genannten Gerichte, die Erzbifchof Dietrich noch eingefegt wı 
angewäldiget hatte, Macht und Möge gegeben und ihnen unter gı 
Ber Strafe befohlen und geboten bat, gemäß Inhalt eines darüb 
gnädigft erlaflenen kaiſerlichen Privilegs neue Schöffen zu wähle 
anzuwäldigen und einzufegen und mit bdenfelben die Gerichte 
beftellen, in Sachen, welche Leib, Blut, Ehre, Erbe und Gut beri 
ren, zu richten, fo oft entweder fein Erzbifhof gemählt, ober t 
Erzbiſchof die Gerichte zu verwalten nicht befugt oder Willens | 
bis zu der Zeit, daß ein Erzbiſchof, der feine Regalien erhalten ha 
und in die Stadt Köln mit gewöhnlicher Feierlichkeit eingeführt wı 
den, fomme und die Schöffen einfeße und in Eid nehme. 4 
Grund jolden Taiferlihen Befehl3 und Privilegs haben Grete u 
Schöffen die Gerichte bejegt und Recht geſprochen und gehande 
wie ſich gebührt... . Wir bitten, daß Euer Gnaden ung bezügl 
diefer Dinge wollen verantwortet und entichuldiget halten und aı 
Euern Räthen, Freunden und Dienern Befehl ertheilen, allerwär 
namentlich aber am Hofe des Herzogs von Burgund, unfere Sa 
nad bejtem Vermögen zu vertreten” 1). 

Der Bapft ertheilte dem Cardinal von Spoleto den Auftrag, | 
perfönlih nach Köln zu begeben und Alles aufzubieten, um ei 
Beilegung der Zwiſtigkeiten zwiſchen der Stadt und dem Erzbifd 
herbeizuführen. Die Anftrengungen, welche der Cardinal im Som 
1469 während eines zehnmwöchentlichen Aufenthaltes in der Ste 
Köln machte, blieben erfolglos. Der Pokal, von Hundert Guld 
Werth, den ihm die Stadt bei feiner Abreife verehrte, deutet dara 
bin, daß der Cardinal in feinen Anfichten über die Nechtsfrage me 
auf die Seite der Stadt als auf die des Elekts neigte. 

Ruprecht ging nun auf eigene Hand vor und erließ am 2 
September 1470 ein Mandat, wodurch er den Grefen und Schöff 
des hohen Gerichts und der Gerichte zu Airsbach und Niederih unt 
der Strafe des Bannes und 200 Mark feinen Goldes verbot, fi 


I) Städtebriefe im Stadtardiv, ohne Datunt. 
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nad dem angeführten Faiferlichen Privileg zu richten, Gerichtsfigungen 
zu balten und über Blut, Leib, Ehre oder Erbe zu richten. Gegen 
dieied Mandat legte der Rath Berufung ein, erjuchte die Pfarrer 
und Klöfter, ſich dieſer AUppellation anzuschließen, und gab denjelben 
die Zuſicherung, daß ihnen folder Anſchluß Feinerlei Koften verur- 
jachen jolle, und daß über die jchwebende Streitfrage fein Vergleich zu 
Stande kommen werde, ber ſie nicht ausbrüdlich vor jedem Nachteil 
fiber ſtelle. In dieſer Appellation legte der Rath, namentlih Ge 
wit darauf, daß Ruprecht den Kölner Rentgläubigern, worunter 
eine große Anzahl von Stlöftern, Hospitälern und Gonventen ſich 
befinde, die demielben verpfändeten Gefälle des halben Zolles zu 
donn nicht mehr verabfolgen laſſe und fie jo ihrer Subfiftenzmittel 
beraube, dann dab er das Nichtausheifchungsrecht der Kölner Bür- 
ger verlege, und endlich, daß er ſich die Ausübung der weltlichen 
Jrisdiktion anmaße, ohne vom Kaijer bie Negalien erhalten zu haben 1). 


m Rom wurde das Intereſſe der Stadt durch den Gmmericher 
Dehanten Doktor Dietrid von Sömmeren, den Biſchof von Trica- 
rico und den Doftor Wilhelm von Werden auf's Beſte vertreten 2). 

Der Streit zwiſchen Ruprecht und der Stadt ruhte für die Zeit, 
während welcher fich erfterer zum Empfang der Negalien in Süd— 
dentſchland befand. Nach achtjährigem Aufſchub hatte er fich endlich 
angeihidt, im Sommer 1471 zum Kaifer nad) Regensburg) zu 
teilen, um von demſelben die Belehnung mit den Regalien des Köl— 
ner Erzftiftes fich zu erbitten. Zur Beltreitung der Reiſekoſten ſah er 
fich genöthigt, feine Juwelen, Kleinobien und Bontififalien zu ver- 
ſeſen. Es ging dem eiteln prunffüchtigen Manne nahe, daß er nicht 
inmitten eine zahlreichen, glänzenden Gefolges, wie es fi für den 
Rhaber eines ber wichtigften Deutfchen Fürftenftühle geziemte, feinen 
mug halten konnte). Tiefe Erbitterung mußte er gegen die 





I) Raibsprotofofle, 2, f. 111. — Eopienbüder, N. 29, f. 107. 

8 Gopienbüdher, N. 29, f. 236, 255. — Rathsprotokolle, 2, f. 188. 
5) Copienbicher, R. 29, 1. 210. 

#4) ctus et processus, t. 14, f. 1. — Ardiv zur Etatiflil, 1, 112. 
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Herren fühlen, die ihn zwangen, bei dieſer feierlidden Gele 
eine jo bejcheidene und ärmliche Rolle zu jpielen, und jede G 
heit, Rache an den Ständen zu nehmen, die jede Geldforderu 
einer demüthigenden Abweiſung beantmworteten, wird ihm milll 
geweſen jein. 

Die kaiſerliche Belehnung wurde ihm buch Urkunde ı 
Auguft 1471 ertheilt!). Acht Tage Ipäter lich der Kaiſer 
Kölner Rath den Befehl ergehen, nunmehr, da dem Erzbiſcho 
recht die Negalien verliehen worden, den von demfelben bi 
Grefen Adam von Connersheim ungehindert das Grefenan 
walten zu lafien 2). 

Gleich nach feiner Rückkehr an den Rhein griff Rupre 
Streit mit der Stadt Köln wieder auf; es lag ihm daran, di 
gelegenheit bald zum Austrag zu bringen, um dann mit ung 
Kraft daran gehen zu können, dem Domfapitel und den Land 
gegenüber die beengenden Schranfen der Erblandesvereinigi 
durchbrechen und ſich in Geldfragen eine freie Bewegung u 
willfürlide Verfügung über die Steuerfräfte des Landes zu 

Im Dftober traten jeine Bevollmächtigten mit einer be 
Rathscommiſſion über feine Beſchwerden und Forderungen in 
handlung. In dem von Johann von Elt überreichten Sch) 
wurde geklagt, „auf erzbifchöflichem Boden habe die Stadt zur 
tbeil der erzbifchöflichen Nechte und Sreiheiten ihren Galgen 
richtet; zum Abbruch der geiftlichen Gerichtsbarkeit maße fie | 
gerichtliche Erkenntnig bei Wucher und Chebrud an; gegen 
ftehenden Verträge habe fie namentlih an den nah Brühl | 
genden Thoren neue Feſtungswerke angelegt; tie habe den Er 
in feinem Rechte über den Nhein geftört und zweinal den 
geiperrt ; ohme Willen und Willen habe fie die Rodenkirchener 


1) d. d. Regensburg, s. Petri ad vinc., im 32. des Röm. Reiches 
des Kaiſerthums. 

2) Kaiferbriefe im Stadtardiv, d. d. Regensburg, Pfingstag vor 
renz, 1471. - 
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anf das Werth im Rhein verlegt und dafelhft Markt gehalten, 

mad doch nicht in ihrer Befugniß geftanden ; fie gejtatte ihren Söld- 

wern in das, erzbiichöfliche Gebiet weiter Hineinzureiten, als ihnen 

mithe" 1). Dagegen hob der Rath bervor, „der Erzbiſchof zeige 

leinen Willen, die Summen, die er der Stadt jchulde, abzutragen 

und die Rentgläubiger zu befriedigen ; der Dffizial weigere fi), mit 

geiſtlihen Mandaten gegen Diejenigen erzitiftiichen enter, welche 

Iren Gruthbedarf in Köln zu holen verpflichtet feien, vorzugehen. 
die Landzölle zu Königsdorf, Merheim, Bodlemünd und Goborf 
fien zu unleiblicher Beichwerung der Kölner Bürger in jüngfter 

Zit erhöht, ımd zu Zons jet cin neuer Zoll auf die Pferde, welche 

die Schiffe rheinaufwärts Führen, ſowie auf alle für die vier 
Reaher Märkte beftimmten Kölner Waaren aufgelegt worden; aud) 
in Raifersmwerth werde jeit Kurzem gegen altes Herkommen von jeben 
Schiffpferd eine Dart Zolgeld erhoben, das geiftliche Gericht, wel: 
ches in unftatthafter Weife mit Inhibitien umgehe, habe feine Taren 
erhöht; erzbilchöfliche Reiter haben im Juli 1466 vom Schloſſe Eon- 
radeheim eine Anzahl von Kühen und Schafen, welche Kölner Bür- 
gem gehörten, bei Rodenkirchen weggetrieben; ein Mönch des Mino- 
ritenklloſters, der dem Domdechanten geliefert worden, fei ohne 
Untbeilipruch zum Hohn aller Verträge aus der Stadt geführt, zu 
Boppelsdorf eingeiperrt und bald darauf durch den Scharfrichter in 
den Rhein geworfen und ertränft worden; erzbifchöfliche Reiter haben 
niederholter Malen fremde Wanderer, welche nad) Köln gemollt, mit 
hewaffneter Hand bis in die Grindeln und Thore der Stadt verfolgt; 
wihen Worringen und Merheim haben erzbifchöfliche Diener den 
Kölner Bürger Lambert Wynnink überfallen und beraubt; die Kölner 
Bürger Tilman Meinerzhagen und Heinrich Keye feien bei Godes— 
berg in Gegenwart Ruprecht's von erzbiichöflichen Dienern angegriffen 
mb verwundet worden. Der Offizial habe verboten, einen Bürger, 
obwohl derjelbe mit den Sterbejaframenten verjehen worden, kirchlich 
zu beitatten; exit habe die Leiche vier Tage unbeerdigt gelegen, dar- 


— — — ——— — 


I, Actus et processus, t. 14, f. 1. 
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auf fei fie neben dem Kirchhof in ungemeihter Erbe begraben wer 
den und babe erft jpäter auf Grund eines päpftlichen Mandate die 
kirchliches Begräbniß erhalten Lörmen ; zu Riel ſei Hab und Get; 
welches Kölner Bürgern zugehört habe, von erzbifchöflichen Reiten 
verbrannt und verwüſtet, und zu Mauenheim das Kölner Eingejefe 
nen gehörige Vieh und Hausgeräthe geraubt worden; den Kölme 
„Freunden“, die zur hanfeatiichen Verfammlung nad) Wefel geweik, 
jei vom Erzbiſchof das Geleit verweigert worden ; den Geldriiäei 
Kriegern ſeien zur leichtern Verfolgung Stadtkölnifcher Einwohner Ye 
erzitiftiihen Schlagbäume bereitmwilligft geöffnet worden; den Vomch 
Zoll, der zur Hälfte den Kölner Rentgläubigern verpfändet fei, hal 
der Erzbifhof nad) Linz verlegt” 1). Hieran fnüpfte der Rath nod. 

Klage, daß Johann Pie von Sleburg oberhalb Rodenkirchen W 
pflanzungen angelcgt habe, „wodurch der Rhein in feinem rechten M 
gehindert und der Strom zu großem Perderben und Schaden i 
Stadt Köln allmählich aus feinem derzeitigen Bett verdrängt werde“ 
Vom Erzbifchof, als Lehensheren des genannten Johann Pieck, 
langte der Rath Schutz gegen dieſe Gefährdung der ſtädtiſchen 
tereffen. Als Nupsecht, in biefer Angelegenheit dem Wunſche 
Stadt nicht entipradh, wurde er vom Rathe für allen der St 
aus den fraglichen Pflanzungen entſtehenden Schaden verantworki 
gemacht. Die hieraus entjtehenden Weiterungen waren nicht ge 

net, den Rath für die vom Erzbiſchof gewünjchten Zugeſtänd 
zu gewinnen und Die gereizte Stimmung zwiſchen der Stadt mi 
dem Erzbifchnf zu mildern. 


—— 




















1) Actus et processus, t. 14, f. 2, ff. 
2) Gopienbüder, N. 29, f. 195. . 
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Ie ernſteren und ſchwierigeren Planen im Auge verzichtete 
> Ruprecht vorläufig auf die weitere Verfolgung ſeiner An— 
forderungen an die Stadt und entſchloß fich, jetzt feine ganze Kraft 
andie Demüthigung und Unterwerfung des Domkapitels und der 
Stände zu jeßen. 

Ruprecht's Noth war bis zum Höchſten geftiegen: die Soldtrup- 
pa, die Hoflieferanten und die Nentgläubiger verlangten Bezahlung, 
aber die erzbifchöfliche Kalle war außer Stande, diefe Forderungen 
Zu befriedigen. Auch zur Aufrechthaltung feines landesfürftlichen 
Anſehens inmitten der zahlreichen Fehden der Rheinischen Nitter und 
Dyaſten fehlte es ihm an allen erforderligen Mitteln. Auf fried- 
lichem Wege konnte er nur durch eine außerordentliche Geldbewilligung 
der Stände feiner drüdenden Noth jteuern. Darum berief er das 
Domkapitel, die Evelleute, die Ritterjchaft, die Städte und die gemeine 
Lendihaft zu einem Landtage nad) Bonn und erjuchte fic, feine Noth 
un die großen Beſchwerniſſe des Erzſtiftes zu Herzen zu nehmen, . 
Ya und dem Stift durch eine Steuer und Hiülfe beizufpringen und 
ſih ſelbſt hierdurch kräftigen Schuß gegen jede Gewalt und Erhal: 
img ihrer Privilegien, Rechte und guten alten Gewohnheiten zu 
ſihern i). Den erzbiſchöflichen Räthen gelang es nicht, die Stände 


— — — — — 


ı) Schreiben des Erzbiſchofs in den Alten des Burgundiſchen Krieges. 
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für die von Ruprecht verlangte Bewilligung zu gewinnen. A 
einem zweiten Landtage, der ebenfalls in Bonn zuſammentrat, erfli 
ten ſich Kapitel Edelleute und Ritterſchaft bereit, in eine Pfur 
Ihagung gegen bindende Reverſale für zwei Jahre zu willigen; ! 
Abgeoroneten der Städte aber verweigerten, nach vorheriger Beh 
gung ihrer Vollmachtgeber, ihre Zuftimmung. Die Städte erfanntı 
daß die Hauptlaft diefer Bewilligung auf ihre Eingejeflenen fall 
würde. Auf einem dritten Landtage gaben das Kapitel, die Edelle 
und die Nitterfchaft die Erklärung ab, fie könnten fih an ihre 2 
willigung nicht binden, wenn die Städte bei ihrer Weigerung beha 
ten; „denn es feien drei Stände im Kölner Stift, der eine fei d 
Kapitel, der andere die Edelleute und die Nitterfchaft und I 
dritte die Städte; dieſe drei hätten fih bis dahin nicht von e 
ander getrennt, und es fei auch jetzt ihre Meinung, daß fie ei 
bleiben müßten“. Sie verlangten, es ſolle ein vierter Landtag nı 
Köln ansgejchrieben werden, um eine Einigung zu erzielen. % 
Erzbischof wollte fih nicht entjchließen, auf die Berufung des a 
begehrten Landtages einzugehen. Vorher wollte er den Ständen ı 
nigſtens zeigen, weſſen fie fich von ihm zu verjehen hätten, wenn 
jeinen Forderungen weiter entgegen fein wollten. Er ließ das Stä 
hen Zons von jeinen Truppen bejegen und die Beamten des Do 
fapitel3 vom dortigen Zollhaufe megtreiben. Bezüglich diefes Sch 
tes fchrieb er am 5. Oktober an das Domkapitel: „Wir haben cı 
zu vielen Malen zu verstehen gegeben, wie wir unjer Stift gef 
den, was uns auch mit Kriegsläuften und andern Beichwerniffen, | 
noch auf uns und unjerm Stift liegen, begegnet ift, und deßhe 
haben wir viele Landtage gehalten, damit und und unjerm SI 
Erleichterung durch eine Beifteuer verjchafft werde; es bat uns al 
auf dem Ichten Landtage, der eben gehalten worden, Alles nicht Bell 
wollen, ung Hülfe und Erleichterung zu verſchaffen; darum haben ı 
uns nah unfern Schloß und unjerer Stadt Fribftrom begeben, wie ' 
erfahren haben werdet, aber nicht in der Abficht, euch diefen Platz 
entfremden, jondern nur um euch Ermahnung zu thun, daß ihr u 
gefälliger fein und uns wie unjerm Stift eine ordentliche Ster 
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bewilligen follet, die zur Erleichterung der Beſchwerniß unferes Stif: 
tes und unferer Unterthenen dienen könne“ 1), 

Diefer Gewaltftreich hatte keineswegs die von Ruprecht beabſich— 
tigte und gehoffte Wirkung. Statt das Kapitel zur Nachgiebigkeit zu 
fingen, trieb er e8 nur zu noch beharrlicherem Widerftand und zu 


- größerer Erbitterung. Der Zwift nahm in Folge diejes Zwiſchen⸗ 


falls einen bedenflihen Charakter an, und die Geldfrage erhielt da- 
durd die Bedeutung einer wahren Machtfrage. Tas Kapitel ent- 
ihloß fich, jede Berathung über die verlangte Steuer abzulchnen, 
wenn es .nicht vorher wieder in den Beſitz von Zons eingeſetzt werde. 
Dem Erzbiichof blieb nur die Wahl zwiſchen diejer Demüthigung 
und dem rüdjichtslofen. ‚zortichreiten auf dem Wege der Gemalt. 
Auf dad Zureden feiner Räthe und „Freunde“ wollte er aber noch: 
mals eine friedliche Ausgleihung verjuhen; er willigte in den von 
den Ständen verlangten Landtag und berief denselben nad) köln in 
Dad Kapitelhaus. Die Stände erklärten, nicht cher in eine Bera- 
thung über die geforderte Steuer eintreten zu wollen, als bis der 
Ejbiſchof Zons wieder abgetreten und das „gemeine Berbot abge- 
han” habe. Weil Ruprecht jich weigerte, hierauf einzugehen, wur- 
Den die Unterhandlungen abgebrochen, und das Kapitel entſchloß jich, 
gegen den Erzbifchof wegen der verübten Gewaltthat beim Sailer 
klegbar zu werben. In einem öffentlichen Ausſchreiben vom 2%. 
Rovember 1471, weldyes Ruprecht als eine „läſterliche und jchänd: 
Ude Schrift und Carrifatur gegen jeine Ehre und feinen Glimpf“ 
bexichnet, verlegt fühlte, rechtfertigte das Kapitel ſein ganzes Ver— 
Bolten und Vorgehen. Am 28. desjelben Monats berief es Die 
Aebte Bröpfte, Dechanten, Priore und Guardiane der Säfular- und 
Ortensgeiftlichfeit Sowie Bürgermieifter, Nath und andere angejehene 
Birger der Stadt in das alte Kapitelhaus, die damalige schola 
tkeologica 2), warf in diefer Verſammlung dem Erzbiichof rückſichts⸗ 





1) Biſchofsbriefe im Stadtarchiv, d. d, 1471, Samſtag nad Franziskus. 

2) »1473 — da hat unser capittel syn gewoenliche capittels statt ver- 
rockt und sich in dem umganck in vnserm doemstfft in dem alten capittel- 
has, da nu scolae theologarum pflegen zu sien, versamelt. 
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loſen Bruch der Erblandesvereinigung vor und zühlte all die Recht 
widrigfeiten auf, durch welche er die Freiheiten und Privilegien d 
Kapiteld und der Stände verlegt habe. Der Domdechant Graf Geo 
von Leiningen gab zu verftehen, daß das Kapitel zum Schutze fein 
Rechte ale Mittel aufbieten werde, die es vor dem Reichsgeſetz u 
der Landesconftitution verantworten könne. Auf einer furz darna 
berufenen ähnlichen Verfammlung war die Sprache noch bitterer wı 
entichiedener. Es wurde beichloffen, fämmtliche Beſchwerden über t 
Bedrücdungen und Gewaltthätigfeiten des Erzbiſchofs zu einer för 
lihen Klageichrift zulammenzuftellen und in Non ſowohl wie 
Wien eine genaue Unterfuhung und unparteiiihe Entſcheidung d 
Zwiftigfeiten zu beantragen. 

Auf Ruprecht machte der gemellene Ernjt, womit das Kapil 
fich auf einen enticheidenden Schritt vorbereitete, einen tiefen Ei 
drud, Unter dem 19. Februar 1472 gab er dem Kölner Rat 
Kenntniß von allen bis dahin gepflogenen Unterhandlungen mit Di 
Ständen, beflagte ſich bitter über die Böswilligkeit und Widerſe 
lichfeit des Kapitel und erjuchte den Nath, ſich nicht zu einer X 
theiligung an der ftraffälligen Auflehnung der Domkanonichen verleit 
zu laſſen )y. In einem andern Schreiben gab er dem Rath T 
Zuficherung, daß er bezüglich der Abführung des der Stadt Kö 
zuftehenden Antheiles am Zol zu Zong nicht dem Beifpiele des fr 
heren Zollinhabers, des Domkapitels, folgen, jondern die vereinbart: 
Termine pünftlih und gewilfenhaft einhalten werde 2). 

Che Ruprecht mit weitern ernften und ftrengen Maßnahmen g 
gen das Domkapitel und die Stände vorging, wollte er vorher d 
Stadt Neuß, die eine entichiedene Parteiftellung gegen ihn angenon 
men und am lauteften jeder Geldbewilligung widerſprochen hatı 
demüthigen und vollftändig unter feinen Willen beugen. Es w 
ihm höchſt willfommen, al ein gewiſſer Weflel von Düngelen fi 


I) rief Ruprecht's, d. d. Donnerftag nad Invocavit, in den Alten ül 
den Burg. Krieg. 
2) Gopienbüder, N. 29, f. 292. 
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anbot, den erzbiichöflichen Truppen die Thore von Neuß zu öff- 
ren. Wenn Weſſel fein PVerfprechen erfüllte, war ihm eine baare 
Summe von 2000 Gulden, eine lebenslänglihe Rente von 50 Gul- 
den, eine Bedienftung und ein ſchatzfreies Gut zugeſichert ). Weil es 
km Weſſel bei diefem Handel nur um reichen Lohn zu thun war, 
ließ er ſich durch ſchweres Gelb leicht beitimmen, den verrätheriicher 
Anſchlag bekannt zu machen und die mit der Ausführung beauftragten 
Eildnerführer Bock und Schauf in die Hände des Neußer Magiſtrats 
zu liefern. Diefe beiden Gefangenen wurden als Verräther von den 
Chöffen zum Tode verurtheilt und auf dem Markte hingerichtet ; 
ihte Leichname wurden geviertheilt und an den Stadtthoren auf 
Pühle geſteckt 2). 

Diefer ernite Schritt jchien eine blutige Entſcheidung der Strei- 
tigfeiten zwiichen dem Erzbiſchof und der Stadt Neu unvermeidlich 
zu machen. Neuß hatte Hiermit offen die Fahne des Abfalles auf- 
geyflanzt. Der Magiftrat ließ die Wappen des Kaiſers und des 
Popftes an den Thoren anjchlagen, und er ftellte die Stadt unter 
den Schuß dieſer höchften irdiichen Autoritäten. 

Ruprecht vertraute in dem ſchwebenden Streite weniger auf feine 
eigene Kraft als auf die ftarfe Hand cines Fürften, der jede Gele- 
genbeit, feinen Einfluß bei den Streitfragen der Niederrheinifchen 
Wihsftände geltend zu machen, mit Freuden begrüßte. Es war dies 
der Herzog Karl von Burgund. Noch che Ruprecht nach feiner Rück⸗ 
Ihe von Regensburg die fchroffe, herausfordernde Stellung gegen die 
Stände annahm, hatte er bereits eine freundfchaftliche Verbindung 
mit bem Burgunder angefnüpft. Für den Fall eines offenen Bru- 
ches mit den Ständen konnte er mit Zuverſicht auf Karl's Fräftige 
Ünterftügung rechnen. Huch war er überzeugt, daß die Etadt Köln, 
falls fie in den Kampf verwidelt werden follte, von Seiten des 
Yurgunders feine Schonung zu erwarten habe. Das Fürwort, wel: 
ches der Herzog von Gleve beim Burgunder für die Stadt Köln, 


1) Lacombiet, 4, 359 
2) Magnum chrouicum Belgicum, p. 409. 
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hatte einlegen ſollen, jcheint, wenn überhaupt der Elever das an ih 
geitellte Anfuchen erfüllt bat, fein geneigtes Gehör gefunden 3 
haben. An der feindfeligen Stellung, welche der Burgunder in. de 
Roſenkranz'ſchen Fehde der Stadt Köln gegenüber eingenommen battı 
konnte legtere erkennen, was fie zu erwarten hatte, im Falle Km 
thätlih in die Kölmer Wirren eingreifen würde. Der Rath mufi 
überzeugt fein, daß Karl mit derfelben Gntichiedenheit, mit welch 
er den Roſenkranz in deſſen Feindfeligkeiten gegen Kölner Bürge 
und Kaufleute unterftügte, auch für den Erzbifchof Ruprecht in deſſe 
Streitigkeiten mit den erzftiftiichen Ständen und der Stadt Köln i 
die Schranken treten werde. Um jo mehr mußte fie dies erwarter 
als Karl mit fichtlihem Eifer nad) Gründen fuchte, durch weldie « 
cin bemwaffnetes Vorgehen gegen die. Stadt Köln rechtfertigen fonnte! 
Bei diefem Bemühen fam ihm die Thatlache gut- zu Statten, da 
eine Anzahl Lütticher Flüchtlinge, namentlich verjchiedene Mitglied 
der Gejellfchaft „zur grünen Tente“ freundliche Aufnahme gefunde 
hatten?). Hiervon nahm er Veranlaſſung, der Stadt Köln vorz: 
werfen, fie habe jeinen Feinden bereitwillig die Thore geöffnet um 
Unterftügung geboten. Während er gegen Frankreich zu Felde gel 
gen babe, feien die Badiihen Truppen, die aus dem Lüttichidpe 
hätten weichen müſſen, fowie der LKütticher Prätendent Marcus wa 
Baden mit feiner Begleitung in Köln feftlih empfangen und D« 
flüchtigen Lüttichern gajtlihe Aufnahme zugeitanden worden). Tre 
aller Verficherungen, daß die Stadt fi jede Mühe gegeben babe 
den Lütticher Barteien gegenüber ftrenge Neutralität zu beobachten, 
und daß fie in diejer Abſicht durch eine befondere Morgeniprade 
allen Wirthen die Beherbergung flüchtiger Lütticher verboten habe, 
fonnte der Rath das Mißtrauen nicht verſcheuchen, weldes Karl 
gegen die Gelinnung und Haltung der Kölner gefaßt hattet). 


1) Gopienbücer, N. 29, f. 9, b. 

2, Copienbüder, N. 29, f. 32. 

3; Gopienbüder, N. 28, f. 138, 140. 
4) Gopienbüder, N. 28, f. 138. 


Borfchläge des Pfalzgrafen Friedrich. 479 


Auch wurde der Stadt Köln die Zähigkeit, mit welcher fie den 
Anforderungen des Erzbiſchofs gegenüber ihre hergebrachten Rechte 
und Freiheiten vertheidigte, vom Burgunder übel vermerkt. Schon 
im Jahre 1467 hatte Karl in einem bejondern Anichreiben den Rath 
eriuht, Alles abzuftellen, worüber der Erzbiſchof fih zu beflagen 
babe, Dasjelbe Anſuchen hatte er jpäter mehrere Male wiederholt, 
und in einem Schreiben vom 17. März 1472 gab er nicht undeut- 
lih zu verftehen, daß bie Stadt von feiner Seite ernfte Schritte zu 
befahren habe, wenn fie fich den Anforderungen des Erzbiſchofs gegen- 
äber nicht gefügiger beweifen würde !). 

Der Herzog von Burgund ſowohl wie Ruprecht's Bruder, der 
Pjalzgraf Friedrich, wollten in dem Streit zwiichen dem Kölner 
Erzbiihof und den Ständen den Schein retten, daß jie vor dem be- 
waineten Einjchreiten vergeblich Alles zur Herbeiführung einer frieb- 

lichen Ausgleichung verjucht hätten. Ruprecht glaubte feine Zuftim- 
mmüng nicht verweigern zu dürfen, als jein Bruder Friedrich im 
November 1472 ſich anbot, eine Aysgleichung. der ſchwebenden Strei- 
Kigkeiten zu vermitteln. Friedrich's Vorſchläge beruhten auf den 
Ferderungen, an benen das Kapitel bis dahin als unerläßlicher Be 
Düngung der Ausföhnung feitgehalten hatte Das Kapitel follte 
hiernach wieder in den Beſitz der Stadt, der Burg und des Zolles 
Den Zons, jeines Antheils am Bonner Zolle, jeiner Dörfer, Höfe 
um Güter gejegt werden; dagegen jollte e8 dic Klage, dic es in 
Rom gegen Ruprecht erhoben hatte, fallen laffen. ine befondere 
Ceuiſſion follte alle anderweitigen Streitigkeiten zwiſchen dem Erz 
biſchef und den Ständen endgültig enticheiden. Ruprecht erklärte ſich 
Bu Annahme dieſer Vorſchläge bereit 2). 

Auch der Herzog von Burgund bot feine Vermittlung an. „Wir 
Baben gehört, jchrich er unter dem 18. März 1472 an den Köl— 
ner Rath, wie das Domtapitel mit etlichen Edelleuten und Städten 
des Stiftes den Weg der Gewalt gegen den Erzbiichof dem Weg 


1) Copie im Stadtardiv, in den Akten über den Yurgundifchen Krieg. 
2) Arhiv der Statiſtik, 1, 125. 
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des Rechtes vorgezogen und es unternommen bat, Schlöffer w 
Städte theils zu erftürmen, theil8 zu belagen. Wir. haben foldh 
mit ſchwerem Mißbehagen unferes Gemüthes vernommen, weil n 
der Kölner Kirche und dem Erzbiſchof durch Doppelte Bande d 
Bilndnifjes gar jehr zugethan find. Wir begehrten darum, daß a 
diejenigen, die e8 angeht, Sorge tragen, diefe Gefahren zu beb 
und den Weg der Gewalt zu meiden. Wir fchlagen die Abhaltır 
eines Tages vor, auf welchem alle Zwietracht auf freundjchaftlich 
Wege geichlichtet werbe, und zu Diefem Tage wollen wir ger 
einige von unjern Näthen fchiden, die folden Weg des Friede 
verſuchen 1). | 

Das Kapitel und die erzftiftiichen Stände jeßten fo wenig ® 
trauen in. die Erhaltung des Friedens, wie der Erzbifchof feld 
von feiner Seite gab man ſich Mühe, die Kampfluft der Helfer u 
Söldner zu zügeln, und man eröffnete ſchon durd) Raub, Brand u 
Schagungen den Kleinen Krieg, während noch die Kauptführer f 
den Schein gaben, alle diplomatischen Mittel zur Herbeiführung ein 
friedlichen Verftändniffes erichöpfen zu wollen. Die vielen Gewa 
thätigfeiten, welche fih die erzbiichöflichen Truppen gegen ftäbdtift 
Kaufleute zu Wafjer und zu Lande fowie gegen einzelne Güter d 
Domkapitels und ftädtiicher Wohlthätigkeitsanftalten erlaubten 
erwedten im Kapitel gerechte Zweifel, ob es dem Erzbiſchof um | 
Vermeidung blutiger Verwicdlungen zu thun fei, ob er nicht im € 
gentheil feine Gegner in täujchende Sicherheit wiegen wolle, um zi 
ichenzeitlich feine Nüjtungen zu vollenden und dann mit aller Kr— 
den vernichtenden Schlag zu wagen. 

Das Domkapitel, welches die Aufrichtigfeit aller Bemühune 
um Nufrechthaltung des Friedens in Zweifel ziehen zu müſſen glaub 
brach plöglich alle Unterhandlungen ab und entjchloß ſich, den Sch 
zu thun, von dem allein es die Befreiung von aller weiteren Beichm 
ung, Beläftigung und Bedrückung erwartete. Es berief die Stände | 


#* 


I) Alten über den Burgundifchen Krieg im Stadtardiv. 
2) Copienbüder, N. 30, f. 21, 22, 23. u. a. v. a ©. 
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Erfiftes zu einem Landtage nad Köln, und dreischn Mitglieder des 
Sapiteld, fünfzehn Grafen und Ritter, fo mie die Städte Bonn, 
Ku, Andernach und Ahrweiler faßten den Beichluß, fich förmlich 
vom Erzbifchof Ruprecht Loszujagen, zugleih ernannten fie den Land» 
grafen Hermann von Helen, Dedjanten des Gereongitiftes, zum 
hanptmann, Beichirmer und Verweſer des Erzſtiftes. Am 24. März 
1473 forderte da3 Domkapitel die Edelleute, Ritter, Städte und 
Unterthanen des Erzftiftes auf, fortan dem von ihm gemählten 
Stiftäverweier Gehorfam zu leiſten!). Hermann verpflichtete jich, 
„des Stiftes Unterfaflen, geiftlihd und weltlich, adelig und bürger- 
lich arm und rei, nah allem Bermögen getreulich zu beſchirmen 
umd zu beichügen gegen das unredliche Vornehmen des Erzbiſchofs“. 
Dagegen verſprachen die Stände, ohne Willen, Willen und Zuftim- 
zung Hermann's feinerlei Vergleich) oder Vertrag einzugehen. In 
einem Anschreiben an die Stadt Köln vom 26. März 1473 erklärte 
Hermann feierlich, „daß er das Amt eines Schirmer: des Erzftiftes 
nur übernommen babe, um dem gewaltthätigen und ungebührlichen 
Vornehmen des Erzbiſchofs entgegenzutreten und die Wohlfahrt des 
Stiftes zu ſchützen. Wenn Ruprecht es verjuchen follte, ihn zu ver 
umglimpfen, jo möchte ſie bemjelben feinen Glauben ſchenken, vielmehr 
it vollem Bertrauen entgegennehmen, was ihnen in diejer Beziehung 
der Domcuſtos Pfalzgraf Stephan, der Domdechant Graf Georg von Lei- 
Ringen und ber Hofmeifter Graf Gerhard von Sayn jagen würden“ °). 

Gleich nad) der Wahl erſuchte das Domkapitel den Papſt, den 
Beihlug der Stände zu genehmigen und den Landgrafen Hermann 
als Adminiftrator des Stiftes zu beftätigen. 

Ter Herzog von Burgund erfannte in dem entjchiedenen Bor: 
Heben des Domkapitels eine große Gefahr für den Frieden im Erz 
kit, und er entichloß ji, den legten Verſuch zur Verhinderung 
bintiger Berwicdlungen zu machen. In feinem Auftrage traten ber 
Kitter Bernd.von Navenftein und jein Sekretair Meifter Nicolaus 
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1) Lacomblet, 4, 363. 
2) Biſchofsbriefe im Stadtarchiv, d. d. Freitag nach annuntiatio, 1473. 
Gunen, Geſqqichte der Stadt Köln. IL. 91 
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Ruyter mit dem Kanzler des Erzbiſchofs Doktor Johann x 
Eynatten!) und einigen Mitgliedern des Nathes in der Kirche t 
Maria ad gradus zujammen, um die Grundlage für eine friebli 
Ausgleihung feitzuftellen. Für ihre Vermittlungsvorſchläge fani 
fie aber fein geneigtes Gehör. Auch die Anftrengungen, welche e 
Commiffion von zehn Rathöherren und dem ſtädtiſchen Doktor ; 
Vermittlung einer friedlihen Einigung zwiichen dem Erzbiſchof u 
der Landfchaft des Stiftes und zur Verhütung von Raub, Bra 
und Tobtichlag aufbot, blieben fruchtlog 2), Ebenſowenig führt 
die Bemühungen, welche der im Juli 1473 nah Köln gekomme 
päftlihe Legat, Alerander Biſchof von Forli®), bei den fampfgerüf 
ten Parteien zur Herbeiführung eines friedlichen Ausgleichs that, zu 
gewünfjchten Ziele. ALS der Legat ſah, daß feine Mahnungen kei 
Nachachtung fanden, forderte er in aller Strenge unter Androhu 
der ſchwerſten Firchlichen Strafen die Niederlegung der Waffen. Ab 
auch diefe Drohungen blieben fruchtlos, und beide Parteien rüftetı 
ſich mit gefteigertem Eifer auf einen baldigen blutigen Zufammenfta 


Den lebten Verſuch, die ſchwebenden Streitigkeiten auf friedliche 
Wege beizulegen, machte der Stiftsverweſer Hermann von Hefle 
Am 17. Zuli 1473 jchidte er feine Näthe den Hofmeifter Gerha 
Grafen von Sayn, Heinrih von Limburg, Profeſſor Ulrih Krex 
weyß und den Ritter Gerlah von Breitbah, an den Herzog Kc 
nit der Vollmacht, ſich mit demfelben über die Bedingungen, um 
welchen der Friede erhalten werden könne, zu einigen®), Die E 
mühungen dieſer Gejandtihaft waren vergeblich, und die Ausſicht 
in die Zufunft wurden immer trüber. 

Die Stellung der Parteien wurde_ immer drohender; beiderfet! 
wuchs die Erbitterung, und der Ton wurde herausfordernder. De 
Erzbiihof lich einen Bannbrief gegen das Kapitel an der Thüre bei 
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1) War Propſt zu Maeſtricht. — Akten über den Burgundiſchen Krieg. 
2) Mser. A. IV, 136. 

3, Alexander wohnte im Dominikanerkloſter. 

4) Lacomblet, 4, 368. 
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Domtirhe anichlagen. Kapitel und Stände machten jich feine weitern 
Zänihungen über die eigentlihen Abſichten des Erzbiſchofs. Sie 
glnbten überzeugt zu fein, daß Ruprecht feſt entſchloſſen jei, eine 
blutige Enticheidung herbeizuführen, vorläufig aber nur zaudere, um 
ine Rüftungen zu vollenden und dann mit überlegener Heeresmacht 
am der Eeite der Burgundiſchen Hülfstruppen jeine Gewaltplane zu 
xrnicflihen. Darum betrieben jie Die Gegenrüftungen mit verdop: 
item Eifer, warben neue Soldtruppen und boten Alles auf, um 
de bedrohten Plätze des Erzitiftes in Vertheidigungszuftand zu ſetzen 
und mit fampfgeübten Mannjchaften zu veriehen. Das Treiben der 
beiderſeitigen Soldtruppen, die ohne eine förmliche Kriegserklärung 
abzuwarten, auf einander rannten, Städte und Burgen erftürmten, 
Dörfer und Gehöfte plünderten und in Brand ſteckten und Waaren- 
ladungen auf dem Rheine mic auf der Landſtraße mwegraubten, war 
nur zu jehr geeignet, die legten ſchwachen Fäden diplomatiſcher Frie- 
Denäbemühungen zu zerreißen. Ein kurzer Waffenftillftand, der durch 
Bermittlung des Kurfürften von Trier am 27. Mai 1473 zu Stande 
Tom, ging am 10. Juni zu Endet), und es begann wieder ber 
kleine Krieg, durch welchen das erzftiftiiche Gebiet weit und breit 
Derwüjtet wurde. Diefe Verheerungen hatte Ruprecht im Auge, 
wenn er am 27. März 1474 cerflärte, daß er eine Zeit her vom 
Dontapitel und deſſen Anhange wider Gott, Ehre und Recht Schwer: 
Lid befriegt werde, und daß das Erzftift und die Unterſaſſen desſel— 
ben beraubt, ermordet, durch Brandftiftung beichädigt, gefangen und 
gebtandſchatzt worden feien und noch täglich) würden ?). 

Durch neue Bündniſſe ſuchten die Gegner des Erzbiſchofs ich 
die Abwehr bes drohenden Angriffs zu ermöglihen. Die Stadt 
ln gab durch das Schutz⸗ und Trugbündniß, welches fie am 5. 
‚Si 1473 mit dem Kandgrafen Hermann, dem Domkapitel, den 
Grafen, der Ritterichaft und den Etädten Bonn, Andernach, Ahr 
weiler und Neuß auf hundert Jahre abſchloß, ganz klar die Richtung 
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I) Zacomblet, 4, 365. 
2), Lacomblet, 4, 375, 
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zu erfennen, nad) welcher ihre Sympathien neigten. Durch Die 
Vertrag wurde ihr für den Fall eines feindlichen Angriffs e 
Hülfe von 2000 Mann guter wehrhafter Kriegsleute, zur Hä 
Reiter, zur Hälfte Füßer, gegen einen Monatsjold von acht Sul 
für den Neifigen und ſechs Gulden für den Fußioldaten, zugeſich 
Die Contrahenten kamen in biefem Vertrage überein, „fi mit R 
recht bezüglich der Gebrecyen, Irrung und Zwietracht, worin fie : 
demfelben feit längerer Zeit geftanden und noch ftänden, nur de 
zu vergleichen und auszuföhnen, wenn er dieſem Bündniſſe ſich 
ichließen wolle, und ebenfo für die Folge: feinen als Erzbiichof ı 
zunehmen, zu empfangen oder zuzulaflen, er babe denn vorher die! 
Vertrag in allen Stüden und Artikeln confirmirt und beftätigt, aı 
das Verjprechen gegeben, benielben zu . halten und zu vollziehe 
und zur Befräftigung einen mit feinem Siegel verfehenen Transfi 
brief daran gehängt” 1). 

In Harem Erkenntniß, daß dieſes Schutzbündniß recht bald m 
Seiten Ruprecht's gefteigerte Feindſeligkeiten hervorrufen werd 
ſuchte fich die Stadt durch einen andern Vertrag weiterer Hl 
und Unterftügung zu verjihern. Am 24. Juli ging jie mit da 
Landgrafen Heinrih von Heſſen ein Bündniß ein, woburd di 
fer fich verpflichtete, der Kölner Bürgerfhaft, im Falle diejelbe mi 
Krieg überzogen werden follte, vor Ablauf von drei Wochen na 
geichehener Aufforderung mit 800 Reitern und 1200 Füßern une 
Anführung dreier tüchtiger Hauptleute gegen den gewöhnlichen Sol 
zu Hülfe zu eilen 2). 

Die Stadt wollte den Abſchluß diefer Schugverträge Lediglich al 
Vorfihtsmaßregel für den Fall, daß fie von Ruprecht oder dem He 
309 von Burgund mit Krieg würde - überzogen werden, angeleh 
wiſſen. Nicht? lag ihr ferner, al3 dadurch den Erzbiſchof zum A 
griff herausfordern zu wollen, im Gegentheil war fie gerne 3 
Dienftleiftung bereit, wenn der Erzbiſchof fie erjuchte, ihm zur 9 








I) Xacomblet, 4, 366, 
2) Urkunde im Stadtardiv, d. d. YJatabsabend, 1473. 


ı wir wohl verftanden; weil wir nicht gerne geftatten wo 

gegen Euer Gnaden Gewalt wider Recht in unierer Stadt 
jaben wir Euer Gnaden zu Ehren und zu Lieb Euer Gna⸗ 
iben erft den Herren des Kapitels und darauf dem Land» 
halten und mit ihnen über dieje Sache Iprechen lafjen” 1). 
Baifer war mit jteigender Beſorgniß der Entwidlung der 
ten im Erzftifte Köln gefolgt. Das Intereſſe des Deut- 
bes ſchien ihm bei einer blutigen Enticheidung dieſer An⸗ 
t in hohem Grade gefährdet zu fein; darum rieth er zu 
Ausgleihung und bot zu diefem Zwecke feine perlönliche 
ng an. Am 30. Rovember' traf er mit jeinem Sohne Mari- 
nd hen Erzbiichöfen von Mainz und Trier, dem Bifchof 
äbt und vielen andern Großen des Reiches in Köln ein?). 
hofe ber Domkuſtodie in der Trankgafle, allwo er abgeftie 
wurben ihm auf zehn Karren zehn Stüd Wein, dann zehn 
GB Tonnen File, bundertzwanzig Malter Hafer auf 
um verehrt; fpäter erhielt er noch einen zwanzig Mark 
. ibernen Pokal mit 2000 ®ulden darin, der König Mar 
ei Kannen mit 600 Gulden, der Erzbiihof von Mainz 
ber mit 100 Gulden und der Kanzler ein Geldgeſchenk 
Gulben®),., Am 14. Dezember ließ er einen Geſandten 
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mit dem Biſchof von Eichſtädt nah Brühl abgehen, um ein Abkom 
men mit Ruprecht zu verfuhen. Diejer aber erwiderte vol Trotz 
„Das Kapitel habe fih einen Mombar gewählt, dasjelbe habe aud 
er gethan; fein Mombar fei der Herzog Karl von Burgund“. 


In der That Hatte Ruprecht den Herzog von Burgund erſucht 
ihn mit fräftiger Hand in jeinen Rechten zu ſchützen und die Vogt« 
des Erzftiftes zu übernehmen. Am 11. Dezember 1473 fchon erbiel 
der Burgundiihe Wappen-Regent Stephan von Garin!) von far 
den Auftrag, ſich in das Erzitift zu verfügen und allerwärts zu ver 
künden, daß fein Herr, der Herzog Karl, die Vogtei oder „Garde“ und 
Beichirmung des Erzbiſchofs, des Erzitiftes, der Landichaft und aller 
Fürftenthümer und Herrlichfeiten des Erzſtiftes angenommen habe. 
An alle, die es angehe, follte er die Nufforderung richten, die Schloſ⸗ 
fer, Stäbte und Pläße, die fie dem Erzbiſchof Ruprecht entfrembet 
hätten, dem rechtmäßigen Herrn zu Treue und Gehorfam zurüdz- 
ftellen. Aller Drte, wo der Herold dieſen Befehl fund that, ſchuug 
er das Mappen des Herzog8 Karl von Burgund an. 

Dem Kaifer Tag viel daran, fi für das Friedenswerk bie 
. Unterftügung des Kölner Rathes zu fichern. In dieſer Abſicht er 
theilte er der Stadt die Erlaubniß, fir ewige Zeiten Gold und Ei: 
ber auf Karat und Werth der Rheinischen Kurfitrftenmünzen zu 
prägen ?), ficherte ihr die Nufrechthaltung des Nonenofationgrehte 
zu und befahl dem Hofgericht zu Rottweil, in erfter Synftanz feinen 
Prozeß gegen Kölner Bürger anzunehmen 3). 

Das Domkapitel und die Stände entichloffen fich, dem Kaifer die 
Erklärung abzugeben, daß fie den Schiedfprud in dem ſchwebenden 
Streite mit vollem Bertrauen in feine Hände legten und unbedingt 
fich feinem Ausſpruch, ſei es auf dem Wege gütlicher Vermittlung 
oder richterlicher Entiheidung unterwerfen würden; nur dürften 
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1) Copie eines Briefes Karl's. Alten über den Burgund. Krieg. 
2) Gr. Privilegienbuch, f. 216. 
2) Copienbücher, N. 80, f. 217, b. 


UND dem WErzuNdgor nach son gerommen war. Auf es 
8 Legaten traten am 12. Januar 1474 mit ihm die Ery 
m Mainz und Trier ſowie verfchiedene andere Grafen und 
. Kölner Minoritenklofter zuiammen, um fi) über diefent- 
e zu einigen, welche den jtreitenden Parteien als Bebingun- 
reiedens vorgeichlagen werden folten. Hier kam man 
ex Erzbiſchof folle das Kapitel in ungeftörtem Beſitz der 
; Bonner Zolles und zweier QTurnofen von diefem Zolle 
woen das Schloß zu Poppelsdorf und den vom Domtlapitel 
yenommmenen erzbiichöflihen Hof in der Trankgaſſe zu Köln 
Iten; der Landgraf Hermann ſolle den Titel eines Guber: 
z Erzſtiftes ablegen; das Abſetzungsdekret jolle förmlich 
und alle gegenſeitigen Feindſeligkeiten ſollen eingeſtellt 


taifer entſchloß ſich, mit feiner ganzen Autorität für die 
e Annahme der angegebenen Vorſchläge einzutreten. Durch 
m dem erzbiichöflichen Saal, am Dom und an den Kirchen 
Indreas und St. Maria ad gradus forderte er die Be 
bei Vermeidung ber höchften kaiſerlichen Ungnade auf, 
einer beftinmten Frift ihre Zuftimmung zu dieſen Punkten 
>, Der Erzbiichof, der fich nicht entichließen konnte, auf 
ſchlagenen Vergleichsbedingungen einzugehen, verweigerte 
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bin beſeſſenen Schlöffer und Ortſchaften ſollten geſetzt werden, 

Falle der definitive Friede nicht im Laufe von drei und einem halt 
Monat würde zu Stande kommen!). Für den Fall, daß Rupre 
den vorgefchlagenen Vergleich verwerfen und offener Krieg zwiſd 
dem Erzbiihof und dem Stift ausbrechen würde, fagte der Kai 
letzterm jeinen bejondern Schuß zu und beauftragte den Landgrai 
Heinrih von Hellen, das Kapitel und die Stände an jeiner St 
und von feinetwegen zu jchügen, zu ſchirmen und zu, vertheidig 
Sollte ihm zur Ausübung dieſes Schugamtes Hülfe. und Beifta 
Noth thun, fo möge er Fürſten, Grafen, Herren und Städte 

Namen des Kaijers zur Leitung bewaffneter Unterftügung auffordern 


Der Kölner Rath, der trog aller bedrohlichen Ausfichten die Ho 
nung auf Erhaltung des Friedens noch nicht aufgeben wollte, bot de 
Erzbifchof zur Vermittlung einer Einigung feine guten Dienft a 
„Bir hofften, fchrieb er am 17. März, daß der Kaiſer und d 
Legat unferes heiligften Vaters des Papſtes dem Unmillen zwiſch 
Euch und Euern Widerparteien zur Wohlfahrt des Landes und d 
gemeinen Beften gütlich würden beilegen. Wir vernehmen aber, de 
große Schwierigkeiten gemacht werden, woraus das Verderben & 
würdigen Kirche, des ganzen Stifte und des gemeinen beiten ; 
befahren fteht. Wir wollen darum gerne, wenn Euer Gnaden un 
dag gönnen wollen, darin mit Hülfe und Beiltand des genannte 
päpftlichen Legaten nit Fleiß und Ernſt uns bemühen und es ar 
nicht8 ermangeln laffen, was Gutes in diefer Sache geichehen kann 
Darum wolle e8 Euer Gnaden belieben, Euren Räthen und Freunden 
die in unferer Stadt anmejend jind, befehlen zu laffen, unie 
Freunde zu Sich zu befcheiden, um unfere gute Meinung hierin zu höre 
und auf Wege der Billigfeit zu denken, wodurch zum Lob und zı 
Ehre Gottes und des heil. Batrons St. Petrus und zur Wohlfah 
des gemeinen Belten die Sache zu gutem Ende gebradt und fi 


| I) Copienbüder, N. 30, f. 15. 
1) Zacomblet, 4, 374. 
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die Folge Beichwerung und Verderben des Landes verhütet wer» 

ven Fönne“ 1). 

3 zum Chacſamſtag Le lebte man noch der Hoffnung, daß die 
vergekhlagenen Beitimmungen alljeitig würden angenommen werben. 
Der Landgraf Hermann, das Domkapitel und die Städte hatten ſich 
bereit erklärt, auf die genannten Bedingungen einen feften Frieden 
einzugehen 2). Die Gegner aber, die im Vertrauen auf die Hilfe 
und Macht des Herzogs von Burgund eine vollftändige Unterwerfung 
des Kapitel .und der Stände zu erreichen hofften, brachen plöplich 
am Charſamſtage die Unterhandlungen ab und machten Anitalt, die 
katſcheidung der ganzen Streitfrage auf die Spike des Schwertes zu 
kelen. Der Rath hoffte durch ftrenge Mahn, Gebot» und Drob- 
briete des Kaiſers und des Papſtes die Erzbiſchöflichen in ihrer 
Kriensluft gezügelt und zur Annahme der genannten Friedensvorjchläge 
gebracht zu ſehen. Darum erjuchte er den Kaifer in einem dring- 
len Anschreiben, ungefäumt unter Androhung feiner höchften Un- 
gabe und ber fchweriten Strafen dem Erzbiichof jede Waffengemwalt 
* Aunterjagen und den Papft zur jchleunigen Abfendung ähnlicher 
&botbriefe und Strafandrohungen zu veranlajlen 3). 

Der Kaiſer beeilte jich, dem Wunfche des Rathes nachzukommen 
und die verlangten Mandate an Ruprecht abzujenden. Diefer aber 
tmortete ausweichend und erklärte, daß er in den Zmwiltigfeiten mit 
dem Domkapitel und den Ständen den Herzog von Burgund zu fei- 
um Sachwalt gewählt babe und mit. vollem Vertrauen der von 
dieſem zu treffenden Enticheidung entgegenjehe. In diejer Antwort 
daubte der Kaiſer ein Anzeichen zu erfenmen, dab Ruprecht feit- 
entſchloſſen Sei, feinem Willen durch die Gewalt der Waffen Gel- 
tung zu verichaffen. Den Ständen gab er nun die Zuficherung, 
daß er ihnen gegen jede Anfeindung und Gemaltthat des Erzbiihofg 
umd des Burgunder⸗Herzogs den Fräftigften Beiſtand leiften werde. 


I) Gopienbüder, N. 30, f. 106. 
2) Gopienbüder, N. 30, f. 110, b. 
8) Gopienbüder, R. 30, f. 110, b. 
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Der Stiftsverweier Hermann, dem der Kaiſer fchon unter 
Yan. die‘ Zuficherung gegeben hatte, daß‘ er, falls Ruprecht F 
vom Erzitift abftchen, oder durch Nechtöipruch entjeßt oder du 
abgehen werde, nach feiner Wahl für ihn um die päpftliche 
gung durch ſchriftliche Verwendung, Botichaften und auf ande 
gnäbigft wirken werde!), konnte dieſe Wendung der Unterh 
nur willfommen fein: feine Hoffnung, bald als wirklider € 
an die Spike des Kurftaates zu treten, ftand in naher Er 
im Falle Ruprecht zu den Waffen griff und der Kaijer - feine: 
ala Schüger des gekränkten Rechtes nachkam. 

Der Würfel war gefallen, und die Loſung zur blutigen ( 
dung gegeben. on beiden Parteien wurden die Rüftungen ı 
höchſten Eifer betrieben, die Burgen und Zeitungen in Vertheit 
ftand gejeßt, die alten Bündniſſe befräftiget, neue Schuß 
geichloffen, die Zahl der Soldtruppen bedeutend vermehrt. Jı 
und Niederftift fomohl wie in der Gegend von Köln?) began 
Feindfeligfeiten wieder. Das Kapitel erhielt die Fräftigfte © 
dem Bruder des Adminiftrators, dem regierenden Landgrafen : 
von Helfen. Ueberall, wo Ruprecht einen kräftigen Schlag v 
tete, wußte Heinrich mit feinen fampfgeübten Schaaren den 
abzuichlagen und die Gefahr zu bejeitigen. Für die „Dienfte, 
Heinrih zu Nutz und Wohlfahrt des Stiftes in eigner Perjon 
wie duch feine Waffenfnechte mit dem Harniſch und anderer 
baftiger Geräthſchaft zu Pferde und zu Fuß geleiftet, für die 
und Ausgaben, die er bei ſolchen Kriegszügen gehabt und bü 
nicht gefordert und eingezogen hatte”, wurde ihm durch Vertr 
24. Juni 1474 das Schloß und Amt Koglenberg und die Städ 
marſen, Medebach, Winterberg, Hallenberg und Schmallenberg in 
befiß gegeben). Im Erzitifte jelbft konnte das Kapitel ſich 
Beiltand der Städte Neuß, Bonn, Ahrweiler und Andernach vı 


1) Lacomblel, 4, 372. 
2) Gopienbücder, N. 30, f. 5l u. a. a. O. 
8) Lacomblet, 4, 378. 
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Ei dagegen, Erpel, Remagen, Königswinter und Unkel blieben bem 
Ersbiihof Ruprecht getreu. Sie hielten jich für verpflichtet, erflärten 
fe, ihrem rechtmäßigen Fürsten, der vom Kapitel erwählt, vom Papſt 
keätigt und vom Kaiſer belchnt jei, unter allen Verhältniffen treu 
zu Seite zu Stehen. Sie festen großes Vertrauen auf den Beiltand, 
der ihrem Herrn und Bilchof von Eeiten des Herzogs von Burgund 
im Ausſicht ſtand. Ruprecht Hatte jich felbft an den Hof des Her- 
8 Karl begeben, um das ſchon längft vorbereitete Schitz⸗ und 
Tutzbündniß zum Abſchluß zu bringen und den Zuzug eines Bur: 
gundiſchen Heeres zu beichleunigen.. Durch den Vertrag, der am 17. 
Rirz 1474 zwifchen beiden Fürften abgeſchloſſen wurde, verpflichtete 
ſih der Herzog Karl, auf feinen eigenen Aufwand und Berluft dem 
kizbiſchof Ruprecht zu dem Zwecke Hilfe und Beiftand zu leiften, daß 
dad Erzftift feinem rechtmäßigen Herrn wieder unterworfen, die Gegner 
des Erzbiſchofs gedemüthigt, die Städte Andernach, Bonn, Boppard, Zons, 
Ruf, Uerdingen, Hülchrath bezwungen, alle erzbiſchöflichen Schlöſſer, 
Etäbte, Leute, Obrigfeiten, Güter, Gerechtigfeiten, Freiheiten, Herrlich⸗ 
kiten, Geleite, Zölle, Bächte, Wälder, Brüche wieder in den Beſitz des 
Thtmäßigen Herrn gebracht, die Stadt Köln mit allen Gerichten, Obrig- 
keiten, Accifen und Einkünften dem Erzbifchof unterworfen und alle 
Gegner desfelben zu Strafe gebracht und zu Schadenerjag genöthigt 
Würden. Außer der erzitiftiichen Erbvogtei, die ihm ſchon früher 
Rpefichert war, jollte Herzog Karl als Preis diefer Hilfe 20,000 
ulden aus den dem Stifte anfzuerlegenden Gontributionen, dann 
den Pfandbeſitz von Uerdingen, Brilon und Volfmarfen, weiter freien 
Eimug in alle Kurkölniſchen Städte und Echlöfier, endlich die Hälfte 
"3 von ber Stadt Köln einzutreibenden Strafquantums erhalten !). 

Der StiftSverweier Hermann war entichlofien, fi von dem Bur⸗ 
gmder nicht überrafchen zu lafien. Ehe diejer im Stande war, ſich 
in Erzftift feftzufegen, begann Hermann die Feindſeligkeiten gegen 
die Erzbifchöflichen, und verfuchte in raſchen Schlägen fi) der noch 
von den Feinden beickten Feſten und Schlöffer zu bemächtigen. Er 


I) L2acomblet, 4, 375. 
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begann den kleinen Parteigängerkrieg gegen die zum Schutze R 
recht's aufgebotenen Hauptleute Ramſtein und Balduin von Lann 
Zuerſt zog er mit ſtarker Mannſchaft gegen Königswinter. Im ı 
ſchiedenen kleinen Gefechten, die am Siebengebirge geliefert w 
ven, blieb der Sieg auf feiner Seite. Faſt allerwärts, wohin 

Landgraf feine Waffen richtete, behielt er die Oberhand, und in : 
meisten Pläben, die bis dahin noch im Beſitz des Erzbiſchofs ge 
fen, pflanzte er die Fahne des Kapitel auf. Auch das Sc 
Poppelsdorf fiel in feine Hände und mit ihm ein ‚beträchtlic 
Fourage-sund Munitiong-Magazin. Beiderſeits murden Die | 
pörendften Gemaltthätigkeiten gegen wehrloje Perſonen und um 
tbeidigte Drtichaften verübt. Der Weihbiichof, ein Mitglied | 
Dominitanerordens, der als ein treuer Anhänger Ruprecht's befaı 
war, wurde in der Nähe von Bonn auf dem Rheine von ei 
Schaar landgräflicher Truppen angehalten, „ſchmählich veripottet ı 
gröblich mißhandelt” 1). Höfe und Dörfer wurden durch Feuer ı 
Schwert verheert und ganze Gegenden durch Raub und Plünden 
unſicher gemacht. Tag für Tag hatte die Nachbarichaft von L 
unter der Raubluſt des erzbiichöflichen Bejabungscorpg zu lei 
Menſchen und Vieh, Waaren und Früchte wurden als gute Be 
in dad Städtchen geichleppt. Zwiſchen Bonn und Godesberg wur 
einige Kölniſche Bürger aufgefangen, ihrer Habjeligfeiten beraubt v 
um ein bedeutendes Löſegeld gefchagt. Einzelne Reiterichaaren ſetz 
die ganze Gegend von Hülchrath bis nach Braumeiler hin in Ar 
und Schreden. Einige harmloje Kaufleute aus Köln, die mit ih 
Erlös und ihren Waaren von dem Gladbacher Markte heimmä 
zogen, wurden bei Neuß von erzbiichöflihen Reitern angefallen ı 
gänzlich ausgeplünder. Das Eigenthum, welches einzelne Köl 
Bürger in den benachbarten Ortichaften, namentlich in Rodenkirch 
Frechen und Brühl bejaßen, hatte fortdauernd durch Raub, Pli 
derung und Brandfhagung zu leiden?). Der Rath ließ es 


1) Chronik, f. 322. 
2) Copienbucher, N. 30, t. 105, 107, 108, 113, 123, 130 b. 136 u.a. a. 
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angelegen fein, das Beſitzthum der ſtädtiſchen Bürgerſchaft wenigſtens 
je weit zu ſchützen, als es in ſeinen Kräften ſtand. Ramentlich be⸗ 
mähte er ſich, das Vieh und die Feldfrüchte der Kölner Bauern⸗ 
Khaften gegen die bis an die Thore der Stadt heranrüdenden feind- 
hen Reiterſchaaren zu fihern. Dem ftäbtifchen Nittmeifter wurde 
KH Mar, daß Prunf und Schein nicht der einzige Zwed feines 
Dienſtes war. An der Spite der ihm vom Nathe zugegebenen 
Rannſchaften mußte er die Kölner Feldflur fortdauernd in mad) 
ſanem Auge halten und gegen jeden räuberiichen Anfall beichügen. 
Auprecht lebte der zuverjichtlichen Hoffnung, daß die Burgunbi- 
den Waffen das PBertrauen feiner entmuthigten Schaaren recht 
bald durch glänzende Siege wieder aufrichten würden. Schon hatte fich 
Herzog Karl bereit gemacht, mit 300 Lanzen und einem bedeutenden 
Zag Artillerie in das erzbiichöfliche Gebiet einzurüden, als er die 
Rachricht erhielt, daß der Herzog von Defterreih mit einer ftarfen 
Schaar Schweizer nah dem Elſaß vorrüde!). Karl glaubte nun 
feine Streitkräfte zum Schuße der bedrohten Feſte Breifach nach dem 
Oberrhein richten zu müſſen. Im Kölner Kurſtaate follte der Zu- 
ſammenſtoß der erzbiichöflichen und landſtändiſchen Waffen fo lange 
hinausgeſchoben werben, biß die Defterreichifchen Truppen aus bem 
Eljoß vertrieben fein würden. Bon Luremburg aus gab Karl dem 
Erzbiſchof in einem Schreiben vom 16. April Kenntniß von bdiefem 
Vorhaben 2). Es war ihm mwilllommen, daß das Domkapitel ihn 
erfuchte, eine Tagfahrt für neue SFriedensunterhandlungen anzuberau⸗ 
men. Cr ordnete dieſe Zufammenkunft auf den 20. Mai nad 
Maeftriht an und erfuchte den Erzbiſchof, feine Machtboten dahin 
Fa entienden®). Sollte eine Einigung nicht zu Stande kommen, fo 
werde er ihm mit 500 Lanzen und den nöthigen Kriegsgerätbichaften 
iu Hülfe eilen. Vorher wollte das Kapitel aber noch in einer bejon- 
bern Veſprechung mit einzelnen feiner Freunde fi) über die Bor 


— — ——— — 


I) Alten über den Burgundiſchen Krieg. 
9) Brief im Stadtarchiv, d. d. 16. April 1474. 
8) Brief im Stadtarchiv, d. d. 23. April 1474, 
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ſchläge verſtändigen, welche es in Maeſtricht zu machen geſonnen 
war. Zu dikſem Zwecke beraumte es auf den 20. April einen Tag 
in das Minoritenkloſter an und lud dazu den Erzbiſchof von Trier, 
ben Herzog von Jülich, den Herzog von Cleve, den Landgrafen Hein- 
ri von Heflen und die Stadt Köln ein. Letztere entjandte dazu 
außer. den ftädtifchgn Sekretär und Syndikus acht Mitglieder des 
Rathes 1). Sie erblidte in dem Vorſchlag der Maeftrichter Tag- 
fahrt eine neue Friedenshoffnung und erbot fi, alle Kräfte zur 
Herbeiführung einer Audgleihung aufzubieten. Auch der päpit- 
liche Legat fagte feine Theilnahme an der Zuſammenkunft in Maeft- 
richt zu. Ebenſo erflärte Ruprecht Sich bereit, auf den Vorſchlag 
feines Bundesgenoffen einzugehen und den anberaumten Tag zu be— 
ſchicken. Er lagerte damals mit einem ftarfen Heerhaufen vor Ahır- 
weiler, deilen Bürger fi) gemäß einem Schreiben Sudermann’! art 
den Erzbiichof von Trier „frömmlich wehrten und wohl getröftet ware er” 
bald entjegt zu werden” %). Sobald er von dem zu ihm gelandt== 
Auditor des päpftlichen Legaten vernahm, daß das Domkapitel uw” 
die Stände die Tagfahr zu Maeftricht zu beſchicken entſchloſſen ſeie — 
bob er die Belagerung auf und erflärte, während der Dauer Dumm 
Maeftrichter Friedensverhandlungen die Waffen ruhen laffen zu molle— 
Der Yandgraf Heinrich aber jeßte geringes Bertrauen in >= 
Erfolg des anberaumten Tages; er vermochte fih des Gedantee 
nicht zu ermehren, daß Herzog Karl unter dem Scheine der Verföhummi 
lichfeit feindjelige Plane im Schilde führe. Er glaubte überzeu—um 
jein zu müſſen, daß Karl ein falſches Spiel jpiele und die Waffe— 
ruhe nur benugen wolle, um die Gefahr im Eljaß zu befeitigen um” 
dann mit feiner gejammten Macht in dag Erzftift einzurüden. E 
wollte ſich nicht täuſchen laflen; jein Ziel feft im Auge, warf er ſid 
mit jeinen Reiſigen in den Rechtsrheiniſchen Theil des Eraftiftes. Her 
zog Starl konnte jegt den Vorwurf, daß er allein von allen Kriegs⸗ 
drangjalen in den Niederrheiniichen Landen die Schuld trage, auf 


I) Mscr. A. IV, 136. 
2) Copienbüiher, N. 30, £. 117, b. d. d. Samftag nad) miseric. 
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den Landgrafen Heinrich abwälzen. Er betheuerte vor Gott und der 
Belt, daß er nur zum Schwerte greife, weil die Gegenpartei den 
Itieg um jeden Preis wolle und die lachenden Friedensausſichten 
durch einen bewaffneten Einfall in das Kölner Gebiet mit frevelhaf- 
ter Sand zeritört habe ). Er wollte die Deutjchen Fürſten glauben 
machen, daß er nur die „Zierde und den Vortheil des heil. Reiches 
im Auge gehabt und für die Aufrechthaltung der rechtmäßigen 
dürtengewalt gegenüber den Anmaßungen ber Unterthanen, die Be- 
ſttafung von Unrecht, Schmach und jegliher Ungebühr, ſowie die 
Abwehr von Gewalt und Rechtsverlegung fich bemüht habe“ 2). 
Bie der Herzog Karl, io verwahrten ſich auch der Erzbifchof und Die 
Etände gegen den Vorwurf, dag Ehrgeiz und Eigennuß ihre Schritte 
geleitet babe; fie bemühten jich in zahlreichen Schriftftüdlen darzuthun, 
daß fie lediglich nur um fich gegen Gewalt, Unrecht und Unterdrückung 
m ihügen, zu den Waffen gegriffen hätten. Sei cs, daß des Land- 
grafen Heinrich fortgeſetzte Feindieligteiten die Berechnungen der Fries 
bensfreunde zu Schanden machten, jei es, daß ber Burgunder, meil 
er jeine Hände eher frei befam, als er gehofft hatte, feiner weitern 
Friſt für den Beginn des beabfichtigten Zuges nad) dem Erzftift zu 
bedürfen glaubte, die ſchwachen Friedenshoffnungen, die man auf den 
Tag von Maeftricht gefegt hatte, wurden getäufcht und vereitelt, und 
der Kriegslärm wurde immer lauter. 





I, Copie im Stadtarchiv. | 
f) Brief des Herzogs im Stadtardiv, d. d. in dem Schloß vor Neuß, 1. 
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Kriegsrüftungen. 


ie Vorbereitungen, welche der Burgunder zu feinem Zuge nad 

dem Kölner Erzitifte traf, verbreiteten in Köln die höchſte We⸗ 
forgniß vor der Sicherheit der Stadt. „ES find uns mancher lei 
trefflide Warnungen von ehrbaren glaubmwürdigen Leuten angelor 
men, ſchrieb der Rath am 2. Mai an den Kaifer, daß es im Berk 
fein fol, diefe Lande und Städte zum Abbruh und Nachtheil Des 
heiligen Reiches in große Noth zu bringen und mit Gewalt zu üE>« 
fallen gegen ſolchen Landfrieven, den Euer Gnaden auf dem Tan! 
zu Regensburg haben verfünden und gebieten laſſen, und auch ges 
folhe Punkte und Artikel des Friedens, den Euer Faiferliche Maje Bit 
mit dem päpftlidien Legaten, der noch in unferer Stadt ſich befin MH, 
allhier geichlofien haben, und die Mandate, die darauf gefolgt mm 
ausgejandt find, wodurch wir mit unfern Freunden in beitändiegn 
Berathe und in großer Sorge find, wie den Dingen für unfern ir 
theil nach Nothdurft Widerftand geleiftet und befonders diefe her Lige 
faiferliche freie Reichsſtadt mit Hülfe des allmächtigen Gottes EM 
Euer Kaiſerlichen Majeftät Vorfehung vor aller Gewalt beſchi wm 
und beſchützet werde”). 

Als Vortrab ließ Karl 500 Lanzen mit einem ftarfen Artillerie 
zug aufbrechen und durch das Gelderland in das Erzftift einrüden 


— — — — — — — 
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gte in Begleitung feiner Gemahlin bald nad und Fam 
m Hälfte des Monates Juli in die Brabantifche Herr- 
burg bei Aachen. Bürgermeifter, Schöffen und Rath der 
‚ denen binterbradht worden, daß Herzog Karl mit feiner 
. Aachen angefommen ſei, und fein ganzes Heer, verftärkt 
ihlreiche Schaar Geldrifcher Truppen, durch das Jülich'ſche 
ı Neuß vorrüden lafje, erſuchten die Stadt Köln, den 
Hermann zu veranlaflen, daß er eilends taufend Füßer 
dert Reiter unter einem tüchtigen Hauptmann ber be- 
t zu Hülfe fende, damit dieſelbe in den Stand gefeßt 
unter dem Schuge des hochgelobten Marſchals Duirinus 
nrüdenden Feind zu behaupten“ 1). 

miger als Neuß geriet) auch die Stadt Köln in Angft und 
Dieje glaubte annehmen zu müfjen, der Burgunder werde 
fie mit „Sewalt und Heereskraft“ heranrüden und fie mit 
ihen Echaaren einjchließen und belagern. Darum richtete 
ter dem 17. Auli an den Landgrafen Heinrich von Helen 
ı, ber Kölner Bürgerfchaft mit einer Schaar von minde- 
teitern und 1200 Füßern zu Troft und Hülfe zu eilen?). 
lkenburg aus richtete Karl an bie Städte Neuß und Köln 
rung, dem Domkapitel und dem Landgrafen Hermann 
sung gegen den Erzbiichof zu veriagen; er jelbit, ber 
itel auf dem Tage zu Maeftricht vergeblich zur Annahme 
leichsvorſchläge zu beftimmen fid) bemüht habe, rüde jegt 
arken Heere heran, um Ruprecht's Feinde zu demüthigen 
figen. An den Kölner Rath ftellte er noch das bejondere 
m Erzbiichof nicht weiter in dem freien Genuffe all feiner 
techte, Gerichte, Belitungen, Renten und Nutzungen zu 
mbedingt der erzbiichöflihen Dberhoheit zu unterwerfen, 
iiche Erbvogtei anzuerkennen und die Anheftung des ber- 
ıppens an den Thoren und öffentlichen Gebäuden ohne 


im Stadtardiv, d. d. Montag post Alexii. 
bücher. R. 30, f. 137, b. 
bite der Stabt Köln. III, 3 
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MWiderrede zu dulden!), Mit Berufung auf ein kaiſerliches Manda 
welches dem Herzog Karl und dem Erzbifchof Ruprecht als Feinde 
der katholiſchen Kirche und des Deutſchen Reiches allen Widerftan 
zu leilten befahl, wies der Magiftrat die hochfahrenden Zumuthunge 
des Burgunders mit entjchiedenem Ernfte von der Hand. Der Ha 
309 fandte nun einen Herold nach Köln, der ohne Rüdjicht auf bi 
Zuftimmung oder den Widerfpruh des Rathes das Burgundiſch 
Mappen am erzbiichöflichen Hofe, am erzbiihöflihen Saale und am 
Burghof anjhlug); zugleich heftete derſelbe einen herzoglichen Schup 
brief an, wodurd) die Stände zu ungefäumter Unterwerfung unter den 
Willen des Erzbijchof3 aufgefordert wurden. Den kailerlichen Befehl, 
die in Köln angeichlagenen Burgundiichen Wappen abnehmen zu lafen 
und ſich jeder Einmifhung in den Streit Ruprecht's mit den Ständen 
zu enthalten, wies Karl trogig von der Hand. Der Nath trug Be 
denken, durch einen amtlihen Beihluß die Bejeitigung des berzog 
lichen Briefe und Wappens anzuorbnen; er jah es aber gerne, daß 
diefe Zeugniffe Burgundifher Anmaßung nächtlicher Weile von ur 
befannter Hand beſchmutzt, heruntergeriffen und unter die Füße gette 
ten wurden ®). 

Der Rath der Stadt Köln erkannte recht wohl den Ernſt der 
Lage und die Tragweite der ftreitigen Frage. Er war ji far 
bewußt, daß es jich hierbei eben fo gut um die Sicherheit des gar 
zen weſtlichen Deutſchlands wie um die Gelbftändigfeit der Stadt 
Köln handle. - Bon der nationalen Wichtigkeit diefer Frage war A 
tief durchdrungen; in feinen zahlreichen Klagebriefen bob er fe 
hervor, daß die allgemein Deutſche Seite diejes Streites ihn ebenſo 
nahe berühre wie die jpeziel Kölnische. Von der Entjcheidung bieler 
Streitſache hingen politiiche Folgen ab, die, wie für die Unabhär 
gigfeit der Stadt Köln und die Selbftändigfeit des Erzſtiftes, jo IM 
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1) Copie im Stadtarchiv, d. d. Falkenburg, 25. Jun 1474, in den Alten 
über den Burgund. Krieg. 

3) Chronik, f. 322. 

8) Ghronif, f. 322, b. 


gem weunigwywid ]UWmUyı WIE Yeyen ?STUTLLEIG) zu TUYLEN, 
Schritt zur Verwirklichung jeiner cehrgeizigen Plane war 
en, ald er am 30. Dezember 1471 für die Summe von 
[ben von Herzog Arnold das Herzogthum Geldern abge- 
ten Hatte. Dem Ehrgeiz und der Ländergier eines Yür- 
ein Mittel zu verwerflih und zu gemwaltthätig war, um 
Burgundiiches Königreich aus Deutichen und Franzöſiſchen 
ifzubauen, mußte man die Abjicht zujchreiben, den wich 
itſchen Strom dem Deutſchen Verkehr zu entreißen und 
m und reichiten Deutihen Wrovinzen vom Deutichen 
7 abzutrennen. Der Kaijer ;stiedrih II. wußte zwar 
ieſer Frage in richtiger Weije zu würdigen; er fonnte ſich 
zu den Mitteln entichließen, Die zu einer für Deutjchland 
Entjicheidung erforderlich waren.e Er gab fich zwar den 
[8 ob er mit feiner vollen Macht gegen den, Hochmuth 
rder3 anzugehen gefonnen fei. Statt aber mit der Kraft 
tes, welches ihm die Reichsverfaſſung zur Wahrung der 
Intereſſen in bie Hand gegeben hatte, gegen Karl und 
Men in das Feld zu rücken, wollte er lieber nıit Manda- 
ecreten, auf die man geringes Gewicht legte, den Kampf 
Bei dieſer Schlaffheit des NeichSoberhauptes war es nicht 
ern, daß jo wenige Deutſche Fürften in friiher Begei⸗ 
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eitelt hatte. Ale Fäden der Diplomatie fegte fie in Bewegung, 
um die Deutichen Fürften zur Erfüllung ihrer Pflicht zu bringen 
und die Deutichen Streitkräfte im Erzftifte gegen den Herzog Karl 
zu vereinen. Sie wurde nicht müde, den Deutichen Fürften bie 
Nothwendigkeit vajcher und kräftiger Hülfe klar zu machen und bie 
Gefahr des Vaterlandes in den grelliten Farben auszumalen!). 
Bor Allen war es der Kaiſer, den fie unabläfiig an die fehweren 
Pflichten feines Faiferlichen Amtes erinnerte Wenn fie ihm fat 
Tag für Tag die bedrohte Lage des Nieberrheind klagend und drän- 
gend an’3 Herz legte2), hoffte fie endlich die Thatkraft zu werden, 
durch die allein die Deutjchen Intereſſen jicher geitellt werden konn⸗ 
ten. „Wir Schreiben Ew. Kaiſerlichen Majeſtät, heißt es in einem 
ſolchen Schreiben vom 16. Juli, aus bedrüdtem Herzen, wie wir m 
Folge der Dinge, die jich leider hier zu Lande begeben, in mannig 
faltiger Sorge ftehen, mit großer Gewalt und Macht in kurzen Ta 
gen überfallen zu werden . . . Geſchieht der Macht und Gewalt, die 
jeßt vorhanden ift, fein Widerftand, fo werden diefe Lande zum Ib 
bruch und Nachtheil des Heiligen Römiſchen Reiches in völlige 
Verderbniß gebracht. Da- Em. Kailerlihe Majeſtät von Gottes wegen 
zum Vogt der heil. Römifchen Kirche und Schirmer und Verweſer 
ber heil. Chriftenheit gefeht, und die Chriftenheit wie das heil. R 
miſche Reich mit feinen Unterjafen zu befchirmen und vor Gewalt zu 
beſchützen verpflichtet find, und wir feft vertrauen, daß Em. Kaiſerliche 
Majejtät ſolches zu thun mit ganzem Ernft und Fleiß, wohl geneigt 
jind, fo rufen wir Em. Majeſtät, als der heil. Kirche und des heil. 
Neiches oberften Beichirmer und Heren an, bitten demüthig und fe 
bentlih, Ew. Kaijerliche Majeftät wollen dieſe große Noth zu Kerzen 
nehmen und bedenken und Gott zu Ehren, dem heil. Reiche zum 
Troſt, Frommen und Nugen ohne Verzug, wie die große anstehende 
Noth ſolches erheifcht, fich herab in das Neich begeben und mit Rath 
und Beiftand der Kurfürften, Fürften und Unterthanen des Reiches 


I) Copienbücher, N. 30, f. 152, 153, 154, 166 u. a. v. a. ©. 
2) Copienbücher, N. 30, f. 151, 167, 168, 175, 189, 191, 200 u. a. v. a. O 
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ſich & angelegen Sein laſſen, daß diejer Eaiferlichen freien Reichsſtadt 
und diefen Landen gedeihlicher Beiftand geleiftet, dieſe ſchweren Zeiten 
beendet, und die Unterjallen des heil. Reiches vor foldder Gewalt 
beihirmt und in Frieden und Gemach geſchützt werden“! Mm 
ähnlicher Weife wie an den Sailer, fchrieb die Stadt auch zu wie- 
derbolten Malen an die Fürften von Trier, Mainz, Sachſen und 
Brandenburg; ſie erinnerte diefe Herren an ihre Reichspflicht und 
bat fie um ihre energiiche Interceflion beim Kaiſer. „Wenn Neuß 
tale, hieß e3 in all dieſen Schreiben, jei der ganze Niederrhein ver- 
Iren; welcher Schaben dem heil. Reihe und der Deutichen Nation 
8 ſolchem traurigen Ereigniß erwachſe, liege jehr nahe“. Der 
Radtiiche Rath Wolter von Bilfen wurde am 30. September beauf- 
tragt, bei dem Sailer und den übrigen Reichsfürſten Klage zu füh- 
tm über „dic gottvergeilenen, undhriftlichen und unnatürlichen Dinge, 
welhe die Burgundiichen bier zu Lande täglich durch Zerftörung von 
Kchen und Gotteshäufern, durch Entehrung und Ausfchüttung des 
ki. Sakramentes, durch Einbrechen in Kirchen und gemweihte Stätten, 
Borin fie die Ornamente, Kelche und andere Kleinobien ftchlen, durch 
Kihtachtung der Wohnungen der Kindbetterinnen, die fie morden und 
bbtihlagen, durch Schändung von Frauen, Jungfrauen und Töch— 
tem, die fie in Gegenwart der Männer und Väter entehren, durch 
wele andere bimmelfchreiende Schandthaten wider Gott und die 
Ratur verüben“ ?), 

Sm dem Berhalten des Herzogs von Jülich und beffen Sohnes 
inmte die Stadt Köln wenig Neigung für dns Deutſche Intereſſe 
eddennen. Diefe Fürften jchienen aus Furcht oder aus eigenfilchtiger 
derechhnung Bebenken zu tragen, dem Herzog Karl gegenüber eine 
Ekllıng einzunehmen, wie ſolche Deutſchen Fürften geziemte. Wie 
nenig Erfolg auch ber Kölner Rath von einer diplomatiſchen Unter: 
Ieblung mit dem Jülicher Hof erwartete, fo wollte er doch feinen 
Göeitt verfäumen, welcher der Deutſchen Sache und ber Sicherheit 


I) Gopienbüder, N. 30, f. 138. 
2, Gopienbüder, R. ‚30, f. 184, d. d. Donnerflag nad St. Mauritius. 
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der Stadt Köln irgend melden Vorſchub leiften konnte. Auf 
Antrag des Rathes fandte der Herzog am 6. Mai den Hofm 
Berthold von Plettenberg, den Marichal Bertram von Neſſelrode 
Kitter Johann von Frankenberg, Gottihalf und Damian von $ 
und den Landjchreiber Chriftian zum Pütz nach Köln, um fidh 
einer Deputation des Rathes über die in der drohenden Gefah 
ergreifenden gemeinichaftlihen Maßregeln zu beiprechen. Die Uı 
redungen, welche zuerſt im Kloſter der Auguftiner, ſpäter in 
Wohnung des Rentmeifters Heinrich Sudermann gehalten man 
hatten fein meiteres Ergebniß, als daß die Jülich'ſchen Abgeordn 
fi erboten, den Herzog von Jülich und deffen Sohn den Yung 
z0g um eine beftimmte Erklärung zu erfuchen, weſſen fih die S 
Köln vorn ihnen im Fall eines feindlichen Angriffs zu verfehen hat 
Der Herzog Gerhard erklärte, er könne nicht vergeilen, daß die € 
Köln feinen Vorfahren ſowohl wie ihm felbft zum Schuß des Jüli 
Landes viel Hülfe geboten, mannhaften Beiftand geleiftet und g 
Gunſt bewiefen habe; darım wolle er der Stadt Köln in ke 
Noth und Drangfal feine thätige Unterftügung verfagen. „Veh 
Milhelm, fagte er dabei zu feinem Sohne, daß du diejen meinen W 
niemal3 vergeflen darfit”. Dee Sohn gab das Verſprechen, 
getreulih nach der Gefinnung und dem Wunſche des Vaters ric 
zu wollen. „Sollte der Herzog von Burgund, erklärte er, einen 
griff gegen die Stadt Köln wagen wollen, jo werde er ungejä 
mit einer ftärfen Schaar reifiger Knechte herzueilen und ſich mit 
waffneter Hand der drohenden, Gcwaltthat entgegenftellen”. 

Kölner Abgejandten erhielten vom Vater und Cohn die feier 
Auficherung, daß in dem Bündniffe mit dem Herzog von Jülich 
Intereſſe der Stadt Köln gegen jeden feindlichen Angriff des 3 
gunders ficher geftellt fei. Der Landichreiber Chriftian wurde be 
mächtigt, den Abgefandten den hierauf bezüglichen Artikel des | 
trages in Düſſeldorf vorzuleſen?). In Köln madte die Nach 
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ı, Mser. A. FV, 203. — Rathsprotokolle, 3, f. 27, b. 
2) Mecr, A, IV, 203. — Rathsprotofolle, 3, f. 27, b. 
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von dieſem Umſchlag in den politifchen Anfichten und Sympathieen 
des Herzogs von Fillich einen überraschenden, aber befricdigenden Ein- 
deu. Der Rath befahl, dic Aeußerungen der beiden Jülicher wort- 
getreu in das Protofollbudy einzutragen. So ftund die Jülicher Hitlfe 
war in dem Kölner Rathsbuch, aber unter dic Waffen kam fie nicht. 

Je näher die Gefahr heranrüdte, deſto höher ftieg in der Stabt 
Köln die Beſorgniß und deſto ernfter begann man, alle Mittel, 
die Schutz und Sicherheit bieten konnten, in's Auge zu faſſen. Be 
ver der Rath aber dic Kricggrüftung und die Vorbereitungen zur 
Stadtvertheidigung in umfaliendem Maße anordnete, wollte er erſt 
bach einen feierlichen Bittgang den Beiftand des Himmels erflchen 
md die Stabt und Bürgerichaft unter den befondern Schuß Gottes 
Kellen. Mit Zuftimmung der Geiftlichen wurde diefe Brozeffion auf 
den 16. Juni angefept. „In vielen Landen, heißt c8 in der bier: 
auf bezüglichen Morgeniprache 1), ift leider cine merkliche Zeit von 
Fihten ber aroßer Sammer von Kriegsnöthen entitanden, und jeit 
einiger Zeit ſchwere Wettersnoth geweſen, weßhalb zu beiorgen fteht, 
def, wenn Gott Feine Beſſerung eintreten läßt, al dieſe Lande zu 
x mehr Sammer und Elend fommen werden. Auf daß nun Se 
fer den barmberzigen Gott um günftiges Wetter, baldigen Frieden 
wid Abwendung des großen Jammers anrufen möge, haben unfere 
derren vom Rath darüber Geſpräch und Rath gehalten, ihre Freunde 
A den Brälaten und der gemeinen Glerifei gefhidt und find mit 
en überein gekommen, daß unjere Herren vom Rathe am nächſten 
donnerftag des Morgens um 5 Uhr fich theilmeife in St. Severin 
md theilweiſe in St. Gunibert verfammeln wollen, allwo fi aud) 
einige Mitglieder der benachbarten Stifter einfinden werden, um ben 
Üblihen, würbigen St. Severin und St. Eunibert von Stund an 
fziheben und St. Severin die rechte Straße hinauf an St. Ka- 
tharinen vorbei unter Gülden-Wagen und St. Gunibert über: bie 
Ithannsſtraße und die Tranfgaffe hinauf durch die Pfaffenpforte an 
ber hoben Schmiede vorbei uud weiter beide Heilige durch die Hadht- 


t) orgenfprachen, Mscr. A. IV. 58, £. 6. 
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pforte in den Dom zu tragen bis vor die heiligen Drei Könige, dam 
in das Chor, den heiligen Severin zur rechten Hand und ben heili 
gen Eunibert zur linken Seite des Chores zu jegen. Dann joll ma 
eine fingende Votivmefje halten, und wenn die Meile aus ift, fol 
man das hochheilige Saframent und die beiden lieben Heiligen ü 
aller Andacht und Ehrerbietigfeit wieder an den heiligen drei Königen 
vorbei aus dem Dom dur die Hachtpforte unter Helmichläger uni 
Taſchenmacher hin, über den Altenmarkt, durch die Keſtern, über ber 
Heumarft und Malzbüchel bis an die Kirche St. Marien tragen, um 
dort fol man das heilige Sakrament auf den Hochaltar und die hei: 
ligen Severin und Cunibert mit ihren Kaſten niederfegen, bis man 
darin Gebete und einen Lobgefang von unferer lieben Frauen geiun 
gen, gelejen und gethan bat, und wann ſolches geſchehen ift, fol 
man das hl. Satrament mit den vorgenannten lieben Herren von St. 
Marien an der Kirche St. Noitburgis und St. Stephansfapelle vorbei 
bis auf den Kreuzweg an der Ede der Hochpforte tragen, und dan 
das heilige Sakrament zugleich mit dem lieben St. Severin von dert 
bi8 an die hohe Schmiede und von der hohen Schmiede das heilig 
Saframent wiederum mit Lobgefang in den Dom, und den heiligen 
Gunibert wiederum in feine Kirche bringen. Auch follen die andern 
Klöfter und Kirchſpiels⸗Kirchen erſucht werden, ſich mit ihren Heilig 
thümern beim Vorbeigehen der Prozeſſion aufzuftellen. Zugleich bit 
ten und ermahnen unfere Herren vom Nathe mit ganzem Ernſte 
jedermänniglich, fi demüthig an der Prozeſſion zu betheiligen, mit 
brennenden Kerzen das heilige Saframent und die heiligen Severin 
und Cunibert zu begleiten und den allmächtigen barmherzigen Gott 
aus vollem Herzensgrund zu bitten, daß er in feiner tiefen Barı- 
berzigfeit dieſe ſchweren Zeitläufte und harten Kriegsdrangfale abwen⸗ 
den und einen allgemeinen Frieden, ſowie günftiges Wetter verleihen 
wolle, zum Heil, Troft und Segen von uns Allen“. 

Gleich nach diefer Feier begann der Rath mit Ernft, Eifer und 
Umſicht alle Maßregeln zu treffen, durch die er die Stadt gegen bie 
drohenden Gefahren ſichern zu fünnen hoffte. Am 29. Juni erſuchte 
er den Herzog von Jülich und den Erzbiſchof von Trier, Bevollmäch— 
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tigte nah Köln zu jenden, mit denen ex jich über gemeinfchaftliche 
Schritte verftändigen könne. „Bei uns geht ein gemeines Gerücht, 
ſchrieb er, und es ift ung von etlichen Freunden gejchrieben worden, 
daß in einigen Gegenden viel bewaffnetes Volk verjammelt und aus: 
gerüftet wird, um in kurzer Zeit an den Nhein zu fommen und 
diefe Lande zu überfallen. Da nun dieſe Dinge Euer Gnaden wie 
und mitberühren möchten, im Falle es dazu kommt, was Gott ver- 
hüten wolle, und Euer Gnaden fich durch Ihre Räthe erboten haben, 
burh Rath, und That diefen Landen beiftändig zu jein, und wir auch 
nad unferm Vermögen zum Beften diefer Lande mitwirken wollen, 
je bitten wir, Euer Gnaden wollen erſter Tage zwei ober brei Eurer 
beimlihen Freunde zu ung in unfere Stadt fchiden, um mit ung zu 
berathen, auf welche Weife diejen Landen am Beiten geholfen wer: 
den könne“ 1). 

Am 15. Juli, „als die große Hale?) geboten war”, wählten und 
derollmächtigten in Rathsſtatt ber fißende Rath, die Freunde, die 
Ehidung aller Räthe und die Schidung der Vierundvierziger eine 
Komnijfion von zwölf Herren aus allen Räthen und den Bierund- 
Dierzigern, für Alles zu forgen, was ihnen in ben bedrohlichen Zeit- 
Wuften zum Beften und Schuß der Stadt nöthig und zweddienlic 
ſcheinen werde. Am 29. November wurde biefe Commiffion durch 
noch ſechs Mitglieder verſtärkt 9). 

Mit Begeiſterung wurde das kaiſerliche Mandat aufgenommen, 
welches den Rath aufforderte, dem Landgrafen Heinrich zur Verthei⸗ 
digung der landſtändiſchen Sache hülfreiche Hand zu leiſten. 

„Dieſer Landgraf Heinrich, der durch raſche und erfolgreiche Schläge 
gegen Ruprecht's Anhänger in Weftfalen fih als einen tüchtigen 
Seerführer bewährt hatte, war, wie bereitS angegeben, ſchon im Ja- 
ar zum Schirmer des Stölner Erzitiftes ernannt worden, Obwohl 


I Copienbucher, R. 30, f. 129, b. 130. 

% Sale heikt Berhehlung, Stillſchweigen; unter Sale ift hier eine RathA- 
Klug zu verfichen, deren Verhandlungen ganz befonders geheim gehalten mwer« 
ven ſollten. 

8) Rathsprototolle, 3, f. 29. 
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er vielfach durch die That bewieien hatte, daß er entichloffen 
mit mannbaftem Muth für die Jntereffen feines Bruders” eirzuten 
jo Hatte er doch immer noch Bedenken getragen, die ihm vom K 
übertragene Stellung anzunehmen und fo gegen den von Rup 
ernannten Schirmer des Erzitiftes, den Herzog von Burgund, in offe 
Kampf um die „Momberichaft” iiber den Kölner Kurftaat einzutre 
Bei einer perjönlichen Zuſammenkunft mit dem Kaijer zu Afchef 
burg wurde er von legterm aufgefordert, dag Amt eines Schirn 
und Handhabers im Erzitift Köln zu übernehmen. Heinrich, der 
eine Bedenkzeit ausbat, verſprach dem Kaiſer in Kurzem feinen ( 
ſchluß mitzutheilen. Als die Mittheilung ausblieb und die Kla 
über die Gemaltthaten des Erzbiichofs Ruprecht und über die Bra 
jtiftungen, Räubereien und Mordthaten, wodurch der in Negensb 
auf vier Jahre feitgejegte und zu Augsburg um ſechs Yahre ı 
längerte Landfriede verlegt wurde, fich bäuften, befahl ihm der Kai 
am 29. Juni kraft feiner kaiſerlichen Machtvolllommenbeit, daj 
das Domkapitel, die Grafen, Herren, Ritter und Städte nebft & 
Bundesgenofien von bes heiligen Reiches wegen gegen alles Um 
und jede Mißhandlung niit aller Kraft jchügen, ſchirmen, vern 
worten und vertheidigen ſolle. Um ihm die Erfüllung dieſes A 
trages zu erleichtern, forderte er eine Anzahl von Kurfüriten, F 
ften, Grafen, Herren, Rittern und Etädten auf, ihm treue GA 
ftarfen Zuichub und kräftigen Beiftand zu leiften 1). 

Unter demfelben Datum ſchrieb er an die Stadt Köln: „D 
dehant, Kapitel und Yandichaft haben in Gehorfam gegen ung ı 
das h. Reich gutwillig die von ung und dem päpftlichen Legaten 
lammengeftellten Friedensartifel angenommen, aber der Erzbiſchof R 
recht hat diejelben in Ingehorfam von der Hand gewieſen und gegen 
in Regensburg beichlofjenen vierjährigen Landfrieden den Krieg wi 
aufgenommen, wodurch Gefahr entiteht, daß das Stift Köln unfi 
Dberhoheit entzogen wird. Darauf haben wir dem Landgrafen H 
rich von Heſſen befohlen, den Domdechanten, das Kapitel und 


1, Raiferbriefe i im Stadtardiv, d. d. Augsburg, 29. Yuni, 1474. 
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Landſchaft vor Gewaltthaten zu ſchützen und zu fchirmen, und wir 
gebieten euch, im alle ihr von dem genannten Landgrafen um Hülfe, 
Zuſchub und Beiſtand gegen den angeführten ungehorſamen Erz: 
biihof angegangen werbet, daß ihr euch willfährig zeiget und ihm die 
verlangte Unterſtützung leiftet” 1). 

Heinrich felbft zeigte am 26. Juli der Stadt Köln ſeine Be- 
ſtellung als kaiſerlicher Beichirmer und Hauptmann des Kölner Erz 
Aiftes an und erjuchte fie, den vom Kaiſer erlaffenen Gebotsbriefen 
gemäß ihm fräftigen Beiftand zu leiften. „Wenn wir von euch unver: 
Holih und unweigerlich Vertröftung, Hülfe und Beiſtand zu erwar⸗ 
ten haben, So find wir wohl geneigt, uns dem Kaiſer zu Gehorjam 
md dem Kölner Stift zu Ehren und Nuten des genannten Auftrags 
anzunehmen und denfelben nach all unferm Bermögen auszuführen“ 2). 

Acht Tage früher war der Rath vom Erzbiihof Ruprecht ge> 
warnt worden, dem Landgrafen Heinrich irgend welchen Vorſchnb zu 
liften. „Uns wird, heit e8 in diejem Echreiben, glaubhaft hinter- 
bracht, daß der Landgraf Heinrich von Heilen, der uns und die Un- 
gen gegen Gott, Ehre und Recht vor Linz und anderswo mit 
Krieg überzogen, ermordet, unjere Stadt zerichoifen, beraubt und 
Kwer beichädigt hat, zu euch im uniere Stadt Köln mit einem 
Rarken Heereszuge in feindlicher Abficht gegen uns gekommen ift 
Rer noch Fommen werde. Wir verlangen von euch, daß ihr euch in 
dieſer Sache aljo haltet und beweijet, wie es euch geziemt, jo daß 
Br dadurch nicht zu Schaden kommen und nicht genöthiget werden, 
euch deßhalb zu beichweren“ 3). 

Die Stadt bot Alles auf, um für jede Gefahr gerüftet und jeden 
Echlag abzuwehren im Stande zu ſein. Je näher Herzog Karl mit 
ſeinen wilden Schaaren heranrückte, deſto energiſcher wurde in der 
Stabt die Gegenrüſtung, deſto angeſtrengter der Kraftaufwand, deſto 
moflenhafter die Verproviantirung. Die militäriſche Bewegung wurde 
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') Kaiferbriefe im Stadtarchiv. 
2) Serrenbriefe im Stadtarchiv, d. d. Colne, Dienftag nad) Zt. Jakob, 1474. 
2) Biſchofsbriefe im Stadtarchiv, d. d. Lechenich, Montag nad Alerius, 1474. 
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immer lebhafter; das friedliche Anjehen der ruhigen Handelsſtal 
ſchwand völlig unter dem bewegten Treiben der Soldfnechte und b 
waffneten Zunftgenofien. Zu SHauptleuten der Fußknechte wurde 
ernannt Heinrich Saß, Johann Rodenkirchen, Johann von Elſich un 
Johann Rommel!). Kriegsmunition wurde in zureichendem Maf 
angeſchafft, namentlich für Pulver, Salpeter, Blei, Kanonen, Feli 
ſchlangen, Hackenbüchſen, Armbrüſte, Büchſenſteine gejorgt?). 8 
den in Ausſicht genommenen Feſtungsbauten ließ der Rath die ni 
tbige Anzahl von Schaufeln, Haden, Schuttlarren, Körben, Wall 
achſen und andern Werkzeugen anfertigen. An Som und Hafe 
Heu und Stroh, Leder und Holz, Kalk und Steinfohlen wurben reid 
Vorräthe in die Magazine geſchafft). Johann von Geyen und Jt 
bann Spor erhielten den Auftrag, für 300 bis 400 Gulden Butter 
Käfe, Sped und Del zum Nuten der Stadt und Gemeinde aufzu 
faufen. Der Rath ließ einen Streitwagen anfertigen, „darauf woh 
bei 42 Büchfen geftellt werden konnten“, 600 neue Hakenbüchſen 
und 30 Schlangen wurden in Auftrag gegebent). Die Kettenhäus 
hen wurden ausgebeflert und mit ftärferen Schlöffern verjehen. Der 
Umlauf erhielt den Befehl, die Öffentlichen Gebäude, Mauern, Thürme 
und Bollwerke zu befichtigen und über die nöthigen Ausbefjerungen 





| — — 


1) Rathsprotokolle, 3, f. 30, b. 

2) Auf „der Stadt Schlöſſern, Thürmen und Rondellen“ ſtanden nach einen 
offiziellen Verzeichniſſe des Jahres 1446 zu Schutz und Wehr im Ganzen 1 
Steinbüchſen, 110 Kugelbüchſen, 100 Armbrüfte und 77 Stühle Pfeile. Diet 
Schießwerkzeuge nebft anderen Kriegsgeräthichaften beianden ſich vertheilt: au 
dem Hausfrahnen, an der Rheingaffe, auf der Nädeläfaule, auf der Art am 
Bayen, auf dem Werth am Bayen, auf den Bayen, auf dem Severinäthot 
auf den Pantaleonsthor, auf der Bachpforte, auf den Weiherthor, auf de 
Schafenpforte, auf dein Bollwerk vor dem Hahnenthor, auf dem Ehrenthor, au 
dem Yriefenthor, auf dem Gereonsthor, auf Reufchenberg, in der Windmühl 
auf dem @igelftein, auf dem Judenwichhaus, auf Gunibertsthurm, auf Erbae 
auf dem Tranfgaffenthor, auf Frankenthurm, auf dem Neugafienthor, auf ve 
Bleiichhaufe, auf der Fiſchmengergaffel und auf den zwiſchen den einzelnen Th 
ren liegenden 37 Rondellen. (Mscer. A. V, 85.) 

3) Mscr. A. IV, 203. 

4) Herrenbriefe im Stadtardiv. 
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Beriht zu erftatten. Der Rath forderte alle Bürger auf, Gott und 
den lieben Heiligen zu Ehren, dem gemeinen Gute ſowohl, wie jedem 
einzelnen Eingejellenen zu Nuten und Wohlfahrt ihre gewöhnliche 
Arbeit vierzchn Tage lang anjtehen zu laſſen und jich als getreue 
Bürger und Eingefeflene mit ihrem Gefinde entweder jelbft oder durch 
begablte arbeitskräftige Leute an den ftädtifhen Feſtungsarbeiten zu 
betheiligen 1). Maflenhaft ftrömten die Bürger aus allen Ständen 
berzu, um an dieje öffentlichen Arbeiten mit Hand anzulegen. Drei 
erfahrene Männer, die „bereits bei einer Belagerung geweſen und 
fh auf die Errichtung von Bollwerken verftanden“, wurden in 
Dienft genommen. Fünf neue Bollwerke, drei am Rhein und zwei 
auf der Landſeite, wurden angelegt). Die Wälle wurden erhöht, 
die Gräben vertieft, neue Wallgräben ausgeworfen, die fleinen Er- 
hihungen in dem um die Stadt gelegenen Terrain geebnet und bie 
feinen Thore am Rheine zugemauert. Der Rath ließ die Fahrt für 
Kie8 Verdächtige Schiff ſperren und in den Strom felbft oberhalb 
des Bayenthurmes ſtarke Prähle einrammen 8). Mit Zuftimmung 
des Marichals Bertram von Neſſelrode, in deſſen Pfandbeſitz fich dag 
Int Deug befand, wurden zu Deut neue und kräftige Feſtungswerke 
gelegt und mit einer ftarfen Schaar von Soldtruppen verfchen. 
De Frauen von St. Urjula und die Herren von St. Johann nnd 
Cordula gaben die Erlaubniß, das erforderliche Bauholz im Hähn- 
den und im Walde von Dffendorf zu fällen. Alle Pflanzungen und 
Schäude, die dem angreifenden Feinde hätten Schu und Rückhalt 
Bieten fönnen, mußten vernichtet werden. So wurden die Wei⸗ 
den auf dem Ufterwerth, bei Rodenkirchen und Riel, die Wäld— 
Gen bei Riel, Merkenich und Kiel abgehauen, das Giechenhaus 
R Melaten, die Häufer zu Niel und am Judenbüchel, die Kirche zu 
Cal, ein Hof der Abtei St. Pantaleon zu Sülz, dag weiße Haus, 
ein dem Mauritiusflofter gehörender Hof zu Höngen, ein zu Mars— 





I) Morgenfpradien, A, IV, 58, f. 9. 
3) Mscr. A. IV, 136. 
8) Mscr. A. IV, 208. 
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dorf gelegener Hof des Stiftes St. Gereon, ein Hof zu Bochem | 
Stift St. Georg gehörig und der Altenberger Hof mit Scheune zu? 
niedergelegt. Die Frauenklöfter Weiher!) und Mechtern wu 
mit ihren Kirchen abgeriffen und dem Erdboden gleich gemu 
Zuerft fiel das Klofter Weiher. Am 1. Auguft wurde- den dorti 
Nonnen angezeigt, daß fie fich bereiten follten, das Klofter zu ı 
lafjen?2). Etwa 500 Maurer, Zimmerleute, Dahdeder . und anl 
Arbeiter vollendeten in Kurzem durch Feuer, Hammer und Brechei 
das Werk der Zerflörung. „Das Saframentshäuschen war ein 
ſchönes Ciborium, ausgehauen aus cinem fonderlidhen Geltein, ı 
der Führer der Arbeiter verſprach einem Steinmcgen einen Gult 
wenn er diejen QTabernafel ausheben und erhalten wolle. Das n 
gefchehen und das fragliche Steinmegwerk ftand in der Kirche; el 
jollte e8 weggeführi werden, da fam ein roher Menfch, der ſich & 
widerſetzte; er ergriff einen Hammer und jchlug es ganz in Stüt 
In der Kirche befanden fi) noch zwei in Stein gehauene Grab 
ler vol Heiligtum; man erbrady dieſe Gräber und überwies d 
Heiligthum den Yungfern“ 3). 

Die Zunftmeilter erhielten ftrengen Befehl, dafür zu ſorge 
daß jeder Gaffelbruder feinen Harniſch und feine volle Krieg 
rüftung in guter Ordnung habe. Die Tirm- oder Bezirksmeiſt 
wurden für die gewiſſenhafte Befolgung dieſes Befehles veran 
wortlih gemacht“). Jeder Bürger mußte ſich bereit halten, au 
den Ruf ſeines Hauptmannes fofort mit Wehr und Harniſch & 
ihm angemwiefenen Boften auf einem der Thore oder Thürme D 
Stadt zu bezichen. Die Burggrafen auf den geichloffenen Th 
ten mußten Tag und Nacht, ſowohl an Wocen-, wie an Em 


I) Klofter Weiher lag zwifchen Hahnen: und Echaafenthor an der dden Stel 
die noch zum Kirchelchen genannt wird, ganz in der Nähe des hier liegend 
Forts. Mechtern (ad martyres) lag zwiſchen Melaten und dem Zubbelratl 
Hof, im jekigen Ehrenfeld. 

2) Mser. A, IV, 136. 

3) Mser. A. II, 111, 

4) Mscr. A. IV, 208. 
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und Feiertagen, auf ihrem Poſten bleiben. Die Wachen auf den 
Thirmen wurden verdoppelt, die Nacht-Patrouillen verſtärkt. Die 
somit jo ichlaffe Fremdenpolizei erhielt jeht volle Beichäftigung: an 
den Thoren mußte jeder anlommende Fremde genauen Ausweis über 
jeine Perſon und den Zwed feiner Neije geben, am Hauskrahnen 
mußte die Zahl der über den Rhein fahrenden Fremden genau ver: 
zeichnet und allabendlich auf das Rathhaus eingeliefert werden. Die 
Gajwirthe wurden angewiejen, jeden Tag ein Verzeichniß der bei 
Ihnen einfehrenden und verweilenden Fremden cinzuihiden. Alle 
verdähtigen Berjonen mußten. die Stadt verlaſſen. Die Ymeifel- 
| Saiten wurden über ihre Gefinnung befragt, und von diejer Antwort 
hing die Erlaubniß zum Bleiben oder der Berchl zum Auszug ab. 
Jeder, der über zwanzig Jahre alt war und den Bürgereid noch 
ht geichworen hatte, mußte fich zur Ablegung dieſes Eides ein- 
fellen, oder cr wurde der Stadt verwiejen. Die Pfarrgeiitlichkeit, 
die Drbensleute, der erzbiichöfliche Offizial, der Siegler, die Advo- 
ktten, Notare, Brotonotare und Univerjitäts-Mitgliever mußten eine 
ketinmte Erklärung über ihre Parteiftellung in der jchmebenden 
Etreitfrage ausftellen. Diejenigen, welche dieſe Erklärung verwei- 
gerten, oder ſich als Anhänger des Erzbifchofs befannten, wurden 
fort aus der Stadt ausgewiefen. Die Raths- und Schickungs— 
beten verpflichteten fich, über alle Berathungen und Maßnahmen 
daß ſtrengſte Stillihweigen zu beobadhten!). Alle Mittel wurden 
geboten, um den Verräther, der eine Zeit lang jeden Tag dem 
‚ rbichofe Alles nach Brühl berichtete, was im Rath über ihn ge: 
Meohen und gegen ihn beichloffen worden, zu erfundfchaften und zu 
Flürender Strafe zu ziehen. Bei allen Maßnahmen zur Erhöhung 
ber Ködtiichen Wehrkraft ftand dem Rathe der Ritter Johann von 
Gemid, mit Rath und That zur Seite?). 

Soße Hoffnungen baute die Stadt auf die Unterjtügung, zu der 
die einzelnen Edelbürger verpflichtet waren. Gemäß ihrem Edel: 


m 
— — 


I; Mier. A. IV, 203. 
) Mser. A. IV, 208, 
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bürgerbrieje hatten Yülihd 1000 Mann, Arenberg, Neuenar, Reife 
ſcheid, Mandericheid je 20 Mann, Frankenberg, Neſſelrode, Plette 
berg, Hapfeld je 200 Mann zu Fuß und 100 zu Roß, Sayı m 
MWittgenftein 40 Mann, Pfeil 50 Mann, Diyrlair und Mylendonfg 
Mann zu Fuß und 60 Mann zu Roß zu ftelen!, Mit Toben 
von Gymnich war am 6. April ein neues Mannbündniß geſchleiß 
worden, wonach derſelbe die Verpflichtung übernommen hatte, & 
Stadt einen Zug von 100 Mann zu Pferde und 200 zu Sub 
Hülfe zu führen?). Gleichzeitig hatte auch der Graf Philipp 
Virneburg, einer der erbittertften Gegner des Erzbiſchofs, fein We 
biindniß mit der. Stadt Köln erneuert. ‚Gegen ein jährlich Meg 
geld von 40 und eine einmalige Zahlung von 300 Gulden hatte 
der Etadt verjprochen, derſelben auf ihre Aufforderung mit 
Neitern und 200 Füßern gegen den gewöhnlichen Monatsſold 
Schuß und Hülfe zu fommen?). Der Ritter Johann von Na 
hatte fich verbindlich gemacht, 200 wehrhafte Fußknechte mit Ham 
Armbrüften und Handbüchſen bewaffnet in ftäbtiichen Dienft 
einen Monatsjold von vier Gulden für jeden Fußknecht ung 
acht Gulden für jeden Duartiermeifter zu jtelen‘. Der In 
Clas von Broichhaufen verpflichtete fih, mit 100 Bewaffneten 
Stadt zu Hülfe zu ziehen. 

An ſämmtliche Edelbürger wandte fich der Rath mit der Ar 
derung, ihrer vertragsmäßigen Verpflichtung nachzukommen >). 
meijten gaben diefem Aufrufe bereitwillig Folge; Jülich je 
Neuenar, Reiffericheid und Manderſcheid mweigerten ſich, dem Ann 
des Rathes zu willfahren. Die Weigerung des Herzogs von J 
wurde dadurch beantwortet, daß der Rath befahl, jeder, der ch 
mittel aus Köln ausführen wolle, müſſe einen Eid leiften, dieſch 
nit an Unterjallen des Herzogs von Jülich und Berg 2 

oo. nano 1 

I) Urkunde im Stadtardjiv. 

2) Urkunde im Stadtardiv. 

3) Urkunde im Stadtardjiv. 

+) Copienbüder, N. 30, f. 150, b. 

5) Copienbüder, N. 30, f. 141, b. 142, 150, b. 165, b. u. a. O 
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zu wollen). An den Grafen von Virneburg ſchrieb der Nath am 
17. Juli: „Gemäß mannigfaltiger Warnungen, die ung glaublich 
zugelommen find, ftehen mir in Sorge, daß die Stadt Köln mit Ge- 
malt und Heereskraft in den nächſten Tagen werde überzogen, über: 
fallen und belagert werben, was Gott verhüten wolle. Da nun 
Euer Liebden ſich mit und verbindet haben, jo bitten wir freundlich 


‚ und fellen an Euch das Anfuchen, daß Euer Liebden zur Stunde 


ohme Zögern mit den Euern, jo Ihr jegunder bei Euch habt, in 
mmiere Etadt zu Pferde kommt und dann bejchlet und Sorge trefft, 
daß Euch innerhalb der nächften zehn oder zwölf Tage foviel gute 
bewaffnete Mannen und Knechte nachfolgen, daß ‘hr vor und nad) 
in der genannten Zeit 200 Reiter und 200 Füßer wohl bemwaff- 
net und gerüftet mit ihren Harniſchen, Lanzen, Handbüchſen und 
Imbrüften zu unferer Hülfe, zum Schuß und Schirm unferer Stadt 
und deren Einwohner ftellet“ 2). 

Auch der Graf Eberhard von der Marf, Herr von Aremberg 
u Reuerburg, Erbvogt zu Haspengau und Burgaraf zu Brüffel, 
wurde erfucht, feine Schuspflicht der Stadt Köln gegenüber zu erfül- 
lm. Diejer erflärte aber unter dem 28. Nuguft, daß er als Haupt: 
mann des Herzogs von Burgund verpflichtet fei, ‚feinem Kriegsherrn 
Seerfolge zu leiften umd gegen deſſen Feinde zu Felde zu ziehen; 
Krım müſſe er der Etadt Köln feinen Eid und feine, Mannfchaft 
ffündigen und derjelben Fehde und Feindſchaft anfagen®). 

Der Rath glaubte, daß die aus den waffenfähigen Zunftgenoffen 
u aus den Hülfsſchaaren der Edelbürger beftchenden Vertheidigung®- 
Mennihaften nicht Eräftig genug fein würden, einen vom Burgun- 
liſchen Heere drohenden Angriff auf die Stadt fiegreich abzufchlagen. 
Derum entichloß er fich, noch einige Taufend Soldtruppen für den 
Näbtiichen Dienft anzumwerben. Der Statthalter von Mainz wurde 
erſucht, 400, der Junker Johann Graf von Naffau zu Vianden eben- 


1) Mser. A. IV, 136. 

3, Gopienbüder, R. 30, f. 139, b. 

3) Herrenbriefe im Stadtarchiv. 
Gunen, Geſchichte der Stadt Köln. III. ze 
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falls 400, die Verbindung der Städte im Rheingau 600 Fußknech 
nah Köln zu fenden!), Die Bürger Lorenz und Schuyß erhielt: 
den Auftrag, in Obermwefel 300 Söldner anzumwerben ; andere Werb 
gingen nah Frankfurt, Nürnberg, Straßburg, Bajel, Ulm, Aug: 
burg, Aſchaffenburg und Bern. Die Oberländiichen Städte vo 
Verbund zu Straßburg und Bafel erboten fi, mit Leib und Gi 
der Stadt Köln „zu Troft zu fommen und Leute zu fchiden nach d 
Stadt Begehren”). Der Schultheis von Walluff verſprach, ſich m 
600 Fußknechten unter das Städtische Banner jtellen zu wollen® 
Die Stadt Frankfurt verjprach zwei Büchfenmeifter und einen Haup 
manı mit 200 Knechten und der Schulthei8 von Rüdesheim 40 
Söldner zu jchiden. 

Zur Beftreitung der gewaltigen Kriegsrüftungen reichten bie ge 
wöhnlichen Mittel der Stadt bei weitem nicht aus. Der Rath ſucht 
fich erit durch Anleihen zu helfen. Zu diefem Zwecke ſchickte er Ab 
gejandte in die reichen Handelsftädte ded Südens, und in Köln felbj 
bat er alle vermögenderen Einwohner, geiftlid und weltlich, ihr 
Kapitalien gegen Leibzuchtbriefe auf die Rentkammer einzuliefern. 
Die Klöfter, Convente und Bruderjchaften wurden gezwungen, den 
baaren Beftand ihrer Kaſſen herzuſchießen. Wie groß aud) die auf 
folhe Weife aufgebradhte Summe war, fo blieb fie doch immer um 
ein Bedeutendes Dinter dem eigentlihen Bedürfniffe zurüd. Darum 
mußte der Nath zu ganz außerordentlihen Maßregeln übergeben. 
Die Gefahr, in der die Stadt ſchwebte, zu bejeitigen, gab ihm die 
Berehtigung, jedes, auch das fchmerjte Opfer von den einzelnen 
Bürgern zu verlangen. Er beichloß, von allem bürgerlihen Eiger 
thum fünf Prozent, den zwanzigiten Pfennig, zur Beſtreitung dei 
augergewöhnlichen Bedürfnijfe einzuziehen. Sämmtlichen Eingejeilener 
wurde befohlen, „al ihre Hab und Gut, beweglihd und unbeweglich 
ihre Renten und Giülten, mwelcherlei und wo fie jolche haben möchten 





1) Copienbücher, N. 30, f. 165, 141, 155, b. 
2), Copienbucher, N. 30, f. 140, 141, 143, b. 155, b. 158, 159. 
8) Mser. A. IV, 203. 


Abgaben und Opfer. 515 


bei ihrem beften Willen und Gewiſſen zu fchägen und bei ihrem 
Bürgereide den zwanzigſten Theil diefer Tarfumme zum Gebrauch 
der ftäbtiichen Verwaltung auf die Mittwochs-Rentfammer als ver- 
zinsliches Darlehen einzulicfern. Die Tirmmeifter wurden verpflich⸗ 
tet, ich von der Richtigkeit der Einſchätzung zu überzeugen und 
Jeden, ber die Selbfteinihägung verfäumte, nach eigenem Ermej- 
fen zu veranſchlagen. MWeigerte fih Jemand, die geforderte 
Summe zu zahlen, jo erhielt er die Meijung, mit Weib und Kind 
de Stadt zu verlafien, und fein Vermögen wurde eingezogen !). 
Bei der langen Dauer des Kriegszuftandes trat ſpäter die Noth- 
wendigleit ein, nochmal3 ein Zwangsanleihen auszufchreiben, aber 
Ratt des zwanzigſten Pfennigs den zehnten zu fordern. Außer die— 
en banren Einzahlungen mußte die Bürgerfchaft fih auch eine Er- 
Wung aller indirecten Abgaben gefallen lafjen, jo der Weinaccife, 
des Bapfzinfes, der Keutenacciſe, des Bierpfennigs, des Molters, 
der Abgaben filr den Gewandſchnitt. Die Accife von trodenen Waa— 
m wurde vom bundertiten auf den fünfzigften Pfennig erhöht 2). 
Doh auch der Rath wollte mit feinen Opfern nicht zurüchleiben : 
für drei Jahre beichloß er auf einen großen Theil der Einfünfte 
md Emolumente, die feinen Mitgliedern für ihre Dienftleiftungen 
in der ftäbtifchen Verwaltung zuzufließen pflegten, zu verzichten. 
„Die Rathöherren follen während der folgenden drei Jahre, fagte 
die Regiftratur, weber vom Rathsgange noch fonft von ihren Aem- 
im Bräfentien, Rathswein oder Genuß haben. Desgleihen fol 
erienige, dein bei feinem Austritt aus dem Rathe da® Amt eines 
Nathörichters, Gewaltrichters, Nheinmeifters, Salzmeiſters, Sartud) 
weißer, Holzmeiſters, Kohlenmeiſters, Hallenrichters, Wollfüchen- 
ühters, Pferderichters u. ſ. w. verliehen wird, auf alle Gefälle und 
Bräfentien verzichten. Für den Rathskeller foll während der genann- 
in drei Jahre fein neuer Wein "angelauft, und der vorhandene fol 
aur ald Chrentrunf für fremde Herren und Fürften verzapft werden. 


D) Ratbhsprotofolle, 3, f. 31, b. 35. — Mser. A. IV, 203. 
3) Mscr. A. IV, 208, 
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Die Bürgermeijter, die von der Nentlammer jährlid 200 &ı 
zu beziehen pflegen, follen fich mit 100 Gulden begnügen und 
die Bräfenzgelder und den Rathswein verzichten. Ebenſo folleı 
Rentmeifter ftatt der feitherigen 80 fortan nur 50 Gulden bezi 
Die Beifiter auf der Nentlammer follen ihren Dienft unentge 
verjehen, nur iſt ihnen geitattet, fich einen Labtrunf aus dem R 
feller zapfen zu laſſen. Endlich follen die 52 Mark, die 
Stadtkoch von dem Unterfäufergelde zu erhalten pflegt, geftt 
werden“ I). | 


1) Rathsprotofolle, 3, f. 39, b. 
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u 3 mar im Juli, als die erite Schaar Burgundiſcher Truppen 
in. einer Anzahl von etwa 3000 Mann ben erzitiftiichen Boden 
at. Der erfte Stoß galt nicht, wie man allgemein befürchtet 
khatte, der Reichsſtadt Köln, fondern der im Nicderftift aclegenen 
Feſtung Neuß. Neuß hatte. ebenfo, wie Köln, Karl's Zumuthung, 
den Burgundiichen Truppen freiwillig die Thore zu öffnen und ber 
EPBartei Des Erzbiſchofs beizutreten, mit Entjchiedenheit von der Hand 
gewiejen. In raſchem Anfturm mollte Karl die Kleine Stadt für 
ren Tühnen Wideritand zichtigen und dann mit feiner ganzen Hee— 
feedmacht gegen Köln vorrüden. Hier verbreitete fih das Gerücht, 
| Burgunder babe an den Herzog von Jülich und Berg das An- 
geitellt, einer bewaffneten Schaar von 3000 Mann, womit er 
Köln zu ziehen geſonnen fei, ficheres Geleite und feilen Kauf 
zugeitehen. Der Rath erſuchte den Herzog um Auskunft über 
nd oder Ungrund folchen Gerüchtes. In der Antwort vom 1. 
aguſt erklärte der Herzog, „daß er vom Burgunder nicht um Ge— 
Jeite erjucht worden fei; unlängit feien die Jülicher Unterjaflen von 
ben Burgundiſchen jo überfallen und beichädigt worden, daß es ihm 
ger nicht gelegen ſei und zweckmäßig erſcheine, den genannten 
Truppen nun im Bergifchen feilen Kauf zu gönnen und ihnen durch 
fiheres Geleit feine Gränzen zu mweitern Gemwaltthaten und Beichä- 
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digungen freiwillig zu öffnen“ 1). Es fcheint, daß der Herzog v 
Burgund die Jülicher Gränze überfchritt, ohne vorher die Erlaubr 
dazu vom Landesheren eingeholt zu haben: er mußte, daß er v 
Gerhard feinen Widerſpruch zu erwarten hatte, und daß er in einz 
nen Jülicher Dörfern und Städten das Burgundiide Wappen 
ſchlagen fonnte, ohne entfchiedenen Widerſpruch von Seiten Gerhari 
zu gemwärtigen zu haben. 

Am 19. Juli lagerten fich die erſten Kolonnen auf dem Saı 
berge bei dem Dorfe Holzheim?). Täglich trafen Verftärfungen e 
Karl begann erft mit Ernſt und Nachdruck die Belagerungsarbeitı 
als er jein Heer bis auf 12,000 Mann gebradht hatte. Jetzt 3 
er einen engen Gürtel um die ganze Stadt und ſuchte jede I 
fuhr von Lebensmitteln und jeden Zuzug von Hülfstruppen abz 
ſchneiden. Der Herzog ſelbſt lagerte mit dem Kern des Heer 
3000 Mann zu Roß und 1000 zu Fuß, in dem Baumgarten d 
Oberkloſters umd weiter fühlich bis zum Zollthor. Bei ihm befand 
fih der Herr von Chimay, der Herr von KHumbrecourt, der Se 
von Permaile, Jakob von Luremburg, Engelbert von Nafjau un 
und der Yunfer von Cleve. Bor dem Zollthor lag Raymar vı 
Broihhaufen mit 700 Reitern und 300 Fußknechten, meijt zu di 
Fahnen gepreßte Leute aus dem Bistum Lüttih. Unterhalb d 
Zollthores und vor dem Hammthore ftand Balduin von Lannay m 
1400 Mann aus Geldern und Brabant. Die Gegend des Niede 
und Nheinthores hielten 3000 Lombarden bejegt. Auf dem Hamr 
felde lagen 2000 Engländer, auf der Weide 1300 Mann unter de 
Herrn von Montfort. Die Bertheidigung der Stadt wurde vo 
Stifts-Ndminiftrator Hermann ſelbſt geleitet. Unter feinem Befeh 


N) Herrenbriefe, d. d. s. Petri ad vinc, 1474. 

2) Als Quelle für das Folgende dienen theil3 die vielen im Stadtard 
aufbewahrten an die Stadt Köln gerichteten Originalbricefe der bei deni 4 
den Steinen liegenden Heere anmwejenden Rathscommiljare, theils die Antwor 
des Rathes in den Copienbühern Nr. 30 und 31, theil3 die Angaben des Neu! 
Stadtſchreibers Wierftrat in feiner 1497 gebrudten >hystorie van der Eirlic) 
stat Nuysse. 
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fand eine ſtarke Schaar tapferer kampfgeübter Streiter. Meiſt wa— 
ten dies Hejliiche Soldtruppen aus den Städten Kaſſel, Wigenhaufen, 
Wulfdagen, Aldendorf, Echmalfalden, Marburg, Wetter, Gießen, 
Alsfeldiy. Hermann war feit entjchloffen, den letzten Mann und 
lesten Blutstropfen an die Vertheidigung der Stadt zu jegen. Die 
lampffähigen Bürger blieben an Muth, Kraft und Ausdauer nicht 
hinter ben geichulten Kriegöfnechten zurück und theilten ſich mit den 
Eolötruppen in den anftrengenden Dienjt auf den Thoven, Thürmen 
und Mauern. Alle fanden ihren Stolz darin, an den gefährlichiten 
Stellen ihre Poften angewiefen zu erhalten. Wenn die Noth es 
erforderte, legten Soldaten wie Bürger bereitwilligit Schwert und 
Armbruft nieder, um zu Hacke und Schaufel zu greifen und mit 
tüftiger Hand bei Ausbefjerung der jchadhaften Stellen an Thürmen 
und Mauern zu helfen. Der friihe Muth und der fröhliche Sinn 
der wadern Kämpfer milderte die gedrückte Stimmung bei der bela- 
gerten Bürgerichaft. Man gewöhnte fih an Pulverdampf und Ka: 
amendonner, und zufrieden fügte man jich in die unvermeidlichen 
Drongfale, Laften und Entbehrungen. Die Frauen, die an Muth 
und Hochherzigkeit hinter den Männern nicht zurückſtehen wollten, 
befiegten die natürliche Schwäche und Zaahaftigfeit des Weibes und 
bewiefen unter dem Lärm der Waffen eine Heiterkeit, die auf bie 
Stimmung der Kämpfer einen ermuthigenden Eindrud ausüben 
mb Durch Mufif und heitere Lieder war man bemüht, den 
Kömeren Ernſt der Zeit möglichft vergeffen zu machen, und an den 
Üentlihen Feiten und Luftbarkeiten nahm die ganze Einwohnerſchaft 
ſo lebhaften Antheil, al3 ob die Stadt im tiefften Frieden blühe. 
Der Herzog Karl Hatte bald die Ueberzeugung gewonnen, daß 
de eingefchloffene Stadt nicht jobald fallen werde, wie er anfänglich 
heglaubt. Darum traf er alle Vorkehrungen zu einem lange dauern: 
den Lagerleben. Die vielen hölzernen Hütten gaben dem Lager ein 
derfähmliches Anfehen und es herrfchte dafelbft ein buntes, munteres, 
benegtes Leben. Die benachbarten Bauern, Krämer und Kaufleute 





D) Berzeichniß der Soldner im Stadtarchiv. 
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fanden hier für ihre Waaren und Erzeugnifje lohnenden Abſatz Der 
Lagermarkt erhielt die meiſte Zufuhr aus dem Jülich'ſchen und Be 
giihen. Den Weinhändlern der Stadt Köln war aufs Sting 
unterfagt, ihre Waare in das Burgundifche Lager zu führen und be 
jeder Sendung rheinabwärts mußten fie Bürgſchaft ftellen, daß di 
abgeſchickten Fäſſer nicht für die Armee des Herzogs Karl beftiumg 
fei. Wie dringend. aud) der Herzog von Jülich von Seiten da 
Stadt Köln gebeten wurde, in feinen Gebieten jede Lieferung @: 
das Burgundiiche Heer zu umnterfagen, jo hatte er doch keine Sf, 
durch ein ſolches Verbot feine Untertbanen der Gefahr auszujehen 
daß ihnen dasjenige auf dem Wege gemwaltjamer Beitreibung 
ale Vergütung weggenommen werde, was ihnen jett noch mit gu 
Breifen bezahlt wurde. Die Jülich'ſchen Amtmänner begünftigt 
auf alle Weije die freundichaftliche Verbindung des Jülich'ſchen Le 
volfes mit dem Burgundiſchen Heere. Dagegen boten fie Mes a 
um alle Zufuhr von Früchten und andern Lebensmitteln vom Merk 
der Stadt Köln abzuhalten. Bom Bergheimer Amtmann Sobe 
von Franfenberg und vom Ritter ‘Damian von Harif wurden einige 
Landleute, die eine Ladung Früchte nah Köln fahren wollten, mi 
Gewalt gezwungen, jich mit ihren uhren auf den Burgundiſche 
Zagermarft zu begeben. Das jeste in Köln böſes Blut und pa 
MWiedervergeltung wurden bier Jülicher Kauf- und Landleute 4 
öffentlicher Straße mißhandelt. Mechrere Male mußten die Gemal 
diener mit aller Strenge einjchreiten. 
Mit fteigender Bejorgniß und ängftliher Spannung folgte m 
in Köln den Ereigniffen vor Neuß. Wenn die umzingelte Feſte ger 
halten werden fonnte, bis der Herzog Karl von einem ftarfen Gaijeng 
lichen Hecre zu einer. enticheidenden Feldſchlacht gezwungen 
glaubte man auf eine DBejeitigung der drohenden Gefahren und 
eine befriedigende Ausgleihung der fchwebenden Streitigkeiten 
zu dürfen. ‘Darum bot der Kölner Rath Alles auf, um eines 
die Neußer Belagung zum Ausharren zu vermögen, anderntbeils dei 
Kaiſer zu raſchem und entjehiedenem Vorgehen zu veranlaffen. Mit 
wachſamem Auge verfolgte er jede Bewegung im Belagerungäbee, 
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und feine Seldopfer fcheute er, um fich genaue Kenntniß von den 
Rampfmitteln, Aufitellungen und Angriffsplanen des Burgunders zu 
verihaffen. Jede Nachricht, die ihm durch feine Spione zukam, lieh 
er forort nad) Neuß berichten. Zu ſolchem gefährlichen Botendienft 
wurden gewöhnlich Verbrecher verwandt, denen bei glüdlidher Weber: 
lieferung der anvertrauten Briefe Nachlaß ihrer Strafe verfprochen 
mitte. Wenn die Beſatzung auf ſolche Weile Warnung erhalten, 
tonnte fie ftet3 die Stellen, worauf der Angriff gerichtet war, mit zu- 
teihenden Mannſchaften und Bertheidigungsmitteln verjehen. Alles, 
wag in feinen Kräften Itand, bot der Rath auf, um die in jedem 
feiner Troft- und Ermuthigungsſchreiben eröffnete Ausficht auf kai— 
krlihen Entjag endlich einmal als erfreuliche Thatſache melden zu 
finnen. Unabläjjig war er bemüht, den Sailer ſowohl durch die 
deingendſten Anichreiben al3 durch perfönliches Zuſprechen der ftädti- 
den Abgefandten und einflußreicher Reichsfürſten zu beftimmen, 
wit einem Heere von etwa 16,000 Mann gegen den Herzog Karl 
dorzugehen. . 

Am 26. September fandte der Kölner Rath den Bürger Dietrich 
von der Landskron zum Kaiſer, um ihm die Noth der Stadt Neuß 
und die den Niederrheiniſchen Reichsgebieten drohende Gefahr dringend 
ans Herz zu legen und ihn zu bitten, Vorſorge zu treffen, daß „der 
Stadt Köln zu Troft und dem Reiche zu Nutzen den Unternehmun— 
gen des Burgunders in Zeiten Widerftand entgegengejegt und das 
beilige Reich mit feinen Unterſaſſen nicht elendiglich unterdrückt, ge: 
Kmäht und in feinen Beftande vernichtet werde“ 1). 

die Stadt Köln war aber auch entichloffen, in dem Stanıpfe, zu 
em fie den Kaiſer und die Deutſchen Fürften aufforderte, mit ihren 
Eigenen Streitkräften nicht zurüdzubleiben. Sie erfannte, daß die Zeit 
Ks unentichiedenen Schwankens vorüber, und fie jeßt gezwungen war, 
durch Wort und That Bartei zu befennen. Bis dahin hatte fie auf 
jede Aufforderung, fich für eine neutrale Haltung zu erklären und 
bie Feinde des Erzbiſchofs aus dem ftädtifchen Bering zu verweilen, 


1) Eopienbüder, R. 30, f. 189, b. 
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ausweichende Antwort gegeben. Der Rath überzeugte ſich je 
daß Ruprecht entjchloflen war, fih nur dann vollftändig mit ke 
Stadt auszuföhnen, wenn der zwiſchen beiden noch fchmebeuke- 
Streit in feinem Sinne gefchlichtet, jeder Wiberfpruch gegen da 
in Linz eingeführten Zoll aufgegeben und ihm eine Sühnfunme wg. 
400,000 Gulden baar ausbezahlt werde. Bei ſolchen Trorderunge: 
war an einen frieblihen Ausgleihd gar nicht zu denken, und X 
Rath entſchloß ſich, endlich ſich offen für den Anſchluß an Ruprecht 
Feinde zu erklären. Am 1. Auguft überſandte er dem Erzbiſchof wi 
Fehdebrief und erklärte, daß die Stadt Köln den Ständen des el 
fürftenthums allen ihr möglichen Beiftand Teiften werde. „Da 
ſchen Euch auf einer Seite, ſchrieb er, und den würdigen, edeln 
ehrjamen Domberren binnen unjerer Stadt, den Edelleuten, der 
terichaft und den Städten des Kölner Stiftes mit ihren An 
auf der andern große Zwietracht entitanden ift, die ung nicht 
len bat, fo haben fi unfer Heiligfter Vater der Papſt und 
allergnädigiter Herr der Römiſche Kaiſer der Sachen ang 
in dem Streit zwiichen beiden in der Güte oder im Rechten 
erfennen; daranf hat die faiferlihe Majeftät gegen Euch als ein 
Ungehorjamen des heil. Neiches merfliche Gebotsbricte an des 
Reiches Furften, Herren, Freie, Edele und Städte und auf 
ung fprechend ausjenden laffen, wovon ung einer überliefert work 
ift, wodurch wir bei großer Strafe aufgefordert werden, gegen be 
nad unſerm höchſten Vermögen getreue Hülfe, Zufchub und Bei 
zu leiften. Da wir nun dem heil. Reiche zugehören, wollten “ 
Euch ſolches nicht unverfündigt Laien”). 

Zu einem offenen Feldkampfe ‚gegen die ganze Burgundiiche Ar 
bejaß die Stadt feine zureichende Streitkräfte. So oft fie Mi 
durch einen kühnen Handftreich einen Anschlag des Burgunder ba 
freuzen oder durch einen plötzlichen Weberfall cine drohende Geld 
abſchlagen konnte, trug fie fein Bedenken, das Blut und Leben if 
Soldtruppen und Zunftgenoſſen einzufegen. Immer war eine fi 










1) Eopienbüder, N. 30, f. 155. 
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gene Schaar auf den Beinen, welche die Aufgabe hatte, das ftäb: 
tiſche Weichbild und die benachbarten Ortſchaften gegen die Etreif: 
und Plünderungszüge des Burgunders ficher zu ftellen. ‘Diejelbe 
mußte ihre Aufmerkſamkeit namentlich) auf bie Gegend von Brühl 
und Lehenich richten, wo ſich häufig ſtarke Schaaren feindlicher Reiter 
raubend und plündernd umbertrieben. Alle Kölniichen Truppen wa— 
ven auf3 Strengſte angewiejen, auf ihren Streifzügen Kirchen und 
geiſtlche Perjonen zu jchonen; für jede derartige Beſchädigung ober 
deraubung mußten fie mit ihrer Perjon und ihrem Solde einjtehen. 
Durch die Stimmeifter wurde ihnen kundgethan, daß fie für allen 
Schaden, den fie an Kirchen, an Gotteshäujern und an geiftlicher 


Häabe durch Raub oder Brand oder an geiftlichen Perſonen durch Miß- 


handlung begehen würden, zu verantworten hätten; fie würden nicht 
allein für ſolche Gewaltthaten beftraft, Sondern auch zum Erfag des 
gerichteten Schadens gezwungen werden. in gleicher Weije würde 
mon gegen fie verfahren, menn fie ſich durch Gemwaltthätigfeit an 
genden der Stadt vergreifen Sollten‘). Gin ganz beſonderes 
Augenmerk mußte auf das Städtchen Zons gerichtet werden. Die 
dortige Bejagung unter dem Hauptmann Reinhard von Krekenbeck 
genannt Spor, war nicht im Stande, einem feindlichen Angriff 
efolgreichen Wideritand entgegenzujepen. Zu ihrer Berftärfung 
entjandte der Rath der Stadt Köln eine Schaar von 300 Fuß— 
knechten unter Anführung von Dietrich Frenz und Gerhard Kal— 
denbach; ala Civil-Commiſſar war ihnen Doftor Hunt beigegeben. 


‚ &ine andere Schaar Soldknechte mit einigen Schügenmeiftern jandte 


fe von Deutz aus durch das Bergiſche auf die Steine?). Ihre Zahl 
Bar aber zu gering, um etwas Wichtiges gegen das gegenüberliegende 
Burgundiiche Lager wagen zu können. Das Feuer, welches diefe Trup- 
vn gegen den Feind richteten, blieb ohne jichtlichen Erfolg. 

Die Führer dieſes Zuges erkannten das Bergebliche ihrer An- 
Arengungen und jie machten dem Rath die Anzeige, daß Sie nad 


— — — — — 


1) Eopienbächer, N. 30, f. 32, 38. 
2) Bei Hamm, auf der rechten Rheinfeite, jet ein Theil von Bamm. 


524 Züge gegen die Yurgunder. 


Köln zurückehren würden. Der Rath, der von ſolchem Rückzug eine 
entmuthigenden Eindruf auf die Neußer Beſatzung befürchtet, "5 
Alles auf, um die „Grafen, Junker, Ritter, Knechte und guten Rep‘ 
nen auf den Steinen” zum Ausharren zu bewegen. „Uns ift bw! 
Abend ſpät, ſchrieb er am 22. September, als wir verfammelt mp: 
ven, angefündigt worden, daß ihr gejonnen feid, aufzubrechen mb; 
wieder zu ung zu fommen wegen Mangel8® an Geſchütz, Provieg: 
und Sorglichkeit des Lagers; das hat ung ganz verftört und erfdjrodeg: 
gemacht; wenn dieſer Aufbruch geſchähe, würde er unſere Fei 
ſtärken und den Landgrafen Hermann ſowie die andern guten 
in Neuß ſehr verdrießen ... Wir bitten euch, daß ihr noch 
Tage im Lager ausharret, wir wollen euch Proviant, Geihüg 
Bolt zufchiden, wie ihr c3 verlangen werdet” 1). Durch dieje 
nung ließen fih aber die Führer nicht zum Bleiben beitinmen, 
bern fie hoben das Lager auf und kehrten mit ihren Truppen 
Köln zurück. 

Mehr Glück begleitete den kecken Fug, den die Kölner auf 
anlaſſung des Landgrafen Hermann am 9. Auguſt auf der li 
Rheinſeite gegen das Burgundiſche Lager unternahmen. Unter 
4. hatte Hermann an den Rath geſchrieben: „Wir laſſen euch 
ſen, daß die Feinde dieſen Abend das Werth vor der Stadt I» 
eingenonmen haben, mit Flötzen übergefegt find, dafelbit feſte Std 
lung gefaßt haben und ung jo ben Ausgang aus der Sf 
Neuß und den Eingang dahin verfperren. Sie liegen an mandg 
Stellen um die Stadt herum, aber an jeder Stelle in geringer 4 
zahl, jo dag es möglich iſt, fie mit einem ftarfen Heerhaufen, der & 
Rhein berabfömmt, zu erichlagen. Darum bitten wir euch, daßl 
uns Hülfe und Beijtand fenden und der ganzen Sache ein ſchuch 
(Ende mahen wollet“. Die Tampfesmuthige Schaar, die in Aal 
diefeg Schreibens nach Neuß entjandt wurde, erihlug im raſch 
und muthigem Anfall 100 Mann, madhte 50 Gefangene und er 
tete 130 Pferde. 






1) Gopienbüdher, N. 30, f. 183, b. 
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Auch durch andere Streifzüge juchten cinzelme Abtheilungen der 
in Köln verjammelten Truppenmacht dem Erzbiſchof Ruprecht und 
deſen Freunden und Verbündeten zu ſchaden. So zogen Anfangs 
Dftober Eberhard von Wittgenitein, Junker Johann von Naſſau, 
Bildelm von Aremberg, Johann von Gymnic, Johann von Hatzfeld, 
Goddert Ketteler, Hermann von der Rede, Peter von Erfelens, Wer: 
ner von Lyskirchen, Brun von Mauenheim und ‚Johann von Eljic) 
mit einer ftarfen Schaar Bewaffneter gegen die von einem feindlichen 
Corps beſetzte Burg Bachem und erftürnen diefelbe. Auf ihre An- 
frage, wie ſie ſich nun weiter zu verhalten hätten, antwortete der 
Kat) am 8. Dftober, daß fie zjufanmentreten und überlegen follten, 
ob es zweckmäßiger fei, die Burg beießt zu halten, oder diefelbe in 
Sand zu fteden und dann nad Köln zurüdzufchren !). 

Zu derielben Zeit wurden von ftäbtiihen Söldnern auch die 
Häufer Bell und Forft eingenommen; der Befiter des letztern, Hein— 
ah von Forft, wurde mit feiner Frau nah Köln in Gefangenichaft 
Klührt?). Bei Gelegenheit eines andern Etreifzuges wurde die . 
Kirhe des h. Pankratius zu Worringen von Kölner Söldnern zer: 
Rt Zum Erſatz für den verurſachten Schaden gab die Stadt im 
Jahre 1484 beim Neubau der Kirche eine Beiſteuer von hundert 
Rıltern Kalk 3). 

Die Vorbereitungen zum Neichgkrieg gegen Burgund wurden vom 
Baier mit der gewohnten Langſamkeit und Schwerfälligfeit betrieben, 
md die Neichsfürften nahmen fi bei Ausführung der Zuzugs— 
Rondate ihr Mufter an der Läſſigkeit des oberften Kriegsherrn. 
Der Herzog Karl durfte ſich der Hoffnung bingeben, die belagerte 

vor dem Heranrüden eines Neichsheeres zur Uehergabe zwingen 
A können. Er jcheute Fein Mittel und Fein Opfer, um feinen An- 
ſtiengungen ben gehofften Erfolg zu jihern. Den erften Hauptſchlag 
derfuchte er am 9. September. In muthigen, heftigem Andrang 





— ·— 


1) Copienbucher, N. 30, f. 196, b. 
2) Ghronif, f. 324. 
8) Urkunde im Stadtardiv. 
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führte er feine Gewalthaufen an diefem Tage fiebenmal zum Stu 
gegen die Bollwerfe am Rhein, doch wurde er jeded Mal von fu 
tiger Hand zurüdgeichlagen. Durch den heldenmüthigen Widerfta 
der Neußer Beſatzung fühlte er fih in feinen kühnen Erwartung 
bedeutend herabgeftimmt. Empfindlich waren die Verlufte, die er 
diefem beißen Tage zu beflagen batte; er ſelbſt war an einer Ha 
verwundet worden. In Folge dieſes verunglücten Sturmes entita 
bei vielen feiner Soldaten, die auf einen fchnellen Ausgang ! 
Feldzuges gerechnet hätten, Murren und Unzufriedenheit, nament| 
ertlärten die Engländer, daß fie nicht gefonnen feien, länger in d 
Lager zu verweilen. Der Herzog Hatte große Mühe, die mißv 
gnügten Haufen zum Gehorſam zurüdzubringen und zum Ausharı 
zu vermögen. Er vertröjtete fie auf den unzweifelhaften Erfolg eir 
neuen Sturme3, der am folgenden Samjtag Statt finden fol 
Als man fi zur feitgejegten Stunde zum Angriff anjchicte, jandı 
die Neußer einige Kugeln unter die mogenden Schaaren, und | 
Hauptmann Bernd von Ramſtein und der Ritter von Beiſſel wurt 
todt niedergeitredt. Syn einem Schreiben an Wolter von Biljen be 
e3 über dieje Ereignijfe: „Am Samjtag nah Mariä Geburt mu 
fiebenmal an drei Stellen gejtürnt. ‘Darauf mollte der Herzog ı 
verfloffenen Samjtag (17. Sept.) wieder einen neuen Sturm v 
fuchen. Aber da wurden Bernd von Ramſtein und ein Edelma 
von Geſchoſſen, die aus der Stadt kamen, tödtlid getroffen, | 
eine in den Kopf, der andere in den Leib. Darüber hatte der 9 
309g große Trauer und er ließ das Stürmen einjtweilen bleiben. 
läßt viele Geräthichaften für den Sturm machen und eine gri 
Brüde von dem Werth über den Nhein bis an das Bergische La 
bauen. ZTäglid erhält er Verftärfung an Volt und Zufuhr 
Kriegsgeräthen, jo daß die Neußer mit dem Landgrafen und t 
andern NRittern, Knechten und guten Mannen in großer Noth u 
Sorge ſtehen“ 1). 

Das Selbitvertrauen, womit die Burgundiihen Schaaren 


1) Eopienbüder, N. 30, f. 138, 
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Reußer Belagerung begonnen hatten, wurde von Tag zu Tag ſchwä— 
her, Alle Anftrengungen blieben erfolglos, alle Angriffe wurden 
obgeihlagen, Hinter jeden Breſche erhoben ſich forort neue Mauern 
und Shanzen. Die Burgunder thaten feinen Schuß, ohne daß 
berielbe von den Belagerten erwidert wurde, und fie unternahmen 
feinen Sturmverjud, ohne daß am nächſten Tag duch einen kühnen 
Ausfall darauf geantwortet wurde. Wegen Ende Dftober zählte 
Karl jeinen Verluft, den er bei den einzelnen Sturmverjuchen und 
bei den vom Feinde gemachten Ausfällen erlitten Hatte, ſchon nad) 
Tauſenden. Am 14. Oftober jah er einen Theil feine Lagers in 
Brand aufgehen: das Feuer, welches durch eine aus Neuß gefom- 
mene glühende Kugel entitanden war, wüthete vom Abend bis in bie 
Raht gegen zwei Uhr. Der Schaden, der an Zelten, Holzhütten, 
riegsgeräthſchaften, Munition, Lebensmitteln, Waffen und Kleinodien 
verurfacht wurde, war ſehr erheblich. Der Landgraf Hermann ließ 
geih am folgenden Morgen eine Schaar von 2000 Mann aus. 
tiden, um die allgemeine Verwirrung im Lager zu einem fühnen 
Sandftreich zu benugen. Der Erfolg war glänzend. Herzog Karl, 
der auf Rache und Bergeltung ſann, traf alle Vorbereitungen, um 
in der erften Hälfte des Novembers den entjcheidenden Schlag gegen 
die Fefte zu führen. Durch eine jcharfe Beſchießung follten alle 
Thürme niebergeworfen, die Mauern zeritört, die Bollwerfe vernichtet 
werden. Das Feuern jollte nicht eher eingeftellt werben, als big 
der Zweck erreicht ſei. Die Belagerten ſollten ſo ermüdet werden, 
daß fie endlich auf jeden weiteren Widerſtand verzichten müßten. 
Dann ſollten zur Vollendung des Zerſtörungswerkes verſchiedene 
Minen geſprengt und brennende Theertonnen und Schwefelfäſſer nach 
allen Richtungen in die Stadt geſchleudert werden. Der Landgraf 
dernann erhielt durch den Rath von Köln Kenntniß von dieſem 
dernichtungsplan. Beſatzung und Bürgerſchaft waren entſchloſſen, 
dem drohenden Angriffe die äußerfte Kraftanitrengung entgegenzu⸗ 
relen. Am 11. November begann der Herzog die Musführung fei- 
DS Anſchlages mit einem heftigen Sturme gegen die Feitungswerfe 
am dberthor. Die Befagung, die darauf vorbereitet war, jchien auf 
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jeden Widerftand verzichtet zu haben, ruhig ließ fie den Feind b 
über den erften Wall vordringen: da plöglich eröffnet fie ein wol 
gezieltes Feuer und ftürzt fih in wilder Kampfesluſt den vordrä 
genden Burgundern entgegen. Der Kampf iſt kurz, aber Beftig; d 
Feind wird zurüdgeichlagen und läßt 300 Todte auf dem Plat 
Durch diejen unerwarteten Zwiſchenfall wurde die allgemeine 2 
ihießung und Erftürmung wieder weiter hinausgefchoben. 

In Neuß hatte man wohl Grund, mit ängjtlicher Beforgniß de 
drohenden Angriff entgegen zu jehen. An Muth und Kampfluft fehl 
es nicht, aber man hatte Mangel an Pfeilen und Schießpulu 
Eine längere Vertheidigung wäre unmöglich geweien, wenn die Sta 
Köln der hart bedrängten Feſte nicht 600 friſche Kämpfer mit Echwel 
und anderer Munition zugeſchickt hätte. Dieſe Schaar, die glücklich dur 
das feindliche Lager gelangt war, gab der verzweifelnden Stadt wied 
frischen Muth und die Befagung ftellte fich wieder voller Kampfesluſt a 
die Wälle und an die Gefchüge. Herzog Karl mußte überzeugt fei 
daß dieſes Hülfscorps den gefährlichen Weg nach der belagerten Sta 
nur gemacht hatte, um Alles an die Vertheidigung des bedroht: 
Platzes big zur Ankunft des in Ausficht geitellten Entſatzes zu feße 
Wenn er fein Ziel erreihen wollte, fonnte es nur mit Aufbietn 
der äußersten Kräfte gefchehen. Er wollte vorläufig noch das Bl 
feiner Truppen jchonen und hoffte, daß recht bald Mangel und Hu 
ger die Vefagung zur Uebergabe zwingen werde. Die Noth erreid 
wirklich einen hohen Grad. Salt alle Vorräthe waren aufgezehrt. Ei 
und Milch juchte man vergeblich in den meiſten Haushaltungen un 
wer ſich des Fleiihgenuffes nicht ganz entwöhnen wollte, mußte fi 
mit Pferdebraten begnügen. Die Pferde der Bürger’ fomohl wie d 
der auswärtigen Söldner wanderten vor und nad) alle in bie Küd 
Der Stadtjchreiber Wierftraat gibt die Zahl der Pferde, die verzeh 
wurden, auf 350 an. ‘Die fremden Soldtruppen lieferten nad ein 
offiziellen Schadenerfaßforderung 180 Pferde in die Küche und berec 
neten den Preis auf 10,000 Gulden. 

Wie groß auch in Neuß der Jammer und das Elend war, d 
Hoffnung auf baldigen Entſatz gab der Beſatzung wie der Bürge 
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Khaft die Kraft, ohne Murren auf alle Bequemlichkeiten zu verzichten 
und bie größten Entbehrungen zu ertragen. Schon im September 
war ihe vom Rathe der Stabt Köln die tröftliche Nachricht gekom⸗ 
men, „daß der Sailer beichlofien habe, eine bedeutende Anzahl Volkes 
mit großer Macht und Rüftung zu Pferd und zu Fuß durch die 
Fürſten, Herren und Städte im Deutichen Reiche ausrüften zu laffen 
und gegen den Herzog von Burgund an den Niederrhein zu fchiden ; 
jofort wolle dann der Kaiſer mit des Neiches Fürften, Herren, Edeln, 
Rittern, Mnechten, Städten und Unterthanen berunterfommen, um 
die Widerſacher der heil. Römiſchen Kirche und des heil. Neiches mit 
aler Macht zu verfolgen und verderben”. Wirklich war auch der 
Sailer in demjelben Monat September von Augsburg über Salzburg 
md Würzburg nach dem Rheine aufgebrochen, un fih an die Spike 
der bei Coblenz ſich zujammenziehenden Reichsarmee zu ftellen. 
Schnelles Handeln Tag aber nicht im Charakter des Kaiſers. Wie 
ſehe ihm auch von allen Seiten die Beichleunigung feines Zuges 
ans Herz gelegt wurde, fo ließ er ſich doch nicht aus feiner ge- 
wohnten Läſſigkeit aufrütteln, und dies um jo weniger als die meiften 
Rehsfürften noch gar Feine Anftalten getroffen hatten, den kaiſer—⸗ 
lichen Zuzug3-Mandaten Folge zu geben. Er forderte daher den 


Derpg Gerhard und den Jungherzog Wilhelm von Jülich, den Her: 
30; Johann von Eleve, den Herzog von Sachſen, den Kurfürften 
Den Brandenburg, den Grafen von Bentheim, die Erzbiichöfe von 
Mainz und Trier, den Biſchof von Miünfter, die Fchensleute, Amt- 
Wraönner, Ritter und Städte der Niederrheiniichen und Weftfäliichen 
Sehiete und die Neichsitädte Machen, Dortmund, Düren, Duis- 
burg, Weſel durch neue Mandate auf, mit Heeresmacht gegen bie 


Burtgunder auf die Steine zu zichen; zugleich verſprach er, ihnen 
einen Anführer mit dem kaiſerlichen Banner zu ſchicken und in Kur⸗ 
ven ih mit jeinem ganzen Heere bei ihnen einzufinden. Die Stadt 
Köln übernahm es, einzelne dieſer faiferlichen Briefe zu bejorgen. 
Ter Abgefandte, ben fie zu dieſem Zwede nach Linz, Unkel, Einzig, 
—X Remagen und Königswinter ſchickte, wurde vom erzbiſchöflichen 


Genptmanne in Königswinter aufgehalten und in's Gefängniß ge» 
tæe Geigigte der Stadt Röln. II. 34 
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worfen. Nachdem dieſe Mandate beſorgt waren, erhielt der Marſchall 
Rudolf von Pappenheim den Auftrag, Alles zum kaiſerlichen Heeres⸗ 
zuge gegen den Herzog von Burgund in Bereitſchaft zu ſetzen. 
Pappenheim begab ſich zuerſt in Begleitung des Kölner Domkanonichen 
und Tantener Propſtes Georg Hefeler!) zu dem Landgrafen Heinrich 
von Heſſen, der in feiner Eigenſchaft als erzftiftiicher Hauptmann und 
Schirmer vor Allen die Pflicht hatte, feinem Bruder Hermann zu Hülfe 
zu eilen. Heinrich zeigte ſich jofort bereit, der Aufforderung zu folgen 
und eilte nad) Coblenz, um die dort ftehenden kaiſerlichen Mannichaften 
rheinabwärts nach Köln und Neuß zu führen. Die Mannſchaften aber 
wollten nicht eher aufbrechen, als bis ihnen der rüditändige Sold 
bezahlt ſei. Heinrich ſah jich darum genöthigt, ohne dem Drange ſeines 
Herzens und feiner Thatenluft folgen zu fönnen, in jeine Landgraf= 
ſchaft zurüdzufchren. In Köln und Neuß machte die Nachricht vom 
dem Rückzuge des Landgrafen Heinrih einen fchmerzlihen Eindrud 
Man glaubte ſich in etwa tröften zu dürfen, als ber Kurfürft Achilles 
von Brandenburg, der König von Dänemarf, der Herzog von Sach 
jen-2auenburg, der Herzog von Mecklenburg, der Herzog von Braue 
ſchweig und der Graf von Oldenburg bei Düffeldorf mit ftartem 
Haufen von Reitern und Fußfnechten erichienen. Das hungernd=- 
Neuß glaubte von diefen Truppen den fo oft verheißenen Entjag 5 
erhalten; es ſah fich aber getäuscht und immer wieder auf eine we 
tere Zukunft hingewieſen. Die genannten Fürften hatten feine Sub 7 


1) Diefer Georg Hejeler wurde jpäter Gardinal. Kaiſer Friedrich ſchrieb a F 
5. Februar 1477 an die Etadt Köln: „Uns zweifelt nit, ihr habet Wiſſer 
wie uns dur der Stuhl zu Rom eine Stelle für einen Gardinal, den wir da⸗ 
für ernennen wollen, vorbehalten ift, und dafür wir denn den ehrjamen Georg 
Hesler, Lehrer der Rechte, Propſt zu Xanten, unfern Protonotar und Rath, dem 
heiligen Reid und der Deutſchen Nation zum Beſten ernannt und deßhalb mi 
einiger Könige, Kurfürfte, Fürften euern und andern Votſchaften unjerm heiligen 
Bater dem Papft und dem Collegium der Cardinäle gejchrieben und gebeten ha 
ben, denjelben unjern Protonotar aljo als Garbinal anzunehmen und dffentlid, 
wie ſich gebührt, zu pukliziren. Darauf Seine Heiligkeit und das Collegium 
der Gardinäle den genannten unfern Protonotar angenommen und approbirt x. 
Raijerbriefe im Stad:ardiv, d. d. Wien, 5. Februar 1477. 
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fd) vor dem Erfcheinen des faijerlichen Heeres in einen Kampf ein- 
zulaflen; fie begnügten ſich damit, beim Herzog Karl eine fricbliche 
Ausgleichung zu befürworten und in den einzelnen Zufammenfünften 
fh über Die vorzufchlagenden Friedensbedingungen zu beiprechen. 

Während deſſen ftieg die Noth in der Stadt Neuß zu unleidlicher 

be. Süße Troftworte und fchöne Veriprehungen waren nicht mehr 
m Stande, die ausgehungerte Befagung und Bürgerfchaft zu län- 
gerer Ausdauer zu bejtimmen. Die frohe Nachricht, daß der Kaiſer 
mit einem ftarken Heere bei Andernach erichienen fei, konnte nur auf 
bare Dauer beruhigen. Die Noth des armen Städtchens erheijchte 
augenblicklich Brod und Entſatz. 

Die Stadt Köln, welche das Brennende dieſer Frage recht wohl 
erlannte und das Schlimmſte befürchtete, wenn nicht ſofort für bie 
ſchwer bebrängte Feſte gehandelt werde, entihloß fich, einen Theil 
der in Köln befindlichen Streitkräfte zu benutzen, um das Burgun- 
diſche Heer von der Seite anzugreifen und durch unabläſſige Beun— 
cahigungen an einem entſcheidenden Schlage gegen Neuß zu hindern. 
An 17. Februar 1475 ſchickte fie von Deu aus 2000 Mann zu 
Fuß und 200 zu Roß rheinabwärts durch das Bergiſche Gebiet und 

lreß biefelben auf den Steinen, den feindlichen Zelten gegenüber, ein 
Vayer aufichlagen. Den folgenden Tag folgten noch 1000 Mann 
mit Geſchützen, Munition und Mundvorrath. Anführer diefes Corps 
Maren der Graf Wilhelm von Aremberg und der Nitter Johann von 
Guymnich. Die Berpflegung wurde von dem Bürgermeijter Goswin 
von Stralen und Heinrih Sudermann bejorgt. Die Neußer vers 
Sapen beim Anblick diejes Hülfscorpg alle Noth und allen Jammer; 
jeder Gedanke an Gapitulation wurde aufgegeben, und der entichlofe 
ſenſte Widerftand gewann wieder feften Halt. Kaum war von Sei« 
ti der Kölner der erſte Schuß gegen das Burgundiſche Lager 
fallen, fo erwachte in Neuß mit friicher Kraft die alte Kampfluft: 

in heißem, heftigem Andrang machte eine ftarfe Schaar todesmu- 
Biger Heſſen einen Ausfall auf daS Werth und richtete unter den 
erihrodenen Feinden eine große Verheerung an. Die Kölner, bie 
bei diejem kräftigen Schlag der Heilen nicht müßig bleiben wollten, 
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unterhielten ein wirffames Feuer gegen die Flanke des Fein! 
oft Herzog Karl feinen Angriff gegen die Stadt erneuerte, li 
Kölner ihre jchweren Geſchütze fpielen, und night felten fi 
die Burgunder durch diefes Feuer zum Rüdzug genöthigt. 

licher noch als diefe Beläftigungen war die Gefahr, welche bi 
Kölnische Corps den Burgundifchen Proviantichiffen bereitet 
Jedes Echiff, welches Lebensmittel für das Burgundiiche Hei 
aufwärts brachte, wurde gefapert, feiner Ladung entledigt : 
weder verbrannt oder nad) Zons in Sicherheit gebradt. 5 
fagung in Zons unter dem Amtmann Wilhelm von Neſſelr 
dem Hauptmann Reinhard von Kredenbefe erhielt die Aufgı 
Bewegung im Burgundifchen Heere, die gegen die Truppen 
Steinen gerichtet jein konnte, genau. zu beobachten und dir 
bredung der Verbindung mit Deug zu verhindern. Die ! 
in dem Lager auf den Steinen ließen es ſich angelegen | 
Neugern von jedem Schritte, der die Ereigniſſe ihrer Entſ 
näher rückte, vermittel8 eines in einen Holzklog oder eine St 
eingelaffenen Briefhens Kunde zu geben. Mitunter gelang ı 
auch, eine Feine Sendung Mundvorrath in die Stadt | 
bringen. Mit Sehnfuht fah man in Neuß und im Kölniſ 
ger der endlichen Ankunft des Kaiferd entgegen der nod ! 
März unthätig zu Andernach lag. Hier im kaiſerlichen Lau 
ten der Kaiſer und der König Ludwig von Franfreih ı 
Dezember 147.4 zum gegenfeitigen Schuß ihrer Gebicte ge 
Herzog von Burgund ein Bündniß geſchloſſen, wonach jeder 
pflichtete, 30,000 Mann in das Feld zu ſtellen ). Im M 
der Kaiſer den König Luwig erſuchen, den Vertrag zu erfül 
die vereinbarten Hülfstruppen an den Rhein zu fchiden. 2% 
diefer franzöliichen Hülfe fchrich der Nat) am 23. März 
Ritter Wilhelm von Aremberg: „ALS diefen Mittag unjere 
freunde bei der Faiferlichen Majeftät und den vier Kurfürl 


1) Copie im Stadtarchiv. Im diefer Copie ift als Datum angı 
31. Dezember 1475. 
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Mainz, Trier, Sachſen und Brandenburg, dem Landgrafen Heinrich 
von Heffen und dem Herrn von Würtemberg in Berathung geweſen, 
um fih zu bebenfen, wie der Stadt Neuß Hülfe gebracht und neues 
Bol zu Pferd und zu Fuß zu Eurer Hülfe aufgebracht werde, find 
die Franzöfiichen Räthe mit des Kaijerd Freunden, die zum Könige 
vom Frankreich gejchictt waren, mwicdergefommen und haben der Tai: 
leihen Majeftät und ben Fürften angefündigt, daß ihnen bei Bonn 
buch zwei Boten Schrift und Botichaft zugekommen fei, daß der 
König felbft perfönlich mit großer Macht ſich gerüftet habe, dieſen 
Landen zu Hülfe zu kommen, am 10. März von Paris mit der 
ganzen Mannfchaft ausgezogen ſei und binnen Kurzem in dieſer 
Gegend beim Kaifer fein werde, der faiferlichen Majeftät Beiftand zu 
leifen und ben Herzog zu befriegen“ 1). 

Ein Theil des kaiſerlichen Heeres war unter Führung des 
Rarlgrafen von Brandenburg über Andernach hinunter bis hinter 
Breifig gezogen und hatte fich hier an der fogenannten Krippe feft- 
weicht, um das Städtchen Linz, wo der Nittmeifter Eberhard von 
der Mark Herr zu Aremberg mit einer Echaar Pikarden die Fahne 
Auprecht'S noch hoch Hielt2), im "Auge zu halten und demfelben 
jchen Entſatz und jede Zufuhr abzufchneiden. Schon im Septent: 
ber 1474 hatte der Kölner Rath die Städte Linz, Remagen, Erpel, 
Unkel und Stönigswinter erjucht, fi dem Landgrafen Hermann 
mufchließen, aber eine abichlägige Antwort erhalten. „Wir Bür- 
Kmeilter, Schöffen und Näthe der Städte Linz, Nemagen, Erpel, 
"Unkel, Königswinter und der dahin gehörenden Aemter, Tautete dieſe 
Intwort, laſſen euch Bürgermeiftern und Rath der Stadt Köln wiflen: 
be ihr uns gefchrieben habt, daß ihr auf Grund von Berbotsbriefen 
uieres allergnädigiten Fürsten und Heren des Römischen Kaiſers aufs 
geſerdert jeib, dem Domkapitel und deſſen Anhang wider unſern hoch⸗ 
wärdigen gnädigen Fürften und Herrn von Köln beigujtehen und da 
ie begehret, euch willen zu laffen, ob wir ung in Schirm und Troft 


— — — — — — — 


3) Gopienbäder, R. 30, f. 268, b. 
2) Gopienbücher, N. 30, f. 136. 
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des Gehorfams ergeben wollen, wie ſolches eure Schrift emtl 
haben wir hören leſen; wir wifjen von feinem Ungehorjam und 
von feinem andern Schirm und Troft als dem unferes gnäd 
Sandesfürften und Herrn von Köln, der. und von dem genan 
Domkapitel einträchtig zu einem Herrn gegeben, von unferm heil 
Bater dem Papſt Eonfirmirt, von unjerm gnädigften Herrn dem 
fer mit den Negalien belehnt und unferes Willens noch nicht en 
ift. Diefemnad und auf Grund des ſchuldigen Gehorfams find 
biefem unferm gnädigen Herrn von Köln fo verpflichtet !), daß 
ung, fo Gott will, gegen denjelben alfo halten und betragen wo 
dat wir foldhes vor Gott und der Welt verantworten können. Q 
ihr aber etwas von uns zu fordern Habt, was wir nicht wi 
weßwegen ihr ung zu überfallen oder zu beichädigen gebenft 
erbieten wir ung, deßwegen und zu Necht zu ftellen vor un] 
Herren den Kurfürlten insgefammt oder einigen von ihnen insb 
bere, oder, wenn ihr das nicht wollt, vor dem Erbämtern des Ki 
Stiftes, um dafelbit Recht zu geben und zu nehmen, und um 
befcheiden mit dem, was als Recht ancrfannt wird; wir hoffen ( 
daß ihr uns dann unbefchädiget lafjet und gegen ung gute 9 
barichaft halten wollet“ 2). 

Am 11. November 1474 Hatte der Kaiſer den Kurfürften 
Trier und Mainz und der Stadt Köln vergeblich befohlen, bie 
genannten Städte duch Güte oder Gewalt zum Auſchluß an 
Sache der erzitistiichen Stände zu nöthigen?). Das Städtchen 
war ftols auf jeine Bilchofstreue, und die hier liegenden erzbil 
lihen Soldtruppen verübten auf ihren vielen Streifzligen, bie fie 
Andernach und Plaidt ausdehnten, gegen die Ortichaften, welche 
für die Stände erklärt hatten, Gemwaltthätigfeiten der mannigfad 
Artt). Diefen Raub- und Plünderungszügen wurde erit Eir 





1) bewant, 

2) Städtebriefe im Stadtarchiv, d. d. 1474 auf unferer lieben Frauen 
nativitas. 

8) Kaiſerbriefe im Stadtarchiv, d. d. Würzburg auf Martinstag. 

4) Copienbücher, N. 30, f. 128. 
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geihan als ber Kaiſer fein Lager bei Andernach aufſchlug. Eine 
Schar Andernacher, die eine Zeitlang im Kölner Solde auf den 
Steinen gelegen Hatten und nach Haufe zurüdfehren wollten, nahmen 
auf Yulianentag, am 16. Januar, ihr Nachtlager auf der Krippe, 
Kin gegenüber. Kaum hatten die Linzer Hiervon Kunde erhalten, 
als fie nächtlicher Weile über den Rhein ſetzten, Die Andernacher im 
Schlaf überfielen, den größten Theil derfelben niedermadten und 
ihnen ihre Waffen und Zelte raubten y. Als bald nah dieſem 
Ucherfall der Markgraf von Brandenburg ſich auf der Krippe nic 
derließ, begann die Lage der Linzer Beſatzung bedenklich zu werden. 
Biederholt wurde der Herzog von Burgund und der Erzbifchof 
Rupreht um Zufendung von Hülfstruppen und Lebensmitteln ange- 
gangen. Im Februar zog zweimal eine ftarfe Schaar von Reitern 
ad dem Burgundifchen Lager über Kerpen, Lechenih und Brühl 
duch das Vorgebirge nad) dem Ausfluß der Ahr, um der eingefchlofs 
ſenen Stadt Linz Lebensmittel zuzuführen, das Bollwerk an ber 
Kippe zu erſtürmen und die bei Breifig anfernden feindlichen Schiffe 
in Brand zu ſtecken. Der Zwed dieſer Ziige wurde verfehlt, und 
die Roth ftieg in Linz zu umfäglicher Höhe?) Pie Truppen auf 
der Krippe, zu deren Verſtärkung allmählih ein großer Theil des 
iierlihen Heeres nachgerückt war, bereiteten fih Anfangs März, 
machdem fie die Stadtmauern faft gänzlich niedergefchoffen hatten, das 
Städten duch Sturm zu nehmen. Der Rentmeifter Veter von der 


⸗— 
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I) Nach verſchiedenen Privatmittheilungen ſetzt die Tradition dieſen Ueber⸗ 
ſal in Widerſpruch mit der Zeitfolge der Ereigniſſe, nach dem Abſchluß des 
driedens zwiſchen dem Kaiſer und dem Herzog von Vurgund und nach dem 
Abng der feindlichen Heere. Bon dieſer Mordſcene rührt die bis in unſere 
Kat bineinreihende Feindſchaft zwiihen Andernah und Linz. Bis zum Jahre 
11 hat feine Berehelihung zwiihen einem Andernader und einer Linzerin, 
"er umgelehrt, ſtattgefunden. Tie Linzer hießen bei den Andernachern nur die 

Mörder, während die Undernadher von den Linzern tie Anhernader 
Shläfer genannt wurden. Zum Andenken an da3 angegebene Ereigniß wurde 
bis ur Sranzöfiihen Zeit jedes Jahr am Julianentag in Andernach ein feier 

Trauer-Amt mit Prebigt gehalten. 

®) Copienbucher, N. 30, f. 229, b. 
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Glocken, der ſich in das kaiſerliche Lager nach Andernach bege 
hatte, um ben Kaiſer zur Beſchleunigung ſeines Zuges anzufperse 
ſchrieb am 3. März an ben Rath: „Die Freunde vor Linz mag 
gute Yortfchritte und haben geftern um den Mittag bie. Stabtme 
wohl drei Ruthen lang niedergefchoflen und viel Voll vor und 
darin getöbtet und verwundet, wie man das glaublich von Fr 
und Sinechten, die gefangen genommen worden, vernimmt. In bieig 
vergangenen Nacht haben unfere Freunde all die Schiffe, bie di 
Linz hielten, genommen und in Stüde geichlagen, fo daß man 
die Beſatzung könne nicht entweichen und der Plat mäfle bald e 
bert werden”. Die Beſatzung, melde völlig außer Stande war, 
Feinde länger Widerftand zu leiften, lich es nicht zum Sturme I 
men, fondern Tapitulirte und räumte den Plah den Branbenbunl 
ſchen Truppen ein). ®: 
Jetzt Ichiffte fich das Kaiferlicde Heer, etwa 25,000 Mann 
und fette fih auf Köln in Bewegung. „Die Fürften mit ik 
Bolt, jhrieb der Rath am 20. März an ben Bürgermeifter, d 
Rentmeifter und bie andern geſchickten Rathsfreunde auf den © 
nen, waren bereit, heute um zwei Uhr zu Schiff zu gehen und rheig 
abwärts zu fahren. Das Vorhaben ift aber durch Wetter, Wind 
und andere Unfälle vereitelt worden und die Herren haben fi mm 
entichloffen, morgen Mittag mit der Hülfe Gottes zu Schiff zu gehen 
Darum ift unfer ernfter Befehl und unfere Meinung, daß ihr ef 
mit den Euern dazu füget und fchidet, diefem Volke zu Hülfe a 
fommen, und gebrauchet dazu unjere Schiffe auf der Urdenbach, 
wir haben den Herren foldes auf ihr Anfuchen zugefagt; 
daß all euere Fahrzeuge und Schniden von unten berauffabten . 
Sorget ohne Säumniß, daß die Schiffleute und Schiffsknechte, die 
euch find, längftend morgen um acht Uhr hier find” 2). Der 
zug des Kaiſers mit den ihm begleitenden Fürften und Herren 
die Stadt Köln erfolgte am 21. März, am Dienftag nad) 


— 1-0 — — — 


1) Copienbücher, N. 30, f. 252. — Ehronil, f. 224, b. “ 
2) Copienbücher, N. 30, f. 265. 
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tagi)y. Der Kaiſer nahm Quartier in dem Haufe des als Geſand— 
tee an den Franzoſiſchen Hof geichidten Heinrich von Gaisbuſch?). 
Am 17. April jchrieb der Rath nach Neuß an den Landgrafen Her: 
mann: „Des Kaiſers Majeität und die Kurfürſten und Fürſten 
von Rainz, Trier Sachſen, Brandenburg, Helen, Würtemberg find 
mit großem, merflichen Volke zu Pferd und zu Fuß und mit mäch— 
tigen Troß von Wagen, Büchſen und anderer Wehr hier angekom⸗ 
men. Wir haben auch fichere Nachricht von andern Fürsten, Herren 
und Städten aus dem Oſten, aus Weftfalen und Friesland, daß fic 
auf den Beinen jind und längftens in dieſer Woche hier im Felde 
äintreften werden. Auch kommt der Landgraf Heinrich, Euer Gnaden 
Bruder, mit 8000 rüftigen Sriegern und feinem Troß um biejelbe 
git hier an... . Binnen diefer Woche wird eine große Zahl mehr: 
bafter ftreitbarer Kämpfer un Seine Majeftät verfammelt fein, und 
Seine faiferliche Majeftät, die Fürften, Herren und Städte fchiden 
fich an, mit ihren Truppen Euch zu Troft und Hülfe zu eilen und 
End zu entfegen und zu erlöfen... Wenn Ahr diefen Brief enıpfangen 
habt jo Laßt uns ſolches dadurch wiſſen, daß Ihr ein weiße? Ban- 
Net an einer langen Lanze aus dem Thurme der Quirinsfirche in 


——— — — — 


) Lie Chronik, f. 224, b. gibt als Tag des Einzugs den Montag an; fie 
fagt: „Und der Kaifer mit den Fürften und Reichsſtädten fam nad) Köln des 
Meontags nah PBalmtag und ward fehr ehrlich empfangen“. 

N Peter von der Glocken ſchrieb an den Rath: Die key. Majestait hayt eyn 
Eanta mysfallen an dem hoeve in der drancgassen ind wille in gheyne wyse 
da inne Iygen ind is zo rade worden in des proist hoeve van Xanten by 

€ paffenpoirtzen zo lygen; is also van noeden den hoff etlicher massen datzo 
Fusten, as ich versta na onderwysongen eynre cedulen, die brenger dis brieffs, 
des vorss. proist broder is, Iy sich hait ind ouch montlichen dainne 
dch wirt, Gude vrunde, wilt die wercklude da schicken ind des van noeden 
din rnsten eren der keyserlicher maiestait . . . Andernach gudestag 
ta den hi, druytzien daighe anno 1475. Wahrſcheinlich waren die nöthigen 
rbauten an dem Hofe des Propſtes von Xanten nicht redhtzeitig fertig 
deverden. Nach Crombach, annales, 4, 238, Iogirte der Kaifer in der Nähe 
vr ©, Bantaleon im Kaufe der Erben des Peter von Wolfskehl neben dem 
ana benbag, Wahrſcheinlich war dies das Haus des Heinrich von 
q. 
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der Richtung nach den Steinen bin aushänget”'). In demſel 
Shreiben wird auch angegeben, daß der Jungherzog von Jülich 
Berg in der vergangenen Woche mit feinen Räthen und feiner ! 
terichaft bei Seiner Majeität und den Fürſten geweſen fei und 
„zu Gehorſam und Dienit habe ergeben müſſen“. Dieſer Jungheı 
Wilhelm und fein Vater der Herzog Adolf waren dem Worte, ı 
ches fie der Stadt Köln gegeben hatten, untreu geworden und ha 
dem Burgunder nicht unmefentliche Dienfte geleitet. Zudem ba 
fie fich gemweigert, ihre Neichspflicht zu erfüllen und mit ihren Me 
Ichaften zum kaiſerlichen Heere zu jtoßen. Darum ließ der 8 
fie.auf den 13. April nad) Köln auf das Kaufhaus Gürzenich la 
um ſich vor ihm und den andern in Köln anmwejenden Fürften 

Herren zu verantworten. Der Herzog Adolf weigerte fi nicht all 
in eigener Perſon fich vor dem Kaiſer zu Stellen, fondern wollte 
auch nicht einmal durch Bevollmädtigte verantworten; der Sı 
berzog Wilhelm erichien auch nicht, wollte fich aber durch feine Rı 
beim Kaijer vertreten und entfchulbigen lafien. Sn ber Sit 
trat der faiferliche Fisfal Arnold von Loe als öffentlicher Ankli 
auf und gefann an den Kailer ftrenge Beitrafung der beiden Jüli 
. Herren megen ihres gegen den Kaiſer bemiefenen Ungehorſa 
Nah kurzer Berathung wurde durch den Sefretair Johann Wald 
öffentlich verfündigt, daß der Herzog und der Jungherzog ſich 
zum 24. April bei Vermeidung der ſchwerſten Strafe perfönlich 
ftellen hätten?). Beide erfchienen und wurden vom Kaiſer genöth 
ihre Freundſchaft mit dem Burgunder zu brechen und in einer 9 
von acht Tagen ihr Kontingent in wehrhaftem und ftreitburem , 
ftande zur Reichsarmee ftoßen zu laflen. 

Der Kaiſer fchien über den Plan des Feldzuges immer nit 
feſtem Entfchluß gelangen zu können. Wiederholt trat er mit 
Reichsfürſten und Kriegsführern in Berathung: was heute beichle 
war, wurde morgen widerrufen. Wenn endlich der Tag bed A 
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I) Gopienbüder, N. 30, f. 282. 
2) Mscr. A, IV, 203. 
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bruchs und Angriffs endgültig feitgeitellt zu fein fchien, gab ein 
Anspruch der zu Rathe gezogenen Sterndeuter der Sache wieder 
eime andere Wendung. So wurde die Geduld und das Vertrauen 
ber Truppen in Neuß und auf den Steinen auf eine harte Probe 
geſtellt. Mißmuth und Unzufriedenheit erreichten namentlich auf den 
Steinen bald eine bedenkliche Höhe. ALS die Zunftgenoffen und 
Soldfnechte dieſes Lager bezogen, hatte man ihnen die Zulicherung 
gegeben, ba das Eaiferliche Heer fofort von Andernah und Linz 
aufbrechen und ben ganzen Krieg in raſchem, Eräftigem Schlage be: 
enden werde. Statt des in Ausjicht geftellten beichleunigten Bor- 
tüdens ſahen fie nur Läſſigkeit und Gleichgültigkeit. Wenn ber 
Railer es an allem Ernfte und aller Entſchiedenheit mangeln ließ, 
Haubten die Führer und Hauptleute auf den Steinen aud) nit an 
eine gar gewillenhafte Erfüllung ihrer Vilichten im Lager gebunden zu 
kin. Die Handhabung der militäriichen Zucht wurde ganz vernach— 
Üifigt, die Schanzen geriethen in Verfall, die Wachen blieben un: 
beſezt; Willfür und Unordnung herrſchte im ganzen Lager bei den 
gemeinen Knechten wie bei den Führern. Den Hauptleuten ſchien 
fer Aufenthalt in der Stadt Köln beffer zuzufagen, als das Lager: 
leben auf den Steinen; fie waren mehr in Köln zu finden, als bei 
Ihren Waffenknechten. So werden vor allen Reinharb von Gürzenid), 
Roirshoven, Landsberg, Dietrich von Halle, Beter Stypen als bie» 
knigen Hauptleute nambaft gemacht, die fich ohne Urlaub längere 
it außerhalb des Lagers aufhielten und ihre Mannfchaften ohne 
fehl und ohne Aufiicht ließen. Die Zunftgenoifen folgten hierin 
dem Beifpiele ihrer Führer. Im April zogen von ven Gaffelfreun: 
den 200 Mann mit flingendem Spiel aus dem Lager nad Köln 
Mrüd, es waren dies die Fleiſcher, Schmiede, Maler und Bäder. 
In lämmtlichen Aemtern zujammen waren 1400 Dann auf die 
Steine ausgezogen, davon hatte das Wollenamt die meiften, 152 
Rom, das Amt der Barbiere die wenigften, 14 Mann, geliefert. 
Bor und nad) hatten aber fo viele das Lager verlafen, daß bei einer 
Zihlung vom 3. Mai ſich nur eine Anzahl von 670 Mann heraus» 
ſelte; hiervon hatte die Zunft Windeck die meiſten, 70 Mann, das 
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Backamt die wenigiten, 4 Mann. Piele der austärtigen Soldt 
pen folgten dem böjen Beiſpiel ihrer Kölner Genoſſen. Em 2 
ber Söldner von Regensburg, Reutlingen, Deverlingen, Lan 
Wangen und Rottweil brach den Fahneneid und zog aus dem 2 
weg. Die Waffenknechte aus Augsburg, Conftanz, Bajel und St 
burg wollten wenigftens die Zeit aushalten, für die fie ſich 
pflichtet hatten. 

Der Rath that Alles was in feinen Kräften ftand, um bie 
loderte Disciplin unter den Lagertruppen wieder herzuitellen, 
die Ausreißer wieder unter ihr Banner zu treiben. In einer I 
genſprache vom 5. Mai befahl er, „allen und jegliden Bürg 
Eingefellenen, Söldnern und Dienern, die auf die Steine geft 
waren und noch gejchictt werden würden, allda bei ihren Ha 
leuten und Gefellichaften zu bleiben und nicht von dannen zu 
hen; alle, welche aus dem Lager weggezogen, oder ohne Erlaul 
ihrer Hauptleute ;heimgefommen wären, jollten ſich vor Son 
untergang wieder in das Lager zurüdbegeben und ihren DI 
getreulich Beiftand und Gehorfam leiften; wer ich hierin ungehor 
ermeijen würde, jollte angetajtet und einen Monat lang bei Wu 
und Brot in den Thurm gelegt werben, zudem jollte er für e 
ungetreuen und feldflüchtigen Bürger geadjtet und niemals zu ci 
Ehrenamt oder Dienft der Stadt gewählt werden”). Allen 
jenigen dagegen, weldye treu bei der Sahne ausharrten, wurde, | 
fie das große Bürgerrecht noch nicht erworben hatten, die unent: 
liche Ertheilung der Qualifikation zugelichert 2). 

Um die Mitte Mai erhielten wieder neue Schaaren aus 
Züniten das Gebot, fih unter den Befehl der auf den Gaffelhäu 
gewählten Hauptleute zu ftelen und zur Ausfüllung der Lücken 
ter den Lagertruppen hinunter nah den Steinen zu ziehen. 


1) Mser. A, IV, 58, f. 13. 

2) Inter Underm, erzählt Hermann von Weinsberg, erhielt Gottſchall 
Weinsberg, der jih auf den Steinen treu urb tapfer gehalten habe, feine £ 
lifilation ohne das jonft gewöhnliche Bürgergeld. 
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den neugewählten YZunfthauptleuten gehörte auch Caſius Hackenay. 
An ihm Schrieb der Rath unter dem 17. Mai: „Du bift auf der 
Goldihmiedegaffel mit Andread Lederbach geforen, als Hauptmann 
anf die Steine zu ziehen, und ift darum unfer ernſtes Begehren, 
daß du dich zur Stunde dahin verfügeft, um der Kür zu folgen; 
erzeige dich darin nicht nachläßig, auf daß die Bürger von der ges 
nannten Gaffel Feine Urjache haben, ſich um deinetwillen zu ärgern”. 

Die Zucht und Zügellofigkeit unter den Truppen ftieg von Tag 
zu Tag. Statt auf den Schanzen und Bollmerfen mit wachiamem 
Ange auf die Bewegungen des Feindes zu achten, jagen die Wacht 
voften in den Wirthözelten bei Spiel und Trank. Namentlich waren 
die Büchjenmeifter mehr bei Zechgelagen als bei ihren Geſchützen zu 
finden. Jeden Borwurf beantworteten die zügellofen Schaaren mit 
der Alage über mangelhafte Löhnung und Verpflegung. Nach den 
beftehenben Berpflegungsverordnungen follte ihnen an gewöhnlichen 
Togen zu Mittag Fleiſch und Brod nebſt einem Quart Wein ober 
Bier, zum Abendeſſen Käje und Brot, an NAbftinenztagen ftatt des 
Feiſches cin Häring geliefert werden. Dft mußten fie Tage lang 
auf ihre Ration warten. Es war ſelbſtverſtändlich, daß fie fih dann 
Ibaarenweije in die benachbarten Ortichaften zerftreuten und fich mit 
Salt die nöthigen Nahrungsmittel von den geängftigten Bauern 
eizwangen. Am jchlimmften wurde dem armen Landvolfe bei joldhen 
Gelegenheiten von den Schweizern mitgejpielt. Goswin von Etralen 
und Heinrich Eudermann, die als vom Rath bevollmächtigte Liefer: 
Weifter damals für die Verpflegung der Truppen zu jorgen hatten, 
Mußten Tag für Tag den Rath um pünktliche Zufendung des nö- 
thigen Fleiiches, Brote, Getränkes und Geldes bitten. Der Rath 
aber war oft völlig außer Stande, dem Verlangen zeitig genug nad)- 
Mlommen; denn die lange Kriegszeit hatte alle Vorräthe aufgezehrt 
und alle Geldmittel erfchöpft. Außer dem durch den zehnten und 
MWanzigiten Pfennig aufgebrachten Gelde waren große Summen von 
einzelnen Bürgern gegen Erb- und Leibrenten aufgenommen worden. 
Auch diefes Geld war ausgegeben, und für den Rath wurde es täg— 
lich ſchwieriger, neue Geldmittel zu beſchaffen. Die mangelhafte 
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Verpflegung und Löhnung war nur zu fehr geeignet, den Migmuth 
und die Unzufriedenheit im Lager zu erhöhen. Dazu kamen ne: 
ärgerliche Streitigkeiten zwifchen den fremden Soldfnechten umd den 
Zunfttruppen. „Uns wird berichtet, jchrieb der Rath an feine Ber 
- vollmädjtigten auf den Steinen, daß durch Spielen Streit in unfengi 
Heere ji) erhoben, und daß einer unferer Bürger Reizworte gene 
die Neifigen ausgeftoßen und jeine Freunde aufgefordert bat, fie tebki 
zu fchlagen, da die Bürger in größerer Zahl ſeien als die Reiſigen— 
Wir haben das nicht gerne gehört, und mir bejorgen, daß daraml 
weitere Zwietracht zwiſchen beiden entitehen wird. Darum-ift um 
Begehren und Befehl, daß ihr mit allem Ernſt das Epielen verbie 
ten und die Bürger in Güte unterweiien wollet, daß fie Tein Ge 
machen, jondern jich freundlich und in Liebe vertragen mit den R 
figen und alle Zwietracht abftellen und fallen laſſen“ 1). „AR 
Stunden, ſchrieb der Stinmeifter Heinrih Saſſe unter dem 2 
März nah Köln, begibt fich Hier mehr und mehr Uneinigfeit zwik 
den Bürgern und Reifigen, Mord und Todtſchlag, fo daf wir Hi 
mehr um unjer Leben als unſer Gut in Sorge find... Se 
Heinrich Sudermann wird euch mohl jagen, in welcher Sorge 
Leib und Leben er und ich geftanden haben, und wie wir von 
zudten Schwertern und Biefen bedroft waren; geitern Mendeiiug 
des Nachts hat fich begeben, daß einer unferer Vürger jänmeri 
ermordet worden, und als fih unjere Bürger in großer Zahl 
Harniſch warfen, thaten desgleichen viele Neijige, und wir Dat 
große Noth, jämmerlihen Mord zu verhüten. Der Haß von bei 
Seiten ift jehr groß; unfere Bürger verbünden jih und Flagen, 
Gegner ſeien ihnen viel zu ſtark. Die Andern jagen: „wir me 
die Kerle auf die Köpfe bauen und weggehen; wir haben nun 
jere Freunde bei uns und wir wollen forgen, daß auch die i 
Feinde werden und fie beim Aermel fallen”; die Dritten jagen: 
wollen auf die Glocke fchlagen laſſen und zujehen, ob wir ſtärker f 
al3 fie; wir wollen die Drüfenföpfe zerhauen und dann ale Ye 














” 
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1) Copienbücher, N. 30, f. 264, b. 
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gundiih werden”. Item unſere Bürger jagen mir mit vielen muth- 
wiligen Worten in das Geficht, ich und meincs Gleichen hätten fie 
für diefen Tanz beftimmt, man werde aber den Tag erleben, mo 
men in Köln fahle Nafen jchen jolle; fie jeien von beiden für die 
Feiſchbank geliefert und von allen Zeiten feien fie von Feinden unt- 
lagert, man kenne diejenigen, die ſolches gerathen hätten, recht wohl, 
die blieben aber zu Haufe in ihrem Gemach und in ihrer Nahrung, 
mogegen jte bier wider ihren Willen liegen müßten und nahrlos 
würden und zu Grunde gingen. Item es geſchieht viel Echaben 
duch Beraubung der Hausleute, die ihre Waaren bier zu Marfte 
bringen, indem ihnen das Geld, das fie bei ung gelöft haben, ge- 
taubt wird, und fie jelbit geftochen und geichlagen werden... 
AB geftern der Bürgermeifter Goswin gute und weiſe Worte an fie 
Tichtete, fielen ſie mit jchnellen häßlichen Worten ihm in die Nede 
und fagten mit lauter Stimme, das jeien Bartreden, folden Bart- 
ſchmierens bedürften ſie nicht, er ſolle andern Geißen predigen, ſtatt 
de ſen ihnen ihren Sold geben, des Dienſtes ſeien ſie müde, ſie 
Kästen keinen Gefallen mehr daran, und feiner von ihnen werde mehr 
De; Nachts auf Wache ziehen, bevor jie vollaus bezahlt frien ; es 
Wurde jo bedrohlich, daß wir uns geſchwinde wegftahlen, und wir 
Dauften ihnen feinen Vorwurf mehr machen“ i). 

Die Noth in dem belagerten Neuß war während deſſen bis zum 
Acußerſten geftiegen. In einem Briefe vom 4. Mai Hlagte der Ad: 
riniftrator Hermann: „Wir haben augenblidlich Feine Mehr als 
Steine und Waſſer; darum war es dem Feinde möglich, den Wall 
wilden dem Ober⸗ und Zollthor uns zu entreifen. Tag und Nadt 
werden viele tüchtige Kämpfer, Ritter, Bürger und Knechte, die ftet3 

auf den Beinen und in den Waffen fein müffen, jämmerlich erichoffen 
nd ermordet; So haben wir an Todten, Nerwundeten und Kranken 
meht als taufend wehrhafte Streiter verloren, die Verwundeten und 

müſſen wegen Mangels an Arzneien elendiglih zu Grunde 
ben“. 


) Alten über den Burgundifchen Krieg, d. d. up den steynen wysse vry- 


dach, 1475, 
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Endlich fchien für die Hart geprüfte Stadt der Tag der Rettun 
gefommen zu fein. Am 6. Mai!) erhielt der Kaifer von feine 
Eterndeutern die Erlaubniß, zu Felde zu ziehen. In feiner Begle 
tung befanden fi außer vielen andern Herren der Herzog vo 
Miürtemberg, der Graf von Eayn, zwei Grafen von Qirneburg, d 
Graf von Wertheim, der Bifhof von Würzburg, der Bifchof ve 
Eichftädt. Im Eaiferlihen Heerzuge befanden ſich 1500 roth ur 
weiß gefleidete Stadtkölniſche Zunfttruppen unter den Hauptleute 
Wilhelm von Aremberg und Werner von Lyskirchen?). Als Provian 
meifter war ihnen der Bürgermeifter Goswin von Stralen beigegı 
ben. Diefelbe Langjamkeit, über die man bis dahin fo viel ur 
bitter geflagt hatte, ſchien auch jebt wieder den Grundcharafter de 
faiferlihen Feldzuges zu bilden. Drei volle Tage Ingerte die Arm 
anf der Mülheimer Haide, eine halbe Stunde unterhalb Köln. Be 
hier, „aus feinem faiferlihen Heere bei Köln“ forderte der Kailı 
am 7. Mai den Kölner Rath auf, ihm vierzig Schlangen, Büchſt 
und Stammbüchſen und 400 Hakenbüchſen, dann eine zureichen! 
Anzahl von Zelten und hundert Wagen zur Bildung der Wagenbun 
in das Lager zu jhiden. Den Bürgern wurde befohlen, mit Fleifc 
Brot, Wein und andern Lebensmitteln herauszuziehen, um zwiſche 
dem Lager und dem Nhein Markt zu halten). Am vierten Ta 
ließ der Kaiſer aufbrechen, und der ganze Heereszug bewegte fi 
langjamem Marſche zwei Wegitunden weiter bis auf die Fühling 
Haide. Hier wurde wieder zwei Tage: Halt gemadt. Tas kaile 
lide Heer erhielt von Tag zu Tag Zuzug und Berftärfung va 
Truppen aus Sachſen, Thüringen, Baden, Lübeck, Braunfchwei 
Hamburg, Lüneburg, Dortmund, 
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1) Das Ausgaberegiſter der Samſtags-Rentkammer von 1467 ff. ſchrei 
zum 6. Mai 1475: camera non fuit aperta propter exitum serenissimi 
illustrissimi prineipis domini Frederici Romanorum imperatoris cum exerd 
majestatis sue adversns ducem Burgundie in obsidione oppidi Nuyssien 
contra Romapum imperium existentem. 

2, Chronik, t. 325. 

8) Morgenipradden, Mecr. A. IV, 58, f. 16. 
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AS der Kaiſer fein Lager bei Zons aufſchlug, gebot er über 
eine Heeresmacht von 40,000 Mann. Zuden erwartete cr den Kö— 
nig von Frankreich mit dem vertragsmäßigen Zuzug. Er hatte 
ſichere Kunde, daß der König und der Herzog von Lothringen ntit 
einer Armee von 20,000 Mann von Me aufgebrochen waren, um 
durch das Luremburgifche ihm zu Hülfe zu eilen. 

Wie in das Lager bei Köln mußten auch in jenes auf der Fühlin— 
ger Haide die Kölner Bürger und dic Einwohner der benachbarten 
Ortipaften Getränke und Eßwaaren zu Markte bringen. Das Dont: 
fapitel mußte ſämmtliche Zufuhr für das Deutſche Heer und dic 
Rödtifchen Truppen auf den Steinen bei Zons zollfrei vorbei fahren 
lafen. Noch immer. fäumte der Kaifer, dem Herzog eine Schlacht 
anzubieten, weil er der Hoffnung lebte, auf friedlichen Wege den Bur: 
under zum Abzug beitimmen zu können. Der Herzog und der Erz: 
biſchof Schienen aber entichlofien, das Schwert nicht vor der vollftän- 
digen Demüthigung ihrer Feinde und der Verwirklichung ihrer ftolzen 
Plane niederzulegen. Die verföhnlichen Worte des Kaiſers wurden 
im Dber- wie im Mittel- und Niederſtift dur ein raftlojes Hin: 

Drängen auf eine blutige Entiheidung beantwortet. Im Oberftift 
Tüßteten ih Aremberg, Egmond und Ela von Drachenfels, um mit 
bewafineter Hand Ahrweiler, Andernach, Sinzig und Remagen zu 
Überfollen und dem Erzbiihof zu unterwerfen‘), Im Mittelftift 
Boten die erzbiichöflichen Befagungen von Brühl und Rheinbach alle 
Kräfte auf, um zu Weſſelingen die Kirche in ein feſtes Fort umzu— 
bauen und am Rhein ein Bollwerk zu errichten, welches mit Hülfe 
einer Anzahl bier aufgeftellter Schiffe den Rhein beherrſchen und 
den Eaiferlichen Heer jeden Zuzug abfehneiden und die Rückkehr nad) 
dem Oberrhein mit Erfolg mehren könne?). Gleichzeitig jollte auch 
dab Werth bei Rolandseck eingenommen und zu einer feiten Stütze 
für die Unternehmungen gegen die Kaiferlichen gemacht werden. Im 
Riederftift wollte Herzog Karl den Verſuch machen, durch einen ra⸗ 


— — 


I, Gopienbüder, R. 30, f. 299, 
2, Eopienbüder, N. 30, f. 293. 
Gunen, Gefgichte der Etabt Köln III. 35 
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ſchen, fühnen Angriff die Eaiferlihen Streitkräfte zu fpreny m 
mit einem Schlage den bedrohlichen Reichskrieg zu beenden, Ding: 
des Herzogs fehnelles Vorgehen ſah fich ber Kaiſer gezwungen, ai 
feiner Läffigfeit herauszutreten und Gcwalt mit Gewalt zu vertteüch 
Die Hauptmacht des kaiſerlichen Heeres ftellte fi) dem Herzog, ber uf 
einer ftarfen Burgundiihen Reitermacht an der Erft vordrang, mi 
ichloffen entgegen und durchkreugte durch ihren mannbaften Wiverfe 
Karl’3 Hoffnungen und Berechnungen. Während diefer mit jeinen bei 
ermatteten Schaaren noch gegen die Kaiſerlichen kämpfte, wurk 4 
im Rüden von den Münfterfhen und Stabtlölniichen Truppen g 
gegriffen und in hartes Gebränge getrieben. Er fah lich genäh 
ichleunigit den Rüdzug anzutreten und dem Feinde das Schlach 
zu räumen. Ohne große Anftrengung bätte der Kaiſer die m 
genen Bortheile bis zur völligen Vernichtung der Herzog 
Armee verfolgen können. Schon waren einzelne Theile bes 
ftigten Burgundifchen Lagers in den Händen der Staijerlichen, 
e8 nahm den Anſchein, daß ber Herzog Karl für feinen Hod 
bitter werde büßen müjlen. Da trat der päpftliche Legat Aleraml 
zwijchen die ftreitenden Parteien und mahnte zu friedlicher Berk 
digung. Diejer Legat weilte bereit3 jeit dem 26. April in 
An diefem Tage war er mit fünfzehn Pferden in Köln ange 
und hatte ſich fofort in die Verſammlung begeben, zu welder 
Kaifer und die Fürften in der bereit beſprochenen An 
beit ded Herzogs und Jungherzogs von Jülich zujam 
waren. Hier hatte er erflärt, daß er vom Papſte zu dem 
geſchickt ſei, dem Kaifer in der Schlihtung des Gtreited mit 
Herzog von Burgund und dem Erzbiihof Ruprecht beiftändig 
fein und legtern nöthigenfal3 durch kirchliche Cenſuren zum 
jam zu zwingen. Bon dem Kaijer und den Fürſten war fein 
erbieten freudig und dankbar angenommen worden, und ber 
reihiihe Kanzler Johann Revell Hatte ihm dur cine au 
Auseinanderiegung klare Einficht in die Stellung der Parteien m 
in die bedrohte Lage des Burgunders und des Erzbiichofs gegeben! 




























1, Mser. A. IV, 28. 


Unterhandlungen. 547 


Als nun vor den Thoren von Neuß nach der angegebenen Nieder 
Inge des Burgunders der Kaiſer ſich bereitete, den legten vernichten> 
den Schlag gegen den Neichsfeind zu führen, hielt der Legat den 
Zeityunkt für geeignet, beide Parteien zum Verſuch eines friedlichen 
Ausgleichs aufzufordern. Der Kaifer ſowohl wie der Herzog ſchenkte 
der Friebensmahnung geneigte Gehör, und nachdem man jich über 
einen zweitägigen Waffenſtillſtand geeinigt hatte, erſchienen der Bi- 
ſchof von Neapel, die Herren von Houmbrecourt und von Beveren 
cm 28. Mai Nahmittagd um drei Uhr mit etwa 24 Begleitern 
im faiferlichen Lager und traten mit dem Kaiſer, den Kurfürften und 
den andern Herren über Abfchluß einer friedlichen Ausgleihung in 
Unterfandlung. Der Kaifer verlangte Aufhebung der Belagerung, 
Aufsruch des Burgunbiichen Heeres und völlige Unterwerfung des Her- 
#8; wenn dieſe Bedingungen erfüllt feien, werde ein Schiedſpruch 
in den ftreitigen Angelegenheiten gefällt werden!), Die Burgundi- 
ſchen Bevollmächtigten, welche erklärten, dieſe Forderungen nicht* zuge: 
eben zu können, erboten ſich, neue Anftruftionen zu holen und am 
Folgenden Tage in das Faiferliche Lager zurüdzufehren, um neuerdings 
Über einen längern Waffenftillitand oder den fchlieglichen Frieden zu 
unterhandeln. Der Inhalt der Beiprehungen wurde jehr gehein gehal- 
ten und nicht einmal die im kaiſerlichen Heere meilenden Stadtkölniſchen 
Bevollmaͤchtigten Goswin von Etralen und Werner von Lyskirchen 
erhielten Kenntniß von den betreffenden VBerabredungen. Beim Rathe 
beihmwerten fich diejelben, daß fie zu den Unterhandlungen über den 
Waffenſtillſtand nicht zugezogen worden und von dem halt der 
Seroffenen Vereinbarung nicht die geringfte Mittheilung erhalten 
Bätten. Bon Seiten des Rathes ging ihnen am 29. Mai der Auf: 
tag zu, Alles aujzubieten, um die feftgejegten Waffenftillftandsbe- 
diagungen in Erfahrung zu bringen. Ihre desfallfigen Bemühungen 
Büren jeboch vergeblih; alle Anzeichen deuteten auf wichtige Ver: 
Örebungen zwiſchen dem Kaiſer und dem Herzog hin, aber über den 


!) Brief von Goswin von Stralen und Werner von Lygskirchen, d. d. im 


laiſerlichen Heere den 29. Mai 1475. 
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Inhalt verlautete nichts. Am 11. Juni ſchrieb der in das Lager 
geſandte Stadtſekretär Jakob Krayn an den Rath: „Der Herzog 
von Burgund iſt geſtern mit ſeinem Heere von Neuß auf die Erft 
gezogen, die er von Gnadenthal an bis an den Rhein eingenommen 
bat, und fein Volk hat fich in die Länge gejpreitet und liegt dafelbft 
in einer Neihe; binnen der Wagenburg ift fein oder doch nur wenig 
Voll. Beim Aufbruch Haben die Burgundifchen ihre „Ludtſchen“ 
angezündet und verbrannt, und der Rauch und Dampf war jo groß. 
daß man die Stadt faum fehen konnte. Die Burgunbdifchen gehern 
and reiten fortwährend in unjer Heer und die Unjrigen gehen glei = 
her Weife durch das Burgumdifche Heer in die Stadt Neuß. Der 
Herzog ift diefen Nachmittag über die Erft ein gut Stüd Weges zumu 
Markgrafen von Brandenburg, dem Herzog von Sachſen, dem Gras - 
fen Hugo von Werdenberg und vielen anderen Herren geritten, wa 
was zwifhen ihnen verhandelt worden, weiß Gott.. - 
Ich Hoffe, das Spiel wird bald ein Ende haben. Die Burgundiſche i 
begumen jich zu jammeln; wohin fie wollen, weiß ih nicht. Diefet 
Abend ift in dem faiferlichen Heere ausgerufen worden, daß morge E 
Niemand in das Burgumdifche Heer gehen folle, weil der Heron) 
wegziche”. 

Krayn's Hoffnung wurde erfüllt. Bereit am 13. Juni wur 
vor dem Oberthor durd) den päpftlichen Legaten in Begleitung ve & 
Ihiedener Näthe und Freunde des Kaiſers wie des Herzogs vom! 
Burgund dem Landgrafen Hermann und dem Rathe der Stadt Nase! 
verkündet, daß zwifchen dem Kaiſer und dem Herzog von Yurgurzumi 
nit ihren Helfern und Beiftändern eine friedliche Einigung geihlofle' 
und die Cinftellung der gegenfeitigen Yeindjeligfeiten vertragen fe” i 

Gemäß diefem Friedſchluß verpflichtete fi der Herzog Karl, bw ‘ 
Belagerung von Neuß ohne Verzug aufzuheben, ferner feine Fein 
jeligfeiten auszuüben, einen Tag früher als das faiferliche Heer aD 
zuzichen, dent Kaiſer alle Verfchreibungen, die er von Ruprecht hatte, 
herauszugeben, auf jeden Zoll und Tribut im Erzftift zu verzichten, 
jeder Oberhoheit über dasfelbe zu entjagen, den Titel eines erzſtif 
tiſchen Vogtes abzulegen und fi) jeder Einmifhung in den Streit 
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zwiſchen dem Erzbiſchof Ruprecht und den Ständen zu enthalten. 
Es fnllte die Entfcheidung dieſes Streitesg dem Kaifer und dem 
Bapfte vorbehalten bleiben, und die Stadt Neuß bi zu dieſem 
Shiedsipruche unter ben befondern Schutze des Papite3 und des 
Raifers geftellt werden. Bis dahin follten bei Strafe des Bannes 
und anderer Bußen Hermann und feine Bundesgenoffen fich jeder 
Feindfeltgleit gegen Ruprecht enthalten und denjelben in ungeftörtent 
beſiz der Schlöfler, Feten und Drtichaften laſſen, die er beim Ab- 
Wluß des Friedens inne gehabt habe, wie auf der andern Seite ber 
Mainiftrator in dem Beſitz der übrigen Theile des Erzitiftes nicht 
sefört werben dürfe. In den Vorſchlägen, welche ber Kaiſer dem 
herzog beim Beginn der Unterhandlungen hatte überveidhen laſſen, 
wor vorgefehen, daß die Stadt Köln nit in den ;srieden follte ein- 
geſchloſſen, im Befige der Neichgunmittelbarkeit geihüßt und wieder 
in den vollen Genuß der ihr früher von Burgund zugeftandenen 
Freiheiten und Privilegien gefegt werden. Dieje Forderungen glaubte, 
wie es Scheint, der Herzog ablehnen zu müſſen, und der Kaiſer gab 
Khlieplich feine Zuftimmung, daß in den Traftat der Stadt Köln 
nur die Beitimmung aufgenommen wurde, diejelbe ſolle angehalten 
werden, die Schiffe, Kanonen, Kleinodien, Kriegsrüftungen, Kleider, 
Silberſachen und andere Gegenftände, welche die Kölner Truppen 
Während des Waffenftillitandes dem Herzog von Burgund und dem 
Junker Johann von Egmond und Bar abgenommen und mit Zu: 
Mimnung des Kaifers nah Köln geichafft hatten, in die Hände des 
Legaten zur Zurüderftattung an den Herzog Karl zu überlicfern !). 

Dhne ber übrigen Friedensbedingungen Erwähnung zu thun, gaben 
der Etzbiſchof Johann von Trier, der Markgraf Albrecht von Branden: 
burg, der Herzog Albredit von Sachen, der Biihof Wilhelm von 
Eihfäbt, der Landgraf Heinrich von Heſſen und der Graf Eberhard 
von Würtemberg dem Kölner Rath von den legtgenannten Ueber— 
einlammen Kenntniß. Die Stadt möge fich beeilen, ſchrieben fie, 
diefe Beute den zur Empfangnahme nad Köln entfendeten Bevoll: 





1) Gopie im Stadtardiv. 
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mächtigten, dem Biſchof Georg von Metz und. dem Grafen B 
hold von Hennenberg zu überliefern, wenn anders ber Ha 
fein Lager verlaſſen ſolle. Yu gleichem Sinne äußerte ſich 
Legat in dem Anjchreiben, welches er unter dem 19. Juni aus 
Lager an bie Stadt Köln vichtete!). ALS die Stadt ſich weigerte, 
ſem Anfinnen Folge zu geben, wurde ihr unter dem 20. Juni ı 
Kaifer auf's ftrengite befohlen, die fragliden Schiffe, Büchſen 
andern Gegenftände unweigerlich in die Hände bes päpftlicden & 
ten zu ftellen, wenn fie nicht aller Taiferlihen Gnaden, Freihei 
Privilegien und Begabungen verluftig erklärt werden folle?). 
Folge diejes Taiferlihen Befehls entſchloß ſich der Nath trotz 
Miderfpruch derjenigen Söldner und YZunftjoldaten, die nad | 
fömmlichem Sriegsgebrauch einen Antheil an diefem Fange be 
ſpruchten, die zurüdgeforderten Gegenftände auszuliefern. Er erh 
dabei die Zuficherung, daß der Herzog von Burgund diefer „Nah 
wegen gegen die Stadt Feine Vergeltung fuchen und daß letz 
gegen jeden Anſpruch, den die betheiligten Söldner und Bürger 
diefe Beute geltend machen würden, werde ficher geftellt merder 
Der Junker von Egmond befchwerte fi, daß ihm fein voller Er 
für feine Berlufte geleiftet worden fei, und noch im Jahre 1- 
machte er desfalljige Ansprüche gegen die Stadt Köln geltend t). 
Trotz aller Mühe fonnte der Rath nicht in Erfahrung brin 
ob und unter welchen Bedingungen der Friede auch der Stadt N 
zu Gute fommen folle. Er mußte fich bei der vom Erzbiſchof 
hann von Trier und dem Bilchof von Eichftädt ertheilten Berfichen 
beruhigen, „daß der Herzog der Kölner Bürgerichaft feinen 3 
nachfragen und daß Niemand fich an ihr wegen des Lagers auf 
Steinen rächen werde” 5). Jetzt erft war er in der Lage, die Zu 


I) Alten über den Burgundiſchen Krieg. 

2) Kaiſerbriefe im Stadtarchiv, d. d. ın unjerm faiferlihen Heer wider 
Herzog von Burgund bei Neuß, den 20. Juni 1475. 

3) Brief des Erzbiſchofs von Trier u. ſ. w., d. d. Köln Bittmod vor 
Johann 1475 

4) Herrenbriefe im Stadtarchiv. 

5) Alten über den Burgundiſchen Krieg. 
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genoſſen zurückeufen, die Soldtruppen entlaffen und eine allgemeine 
Ahräfung anorbnen zu können. Die Söldner, die nit eher in 
ige Heimath zurückkehren wollten, als bis ihnen aller erlittene 
Schaden erfegt und aller rüdftändige Sold bezahlt fei, wurden bie 
jur Regelung dieſer Geldfrage in Deutz einquartiert. Eine eigene 
Kathskommiſſion erhielt den Auftrag, ſich mit der Geiftlichfeit über 
eine beſondere Ficchliche Feier zu einigen, wodurch dem Himmel für 
die Befreiung von der Gefahr gedankt merden follte, weldhe der 
Stadt durch den Herzog von Burgund gedroht hattc!). 

Schwer feufzte die Stadt Köln unter den Drangialen, von denen 
he in Folge des Burgundifchen Krieges zu leiden hatte. Die ftädtifche 
Kaſſe war mit Rentjchulden überbürdet, Die Steuerfraft der Einwoh— 
nerſchaft erichöpft, Handel und Verkehr gelähmt. Wie die Söldner 
den rüdjtändigen Lohn, fo forderten die in Nachtheil gekommenen 
Bürger, Stifter und Klöſter Erſatz des erlittenen Schadens, aber 
‚die Rentlammern waren außer Stande, die an fie geftellten Ansprüche 
zu befriedigen. 

Der Kaifer hatte ſchon mehrere Wochen vor dem Abſchluß des 
tiedens 2) der Etadt Köln zum Erſatz für die im Krieg gegen den 
Herzog von Burgund aufgewandten ſchweren Koften das Privilegium 
erteilt, von jedem Zollfuber 3) aller an Köln vorbeigeführten Weine, 
Tewie von jedem andern Waarenquantum im Gewichte eines Zoll: 
fubers einen Zoll von zwei Gulden und zwei Turnofen und von 
alen in die Stadt eingeführten Weinen und Wauren die Hälfte die- 
ſes Sapes zu erheben‘). Dem Pfalzgrafen, dem Herzog von Jülich 
ind Berg, dem Grafen von Kagenellenbogen, dem Bifchof von Mün— 
Her, dem Biſchof von Utrecht, den Städten Frankfurt, Neuß, Wefel, 
Duisburg und Deventer hatte er gleichzeitig befohlen, biefes Privileg 
iu achten. Jährlich mußten von diefem Zolle 1500 Gulden an bie 
laiſerliche Kaffe abgeliefert werden. 





N Mscr. A. IV, 136. 

2d.d. 25. Mai 1474. 

8) Das Zollfuder enthielt zwei Kölnische Fuder. 
) Copienbücher, R. 30, f. 218, b. 
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Der Rath fäumte nicht, diejenigen Cinrichtungen zu tueffen,m 
zur Ausnutzung biefes Zollprivilegs erforderlich waren, une 
einen Zollbefeher, einen Nachgänger, einen Zollſchreiber, Zeife 
und gollherren zu ernennen. Bezüglich bes eingehenbey ‚Gehe 
ftimmte er am 30. Dftober, baß bie beiden Rentmeifter Geh 
Ach und Hermann Rind fowie der Befeher und -Zollfeheeiben; 
einen Schlüffel zu ber Zolllifte haben follte. Die. grfigenanuim 
jollten ſechs Jahre lang das Amt als Zollherren befleiben. ;; 
Falle einer von ihnen verreifen wollte, war er gehalten, fe 
Sclüffel an bie Beifiger der Samftagsrentlammer für Die Zeit fe 
Abweienheit abzugeben. eben Monat wurde ber Ertrag bei de 
etwa 2000 Gulden aus ber Bollfiie erhoben unb in bie Ca 
rentlammer gebradit. 

Abgeſehen von ber merflichen Abnahme, welde in Zeige, 
neuen Zolles der ganze Kölner Handel und Verkehr erfuhr, s 
diefe Bergünftigung eine erhebliche Beſchränkung, als der M 
unter dem 2. September die Stadt Neuß von jeder Hoi 
bung, die er während des Krieges mit dem Herzog von Burg 
bewilligt habe oder überhaupt künftig bewilligen werde, aus 
und ihr für jedes Jahr völlige Zollfreiheit von 100 Fudern & 
bie ihr rheinabwärt® würden zugeführt werden, ertheilte 2). 

Bereit? Anfangs Mai Hatte fih der Kölner Rath wit bem | 
miniftrator Hermann und dem Domkapitel über die Auslagen, u 
von der Stadt Köln im Intereſſe der Stände aufgewandt wed 
berechnet und die Geſammtſumme war auf 99,600 Gulden feige 
worden. Zur Sicherheit waren ihe mit Zuftimmung des Keil 
bie Zölle zu Zons, Bonn und Linz, welcher legtere nad Anden 
verlegt worden, jo weit diejelben noch nicht durch Verichreiben 
verftricdt waren, in Pfand gegeben worden. Am 12. Dftober 
ordnete der Kaifer, daß auf die Verjchreibung von 99,600 dl 
welche Hermann und das Domkapitel mit faiferlicder Genehmis 


1) Rathsprotokolle, 2, f. 48. 
2) Lacomblet, 4, 381, Anm. 
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auf die Zölle zu Bonn, Andernach und Zons ausgeſtellt hätten, 
Alid nur 6000 Gulden aus den Bonner und Andernacdher Zoll; 
erträgen an bie Stabtfaffe abgeliefert zu werben brauchten !). Bier 
Tage ſpäter beftimmte er, daß Hermann aus den genannten Zoll: 
faflen zur Beftreitung feiner Bebürfniffe jährlich 5000 Gulden er: 
halten folle 2). 

„Um der Stadt anftehender Noth willen und befonders um die 
Eoldrückſtände der Reifigen und Fußknechte binnen Neuß, auf ben 
Steinen, zu Zons, zu Hülchrath, zu Deus, in des Kaiſers Heer 
md binnen der Stadt zu bezahlen”, beichloß der Rath im Juli cine 
Zwangsanleihe von 100,000 Gulden auf Leib: und Erbrenten auf: 
janehmen 8). Eine Rathscommiſſion befaßte ſich damit, ein Verzeich— 
niß derjenigen Bürger, welche dieſe Summe aufbringen follten, aufzu- 
Rellen. ALS dieſes Verzeichniß in Rathsftatt verlefen und genehmigt 
Borden, wurde das Geld zwangsweiſe eingefordert: wer ſich weigerte, 
die ihm zugefchriebene Sunme zu bezahlen, mußte fo lange zu Thurm 
gehen, bis das ihm abgeforderte Selb an bie Stadtkaſſe eingelie- 
ſert worden. Die Soldtruppen wurden nun bezahlt und in ihre 
Seimath entlaffen. Später erhoben einzelne noch nachträgliche An: 
ſprüche wegen mannigfachen Schadens, ben fie im Dienfte der Stadt 
erlitten, aber nicht erjeßt erhalten hatten; doch der Rath weigerte 
ſch beharrlich, auf ſolche Zumuthungen einzugehen. Dagegen ver: 
Eete er im Jahre 1477 aus freien Stiden dem Pfalzgrafen Ludwig 
dei Rhein zwei filberne Kannen für feine treuen Dienfte, die er der 
Stadt Köln während des Neußer Krieges geleiftet hatte. 

Große Schwierigkeiten erwuchien der Stadt aus den Entichäbi: 
Fangdaniprüchen, welche einzelne Privatperfonen und kirchliche In— 
Ritute wegen der zur Sicherung der Stadt angeordneten Zeritörung 
Om Käufern und andern Gebäuden, von Kirchen und Klöſtern, 
Valdungen, Weingärten und andern Pflanzungen erhoben. Der . 





I) Lacomblet, 4, 381, Anm. 
9 Lacomblet, 4, 383. 
%) Morgenfprade, Meer. A. IV, 58, f. 46, 


554 Klofter Mechtern. 


Deutzer Abt Wilhelm von Breitbach forderte Wieberherftellung t 
bei der Befeftigung von Deu niedergeriffenen Mauern und Ei 
friedigungen und Erſatz für die abgehauenen Bäume und zerfti 
ten Baum: und Weingärten. St. Pantaleon, St. Mauritius, € 
Urfule, St. Gereon, St. Georg und Ultenberg verlangten 3 
gütung für den Schaden, den fie an Gebäuden, Holzungen, Weid 
und Weinbergen zu Sülz, Höngen, Marsdorf, Fochem, Riel, M— 
fenih und Sürth erlitten hatten. Der Kölner Bürger von Mi 
beim forderte Bezahlung für das Münzhaus zu Riel, welches if 
zugehörte und auf Befehl des Nathes abgebrochen worden mx 
Weil der Kaifer unter dem 25. September verbot, die Stadt. Kö 
wegen der auf feinen Befehl angeordneten und ausgeführten 3 
ftörung von Gebäuden und Pflanzungen auf irgend eine Weile anz 
fehten und zur Verantwortung zu zichen, fonnte der Rath jed 
Anſpruch auf Schadenerſatz abmeifen. Aber den Klofterfrauen vı 
Mechtern und denen von Weiher gegenüber, welchen die Stadt Wo 
nungen und Kirchen hatte nieberreißen laflen, fonnte und wollte ſich d 
Rath der Verpflichtung, denjelben ein andermweitiges Unterfommen | 
befchaffen, nicht entziehen. Die Nonnen von Mtechtern waren va 
läufig im alten Apernconvent aufgenommen worden. Der Rath faı 
c3 für vortbeilhaft, diefes Konvent zum Kloiter umbauen und einric 
ten zu laffen. Zu dieſem Zweck mußte für die vier Schwefter 
welche noch dafelbit wohnten, cin anderes Unterfommen beiche! 
werden. Das fand ſich im Hofe Mommersloh neben der St. B 
nitazintsfapelle auf der Severinftraße. Mit Zuftimmung des päp 
lichen Yegaten wurde diefer Hof vom Rathe angefauft undden vi 
Klausnerinnen überwiefen. Darauf erwarb der Rath einige nebı 
dem alten Gonvente gelegene Hüufer, ließ den ganzen Compler ni 
derreißen und an der Stelle Klofter und Kirche fir die Nonnen m 
Metern aufführen. „Unfere Herren vom Rath, heißt es im de 
Protofoll vom 24. Detober 1477, haben jich befprocdden über d 
Bau des Klofters St. Apern, in welches die Jungfern von Mechte 
wegen Zeritörung und Abbruch ihres bei Köln gelegenen Stlofte 
gebracht und eingejegt worden find, und wegen ber dabei gelegen 
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vier Häufer, die dem Hospital bei St. Gereon zugehören, aber file 
das Klofter nöthig find, wofür an das Stift von St. Gereon eine 
Hofftätte auf dem Gereonsdrieſch der Linde gegenüber und ein Haus 
auf der Gereonsitraße kommen fol; weiter wurde überlegt, ein Haus 
unmittelbar neben der Bonifaziusfapelle zu kaufen, um bie vier 
Schweftern von St. Apern dahin zu bringen. Es wurde beſchloſſen, 
denn Bürgermeiftern Lufard von Schiderich und Peter von der Gloden, 
ven Rentmeiftern Goswin von Stralen und Peter von Erkelenz und 
den Beifigern auf der Mittwochsrentkammer, weiter Contab von 
Berchem, Johann von Geyen und Johann Spoir Vollmacht zu er: 
teilen, in dieſer Sache nad beftem Wiffen zu handeln” 1). 
Beim Abbruch des Klofterd Weiher hatten außer der Meilterin 
Elifabeth von Neven vicrunddreißig Profeßſchweſtern, vier Schola- 
innen und zwölf Laienſchweſtern in Köln Zuflucht und Unterkommen 
in ber Dechantei von St. Apofteln gefunden. Ein jchriftlicher Be- 
ticht über die Berftörung des Kloſters Weiher und der Ueberfich- 
lung der Weiherer Jungfrauen nad St. Cäcilien fagt bezüglich Der 
mögezogenen Nonnen: „Die Klofterjungfern waren meift von guter 
Art und vom Adel, Töchter von trefflichen Bannerherren und rit— 
termäßigen Geſchlechtern; eine war eine Gräfin von Neuenar, die 
Übrigen waren Kinder ſehr reicher Bürger, Bürgermeifter und alter 
Geſchlechter. Als fie mit dem Saframent durch das Feld zogen, 
um in Köln Zuflucht zu fuchen, wurde manches mißliche Wort ge- 
ſprochen und manche Schmährede gegen die Jungfern laut ausgeftoßen. 
Der Eine fagte: „Nun gefchieht den Huren recht“; ein Anderer 
meinte, man folle fie verbrennen, ein Dritter, man möge fie in den 
Rein werfen. Freunde ber Nonnen aber fluchten dem Erzbiſchof 
und fagten: „Gott gebe ihm alles Unglüd dafür, daß er diefen 
Jungfrauen ſolche Bebrängniß verurſacht hat”. Bon Andern wurde 
manche heiße Thräne vergoflen. ALS die Jungfrauen an die Hahnen- 
pforte kamen, wurde .eiligft dieſes Thor zugefchloffen; fie mußten 
Ach nun nad) dem Ehrenthor menden. Weil fie aber wegen ber 
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vielen Pferde, Karren und Wagen nicht den gemeinen Weg benuk 
fonnten, mußten fie durch einen Gemilfegarten gehen. Sobald 
in ber Stadt waren, gingen fie‘ durch die Apoſtelkirche nad € 
Apern, wo fie fich rafteten. Während deſſen gingen die Meifter 
und mehrere der älteften Jungfrauen in Begleitung einiger ih 
Gönner aus der Stadt und eines Notard nad dem „Goftin-Grefe 
Haus“ und verlangten dajelbft Aufnahme, wie fi das von Recht 
wegen gebühre!). Aber die Thüre wurde ihnen vor der Nafe ; 
geihlagen und Niemand wollte ihnen Rede und Antwort ſteh 
Da fehrten fie nah St. Apern zurüd und von hier begaben fie | 
in die Dechantei von St. Apofteln, welche ihnen die dortigen Canonid) 
miethmweife überließen, und bier blieben fie ein Jahr und neunze 
Tage” 2), bis Kaifer Friedrich aus dem Feldlager von Zons im Augı 
1475 nad Köln zurückkehrte. Die traurige Lage der Nonnen wur 
ihm vorgeftellt, und mit Zuftimmung bes päpſtlichen Legaten entſchl 
er ſich, ihnen das Stift St. Cäcilien, in welchem ſich außer ber Aebtiſ 
Elife von Reichenftein nur eine junge Novize befand, zu überweiſ 
. Der päpftliche Legat Biſchof Alexander von Forli gab feine Zuſtimmu 
dazu, und am 21. Auguft wurden die Schweftern in feierlihem A 
zug vom Kaiſer felbit in Begleitung des Legaten an ihre neue I 
fluchtsftätte geleitet. Die Aebtiffin von St. Gäcilien, die ſich gem 
gert hatte, ihre Zuftimmung zur Unterdrüdung ihres alten adelig 
weltlichen Stiftes zu ertheilen, mußte mit Gewalt gezwungen wı 
den, die Thore zu öffnen und den Schweſtern von Weiher 1 
Mitbenugung von Chor und Kirche zu 'geftatten und bejcheide 
Mohnjtätten im dem Stiftögebäude felbft einzuräumen. Trotz d 


1) Auf dieſem Haufe, dem Brabanter Hofe, haftete die Verpflichtung, d 
Nonnen des Klofters Meiher in Zeiten der Noth und Gefahr die Thore zu öffn 
Im Jahre 1205 hatten fi Vie Nonnen in diefes Haus zurüdgezogen. In ei 
Urkunde von 1235 heißt es: Preterea sciendum, quod sı predictus convent 
de Piscina sive propter incendium, quod deus avertat, vel propter pericult 
alicuius exercitus claustrum suum exierit, in predicta domo sine aliquo cen 
inde dando tamdiu remanebit, quousque cum bona securitate et commodits 
in claustrum suum revertatur. (Ennen nnd Ederg, II, 155.) 

2) Mser. A. II, 111. 
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Widerſpruchs von Seiten der Aebtiſſin und der Canonichen Adolf 
und Johann Stakelhauſen und des Pfarrers von St. Peter be— 
ſtätigte nach vorheriger reiflicher Berathung mit dem kaiſerlichen 
Kanzler Propſt Georg Heſeler der Legat die Umwandlung des welt- 
lichen Stiftes in ein regulirtes Kloſter der Auguſtiner⸗Regel 1). 
Der Erzbiſchof Ruprecht ertheilte dieſer Verordnung des päpſtlichen 
Legaten unter dem 1. Oktober feine Beſtätigung?). 
Allen etwaigen Anſprüchen auf Entihädigung, welche von Seiten _ 
ber bei der Aufhebung des alten äcilienftiftes Betheiligten zu 
erwarten ftanden, wurde buch cine kaiſerliche Verfügung vom 16. 
Dtober 1475 begegnet. „Wir verorbnen, beißt es darin, daß Die 
Aebtiſſin, die allein noch reiidirt Hat, ihre gewöhnliche Wohnung be- 
halte, auch den völligen Genuß der einer Aebtiffin zugewieſenen Ren: 
ten zugleich mit der Hälfte der Gefälle, welche die Canonijfinnen zu 
beziehen pflegten, haben joll; die übrige Hälfte diefer Früchte und 
Gefälle aber ſammt Häufern, Gerechtigkeiten und andern Zubehör, 
welches Alles von Alters her dem Kapitel und den Canoniflinnen 
eigen war, follen von nun an die genannten Jungfern und Klofter- 
frauen von Weiher behalten und befigen. Nach Abfterben aber der 
Senannten Aebtiſſin follen alle Gerechtigfeiten und Nußungen mie 
auch das Wahlrecht einer Acbtijfin den Klofterjungfern zufallen. Die 
Sanonichen diefer Kirche follen in denjenigen Verhältniß bleiben, in 
welchem fie vor diefer Translation gewejen find, unter der Voraus⸗ 
fegung, daß fie die kirchlichen Dienfte pünktlich verſehen. Da die 
Kirche von St. Cäcilien zur Aufnahme und zum Unterhalt adeliger 
Töchter geftiftet worden, fo wollen und verordnen wir zur Vermei— 
dung jeder Klage des Adels, daß in Zukunft fünf oder ſechs Töchter 
von Ebelleuten oder cerlauchten Geſchlechtern daſelbſt aufgenommen 
umd auf Koften des Kloſters am gemeinen Tiſch und im gemein: 
Waftlihen Refektorium gefpeift werden; diefelben follen weltliche, 
jedoch anftändige und für den geiftlichen Stand paffende Kleidung 





1) Copienbucher, R. 32, f. 154. 
2) Lacomblet, 4, 382. 
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tragen und bis zur Mannbarkeit im Klofter verweilen ; alsdann fi 
es ihnen frei ftehen, das Klofter zu verlaſſen ober darin zu bleibe 
ziehen fie letzteres vor, jo jollen fie fortan bie klöſterliche Kleidu 
anlegen und mit den übrigen die klöſterliche Objervanz beobachten“ 

Die Aebtiffin beruhigte ſich nicht bei dem Spruch des Leg 
ten und der Verfügung des Kaiſers, fondern legte Berufung 1 
der Rota zu Rom ein. Der Rath, auf beilen Befehl den mc 
Cäcilien verjegten Nonnen ihr altes Klofter über dem Kopfe a 
gebroden worden, Hatte ein hohes Intereſſe daran, daß d 
Prozeß entweder niedergeichlagen oder zu Gunſten der vom Rail 
verfügten Verſetzung entſchieden werde. Er fandte daher in d 
Perſon des Magifter Remigius von Malmedy einen eigenen Abgeor 
neten zuerft zum Kaiſer und von da nad Nom, um alle Mittel 5 
Erreihung eines günftigen Ausganges des Prozeſſes aufzumwenden‘ 
Zu Köln im Klofter felbit fteigerte fich die Erbitterung der beid 
Parteien bis zu den ärgerlichiten offenen Feindfeligfeiten. Die Ae 
tijfin, die inzwifchen neu aufgenommenen Sanoniflinnen, die genan 
ten zwei Canonichen und der Pfarrer von St. Peter mußten vo 
geiftlichen Gericht ein Mandat zu erwirken, wodurd die Kirchen u 
Kirhipiele von St. Peter, St. Apofteln und St. Jakob wegen d 
„von den Jungfern von Weiher in der Kirche von St. Cäcilien ve 
übten Gewalt” mit den Interdikt belegt wurden ?). 

Mit Rücdjiht auf die thätlihen Hindernilfe und Beſchwerunge 
welche den Nonnen aller Wege bereitet wurden, ſchrieb der Sail 
unter dem 5. Mai 1477 an den Kölner Rath: „Wir Haben let 
bin milammt dem Legaten des heiligen Vaters in cuerm und ai 
derer Herren Beifein die geiftlichen Jungfrauen, jo im SKlofter ı 
Weiher vor der Stadt Köln gewohnt haben, in das Klofter St. 6 
cilien gejeßt und ihnen gemäß den darüber ertheilten Briefen etlid 


— — — — — 


1) ſtaiſerbriefe im Stadtarchiv, d. d. Wien, 5. Mai 1477, im 26. Jal 
de8 Kaiſerthums. 

2) Gopienbüder, N. 31, f. 22, b. 23, 28. 

8) Mscr. A. IV, 136, Sept. 1477. 


Die Aebtilfin beruhigt fi. 559 


Güter, Renten, Zinfen und Anderes überwiefen. Es wird ung nun 
berichtet, daß den genannten Jungfrauen ſolche Güter, Nenten, Zin- 
en u. |. w. entzogen und fie auch an. dem Bau, den fie zur Abhal- 
tmg des löblichen Gottesdienfte8 unternommen haben, gehindert 
werden, was zum Nachtheil des Gottesdienſtes gereicht. Da wir Die 
ungfrauen nur Gott dem Allmächtigen zu Ehren und zur Hebung 
des göttlichen Dienſtes dajelbit eingejett haben, ſo jind mir nicht 
gelonnen, ſolche Behinderung zu dulden. Wir geben euch darum 
Racht und Gewalt, und gebieten euch ernitlih durch dieſen Brief, 
dh ihr die genannten Jungfrauen bei den genannten Gütern, Zin: 
ſen, Renten und allem den, was ihnen durch uns und den päpft- 
lihen Legaten üüberwiejen worden, in unſerm, als des- oberften Vogtes 
und Veſchirmers der Kirchen, Namen getreulih handhabet, ſchützet 
und ſchirmet, und daß ihr .nicht geftattet, daß fie in ihrem Beſitz 
gefört und an ihrem Bau gehindert werden“ 1), 

In Rom häuften ſich inzwifchen die Alten dieſes Prozeſſesi immer 
mehr; die beiden Parteien wurden hier vom Emmericher Propſt Johann 
Kirchhoff von Recklinghauſen und dem Bropft von St. Cunibert Jo— 
Bann von Arßen vertreten. Im Januar 1478 ſchickte die Stadt abermals 
einen Agenten in der Perſon des Meifters Gerhard von Doesberg 
Wh Rom, um beim Papft wie beim Collegium der Cardinäle den 
Venühungen der Aebtiffin von Neichenftein möglichſt entgegenzuar- 
beiten2). Im folgenden Jahre gelang es den vereinten Bemühungen 
des Donikuſtos, des Pfalzgrafen Stephan, und des Kölner Rathes, 
die Kebtiffin zu der Erklärung zu beftimmen, daß jie fi) den inzwi- 
Üben zu Gunften der Kloſterſchweſtern von Weiher ergangenen päpft- 
lihen Erlaſſen unterwerfen und auf jede weitere Verfolgung der 
Uppelation verzichten wolle. Papſt Sirtus IV. genehmigte am 16. 
Vegember 1479 die vom Kaifer und dem Legaten Alerander ver: 
fügte Eupprimirung des weltlihen Gäcilienftiftes und die Ummand- 


rn 
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I) Kaiferbriefe im Stadtarchiv, d. d. Wien 18. Dezember im 30. Jahr des 
fertgums. 
2, Gopienbüder, N. 32, f. 14. 
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lung desselben in ein regulirtes Frauenkloſter nad) der Regel da 
h. Auguftinug 1). 

In Köln aber dauerte es noch eine Weile, ehe die Stitseme 
ihre Unzufriedenheit mit der neuen Einrichtung völlig Übermeube 
und die Nonnen in der Vollendung der nöthigen bauliden Eiih 
tungen ungehindert ließen. Am Rathe fanden die Ronnen nicht uch 
die Unterftügung, welche fie von ihm erwarten zu dürfen glaubte 
Darum wandten fie ſich Hagend an den Kaifer, und bieler ide 
unter dem 18. Dez. 1481 nad Köln: „Wir haben euch vorne 
zu Köln erſucht und gebeten, den armen Jungfrauen, die wir ı 
Weiher nah St. Cäcilien geſetzt haben, zu geftatten und zu befie; 
daß ſie ihre Wohnung dafelbjt zu St. Eäcilien mit Dormitorug 
Refektorium, Stuben, Steller, Küche und andern nothdürftigen N 
(ichfeiten bauen, um den löblichen Gottesdienft defto feterlicher hal 
zu können. Ihr habt uns auch zugefagt, ſolches zu thun; bi 
ift es aber nicht geichehen, was wir nicht erwartet hätten. Da 
nun ſchuldig und geneigt find, die genannten Jungfrauen, bei 
‚Translation von unferm beil. Vater dem Papft confirmirt wort 
in St. Cäcilien mit aller Kraft zu handhaben und zu jchügen, | 
begehren wir nochmals von euch und befehlen euch ernftlich, ihr fol 
geftatten und helfen, daß die genannten Jungfrauen an dem nel 
wendigen Bau des gemeldeten Klofter8 nicht weiter gehindert werde 

Bon da ab hörten die Neibercien zwiſchen den Etiftsdamen 
den Nonnen allmählih auf und die vom Kaifer angeordnete Eian 
tungen fanden fortan feinen Widerſpruch mehr. 
















1) Eopienbücher, N. 32, f. 143, 153, b. 
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bwohl der Friedensvertrag beitimmte, daß die Gtreitigfeiten, . 

welche Veranlaſſung zu dem cben beendigten Krieg gemejen 
waren, Durch einen vom Katjer und vom päpftlichen Legaten gemein: 
ſchaftlich zu jällenden Schiedſpruch gejchlichtet werden follten, fo glaubte 
doch Kaiſer Friedrich verpflichtet und berechtigt zu fein, noch vor feiner 
Ridkehr in das Reith, dem Administrator jowohl wie der Stadt 
Köln die Bürgichaft zu geben, daß bei der endgültigen Entſcheidung 
der ftreitigen Fragen ihre Hoffnungen nicht getäuscht und die Früchte 
des fo mannhaft ducchgeführten Kampfes ihnen nicht verfümmert 
worden follten. Der Landgraf Hermann wurde durch eine Faiferliche 
Verordnung vom 8. Sept. 1475 „in Anfehung der treuen, veblichen 
ud emjigen Dienfte, womit er dem Herzog von Burgund Widerftand 
geleiftet und die Stadt Neuß vertheidigt habe“, auf Anftehen bes 
Domkapitels und der Stände zum Negierer des Kölner Erzitiftes 
beſielt, und es wurde ihm für die laufende Verwaltung ein fleiner 
und für wichtigere Angelegenheiten ein großer Nath zur Seite gege— 
beni) Zu Mitgliedern des kleinen Rathes ernannte der Kaiſer aus 
dem Kapitel den Grafen Berthold von Hennenberg, den Doktor Georg 
Seiler oder deſſen Bruder Johann Hefeler und den Doktor Ulrich 
Kreidweiß; von den Prälaten den Abt von Deub; von den Grafen 


— 


I) Lacomblet, 4, 381. 
Ennen, Geſqhichte der Stadt Köln. IIT. 36 
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den Grafen Heinrich von Naſſau zu Bilſtein, den Grafen Poly 
von Pirneburg und den Grafen Friedrich von Wied; von der Kitte 
ſchaft den Johann von Breitbach; von den Städten Emmerich w 
Lahnſtein und ein Mitglied des Kölner Nathes, welches aus ve 
Schoße gewählt werden follte. Als Mitglieder des großen Rath 
wurden ernannt: vom Domftift ber Thejaurar Pfalzgraf Stepke 
der Graf Berthold von Hennenberg, Dteifter Ulrich Kreidweiß w 
Johann Hejeler, von den PBrälaten der Graf Georg zu Wittig 
ftein Propft von St. Gereon, und der Abt von Deuß; von d 
Grafen der Graf Gerhard von Say, der Graf Philipp von Bir 
burg, der Graf Heinrih von Naffau und der Graf Friedrid ı 
Wied, von der Ritterſchaft Goswin Ketteler, Johann von Gym 
Johann von Breitbah und der Vogt von Bell; von den Gelckl 
der Profeilor der Theologie Johann von Berck und der Prof 
der Nechte Johann von Erpel; von den oberitiftifchen Stäl 
Gerhard Rode und Emmerich von Lahnſtein; von den niederſtiftiſq 
Johann Norpt und Reimbold Kreidweiß; von der Stabt Röln 
Herren, welche der Rath dazu beftiinmen werde. 

In den Freibrief, durch welchen Kaijer Friedrich der Stadt 9 
am 19. September al ihre Privilegien, Nechte, Freiheiten und gu 
Gewohnheiten bejtätigte und namentlich feinen gegen einzelne fadtif 
Rechte gerichteten Erlaß vom Jahre 1442 für ungültig und Froflg 
erklärte, entjchied cr die Hauptfrage, welche mit den daraus berge 
teten Folgerungen jtetS den Anlaß zu den Streitigkeiten mit 
Erzbiichöfen gegeben hatte, in Klaren und beſtimmten Worten 
Gunſten der ſtädtiſchen Unabhängigkeit von der Oberhoheit des & 
biſchofs: „Wir ordnen und erklären, daß von nun hinfüro em 
die Stadt Köln mit allen Obrigkeiten, Herrlichfeiten, Freihe 
Privilegien, Nechten und Geredtigfeiten allein uns und dem bei 
Heiche ohne alles Mittel zugehörig und gewandt fein ſoll, aud } 
Bürgermeijter, der Nath, die Bürger und die Gemeinde dajelbit 8 
gewöhnliche Huldigung und den gewöhnlichen Eid, wie /ſie bi 
einem Römiſchen Könige nach alter Gewohnheit gethan haben, tl 
Sollen und hinfüro cwiglid) der Erzbiihof von Köln weder die U 










— 
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germcitter, den Rath, die Bürger und die Gemeinde der genannten 
Stadt als jeine Bürger und Getreuen bezeichnen nod) aud) die Stadt 
jelbft in jeinen Schreiben odEr Reden feine Stadt nennen foll, 
und wenn die Genannten von Köln bisher zum Abbruch unjerer 
und des Reiches Obrigkeit, Herrlichkeit, Rechte und Gerechtigfeiten 
au⸗ Vergeſſenheit oder auf andere Weije einem Erzbiſchof Huldigung 
oder Eid geleijtet haben, jo foll ſolches Fraftlos, unmächtig und un: 
verbindlich fein und es joll fortan von ihnen oder ihren Nachkommen 
in Ewigkeit feine ſolche Huldigung mehr geleiftet werden“ !). 
Abgejchen davon, daß Ruprecht die angeführte kaiſerliche Verfü— 
gung über die Regierung des Erzitiftes und die kaiſerliche Anerken— 
nung der ftäbtiichen Neichsfreiheit in ihrem rechtlichen Beſtande nicht 
anerlannte, waren alle Nebenpunfte, über welche er mit den Ständen 
und der Stadt Köln vom Beginn der Wirren bis zum Friedſchluß 
zwiichen dem Sailer und den Herzog von Burgund geftritten hatte, 
unentſchieden geblieben. Darum konnten der Erzbiichof ſowohl wie 
der Administrator und die Stadt Köln in dem Neußer Vertrag nur 
einen für Kaiſer und Neich einerjeitS und den Herzog von Burgund 
andererfeit3 bindenden Friedſchluß erkennen; für jich jelbit jahen fie 
in dieiem Vertrag nur einen ihnen aufgezwungenen Waffenftillftand, 
von deilen Bedingungen fie nicht einmal in Kenntniß gejeßt waren, 
Rur dem Reichskrieg war ein Ziel gejebt, aber die Streitigkeiten, 
welhe denjelben hervorgerufen, waren nicht gehoben. Augenblicklich 
tuhten zwar die Waffen zmwifchen ven Barteien im Exzitift, aber vor- 
ausjichtlich blieben jie nur fo lange in Ruhe, wie das Faijerliche 
der am Rheine verweilte, und die Fehde mußte von Neuem ent: 
brennen, wenn es dem Kaiſer und dem Legaten nicht gelang, in 
lürzefter Frift die Streitigkeiten zwijchen Ruprecht einerjeit8 und dem 
Ominiitrator, den Ständen und der Stadt Köln andererfeitS beizu- 
legen. Letztere blich lange Zeit in Zweifel, ob auch ihr die Waffen: 
tube zu Gute kommen jolle, oder ob es ihr überlaffen bleibe, nad) 





I) Urkunde im Stadtardiv, d. d. in unjerer Stadt Köln, den 19. Sep⸗ 
tember 1475. 
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dem Abzug des Reichsheeres fi) auf eigene Hand mit Ruprecht ur 
dem Burgunder auseinanderzujegen. Ruprecht ſelbſt brachte ba 
Klarheit in die zweifelhafte Lage der Stadt. Durch fein thatjäc 
liches Verhalten bewies er, daß er nicht gejonnen war, den Waffeı 
ftillftand als bindend anzuerkennen und die Entſcheidung in feine 
Streite mit der Stadt Köln, dem Stiftsverweier und den Ständ 
des Erzftiftes dem Spruch des Kaiſers und des päpftlichen Legatı 
zu überlaffen. Kaum hatten die Eaiferlihen und Burgundiſche 
Schaaren den Niederrhein verlaffen, fo begannen die Beſatzungen di 
im Belige Ruprecht's gebliebenen feſten Plätze wieder die Feindfeli 
feiten gegen die ihren Geichäften nachgehenden Kölner Kaufleute ur 
die Eingefeifenen der umliegenden Gebiete 1). Nuprecht erklärte, nic 
verpflichtet zu fein, ſolchen Gewaltthätigkeiten zu mehren, weil 
Beweife habe, daß die Stadt fi für neue Kämpfe rüſte und fi 
bereite, ihn mit bemwaffneter Hand aus feinen Burgen und feit« 
Plätzen zu verdrängen?),. Am meilten hatte das Uberftift von ſe 
hen Kriegsprangfalen zu leiden. Die Eimmohner der Stabt Lir 
bie dem Erzbischof in allen Wechfelfällen des Krieges eine treue A' 
bänglichfeit bewahrt hatten, fanden im Frühjahr 1476 Gelegenhei 
die Thore einem Zug erzbiſchöflicher Mannfchaften zu öffnen. Do 
Schloß aber blieb in den Händen Hermann's, und als dieſer au 
ftarfe Truppenabtheilungen nad) Erpel, Remagen, Unkel und Königf 
winter legte, wurde diefe Gegend wieder der Schauplatz dauernde 
Kämpfe zwifchen der erzbiichöflihen Befagung in Linz und den zer 
ftreuten feindlichen Abtheilungen in den benachbarten Drtjchaften. 
Das Benediktinerflofter auf Nolandswerth ging in Brand auf um 
das ganze Kloſterarchiv wurde ein Raub der Flammen 3). 
Inzwiſchen war am 11. November duch Vermittlung des failer 
lichen Rathes und Protonotars Georg Hejeler und unter Zujtimmung 
des päpftlichen Legaten Alerander Biſchofs von Forli im herzogliden 


I) Eopienbüder, R. 31, f. 28, b. 
2) Copienbücher, R. 31, f. 33. 
8) Floß, Nonnenwerth, in den Annalen des hiſt. Vereins, Heft 19. 
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Lager bei Toul ein enges Schub: und Freundſchaftsbündniß zu 
Stande gekommen). Am 13. Januar 1476 gab der Kaifer dem 
Katbe der Stabt Köln Kenntniß von dieſem Bündniffe mit dem 
Befehle, folchen Frieden der Bürgerichaft befannt zu machen und 
fortan ſich aller Feindſeligkeiten gegen den Herzog Karl und deſſen 
Unterthanen zu enthalten?),. Dem Burgunder, der dur) Ddiejen 
Bertrag feierlich auf die Ausführung jeiner Nicderrheiniihen Plane 
verzichtet hatte, lag daran, dem Kaijer zu beweisen, daß er entichloj- 
\en jei, den friedlichen Abfichten desjelben entgegen zu fommen und 
\einen ganzen Einfluß zur endlichen Beilegung der Kölniſchen Wirren 
anzubieten. Darum mußte in feinem Namen jein Generalitattbalter 
Graf Kuno von Megen Herr von Humbrecourt die Stadt Köln 
auffordern, alle Kriegsrüftungen einzuftellen, von allen feindjeligen 
Rafnahmen gegen den Erzbiſchof abzulaffen und fih pünktlich an 
den vom Kaifer und dem Herzog Karl gefchlofienen Vertrag zu bin- 
dend). Darauf erwiderte der Nath am 7. Februar, daß er über 
die Artikel des vor Neuß gefchloffenen Vertrages troß wiederholten 
Anſuchens an den Kaijer Feine Kenntniß habe erhalten können. 
Uchrigens trage die Stadt nicht die Schuld, wenn die Waffen zwi: 
Iben ihr und Ruprecht nicht zur Ruhe gefommen feiern. „Denn die 
Reiter und Unterſaſſen des Erzbifchofs haben, heit es weiter, nicht 
allein una und die Unirigen, fondern auch die Unterjaffen des Bur- 
gundiſchen Herzogs ſelbſt, ſowie anderer Herren auf der gemeinen 
Landſtraße angegriffen, beraubt und ihnen großen Schaden zugefügt 
and ji an feinen Frieden noch Vertrag gebunden. Darauf haben 
ung einige Freunde des Erzbiſchofs erſucht, uns zum Abſchluß eines 
Ftiedens bereit zu erklären. Wir haben ihnen jagen lajien, daß 
ms von dem vor Neuß geichloffenen Bertrage Feine Kenntniß gege- 
ben worden, aber wir feien nicht abgeneigt, mit dem Erzbiſchof einen 
Frieden auf eine” beftimmte Zeit abzufchliepen und mir würden und 


I) Gopienbüder, N. 31, f. 60. 
2) Eopienbüder, N. 31, f. 62, b. 
3) Alten zum Qurgundifchen Krieg. — Copienbücher, N. 31, f. 46. 


566 Tagfahrt zu Dieft. 


ftrenge an die Beſtimmungen ſolchen Vertrages binden. Die nähe 
ren Bedingungen wurden nun beſprochen und feitgeftellt, und miı 
lebten der Hoffnung, daß diefelben auch vom Erzbifchof gemwillenhaf 
würden beobachtet werden. Die Reiter des Erzbiſchofs haben die 
jelben aber forort gebrochen und Tag für Tag die Unfrigen auf ie 
offenen Straße angehalten, gefangen genommen, mißhanbelt, heraubt 
eingeferfert und gejagt. Sic haben auch während der Dauer die 
ſes Friedens den Unfrigen ihre Pferde, Schafe und anderes Vie 
und Gut von merklichem Werthe geraubt und mweggeführt“ 1). 

Das thatjächlihe Verhalten der Burgundiihen Regierung en 
ſprach nicht den Berfiherungen des Gencralftatthalters. Es wurd 
den Kölner Staufleuten, welche den Antwerpener Markt beſuche 
wollten, das Geleit verjagt und den Burgundifchen Unterfaffen auf 
Strengite verboten, zu Köln den vom Sailer zu Bunften der Stai 
eingeführten Zoll zu entrihten. Der für Burgundiſche Händle 
beftimmte Wein mußte oberhalb Köln ausgeladen und auf Yan 
fuhren an der Stadt vorbei in das Burgundiſche Gebiet geihaf 
werden. Darum glaubte der Kölner Rath Fein Vertrauen in D 
Friedensliebe des Herzogs fegen zu dürfen, und um die Bürger nid 
in trügerische Sicherheit zu wiegen, nahm cr Anftand, den zwiſch« 
dem Kaiſer und dem Herzog geſchloſſenen Frieden zu verfündige 

Um einen Ausgleich zwifchen der Stadt und dem Herzog ve 
Burgund zu verjuchen, ſchlug der Herzog von Jülich eine Tagfa 
vor, die am 4. Februar 1476 in Dieft gehalten werden jollte ° 
„Da es dem Mathe aber nicht gelegen war, SJemanden von I» 
Freunden dahin zu Ächiden, weil die erzbifchöflihen Neiter Tag F 
Tag auf der Straße den Kölner Bürgern auflanerten, um fie nicde« 
zumerfen umd zu ſchädigen“, bat er den Termin noch eine Zeitlan 
binauszufchteben, vorher aber müßten der Erzbiihor und der Herz— 
von Burgund den städtifchen Sendboten freies Geleit zuficherne * 


1) Sopienbüder, N. 31, f. 40. 
2) Copienbücher, N. 32, f. 19. 
3) Copienbücher, N. 31, f. 21, b. 
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Sobald die Geleitbriefe überſandt waren, jchidte der Rath feine Be- 
vollmädhtigten zu der Verſammlung nach Dieft. Dieſer Tag ſowohl 
wie ein zweiter, ebenfall3 in Dieft gehaltener, führte zu feiner Eini- 
gung. Die Forderungen, welche hier von Burgundiſcher Seite ge- 
ſtellt wurden, waren der Art, daß der Kölner Rath ſich außer Stande 
erlärte, darauf einzugehen. . 

Ueber die Haltung, welche der Herzog von Burgund ber Stadt 
Köln gegenüber eingenommen batte, fchrieb der Nath unter dem 17. 
Juni an den Kaiſer: „Euer faiferlihe Majeftät haben ung fchriftlich 
wiſſen lafien, daß der chrwürdige Vater und Herr Alerander, Bijchof 
von Forli und püpftlicher Legat, zwiſchen Euer Eaiferlihen Majeftät 
und dem heiligen Römischen Reiche eincerjeit3 und dem Herzog von 
Burgund und Seiner Gnaden Landen und Unterfalfen andererfeits 
einen erblichen rieden vereinbart haben, und uns dabei befehlen 
und gebieten lafjen, jolchen Frieden dem Herzog von Burgund und 
den Seinen gegenüber zu halten und denjelben ordentlich, wie jich 
es gebührt, in unserer Stadt zu verfündigen und ausrufen zu laffen, 
damit derjelbe gehalten und damit Krieg und Untath im Römifchen 
Reid, verniieden werde. Auch haben Euer Ffaiferlihe Majeftät in 
einem andern Briefe an uns das jchriftliche Begehren geftellt, daß 
wir uns ohne Euer Majeftät Willen und Wiffen mit Niemanden 
derbünden, jondern und zu Euer faiferlichen Majeftät und dein heil, 
Reich halten follen, Euer Majeftät würden ung dann mit Nath und 
Dülfe beiftehen. Ueber ſolchen Frieden und ſolches gnädige tröftliche 
Schreiben find wir ganz erfreut; wir wären auch wohl geneigt gewe⸗ 
ſen, die Berfündigung in der verlangten Weife geschehen zu laſſen; 
aber wir haben keine Verficherung und Gewißheit über den Frieden 
bon der andern Seite erhalten können; iſt doc) vor dem Frieden 
und während desjelben in dem Lande de8 Herzogs verboten worden, 
uns und unferen Bürgern mit 2eib und Gut, ebenfo andern Gütern, 
die bei ung verzollt worden, Sicherheit zu geben, auch hat man 
den Burgundiſchen Unterjaflen unterfagt, unfere Stadt zu befuchen. 
Trap des Friedens durften die Unfrigen mit ihren Waaren dag 
Burgundifche Land nicht betreten, darum haben wir bisher angeftan: 
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den, den Frieden zu publiziren, damit unſere Bürger, die vieleidk 
in Folge folder PVerfündigung fid in das Burgundijche begehen 
würden, nicht zu verderblichen Schaden fommen möchten. Es bat ia 
begeben, daß auf Betreiben des Herzogs von Jülich und Berg m 
dem verfloffenen Pfingftfefte unjere Rathsfreunde in Begleitung der 
Räthe des .genannten Herzogs in die zum Jülich'ſchen Gebiet ochi 
tige Stadt Dieft an der Brabantiihen Gränze zum Kanzler um 
Burgund und zum Herrn von Humbrecourt zu einer Tagfahrt ge 
hit wurden, um Gewißheit in Betreff des in Rede jtchenben 
Friedens zu erlangen. Im Beifein des päpftlichen Legaten und der 
Räthe von Jülich wurden dajelbft von Seiten des Herzogs vor 
Burgund vier Punkte von ung gefordert: 1. Dafür, daß wir Euer 
faiferlihe Gnaden und des Reiches Kurfürften, Fürften, derren, 
Grafen und Städte gebeten hätten, den Rhein berabzuziehen, 
dem Herzog vor Neuß Widerftand zu leiften, zu feiner großen Ch 
und feinem großen Schaden, verlange er von ung für die © 
Genugtäuung und Erfaß für den Schaden; 2. dafür, daß we 
jein binnen unjerer Stadt aufgeichlagenes Wappen hätten abbrei 

und beihmugen fallen, verlange er auch Genugthuung für dieſt 
feiner Gnaden angethane Schmach; 3. dafür, daß die Unirigen ag 
den Steinen während des vor Neuß vereinbarten Friedens ſein 
Schiffe, Büchjen und andere Kriegsgeräthe genommen und nad Köl 
geführt hätten, feiner Gnaden zu Schmach, Unchre und Scha 
jollten wir Erjaß und Genugthuung leiften,; 4. den Zoll, den mie 
aufgelegt hätten, wodurd feiner Gnaden Unterfaflen bejchwert u 
geihädiget worden ſeien und noch immer befchwert und gejchädiget 
würden, jollten wir gänzlich abjtellen. Wiewohl unjere Rathsfreunde 
ſolchen Forderungen auf dem genannten Tage mit geeigneten Worten 
und überzeugenden Unterweifungen entgegen getreten find und aud 
in unſerm Namen auf den Erbfricden, gemäß welchem aller Unwille 
fir alle Zeiten befeitigt fein ſollte, hingewieſen haben, iſt unter An 
dernt von den Burgundiichen gejagt worden, dag die Stadt Köln 
in den erblichen Frieden nicht mit eingefchlojfen fei, und daß Kt 
Herzog die Sache dcs Erzbiſchofs als feine eigene Sache aniche. 
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Nachdem die Unfrigen hierauf ihre Ermiderung vorgetrdigen hatten, 
wurde eine neue Tagfahrt anberaumt auf den 8. Auguſt; an diejem 
Tage jollte nıan wieder zufammen fommen und meiter über dieſe 
Sachen ſprechen; doch welcher Bartei es nicht gelegen fei, zu dem 
Tage zu kommen, die möchte 14 Tage vorher abjchreiben. Mir 
wollten Euer kaiſerlichen Majeftät nicht unverholen laſſen, wie ſehr 
wir ung durch dieje Forderungen beſchwert fühlen, da wir in feiner 
Weiſe und zu Genugthuung und Erſatz verpflichtet erachten. Da 
Euer faiterlihe Majeität ung allzeit tröftend veriprodhen haben, ung 
nicht zu verlafien und feinen Frieden oder Bergleich mit dem Herzog 
au ſchließen, ohne daß wir darin eingejchlojfen würden, und wir fei- 
nen andern Troft haben noch willen, als der vom allmächtigen Gott 
und Euer faijerlihen Majeftät kommt, jo bitten wir demüthigft, 
Ener Majeftät wollen ung als Ihre getreuen Unterſaſſen, die allmege 
bei dem Heiligen Römischen Reiche zu bleiben veriprechen und dem: 
ſelben nie untreu geworben find, und auch jet nicht anders denfen 
noch handeln mollen, hierin nicht verlaffen, fondern in Güte dafür 
Sorge tragen und beim Herzog dahin wirken, daß wir durch die 
genannten Forderungen nicht beſchwert werden, und Euer kaiſerliche 
Majeftät mögen und die Verſicherung geben, daß wir, unjere Bür- 
ger und Eingeſeſſenen in den vorgenannten gemeinen erblichen Frie— 
Den mit eingeichloffen fein follen, und daß die Unfrigen im Vertrauen 
Darauf in feiner Gnaden Herrlichfeiten zu Waffer und zu Lande an 
und ab frei, ficher und ungeftört wandeln und verkehren mögen, nad) 
Inhalt des Friedens” 1). Der Kaifer ſelbſt, der vom Burgunder 
mehr Billigkeit und BVerjöhnlichkeit erwartet hatte, erklärte, daß die 
Stadt nicht gehalten jei, die von Karl geitellten Bedingungen zuzus 
Seftehen; ſollte fie dieferhalb weiter beſchwert werden, wolle er für 
Ve eintreten und ihr den Segen de3 Friedens fichern. 
Der neue Kölner Zoll, den der Herzog mit zum Gegenftand jei- . 
Wer Beſchwerden gemacht hatte, bereitete der Stadt Köln auch von 
Anderer Seite vielfahe Beläftigungen und Anfechtungen. Zuerſt erhob 
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I) Gopienbüder, R. 31, f. 76, ff. 
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die Stadt Neuß Widerfpruh gegen dieſe Beichwerung des. 
handels; fie berief ſich hierbei auf das kaiſerliche Privileg, 
fie von jeder neuen Zollauflage. befreit bleiben folte Nach 
fruchtlofen Erörterungen über diefe Zollfrage erfiärte der R 
ichließkich bereit, den Neußer Bürgern für ſechs oder fieben 
Zollfreiheit in der Weile zu geftatten, daß das Zollgeld zwa 
ben, aber in eine bejondere Kaffe hinterlegt und am Schlufl 
Jahres den Neußern zur Herſtellung ihrer Feſtungswerke abı 
werden folle. Auch der Herzog von Jülich-Berg hatte Ei 
gegen den Kölner Zoll erhoben. Am 12. Dezember 1476 1 
Stadt mit demfelben eine Einigung, wonach die Bergifchen 
thanen nur von den Meinen, welche fie nah Köln zum ‘ 
bringen würden, Zoll zu bezahlen verpflichtet fein jollten ?),. 
Am längiten mwährten die Zollitreitigfeiten mit den Rhe 
Kurfürſten. Wiederholt drohten dieſe mit ſcharfen Repreffalier 
die Stadt vorzugehen, wenn der Nath fich nicht gutmwillig ber! 
ben angefochtenen Zoll abzuftellen. ‘Der Kaifer, der wegı 
1500 Gulden, die ihm jährlih von den Kölner Zollerträg: 
behalten: waren, Fein geringes Intereſſe an der Aufrehthaltu 
beftrittenen Privilegs hatte, bot vergeblih alle Mittel auf, 
Kurfürften von ihrem Widerſpruch gegen den Kölner Zoll al 
gen. Auf einer wegen diejer Angelegenheit in Kahnjtein geb 
Tagfahrt fuchten die ftreitenden Parteien umſonſt nad einer 
wege, auf welchem die ſchwebende Etreitfrage zu friedlichen 2 
gebracht werden könne. Auch bei einer Zufammenfunft zu K 
beim Sönigsftuhl, wo die Stadt Köln durch Heinrih Sude 
Peter von der Bloden, ‚Johann vom Dauwe, Wolter von 
und Reinhard von Daclen vertreten war, wurde Feine Ei 
erzielt. Die Kölner erklärten fortwährend, nicht in der Lage ı 
bei ihrer großen Noth auf dieſe Einnahmequelle verzichten zu 
und die Kurfürſten machten die Herftelung einer freundfche 
Verbindung mit der Stadt Köln von der Abftelung des 


1) Copienbücher, N. 31, f. 220, b. 
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abhängig). Am fchroifiten jtellte fih der Kurfürft von der Pfalz. 
Für die Kölner Kaufleute erhöhte er feine Zölle zu Bacharach und 
Caub, und er erließ den Befehl, daß alle Kaufleute, welche an jeinen 
Zollſtätten Weine verzollten, einen Eid leiften jollten, ihre Waaren 
nicht in Köln verzoflen zu wollen?). 
Noch ſchwebten dieſe Streitigkeiten, als neuerdings die Erzbiſchöf— 
lichen für ihren Herrn zu den Waffen griffen. Allerwärts im Erz: 
Kift begann wieder das blutige Spiel; aber es war feine Ausjicht, 
daB in baldiger Zeit ein entſcheidender Schlag die eine oder andere 
Bartei zum Eieg und zur Alleinherrichaft im Stift führen werde. 
Das Glück der Waffen war ſchwankend und wechſelnd. Bon Tag 
m Tag mehrten fih die Klagen über die Gemwaltthaten, welche die 
erzbiihöflichen Belagungen von Linn, Uerdingen, Brühl, Lechenid), 
Rheinbach und Rolandseck gegen die benachbarten Ortſchaften, den 
fahrenden Kaufmann und wandernden Pilger verübten. Neiter und 
Außfnechte aus Brühl und Lechenich machten die Umgegend von Köln 
bi? an die Thore unficher: fie überficlen wehrloſe, zur Aachener 
Heiligthumsfahrt zichende Pilger, fingen die nad Köln fahrenden 
Geteidefuhren auf, ftahlen die Pferde vom Pfluge, trieben das 
Veh von der Weide weg, mißhandelten und tödteten ruhige, harm- 
lofe Yürger3). Bei einem diefer Naubzüge erzbiichöflicher Schaaren- 
wurde die Abtei Braumeiler überfallen und ausgeplündert. Bei diejer 
Gelegenheit zwangen die Erzbiſchöflichen den Abt, den Erzbiſchof, der 
im Jahre 2474 auf Antrag der Nentgläubiger dur den Spruch 
des päpftlichen Legaten mit dem Kirchenbann belegt worden war, von 
diefer Strafe in befter Form loszuſprechen #). 
Bon Seiten der Stadt Köln, die ſchon längit einen neuen Aus- 
brach der Feindieligfeiten befürchtet hatte, waren die Woriichtsmaß- 
legeln getroffen worden, wodurch die Bürgerihaft gegen einen plöß- 
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1) Copienbucher, N. 31, f. 96, 110. 
2) Gopienbücher, R. 31, f. 145. 
3) Gopienbüder, N. 31, f. 59, b. 
4, Eopienbüder, R. 31, f. 211, b. 
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lichen feindlichen Ueberfall ficher geftellt werden konnte. Der Ro 
hatte fich entichloffen, die Mauern in guten Vertheidigungszuftand 

jegen und die Feſtungswerke auszubeffern und zu verftärten. Im Ap 
hatte er befohlen, „mitten durch den Graben am Bayenbollwerk ein 
Zaun zu maden, mannshoch, und darauf Schanzen von Dörnern 

legen, einen ähnlihen Zaun an demjelben Bollwerk der Brüde cı 
lang, den äußersten Wall desjelben Grabens entlang feldwärts ein 
gebäugten Zaun, von halber Mannshöhe, mit Weiden auszufledht 
und den Wall jelbit mit Raſen zu belegen und mit Heuſamen 

beftreuen. Am Severinsthore follte die große „Hameide” ausgebefie 
auf dem fteinernen Bollwerk dafelbft eine Bruftwehr von vier Fi 
Dide und fünf Fuß Höhe aufgenauert, mit einem‘ Dad und n 
Fenſtern verjehen und der fteinerne Flügel an diefem Bollwerk big ı 
das Thor vollendet werden. Bor dem Pantaleonsthor am äußerft 
Graben follte ein fteinernes Bollwerk errichtet, am Hahnenthor d 
Bollwerk vollendet und an demjelben von innen ein Gewölbe geba 
werden, „darauf man zur Wehr gehen möge”. Am Frieſenthor fol 
in dem außerften Graben ein Feines fteinernes Bollwerk angelegt u’ 
an dem Thore follten die zugemauerten Thüren wieder geöffnet we 
den. Aın Gereonsthor follte man im innern Graben eine Nothwe 
und am äußerften ein fteinernes Bollwerk mit zwei Flügeln errichte 
von da bis an den Rhein alle Bolliwerfe ausbejjern und die Schie 
löcher in guten Stand ſetzen, auf den Wällen an dem äußerfi 
Graben neue Zäune einjegen und vor denjelben neue Heden pflanz « 
am Eigeljteinsthor den äußerten Graben um das Bollwert 1 
Zäunen und Weiden bejeßen und den an diefem Bollwerk eingeftiü 
ten Flügel neu aufmanern N). 

Nachdem in diefer Weife für die Ausbejlerung und Verftärtiz 
der Feltungswerfe geforgt war, nahm der Rath zur Abwehr 1 
Gewalttaten, durch die mande Kölner Eingefeilene hart bedräz: 
wurden, zu den 200 Miethfoldaten, die fih nod in der Stadt Fi 
fanden, neue Soldtruppen in Dienjt, um durch diefe Gewalt mil 
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1) Rathsprotokolle, 3, f. 57. 
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Scwalt abzuſchlagen. Heinrich vom Forſt, der fih an den Raubzügen 
der Erzbiichöflichen betheiligt Hatte, wurde von den ftädtiichen Söld⸗ 
nern in jeiner Burg überfallen und gefangen genommen; Haus und 
Dof gingen in Flammen auf!) Der Stiftsverweier Hermann 
bEich den Raub: und Plünderungszügen der Erzbiſchöflichen gegen- 
über nicht müßig, fondern bereitete fi, die Schaaren Ruprecht's 
aus den von ihnen bejegten Plägen zu verdrängen. Während hier 
die Truppen Hermann's mit glüdlichem Erfolge kämpften, mußten 
Ne dort vor den Erzbiichöflichen das Feld räumen. Nur mit ber 
Eurheriten Anftrengung gelang es dem Stiftsverwefer, das Städtchen 
Linz gegen den Andrang ftarfer erzbiichöflicher Schaaren zu behaup- 
ten. Nicht ohne Einfluß auf den günftigen Ausgang der Kämpfe 
um dieje seite war der Umſtand, daß die Erzbiichöflichen fortdauernd 
don ben in Erpel lagernden Stabtlölnifchen Söldnern beunruhigt 
Wurden. Eine andere Schaar ftädtifcher Soldtruppen, die auf ber 
Inſel Rolandswerth lagerte, hatte die Aufgabe, die Rheinfahrzeuge 
an diefer Etelle gegen jeden räuberijchen Ueberfall der erzbiſchöſlichen 
Beſatung in Rolandseck zu ſchützen 2). 

Der lähmende Einfluß, welchen die Kölner Wirren auf den gan- 
zen Rheinischen Handel und Berfehr ausübten, machte ich wie im 
Erzftifte felbft, jo au in den Gebieten der Fürften von Mainz, 
Trier, Pfalz und Jülich-Berg geltend. Won Seiten des Kaiſers und 
des päpftlichen Legaten jchien ein endgültiger Schiedſpruch in dieſen 
Streithändeln ſo bald nicht zu erwarten zu ſein. Darum vermit— 
telten dieſe Fürſten, die ſich alle Mühe gaben, den Wirren im Köl- 
ner Erzftift ein Ziel zu feßen, zwiſchen dem Erzbiſchof Nuprecht und 
dem Abminiftrator Hermann, dein Domkapitel und der Stadt Köln 
einen Waffenftillftand, der vom 11. Juli bis zum 20. Auguft dauern 
ſollte. Diele Vereinbarung beftimmte, daß während der angegebenen 
Lit feine Partei gegen die Städte, Schlöffer, Feften, Freiheiten oder 
Vörfer, welche die Gegenpartei in Beſitz habe, irgend welche Feind- 
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) Rathsprotokolle, 3, f. 71. 
3) Gopienblier, R. 31. 
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ſeligkeit verüben dürfe!). Der Waffenftillftiand wurde bei feine 
Ablauf bis zum 16. Öftober verlängert?). Aber der Verſuch, wä 
rend dieſes „Beſtandes und Friedens” den Streit beizulegen, bli 
vergeblih. Abermals wurde die Waffenruhe verlängert, und ei 
neuer Ausgleihungsverjuh wurde vergeblih auf einem Tage 3 
Dieft gemachts). Zu demjelben Zwede wurde eine neuc Tagfah 
auf den 18. November und die vier folgenden Tage nad Köln aı 
beraumt. Der Kölner Rath ertheilte für diefe Zuſammenkunft dei 
Erzbiſchof Ruprecht mit dreißig Pferden und Berfonen ficheres Gelei 
„doch aljo, daß diejelben gleih nah ihrem Eintritt in die Sta 
fi in die Herberge zum Jülich auf dem Waidmarkt Degeben un 
diefelbe nicht ohne Erlaubniß der für diefe Angelegenheit bevollmäd 
tigten Rathsfreunde verlaflen jolen“ 4). Auch dieſe Tagfahrt brady 
feine Einigung zu Stande, und die Stadt wie das Erzitift jahe 
ih von neuen Kriegsdrangjalen bedroht. Ruprecht aber und d 
Kölner Rath entſchloſſen fi, einander frenndjchaftlic die Hand 

reichen, um wenigftens für den Handel und Äckerbau die verder 
lichen Ysolgen der Fehde foviel wie möglich abzufhwäden En E 
laß des Nathes vom 1. Dezember 1476 Sagt: „Wir Bürgermeift 
und Rath der Stadt Köln thun fund: da zwiichen dem hochgeborn 
Fürſten und Herrn Erzbifchof Ruprecht von Köln und feinen Helfe 
und Helfershelfern einerfeitS und ung, unfern Bürgern und Ei 
geſeſſenen andererfeits noch Fehde beftcht, To Haben wir, damit @ 
Acer, der einige Zeit ber der Fehde wegen ungebaut gelegen [> 
wieder gebaut werden möge, und auch jeder ohne Gefahr vor = 
raubung feine Renten erheben, feine Schulden eintreiben und y« 
Vieh benugen könne, für ung, unjere Bürger, Eingejejlenen, Sölds 
und Diener das Bieh und die Pflüge des Erzbiihofs und feiz 
geiftlichen over weltlichen Unterfaffen mit den Sinechten, und Pferd« 
die dabei find, auch ale Schiffe und Fahrzeuge mit Perfonen, Pr‘ 


1) Gopienbüder, N. 31, f. 22. 

2) Urkunde im Stadtarchiv, d. d. 16. Auguft 1476. 
3, Gopienbücder, N. 31, f. 141. 

4) Copienbüdher, N. 31, f. 136, b. 
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ber und Gütern, die dabei, darin und darauf find und ben Erz: 
bi ſchof zu Waſſer oder zu Lande an= oder abgeführt werben, gefriedet 
und ſichern denfelben Frieden in Kraft dieſes Briefe, und fol dieſer 
Friede angehen am Datum dieſes Briefe und dauern und währen 
biS zum heiligen Oftertag, den Tag ganz bis zum Untergang ber 
Sonne, und wir geloben in guter feiter Treue für ung, unſere 
Bürger, Eingefeflenen, Söldner und Diener, den genannten Frieden 
aufrecht, feft und ftätig zu halten und zu forgen, daß cr gehalten 
werde; jedoch behalten wir ung das Necht vor, diejen Frieden wäh— 
rend der genannten Zeit mit acht Tagen Friſt aufzufündigen” 1), 
Enticheidend war es für das Schickſal des Erzbifchofs, daß die 
Stadt Köln dauernd auf der Geite feiner Gegner blieb. Ruprecht 
verſtand es nicht, den über den Bonner Zoll zwiichen der Stadt 
Köln und dem Stiftsverwefer Hermann entjtandenen Streit zu feinen 
Gunſten auszubeuten. Die Kölner Rentgläubiger, bei 3000 an der 
Zahl, wurden von Hermann im Befig des ihnen verſchriebenen hal— 
ben Zolles zu Bonn ernftlich bedroht. Erjt wurden ſie' genöthigt, 
zuzugeben, daß im Jahre 1476 von dem ihnen zufommenden Antheil 
36651/; Gulden zur Befeftigung der Stadt Bonn verwandt wurden. 
Zwar verpflichteten fich das Domkapitel und die Etadt Bonn, dieſe 
Summe in beftimmten Terminen den Kölner Gläubigern zu erſetzen. 
Aber die Gläubiger, die zur Beftreitung ihrer täglichen Bedürfniſſe auf 
die Bonner Zollventen angewiejen waren, wollten ſich bei ſolchen Ver: 
ſprechungen nicht beruhigens). Höher ftieg der Umwille, als Hermann 
durch den Abt von Deug beim Kaiſer Schritte thun lich, um fich zum 
Nachtheil der Kölner Gläubiger die unbeichränfte Verfügung über den 
ganzen Bonner Zoll zu fihern®). Ruprecht verfäumte es, die hier: 
dur in Köln Hervorgerufene allgemeine Mißftimmung zu feinem 
Vortheil zu’benugen und daran Unterhandlungen zur Serftellung 
einer freundfchaftlichen Verbindung mit der Stadt Köln zu knüpfen. 


— — — — 
- — — — 


i) Copienbucher, N. 81, f. 137. 
) Copienbũcher, N. 31, f. 54. 
2) Actns et processus, t. 10, f. 10. 
9 Copienbucher, R. 31, f. 54. 
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So lange Köln gegen ihn ftand, wollte fein anderer Anhang ide 
nicht entjchließen, mit voller Kraft für ihn den Kampf wieder auf= 
zunehmen. Und diefer Anhang war nicht unbedeutend, es gehörterm 
dazu: der Erbmarſchall Johann von Reiffericheid zu Salm, der Erb - 
ichenf Adolf von der Mark Herr zu Arenıberg, Dietrich Burggraf vom 
Rheine Herr zum Tomberg und Broich, Beter Herr zu Reifferiheii 
und Graf zu Salm, der Kämmerer Johann vom Hemberg, Nicolaus 
Burggraf zu: Drachenfels und Herr zu Olbrüd, Dietrid von de 
Horft, Johann von Burticheid Amtmann zu Hardt, Stephan von Aue 
Anıtmann zu Nürburg, Johann von Quad und Gerhard von Dumi 
zu Tomberg, Landskron und Wiel, Gottfried von Drachenfel® Herrı 
zu Olbrüd und Königsfeld, Wilhelm und Anton zu Orsbeck Seren 
zu DOlbrüd, Engelbert von Hemberg Amtmann zu Kempen, Joharın 
von Ketge Amtmann zu Rheinbach, der Erbthürwärter Adam von 
Harff, Sibert von Eil, Arnold von Eil, Arnold, Karl, Adolf und 
Goswin von Hontelar, Bernhard und Karl von Kolenberg, Peter 
von Hüls, Johann von Wyenhorſt, Stephan von Bulich, Johann 
Spieß Herr zu Büllcshein, Johann Spieß von Bulbeim, Johann 
und Rutger von Trenfe, Gerhard von Anrel, Peter von Sand, 
Friedrih und Heinrih von Solbrüggen, Vinzenz von Haufen, Wil 
beim Buy von Heyden, Wilhelm und Wilhelm von Brochhauien, 
Anton von DOrsbed der Jüngere, Wilhelm von Burtjcheid, die Brü 
der Conrad und Johann Echeifart von Merode genannt Kunlsede, 
Eberhard von Halle, Johann von Herjel, Reinhard von Fiſchenich, 
Eberhard von Zweifel (de Dubio) Antmann zu Brühl, Johann von 
Büderih, Johann von Keſſel, Ludolf von Velbrüd, Wilhelm von 
Schönrath, Arnold von Brempt, ‚Johann von Eyl in Gaftendonl, 
Johann von Donf, die Brüder Friedrih und Gotſchalk von Hül 
Karl von Velbrüd, Wilhelm Keffel von Nürburg; die Städte Kem 
pen, Zülpich, Uerdingen, Linn, Lechenich, Brühl, Rheinbach, Adenau 
und Altenahr!). In einer Eingabe an den Papſt vom 4. Oitober 
baten dieſe Freunde Ruprecht's, das Stift von dem eidvergeilenen 


1) Yacomblet, 4, 389. 
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n zu befreien und den rechtmäßigen Erzbiihof wieder in 
> geiftliche und weltliche Gewalt einzujegen. 
r Hoffnung, vor Ablauf der dem Handel und Nderbau 
Schutzfriſt den Frieden vereinbart zu fchen, Hatte man 
It. Im Frühjahr 1477 griff man wieder zu den Waffen, 
neuem ertönten von allen Seiten die bittecjten Klagen über 
and, Plünderung, Todtſchlag und Gewaltthaten aller Art. 
ı Batte fich der Herzog Wilhelm von NYülich-Berg auf einer 
zu Bergheim bemüht, die jtreitenden Parteien zur Annahme 
ergleihsvorichläge zu bejtimmen‘), Am 21. Mai 1477 
‚ „die Herren vom Nathe mit den Freunden uud den Ge— 
on allen Räthen und den Vierundvierzigern auf Anftehen 
zrafen, der Edeln, Nitter und Etädte des Erzftiftes einen 
gegen den Erzbifchof vorzunehmen”, um endlich der Fehde 
zu jeßen und dem Lande den Frieden wieder zu verichaffen. 
ten einer Kommiſſion von fünfzehn Herren „ganze Macht 
alt, fich über den Anfchlag zu bedenken und in diejer An- 
t nach beiter Ueberzeugung zu Handeln, jedoch mit ber 
fung, daß der Feldzug nicht länger als etwa acht Tage 
nd die auszujendende Truppenmacht nicht mehr als 800 
Mann betragen jolle” 2). Obſchon ſich auf den Zünften 
er Widerſpruch gegen diejen Beſchluß laut machte, jo blieb 
Rath bei der gefaßten Entſcheidung, und ließ die jtädtifchen 
gegen Ruprecht und deſſen Anhang ausrüden. Junächſt 
& die Kölner Schaur gegen den Sig des erzbiichöflichen 
3, dad Schloß Bachem bei Frechen. Die Feſte fiel und 
ve ftädtiiche Beſatzung aufnehmen). Der Nath gab dem 
n biefem Erfolge der jtädtiihen Waffen‘ Kenntniß und 
ı demjelben bald darauf mit dem eroberten Schlofje belehnt®). 
Yahre 1482 trat die Stadt diefe Burg gegen Erjaß der 





ief d. d. Heimibach, Spuntag nad Wpofteltheilung. 
thsprotofolle, 3, f. 72, b. 

th8protololle, 3, f. 70. 

sienbücher, R. 31, f. 70. 
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daran verwendeten Herftellungsfoften wieder an den Erblämn 
Johann von Hemberg ab. Diefer und fein Sohn mußten ab 
ftädtifchen Manndienft treten !). 

Nah der Einnahme von Bachem verband fi am 5. Yun 
Stadt mit dem StiftSverweier Hermann zur Abwehr der Ge 
thaten, Beraubungen und Todtichläge, weldde von der Brübhler 
Lechenicher Beſatzung vorzüglich gegen die Abtei Braumeiler 
die umliegenden Drtichaften verübt wurden?). Zum Erjag fü 
Koften, welche fie auf ſolche Unternehmungen aufwenden werde, 
ſprach Hermann ihr die Gefälle des Schloſſes und Amtes Brühl 
zur völligen Abtragung der ganzen Schuld). Er verpflichtete 
zugleich, feinen Frieden zu fchließen, ohne dabei ausbrüdlich die : 
rechthaltung diefer Verichreibung auszubedingen. Den vereinten 
mühungen des Abminiftratord und der Stadt Köln gelang es, 
in Brühl, Lechenich, Nheinbach und Rolandseck Iagernden erzbik 
lihen Mannfchaften zu zwingen, ihre Naubzüge gegen die benadjl 
ten Drtichaften und die dauernden Beunruhigungen der Kölnik 
Aderbauer einzuftellen *). 

Im Ober: und Mittelftift hatte Hermann von feinem Ge 
nichts mehr zu fürchten. Nur im Niederftift mit den Aemtern fü 
Uerdingen und Kempen bielten noch die Erzbiſchöflichen Ruprech 
Fahne Hoch. Bereitwillig entjchloß ſich die Stadt, ihre Streitfrä 
dem Stift3verwejer zu dem Kriegszuge gegen diefe Aemter zur 3 
fügung zu ftellen. In raschen Anlauf wurden Stadt und Sl 
Uerdingen am 11. Juni erftürmt und von den Erzbifchöflichen gelä 
bert. Am folgenden Tage unterwarfen fih gutwillig fämmtlic 
Ortihaften des Ländchens Linn, „Wir laffen euch willen, ſchri 
an diefem Tage der Gubernator an den Sölner Rath, daß uns ! 
ganze Landſchaft von Linn heute gehuldigt und Gehorfam geleil 
hat“ 5). Linn felbft aber weigerte fich, Die Thore zu öffnen, u 

1) Gopienbüder, N. 33, f. 335. 

2) Copienbüder, N. 31, f. 184. 

3) Racomblet, 4, 391. 

4) Copienbüder, N. 31, f. 207. 

5) Alten zum Burgund. Krieg, Brief d. d. Breiteg nah Barnabas, 147 
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FDermann mußte fih anſchicken, die Feſte mit Warfengemwalt zur Ueber: 
gab zu zwingen. Auf fein Anjuchen ſchickte ihm die Stadt Köln 
„ihre große neue Büchſe und die alte Büchſe“ ſowie den Stadtum— 
lauft Meifter Wilhelm zur Leitung der Belagerungsarbeiten. Der 
Widerſtand der Fefte war nur von kurzer Dauer; am 24. Juni 
‚bereit war Hermann im Belite des Platzes. An Ddiefem Tage 
Ächrieb er aus Linn an den Kölner Nath: „Für eure freundliche 
Unterftügung, die ihr ung durch Kriegsknechte, eure Hauptbüchſen 
und anderes Geſchoß gutwillig geboten Habt, jagen wir euch unjern 
beiten Dank, und wir werden nicht unterlailen, euch dafür, wenn es 
nöthig ſein follte, in Gemeinschaft mit unjern Herren und Freunden 
mit Leib und Gut zu fchirmen. Uns ift von glaubwiürdiger Seite 
Binterbracht worden, daß der Biſchof geſonnen fei, fih in Stempen zu 
behaupten und angreifen zu laſſen, aber feine fremde Reiter und 
Fußknechte bei jich habe. Auch die Geldrifchen find nicht gefonnen, 
etwas gegen ung zu unternehmen. Unſeres Bedünkens ift der Bi- 
ſchof jet gänzlich verlaffen, was klar daraus zu erjehen ift, daß 
das Land von Kempen zu uns geſchickt und jich heute erboten hat, 
uns in der Weife, wie das Ländchen von Linn gethan, die Huldi- 
Yang zu leiften“ 1). 

Die Koften, welche die Stadt Köln für die Striegszüge gegen 
Srühl, Lechenich, Uerdingen und Linn im Intereſſe des Stiftsverwe- 
ſers aufiwendete, wurden auf 11039 Gulden berechnet. Außerdem 
Khoß fie ihm noch eine Eumme von 2000 Gulden vor, womit eine 
af dem Bonner Zoll lajtende Schuld an den Grafen von Virneburg 
und Neuenar abgetragen wurde. Dieje 2000 Gulden verſprach Her: 
wonn bis zur Rüdzahlung mit 100 Gulden jährlih zu verzinfen. 
Die 11039 Gulden, für welche erft die Einkünfte von Brühl, ſpäter 
Be von Kinn verjchricben waren, jollten allmählich aus den Linner 
Gefällen mit 2000 Gulden jährlich abgetragen werden ?). 


1, Alten zum Burgund. Krieg, Brief d. d Linn auf St. Johann Bap⸗ 
tiftentag, 1477. 
2) Alten zum Burgund. Krieg. 
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Ruprecht machte ſich Feine weiteren Täujhungen über das Be 
zweiflungsvolle feiner Lage. Jeder längere Widerftand konnte fein 
Gegner nur beftimmen, die Bedingungen, welche fie heute noch zug: 
geftehen geneigt waren, morgen ſchon als unannchmbar zu verwerfer 
Darum erflärte er ſich bereit, in Unterhandlungen wegen feine 
Perzichtes auf das Erzitift einzutreten. „Der Graf von Möri 
ſchrieb der EtiftSverwejer Herniann am 9. Juli an den Domcufto 
Pialzgrafen Stephan und eine in Zons meilende Nathsdeputation 
ift Heute Nachmittag um vier Uhr zu und nah Kinn auf unfe 
Schloß gefommen und hat uns mitgetheilt, daß der Biſchof ft 
barein ergeben habe, eine Competenz anzunehmen, unter der Bedi: 
gung, daß ihm feine bifchöflihe Würde und der bijchöflihe Tit 
verbleibe. Wir haben ihm geantwortet, daß unjere Meinung, wı 
fie allzeit gewejen, jo auch jeßt noch fei, daß cr das Stift gänzlic 
aufgeben und auch auf den Titel verzichten müſſe. Der Graf vor 
Mörs erklärte, er wolle fih bemühen, ſolches Zugeſtändniß vom 
Erzbischof zu erlangen. Nun iſt unjer Begehren, daß ihr ung euren 
Rath und eure gute Meinung hierüber zu erfennen gebt, damit wir 
und danad) zu richten wiſſen. Was wir weiter in diefer Sade ver: 
nehmen, werden wir ung beeilen, euch mitzutheilen. Der Graf von 
Mörs hat das Vertrauen, die Angelegenheit zu endlichem Austrag 
zu bringen“ 1), 

Es Scheint, daß der Graf von Mörs die von Hermann geftelten 
Bedingungen nicht erlangen fonnte, weßwegen er fich zurüdzog und 
die weiten Unterhandlungen dem Herzog von Jülich und Ber 
überlieg. Die von dieſem bevollmäcdtigten Näthe und Freuude 
brachten am 26. Juli einen Bergleih zwiſchen dem Erzbiſchof Rup 
vecht einerjeit3 und dem Stiftsverweier, dem Domkapitel, den En: 
leuten, Nittern und Städten des Erzftifts andererjeits zu Stand, 
wonach Nuprecht die Negierung gänzlih an den Adminiſtrator ab 
treten und dieſen Verzicht dem Papft und dem Kaiſer durch came 
Anſchreiben Fund thun, dagegen den Titel eines Erzbiſchofs bis zu 


1) Alten zum Burgund. Kriege, Vrief d. d. Mittwoch nad Kilian, 1477. 
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ſeĩ nem Lebensende fortführen, Schloß, Stadt und Amt Lechenich, 
als Sicherheit für eine jährliche Leibrente von 4000 Gulden und 
azaperdem das Haus Heimerzheim mit allen Nubungen und Nenten 
tar Beiig halten und völlige -Zollfreiheit ‚für die Bedürſniſſe feines 
Daushaltes genießen follte !). 


Sämmtliche erzbichörlihen Hofbeamten, Befehlshaber und Anıt- 
Leute gaben ihre Zuftinimung zu diefem Vertrage und leijteten dem 
Aominiftrator Hermann den Treueid. Alle Echlöffer und Feſten 
wurden den Händen Hermann's überantwortet. Nur zwei Pläge in 
Weſtfalen, Arnsberg und Eversburg, weigerten fich, Nuprecht's Fahne 
einzuziehen. Sie fanden eine Fräftige Stütze am Herzog von Gleve, 
der mit ftarfer Heeresmacht in Weftfalen eindrang und Namens des 
Erzbiichofs hier von Neuem den Kampf begann. Ruprecht ſchöpfte 
in Folge diejer Friegerifchen Bewegung friſche Hoffnung auf eine 
glüdlihe Wendung feines Geſchicks und mit dem Gntichluffe, auf 
Alle Reife das Unternehmen des Clevers zu unterftügen, begab er 
N in die Diözefe Mainz. Kapitel und Stände, welche auch auf 
der linken Rheinfeite des Eraftiftes einen neuen Ausbruch blutiger 
Kämpfe un den Kölner Bifchofsftuhl befürchteten, wandten ſich in 
einer ausführlichen Denkichrift an den Papſt und erjuchten denfelben, 
Zur Verhinderung neuer trauriger Verwicklungen den erzbiichöflichen 
Stuhl, auf welchen Ruprecht durch den Vertrag vom 25. Juni in 
befter Form verzichtet habe, dem Stiftsverweſer Hermann zu ver: 
leihen. Außer dem Kapitel hatten Namens der Gdelleute dieſe 
Eingabe unterfiegelt: Gerhard von Sayn, Philipp von Birneburg, 
Georg von Virneburg, Heinrich von Naſſau, Friedrid) von Wied und 
Johann von Runkel; Namens der Ritter Johann von Gymnid), 
Wilhelm von Braunsberg, Emmerich von Lahnftein, Johann Lauer 
don Breitbadh, und Namens der Städte die vier Hauptftädte Ander- 
rad, Bonn, Neuß und Ahrweiler 2). Unter demjelben Datum ſchick— 


1) Lacomblet, 4, 392. 
2) Alten zum Burgund. Krieg, Brief d. d. 14, menris Marecii, 1478. 
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ten Bilrgermeifter und Rath der Stadt Köln eine ähnliche Borftellung 
an den Römischen Stuhl !). | 

Auf die BVerhältniffe des Linksrheiniſchen ‚Stiftstheiles Hatten 
die neu ausgebrochenen Kämpfe in Weftfalen feinen Einfluß. Dort 
wurde die Gewalt des Verwefers nicht weiter angefochten und die 
früheren Anhänger Ruprecht's hielten jegt treu zur Fahne Hermanns 
Der Nath der Stadt Köln Fonnte am 18. März 1478 ichreiben = 
„Es iſt num gottlob wieder cin gemeiner Friede in Diefen Landern 
und die Söldner jind bis auf 24 Pferde mit den Hauptmann un 
den „Jungen reduzirt, um das Feld und die Pflüge zu ſchirmen“ ?>_ 
Er glaubte im Intereſſe diefes Friedens zu handeln, wenn er die- 
jenigen Bürger, die al3 rührige Anhänger Ruprecht's befannt warere, 
der Stadt verwied. So mußten Doktor Johann von Dingden, der 
Profurator Meifter Göddert von Kempen, der Notar Heinrich Horst, 
der Notar Johann von God), der Profurator Meifter Johann von 
Goch, der Copiſt Johann Twerg, der Briefträger Johann Schmale ia⸗ 
berg und der Siegler Dietrich von Broich?) das ſtädtiſche Weichbĩ ld 
verlaſſen. Im Jahre 1480 wurde auch noch der Badſtüber Engel 
Hermann auf der Maximinſtraße, dem vorgeworfen wurde, daß er 
scholfen habe, das Wappen des Herzogs von Burgund anzufhlage 
der Stadt verwiejen 3). 

In Weitfalen war die Auflehnung bald nicdergetreten. Rupredt 
wurde um Pfingſten auf einem Zug gegen Heilen vom Yandgrafen 
Heinrich angegriffen, gefangen genommen und nad dem Schloſſe 
Blankenjtein abgeführt. Der Gefangene gab jeine Zuftimmung au 
abermaligen ‚siiedensperhandlungen. Durd Vermittlung des Pral;- 
grafen Philipp wurde am 6. Juli zu Köln zwiſchen dem Landgrafen 
Hermany und denn Domkapitel einerfeit3 und dem durch zwei Be 
vollmäghtigte vertretenen Erzbiſchof Ruprecht andererjeits ein Vertrag 
geichlaifen, wodurch Tegterer gegen cine aus den Zollverträgen zu 


ı) Copienbücher, R. 32, f. 27. 
2; Gopienbücder, N. 32, f. 89. 
3) Mser, A. IV, 135. 

9) Gopienbüder, N. 33, f. 126. 
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Kaiſerswerth zu beziehende Leihrente von 4000 Gulden auf das 
Erzbisthum und den Titel eines Erzbiſchofs unter der Bedingung 
Derzidtete, Daß der Papft diefen Vertrag beitätige und dem Admi- 
niftrator Hermann das Erzbisthum mit feinem ganzen Negiment, 
allen Nubungen, Herrlichkeiten und Gerechtigkeiten zufpreche und das 
PBallium ertheile 1), Der Erzbiichof Ruprecht, der Landgraf und das 
Domkapitel mit all ihren gegenjeitigen Parteien und Angehörigen, 
namentlich der Stadt Köln, follten in Ddiefen Frieden eingeſchloſſen 
werden, gegenfeitig allen Fehden undStreitigkeiten entjagen, auf alle 
Schadensanfprühe verzichten und die Gefangenen in Freiheit feßen. 
Der Pfalsgraf und der Landgraf Hermann jandten ihre Bevollmäch- 
tigten nah) Rom, um bier die Beftätigung des Vertrages zu erwirken. 
Gleichzeitig wurde der Kaiſer erfucht, durch feine Befürwortung bie 
Bemühungen dieſer Gefandtfchaft zu unterftügen. Am 29. Sept. 
Leiftete Ruprecht in Gegenwart einer päpftlihen Commiſſion feierlic 
au Gunſten Hermann's anf das Erzitift Verzicht. Hermann fchidte 
Die Gonfirmationgfoften im Betrage von 16000 Gulden, die er von 
feinem Bruder, den. Landgrafen Heinrich leihweiſe erhalten und 
Wofür er demjelben die Stadt, das Schloß und den Zoll Linz ver: 
Pfändet hatte, Ende des Jahres 1478 nach Nom. Hier konnte 
Man nicht zu einem feiten Entſchluß kommen; man jchwanfte, ob 
Man den Vertrag genchmigen und hiermit dem Erzbisthum Köln den 
Frieden wiedergeben, oder ob man ihm verwerfen und fo die Loſung 
zum Wiederbeginn des Krieges geben ſollte. Faſt zwei Jahre hing dieſe 
Aungelegenheit unentſchieden an der Römiſchen Curie. Endlich wurde 
man jeder Verlegenheit enthoben, als Ruprecht am 16. Juli 1480 
im Gefängniß auf der Feſte Blankenſtein ſtarb?). Seine Leiche 
wurde nach Bonn gebracht und in der Münſterkirche beigeſetzt. Der 
Landgraf Hermann ließ ihm ein koſtbares Grabmal errichten. 
Am 11. Auguft 1480 fand in Köln die Neuwahl eines ‚Erz 


— . — — 


I) Lacomblet, 4, 396. 
2) Mscr. A. IV, 136. Rathsprotokolle, 3, f. 127. In dem Rathaprotofoll - 
iR angegeben, er fei im Schlofie Sranfenftein, in Amte Lichtenberg, geftorben. 
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biſchofs ſtatt. Die ganze Wahlhandlung war ledigli eine Förmlich⸗ 
feit, und wie nicht anders zu erwarten ftand, wurde der feitherige 
Gubernator Hermann von Helen vom Domkapitel zum Erzbiſchof 
geforen. Der Kath, der durch zuvorkommende Freundlichkeit gegen 
den Neugewählten dem Intereſſe der Stadt zu dienen glaubte, that. 
jowohl beim Bapfte wie beim Kaifer Schritte, um die kirchliche Be— 
ftätigung und die weltliche Belebung zu befchleunigen. In dem 
unter den 1. September nah Rom gerichteten Schreiben ftellte = 
an den Papſt das Anfuchen, daß cr „den Elektus Hermann, der 
vom Kapitel einjtimmig gewählt worden und wegen feiner hohern 
Verdienſte um das Euzitift, jeiner vornehmen Geburt, feiner großewr 
Bildung, feines reinen Glaubens und feiner hervorragenden Tugera = 
den dem Kölner Stuhl zu befonderer Zier gereihen werde”, die B= 
ftätigung und das erzbiichöfliche Pallium ertheilen wolle). 

In dem an den Kaifer gerichteten Geſuch vergaß der Rath nicht, um 
die Ausscheidung der reichsfreien Stadt Köln von den erzbiſchöflichen 
Regalien zu bitten. „Da nun, lautet das betreffende Schreiben, Der 
ehrwürdige hochgeborene Fürſt und Herr Hermann Landgraf zu HeY- 
jen, Gubernator des Stiftes Köln, nah Abgang weiland Erzbiſcho fFs 
Ruprecht von dem würdigen Domkapitel zu einem Erzbiichof . Der 
Kirche von Köln einträchtig erwählt und geforen ift, worüber die garık 
Landſchaft, wir und unſere Gemeinde ganz erfreut find, in der Hoff 
nung und dem Vertrauen an feiner Gnaden einen gnädigen Tiekren 
Herrn zu haben, erfahren wir, daß feine Gnaden zu Eurer Kat ter 
lihen Majeltät bald Gefandte ſchicken werden, um die NRegalien zu 
erlangen. Da nun Euer Kaijerlihen Majeſtät Wille und Meinzeng 
gewejen ift, die Stadt Köln dem heiligen Reiche ohne Mittel zu 
erhalten, nad) Laut jonderlicher Brivilegien und Gnaden, aus eigene 
Beſorgniß und rechter Wiſſenheit und Eatjerlicher Machtvollkommenheit 
darauf verlichen und gegeben, bitten wir demüthig, Euer Taiferlidt 
Majeſtät wollen ſolcher Gnaden eingedenk fein, und die Regalien in 


) Copienbücher, N. 32, f. 208. 
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Der Weiſe verleihen, daß die Stadt darin ausgenonmen mwerde und 
bei dem heiligen Reiche ohne Mittel verbleibe‘ 1). 

Zur Erbittung des Palliums ſchickte Hermann als oratores nad) 
Rom den Mainzer Domdechanten und Kölner Domtanonichen Berthold 
»on Henneberg, den Dechanten von St. Andreas Heinrich Urdemann 
amd den Domfanonichen magister artium und Doktor der h. Schrift 
U lrich Kreydweiß ans Eslingen. Die päpftliche Beftätigung und bie 
Ertheilung des Palliuns erfolgte unter dem 15. November 14802). 


Am 6. Februar 1481 wurde das Pallium dem neuen Erzbiſchof im 


Hohen Dom in Gegenwart der Kölner Geiftlichkeit und der Ratho— 
Tichter, Gewaltrichter und vierundzmanzig vom Rathe deputirter Her- 
ren, „die Bürgermeilter und Nentmeifter geweſen, zur Zeit aber nicht 
im Rathe ſaßen“, durch Berthold von Henneberg feierlich überreicht. 
Bei biefer eier „hielt der Domherr und Propft von St. Georg, 
Heinrich Steinwich, die Votivmeſſe unferer lieben Frau, und darnad) 
bat der Domcuftos Herzog Stephan von Baiern das Pallium vom 
Hochaltar an fih genommen und in die Gerfammer getragen, und 
ber Elekt und Gonfirmirte ift Damit aus dem Dom in feinen Hof 
gegangen” 3). 





N) Eopienbüder, N. 33, f. 266. 
2) Rathsprototolle, 3, f. 127. — Nacomblet, 4, 413. 
s) Rathöprototolle, 3, f. 128. 


Sehsundzwanzigftes Kapitel. 


Der Aufſtand von 1482. 


Soriae Mißſtände, Nahrungsloſigkeit, Stockung in Handel un 
Gewerbe, Ueberbürdung an Steuern und Abgaben find jtet- 
- die wirkjamen Hebel zu revolutionären Erhebungen geweien Ti 
traurigen Zuftände, welde von allgemeinen Zeitcalamitäten, MigE 
ärnten, Ueberſchwemmungen, Seuchen und langdauernden Arieg-= 
wirren hervorgerufen wurden, wollte man vielfah einem jchledt 
Regiment und einer rückſichtsloſen Niedertretung der bürgerliche 
‚sreiheiten Schuld geben. 

Tie Stadt Köln litt Schwer unter den ‚zolgen der mannigfach— 
Niederrheinischen Wirren, namentlich aber des Burgundiſchen Krieg 
Die Rentfammern waren mit ſolchen Schuldenlaften befhwert, Te« 
die Einkünfte nicht ausreichten, die Zinſen der Nentbriefe zu beywz/ 
len. Die Kapitalien der Eingejeflenen, die den Handel und Den 
Gewerben dienen follten, hatten guten Theils als Zwangsanlei ben 
in ſtädtiſchen Nentbriefen angelegt werden müſſen. Das Kapital 
lag feft, und der Zins wurde jchleht oder gar nicht bezahlt. Die 
erhöhten Acciſen drüdten den Gewerbtreibenden um jo  fchwerer, 
je mehr Handel und Verkehr abnahmen. Tas vom SKaijer dt 
Stadt zuerfannte Müngzrecht, welches dazu dienen fellte, den Kölner 
Kaufmann gegen die Nachtheile der allgemeinen Münzverſchlechterung 
möglichit zu Ichüigen, wurde von einem gewiſſenloſen Münzmeiſter 
mißbraucht, um unterhaltiges Silbergeld in Cours zu bringen und 
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dem ftäbtiichen Kleinverkehr die größten Nachtheile und die höchite 
Verwirrung zu bereiten. ‘Der neue ftädtiiche Zoll, welcher | der 
Stadtfaffe die Mittel zur allmählichen Tilgung der öffentlichen Schuld 
zuführen follte, bewirkte, daß der ganze Handel mit den Nachbar: 
gebieten abgebrodyen und der Rhein für die Zufuhr aller Bergischen, 
Trierer, Mainzer und Kurkölnischen Kaufmannsgüter gänzlich geſperrt 
wurde. Kaufleute und Handwerker hatten bald ihre Erſparniſſe auf- 
geehrt und der Nothitand jteigerte fih von Tag zu Tag Miß— 
vergnügte Köpfe fanden an der allgemeinen Unzufriedenheit eine 
wilfommene Gelegenheit, um die leicht erregbare Menge zu Unrube 
und Aufruhr anzureizen. In einzelnen Nachkommen der alten Geſchlech— 
ter erwachte wieder die Erinnerung an die frühere Macht ihrer 
Ahnen und jie entichloffen jich, das Feuer zu fchitren, um auf dem 
“ Ruin der beftchenden Verhältniffe die alte Geſchlechterherrſchaft wie— 
der aufzurichten. Es waren dies namentlich Werner von Lyskirchen, 
Berner von Quattermart, Göddert von der Landsfrone, Johann 
Scherfigin, Göbdert und Johann von der Eren. Noch ftanden die 
Kölner Bürger und Soldtruppen gegen Erzbiſchof Ruprecht und 
deſſen Anhänger unter den Waffen, als in der Stadt ſelbſt auf ein— 
FKlnen Zunfthäuſern eine Unzufriedenheit und Gährung ſich zeigte, 
welche die innere Ruhe auf eine bevenflihe Weile zu gefährden 
drohte. Der Rath nahm hiervon Beranlaflung, fih im März 1477 
in einer milden, befänftigenden, aber ernfien Anſprache an fänmtliche 
Zünfte zu wenden. Mit Hinweis auf dic betrübenden Ereigniffe 
der legten Jahre und auf die von der Stadt gebrachten ſchweren 
Dpfer begründete er hierin duch eine furze, are Darftellung der 
Ereignifie die Nothwendigkeit der Steuer: und Acciſeerhöhung ſowie 
der fonftigen außerorbentlichen drüdenden Maßnahmen und warnte 
im eindringlicher Anſprache vor allen aufregenden Reden und jeder, 
den innern Frieden bebrohenden Zuſammenrottung. „Diefe War- 
nung verfünden wir euch, heißt e8 am Schluffe dieſes Mahnrufes, 
in aller Güte, und ein Jeder möge fie tief zu Herzen nehmen; 
laßt uns al3 aetreue Bürger und Brüder mit einander leben und 
es wird uns dann mit der Gnade Gottes aller Friede und alle 
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Wohlfahrt zu Gute kommen, und alles Leid und aller Unfriede wi 
von uns ferne bleiben‘ 1). 

Der Rath lebte der Zuverficht, daß feine wohlmeinende Mahnu 
den Geift der Unzufriedenheit bannen, die Gährung in den Zünft 
unterdrüden und die mißvergnügten Wortführer auf den Gaffı 
zum Schweigen bringen werde. Doch er täufchte fih. Die bede 
lihe Regung fteigerte jich von Tag zu Tag, und die aufgewüh 
Maſſe harrte nur auf den Zeitpunkt, in welchem fih ein leitent 
Führer finden werde, der es wagen wolle, die Brandfadel in db 
maffenhaft angehäuften Zündſtoff zu jchleudern, und in einer raſch 
revolutionären Bewegung dem regierenden Rath die Zügel der Ste 
zu entreißen. Diefer Führer fand fih in dem Gürtelmacher Joha 
Hemmersbach. Derſelbe befaß alle Eigenfchaften, welche einem 2 
magogen glücklichen Erfolg v.riprechen Fönnen: er war vermegı 
beredt, verichlagen, rührig und ausdauernd. Es bedurfte keir 
übermäßigen Anjtrengung, um die vielen Unzufriedenen in den ei 
zelnen Aemtern und Gaffeln feinem Worte laujchen und von fein 
Winke abhängig zu machen?). Den eriten Schritt zur Aufwie— 
(ung der ganzen Gemeinde that er auf der Gürtelmader-Gaffı 
ſofort überzeugte er fi, daß feine bittern Worte über das verde 
liche und gewiſſenloſe Stadtregiment empfänglichen Boden fand. A 
der Schuhmadhergaffel fanden die Beſchwerden der Gürtler laut 
MWiederhall, und es dauerte nicht lange, jo war auf allen Zunfthä 
jern der beftehende Nath der Gegenftand der heftigiten Anfeindung« 
Der auf dem Handel ruhende Drud, das allmähliche Verſchwind 
des baaren Geldes aus dem jtädtiihen Verkehr, die große, durch 
Herabſetzung des Münzwerthes hervorgerufene Berwirrung im He 
del, die Beſchwerung des Verkehrs durch allzuhohe Zölle und Acc}. 
die gänzliche Sperrung aller Zufuhr auf dem Rheine, die drohen 
Stellung der meiften benachbarten Fürften waren Gegenftände, 5 
das Intereſſe der Bürgerſchaft auf's Engite berührten und nit Eife 


1) Ratheprotofolle, 3, f. 72. 
2) Mscr. A, II, 110, 
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und Leidenichaftlichfeit auf den Zunfthäufern beiproden wurden. 
Hemmersbach brachte Fluß in die ganze Bewegung, als es ihm ge: 
lang, die Zünfte zur Ernennung von ſechs bis acht Genoſſen aus 
jeder Gaffel zu beitimmen, welche die Beſchwerden und Anträge 
Der Gemeinde in einem befondern Schriftſtück zufannnenftellen und 
dem Rath gegenüber vertreten sollten. Dieſe Commiſſion wurde 
am 28. Scptember auf der Schuhmadhergaffel gewählt. Bon den 
Seidlechtern gehörten dazu die Brüder Johann und Göddert von 
ber Eren und Werner Quattermart. Die Gewählten zogen am fol: 
genden Tage in einem langen Zuge, begleitet von einem aus meh— 
Teren taufend Köpfen beftchenden Haufen, auf das Bürgerhaus und 
liegen den Rath erfuchen, ihre Beichwerden und Anliegen entgegen- 
Zunchmen. „Da wurden unjere Herren merklich erichredt und be: 
ſchwert und fchickten hinaus auf den Saal den Rentmeifter Hermann 
Rind, Göddert von Waflerfaß, Eberhard von Hirk, Eberhard von 
Schiderich, Johann Brölmann, Jakob Paftor und den Protonotar 
Ennmnd Frunt, um ihr Begehren zu hören und dann dem Nathe zu 
berichten“. Als Sprecher der Gemeinde traten vor Werner von Lys 
kirchen, Johann von der Eren, Johann von Cürten und Hermann 
Jonge. Johann von Cürten ergriff zuerft das Wort und erklärte, 
Daß bie Zunftdeputation gewählt und geſchickt fei, um dem Rathe 
Eine Bittjchrift zu überreichen, welche die Abftelung einer Anzahl 
Don Beichmerden und die Bewilligung verjchiedener Forderungen 
derlange. Das im Namen „der Bürger, Eingeſeſſenen, der ganzen 
" Bemeinde und Gefelihaft von allen Nemtern und Gaffeln binnen 
Köln“ abgefüßte Schriftftüc, welches von Protonotar laut vorgelejen 
wurde, bob hervor, daß der Rath veriprodhen habe, die „ungütlichen 
und beichwerliden Acciſen“ nad Ablauf von drei Jahren wieder 
aufzuheben, diefelben aber annoch nach Ablauf von ſechs uhren 
beitehen laſſe, „wodurch alle Bürger wehrlos und verderblich ge- 
worden wären und täglich noch mehr würden, fo daß fie fich leider 
durch große Armuth und Noth gezwungen fühen, die Abftellung der 
Acciien zu verlangen; der Rath möge darum zur Verhütung größerer 
Verderbniß und drüdenderen Nothftandes den Aufichlag des fechsten 
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Fuders, den vierten Heller von der Heute, den vierten Heller vonz 
Brot, die jüngite Miünzverordnung und alle andern, den armen Manrı 
belaftenden ungewöhnlichen Acciſen abftellen; ebenfo möge er Al 
geheimen Rathsverhandlungen und Schidungen, die bis dahin ohne 
Betheiligung des gemeinen Rathes und gegen den Berbundbrief ftatt - 


gefunden hätten und woraus vicl Unvaths centftehe, aufheben, mi_ t 
ben Gerichten möge er es für die Folge fo halten, daß Jchermanruumm, 
heimiſch wie auswendig, unverzüglich zu feinem Recht gelange; ICc 
hann Pannhaufen, über den die arme Gemeinde fi viel und Schwer 
zu beffagen habe, möge er jeiner Stelle als Bürgermeifterfchreib—ger 


entjegen und für jeden andern ftäbtiichen Dienft unwürdig erflären — 
Nach Vorlefung diefer Forderungen bemerkte Johann von Cürte 1 
über mehrere andere Punkte, welche die Gemeinde theil3 gemäßi ag, 
theil® gebeſſert, theils gänzlich abgeftellt willen wolle, würden fie m̃ iq 
mündlich eines Weitern ausſprechen; der Rath würde nur in feim em 
eigenen Intereſſe handeln, wenn er eine furze und bündige Antı» art 
geben wolle, denn die ganze Gemeinde ftehe auf dem Rathhausp Lat 
und werde nicht von dannen geben, bevor ihr „ja“ oder nein“ 
geantwortet ſei; der Rath werde fi unverweilt befpredden und» in 
einen jauren Apfel beißen müſſen“ )y. Darauf gab Johann won 
der Eren diejenigen Forderungen an, die nad Cürten's Andeut ung 
den Punkten der verlefenen Bittichrift noch mündlich zugeſetzt wer: 
den follten. Die Gemeinde verlange, jagte er, daß man den Sohn 
der Krahnenmeifter herabfege, die vier Befeher, „die in der Feuk 
Keller gingen, den Wein zu beſehen“, gänzlich abftelle und den Bir 
gern auf ihren Eid glaubte mit dein Verſchenken des Rathswoi nes 
fortan fpärlicher umgehe, den Lohn des Accifemeifters und des Keller: 
verwahrers erriedrige, den auf der Straße fitenden Altflidern um 
und Alträufchern die Abgaben erlaffe, feinen Bürger ohne vorker 
gegangenes Werhör gefänglich einziehe, die Gefetmeifter abſtelle um |; 
die „Geſetze“ nicht mehr gebrauche, die Auszahlung der ſtädtiſchen 
Renten für einige Jahre ftunde, das Amt der vier Stlagemeiller 


ı) Mscr A. 11, 110. 
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wieder einführe, alle ſtädtiſchen Bauten einjtelle und die Mahnbriefe 
abſjchaffe“. Nur Peter von der Gloden Hatte den Muth, mit mann: 
Yaftem Worte dieſem Berlangen der Schidung entgegenzutreten und 
en Johann Hemmersbach für die Folgen feines Vorgehens verant: 
Morilich zu machen. Die rohe Behandlung, die er darob von die 
fen zu erfahren hatte, verdroß ihn fo ſehr, daß er erkrankte und 
‚Bald darauf ftarb. Die übrigen Rathsherren, die durch dag bedroh: 
E Uche Sehahren der auf dem Plate ungeduldig harrenden Menge mit 
Eder größten Sorge für Leib und Leben erfüllt wurden, glaubten ſich 
F chne Widerſpruch in das Unvermeidliche fügen und die Forderungen 
5. "Ber Gemeinde bemwilligen zu müſſen. Es ftanden dem Nathe feine 
tel zu Gebote, fi) bei einer ablehnenden Antwort gegen rohe 
Bewalt zu ſchützen und fein obrigfeitliches Anfehen zu wahren. Die 
ahl der feinem Befehle unterftchenden Stadtjoldaten war ſehr klein; 

e Soldtruppen hatte man fchon längit entlaffen, und die durch den 
Berbund berufenen Beichüger des Geſetzes und der öffentlichen Drd- 
kung waren gerade diejenigen, unter deren bedrohlichem Drud bie 
öherren augenblidlih ftanden und deren Begehren fie nur mit 

ihr ihres Lebens abmweiten konnten. In der Antwort, welche 
r Roth durch Hermann Rind der Bürgerbeputation ertheilte und 
Ben der „Lehne, allmo man die Morgenſprache pflegt auszurufen“, 

ber verfammelten Menge vorlefen lich, war erflärt, daß alle von 
Gemeinde geftellten Forderungen zugeftanden würden, daß aber 
Wevollmächtigte aus den einzelnen Zünften zugezogen werben follten, 
am mit ihnen auf Mittel zu finnen, wie die würdige Stadt Köln, 
noch in merklicher Beſchwerniß ftede, bei ihrem Glauben und in 
meiner Wohlfahrt erhalten werden könne“. Die Menge, die fich 
# dieſer Zuſicherung noch nicht beruhigen zu wollen jchien, ging 
R auseinander, als Johann Hemmersbah ihr zurief, daß die Ge- 
keinbe mit dem Ergebniß der Unterhandlungen vollkommmen zufrie: 
Pen fein künne!). Ehe die Zunftdeputation das Rathhaus verlich, 

srden aus jicdem Amt zwei Mitglieder gewählt, um „ein Beifom: 
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men zu thun und rathen zu belfen, womit der Stadt Köln geholfen 
werden könne“. Die aljo gebildete Commiſſion wurde die kleine 
Schickung genannt, wogegen die zuerjt gewählte große Deputation 
den Namen große Schidung erhielt. Die Heine Schidung trat am 
1. Oktober mit den vier Bevollmächtigten des Rathes in der Bier: 
undvierzigerfammmer zum Beginn der Berathungen zufammen. Es 
zeigte ſich gleich, daß perjönliche Keindichaft cine bedeutende Rolle 
bei dem ganzen Gejchäfte jpielen werde. Bei Nevijion der Stadt: 
rechnungen der Jahre von 1450 bis 1481 hoffte man Gründe zu 
finden, "welche ein ernſtes Vorgehen gegen die am meiſten gehaßten 
Rathsherren rechtfertigen würden. Am 3. Dftober begann man in 
der Rathskammer mit der Prüfung der Rechnungen. Zu Revitoren 
waren ernannt worden: Werner von Lyskirchen, Johann von ber 
Reven, Gerhard von Nheidt, Hermann Jonge, Heinrich Dringenberg, 
Johann von der Eren, Adam von Conradsheim und Johann von 
Cürten. Man fah aber bald ein, daß der Rath in der Erledigung 
feiner Geichäfte allzuſehr behindert werde, wenn diefe Commiſſion ihr 
Geſchäft in der Rathskammer felbft fortſetze; darum zog man & 
vor, die Vierundvierzigerfammer dafür zu beftimmen. Bon Rath: 
wegen wurden dazu committirt: der Nentmeifter Heinrich” Sudermann, 
Jakob Baftor, Johann Brölmann und Johann von dem Bröle. Als 
vie Heine Schickung diefen Saal für ihre Eigungen in Aniprud 
nahm, fiedelte die Revifionscommijfion in die Prophetenkammer !) über, 
Die Eleine Schickung, die fih Tag für Tag des Morgens um 
fieben Uhr verjammelte und jedes fäumige Mitglied in Buße nahm, 
verftieg -fih immer höher in Anmaßung und Selbftüberhebung. WB 
fie bejchloß, dazu mußte der Rath feine Zuftimmung geben. Ih 
fächlich befand fie ſich im Beſitz der oberften Gewalt und dem Natb 
war nur das traurige Necht geblieben, alles als Rathsſchluß wr 
tünden zu laſſen, was der fleinen Schickung zu beichließen belichte. 


— — — — — — 


1) Es war dies das zwiſchen dem Hanſeſaal und der Nathskammer gelegent 
Zimmer, in welchem auf der zur Rathskammer führenden Treppe die jegt im 
Treppenhaus angebradgten Propheten aufgeftellt waren. 
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Es mußte ihn aufs tieffte verlegen, ald die Echidung ihm zumu⸗ 
tbete, auch ihr einen Schlüſſel zu den Rentkammern, zur Salztifte 
und zum Archiv zuzujtellen nnd ihr mitzutheilen, wo das Stadt- 
banner aufbewahrt werde. Die verlangten Sclüffel wurden ihr 
überliefert, in Betreff des Bauners aber, „daran großer, merklicher 
Belang gelegen war”, ließen jich die Herren auf eine nähere Beipre- 
hung mit dem Rathe vertröften. Bald begann man auch an dem 
Grundgeſetz für die ftäbtiiche Verwaltung, an den im Verbund feft- 
geſetzten Beftimmungen über die Zufammenjegung des Nathes zu 
rütteln. Namens der Gemeinde verlangte die Schickung für die 
ienigen Zunfte, weldhe bis dahin alle Jahre nur einen Mann in den 
Kath gewählt hatten, das Recht fortan deren zwei zu wählen. Der 
Rath mußte in dieſe Verlegung des beſchworenen Berbunds willigen 
and den Scilderern, Steinnegen, Bädern, Fleiſchern, Schrödern uud 
Schuhmachern, Sarwörtern, Kannengichern und Faßbindern zugefte- 
ben, „daß aud fie des ‚Jahres zwei chrbare Leute, zu allen halben 
Jahren, zu Chriftmeflen und St. Johannsmeſſen einen chrbaren 
Mann zu Rathe kieſen follten und möchten und daß die Zahl 
Der Gebrechsherren zu allen halben Jahren nah Verhältniß gemin- 
Dert werde” !), Darauf verlangte die Schidung, der Bürgermeiiter- 
Schreiber Johann Panhauſen jolle entjegt und ftatt feiner der Schul- 
meiſter im Dom Weifter Johann Müntz angenommen und vereidet 
Unerden. Auch hierin fügte ſich der Rath dem Willen der Schidungs- 
Berren. Später wollte fie auch noch den Nittmeifter Peter von 
Erfelenz von der Rittmeifterfchaft, Wilhelm von Erfelenz von der 
Salzkiſte und einige andere Herren von andern Dienften entfernt 
wiſſen. Andere Verordnungen, die der Rath "auf den Antrag der 
Heinen Schidung erlajlen mußte, bezogen ji auf den Curs einzel: 
Wr Münzen, die Häringsaccije, Die Acciſe für das trodene Fiſchwerk, 
den Zoll für Salz und Wein, die Zapfaccife, das Krahnengeld, den 
Brotbeicheid, Die Brotwage, das Opfergeld der Bürgermeilterboten, 
ie Mehlwage, den Fruchthandel, den hundertften Pfennig von trode- 


I) Alten über die Bürgerunruben. 
Gunen, Geidyihte ver Stadt Abln. III. " “ LT 
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nen Waaren, den Lohn der Krahnenmeiſter, der Zollknechte, bes 
Zollſchreibers, des Molterfnechtes, der Thürwärter, der Holz und 
Kohlenmeifter, der Salzmeifter, der Kellerbiener, bes Zeymeiſters 
des Wardeins, des Fiichmarktmeilters, das Einkommen ber Bürger 
meifter und Rentmeifter, den Rathswein, den Ochſen, ber berfünm- 
licher Weile dem Rathskellerverwahrer und dem Burggrafen unter 
dem Rathhauſe gegeben wurde, die Klagemeifter, das Siegelgelb, die 
Beſchränkung der Zahl der Schügen und aller derjenigen, benen das 
ſtädtiſche Kleid gegeben zu werden pflegte!). 

Statt des einen Nathes, der feit faft einem Jahrhundert mit der 
Verwaltung betraut geweſen, hatte die Stadt jebt drei Räthe, den 
alten verbundmäßigen, Die große und die Kleine Schidlung. Der 
völlige Sturz des erftern war das Ziel, auf welches die beiden an 
bern binarbeiteten. Mit der gegenfeitigen Erbitterung und Feinb 
jeligfeit ftieg die Verwirrung in der Verwaltung und die Beſorgniß 
in dem rubeliebenden Theile der Bürgerfchaft von Tag zu 7. 
Hemmersbach war bie Triebfeder des ganzen revolutionären Treibend, 
und, „was er haben wollte, das mußte gefchehen”. Die Meine SH 
dung fühlte filh durch die Haltung, melde ber große Haufen dem 
Rathe gegenüber beobachtete, in ihrer Anmaßung ſehr beſtärkt. & 
fonnte ihr nur willfommen fein, daß die Aufregung unter der Bir 
gerfchaft immer mehr ftieg und von Tag zu Tag einen bedrohlicheren 
Charakter annahm. Der Rath gab ſich alle Mühe, um den Gel 
der Unzufrichenheit, der ſich ſowohl durch aufregende Reden mt 
durch öffentliche Anfchläge Kund gab, zu bannen. „CS wird ben 
Herren vom Nathe und den geſchickten Freunden von allen Yeniem 
und Gaffeln, heißt es in einer Morgenfprache vom 9. Rovembet, 
täglich mit großer ſchwerer Klage berichtet, daß mannigfache ſchand⸗ 
liche, ehrenrührige, ſchmähliche Worte gegen einzelne Rathsherren um 
einzelne der Herren und Freunde von allen Aemtern und Gaffen 
Öffentlich vorgebracht werden, fo daß zu beſorgen fteht, es wert, 
falls ſolches unbeftraft bleibt, die Kühnheit des Volkes in biefen und 


1) Alten über die Yürgerunruhen. 
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ihnlichen Dingen von Tag zu Tag immer mehr wachſen; daraus 
nöchten dann große merklihe Irrung, Zwietradht und Zwiſtigkeit 
wiſchen den Herren vom Rathe und der ehrbaren Gemeinde und in 
Folge deilen großes Unheil entitehen. Um jolches zu verhüten und 
zu Friede und Eintracht in der Stadt zu erhalten, haben uniere 
derren vom Rathe mit den geichidten Herren und Freunden von 
Men Aemtern und Gaffeln allen Einwohnern ernſtlich befohlen, daß 
in Jeder fich fortan vor jedem Unfug hüte und Niemand den An- 
yern beleidige, beſchimpfe ober durch Wort oder That verlege” 1), 
‚Da Sonntag den 8. November, heißt es weiter, ein Brief an der 
Domtbhüre angeichlagen worden, in welchem zehn oder zwölf Raths⸗ 
kerren unter mehreren andern läfterlihen Punkten bejchuldiget wer- 
den, fi) am gemeinen Gut mit merflihen Summen unbillig und 
ungebührlich vergriffen zu haben, fo gebieten unfere Herren, daß 
Riemand e3 wage, fürberhin ähnliche Briefe zu fchreiben und anzu- 
ſchlagen; wenn Jemand Thatjachen weiß, durch die eine Schädigung 
Bed gemeinen Guts bekundet wird, jo komme er zu den Herren vom 
Rathe und ben geichidten Herren und Freunden und erkläre, mas er 
weiß; er wird dann gnädig angehört werden, und man wirb Bor- 
orge treffen, daß das gemeine Gut nicht geſchwächt, fondern ver- 
wehrt wird“ 2). 

Handel und Verkehr litten jehr unter ber allgemeinen Verwir⸗ 
ung und Aufregung. Die ftädtiichen Einfünfte floflen immer fpär- 
iger; darum war die Rentlammer außer Stande, ihren Berpflich- 
ungen den Pentgläubigern gegenüber nachzukommen. Dadurch 
Reigerte fich die Unzufriedenheit der vermögenden Eingefeflenen. Die 
Raufleute, die fich in ihren Intereſſen Schwer gefährdet fahen, erklärten 
bie Gtabt verlafien und anderwärts ihren Aufenthalt nehmen zu 
wäflen, wenn nicht bald Friede und Einigkeit im Stadtregiment ber- 
geftelt werde. „Auf St. Michelstag, fchrieben fie an den Rath, bat 
Rh ein Handel zwiſchen euer Gnaben und der ehrbaren Gemeinde 


I) Morgenſprachen. Mscr, A. IV, 58, f. 59. 
8) Morgenipradden. Mscr, A. IV, 58,61. . 
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eurer Stadt erhoben, von dem wir anfänglich einen guten Ausgang, 
Förderung des allgemeinen Wohls, öffentlihen Nuten und Profit 
hofften. Es will ung aber bedünfen, daß fih im Lauf der Tage 
die Dinge fo geftaltet haben, daß daraus Unfrieve und Unmwille ent: 
ftanden und das gemeine Wohl bedroht if. Uns will bedünfen, 
daß mir ernftlich erwägen müffen, ob es uns weiter vergönnt iſt, 
in ſolcher Ruhe und ſolchem Frieden binnen eurer Stadt zu ſitzen, 
wie es unſere Nahrung und Hantierung verlangen. Wenn die 
Spannung, was wir zu Gott nicht hoffen, länger andauern ſollte, 
wäre zu beſorgen, daß die augenſcheinliche Noth und das Bedürfniß 
des Friedens, den wir auf anderm Wege ſuchen müßten, ung zwin⸗ 
gen wird, unjere Nahrung und Hantierung anderwärts, wo wir Ruhe 
und Frieden zu finden wüßten, wie wir mit der Gnade Gottes bis 
jegt binnen curer Stadt gefunden haben und forthin gerne finden 
möchten, zu fuchen, wie unangenehm dag uns auch fen würde; wir 
würden dies nicht wollen, wenn uns die augenfcheinliche Roth nidt 
zwänge, wie euer Gnaden und aud) diejenigen gemeinen Leute, die 
ihre Nahrung von uns haben, wohl’ einfehen werben. Wir find 
überzeugt, daß diefer heiligen würdigen Stadt aus ihrer großen Roth 
nicht zu helfen ift, wenn man nicht darauf Bedacht nimmt, die drei 
erlei Räthe abzujtellen und einen vollmächtigen Rath, mögig und 
mächtig nad) Laut des Verbundbriefes, den wir alle beſchworen haben, 
in Ruhe und Frieden zu laffen, und dann darauf finnet, womit 
man diefer heiligen Stadt zu Hülfe und Unterftügung kommen mög 
und derjelben Ehre, Glauben und Macht retten könne. Wir bitten 
und begehrten fo flehentlich, wie wir können und mögen, eurer Statt 
Ehre und Wohlfahrt und auch unfern Nuten, Vortheil und rofl 
fowie den Vortheil der vielen Bürger, die von uns ihre Nahrung 
haben, treulich anzufchen, zu Herzen zu nehmen und zu betradten, 
und mit der ehrbaren Gemeinde ernftlih und fleißig mit aller Ge 
wiffenhaftigkeit dafür zu forgen, daß in diefen Dingen am fürder 
(ichften vorgegangen werde, auf daß wir fehen, hören und merken 
können, daß und allen zum Frieden und zur Eintracht geholfen 
werde, und auf daß wir wiflen fönnen, wie und in welcher Weiſe 
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e unfere Kaufmannſchaft binnen eurer Stadt warten können. 
nn es ift uns, das wille Gott, ungelegen, unter den obmwaltenden 
wohlichen Berhältniffen länger in eurer Stadt zu bleiben, und es 
I uns gelüften, andere Plätze und Stätten zu ſuchen, wo wir 
se Gefahr und Sorge jein und bleiben fünnen, und wenn fich die 
ehältnilfe zum Frieden neigen werben und wir einen vollmädhtigen 
teädhtigen Rath, binnen eurer Stabt, der nach Laut des Verbund⸗ 
efes figet und regieret, fchen werben, jo wollen wir ung gleid 
ven unfern Mitbürgern allzeit gutwillig finden lafjen, mit Leib 
d Gut in’3 Werk zu feßen, was wir diefer heiligen Stadt, euer 
jaden und der ehrbaren Gemeinde zu Gute und zu Ehren ver: 
gen“ 1). | 

Die Führer der Bewegung glaubten, daß es an der Zeit ſei, 
ı völlige Straflotigfeit zufichern zu laffen, im Falle fie in ihrem 
mpfe gegen den Rath unterliegen follten und dann auf Grund 
3 Berbunds gegen jie vorgegangen würde. Sie verlangten 
rum vom Rathe die ausdrüdliche, mit dem Siegel der Stadt fo- 
HL wie mit denen der Zünfte verfehene Erklärung, daß fein Mit- 
ed der beiden Schickungen jemal3 wegen diejer Vorgänge zu Ver: 
twortung und Strafe gezogen werben dürfe. „Wenn Jemand, 
lte e8 in der verlangten Erklärung beißen, jegt oder jpäter, inner: 
b oder außerhalb der Stadt Köln mit Worten oder mit Werken 
gen diefer Dinge an Leib, Ehre oder Gut wird angegriffen werben, 
wollen wir Bürgermeifter und Rath zugleih mit der ehrbaren 
meinde jammt und jonders jedem, der alfo beſchwert wird, mit 
b und Gut zu Hülfe kommen und Beiltand leiften mit aller 
acht und denjenigen, der folden Angriff wagt, Rath oder That 
m geleiftet, mit aller Strenge zur Rede ftellen und mit dem 
bwerte richten lafjen‘ 2). 

Dem Rathe fiel es jchwer, fih durch ſolches Schriftftüd die 


1) ten über die Bürgerunruben, Ueberſchrieben: Urre gnaden getruwe 
gere die meniche der koufflude dieser wirdiger stat Coelne, 
2) Ulten über die Bürgerunruhen. 
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Hände zu binden. Doch unter dem Drud’ der beiden Schidungen 
mußte er fich bereit erflären, dasjelbe mit dem Stabtfiegel verjehen zu 
wollen, im Falle es von den Zünften genehmigt und unterfiegelt würde. 
Hier aber fand es offenen Widerfprud. Wegen der Stellung, melde 
die Kaufleute der ganzen Bewegung gegenüber eingenommen hatten, 
ſprach ſich bei den meiften Zunftgenofien, deren Gewerbetrieb aufs 
engfte mit dem Handel zufammenhing, eine nicht unbeutliche Mip- 
billigung des Vorgehens der Schickungen aus. ‚Sie wollten, erklärten 
fie, bei dem gemeinen Berbundbrief bleiben und feine neue Verſchrei⸗ 
bung noch Unterfiegelung geichehen laſſen“ y. In der von ber 
„Geſellſchaft der Gaffel auf der Windeck“ gegebenen Antwort heift 
es: „Da wir ſämmtlich und ein Jeder von uns befonbers, gleich 
den andern Gaffeln und Geſellſchaften zu Köln den gemeinen Ber: 
bundbrief in guter Treue zu balten gelobt und mit aufgeftredten 
Fingern, feft und unverbrüchli für immer zu halten, zu Gott ımd 
den Heiligen leiblich geichworen haben, fo ift es ung mit Rüdjict 
auf den Verbund, den wir unferer Ehre wegen nicht verlegen bikfen, 
in feiner Weife thunlich, den fraglichen Brief zu unterfiegeln. Bei 
ter hat die Gefellihaft ihren geforenen Freunden Befehl gegeben, bie 
Reviſion der Rechnungen bis Weihnachten zu Ende zu bringen und 
über die Eache ohne Zögern ſchlüſſig zu werden. Bezüglich des 
Punktes, wonach diejenigen Gaffeln, welche früher nur einen Rath 
mann gehabt haben, deren fortan zwei haben follen, fteht es und 
nicht zu, folches zu bemilligen“ 2). 

Troß dieſes Umſchlages in der Gefinnung der Zünfte verharrten 
die Schietungen in der Stellung, die fie dem Rath gegenüber et: 
genommen hatten. Se verföhnliher und nachgiebiger dieſer ſih 
zeigte, defto bitterer und anmafender wurden jene. Alles, mas von 
ihm verlangt worden, hatte der Rath zugeftanden, aber feine Fein 
Dadurch nicht befriedigt. Er erbot fi, den Schidungen auf jeden 
Weg zur Verföhnung zu folgen, jede Beſchwerde über die Bermel: 


1) Mscr. A. II, 110. 
2) Alten über die Bürgerunruhen. 
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Sauftellen und jede Schuld, die bei einzelnen Rathsgliedern oder 
ſtädtiſchen Beamten erwiefen würbe, nad) der ganzen Strenge 
feße zu beftrafen. „Aber das war die Braut nicht, darum 
mzte" 1), Meder Befchwerden wurden vorgebracdht, noch Be- 
pungen erhoben, und dennoch ftörten fort und fort die Schi⸗ 
ı den Frieden und die Drdnung auf dem Rathhauſe; fie 
ı nur auf eine günftige Gelegenheit zu lauern, um untet 
heine von Recht und Geſetz ihren Haß gegen den Rath durch 
tthat zu befriedigen. Der Goldſchmied Heinrich Dringenberg 
: offen in der großen Schidung: „sch ſehe wohl, was es 
n geht allhier um den Brei und Niemand will mit dem Mefler 
mig an den Kragen; es wird nimmer gut binıten Köln ftehen, 
ı wird auch nie zum Frieden kommen, wenn nicht zehn oder 
der Obern von allem Regiment entfernt werden“2). Je länger 
pannung und dieſer friedloſe Zuſtand dauerte, deſto größer wur⸗ 
e Gefahren, die für die Ruhe und Sicherheit der Stadt in ihrem 
je verborgen waren. Die mit Köln befreundeten Stäbten fonnten 
ı Kölner Wirren nicht gleichgültig bleiben: fie mußten Daraus 
eils nachtheilige Folgen für ihren Kandel und anderntheils 
gefährlichen Einfluß auf die unruhigen Clemente unter ihren 
sfienen befürchten. Die Städte Straßburg, Speier,. Frankfurt 
zorms ſchickten beſondere Gefandtichaften nach Köln, um durd) 
vorte und Nathichläge beide Parteien auf den Weg des Frie⸗ 
u leiten. Der. Erfolg diefer Sendungen entſprach nicht den 
gefnüpften Hoffnungen. Auch der Erzbiſchof Hermann ent- 
fich, feine "guten Dienfte zur Beilegung der bebenflichen Wirren 
ten. Mit feinen Räthen erſchien er perſönlich „unten in der 
Kammer‘ des Rathhaufes und, erbot fi, den Bevollmächtig⸗ 
3 Rathes und der Schidungen gegenüber „zum Frieden zu 
rn und zu rathen, um deßmwillen er zu feiner Zeit Mühe und 
fiö wolle verbrießen laſſen“. Ebenſo gaben ji die Geift- 





Mscr. A. II, 110. 
Urkunde im Stadtariv, d. d. 1486, 2. März. 


600 Glerus und Univerfität. 


Tichfeit und die Univerfität große Mühe, den traurigen Bürgerzwifl 
beizulegen und ein einträchtige® Berhältniß zwiſchen dem Rathe und 
der Gemeinde herzuſtellen. Mit Zuſtimmung des Erzbiichofs hatte 
bie Geiftlichleit im Anbetracht „der großen Drangfale, des Sammerd 
und ber Leiden innerhalb und außerhalb der Stadt, weiter in Nüd: 
ficht der jchmweren Kriege, des Elendes, der Mordthaten, der Todt⸗ 
ichläge Innerhalb und außerhalb der Stadt Köln, dann der Theuerung 
in Korn, Brot, Fleiſch und allen Lebensmitteln, endlich in Erwägung, 
daß nad) Krieg und Theurung genteinlich Pet zu folgen pflegt, mit 
reifem Rath bejchlofien, Betmeſſen, Prozeffionen, Bußwerke, Faſten 
und andere gute Werke anzuorbnen, um den Born des Allmächtigen 
zu fänftigen, alle Gebrechen, jede Theurung und Krankheit abzumen- 
den und groß und klein, alt und jung, geiftlich und meltlih, Mann 
und Weib, Mutter und Kind in den Schuk Gottes zu empfehlen“. 
Im Namen des Erzbifhofs, des Domkapitels und der übrigen 
Geiſtlichkeit erichien der Meifter Jakob von Stralen bei den Schidun- 
gen und erflärte, daß der ftäbtifche Clerus gerne erbötig fet, feine 
Kräfte, Kenntniffe und Erfahrungen zur Beilegung der ſchwebenden 
Streitigkeiten aufzumenden !). Zu berfelben Zeit jchicten auch Re 
tor, Meifter und Doktoren der Univerfität eine Deputation auf des 
Bürgerhaus, um dem Rath und der Gemeinde die Dienfte ber Uni 
verfität im Intereſſe der Miederherftellung des geftörten ſtädtiſchen 
Friedens anzubieten. Der Meifter Ulrich Kreydweiß führte im Auf 
trag und Namen der ganzen Univerfität da8 Wort. Im cindring 
licher Rede erjuchte er die Schietungen, im Intereſſe der bürgerlichen 
Wohlfahrt und der Blüthe der Hochſchule Streit und Hader fahren 
zu lafien, Friede und Eintracht berzuftellen; wenn Rektor, Meifter 
und Doktoren mit ihrer Weisheit und Erfahrung etwas zur Grün 
dung dauernden bürgerlichen Friedens beitragen könnten, jo würden 
fie nicht ermangeln, dem Rathe und der Gemeinde in biefer Richtung 
ihre Beihülfe und Unterftügung angedeihen zu laffen 2). 





1) Alten über die Bürgerunrufen, im Stadtarchiv. 
2) Alten über die Bürgerunruben, in Stadtardjiv. 
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Die Schickungen, die in dieſer ganzen Angelegenheit die Beftie- 
gung ihres Haſſes gegen den Rath als das höchfte und lebte Ziel 
igufehen fchienen, waren unzugänglic für die Worte, die zu Frie- 
n und Berjöhnung riethen. Auch die wohlmeinenden Mahnungen, 
it benen ſich der Herzog von Jülich an die Schickungen wendete, 
tten feinen Erfolg !). 

. Der Rath, der jebe Hoffnung auf einen Ausgleich mit den 
chidungen aufgab, entichloß ich, den einzelnen Zünften die Unzu- 
Kglichleit und Verfaſſungswidrigkeit der thatfächlich beitehenden drei 
äthe vorſtellen zu laſſen und dieſelben zu erjuchen, im Intereſſe 
8 Öffentlichen Wohles den Schidungsmitgliedern ihre Vollmachten 
. entzichen. - Zu diefem Zmede wurden Johann vom ‘Daumwe, Ger: 
& von Eils, Göddert Palm und Jakob Schlegel zu den Schrödern, 
chuhmachern, Ziechenmwebern und Buntwörtern, Goswin von Stralen, 
eiftian von Monheim, Berthold Queſtenberg und Rupredt Blit- 
cawich zu den Genoſſen vom Himmelreich, vom Eifenmarft, vom 
chwarzhaus ımd den Faßbindern, Heinrich Sudermann, Eberhard 
m Schiberih, Johann Mirmweiler und Gerhard von Wefel zu den 
teinmeben, Sarmwörtern, Gürtelmaddern und den Genoflen von 
lindeck Hermann Rind, Gerhard von Waflerfaß, Caſius Hadenay 
id Heinrich) von der Eren zu den Wollenwebern, Fleiſchern, Fiſch⸗ 
engern und den Genoljen vom Aren, Dietrih von Schiderich, Göd- 
rt von Waſſerfaß, Johann Hardenrath und Ulrih Steinkop zu 
n Schmieden, Brauern, Bädern und Kannengießern, Johann von 
even zu den Goldichmieden und Malern entfandt. Einzelne Zünfte, 

Simmelreih, Schwarzhaus, Winded, Aren, die Sarwörter, Gürtel⸗ 
scher, Wollenweber, Fiichmenger, Schmiede, Brauer, Bäder, Gold- 
nmiebe, gaben die Zulicherung. daß fie zur Befeitigung der Drei 
äthe gerne ihre Hand bieten, dem Rathe mit Leib und Gut in 
reue beiftehen, den Verbund mit aller Kraft vertheibigen,. ihre 
fitglieder der großen Schidung fofort und bie ber Kleinen gleich 
ıh Beendigung der Rechnungsreviſion zurüdrufen wollten. Die 
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übrigen Zunfte ertheilten ausweichende Antwort und erflärten, vor 
Abgabe einer beftimmten Entſcheidung die Sache in nähere Berathung 
ziehen zu müſſen I). 

Die Schidungen konnten fich nicht verhehlen, daß die Haltung 
ber Zünfte Leine günftige Ausfichten für die Durchführung ihrer 
Plane bot: wenn fie ihr Ziel erreichen wollten, mußten fie zur An- 
wendung offener Gewalt übergeben. Diejenigen Patrizier, welde 
ein Intereſſe daran hatten, eine Ausföhnung zwiichen den Schidun- 
gen und dem Rathe zu verhindern, trugen ihr gut Theil dazu bei, 
daß letztere fi für den Uebergang zu Gewaltichritten gegen 
den Rath entſchieden. Man wagte e8 nicht, den einzelnen Zunften 
von dem gefährlihen Vorhaben Mittheilung zu machen. Die Plane 
wurden in geheimen Zufammenfünften ber Hauptführer beiproden 
und ber Zeitpunft des Losichlagene wurde am 16. Februar bei 
Abends um ſechs Uhr an dem Brunnen auf dem Rathhausplah 
feftgeitellt. Unter den von Hemmersbach auf die Profcriptionglifte 
geſetzten Rathsherren flanden an der Spige Peter von der Gloden, 
Heinrich Sudermann, Peter von Erkelenz, Goswin von Stralen um 
Heinrih Marburg. Diefe follten zuerft zu Thurm gebracht und nad 
kurzem Prozeß enthauptet werden. „Sie ſeien diejenigen, hieß &, 
die der armen Gemeinde Fleiſch und Blut in ihren Leib äfen und 
tränfen, und man hoffe, noch den Tag zu erleben, daß man fie auf 
den Heumarkt führen und ihnen die Hälfe abbauen werde“ 2). Bil 
rend einem Theil der Verſchworenen die Aufgabe zugewiefen wurde, 
fih mit Hülfe de3 gemeinen Pöbels des Rathhauſes zu bemädtigen 
und die Rathhsherren unschädlich zu machen, erhielt ein anderer die 
Weiſung, mit bewaffneter Hand auf die Thürme, Thore und Warten 
der Stadt zu dringen und hierdurch dem Aufftand die Herrihaft 
über die Stadt zu fihern. Unter ber Leitung Hemmersbach's f; 
fammelten fih bie Berjchworenen auf Faſtnachts-Montag, am 18. 
Februar, auf der Buntwörtergaffel, ſchaarten eine ſtarke Rotte rauf 


1) Alten über die Bürgerunruben. 
2) Bekenntniß von Arnd Gaſt, in den Akten über die Bürgerunruhen. 
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iſtiger Zunftgenoſſen, Arbeiter und Vagabunden um fih und zogen 
nter wüftem Lärm und wildem Geſchrei nach dem Rathhaufe.. Auf 
m Wege dahin geſellte fich eine Menge müßigen Gefindels hinzu, 
ı Daß der Haufen auf dem Rathsplatze über taufend Köpfe zählte. 
Ye tobende Menge Ichidte fih an, die Thüren zu erbrechen und 
m Rath während ber Sitzung mit Knütteln und Waffen zu über: 
Men. Die Führer thaten nichts, das böje Vorhaben zu vereiteln; 
ch den eindringlichen Mahnmworten einiger gutgefinnten Bürger und 
miger beliebten Rathsherren gelang es, dem Wüthen Einhalt zu 
sn und die bedrohten Rathsherren vor den Fäuften des Pöbels zu 
hühen. Die Führer begaben fi) nun in die goldene Sammer !), 
o Johann Hemmersbah und Johann von der Eren das Verlangen 
ellten, der Rath folle einige Herren aus jeiner Mitte zu einer Be- 
wechung berausichiden. Sobald diefem Benehren Folge gegeben 
werden, forderten fie, daß aud ein Sefretair zu ihnen herauskomme. 
Reifter Heinrich von Kanten kam und nahm auf Hemmersbach's 
zeheiß Play unter ihnen. Meifter Heinrich mußte die Namen berjeni- 
en Mitglieder des Rathes und derjenigen ftädtifchen Diener aufzeich- 
en, welche die Aufrührer ihrer Stellen entſetzt und ausgeliefert wiſſen 
ollten. Es waren dies der Bürgermeifter Gosmwin von Stralen, 
yeinrih Subermann, Peter von Erkelenz, Johann Muisgin, der Ge: 
altrichter Arnd von Weflelingen, Johann von dem Broele, Tilmann 
Reinerzbagen ?), Johann Spoir, Frank Wrag, Johann Grefrath, 
einrich Marburg, Heinrich Haich, Johann Rummel, Peter Burbach, 
einrih Wye, Johann von Berchem auf dem Neumarkt), Johann 
Homberg, Johann von Ahrweiler, Johann von Medmann, Conrad 
on Berchem und Johann Sommer; dann die Rathsdiener Johann 
om Herten, Albrecht von Schlebufch, der Zeymeiiter Johann Helmann, 








"N Reimdronit (Mecr. A. II, 110.) — Eine andere Nachricht nennt flatt 
T goldenen Kammer die Rropheten-SKammer. 

2) In Mscr. A. II, 110, 9 heißt e8: Tilmann Salmünfter, in der Reim⸗ 
ronit: Tilmann Salzmeifter; Salzmeifter war aber Johann von Berdem. 
(ser, A. IV, 128.) 

3) In Hofe des Grafen von Mörs. 
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ber Mühlenjchreiber Gerhard, der Burggraf unter dem Rathhauſe 
Johann von Bornheim, der Burggraf auf dem Frankenthurm Her 
mann Muisgin und die drei Gemwaltrichterboten. Als dieſes Ber- 
zeichniß im der Rathskammer verlefen wurde, erflärten bie barin 
aufgeführten Rathsherren ſich bereit, fi) ohne Widerrede den Händen 
der tobenden Menge zu überliefern. Dem für die perfönliche Sicher⸗ 
beit diefer Herren beforgten Rathe lag alles daran, wenigftens das 
Leben feiner bedrohten Genoſſen zu retten, und er forderte von den 
Rädelsführern die Zuficherung, daß’ den Auszuliefernden fein Leids 
angethan werde. Hemmersbach und von der Eren gingen auf dieſes 
Verlangen ein, und darauf wurden die Wrojcribirten dem tobenden 
Volkshaufen überliefert. Dem Bürgermeifter Goswin von Stralen 
riß man den Bürgermeifterftab aus der Hand und übergab denſelben 
an Werner von Lyskirchen. Die gefangenen Rathsherren, Denen der 
aufgeregte Pöbel mit dem Rufe: „Diebe und Bluthunde!” folgte, 
wurden auf den Bayenthurm, den Gunibertsthurm, ben Gereond- 
thurm und die verjchiedenen andern Thürme der Stadt in Verwahr⸗ 
ſam gebracht. Hemmersbach war an diefem bewegten Faſtnachts⸗ 
montag der Gebieter der Stadt; mit einem weißen Stäbchen in ber 
Hand durchſchritt er ftolz im vollen Hochgefühl feiner unbeichräntten 
Gewalt alle Räume des Rathhauſes; die erledigten Beamtenftellen 
übertrug er fofort ſolchen Männern, die fih feiner Gunft zu er 
freuen hatten. 

Die Mehrzahl der Zünfte, welchen der gegen den Rath geführte 
Schlag völlig unerwartet fam, glaubte eine troftlofe Verwirrung und 
den Umfturz der ganzen Berfaffung erwarten zu müfjen, wenn ben 
derzeitigen Machthabern freies Spiel gelaffen werde. Noch an bem- 
jelben Nachmittage ermannten ſich die Freunde der Eingelerkerten; 
fie erhoben laut ihre Stimme gegen die Willfür und Gewaltthätigfeit 
Hemmersbach's und jeiner Genofjen und es gelang ihnen, auf den 
einzelnen Gaffeln die Mehrzahl der Zunftgenofien zur Ergreifung 
einer entichiedenen Parteiftellung gegen die Aufrührer zu beftimmen. 
Die Beſprechungen waren lebhaft und erregt, und den ganzen Nad- 
mittag wie die ganze folgende Nacht hindurch berathichlagte man, 
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auf welche Weile die geftörte Drbnung wieder berzuftellen fei. Alle 
wollten Zeugniß geben, daß es ihnen Ernſt fei, den dem Rathe ge- 
ſchworenen Eid treu zu halten, und ſie entfchloffen jich, mit bewaff⸗ 
neter Hand die wider Geſetz und Recht Eingekerferten zu befreien. 
In Starker Anzahl verfammelten fie fih mit Wehr und Waffen auf 
dem Heumarkt und ließen den Rath durch eine befondere Depu- 
tation erfuchen, ven Gefangenen fofort die Thore ihrer Gefängniffe 
zu Öffnen und diefelben wieder in ihre Stellen einzufegen. Bei ben 
Herren des Rathes fand Biefer Antrag die freubigfte Aufnahme und 
fofort ging e8 in feierlihem Zuge von Thurm zu Thurm, um ben 
Gefangenen ihre Freiheit und ihre Stellen wiederzugeben. Werner 
von Lyskirchen mußte den Bürgermceifterftab abgeben und Goswin 
von Stralen trat wieder in die Negierung der Stadt. Hiermit war 
die Revolution beficgt, und die Häupter der Bewegung wurden bald 
von ber gebührenden Strafe creilt. Gleich am folgenden Tage, am 
Aſchermittwoch, begab fich cine Schaar bewaffneter Bürger auf bie 
Sürtelmachergaffel und nahm Hier den Johann Hemmersbach, den 
Schreinmacher Tilmann, Johann von Kerpen und Johann Limbad) 
gefangen; auf dem Zunfthauſe der Fifchnienger ergriff man Johann 
Zelis und Johann Duiß; cin ſechster der Nädelsführer wurde auf 
den Zunfthaufe der Fleiſcher feitgenommen. Diejen Gefangenen 
ließ man eben Zeit, ſich durch die Sterbefaframente auf den Tod 
vorzubereiten; noch an demjelben Nachmittag wurden fie auf den 
Heumarkt geführt und von dem ftädtiichen Schwertträger Tilmann 
von Schleiden enthauptet. Ihre fterblicden Reſte wurden in St. 
Brigida beigeſetzt. Auch der Rathsherr Junker Werner von Lys⸗ 
firchen war gefänglich eingezogen worden !), Am 4. März und die 
folgenden Tage wurde cr in Gegenwart des Rathes, der Freunde 
and einer Anzahl von ſechsundſechszig Zunftdeputirten peinlich ver- 
hört. Bon großem Einfluß auf fein Schidjal war das Zeugniß, 
welches ber ebenfalls unter Anklage geftellte Burkhard von Falken⸗ 
fein gegen ihn gab. Dieſer hatte fich erboten, ein unumwundenes 


1) Mser. A, II, 110, 
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Geftändniß abzulegen, wenn ihm zugefichert werde, daß man ihn mit 
der Folter verſchonen, ihn nicht anders als mit dem Schwerte bin 
rihten und ihm ein ehrliches Begräbniß auf dem Kirchhofe gönnen 
werde. Als ihm dieſes zugejagt worden, legte er ohne Rüdhalt alle 
Fäden bloß, die bei der revolutionären Bewegung gefpielt hatten. 
Er befannte, daß in Werner’ Haufe die Verſchworenen fich unter 
des Hausherrn Betheiligung geeinigt hätten, ſechszehn bis achtzehn 
Rathsherren zu Strafe zu ziehen, „darunter den Münzherren bie 
Hälfe abzubauen“, die übrigen in anderet Weile an ihrer Ehre mu 
ftrafen, fo daß fie fpäter zu feinen ftäbtifchen Aemtern mehr berufen 
werden könnten. Durch diefes Geftändniß wurde Werner’s Theil⸗ 
nahme an dem verrätheriihen Anfchlage gegen den Rath außer 
Zweifel geftellt. Burkhard hielt feine Ausfagen ſowohl beim Werner 
gegenüber Aug gegen Aug und Mund gegen Mund aufrecht, wie er 
diefelben unmittelbar vor feiner Hinrichtung auf feine Seligkeit 
wiederholte. „Auf dem Schaffot wurden ihm jämmtliche den Wer: 
ner von Lyskirchen ‚berührenden Punkte feines Geſtändniſſes öffentlich 
mit lauter Stimme vorgelefen, und er jelbft betheuerte nochmals auf 
allen vier Eden des Geſteigers ungedrungen und ungezwungen auf 
feine Seele und Seligkeit die volle Wahrheit all diefer Punkte. 
Burkhard's Geftändniß fiel bei den Richtern Lyskirchen's ſchwer in's 
Gewicht. Werner felbft erkannte, daß feine Hmrichtung eine befchlof- 
fene Sache war, und er geftand Alles, was man von ihm verlangte. 
Er erklärte, „daß e8 feine Pflicht gemwejen wäre, die Herren des 
Rathes zeitig vor dem Anfchlage Hemmersbach's und der Brüder 
von der Eren zu warnen, aber der Teufel habe ihn davon abgehalten 
und jämmerlih betrogen”. „Darnach hat Werner die gejchidten 
Herren um Gotteswillen gebeten, ihn nicht mehr zu bejchweren und 
die Rathsherren zu bitten, daß fie, da er wohl verdient habe, zu 
fterben, ihm einen gnädigen Tod anthun wollten, er wolle ſich weiter 
bedenken und vor feinem Ende diefer beiligen würdigen Stadt fol: 
ches Teftament laffen, daß man diefe böſe, ſchnöde Wurzel ausrotten 
und dieje würdige Stadt zu ewigen Hagen in gutem, frieblichem 
Regiment halten ſolle; zugleich begehrte er, die Rathsherren fammt 
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unb fonbers zu bitten, daß fie ihm, wenn er fie irgendwie erzürnt 
babe, um Gotteswillen vergeben wollten; desgleichen bat er auch die 
geichichten Herren und jeden, der da gegenwärtig war, demüthig um 
Verzeihung“ 1). ALS nun die Herren des Rathes mit ihren Freun- 
den und auch den drei Bevollmächtigten von jeder Zunft fich über: 
zeugt hatten, daß Werner „solchen ſchnöden, unreinen, wider Gott, 
Ehre und Recht begangenen Handel mit geihürt, auch won dem 
 böfen Anſchlag gewußt, denjelben aber verhohlen habe gegen jeine 
Treue und feinen Eid, jo hielten fie über Werner's Belenntniß, Hand- 
- lang und Vergehen reifen Rath, und obwohl Werner gemäß feinem 
großen Vergeß und Vergeben an feinem Leibe und feiner Ehre eine 
ſchwerere und ftrengere Strafe verdient hätte, wie er auch felbft zugege- 
ben bat, fo haben fie auf freundliche und flehentliche Bitte Werner's 
und feiner Freunde einträchtig vertragen und beſchloſſen, daß man den⸗ 
felben Werner öffentlich mit dem Schwerte richten und vom Leben 
zum Tode bringen foll” 2). „Werner, erzählt die Chronik, ergab ſich 
ganz willig in den Tod und ging von dem Thurme auf den Heu⸗ 
markt, allwo man ihn richten jollte, mit einem unverwandelten An- 
geficht, ohne einige Betrübniß; er trug cin Bildlein unſerer lieben 
Frau in feiner Hand, wozu er feine Innigkeit zu haben pflegte. 
Als er auf dem Heumarft auf das Gerüfte, worauf er enthauptet 
werben follte, gefommen war, ftanden die Dominikaner bereits bafelbft 
und warteten auf die Leiche. Als ihm das Haupt abgeichlagen war, 
begannen biejelben das miserere, und die Leiche wurde in die Do- 
minifanerficche getragen und allba begraben‘ 3). 

In der Woche vor Palmfonntag wurde noch der Gürtelmacdher 
Burkhard von Talkenftein bingerichte. Nachdem er das bereits 
sben erwähnte Geſtändniß öffentlich abgelegt hatte, bat er das ver- 
fammelte Bolt, „ein Pater nofter zum Troft feiner armen Seele zu 
beten”; darauf wurde ihm mit dem Schwerte das Haupt abgefchla- 
gen und er alfo vom Leben zum Tode gebracht. 


N) Mser. A. II, 110. 
3, Werner's Berhör, in den Alten über die Bürgerunruben. 
8, Ghronit, f. 330. 


‚608 D Der Rath rechtfertigt fich. 


Sofort wurden alle Neuerungen, welde der Rath unter dem 
Drude der revolutionären Schidungen im Widerfpruch mit dem 
Berbund eingeführt hatte, widerrufen, und der Verbund trat wieber 
in feine volle Kraft und Geltung; namentlich mußten biejenigen 
Bünfte, welchen ftatt der einmaligen eine zweimalige Rathswahl zu 
geftanden worden, wieder in bie ihnen vom Verbund gezogenen 
Schranken zurüdtreten.. Die vier Rathöherren, welche Weihnachten 
von dem Badamt, dem Fleiſchamt, dem Schröberamt und bem Sar- 
wörteramt gewählt worden, wurden zwar nicht aus der Rathötauımer 
ausgewieſen, aber e8 wurde ihnen für das Jahr, für welches fe 
gewählt worden, ber Charakter von. Zunftherren abgeiprochen und 
ber von Gebrechsherren zuerfannt. Das ſechste uber, welches ber 
Rath Hatte abitellen müfjen, wurde wieder eingeführt ). Zum Un 
denken an bie glüdlich überftandene Gefahr, worin die Stadt geſchwebt 
batte, bejchloß der Rath alle Jahre am Faſtnachtsmontag einen Dank⸗ 
gottesdienit in der Rathskapelle abhalten. zu laffen 2). 

Es mar dem Rathe nicht gleichgültig, wie die Welt über fein 
Vorgehen gegen die Revolution urtheile. Darum reditfertigte er in 
einem gedrängten Bericht über die jüngften Ereigniffe die angewandte 
Strenge. Dieſes Schriftftüd wurde geichidt an die Städte Regens 
burg, Nürnberg, Ulm, Eplingen, Straßburg, Speier, Worms, Heidel- 
berg, Frankfurt, Würzburg, Muinz, Bingen, Bacharach, Oberweiel, 
St. Spar, Boppard, Koblenz, Andernach, Linz, Bonn, Düren, Jülich, 
Aachen, Maeſtricht, Lüttih, Haſſelt, Antwerpen, Brüffel, Löwen, 
Herzogenbufh, Brügge, Mecheln, Dieit, Gent, Ypern, Dortrecht, 
Middelburg, Zirikſee, Delft, Amſterdam, Kampen, Zwolle, Deventer, 
Utrecht, Nymwegen, Noermonde, Arnheim, Zuytphen, Duisburg, Em- 
merih, Wefel, Eleve, Soeft, Dortmund, Münfter, Lübeck, Bremen, 
Hamburg, Dsnabrüd, Kempen, Neuß, Rheinberg, Ratingen, Efien, 
Lennep, Solingen, Wipperfürth, Siegburg, Düffeldorf, Siegen ; dann 
an die Erzbiichöfe von Mainz, Trier, Köln, den Kurfürften von 


1) Copienbüder, N. 58, f. 70. 
2) Ratbeprotofolle, 3, f. 127. - 
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der Pfalz, den Herzog von Sülich, den Erzherzog von Defterreich, 
den Biichof von Münfter und den Herzog von Eleve 1). 

Der Kaiſer wußte den Rath zu beftimmen, daß derjelbe unter 
dem 18. br. 1483 den Befehl erließ, die Güter der Brüder Göddert 
und Johann von der Eren, Heinrich's Dringenberg, Bernharb’3 Quat⸗ 
termart, Siebert'3 von der Linden und deren Mithelfer zu konfisziren. 

Gegen bie „ſchmählichen, forglichen, ehrenrührigen Neben“, in be 
nen man fih zu Köln vielfach über die blutigen Ereigniffe erging, 
wandte ſich der Rath am 14. April in einer befondern Morgenjprache. 
Allen Bürgern und Bürgerinnen und Eingeſeſſenen, Männern, 
Frauen und Jungfrauen, groß und klein, arm und reich, geiftlich 
und weltlih, drohte er mit der ernfteiten und ftrengiten Strafe, 
wenn fie fich beifommen laſſen würden, folche „unziemliche, ungebühr⸗ 
liche, fchmähliche und gedlihe Reden“ weiter zu führen ?). 

Biele der beim Aufruhr Betheiligten hatten durch die Flucht ihre 
Leben gerettet. Durd) eine Morgenipradhe vom 15. April, die in 
das Eidbuch eingetragen wurde und alle halbe Jahre mit dem Eid- 
buch beſchworen werden follte, wurden alle diefe Ausgemwichenen für 
Lebenszeit aus der Stadt verbannt. Sogar die Frauen derfelben 
zuurden der Stadt verwiejen und mit Kär und Halseifen bebroßt, 
wenn tie fi wieder in der Stadt betreffen laſſen follten®). Sye- 
Der der Berbannten, der ohne Erlaubniß des Nathes in die Stadt 

Zurädiehren würde, follte ergriffen und hingerichtet werben. Am 2. 
September traf diejes Echidfal den Arnold Gaſt von Deutz. Die 
«andern Flüchtlinge waren: Jakob Meyer, der jcheele Hutmacher 
genannt, Peter Morre Ehuhmader, Johann von Ratingen mit einem 
Zuge, Ritter Johann Scherftgin*), der Goldſchmied Heinrich Drin- 
genberg, Göddert und Johann von der Eren, Werner Duattermart 
und Andere. Bon dielen hatten einzelne, namentlich Heinrih Drin- 


1, Gopienbüdger, R. 33, f. 223. 

2) Mscr. A, IV, 58, f. 66. 

5) Rathsprotokolle, 3, t. 150. 

% In einem offenen Brief wird er im Jahre 1484 vom Rathe als Berrä- 
ifer und Aufrührer bezeichnet. 
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genberg in Mülheim Zuflucht geſucht. Der Rath erſuchte den Her⸗ 
zog von Jülich, den Dringenberg einzuziehen und nad Köln auszu- 
liefern !). Der Herzog aber ging auf dag Anſuchen nicht cin umd 
ließ den Dringenberg unbebelligt. Die Städte Frankfurt, Mainz, 
Koblenz, Andernach, Bonn, Neuß, Wachen, Wacftriht, Düren und 
Jülich erſuchte der Rath, feinem der. flüchtigen Aufrührer Geleit zu 
geben und den Aufenthalt innerhalb ihrer Mauern zuzugeftehen ?), 
Im Sahre 1493 erhielten Peter Nidel und der Schuhmacher Peter 
Bruyng, die fih an dem Aufftande betheiligt hatten, vom Rathe 
Berzeihung und leifteten für die Haft, die fie ausgeitanden hatten, 
Urfehde. Die Brüder von der Eren und Werner Quattermart jan: 
den Aufnahme und Schuß beim Ritter Johann von Hakfeld?). 
Dieſe drei gingen mit Planen um, .die an Bosheit und Gewaltthä- 
tigkeit die Anfchläge Hemmersbach's und feiner Genoffen weit über: 
trafen. Durch Blut und Feuer wollten fie fih den Weg zu der 
Herrichaft bahnen, welche früher ihre Ahnen bejeffen hatten. Die 
Stadt follte an dreizehn Enden in Brand geſteckt werden, und in 
ber hierdurch hervorgerufenen allgemeinen Verwirrung und Berzweit: 
lung ſollte die Bürgerihaft das einzige Mittel zur Herftellung der 
geitörten Ordnung darin erfennen, daß den alten Gejchlechtern die 
Leitung der ftädtifchen Angelegenheiten wieder anvertraut werde. Der 
rauf und fehdeluftige Ruwe von Hapfeld, genannt der Schwark, 
war in den Plan eingeweiht und hatte die Mordbrenner gedungen, 
denen die Ausführung des ſchwarzen Planes in die Hand gegebei 
werben follte. Er war c8, der zu Beyenburg diefe Verbrecher, zwäl 
an der Zahl, in Eid nahm und jedem im Voraus feinen Lohn mit 
zehn Gulden auszahlte. Außerdem wurden diefen Mordgefellen ned 
für jeden Nathsherren, den Ste erichlagen würden, Hundert Gulben 
zugelichert. Dieſe gedungenen Brandftifter waren: Anton von Dal 
benden, Johann Schuhmacher zu Vilipp bei Gudenau, Göddert von 


—— — — 
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2) Copienbücher, N. 33, f. 224. 
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Endenich, Gerhard von Neeſt, Conrad von Sechtem, Eberhard von 
Arenberg oder von Vylingen, Bernd aus dem Lande von Cleve, 
Clas von Dzen, Wilhelm Zoppe aus Schönefeifen bei Schleiben, 
Flegelhut mit dem Queckbrett, Tielgin von Siegburg wohnhaft in 
Koblenz. Die Häufer,. welche zu gleicher Zeit angezündet werben 
jollten, waren: die Herberge Hartmann's am Severinsthor, die Her- 
berge auf der Bach, das Haus des Johann Gülgen, das Hamadhers- 
haus auf dem Heumarkt, das Haus des Heflen in der Neugaffe, die 
Herberge neben dem Küſſenmacher auf dem Heumarkt, die Herberge 
zum wilden Manne, die Herberge am Hahnenthor, ein Haus auf der 
Breitftraße bei dem auf den Berlich führenden Gäßchen, „in welchem 
ein Bogelhändler wohnt”, ein Haus in der Schmierftraße, „worin 
man allerlei Gejellichaft aufzuhalten pflegt”, eine andere ähnliche 
Gamerette in der Schmicerftraße, die Herberge Hardefuft auf dem 
Seumarkt, eine Garküche an der Bechergaſſe. Außerdem jollte Arnold 
von Dalbenden noch das Haus des Faßbinders Wilhelm in der 
Lintgaffe in Brand fteden. Bon Wilhelm von Burtfcheid erhielt 
dieſer Arnold noch zehn Gulden, wofür er den Johann Spoir erite- 
den ſollte. Man kam überein, daß der verabredete Plan am Mar- 
tinstage ausgeführt werden ſollte. Diefer Tag wurde gemählt, 
„weil dann Jedermann nad) Rodenkirchen zu gehen pflege, und dann 
die Leute bei ihrer Heimkehr voll und toll feien”!). Ehe aber der 
verhängnißvolle Termin beranfam, wurde der Anjchlag entdedt und 
die Mehrzahl der Verbrecher gefänglich eingezogen. Die Brüder von 
der Eren ftellten die Wahrheit alles deſſen, was die Gefangenen 
gegen fie ausiagten, in Abrede. Auf ihr beſonderes Anfuchen legte 
der Herzog von Jülich ein vermittelndes Fürmwort für fie beim Rathe 
en. Diejer aber antwortete, wenn bie Brüder von der Eren fich 
des „ichnöden Aufruhrs unjchuldig müßten, wäre ihmen feine Noth 
geweien, aus der Stadt zu weichen”. Johann und Ruwe von 
- SHabreld machten jebt die Sache der Brüder von der Eren zu ber 
ihrigen und fagten der Stadt Fehde an. Zwei volle Jahre lang 


1) Akten über die Bürgerunruhen. 
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machten fie die Gegend um Deutz für die Kölner unſicher und meh— 
rere Bürger, ‚die fih nah Deutz zur SHeribertusandadht begeben 
hatten, fchleppten fie gefangen nad Wildenburg!). Auf bejonders 
Anſuchen des Nitters Johann von Hatzfeld, der auf's heiligfte die 
völlige Unschuld der Brüder von der Eren betheuerte, trat nachmals 
der Herzog Wilhelm von Jülich für die Beſchuldigten beim Kölner 
Rathe ein?), und feinem Einfluß ift e8 vorzüglich zuzufchreiben, daß 
biefer von weitern gerichtlichen Schritten gegen die genannten Brü— 
der abitand und fi auf eine diplomatifche Schlichtung der ganzen 
Angelegenheit einließ, in Folge deren am 3. Aug. 1486 eine Sühne 
zwiſchen der Stadt Köln und den Brüdern von der Eren zu Stande 


fam. 
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2" Eleft, den feine Zeitgenoffen den Friedfertigen nennen i), gab 
ich ernftlihe Mühe, den freundfchaftlichen Gejinnungen des 
Kölner Rathes entgegenzufonmen und ſchien entſchloſſen, den frucht— 
loſen Kampf, in welchem die meiſten ſeiner Vorgänger einen guten 
Theil ihrer Kräfte ohne Erfolg erſchöpft hatten, nicht wieder aufzu- 
nehmen. Die beftehende ftädtiiche Verfaſſung erfannte cr an und 
die geichloffenen Verträge wollte er in ihrem vollen Umfange heilig 
halten. Dabei verlangte er aber von Seiten der Stadt gewiſſenhafte 
Achtung der Privilegien und Freiheiten des Clerus und genaue Be—⸗ 
obadhtung der auf Herkommen, Sühnen und Verträgen beruhenden 
erzbifchöflichen Rechte. Bei dem beiderjeitigen Beitreben, feinen An 
laß zu einer ernten Friedftörung zu geben, fonnte es gelingen, das 
Verhältniß zwischen der Stadt und dem Elekt eine Reihe von Jahren 
auf jo freundſchaftlichem Fuße zu erhalten, wie ſolches bei der Un: 
Harheit der beiderjeitigen Hechte möglich war. Gerade dieſe Unbe- 
ſtimmtheit bezüglih der gegenfeitigen Rechtsgränzen hinderte die 
Zeitigung eines ungetrübten freundfchaftlichen Verhältniſſes und wedte 
jeden Augenblid ncue, wenn auch nicht eben bedenkliche Zwiſtigkeiten. 
Mit großer Bejorgniß hatte der Rath jchon jeit längerer Zeit fein 
Augenmerk auf die Gefahr gerichtet gehalten, von welcher die Kölner 
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Schiffahrt und der Kölner Handel durdh eine oberhalb der Stadt ſich 
vorbereitende Aenderung der Rheinſtrömung bebroht war. Immer 
bedenklicher zeigte der Fluß die Neigung, fein rechte Ufer bei Boll 
zu durchbrechen, einen großen Theil feines Waſſers durch die Deutzer 
Flur zu leiten und fo dem vor den Mauern Köln's verbleibenden 
MWaffer die Tragfähigkeit fir Fracht- und Handelsichiffe zu benchmen. 
Schon zwiſchen Erzbiichof Friebrih und der Stadt war vertragen 
worden, daß das Werth von Pol auf gemeinichaftliche Koften jollte 
mit Weiden bepflanzt werden. Aus dem "Ertrag der verkauften 
Meiden follte die Pflanzung' in gutem Zuftande gehalten werden, 
was dann übrig bleibe, follte zu gleichen Theilen unter Stabt und 
Erzbifchof verteilt werden‘). Gegen die Mitte des 15. Jahrhunderts 
entfchloß fich die Stadt, auf eigene Koften „um anftchender Noth 
willen einen Kopf bei den Weiden zu Poll mit ſchwerem Gelde und 
großer Mühe zu längen“ 2). 

Die Neigung des Stromes, das rechte Ufer bei Poll zu durch 
brechen, murbe jehr befördert durch die MWeidenpflanzungen, melde 
im Sabre 1463 der Monheimer Amtmann Johann Piel von Sle— 
berg auf dem linken Ufer oberhalb Rodenkirchen anlegen ließ. Trome 
wiederholten Anfucheng, diefe, das Intereſſe der Stadt in fo hohen— 
Grade gefährdenden Pflanzungen einzuftellen, lich Pieck ih nid 
ftören. Erſt im Jahr 1470, als es den Anfchein nahın, daß dem 
Erzbiſchof Ruprecht in diefer Frage fich mit fräftiger Hand des ftäd 
tiihen Antereffes annehmen werde, ftellte er die Pflanzungen ein) — 
Das ntereffe der Stadt forderte es, daß mit allen Mitteln durS 
ftarke Kribbenbauten und neue dichtere MWeidenpflanzungen an deu 
bedrohten Stelle des Ufer dem befürchteten Turchbruch vorgebeum # 
werde. Im Jahre 1479 erhoben fomohl Hermann, als Gubernator bes 
Erzitiftes, wie der Herzog Wilhelm von Berg, als Beſitzer der Deuger 
Erbvogtei, gegen die vom Kölmer Rathe am Poller Ufer vorgenom⸗ 


I) Actus et processus, t. 9, f. 209, b. 
2) Herrenbriefe, 
8) Copienbüder, N. 29, f. 197, b. 
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menen Arbeiten und Pflanzungen entichievene Einiprade!). In 
befondern Anjchreiben an die einzelnen Ziünfte führte leßterer Klage 
über den großen Abbruch, den er durh die Vauten an den Poller 
Beiden am Rheinſtrom, am Leinpfad und an den berzoglichen Ge- 
rechtfamen in der Erbvogtei zu Deuß erlitt?2). Als von Seiten des 
Rathes dieſer Einſpruch unbericfichtiget blich, ließen Hermann und 
Wilhelm duch ihre Leute nächtlicher Weile die fraglichen Arbeiten 
jerſtören. In dem von dem Rath gegen dieje Gewalthandlung erho- 
benen Proteft wurde hervorgehoben, „daß der Bau feit Menfchen 
Gedenken im Beſitz der Stadt geweien fei, und daß der Rath ftetg, 
ſo oft die Noth es erheifcht habe, die erforderlichen Arbeiten habe 
ausführen laſſen, dasjelbe fei auch jetzt wieder gefchehen, nicht zum 
Rachtbeil des Gubernators und des Herzogs, jondern zum Vortheil 
des Stromes, zur Beſſerung de3 Leinpfades und zur Aufbefferung 
des Gemeingutes, namentlich aber zum Nuten der an beiden Seiten 
des Rheines liegenden Gebiete, weil font zu befürchten ftehe, daß 
er Strom das Ufer durchbreche und fein gemohntes Bett verlafle” 8). 
In einem Befundprotofoll von 14. Dezember ift bezüglich der vom 
Exrzbiichof und dem Herzog angeordneten Zerftörung hervorgehoben, 
a „an dem oberften Kopf die Pfähle und cichenen Planken, mwo- 
durch derſelbe befeftiget geweien, aus dem Boden geriffen, abgehauen 
und verbrannt und die zwei Thürichläge, durch welche der Leinpfad 
he, abgebrochen und weggeichleppt feien; an dem unterften Kopf 
ki der Nothbau des neuen und alten Kopfes gänzlich zerftört; 
die Bäume und eichenen Planken, welche die beiden Köpfe durch 
große eiferne Nägel zuiammengehalten hätten, icien aus der Erbe 
geritten, entzwei gelägt und der Nägel beraubt, die Stüde aber 
theils verbrannt, theils in den Rhein geworfen geweſen; endlich 
babe man die alten und jungen Weiden am Boden abgefchnitten 
und größten Theil verbrannt” 4), In die hieraus entftehenden 


1) Serrenbriefe. — Eopienbüder, N. 32, f. 180, 182. 
3) Herrenbriefe im Stadtardip. 

3) Urkunde im Stadtardiv, d. d. 10. Dez. 1479. 

4) Urkunde im Stadtardiv. 
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Streitigkeiten wurden auch die Beſchwerden hereingezogen, welche 
Hermann gegen den Rath wegen wiederholter Verlegung der gif 
lihen Immunität und einzelner erzbifchöflicher Hechte erhob. Re 
mentlich wurde dem Rathe vorgeworfen, daß er ohne vorher my 
geholte Erlaubniß Verbrecher in der Domkirche und an anden 
weihten Stätten, im Melatenhogpital und auf der Freiheit zu Deu 
gefangen genommen habe. Im Jahre 1483 kam es bezüglid di 
dieſer Streitpunfte zu einer Verftändigung. „Da wir, fchreibt Se 
mann in der betreffenden Urkunde vom 7. März, gegen Bürgernä 
fter und Rath der Stadt Köln etliche Forderungen geltend gemait 
haben, als nämli von einer uns auf einem gütlichen Tage a 
Deutz gemachten Zujage, dann wegen des Ueberbaues der von be 
Stadt Köln zu Poll vorgenommen worden, weiter wegen einiger I 
griffe in unferer Domkirche und an andern geweihten Stätten bimen 
Köln, auch zu Melaten außerhalb der Stadt und auch wegen bei m 
Deutz geichehenen Angriff gegen Arnold Gaft, der binnen Ale: 
vom Leben zum Tode gebracht worden ift, jo befennen mir, bei 
Bürgermeijter und Rath fich folcher Uebergriffe wegen mit und ve 
tragen und uns zureichende Genugthuung geleiftet haben, jo dei x 
wir fo wenig wie unfere Nachfolger jemals deshalb irgend cine Zw 
derung mit oder ohne Geriht an die Stadt ftellen werden“ i). ' 
Der Rath hatte im Intereſſe der Stadt zu handeln geglaubt, | 
wenn er in die Unterhandlungen über die Poller Weidenpflanzungen 
die Frage über die Anerkennung der dem erzbifchöflichen Stuhl a 
Laſt geichriebenen ftädtiichen Forderung von 160,000 Gulden bereit 
309. In diefer Summe waren begriffen die Pfandverjchreibung ven 
1444, 29,900 Gulden, ein Darlehen von 6000 Gulden, die mg. 
der Neußer Belagerung herrührende Verjchreibung von 99,600 Ge 
den, die an die Gräfin von Tellenburg für den Erzbiſchof bezahle: 
Summe von 7000 Gulden, die 14,039 Gulden, welche bie Stat 
zur Belagerung von Linn und Uerdingen aufgewendet hatte, did F 













1) Urkunde im Stadtarchiv, d. d. 1483 Freitag nach oculi. — Meier. 4, 
III, 2, £. 144. 
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legte Darlehen von 3000 Gulden. Die erzbiichöflihen Räthe 
bten anfänglich der Deputation, welche um die Anerfennung dieſer 
ulb und die Beftätigung der bezüglichen Verſchreibungen anjtand, 
wierigleiten!). Nur wenn dem’ Erzbiichof ein Ehrengejchen? von 
0 Gulden bemilligt würde, wollten fie ihren Einfluß für die 
Mellung der gewünjchten Urkunden aufwenden. Der Rath Tonnte 
nicht zur Zahlung einer fo bedeutenden Summe entjchließen, und 
nach langem Unterhandeln ließ er fich herbei, 4000 Gulden zu 
m?) Erſt ala der Vergleich wegen der Poller Köpfe geſchloſſen 
de, einigte man ſich dahin, daß die Stadt dem Erzbiſchof im 
ms das Ehrengeichent gab, welches fie ihm ſonſt erſt bei feinem 
lichen Einritt hätte geben jollen®). Es blieben aber noch immer 
chiedene Anftände zu jchlichten übrig, Bis zum Dezeniber 1485 
rte es, ehe durch die Bemühungen des erzbifchöflihen Nathes 
ann Menden und des Kanzler von Bibra einerfeitS und des 
germeifters Peter von Erkelenz und des Brotonotars Emund Frunt 
werjeit3 ſämmtliche finanziellen Streitigkeiten zwiſchen der Stabt 
dem Erzbiſchof beigelegt wurden. Statt der Tellenburger 
ulb von 7000 und des Darlehens von 6000 Gulden jollte der 
iſchof ein Anerkenntniß über eine Gejammtfumme von 12000 
tellen und zur Sicherheit von Kapital und Zinfen zwei Turnofen 
Bonner Zolles verjchreiben. Jeder ber erzbifchöflichen Räthe 
ft für feine bei diefer Einigung aufgewandte Mühe von ber 
bt eine Verehrung von 200 Gulden ®). 
In engem Zufammenhange mit dieſem Abkommen ftand der am 6. 
1485 zwiſchen der Stadt und dem Erzbiichof gefchloffene Ver⸗ 
‚ wodurch beide fich verpflichteten, fich gegenfeitig zu chren und zu 
eägen und einander gegen jeden Feind Hülfe und Beiftand zu 
n. Der Erzbifchof verſprach noch insbefondere, denjenigen, die 


) Rathöprotolole, 3, f. 179. 

7%) Actus et processus, t. 14, f. 28. 

®) Urkunde im Gtadtardiv, d. d. Freitag nad oculi. 
4) Rathsprotololle, 3, f. 179. 
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in Köln Todtichlag, Verrätherei ober ähnliche Verbrechen begangen 
hätten, in Deuß fein Geleite zu geben!.., Am 11. Dezember 1487 
wurde durch einen bejondern Vertrag feſtgeſetzt, daß dieſes Freund- 
Ihaftsverhältniß durch dag am 4. desjelben Monat? zwiichen dem 
Erzbiſchof Hermann, dem Herzog Wilhelm von Jülich Berg und der 
Stadt Köln geihlofiene Schutzbündniß durchaus feinen Eintrag 
erleiden folle?). 

Einen bejondern Beweis feiner freundichaftlichen Gefinnung gegen 
die Stadt Köln gab Hermann, als er im Januar 1486 auf ben 
kaiſerlichen Tag nah Frankfurt 308. Den von ihm beftellten Statt: 
baltern befahl er, die Stadt Köln gegen alle etwaigen Angriffe auf 
ale Weiſe zu ſchützen. „Uns ift in’8 geheim wahrlich vorgefommen, 
jchrieb er, daß Einige unſere und eure Wohlfahrt nicht gerne fehen 
Sollen, in unferer Abwefenheit uns und euch Zujhub und Wider⸗ 
wärtigfeit zuzufügen gejonnen und geneigt find. Darum haben wir 
unfern lieben Getreuen, dem Deuter Abte Wilhelm von Breitbadh, 
dem Afterdechanten Grafen Wilhelm von Wertheim, Gerhard vom 
Steine, Jakob von Stralen, dem Siegler und Domkanonichen Ulric 
Kreibweiß, Johann von Burticheid, dem Ritter Wilhelm von Orsbed, 
Gerhard von der Horſt und dem Brühler Amtmann Eberhard von 
Zweivel, die wir in unferer Abwejenheit zu Statthaltern geiekt 
haben, ernftlih befohlen, auf ſolche Dinge fleißig Acht zu haben, 
und euch, im Falle Jemand fich unterfangen follte euch zu beichädigen 
oder zu argmwilligen, mit unfern Landen und Leuten zu befchügen, 
euch Hülfe und Beiltand zu leiften und euch in guter Hut zu halten, 
wogegen wir uns von euch verjehen, daß auch ihr nach Kräften be 
bülflich fein werdet, jeder den Unjrigen drnhenden Beichädigung zu 
wehren‘ 3). ALS er im Frühjahr des folgenden Jahres abermals 
nah Nürnberg zu reifen fich bereitete, ſchrieb er am 16. Mäy: 
„Da wir jept Willens jind, aus unferm Stift und zu dem failer 


1) Urkunde im Stadtarchiv, d. d. Dienftag nad St. Barbara, 1485. 
2) Urkunde im Stadtardiv, d. d. Dienftag nad Hubertustag, 1487. 
s) Bilhofsbriefe, d. d. Bonn, Freitag nad conv. Pauli, 1486. 
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ven Tage nad) Nürnberg zu ziehen, haben wir unfern Statthaltern, 
: wir für unjere Abweſenheit beitellt, Befehl gegeben, euch, im 
He euch etwas Uebels begegnet, Rath, Hülfe und Beiltand zu 
Ren, gleich als ob folches ji vor Bonn oder Brühl begäbe‘ 1): 
Zur Anerkennung folder gnädigen Gefinnung und zum Dank 
e den Erlaß des Zolles von Brennholz und Kohlen gab der Rath 
n Erzbiſchof das Veriprechen, daß von ftädtifcher Seite fein mei- 
er Widerſpruch gegen den ihm vom Kaiſer verliehenen Zoll zu 
73 erhoben werden folle. Dagegen gelobte aber aud der Erz 
of, die Stadt nit an der Erhebung des ihr vom Kaiſer zuge- 
ndenen Zolles zu hindern, vielnichr ihr gegen jede feindliche An- 
hung wegen desfelben allen Beiftand zu leiten ?). 

Zur Belräftigung feiner freundichaftlihen Gejinnug gegen die 
adt Köln beftätigte cr derjelben unter dem 17. Yebruar 1488 
ihre Rechte, Privilegien und Sreiheiten®),. Als ein beſonderes 
ichen feiner Huld verehrte er dem Rath am 21. Juli 1488 einen 
fh. „Wir find heute, fchrieb er, bei dem Waidwerk jo glücklich 
veien, zwei Hirichböde zu fangen, wovon wir euch hiermit einen 
nz überfhiden; hätten wir einen größern oder beffern befom- 
n können, jo würden wir euch den gerne verehrt haben. Wir 
ehren, daß ihr den Hirihbod zu Dank annehmen wollt und eud) 
mit fröhlich machet“ 4). 

Die Stadt Köln hatte gehofft, die drückende Schuldenlaft, unter 
(dee fie in Folge der für die Entjegung von Neuß aufgewandten 
ſten feufzte, durch den ihr vom Kaifer Friedrich bemilligten Zoll 
erleichtern. Die Berlegenheiten aber, welche ihr in Folge biefer 
ıen Beichwerung des Rheiniſchen Handels von den verichiedenften 
iten bereitet wurden, ftellten alle von ihrem Zollprivileg erwarte: 
: Bortheile in Frage. Es ift bereits angeführt, daß die Stadt 
uß entichiedenen Widerſpruch gegen den Kölner Zoll erhob; fie 


1) Biſchofsbriefe, d. d. Poppelsdorf, Dienſtag nach Reminiscere, 1487. 
3) Biſchofsbriefe, d. d. Poppelsdorf, Dienftan nah Dreitönigen, 1487. 
8) Urkunde im Gtadtardiv. 

4) Viſchofsbriefe, d. d. Dienftag nad) Apoſtelſcheidung, 1488. 
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weigerte jich, denielben zu bezahlen und fuchte den Kaiſer zur uk 
drüdlichen Anerkennung ihrer Anſprüche auf völlige Zollfreikeit z 
beftinmen. Der Kaiſer aber hatte Fein großes Intereſſe, den Kölse 
Zoll zu ſchmälern oder gänzlih aufzuheben; feiner Kaffe nänlk 
hatte er aus den Erträgen berfelben die Summe von 1500 Gulben 
jährlich gefichert 1). Erzbiichof Hermann erbot jich gleich nad jene 
. Wahl einen Ausgleich zu verſuchen; doch es gelang ihm nicht, ie 
Neußer für feine Vorſchläge geneigt zu machen. Auch das Anſincs 
des Kölner Rathes, daß die Stadt Neuß fich mit einer Zollfreihck 
für 100 Fuder Wein jährlich begnügen folle, wurde von der $ 
gewiefen. Nach mannigfachen vergeblihen Unterhandlungen kam 
die Städte Köln und Neuß im Jahre 1488 überein, dem Erzbif 
Hermann den Schiebiprud) in der itreitigen Zollfrage zu übertragen: 
In den Beichwerden und Anſprüchen, melde beide Parteien be 
Schiedsrichter übergaben, verlangten die Neußer Rüdgabe aller c 
der Kölner Zollftätte bezahlten Gelder, die Kölner Berichtigung 
im Burgundifchen Kriege im Intereſſe der Stadt Neuß ausgegel 
.. 8000 Gulden und Rüdzahlung des feit zehn Jahren von den 4 
ner Kaufleuten erhobenen Zolles. Hermann entjchied, daß für 
Zeit, während welcher die Stadt Köln den angefochtenen Zoll beit 
werde, die Stadt Neuß aus der Kölner Rentkammer jährlich 30% 
Gulden, ablösbar mit 6000 Gulden, beziehen, Dagegen alle W 
ſprüche auf Rückzahlung des bereit3 bezahlten Zolles aufgeben joe: 
und daß die Kölner feinen Schadenerſatz wegen der bei der Yalal: 
gerung von Neuß aufgewandten Stoften verlangen und die Rei 
nicht im Befig ihrer Privilegien ftören dürften ?). 4 

Im folgenden Jahre erklärte der Kaifer Friedrich bei jeiner % 
weſenheit in Köln den der Stadt Köln verlichenen Zoll für uni 
ruflih und als für ewige Zeiten eingerichtet; er begab ſich de 
Rechtes, irgend einer Perſon, welchen Standes und welder Ri 
fie auch Sei, biergegen ein Privileg ertheilen zu fönnen, un a 


















1) Rathsprotokolle, 3, f. 184. 
2) Urkunde im Stadtarchiv, d. d. Samſtag nach conceptio Marise. 
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lärte alle von feinen Vorfahren ertheilten hiergegen ſprechenden 
ripilegien für ungültig. 

Sm ungeitörtem Bejig ihres Zolles follte aber die Stadt Köln 
bt bleiben. Die Kurfürften von Trier, Mainz und Pfalz und 
: Zandgraf von Heilen erhoben ſich dagegen und betrieben mit 
em Eifer und allen Mitteln die Abftellung desjelben. Sie erfann- 
ı recht bald, daß fie bein Kaifer auf feine Unterftügung zu rechnen 
ten: dieſer ſchien feſt entichlojlen, das den Kölnern gegebene Wort 
Ehren zu halten, und trat 1477 mit ihr in Unterhandlung über 
e Ablöfe des ihr zuftehenden Zollantheileg von 1500 Gulden. 
= Rath aber erklärte, völlig außer Stande zu fein, Die verlangten 
000 Sulden zu bezahlen; doch wollte er zu den 5000 Gulden, Die 
ihm ſchon geliehen, noch 4000 zufchießen und ihm außerdem noch 
00 zum Geſchenk machen. Der Kaijer ging darauf ein und ließ 
Zinſen des dargelichenen Kapitald an dem Zollantheile abziehen). 
8 die genannten Fürften nun auf eigene Hand gegen Köln vor- 
ıgen, allen ihren Unterjaffen jeglichen Verkehr mit Kölner Bürgern 
d Kaufleuten verboten und .alle den Rhein hinunter oder herauf- 
wenden Schiffer anbielten, ihre Waaren bei Koblenz oder Engers 
tfichtlich bei Zons auf Kandfuhren zu verladen und jo den Kölner 
U und Stapel zu umgehen, forderte der Kaiſer den Herrn von 
ſſelrode auf, folder Ueberfahrung des faiferlihen Privilegs zu 
been und die Stabt Köln im Beſitze ihres Zolles mit allen Mit- 
a zu ſchützen. Durch dieſes Vorgehen der genannten Fürften 
itt der Kölner Handel den härteften Schlag und die ftädtifche 
He einen Fühlbaren Ausfall. Das Intereſſe der ‚Stadt erforderte 
daß der Rath Alles aufbot, um einen Ausgleich herbeizuführen. 
if dem zu dieſem Zwecke nad) Engers anberaunten Tage gelang e3 
a vom Saijer beftellten Vermittler Herzog Hans von Baiern nicht, 
e Einigung über die Bedingungen, unter welchen der Rhein wies 
: geöffnet werden folle, zu erzielen?). Die Stadt entichloß fich 


1) Rathuprotofolle, 3, f. 184. 
2) NMathsprotofolie, 3, f. 204. 
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jest zu Repreſſalien überzugehen, und durch eine befondere Morgen 
ſprache unterfagte der Rath allen Kölner Kaufleuten auf's ſtrengſte, 
naſſe oder trodene Handelsgüter in den Gebieten der betbeiligten 
Fürften zu faufen; nur durften aus den genannten Gebieten jolde 
Waaren gelauft werden, welche von fremden Händlern nah Köln zu 
feilem Kauf gebracht wurden und nicht ander8 verflapelt oder um- 
geladen worden). 

Diefe Zolftreitigkeiten lähmten den Rheiniſchen Handel in einer 
für den allgemeinen Wohlftand höchſt bevenklichen Weiſe. Der Kaiſer 
fowohl wie der Erzbiichof und der Herzog ‚von Berg gaben fi alle 
Mühe, einen beide Parteien befriedigenden Ausgleich zu Stande zu 
bringen ; aber ihre Bemühungen waren vergeblid und der Strom 
blieb geichloflen. 

Im Frühjahr 1490 fchlugen die Kurfürften nochmals einen Tag 
zu Engers vor, um endlich eine Beilegung des Streites zu erzielen. 
Der Herzog Hans von Baiern ließ die Stadt Köln zu diejem Tage, 
der auf den Sonntag Cantate feſtgeſetzt war, einlaben2), De 
Rath aber, alle Räthe und die Vierumdvierziger glaubten in bie 
Forderungen, deren Zugeftehung die Kurfürften zur Grundlage für 
die Unterhandlungen zu machen gefonnen waren, nicht eingehen zu 
können und lehnten darum die Beichidung des vorgefchlagenen Tage 
auf das erfte Anschreiben des Herzogs ab. Als die Stadt nochmals 
in dringendfter Weile um die Beihidung des Tages eriucht wurk, 
jagte fie ihre Betheiligung zu und entjandte dahin den Bürgermeiltet 
Johann vom Hirke, den Rentmeifter Tilmann von Siegen, Heinrich 
Haid, Johann von Reven, Johann von Merle und den Protonolat 
Emund Frunt®). Außerdem wurde nod eine Commifjion von jeh 
andern Rathsmitgliedern gewählt, weldde in Gemeinjchaft mit jenen 
Bevollmächtigten fich über die in Enger8 zu machenden Vorſchläge 
einigen ſollten). Als der Tag von Engers wieder ohne Ergebnit 


I) Rathsprotofolle, 3, f. 204. 

2) Rathsprotofolle, 3, f. 216. — Gopienbüder, N. 37, f. 47. 
3) Copienbücher, N. 37, f. 48, b. 

4) Rathsprotokolle, 3, f. 225, b. 
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geblieben war, entſchloß ſich der Kaiſer, die ſtreitige Angelegenheit 
ſelbſt in die Hand zu nehmen und beſtimmte, daß auf einem neuen 
Tage am 31. Juli die Streitfrage entſchieden werden ſolle. Die 
Kurfürſten und der Landgraf von Heſſen mußten bis zu dieſem Ter⸗ 
min den Rheinſtrom für den Handel frei und offen halten, und bie 
Stadt Köln durfte bi8 dahin feinen Zoll erheben), Diefer Tag 
Batte aber ebenſowenig Erfolg wie die früheren, und mit dem 1. 
Auguft wurde der Rhein wieder gesperrt. 

Wegen biejer Zollitreitigfeiten fand ſich die Stadt nicht in ber 
Lage, die auf den 6. Juni nach Speier ausgefchriebene Verſammlung 
der Frei» und Reichsſtädte zu beichiden 2). 

Der Kaifer ging bald zur Strenge über und unter Androhung 
ſchwerer Strafen forderte er die Kurfüriten und den Landgrafen von 
Heften auf, „die Stadt Köln in ungehindertem Genuß ihres Zolles 
zu laſſen und die gegen biefelbe ergriffenen Zwangsmaßregeln abzu- 
Rellen“ 8), Die Kurfürjten von Mainz, Trier und Pfalz und ber 
Landgraf von Heflen waren nicht gejonnen, ihren Widerftand gegen 
den Kölner Zoll durch das Einfchreiten des Kaiſers brechen zu laſſen. 
Der Erzbiſchof von Köln ſchloß ſich ihnen an, weil ihm nur fo bie 
Erträge feiner Zölle zu Andernach, Linz und Bonn gefichert werden 
fonnten. Auf einem Tage zu Caub beſchloſſen die genannten Herren, 
mit Rückſicht auf das Intereſſe des Kölner Erzbijchofs die Hinab- 
fahrt bis Bonn zu geftatten, jo daß nur für die Strede von Bonn 
bis Zons die Waaren durch Yandfuhren weiter geichafft werden muß- 
ten; beim Umladen zu Bonn mußten die jonft üblichen Zollgebühren 
erledigt werden); Wenn die Schiifseigenthümer es magen wollten, 
die Durchfuhr an der Stadt Köln vorbei ohne Bezahlung des Zolles 
m erzwingen, ftand ihnen ſolches „ſtarke Vorbeifahren” frei. In 
Engers mußten die zu Thal fahrenden Kaufleute vor einer von den 
Kurfürften zu Trier, Mainz und Pfalz beitellten Commiſſion ſchwören, 


N) Gopienbüder, %. 37, f. 49. -- Rathöprotokolle, 3, f. 217. 
2) Gopienbücdher, R. 37, f. 57. 
8), Rathsprotokolle, 3, f. 228. 
4) Eopienbüdher, R. 37, f. 74. 
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ihre Ladung weder ganz noch theilmeife an Kölner Bürger abzufegen 
oder zu Köln zu verzollen. 

In gleicher Weife wie die Rheinifchen Aurfürſten weigerten ſich 
auch die Kaufleute von Nürnberg, den Kölner Zoll zu bezahlen. 
Sie ftügten fih bei diefer Weigerung auf befondere kaiſerliche Privi- 
legten, wonadh von den Nürnbergern jo wenig bei Köln wie von ben 
Kölnern zu Nürnberg Zollgefälle erhoben werben dürften !). 

Die Stadt, die bei längerer Dauer dieſer Streitigleiten einen 
völligen Ruin ihres Handels befürchten mußte, begann allmählich 
einzulenfen und ſich fir annehmbare Zugeſtändniſſe geneigt zu erklä⸗ 
ven. Die für die Erledigung der Zollfrage bevollmächtigte Commiſſion 
wurde ermächtigt, den Kurfürften eine bedeutende Abfindungsjumme 
anzubieten, oder die Abftellung des Zolles nach einer beftimmten 
Zeit zuzufagen?). Durch eine befondere Morgeniprade vom 25. 
Februar 1491 geftattete der Rath, daß von Dben berabfommende 
Weine und trodene Güter, die zu Bonn, Andernad) oder anderswo 
ausgeladen, aber nicht verftapelt worden, von den Kölner Bürgern 
und Eingefeffenen gekauft werden dürften, auch wurde es Jedem 
geftattet, nah Deu, Mülheim, Düren oder anderdwohin zu ziehen, 
um Weine und andere Waaren einzufaufen und auf den gewöhn⸗ 
lihen Zoll und Stapel nah Köln zu bringen. So nahm es den 
Anschein, daß es dent NeichStage, der am 20. März 1491 in Nürn⸗ 
berg eröffnet und von Seiten der Stadt Köln durch Johann vom 
Hirge, Eberhard von Schiderich, Johann von Merle und Enumd 
‚rund beſchickt wurde, gelingen werde, eine beide Parteien beftie 
digende Ausgleihung zu erzielen. Im Nürnberg fan wirflid am 
31. Mai 1491 die Einigung zu Standed). Der König Marimilian 
und fein Anmalt, der Biſchof Wilhelm von Eichſtädt, Tchlichteten- 
dieſe Zollftreitigfeiten dahin, daß die Kölner den fraglichen Zoll noch 
drei Jahre lang, aber nicht länger, erheben, dagegen der Gegenparter 


) Bopienbüder, N. 37, f. 59. 
2) Gopienbüder, N. 37, f. 224, b. 
3) Sopienbüder, N. 37, f. 232. 
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in drei Terminen eine Summe von 15000 Gulden entrichten 
follten 1). 

Wie der Stadt Köln hatte Kaiſer Friedrich auch dem Herzog von 
Julich⸗Berg die Errichtung eines neuen Zolles geftattet, welcher in 
dem Bergifchen Dorfe Lülsdorf eingeführt murde. Der Erzbiichof 
Hermann und die Stadt Köln erhoben Einſpruch dagegen und 
beriefen fih zur Begründung dieſes Einſpruches auf bejondere 
taiferliche Privilegien, wonady den Herzögen von Berg niemals bie 
Errichtung neuer Zölle geitattet werden follte?),. Durch Faiferlichen 
Spruch vom 27. November 1486 wurde Herzog Wilhelm gezwungen, 
den Lülsdorfer Zoll abzuftellen. Hierdurch entwidelte ſich zwischen 
dem Herzog einerjeit3 und dem Erzbiihof und der Stadt Köln an⸗ 
dererjeitö eine Spannung, welche zu blutigen Berwidelungen zu 
führen drohte. Verſchiedene Niederrheiniiche Herren, „die folchen 
Grolls und Unmwillens ein fonderliches Mipfallen hatten und Frieden 
und Freundſchaft zwiichen den Burteien gerne bergeitellt geiehen hät- 
ten“, gaben ſich alle Mühe, die gegenfeitigen Anftände zu ſchlichten 
und ein friedliche Einvernehmen herzuſtellen. Nach langen Unter- 
bandlungen gelang es den Bevollmächtigten der drei Parteien, fich 
über einen Bertrag zu einigen, wonach der Herzog Wilhelm, der 
Etzbiſchof Hermann und die Stadt Köln fid in fefter Treue ver: 
pflichteten, Träftig und untrennbar zu einander zu halten und ein» 
ander zu Rath, Troft, Hülfe und Beiltand verbunden zu bleiben ?). 
„Darnach als nun ſolche Vereinigung gefchloffen worden und bie 
beiden Fürften fih das Wort gaben, zufammen zu kommen und bei 
einander fröhlich zu fein, hat der Herzog von Jülich die Stadt 


I) Urkunde im Stadtarchiv, d. d. Nürnberg am legten Mai 1491. — 
>»... dem affscheide na zo Noeremberg geslossen besliessonge dès Ryn- 
stroms beroerende etc. den vier fursten as dem phaltzgreven, Triere, Coelne 
ind lantgreven van Hessen gedeme van yn 5000 gulden ind dem ertzbuschove 
zo Maentze 3000 g. iu affslach sulcher 15000 gulden yn zogesbrochen etc, 
gelievert synt zosamen 7000 gulden. (Ausgaberegifter, 1492.) 

2) Lacomblet, 4, 433. 

8) Sacomblet, 4, 436. 

Enuen, Geſchichte der Etabt Köln. Ill. 40 
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Köln duch ein freundihaftliches Schreiben gebeten, ihre Rath— 
freunde nach Düſſeldorf zu jchiden, um mit dem Erzbifchot und den 
Herzog dafelbft am Montag vor St. Andreastag zu Abend zu eier 
und fröhlich zu fein”. Don Seiten des Rathes wurden zu dieſem Be 
ſöhnungseſſen geihidt: der Bürgermeifter Goswin von Etralen, ke 
Rentmeifter Johann Muysgin, Peter von Erkeleng, Hermann Rin 
und der Protonotar Meifter Emund Yyrunt!), Der Herzog ſowch 
wie der Erzbifhof erhielt von der Stadt in Folge biefer freumb 
ſchaftlichen Schlichtung aller Anftände am 21. Januar ein Che 
gejchent von 3000 Gulden. Im folgenden Juni wurden denicbeg. 
noch Kleinodien und Trinkgeſchirre im Werthe von 527 
verehrt ®). 

















1) Rathsprotoltolle, 3, f. 199. 

2) Item van bevele unser heren vanme raide, vort der geschickder 
van allen reeden ind XLIVser as dat Jacob Pastoir ind Gerart van de 
Wasservasse her georkundt haint up den 21. dach Januarie nyestieden 
de gudestags rentkamer zo behoyff der erongen ind schenckongen 
schoffs Hermans zo Coelne ind hertzouchs _Wilhems van Guylche ind 
Berghe etc. der nuwer vereynongen halven tuschen yren gnaden ind 
stat angegangen gelievert 6000 bescheid. gulden. (sabb. die beatae Juli 
16. Febr.) — Item zo behoiff der cleynoide ind drynckgeschirla dem 
Hermann ertzbuschoffe zo Coelne, heren Wilhem hertzougen zo Guylche i 
zo dem Berghe etc. 527 b. o. gulden. (sabb. post sacr. 7. Juni. Ausgabe 
regifter der Samftagsrentlammer. 


Adytundzwanziafles Kapitel, 


Beziehungen der Stabi Köln zum König May, dem Kai⸗ 
fer Friedrich und den Erzbiihöfen Hermann und Philipp. 





ei der großen Berlegenbeit, in welcher ſich die Nentfammer ſeit 
dem Neußer Kriege fortwährend befand, waren die Gelbopfer, 
welche die Stadt wiederholt für Kaifer und Reich zu bringen gend» 
thiget war, äußerft drüdend. Im Jahre 1482 wurde fie auf dem Reich$- 
tage zu Nürnberg für ein halbes Jahr auf 80 Mann zu Roß und 80 
u Fuß Neihshülie gegen den König von Ungarn veranihlagt. Es 
lief ſich dieſer Anichlag nach Maßgabe der üblichen Kojten für den 
Interhalt der Mannichaften auf 6720 Gulden. Der Nath erflärte 
nen fo hohen Anjchlag nicht aufbringen zu können und erfuchte den 
mig Mar, den er lid) durch ein Darlehen von 3000 Gulden ver: 
ichtet hatte, bein Kaifer Schritte zu thun, daß der unerichwingliche 
mft ermäßiget werde). „Wir leben ver Zuveriicht, heißt es in 
em Schreiben, Euer Gnaden werden unjere Noth in billige Rück— 
nehmen und und und unjerer Stadt unjerer Unvermögenheit 
a bei unjerm allergnädigiten Herrn dem Römischen Kaiſer ent- 
digen und Sorge tragen, daß wir zu nicht mehr als zu drei 
aten des ganzen Jahres und Anſchlages herangezogen werden. 
follten wir darüber hinaus weiter und länger bejchwert wer- 

o könnten wir ſolches nicht zujagen, angejehen wir jolche Drei 





Copienbũcher, R. 33, f. 340. 
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Monate des Anfchlages Urſachen halber mit großer ſchwerer Arbeit 
zu unferm großen Schaden aufgebracht, und nichts weiter haben er- 
langen Können, zugleich angefehen, daß wir jegt in merflidhen Sorgen 
ftehen, wie Euer Gnaden vielleicht ſchon gehört haben und fich im 
Mahrheit findet. Herr Wilhelm von Arberg nämlid hat unlängft 
die Stadt Lüttich, die nicht weit von uns gelegen ift, zugleich mit 
etlichen des Landes Städten und ?yeftungen unverſehens eingenom: 
men, und wie man fagt, fteht er im Begriffe, das ganze Lütticher 
Land zu erobern; ob das auf feine eigene Rechnung geichieht, oder 
für einen Mächtigern, wie bei und vermuthet wird, wiſſen wir nid. 
Wir ftehen deshalb in großen Aengften und Sorgen für die Sicher 
beit und Verwahrung unferer Stadt; es wird mh vom Zuftand 
und von Bewerbung des Mächtigern und fonft allerlei bei ung ge 
jagt und vermuthet, was ung nicht anfteht, Euer Gnaden zu fchreiden, 
was Euer Gnaden aber zuverfichtlih vernehmen werden. Daburd 
ift e8 uns geboten, vorfichtig zu fein und aufzupaflen, daß wir un 
und unſere Stadt beim Neih erhalten. Darum bitten wir Ener 
Gnaben, unsern guten Willen anzuerkennen und unfere augenfällige 
Noth der Faijerlichen Majeftät zu erkennen zu geben und zu bedenfen, 
daß wir in großen Aenaften und Sorgen find, es möchte, wenn mit 
das verlangte Geld von unterer Gemeinde fordern wollten, ein neuer 
Aufruhr in unjerer Stadt entitehen“ 1). 

Bedeutend waren die manmigfachen Auslagen, zu denen die Stadt 
jih in Folge der Verwicklungen genöthiget fah, in welche der Kai— 
jer und deffen Sohn Marimilian 1488 mit Frankreich, den Yur- 
gundiſchen Gebieten, Lüttich und Geldern geriethen. König Karl 
von Frankreich batte nach den Tode des Herzogs von Burgund je 
Augenmerk auf die Burgundiſchen Gebiete gerichtet; er hoffte Bde 
genbeit zu finden, die Gränzen feines Reiches weiter nach dem Rbeine 
bin auszudehnen. An dem kühnen Abenteurer von Arberg, an 
der Stadt Brügae und an Egmond von Geldern fand er mwilljähr: 
Werkzeuge für die Ausführung ferner Plane. Die Franzoſen fra 


ıı Bopienbüder, M. 32, t. 316. 
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im Herbſt 1488 „in merklicher Zahl zu Roß und zu Fuß“ in 
Bisthum Lüttich ein und es nahın den Anichein, daß fie bald 
nach Weiten vorrüden und fogar die Stadt. Köln bedrohen 
un!) Darum beeilte jich der Kath, dic Stadt in guten Ver: 
igungszuftand zu ſetzen und die Thürme mit zureichendem Ge- 
zu verichen. Den einzelnen Bürgern befahl er, ſich mit Harniſch 
Waffen zu versehen, um den Kampf mit dem Feind aufnehmen 
binnen. Als im Frühjahr 1488 König Dar von den aufrüb- 
Hen Bürgern von Brügge gefangen genommen worden, ftellte 
Kaiſer an die Stadt Köln das Anjuchen, zu der bewaffneten 
nichnft, die er zur Befreiung ſeines Sohnes nad) den Nieder: 
m jenden werde, ein gutes Gontingent zu ftellen?). Dem Rathe 
ſchien es bedenklich, die Befreiung des Nömifchen Königs durch 
engewalt zu verſuchen; es wollte ihm bedünfen, das Yeben des 
ngenen werde gefährdet, wenn Sich ein Heer gegen Brügge in 
gung ſetzte. ALS bejondern Grund, aus welchem die Kölner 
yerichaft fih an einem ſolchen Unternehmen nicht betheiligen 
&, bob er einestheilg dic gedrüdte finanzielle Lage der Stadt, 
entheils die Gefahren, welche den Kölnern aus joldher Betheili- 
r für ihre in Brügge lagernden Waaren und für die dajelbit aus— 
aden Forderungen erwachſen würden, hervor. Statt militärischer 
ülfe bot er feine diplomatiihe Bermittlung an und bewilligte 
Kaiſer zur Erledigung feines Sohnes ein Darlehen von 1500 
en®). Bezüglich diejer Angelegenheit ſchrieb er an die Stadt 
ge: „Wir haben erfahren, daß unfer allergnädigiter Herr, der 
iſche König, binnen der Stadt Brügge durch einige der Eurigen 
ehalten worden ift und annoch gegen feiner föniglihen Majeftät 
m Dafelbit gehalten wird, was uns billiger Weile merklich in 
rm Gemüthe beſchwert und auch einiger Maßen befrendet. Wir 
n, daß ſolches durch jeine königliche Majeſtät um euer Ehrjambeit 


) Gopienbücher, N. 36, f. 231. 
ij Morgenipradden, Mscr. A. IV, 58, f. 124. 
B) Gopienbücher, R. 36, f. 247. 
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nicht verjchuldet worden; auch haben unjeres Willens feine fönig: 
lihe Majeftät bei feinem Einzug in das Land in ihren jungen Tagen 
vielfach auf flehentliches Anſuchen des Landes fich allen Beichwerden 
und Gefahren für Leib und Leben ausgeſetzt, find auch, wenn ihr 
mit jchweren Kriegen heimgeſucht wurdet, perjönli zu euch geeilt 
und haben den Feinden ftarfen Widerſtand geleiftet, um euch bei dem 
rechten Erben zu halten und eure Freiheit zu beihügen ... . m 
diefem Anbetracht und in Anfehung unfer aller Zugehörigkeit zum 
heiligen Römiſchen Reiche und in Erwägung der mannigfachen Gna— 
den und Wohlthaten, welche feine königliche Majeftät eurem Lande 
und andern, dem Haufe Burgund zugehörigen Gebieten erwieſen 
haben und in Betracht, daß eure Ehrſamheit und eure Voreltern ſich 
allwege als treu und freundlich gegen die Fürften von Brabant be 
währt haben, zweifeln wir nicht, daß ihr euch jetzt auch alfo bezeigen 
und die Störung berüdjichtigen werdet, welche dem Handel und Verkeht 
erwadhjen müßte, wenn ihr anders handeln wollte. Wir bitten euch 
darum, daß ihr euch hierin eines Bellern befinnen, feine Majeſtät 
nicht länger gefangen halten, jondern fie fofort aus ihrer Gefangen 
haft frei lafjen werdet... . Wollet nicht allein den Schaden berüd: 
fichtigen, den ihr, im ‚Kalle ihr unjer Begehren nicht erfüllt, dem 
Handel eures Landes zufüget, fondern auch bedenfen, daß das gan 
Römiſche Neich wird aufgefordert werden, feinem rechten natürliden 
Heren in folchen Nöthen beizuftehen und ihm Troft und Hülle 
zu leiſten“ }),. 

Der Kaiſer wollte aber den Erfolg gütliher Schritte nicht ab 
warten. Er jandte cin ftarfes Heer rheinabwärts, um feinen Sohn 
zu befreien und das jtörrige Flandern gefügig zu machen. Det 
Kölner Rath beichloß, ji den Durchzug des ganzen Heeres durh 
die Stadt zu verbitten, nur den Hauptleuten gab er Erlaubriß 
mit einer mäßigen Begleitung die Stadt zu betreten?). Che das 
Heer vor Brügge anlangte, hatte Marimilian die Freiheit wieder 





1) Copienbüder, N. 36, f. 149. 
2) Copienbücher, N. 36, f. 212. 
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langt. Der Kaifer, ber ſich AngefichtS der feinem Sohne drohen⸗ 
m Gefahren aus feiner Läſſigkeit aufgerafft hatte und mit nad) ben 
teberlanden gezogen war, ‚verweilte bei feiner Hinreife nach Brabant 
n Frühjahr wie auch bei feiner Rückkehr im Herbſte 1488 einige 
eit zu Köln im Hofe des Grafen von Mörs, dem fpäteren Haufe 
adenay. „Ihr wollet ung, fchricb er am 10. April von Worms 
a8, den Hof des Grafen von Mörs auf's befte mit Bettgewand 
nd andern nöthigen Dingen verjchen, damit wir unjer Weſen befto 
attlicher darin gehaben mögen; wollet uns aud) in der Nähe bes 
mannten Hofes Stallung für vierhundert Pierde beforgen‘ 1). 

Als in demjelben Jahre die Geldriichen Stände dem Könige 
tar die Treue kündigten und ihr Augenmert auf den jungen Herzog 
arl von Egmond richteten, erhielt die Stadt vom Könige unter dem 
6. November den Befehl, jede Verbindung mit Geldern abzuhredhen 
nd dem Herzog ‘Karl fo wenig wie feinen Unterjaflen „Proviant, 
lver, Harniſche oder anderes, jo zur Speifung oder Wehr gehöre, 
führen zu laſſen, auch fie nicht mit Leib, Hab oder Gut aufzuhal- 
n, zu haufen oder zu herbergen, und den Kölner Eingefeflenen 
be Hantierung, Kaufmannjchaft oder andere Gemeinſchaft mit ihnen 
ı verbieten”. 

An die Niederländiſchen Wirren knüpfte ein erbitterter Feind ber 
tabt Köln, Schmwider von Sidingen, der ſchon feit längerer Zeit 
it den Kölnern in Fehde geftanden hatte, einen Anſchlag, der an 
osheit kaum feines Gleichen finden wird. Schmwider von Sidingen 
ıtte eine Anzahl von Kriegsführern gedungen, welche unter dem 
koegeben, von den Neichsftädten zur Unterftügung des Herzogs von 
Sachen gegen die Flamänder geichidt zu fein, fih Eintritt in bie 
Stabt Köln verichaffen follten. Hier jollte dann jeder dieſer frem- 
m Kriegsleute auf St. Gereonstag den Wirth, bei welchem er 
uartier genommen, ermorden ; dann Sollte Die Stadt an verfchtedenen 
Kellen in Brand geftedt werden. Der Rath hatte frühzeitig War- 
ung erhalten und verbot darum dieſen Truppen, den ftäbtifchen 


N) Raiferbriefe. 
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Bering zu überfchreiten. Nur einigen wenigen erlaubte er die Statt 
zu betreten; unter diefen befand fich derjenige Führer, deſſen Händen 
Die ganze Ausführung des Morbplanes anvertraut war. Der Nat) 
ließ ihn ergreifen und in peinliches Verhör nehmen. Nachdem a 
ein umftändliches Belenntniß abgelegt "hatte, wurde er geviertheilt, 
und fein Haupt auf ciner Lanze auf dem Bayenthurme aufgeftedt!). 

Im März 1489 erjuchte König Mar die Stadt Köln, dem Bei 
ipiele der Herzöge von Cleve und Yülich ſowie anderer Fürſten und 
Herren zu folgen und 300 Fußknechte unter die Fahne des könig 
lihen Hauptmannes Herzogs Albreht von Sachſen zu ftellen, nad 
Brabant ziehen zu laſſen und drei Monate lang zu befolden. Der 
Rath Eonnte ſich nicht entjchließen, diefem Verlangen folge zu geben. 
„Da ſolches, Heißt es in dem Rathsprotokoll vom 14. März, biefer 
Stadt und ihren Bürgern in den Landen merklichen Schaden bringen 
würde, auch mit angejehen, daß diefe Stadt und Bürger ganz nahe⸗ 
[08 geworben der großen Kriegsläufte Halber, fonderlich auch, weil 
die Oberländifhen Fürften den Rheinſtrom eine Zeit her gefchlofen 
und den Kölner Bürgern die legten zwei Frankfurter Meflen fen 
Seleit hätten wollen geben, jei e8 der Stadt Köln in feiner Weile. 
gelegen, einiges Volk zu dem genannten Zweck aufzubringen oder auf 
zuſchicken; doch erklärte fie jich bereit, dem Könige zu dem fraglichen 
Kriegszug ein Darlehen von 1500 Gulden gegen Schuldſchein zu 
geben“ ?). Der König ging auf dieſes Anerbieten mit Dank ein, 
nahm das Geld in Empfang und ftellte darüber einen Schuld 
brief aus. 

Die Stadt täufchte ſich, wenn fie glaubte, ſich auf die Dauer von 
jeder direkten Betheiligung an den Flamändiſchen und Lütticher 
Kriegswirren entfernt halten zu können. Schon im folgenden Jahte 
ſah fie fi) genöthigt, auf Grund des oben angeführten Schugbind 
niffes nit Jülich eine ſtarke Schaar Bewaffneter in das Feld zu 
ftellen. „Da der Herzog Wilhelm von Jülih und Berg, jagt das 


1) Ehronit, f. 335, b. 
2) Rathsprotofolle, 3 f. 206. 
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sthöprotofol vom 4. November 1490, fchriftlih und mündlich an 
: Herten vom Rath das Begehren geitellt Hat, feiner Gnaden 
flnechte, Reifige unb andere nöthige Wehr zu Troft und Hülfe 
ven das Bolt, welches ans Frankreich in das Pütticher Land ge- 
nmen ift, zu jenden, und aucd da die Stadt jegunder in Streit 
gt mit den Kurfürften, Fürften und andern Feinden diejer Stadt, 
Shalb es der Stadt von Nöthen fein wird, fih mit Neifigen, 
Blnechten und anderer Wehr zu verjehen und zu verjorgen, fo 
ben die Herten vom Rathe, alle Näthe und die Vierundvierziger 
: für die Bollangelegenheit gewählte Commiſſion mit Vollmacht 
cſehen, alles das vorzukehren und anzuordnen, was Die Lage der 
sche erfordert”), Das Ergebniß diefer Beratung war, daß 
e Stadt eine Schaar von 100 Reitern und 500 Füßern unter Die 
taffen ſtellte. „Den andern Tag nad Martini jammelte fich eine 
oße Anzahl der Arembergifchen an der Mans und ınan meinte, fic 
ablichtigten einen Einfall in das SYülicher Land. Um dem zuvor- 
kommen, jandten der Erzbischof und die Stadt Köln dem Herzog 
if fein Verlangen bewaffnetes VBolf zu Hülfe Die Stadt Köln 
biete ihm 100 Reifige zu Pferde und 500 zu Fuß mit vier Streit- 
yonzen, vier Wagen und andern Sriegsgeräthichaften” 2). 

m Jahre 1492 wurde Köln auf dem Tage zu Koblenz für 
nen Kriegszug gegen Frankreich zu einer Beifteuer von 1600 Gul- 
mn veranichlagt?). Außerdem forderte der König noch ein Darlehen 
m 3000 Gulden. Der König von Franfreih rüdte mit ftarker 
eeresmacht dem Rheine immer näher und es war Gefahr, daß nad 
T Einnahme von Geldern auch das Herzogthum Jülich und das 
eftift Köln von Franzöſiſchen Truppen würde überzogen werden. 
tarimilian wandte ſich um neue Hülfe an das Reich, und auf den 
agen zu Nürnberg und Metz wurde ihm kräftige Beihülfe zugeſagt. 
Öln wurde zu 30 Mann zu Roß und 98 zu Fuß für 26 Mochen 


N) Hatbsprotofolle, 3, f. 221, b. 
7) Ehronik, f. 337. 
3) Raihsprotololle, 3, f. 237. 
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veranschlagt. Auf den folgenden ReichStagen zu Lindau, Worms, 
Freiburg, Ueberlingen, Köln, Augsburg u. f. w. wiederholten fid 
immer biefelben Anſprüche an die Deutichen Stände zu Demfelben 
Zwed, und der Stadt Köln murde faft auf jedem Reichstag eine 
Kriegsfteuer von durkhfchnittlih 1800 Gulden zu verichiedenen Feld 
zügen gegen Ungarn, Frankreich, Geldern und bie Schweiz auferlegt. 


Dem Könige Marimilian Ing viele8 daran, mit den Niederrkei- 
nijchen Gebieten, namentlich mit der Stadt Köln, in freundichaftlider 
Beziehung zu bleiben. Er mußte, daß es der Eitelfeit der Kölner 
Bürger fchmeichle, wenn er ihnen zu erkennen gab, daß er geme 
unter ihnen weile, und mit Dank. die ihm bereiteten Feſtlichkeiten 
annehme. Am 28. Februar 1494 kam cr mit feiner zweiten &e 
mahlin, einer PBrinzeffin von Mailand, zu Schiff nah Köln und 
wurde von den Stiftern, Drden, den Rürgermeiftern und dem Kath 
am Trankgaffenthor feierlich abgeholt. Der ganze Zug begab fid 
durch die Kirche St. Marin ad gradus in den Dom, blieb hier bi 
zur Beendigung des vom Domchor angeftimmten Tedeum und zog 
von da über den Dombof, an der hohen Schmiede und am Wine 
ritenflofter vorbei nach der Herberge des Königs in Johann Engel 
brecht's Haus an St. Columba. Die Stadt fchenfte dem Könige 12 
Wagen Heu, 12 Magen Hafer, 6 Ochfen, dazu eine merkliche Duantität 
Fiſche und anderes Proviant. Der König lag mit den Fürften ei! 
Tage in Köln und alle Tage ward ihnen der Wein geſchenkt !). Yeim 
Abzuge erhielt der König vom Rath zwei filberne übergoldete Kanne 
von zwei Quart und einer Pinte mit einer Summe Gulden in ver 
jelben, desgleichen erhielt die Königin zwei filberne übergoldete Kar 
nen mit einigem Geld darin zum Gefchen:. Im uni besfelben 


1) Nach der neuen Ordonnanz bezüglich des Rathsweins von 1470 mußten 
einem Römiſchen König täglih 51 Kannen, einem Garbinal 25, einem gilgel 
15, einem Biſchof oder Kurfürften auf dem Rhein 13, einem Herzog, Markgrafen 
und Landgrafen 13, einem Grafen und Freien 7, einem Ritter 5 gefchentt en 
den; den Fürften und Herren ſollte jährlich nicht mehr als viermal der Pit 
geihentt werden. (Rathsprotofolle, 2, f. 155.) 
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jahres fehrte der König nah Köln zurüd und empfing auf dem 
Yombofe in der berfömmlichen Weife die Huldigung !). 

Bereits fünf Jahre ſaß Hermann auf dem erzbiichöflichen Stuble, 
nd noch immer hatte er die Faiferlihe Belehnung nicht erhalten. 
Heich nach feiner Wahl war ihm vom Kaiſer ein Ausftand von 
rei jahren bewilligt worden. Diefer Ausftaud war bereits feit 
wei Jahren abgelaufen, und ftet3 hatte er die Reife an den Kaiſer⸗ 
of aufgefchoben, weil es ihm an: den Mitteln fehlte, die zu einer 
lanzoollen Auffahrt bei Gelegenheit der Belchnung erforderlich waren. 
ine günftige Gelegenheit, die Belehnung zu empfangen ohne nöthig 
3 haben, die foftfpielige Reife nah Süd⸗ oder Mitteldeutichland zu 
nternehmen, bot fi, als Kaifer Friedrich im Dezember 1485 an 
m Rhein kam, um mit feinem Sohne Marimilian in Aachen ſich 
ber Burgundiiche und Reichsangelegenheiten zu beiprechen. Auf 
it. Lucientag langte er in Köln an und blieb dafelbft ungefähr acht 
age. „Binnen diefer Zeit belehnte er auf dem Altenmarkt ben 
Kfchof Hermann, und die Belehnung ging in aller Feierlichleit vor ſich 
uf einem großen und ſchönen Gerüfte, welches an dem Haufe zur 
ren?) ftand; aus dieſem Haufe ging der Kaifer mit den Fürſten 
ıf das Gerüſte; von dem Markte führte auch eine breite Treppe 
nauf; auf diefer Treppe jtanden die Kölner Bürger in ihren Har— 
fchen ſehr Föftlich, und die Belehnung geſchah gegen Abend um 
er Uhr“8) 

Im folgenden Jahre famen am Donnerſtag nad Dftern Kaifer 
riebrich und der neugewählte Römische König abermals nah Köln. 
m Tranfgaffenthor wurden fie vom Rath und ber Geiftlichfeit feier- 
4 eingeholt und in feftlihem Zuge in den Dom geführt. Den 
lgenden Montag begaben fich der Kaifer und der König mit ihrer 
mzen Begleitung nad) Aachen zur Königskrönung. ‘Donnerftags 


N Ehronil, 4, f. 340. 

2) Yan Jahre 1215 findet fi diefes Haus juxta sanctam Brigidam sitam. 
Emen und Eckertz, Il, 57, 207.) Im 17. Jahrhundert erhielt es einen ans» 
en Ramen. 

5) Ehronit, f. 382. 
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fehrten fie nah Köln zurüd und hielten ihren Einzug duch das 
Meihertbor. Der König ritt in vollem Harniſch, an feiner Seite die 
Erzbiihöfe von Köln und Mainz, vor ihm der Erzbifchof von Trier 
und hinter ihm die anderen Fürften und Herren. Bevor Darimilian 
durch das Thor in die Stadt einritt, mußte er die ſtädtiſchen Privi⸗ 
legien zu achten gelgben, wohingegen die Bürgermeilter ihm Namens 
der Stadt den Treueid leilteten. Jetzt ritten der Kaiſer und der 
König mit den anderen Fürſten und Herren die Bach hinunter über 
den Heumarkt und Altenmarkt bis an den Dom. Hier nahm der 
Graf von Neuenar als Erbvogt den Hengſt in Empfang, auf wel- 
chem Marimilian gefellen Hatte. „Item darnach in der Woche nad 
dem Sonntag Jubilate wollten die Herren eine Freude machen, und 
der Altemarft ward mit Mift befahren. Des Montags rannte der 
König perfönlid mit dem Pfalzgrafen Philipp, und der Pfalzgraf 
bob ihn aus dem Sattel; Herzog Albredt rannte mit einem von 
Baden, Herzog Wilhelm von Jülich mit einem von Naflau, und ale 
bedienten fich ſcharfer Lanzen. An demfelben Tage, an welchem der 
König rannte, wurden die vornehmen Jungfrauen, deren damals vice 
nach Köln gekommen waren, von des Königs wegen des Abends auf 
das Haus Duattermart eingeladen. Und der König that den Fürſten 
und den Jungfrauen jeher gütlich, und al3 man gegeren hatte, tanz 
ten die Herren mit den rauen auf den Tanzhauſe Gürzenich“!). 
Nach feiner Belehnung wartete der Erzbiichof noch volle zmi 
„jahre, ehe er feinen feierlichen Einritt in die Stadt hielt. Es wurde 
dafür der Faſtnachtſonntag 1488 feſtgeſetzt. Auf befonderes Anſuchen 
des Erzbiſchofs ertheilte der Rath denjenigen Fürſten, melde den 
Erzbijchof mit einer anfehnlihen Schaar von Nittern und Knehten 
begleiten wollten, freies Geleite. Der Herzog Wilhelm von Jülich 
und Berg, der im Altenberger Hofe abjtieg, erhielt für 250, Dt 
Herzog von Gleve und Marf, der in feinem eigenen Hofe auf der 
Johannsſtraße Duartier nahm, für 150, den Brüdern Wilhelm ven 
Heflen, von denen der eine im Hofe des Sieglers, der andere if 


1) Chronik, f. 333. 
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Sobann von Arſchen's Haus einfchrte, wurde für 200 und dem Better 
dieſer Brüder, der in Nikolaus Heſeler's Haus einkehrte, für 200 
Reiter freies Geleite gewährt !). An dem beftimmten Tage des Mor: 
gens zwischen acht und neun Uhr ritten die Bürgermeijter, Nentmeifter, 
Stimmeilter und der Stäbdtfefretair Emund Frunt in braunen Röden 
mit Marderfällen an der Spike von 400 ebenfall$ braun gefleideten 
und wohl gerüfteten Bürgern auf Föftlich geichirrten Pferden dem 
Erzbiſchof in das Feld entgegen. Auf der Hälfte des Weges nad) 
der vor Goborf ftehenden Linde machten fie Halt und erwarteten den 
von Bonn kommenden Fürften. NIS diefer bis zu der Halteſtelle 
gefommen war, und die üblichen Begrüßungen, Fragen, Antworten 
und Gelobungen ftattgefunden hatten, fette ſich der Zug nad) der 
Stadt in Bewegung. Vorauf ritten die Bürgermeifter mit den Köl⸗ 
wer Reitern, dann folgten die Eleviichen und Jülich'ſchen Knechte und 
nappen mit einigen Nittern, Knechten und Hauptleuten; dann eine 
Heine Schaar geharniſchter Nitter mit gefchloffenem Vifir, Darauf 
folgte der Grefe Johann Muisgin mit dem Richterftab unmittelbar 
vor dem Erzbifchof, dem zur Rechten und Linken die Herzoge von 
Juülich und Eleve mit ihren Herolden in Wappenröcken ritten; den 
Zug beidloflen der Landgraf von Heſſen und der Neffe des &rz- 
biſchofs mit ihren Reitern, denen ſich noch eine Anzahl Kölnifcher, 
yülicher, Heffiiher und Cleviſcher Nitter angefchloffen hatten. An 
Der Treppe von St. Maria ad gradus ftieg der Erzbifchof ab, trat 
im das Haus des Canonichen Johann Hoffmann, legte den Harniſch 
und Das ſchwarzſeidne Schoifleid ab und zog ein Chorrödlein an. 
Begleitet von der ganzen Geiſtlichkeit begab er fich hierauf in den 
Dom und während cr vor dem Hochaltar fniete, wurde das Tedeum 
angeltimmt. Nachdem dasſelbe beendigt war, begab fi der Erz: 
biſchof mit den anderen Fürſten und Herren, den Kapitelsprälaten 
und den Edeln des Erzſtiftes durdy die Thür, „wo die Fündlinge 
liegen“, an das hohe Gericht. Hier empfing er von den Schöffen 
den Willkommgruß und nahm an der Stelle, wo der Grefe zu fißen 


1 Bilofshriefe, d. d. Poppelsdorf, Montag nad) Dreilönigen. 
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pflegte, Befig von dem Gerichte. Während deſſen begaben ſich die 
Herren bes Rathes auf den Saal, und die Bürger ftellten ſich in 
einem weiten Kreife auf dem Domhof auf. Rom hohen Gericht ging 
der Erzbifchof in das Haus des Dffizial$ und bier wurde er auf 
den „ſteinernen Stuhl gejegt, der allda *in dem Bogen fteht”. 
Darauf begab er fih über den Domhof nad dem Saale und beftieg 
mit den ihn begleitenden Fürften und Herren das vor bemielben er 
richtete Gerüfte. Nachdem bier die Huldigung in der üblichen Weile 
geleiftet war, begaben ſich der Erzbilchof ſammt den Fürften, Eveln, 
Bürgermeiftern und Rathsherren in den erzbiihöflichen Hof zum Eſſen. 
Schon am 18. Februar hatte Hermann Bürgermeilter und Rath von 
Poppelsdorf aus zu diefem Efjen eingeladen. „Da wir, beißt es in 
diefem Schreiben, an dem nächſtkommenden Sonntag mit Gottes Hülfe 
zu Köln einreiten werden, um dafelbft nach alter Gewohnheit bie 
Huldigung zu anpfangen, fo ift unfer gütlich Begehr, ihr wollet mit 
ung von der Hulbigung in unjern Hof in der Trankgaſſe gehen, um 
mit uns zu eflen und fröhlich zu fein; daran thut ihr uns fonder 
lihen Dank und angenehmen Gefallen” 1). 

Am Tage nach der Huldigung nahm der Erzbiſchoſ die Anwälti⸗ 
gung der Schöffen vor. Weil er die Nechtsgültigkeit des kaiſerlichen 
Privilegs, wonach es vor dem feierlichen Einritt eines neugemählten 
Erzbiſchofs dem Grefen zuſtehen follte, die neugewählten Schöffen 
anzumwältigen, bejtritt, hatte er Sowohl die nad) der Entjegung Rup— 
recht's angewältigten wie die neugelorenen Schöffen zur Anmwältigung 
entboten. Nur Johann Bijchof, der ſchon von Erzbischof Dietrid 
in jeinen Schöffenftuhl eingejegt worden, war nicht entboten. Die 
alten Schöffen waren: ‚Johann Dluisgin, Tilmann vom ESpiegel, 
Heinrich Stoulg, Peter von Erkelenz, Hermann von Gleich, Heribert 
Monmmersloch, Johann vom Dauwe, Heinrich Wachendorf und MT 
mann von Eylie. Der legtgenannte wurde jeines Stuhles von 
Hermann entjegt. Die übrigen erichienen mit den neugewählten 
Johann Edelkint und Conrad von Elner des Morgens um acht Uhr 


') Biſchofsbriefe, d.d. Poppelsdorf, Dienftag nad St. Appolonientag, 14%. 
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fanguinenem Stleive” am Hofe nnd blieben in den unterften Bän- 
fiehen. Als der Erzbiſchof erjchienen, trat er zu den Schöffen 
m, reichte jedem die Hand zum Gruß und ließ fih dann nieder 
der Bank, wo der Greje gewöhnlich zu figen pflegte. Einer der 
wichöflichen Räthe, Ritter Wilhelm von Bibra, trat bei dem 
tler auf die Treppe und erklärte den verfammelten Schöffen in 
zierten Worten”, daß es feines Herrn Abficht ei, das Gericht nad) 
 löblicder Gewohnheit feiner Vorfahren mit ehrbaren Leuten zu 
gen, damit jedermann, der einer gerichtlichen Enticheidung bedürfe, 
feinem Rechte gelangen fünne. Darauf ging er hinter die Lehne, 
bie Füriprecher zu ſtehen pflegten, und der Gerichtichreiber kam 
: die Treppe und rief die Schöffen zur Eidleiftung vor. WE fie 
metlich geichworen hatten, begaben jie fih zum Erzbiſchof und 
abten demjelben in die Hand, ihre unterficgelten Briefe ihm bin- 
ı acht Tagen einzubändigen. Darauf fetten fie fih auf bie un- 
te Bank binnen der Lehne, und der Erzbifchof legte einem jeden 
rechte Hand auf das Haupt mit den Worten: „Ich fee dich 
beinen Stuhl und gebe dir Bann und Frieden, alfo daß dir Nie- 
ab denfelben nehmen foll, e8 jei denn binnen diefen vier Bänken 
; rechtem Schöffenurtheil”. Als der Erzbiihof darauf den Her- 
nn von Gleich zum Andinger und den Johann Muisgin zum 
efen ernannt hatte, nahm er leßtern bei der Hand und wältigte 
ı mit den Worten: „Hier wältige ich dic) zu einem Grefen un- 
e8 hohen Gerichtes und jete dich an unſerer Statt und befehle 
„ unfere Grafichaft, unjere Herrlichkeit und unfer Gericht zu hal» 
ı und zu verwahren, wie jich das von Amtswegen und von altem 
rlommen gebührt und gewöhnlich iſt“. Darauf ließ der Andinger 
ı Grefen eine Hand auf den die Grafjchaft betreffenden Brief 
en, den berjelbe dem Erzbiihof übergeben jollte und ſprach: 
ert Grefe, ihr follt verjichern bei der Treue, die ihr Gott im 
nmel jchuldig fein, bei eurem Seelenheil und curer legten Hin- 
rt, bei eurem Weib und curen Stindern, wenn ihr ſolche habt, 
inem gnädigften Herrn zu thun und zu halten, wie ſolches dieſer 
ief enthält. Da überreichte ihm der Erzbifchof den Stab. Nach 
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Beendigung diefer Förmlichkeiten begab ſich der Erzbiſchof fofort auf 
das Schiff und fuhr nad) Bonn zurüd!). 

Vom Montag bi8 zum Donnerftag wurde „alle Tage auf dem 
Altenmarkt gerannt; die Herren und Fürſten führten perjönlid in 
der Bahn die Lanze beim Turnier, in Gegenwart der Herzogin von 
Jülich und vieler Kölniſchen Frauen und Jungfrauen. Des Abends 
wurde äußerſt köſtlich gegeflen, hofirt, getanzt und banketirt im Hof 
des Erzbiichofs wie auch in den Höfen der andern Fürften“. 

Das frieblide Verhältniß zwifchen der Stadt Köln und dem 
Erzbiſchof war nit von Dauer. Eine Reihe gegenjeitiger Klagen 
und Beichwerden führte zu Prozeflen, Sühneverjuhen und fchied® 
richterlihen Sprüchen, welche viele Jahre hindurch die Thätigkeit 
der ftäbtiichen Verwaltung aufs höchſte anſpannten und jeden 
Augenblid zu blutigen Verwicklungen zu führen drohten. Am be 
benklichften geftalteten ſich die Streitigkeiten über die Gruth?), ein 
Kraut, weldyes vor der Einführung des Hopfens wegen feines bitten 
Aromas und feines günftigen Einfluffes auf die Haltbarkeit dem 
Biere zugefeht zu werben pflegte. Bis gegen die Mitte des 1%. 
Jahrhunderts fannte man in Köln fein anderes Bier, als das. mit 
Gruth gebraute, und der Verkauf diefes Krautes gehörte zu dei 
erzbiſchöflichen Nutzungsrechten, dominium utile. Der Ertrag dieſer 
Nutzung belief ſich jährlich durchſchnittlich auf 300 Gulden. In 
Jahre 1412 finden wir die Gruth noch für 300 Gulden jährlich 
an Siebert von Oyſſen verpadtet. Im Jahre 1444 wurde fie mit 
dem Molter, den NRheinmühlen, der Fettwage, dem Viehzoll, den 
Rheinzoll, dem Salzmaß, den Häufern an und bei dem Saal auf 
dem Domhofe, einem Theil der Erträge des Siegleramtes an Di 


1) Caeremonialia, im Stedtardiv. 

2) Die Gruth, Gagel, Haidebalſam, myrica gale, wird in dem Kapitel Ih 
„Handel und Gewerbe” noch näher beiproden werden. — Fermentum seu jus 
ferınentandi, heißt es in einem Römifchen Attenftüd von 1491, vel fermentum, 
ex quo pocnlum cerevisia nuncupatum confici consuevit in dieta cintale 
vendendi, 
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bt verpfändet. Anfänglich ließ die Stadt ſelbſt den Gruthverkauf 
Gruthhaus beſorgen. Der Verbrauch dieſes Krauts begann um 
Mitte des 15. Jahrhunderts bedeutend abzunehmen; einestheils 
be dem Gruthbier duch das mit Hopfen gebraute ſowohl wie 
b das aus den Niederlanden eingeführte Bier bedenkliche Con⸗ 
enz gemacht, anderntbeil® entzogen fi) die meilten der zum 
ser Gruthbann gehörigen 35 erzitiftiihen Dörfer ber Ver⸗ 
btung, ihren Gruthbedarf aus dem Kölner Gruthhaus zu bezie- 
Die Stadt glaubte ihre Rechnung beſſer zu finden, wenn fie 
Gruth an bie Brauer jelbft für 1200 Mark in Pacht gab. Der 
jiſchof fand hierin eine bedenkliche Gefährdung feiner Gruth- 
tigkeit; darum entichloß er jich, die Gruth von der Verpfändung 
befreien und verftändigte ſich mit der Stadt dahin, daß er den 
ithrerlauf auf eigene Rechnung betreiben ließ. Unter dem 28. Jan, 
N ſchrieb er an die einzelnen Pfarrer der Stadt: „Wir begehren 
ı bir, du wolleſt an dem nädjiten Liebfrauentage in deiner Kirche 
der Zeit, wo das meilte Boll darin verjammelt ift, von dem 
Bigtftuhle verfündigen, daß wir unjere und unſeres Stiftes Nuß- 
feit und Gerechtigkeit der Gruth binnen unferer Stabt Köln, wie 
ſelbe von Alters da geweſen und vor ber Zeit ihrer Verpachtung 
raucht und gehalten worden ift, auf Grund eines mit den Bür⸗ 
meiftern und dem Rathe jüngft gefchloflenen Vertrages, wieber 
uns nehmen und jelbft erheben wollen, und wir haben zu fol- 
u unjerm Vornehmen und zur Handhabung unferes Nubens und 
erer Gerechtigkeit der Sruth unfern Gruthmeifter, Gruthichreiber 
ı fünf andere Gruthdiener angeftellt mit dem Befehle, den Kölner 
mern und andern Bürgern die Materie der Gruth auf ihr Ber- 
gen zu liefern und von ihnen dafür die uns zuftehende Gebühr 
erheben“ 1). 
Der Erzbifchof wollte ſich aber nicht mit dem Ertrag des Gruth- 
kaufes allein begnügen; als Erſatz für den Ausfall, welchen die 
uthgerechtigleit durch die Zunahme des SHopfenbieres erlitt, vers 


1) Biſchofsbriefe, d. d. Poppelsporf, Samftag nad conversio Pauli, 
Emmen, Geſchichte der Etadt Köln. LU. 41 
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langte er von jeder Tonne andern Bieres einen Denar. Diek 
Steuer verlangte er aber nicht allein von dem für ben Berzapf be 
ſtimmten Biere, fondern von all demjenigen, was fi der einzelne 
Bürger in feinem Haufe zu einem Haustrunk braute. Es Fonnte 
nicht ausbleiben, daß es in Folge dieſer Bierfteuer bald zu ernften 
Berwidlungen zwiichen der Stadt und dem Erzbifhofe kam. Der 
erzbiſchöfliche Dffizial hatte den Auftrag, mit allen Mitteln des geif- 
‚lien Gerichtes die jäumigen und widerfpenftigen Zabler zu verfol- 
gen. Die hieraus entftehenden Weiterungen führten dahin, daß ber 
Erzbifchof die Frage über die Gruth und den Bierpfennig an ben 
Römischen Stuhl zur Entſcheidung brachte. Es nutzte der Stabt 
nichts, daß fie diefer Klage am Römiſchen Hofe ihr Privilegium der 
Nichtausheifchung entgegenftellte. Die vom Papfte beftellten Eom- 
miffare fuhren im Rechtöverfahren gegen den Rath und gegen die 
Befiter der 54 Kölner Braubhäufer fort, ordneten Yeugenverhöre an, 
erließen Vorladungen und bereiteten Alles zu dem in der Quirinus⸗ 
liche zu Neuß zu fällenden Rechtſpruche). Der Rath, "welcher ſo⸗ 
wohl wegen feines Privilegd de non evocando wie auch wegen de} 
rein weltlichen Charakters des Prozeßobjektes dem geiftlichen Gerichte 
die Befugniß, in diejer ftreitigen Sache zu entfcheiden beftritt, ſuchte 
die gütliche Vermittlung des Königs Maximilian nad. Diele 
erklärte am 25. Juli 1498 mit Zuftimmung des Erzbiichofs Her 
mann, er werde durch den Herzog Frievrih von Sachſen unterfucen 
laffen, ob die fragliche Streitfadhe vor das geiftliche oder weltliche 
Gericht gehöre, und bei dem Spruche dieſes Schiedsrichters würden 
ſich die ftreitenden Parteien beruhigen müffen?). Am 28. November 
1498 entfchied Friedrich beziiglich der Steuerpflicht des ohne Gruth 
gebrauten Keutenbiere33), daß für jeden zum feilen Kauf verbrauten 


1) Gedrucktes Mandat von Bernhard Mummen, d. d. Neuß 10. Bät 
1497, bei den Inkunabeln im Stadtardiv. 

2) Actus et processus, t. 14, f, 217. 

3) Keute war ein aus zwei Theilen Weizen und drei Theilen Hafer herei⸗ 
tetes Malz. 
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Sad Keute drei Raderalbus an den Erzbiſchof bezahlt werden müß- 
ten!) Am 23. März 1500 entſchied er, daß fortan die Nutzbarkeit 
Der in Köln zum Verbrauch kommenden Gruth für immer und ewig 
zzraveränderlich und unmiderruflid der Stadt Köln zuftehen folle; 
Dem Domkapitel und der Geiftlichfeit wurbe aber die herkömmliche 
Fsreibeit und Gerechtigkeit gewahrt. Dagegen follte die Stadt dem 
Erziichof jährlich in zwei Terminen die Summe von 550 Gulden 
abs Erſatz bezahlen, hiervon mußten 400 Gulden zu ewigen Seiten 
als unablösbare Rente zu Laften der Stadt ftehen bleiben, die übrigen 
150 Gulden fonnten aber nad) Belieben des Nathes mit 3000 Gul⸗ 
Den abgelöft werden. Der Ertrag, welchen die an auswärtige Brauer 
abzuliefernde Gruth abwarf, follte aber dem Erzbifchof zuftehen und 
an den Zinfen der Pfandverſchreibung abgerechnet werden?). Dieſer 
Vertrag wurde am 14. Auguft 1500 von König Marimilian, am 
14. November 1500 von Papft Aerander VI. und am 2. April 
1301 von Erzbiichof Hermann beftätigt?). Dieſer Schiedſpruch ließ 
Die übrigen Klagen und Streitigkeiten unberührt. 

Unter den Beſchwerden, melde die Stadt gegen den Erzbiichof 
erhob, wurde befonder3 hervorgehoben, daß die auf die Mühlentafel 
angewieſenen Nentgläubiger beim Empfang ihrer Zinjen wegen des 
großen MWerthunterfchiedes zwiſchen den damals und den bei der Her: 
ſchießung der Sapitalien curfirenden Gulden und Albus zu großem 
Schaden kämen. Darum wurde die Zahlung in Frankfurter Wäh—⸗ 
rung verlangt. Weiter beſchwerte ſich der Rath, daß von den ver— 
ſchiedenen der Stadt verpfändeten erzbiſchöflichen Nutzungen nicht ſo 
Die] einging, wie zur Befriedigung der Rentgläubiger erforderlich 
War, daß die der Stadt zugeficherten 600 Gulden vom Siegelante 
Nicht regelmäßig entrichtet würden und daß am hohen Gerichte fich 
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4) Actus ct processus, t. 14, f. 228. 

2) Urkunde im Etablardin, d. d. 1500 Montag nad Ocnli. — Actus et 
Wwocessus, t. 1, f. 288. 

5) Urkunde im Stabtariv, d. d. Augsburg, 1500, 14. Auguft, im 5. Jahr 
de Nömifchen Reiches. — Actus et proccessus, t. 14, f. 237, 240, 
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mannigfahe Mißbräuche eingefchlichen hätten, auf deren Abſtellung 
die Bürgerſchaft ernitlich beftehen müfle. 

Nah längeren Unterhandlungen kam am 20. Nuguft 1491 
zwifchen dem Erzbiſchof und. der Stadt ein Bergleih zu Stande, 
wonach eriterer fich verpflichtete, von nun an die von der Mühlen: 
tafel zu bezahlenden Renten in Yrankfurter Währung zu entrichten, 
für die pünktliche Bezahlung der der Stabt vom Siegelamt verfdrie 
benen 600 Gulden zu forgen, fih alle Mühe um Abftellung jeder 
Beichmwer, welche der Stadt wegen der Gruth gemacht werde, zu ge 
ben, den Grefen und die Schöffen zur regelmäßigen Abhaltung ven 
Gerihtsfigungen an den QUuatertemberzeiten zu verpflichten, bie 
Schöffen zu möglichft jchleunigem Spruch in den ihnen zugerwiefenen 
Rechtsſachen anzuhalten, jede Ueberforderung der Parteien bei gericht: 
lichen Handlungen und bei der Aufnahme von Teftamenten zu ver 
hüten und jede Unrechtlichfeit und Beftechlichleit der Richter aufs 
ftrengfte zu ahnden !). 

Es dauerte nicht lange, fo erhoben die NRentgläubiger bie alten 
Befchwerden, und bezüglich der Fettwage, des Salzmaßes, der Gruth 
und des Schöffengerichtes entitanden wieder bedenkliche Weiterungen. 
Erſt im Jahre 1495 “gelang es, die desfallfigen Anftände zu beſei— 
tigen und durch einen neuen Vertrag zwischen der. Stabt und dem 
Erzbijchof die ſchwebenden Streitigkeiten zu ſchlichten 2). 

Sp wenig wie die vielen früher abgeſchloſſenen Verträge den 
Wiederausbrud der Streitigkeiten zwiſchen der Stadt und ben Er 
bifchöfen hatten hindern können, fo wenig war auch dieſer Bergleid 
im Stande, einem dauernden Frieden eine fefte Grundlage zu figem. 
Das unbeftimmte Nechtsverhältniß zwiſchen der Stadt und dem Er 
biſchof bot zu viele ſchwache Seiten, als daß nicht fortwährend hinter 
jedem Vergleich neue Streitigkeiten hervorgefhoffen wären. Gtadt 
und Erzbiichof fanden es in ihrem Intereſſe, in die Zwiſtigkeiten 


1) Urkunde im Stadtardiv, d. d. sabb. post assumtio. — Actus et PM. 
cessus, t. 14, f. 74, ff. Securis ad rad. II, S. 34. 
2\ Urkunde im Stadtardiv, d. d. Montag nach esto mihi, 1496. . 
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e Gruth auch eine Reihe anderer Beſchwerden hineinzuziehen. 
tabt klagte, vergeblich habe fic den Erzbiichof wiederholt auf: 
et, das Darlehen von 5000 Gulden, deffen Rückzahlungstermin 
verflofien fei, abzutragen. Dann heißt es in den Beſchwerden 
bie Cleriſei verlege die vertragsmäßigen Beltimmungen über 
ſtlichen Weinzapf und treibe in geiftlihen Häufern Klein: 
yaft mit ausgeftecten Maien; bezüglich der Nechtspflege wür: 
bergebrachten Gebräuche und bie beftehenden Verträge vielfach 
‚ der Dffizial lege in Erbichafts- und Eigenthumsſachen un- 
te Smbibitorien ein, erlaube ſich die willfürlichiten Eingriffe in 
bte des Gerichtes und habe in einen Falle den Grefen ge- 
n, einen ſchon zum Tode verurtheilten Falſchmünzer ihm nad) 
auszuliefern, ſetze verbrecheriiche Geiftliche, welche dem Dechan⸗ 
tefert worden, unbeitraft in Freiheit, befchwere die Kölner 
nder, hindere dieſelben in ihrem Grwerb in unftatthafter 
), ftöre andere Kölner Eingefeflene dur ſchwere und unge- 
be Mandate im ruhigen Beſitz ihrer Bürgerfreiheiten und be- 
ich, die Gerichtsbarkeit über liegendes Erbe, Erbrenten, Fahr⸗ 
eberbaue, Räumung und geftohlenes Gut an ſich zu reißen 2). 
achtheil der Nechtäpflege, heißt es in den Beſchwerden weiter, 
eder gewählte Schöffe eine nicht unbedeutende Summe Geldes 
ehe er angewältigt werde 3). Der Erzbiichof dagegen beſchwerte 
x unbefugten Eingriff in feine Hoheitsrechte, Störung der 
en Gerichtsbarkeit, Verlegung der geiftlichen Immunität und 
reibeit. Die Stadt, Elagte er weiter, ertheile zum Hohn der 
en Gerichtsbarkeit GeleitSbriefe, verbiete den Parteien, frei: 
ihre Streitigfeitem dem geiftlichen Gericht zur Entſcheidung 
laſſen, geitatte den Drud von Schmähfchriften gegen den 
of und erlaube jich ſelbſt, Schmähbriefe gegen dentelben öffent: 
uſchlagen, greife in feine Rechte über den Rheinſtrom ein, 





opienbücher, R. 40, f. 


tathäprotofolle, 3, f. 267. 
letus et processus, t. 14, f. 45, ff. 
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befchwere die fremden Kaufleute in unſtatthafter Weiſe durch ben 
Stapelzwang, maße fi durch ihre Inhibitien- und Wuchermeilter 
Befugniſſe an, die ihr gar nicht zuftänden und ftöre ihn in der 
Ausübung feine® dominium merum et mixtum. 

Als der PVerfuh einer Ausgleihung auf dem Neichstage zu 
Freiburg 1498 gefcheitert war, wandte ſich Hermann mit feinen 
Befchwerden an den apoftolifhen Stuhl. Don einem Römiſchen 
Spruch fonnte die Stadt nur die bedenklichſte Bedrohung ihrer ver- 
tragsmäßigen Rechte, ihrer verbrieften Freiheiten und ihrer herkönmm— 
lichen guten Gewohnheiten erwarten. Darum lag ihr alles daran, 
den König, wenn auch mit fchweren Opfern, für ihr Intereſſe zu 
gereinnen und durch einen königlichen Spruh das Gewicht der in 
Ausficht ftehenden Römiſchen Mandate und Urtheile abzuſchwächen. 
Wie der Stadtfekretair Johannes von der Eulen die Aufgabe erh: 
ten batte, im Verein nit einigen Römiſchen Advokaten bei der päpf- 
lien Curie die Rechte der Stadt dem erzbiichöflichen Brokurator 
gegenüber zu vertreten, fo übernahm es der redegewandte und rechts 
fundige ftädtiihe Nath Doktor Hartmann von Winde, Marimilien 
zu einem entjchiedenen Vorgehen zu Gunften der Stadt zu beftim- 
men!). Unverdroffen folgte er dem Könige auf feinen mannigfaden 
Zügen duch das Reid) und jede Gelegenheit nahm er wahr, um 
demselben iiber die Incompetenz des Römischen Stuhles ſowohl wie 
über die Ungerechtigkeit der Klage?) ſelbſt Vorftelung zu machen. 
Seine Bemühungen wurden auf's Kräftigfte unterftügt von dem Fönig: 
lihen Rath und Nechenmeifter 3) Nicafius Hadenay, der beftändig 
ih am föniglihen Hoflager aufhielt. Durch ein Paar prädfige 
Kappen, welde Hartmann von Köln mit gebracht hatte und de 
Könige als Geſchenk der Stadt übergab, gewann er fofort das könig 





1) Actus et processus, t. 43, f. 353, ff, wo Hartmann's ausführliger & 
ſandtſchaftsbericht ſich befindet. 

2) Copienbücher, N. 40, a. v. St. 

3) Dieſe Stellung würde bei uns wohl der eines geheimen Ober⸗dinanj 
Rathes und Verwalter der Staatskaſſe entſprechen. 
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je Wohlwollen. Marimilian ertheilte nad) längeren Unterhandluns 
a ber Stadt die Zufage, daß er ihr in diejer Frage alle Unterftügung 
d Beihülfe angebeihen und mit Hintanfegung aller andern, auch 
: dringendften NReichsgefchäfte, nah Köln zur Unterfuhung und 
itſcheidung der jchwebenden Streitfrage eilen werde. Er fette 
ei aber voraus, daf der Rath Fein Bedenken tragen werde, mit 
a als Deiterreihiichen Erzherzog in ein enges Freundichaftsbündniß 
zutreten und ihm die Summe von 4000 Gulden zu zahlen. Nach 
igeren Unterhandlungen wurde feitgefett, daß die Stadt mit Ma- 
nilian's Sohne Philipp als Herzog von Burgund einen Schußver: 
g ſchließen und die verlangten 4000 Gulden an Marimilian nad) 
twerpen ſchicken folle. Die königlichen Räthe forderten die jofor- 
e Aushändigung der vereinbarten Summe; dic Stadt Köln wollte 
= bie volle Summe erft "bezahlen, wenn der König am Rhein ein- 
roffen jein und das Vermittlergefhäft begonnen haben wilrde !). 
nn Tag zu Tag wartete man auf Marimilian’3 Ankunft; dieſer 
x änderte feinen Reifeplan und begab fi an Stöln- vorbei auf 
ı Reichstag nad Mech ?). Jetzt weigerte fich auch die Stadt, die 
DO Gulden auszuzahlen, und die Kölner Bürgerfchaft ließ bie 
ffnung, die Streitfache durch einen enticheidenden Schritt des Kö— 
3 bald zu günitigem Ende geführt zu fehen, wieder fahren. Hart- 
nn von Windeck wollte aber nicht an einem günftigen Erfolg feiner 
nbung verzweifeln. Er wurde nicht mübe, immer von Neuem ben 
nig auf die Gefahren, welche der Reichsfreiheit der Stadt Köln 
Bten, binzumeifen. 

Während deilen nahm der Römiſche Prozeß feinen Fortgang. 
egermeifter und Rath wurden im Jahre 1502 von den päpftlichen 
btern und Commiſſaren nach Stoblenz vorgeladen. Die Sühne- 
fuche, welche der wegen des Türkenkrieges nah Köln gekommene 
at Raymundus 3) gemacht hatte, waren vergeblich geblieben. Der 


N) Actus et processus, t. 43, f. 286, 
9) Acäus et processus, t. 43, f. 292. 
5) Er wohnte bei den Frauenbrudern. 
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Rath gab der Vorladung nach Koblenz feine Yolge, weil der Be 
dahin von einigen Feinden der Stadt, namentlih von Johann von 
Orsbeck Herrn von Dlbrüd und Kendenich, unficher gemacht wurde, 
Bei dem Verhör der auf Seiten des Erzbiſchofs ftehenden Zeugen 
erklärte der Pfarrer von Lyskirchen, Jakob von Allmar, der Rath 
babe zur Stfie feiner Anfprüche ſich falicher Faiferlihen Privilegien 
mit nachgemachten königlichen Majeftätsfiegeln bedient; wegen biejer 
Verläumdung und einiger andern Vergehen wurde er vom Rathe des 
ſtädtiſchen Schirm verluftig erflärt, und aller Schu und Friede 
wurde ihm gekündigt 1). 

Gegen die Kölner Bürger, welche der Vorladung nad Stoblenz 
nicht, gefolgt waren, wurden num Bannbriefe angejchlagen und die 
ftrengften gerichtlichen Schritte in Ausficht geſtellt. Für kurze Zeit 
nahm es jedoch den Anjchein, als ob man in Rom auf die York 
ſetzung des Prozeſſes verzihte: in Folge eines Föniglichen Ar 
ſchreibens ertheilte der Papſt Alerander VI. den Auditor Petrus de 
Accoltis deu Auftrag, die mit der Kölner Angelegenheit betrauten 
päpftlihen Commiſſare aufzufordern, vorläufig mit allen Erelutionen 
gegen die Kölner einzuhalten und jedes weitere gerichtliche Bor 
gehen einzuftellen 2). Während diefer Zeit begaben fich der Prior der 
Karthäufer, der Abt von St. Martin und der Prior der Dominikaner 
aus eigenen Antrieb zum Erzbiſchof und machten demjelben die ernii; 
lichten Vorftelungen über die traurigen Folgen, welche eine weitere 
Fortführung des Streites für die Kirche und die öffentliche Gerittung 
haben müffe. Hermann nahın diefe Vorſtellung freundlich auf und 
gab jeine Geneigtheit zu neuen Unterhandlungen über einen Aus 
gleich zu erkennen. Der Nathsdeputation, die fih in Folge deſen 
zur Anfnüpfung der Unterhandlungen nad) Brühl begab, ftellte er 
das Anfinnen, ihm als Preis der Sühne die Summe von 20,000 
Gulden zuzufagen. An diefer Forderung jcheiterte der Verſuch, ein 
Aussöhnung herbeizuführen, und der Prozeß nahm feinen Fortgang. 


1) Mscr. A, III, 9, f. 14 b. 
2) Urkunde im Stadtardiv, d. d. die mercurii, 22. Juni 1502. 
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yer Rath legte gegen das Vorgehen der Koblenzer Commiſſion Be- 
sfung beim apoftoliihen Stuhle ein und lich zugleich den König 
ſuchen, jeine Autorität in dieſer Angelegenheit zu wahren. Schon 
w Montag nad) Cantate 1502 hatte Marimilian den Erzbiſchof 
afgefordert, fich zu einem Ausgleihungsverfuch am Eöniglichen Hof- 
ger einzufinden. Als Hermann auf diefe wie auch auf eine zweite 
ab dritte Einladung nicht erichien, entichloß ſich der König, jolchen 
rotz gegen die königliche Dberhoheit zu ftrafen, und von da ab nahm 
fich des Stabtkölnischen Intereſſes mit regerem Eifer an. Zuerſt 
ollte er die Sache durch eine eigene königliche Commiſſion in Speier 
sterfuchert und fchlichten laſſen. Die Kölner aber erflärten, nad Maß⸗ 
ıbe ihrer Privilegien und der mit dem Erzbiſchof ſelbſt geſchloſſenen 
erträge müſſe die Streitiadhe in Köln ſelbſt dur Schiedsrichter 
ıtfchieden werden. Darauf befahl Marimilian der Commiſſion, in 
= Sache nicht weiter vorzugehen, fondern diejelbe an ihn zu ver: 
eifen !, Der Umitand, daß er der Stadt Köln vor und nad) 
mmtlidye Privilegien, welche in ihrem rechtlichen Beftande vom 
ezbiihof angefochten wurden, bejtätigte, lich die Bürgerichaft auf 
ne günftige Enticheidung in ihrer Streitfache gegen den Erzbiſchof 
fen. Unter dem 18. September 1505 erklärte er aus Föniglicher 
tadhtoollflommenheit den ganzen Römischen Prozeß für abgethan, 
rd das von Rom ergangene „vermeinte Urtheil für vernichtet, un- 
uglih und fraftlos“ 2). 

Richt ohne Einfluß auf des Königs Entfcheidung war die Bereit> 
illigkeit, mit welcher der Rath bei Gelegenheit des Kölner Reichs: 
ge3 allen feinen Wünfchen entgegenfam. Zur Anerkennung bafür 
ſtütigte er der Stadt unter dem 18. September das Stapelredt. 
e beftimmte in diefer unter dem 6. November den Handelsfreunden 
x Stadt publizirten Urkunde, daß fein nicberländifches oder ober: 
mbiiches Schiff, es fei von Eichen oder Tannen, mit Kaufmanns: 
Meran, welcher Art fie auch ſeien, an der Stadt Köln vorbeifahren 


I) Urkunde im Stadtarchiv, d. d. 8. März 1502. 
2) Actus et procesaus, t. 43, f. 838, d. d. Medeln, 1505, 18. Septbr. 
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durfe, e8 habe denn zuvor bei Köln Stapel gehalten, und feine @i- 
ter und Waaren feien aufgefchlagen, alddann von einem Boden auf 
ben andern verſchifft worden“ 1). 

Die päpftlihen Richter hatten ſich während deſſen in ihrem Bor 
gehen gegen bie Stabt Köln nicht aufhalten lafien. Sie beriefen 
Fürften, Fürftengenofien, Grafen, Freiherren, Ritter und etwa Hundert 
Kölner Bürger nah Düffeldorf zu einem Zeugenverhör. Der Nath 
ließ mit großen Koften die Kölner Zeugen durch ein eigenes Schiff 
bin- und berfahren. Auf Grund dieſes Verhörs erließ der Auditor 
ber rota Romana unter den 29. Mai 1504 ein Urtheil, welches 
die vom Erzbifchof erhobenen Beichwerden über Störung feiner Ge⸗ 
richtsbarkeit und Verletzung feiner Oberhoheit für begründet erklärte, 
die Abftellung der Inhibitien⸗ Gewalt, Thurm⸗ und Wuchermeiſter 
verordnete und die Etadt zur Zahlung der Koften verpflichtete). 

Gegen dieſes Urtheil legte der Rath fofort Berufung beim Papſte 
ein, und diefer verwies die Sache an einen andern Aubitor; Jalbob 
Vamelius, zur Revifion und neuen Enticheidung. Ehe aber bie erfer 
derlichen Erhebungen beendigt waren, fam eine friedliche Ausgleihung 
zu Stande. Hermann nämlich, deſſen frievliher Charakter Scheu 
trug, Die Sache auf die Spige zu treiben, hatte endlich eingelenkt 
und jeine Zuftimmung dazu gegeben, daß der Eleft von Cambray 
und Bonner Propſt Jakob von Eroy3) die zwiichen der Stabt und 


1) Urkunde im Stadtardiv. — Der Herzog von Julich hatte der Stadt in 
der Frage über den Stapel zur Seite geftanden . . . zo schenkongen ind erof- 
gen bertzoichs ind hertzoichynnen zo Guylche ind zo dem Berghe ete. yI® 
fruntlicher erbiedongen na den upslach ind bystraissen in yren landen tga 
dieser steide stapel nyet zo gestaden up die gudestags rentkamer gelierert 
2400 hesch. gulden facit in marcis 12860 mark, (Ausgaberegifter der‘ 6a 
ftagärentlammer, 1490, 20. März.) 

2) Actus et processus, t. 17, f, 321. 

8) Weber ihn lejen wir: »Jacobus de Croy praepositus et archidiacone 
Bonnensis, fit episcopus et dux Cameracensis, Is perpetuam missam ff 
davit singulis celebrandam, obiit Bonnae 15. Aug. 1516 et in choro me 
Petri sepultus in dicta sua ecclesia archid. (Gel. farr. XIV, 539). Dogg 
jagt die Zufgrift auf einem in der Dreifönigenfapelle hängenden Kunfwerl : 
Reverendiss. in Christo praeillustriss. princepe D. Jacobus de Croy ept. 
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dem Exzbifchof ſchwebenden Streitigkeiten als Schiedsrichter entſchei⸗ 
den ſollte. Dieſer ließ ſich vom Rath und den Vierundvierzigern 
ermãchtigen, dem Erzbbiſchof als Preis der Sühne eine „Verehrung“ 
von 7000 Gulden anzubieten‘), Am 25. April 1506 verfündete 
er zu Köln feinen Sprud. Hierin wurden die Rechtsgränzen zwi⸗ 
chen bem weltlichen und geiftlihen Gerichte genau feftgeftellt, bin- 
dende Beftimmungen über Kümmerungen, PBfändungen, die Aufbewab- 
rung geftohlenen Gutes, die Gerichtsiporteln und andere gerichtliche 
Dinge getroffen. Dem Dffizial wurde unterjagt, irgendwelche Ge- 
richtSbarkeit in weltlichen Rechtsfragen zu beanipruden und den 
Fortgang des Rechtshandels vor dem weltlichen Richter durch Inhi—⸗ 
bitien zu hemmen. „Bei ragen, ob eine Sache an das geiftliche 
oder weltliche Gericht gehöre, joll die Enticheidung den Doktoren der 
Fakultäten beider Rechte überlaflen werden. Allen, die vor das 
geiftliche Gericht geladen find, ift der Nath verpflichtet, ſicheres Ge- 
leit zu geben. Für Kaufmannsgüter aller Art foll der Verkehr an 
der Stadt Köln vorbei, rheinauf- wie abwärts frei fein, nur Salz, 
Häringe, Büdinge, trodene wie gefalzene Fiſche, Butter, Käſe, Honig, 
Del, Fettmaaren und andere unter dem Namen Bentgüter befannte 
Waaren find dem herkömmlichen Stapelzwang unterworfen. Bürger- 
meifter und Rath follen das Geleitrecht in dem vollen Umfange, in 
welchem fie ſolches früher befeflen haben, auch für die Folge befigen 
und ausüben“ ?). 

Dem Herzog von Croy wurden für feine Mühe von der Stadt 
zwei filberne Kannen im Gewicht von 21 Mark 4 Loth mit 300 


primus dux Cameriacensis divi Casii Bonnen. praepositns in hac sancta cccl, 
wissam quotidie post summum sacrum celebrandam fundavit cum cereo ad 
singulas horas canonicas ante divae virginis et trium regum imagines accen- 
«dendo, in quorum dotationem dominis decano et capitulo mille quinquaginta 
aurei testantibus literis eodem sigillo roboratis fuerunt numerati, hic dignis- 
simus praesul die assumptionis virginis in arco sua Dilbeke anno Christi 
decimo sexto post sesquimillesimum vita excessit, cujus corpus Camcraci in 
“emplo Gaugerici insigni conditum est sepulchro«e. 

1) Uugsgaberegifter der Mittwochsrentlammer von 1500 ff. 

3) Urkunde im Stadiardiv, d. d. Sanftag St. Marcus, 1506. 
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Gulden darin, dann ein brauner Hengſt im Werth von 100. Gulden 
und zwei Stückfaß Wein verehrt). Am 23. April 1507 kam der 
Erzbischof nah Köln und ertheilte feine Zuftimmung zu Diele 
Sühne?). Der König Märimilian hatte bereit am 9. Januar jeine 
Beſtätigung gegeben 3), und von Seiten des Papites Julius IL er 
folgte diefelbe unter dem 22. Juni9). Am 15. Yuli bezahlte die 
Stadt dem Erzbifchof die 7000 Gulden, welche jie ihm nach Eingang 
dieſer Beftätigungsurkunde zu verehrten verjprochen hatte 5). 

Die Haltung, melde der König in dem Streit zwiſchen ber 
Stadt und dem Erzbifchof beobachtet hatte, ſcheint nicht ohne Einfluß 
auf die Entſchließung des legtern geblieben zu fein. Bei Gelegenheit 
des Neichstages, der am 20. Juni 1505 auf dem Gürzenich eröffnet . 
murde, wird Maximilian, deffen Hauptbeftreben auf Schlichtung aller, 
eine gedeihlide Entwidelung der inneren Zuftände des Neiches hin 
bernden Smiftigfeiten der einzelnen Stände unter einander gerichtet 
mar, feinen früheren Beriprechungen gemäß feinen Einfluß geltend 
gemacht haben, um dem Erzbifhof eine baldmöglichſte Ausgleihung 
der Streitigkeiten mit der Stadt Köln dringend an's Herz zu legen. 
Zur Abhaltung diefes Neichstages langte der König am 22. Mai 
mit einem ftattlichen Gefolge in Köln an und nahm jein Quartier 
in Johann Engelbrecht's Haufe auf der Glodengafjenede. Durch 
einen hoch über die Straße führenden hölzernen Gang hatte der 
Nath die Wohnung Marinilian’3 nit dem gegenüberliegenden 
Haufe des Mathias von Blitterswich, dem Quartier feiner Tochter 
Margaretha Herzogin von Savoyen, und diefes wieder mit der Kirde 
von St. Columba in Verbindung feßen laffen, fo daß der König 
die Kirche zur Verrichtung feiner Andacht erreichen konnte, ohne 
nöthig zu haben, die Straße zu betreten. Bon der Stadt erhielt et 


I) Ausgaberegifter von 1500, ff. 

2) Mser. A. I1l, 9, f. 41, b 

3) Urkunde im Stadtardiv, d. d. 9. Februar 1507. 

4) Urkunde im Stabtardiv, d. d. die mercurii 22. Juni 1507. 

°) Urkunde im Stadtardiv, d. d. Donnerftag nah Margaretha, 1507. 
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ein Ehrengeſchenk von ſechs Stück Wein, ſechs Karren Hafer und 
ſechs Ochſen. Am 26. begab er’ fih noch für kurze Zeit nach den 
Niederlanden und kehrte am 14. Juni durch das Bergiiche nach Köln 
zurüd, um die Situngen des Neichdtage8 zu beginnen. Bei der 
Eröffnung am 20. Juni waren der Erzbifhof von Köln, der Erz 
bifchof von Trier, der Kurfürſt Philipp von der Pfalz, die Herzoge 
Friedrich und Johann von Sachſen, der Kurfürft Joachim von Bran- 
denburg, der Herzog Alerander von Baiern, der Herzog Georg von 
Sachſen, der Herzog Friedrich von Baiern, der Markgraf Friedrich 
von Brandenburg, der Herzog Heinrih von Braunichweig, der Bi- 
ſchof von Bamberg, der Biſchof von Würzburg, der Herzog Erich 
von Braunfchweig, der Herzog Wilhelm von Yülich-Berg, der Biſchof 
von Münfter, der Herzog Heinrih von Mellenburg, der Herzog 
Wrih von Würtemberg, der Landgraf Wilhelm von Helen, der Bi- 
ſchof von Worms, die Gefandten des Papftes, des Königs von Franf- 
veich, des Königs von Spanien, des Königs von Gaftilien, des Königs 
von England, des Erzbiichofs von Mainz, des Erzbiichofs von Mag- 
deburg, des Deutichordeng-Hochmeifters, des Biſchofs von Salzburg, 
des Herzogs Albredt von Baiern, des Biichofs von Lüttich, des 
Markgrafen von Baden, des Biihofs von Straßburg, des Biſchofs 
von Augsburg, des Biſchofs von Speier, des Schwäbifchen Bundes, 
der Städte Venedig, Mailand, Köln, Nahen, Augsburg, Meb, Lübeck, 
Frankfurt, Nürnberg, Straßburg, Worms und Speier zugegen. Am 
Abend des 23. gab die Stadt dem König, den Reichstagsmitglichern 
und den in Köln anweſenden Fürftinnen und andern vornehmen 
rauen bei glänzender Beleuchtung ein großes Felt nebft Tanz in 
einem Zelte auf den Graben bei der Bachpforte. Der König jelbft 
erwiderte dieſe Aufmerkſamkeit durch cin prächtiges Banket, welches 
er am 15. Juli auf dem Tanzhaufe Gürzenich veranftaltete. „Wir 
ſchicken, fchrieb er am 12. Zuli von Wefel !) aus an ben Rath, 
Biermit den Hiſchen, unjern Kammerdiener zu euch und haben ihm 


I) Um 26. Juni hatte ſich Mar auf 14 Tage von Köln nad Emmerich zu 
ſeinem Sohne dem Könige von Gaftilien begeben. 
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befohlen, das Banket, fo wir zu Köln zu halten uns vorgenommen, 
auf dem Tanzhaus einzurichten. Demnach begehren wir von eud 
mit Ernft, ihr mwollet ihm euern Stadtzimmermann zuordnen, aud 
jonft in allem, worin er fih an euch wenden wird, ihm bern 
und förderlich fein“ N). 

„Am 15. Juli, als die königliche Majeftät mit den Fürften und 
Fürſtinnen auf dem Gürzenich Banket hielten, wozu die Fürften ihr 
eigenes Silberzeug ftellen mußten, ließ der Rath ſechs Tifche mit 
Speifen und Badmwerf für die Summe von 476 Mark zurüften. 
Item als die Fürften mit den Damen nun faßen, wurde jedem 
Fürften feine Speife gebradht und e8 wurden auf einmal 1366 
Schüſſeln mit Speifen auf die Tafeln gefeßt; die Schüffeln waren 
alle von Silber, mit Ausnahme derjenigen, die auf ten ſechs vier 
eigen Tiichen der Biülrgermeijter, Rentmeifter und anderer zum Felt 
geladenen Bürger ftanden, die waren von ginn, und es flanden auf 
jeder Tafel 18 Gerichte meifterhaft und wohl zubereitet, Fifch umd 
Fleiſch. Zu allen diefen Feſten gab der Rath den Trank, Spint- 
Lichter, Wachsſtümpfe und Tortfchen; er Hatte auch zwei Stüdfaf 
Mein und drei Faß Bier gegeben zum Trinken für Jedermänniglich; 
und jeder konnte trinfen, joviel er wollte. Da dies nun alles ge 
Ihehen war, begannen die Fürsten zu .tanzen. tem auf weter 
Binfelsabend war die königliche Majeftät mit allen Fürften zu Rathe, 
und als fie aljo bei einander waren, erhielt der König die Botſheaft, 
daß der Herzog von Geldern und feine Stände fi) mit dem König 
ausgejöhnt hätten. Da verlangte der König vom Nath, er jolle am 
Abend zwiihen 7 und 8 Uhr Freudenfeuer anzünden und ale 
Glocken der Etadt dem allmäcdhtigen Gott zu Lob und Ehren läuten 
lafien. Das gefhah, und ein chrfamer Nath ließ vor den Hof dei 
Königs ſechs Theertonnen, ebenfo ſechs auf den Neumarkt, ehe 
auf den Heumarkt und ſechs auf dem Altenmarkt feßen, und die 
wurden um die genannte Zeit angezündet, und zugleich Läuteten ale 


I, Kaiſerbriefe. 
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Bloden, und alle Leute freuten fich über den Frieden, da der Krieg 
inem eben in Köln ſchädlich war“ 1). 

Abermals kam Marimilian im jahre 1508 als erwählter Romi⸗ 
cher Kaiſer nach Köln. Bei dieſer Gelegenheit wurden ihm ſieben 
Ahſen, ſieben Stück Wein und ſiebenzig Malter Hafer verehrt. „Als 
ver allergnädigſte Herr Kaiſer Maximilian im folgenden Jahre am 
I. April aus Brabant, wo zwiichen ihm und König Ludwig von 
Krankreih zu Cambray eine Sühne und ein Anjchlag gegen bie 
Benetianer gejchlofjen wurde, nach Köln kam, wurden ihm vier Zu⸗ 
aft Wein und vierzig Malter Hafer geſchenkt“ ?). 

Der Erzbifhof Hermann ftarb am 20. Dftober 1508 zu Pop 
elsdorf. Seine Eingemweide wurden in Brühl bei den Obfervanten 
jeigelegt, die übrigen fterblichen Reſte jeinem legten Willen gemäß nad) 
Röln in den Dom gebracht 3). Die Leiche Fam zu Schiff am Neugafien- 
or an und wurde in feierlichem Zuge zu ihrer Ruheſtätte geleitet: 
ie lag in einem offenen Sarg „in pontificalibus, den Biſchofshut 
rit Löltlichen Steinen verziert auf dem Kopfe, den Stab in der Rech⸗ 
en und das Schwert in der Linken haltend; auch Hatte der 2er: 
torbene ein ſehr köftliches Kreuz, darin ein Theil vom heil. Kreuze 
dar, an feinem Halje bangen; das Pallium hatte er auf der Bruft, 
e lag in einem roth-jammtnen Meßgewand mit feinen übergoldeten 
Schuhen, mit Handſchuhen an den gefaltenen Händen“. Bor der 
æeiche, die vom Schiff Dis an's Thor von den ſchwarz gefleideten 
Salzmüddern, von da ab aber bis in's Domchor von den Schöffen 
es hohen Gerichtes getragen wurde, gingen die Räthe und Freunde 
es Berftorbenen, voran der Dffizial, der Stiftsmarjchall, der Hof 
seifter, dann folgten acht Paar Edelknaben in Reukogeln mit Tort- 
Ben unmittelbar vor der Leiche; hinter derjelben gingen bie Herren 
es Rathes mit ihren Dienern. Im Domchor blieb der Berftorbene 
wei Tage lang ausgeftellt und wurde am 26., nachdem man bie ' 





I) Baterländiihe Chronik, 1825, ©. 323 fj., 400 ff., 421 ff. 489 Fi. 
2) Ausgaberegifier von 1500 fi. 
3) Actus et processus. t. 50, f. 39. 
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Prachtgewänder mit andern vertauſcht hatte, im Beiſein des ans 
Brabant gekommenen Cardinals Sanctae Crucis feierlih in dem 
gemeinen Dom an den hoben Ehor Hinter dem Sakramentshäuschen 
beigeſetzt 1). 

Die Wahl eines neuen Erzbiſchofs wurde auf den 13. Rovember 
feſtgeſetzt. Unter dem 1. November wurde allen denjenigen, die mu 
diefer Wahl nah Köln kommen wollten, freies Geleite auf 14 Tage 
zugefichert:: ein Erzbiſchof durfte mit 60, ein Bilchof mit 40, ein 
Herzog mit 50, ein Graf mit 20, ein Edelmann mit 15, ein Ritter 
mit 5, ein Nittermäßiger mit 4 Begleitem und ein ftäbtiicher Ge⸗ 
fandter mit feinen Dienern einreiten. Dem Afterdechanten Johann 
von Reichenftein aber, der mit der Stadt noch im Unfrieden ftand, 
wurde das Geleit ausdrücklich verſagt. Auf bejonderes Bitten de 
Dompropites Wilhelm von Wittgenjtein und des Domdechanten Phi⸗ 
lipp von Daun, ſowie auf demüthiges Anhalten des Afterbecanten 
jelbjt wurde diefer Beichluß widerrufen und ihm ficheres Geleit zw 
gejagt unter der Bebingung, daß er fich während der Geleitägeit mi 
der Stadt ausgleiche; „vertrüge er ſich nicht, jo möge er wieder 
binziehen, woher er gekommen fei“. 

Große Hoffnungen auf den’ erzbifhöflihen Stuhl machte fid der 
eben als neugewählter Biſchof von Münfter eingeführte Herzog Erid 
von Sachſen. Für ihn verwandten fih eindringlich der Kaiſer Br 
rintilian und der Herzog Wilhelm von Jülich-Berg. Sobald er abet 
erfannte, daß der Domdechant Philipp von Daun mehr Ausfidt 
habe, verzichtete er auf feine Gandidatur?). Am Wahltage begab 1% 
der Nath in feierlidem Zuge in den Dom in das hohe Chor: „ale 
celebrirte der Weihbifhof Dietrih von Berbur®) die Hochmeſſe de 
sancto spiritu und man ffielte die Orgel, und als das Hochamt 
aus war, gingen die Prälaten in das Sapitelhaus, um einen neuer! 
Erzbiſchof zu wählen, und es ward allda der Domdechant Philipp OT 


1) Actus et processus, t. 50, f. 42. 

2) Mser. A. III, 9, f. 64. 

3) Actus et processus, t. 50, f. 30, b. 
4) Actus et processus, t. 50, f. 54. 
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erftein einträdhtig zu einem Erzbifchof gekoren; die Herren des 
thes begaben ih in die Gerfammer, und ehe der Neugemäbhlte 
den Altar gejebt wurde, mußte er die Einigungen von 1463 
d 1473 gemwillenhaft Halten zu wollen geloben und ſolches Gelöb- 
durch fein Familienſiegel befräftigen. Als dieſes geichehen war, 
rde er.auf den Altar gejegt, bi8 das Tedeum gejungeu war“ !), 
i Gelegenpeit jeiner Conjekration am 14. November 1509 wurden 
ı zwei übergoldete Köppe, im Gewicht von 12 Mark und im 
eife von 1374 Mark verehrt. Der Biſchof von Xüttich, der ihn 
ſekrirte, erhielt zu einer „Verehrung“ zwei übergoldete Gläfer; 
ige wogen zujammen 12 Mark 21/, Xoth und Fofteten 1296 
art 6 Schilling ?). 

Die Unklarbeit in dem rechtlichen Verhältniſſe zwiſchen der Stadt 
d dem Erzbiſchof, die durch den letzten Schiedſpruch Jakob's von 
oy nicht beſeitigt war, ließ einen dauernden Friedſtand nicht zu. 
hon vor der Conſekration hatten die Zwiſtigkeiten begonnen. Der 
th nämlich hatte ſich im Februar 1509 geweigert, vom Erzbiſchof 
he Briefe anzunehmen, welche die herkömmliche Adreſſe: pruden- 
ws et discretis viris judieibus, scabinis, consulibus ceteris- 
e civibus nostris Coloniensibus fidelibus führten®). Der Nath 
wibte hierin einen verſteckten Angriff gegen die Unabhängigkeit der 
adt von der Oberhoheit des Erzbijchofs erkennen zu müſſen, und 
auftragte den jtädtijchenr Rath Dietrich von Meinerzhagen, Pfarrer 
m Gt. Lorenz, und den kaiſerlichen Nechenmeifter Caſius Hadenay, 
n Kaiſer zu beitimmen, daß er dem Erzbiichof verbiete, die Stadt 
Un als „Seine Stadt” und die Kölner Bürger als „feine Bürger“ 
8 bezeichnen. 

Andere Streitigkeiten entitanden über den Stapel, dad Angriffs» 
ad Folterungsrccht des Nathes und über die der Stadt verpfände: 
R Antbeile an den Zöllen zu Bonn und Andernach) *). 





!) Actus et processus, t. 50, f. 47. 
2) Yusgaberegifter der Mittwochsrentlammer von 1500 ff. 
8) Urkunde im Stadtardiv, d. d. Montag den 19. Februar 1509. 
4) Urkunde im Stadtardiv, d. d. 10. September 1509. 
Erna, Geſchichte der Stabt Köln III. “2 
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Philipp entſchloß fich, bezüglich biefer Anftände dem Beifpile 
feines Vorgängers zu folgen und den Römischen Stuhl um em 
gerichtliche Entſcheidung anzugehen. Auf die desfallfige Beſchwerde 
des Rathes trat der Kaifer für das Intereſſe der Stadt Köln an, 
und am 9. Februar 1511 übergab der- Bürgermeifter Syohaım von 
Berchem in Rathsſtatt ein Privileg des Kaifers Mar, wodurch der 
vom Erzbifchof Hermann gegen die Stadt in Rom anhängig gemachte 
Prozeß für kraftlos erflärt und das ſtädtiſche Stapelrecht neuerdings 
anerkannt wurde. Die in Folge diefer Entſcheidung hervorgerufenen 
diplomatischen Weiterungen hielten ſich innerhalb der Gränzen freund 
ichaftlicher Unterhandlungen und äußerten feinen nachtheiligen Ein- 
fluß auf den Frieden und den gefchäftlichen Verkehr in Stadt un 
Kurftaat Köln. 


Nennundzwanzigfies Kapitel. 


v 


Der Aufſtaud von 1513. 


m Jahre 1482 Hatte der Rath unter Beihülfe der Zünfte die auf- 
ſtändiſche Erhebung mit Gewalt niebergetreten, ihre Häupter ver- 
nichtet, ihre Schürer unſchädlich gemacht, aber ihren Samen nicht 
auögerottet. Mit dem Sieg der Reaktion waren auch die Mißftände 
zurückgekehrt, welche einen Theil des Nathes bis an die Stufen des 
Blutgerüſtes gebracht hatten. Die Anhänger der Hingerichteten 
beugten voller Grimm ihren Naden unter die neu erftarfte Macht 
des Rathes; aber das vergoffene Blut tilgte das Andenken an die 
getöbteten Widerfacher der Gemwalthaber und die Ueberzeugung von 
der Rechtlichkeit ihrer Beitrebungen nicht aus ihren Herzen. Dem 
Rathe ſchien es wenig darum zu thun zu fein, durch eine ſparſame 
und gewillenhafte Verwaltung. de3 öffentlichen Gutes die ſchweren 
Laſten der Bürgerichaft zu erleichtern und durch jtrenge Gerechtigkeit 
ſich die Achtung aller Billigdenfenden zu erwerben. Einzelne Träger 
Öffentlicher Aemter boten duch Anmaßung und Mißbrauch ihrer 
matlichen Stellung und durch Unreblichkeit in der Verwaltung 
es öifentlichen Gutes den auf Unruhen und Umſturz fjinnenden 
kõ pfen willlommenen Anlaß, den Haß gegen den Rath zu ſchüren 
rrd eine gewaltfame Ummwälzung in den beftehenden Berfafjungs- 
exhältniffen vorzubereiten. Der Rath, hieß es, mißbrauche feine 
Bewalt, um fih aus dem öffentlichen Gut zu bereichern, den fleißi- 


Ert Bürger durch übermäßige Steuern und Accifen um bie Früchte 
«2° 
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feines Fleißes zu bringen und durch verbotene Mittel Verwandten, 
Freunden und Günftlingen zu lohnenden Aemtern zu verhelfen. Die 
Feinde des Rathes und der beitehenden Ordnung wurden nicht mühe, 
auf den Gaffeln, in Trinfhäufern und Badeituben den Rathöherren 
und Rathsbeamten Gewalthandlungen, Rechtöverlegungen, Beftechung, 
Beruntreuung, Bruch des Verbunds und Verlegung der Bürgerfre- 
beiten mit gejchäftiger Zunge vorzuwerfen und allerwärts den Samen 
der Zwietracht zwifchen Volt und Regierung auszuftreuen. Nur mit 
der größten Mühe gelang e8 dem Rathe, die mit ſchwerer Hand 
niedergehaltenen Unzufriedenen von neuen gewaltfamen Auflehnungen 
abzuhalten. Es war aber nicht möglich, die ſchmähenden und ehren- 
rührigen Reden zu verhindern, in welchen die Mißvergnügten aler 
Orten ihrer Unzufriedenheit Luft machten, und wodurch in einem 
großen Theile der Eingefeflenen der Haß gegen die Verwaltung ſtets 
genährt und lebendig erhalten wurde. Wir haben bereits geie 
ben, daß kaum einige Wochen nach ber Bezwingung des Aufftanded 
der Rath fich veranlagt ſah, in einer ſcharfen Morgenſprache ver 
allem böswilligen Gerede über die Mängel der Stadtverwaltung zu 
warnen. Eine ähnlihe Warnung ſprach er in der Morgenſprache 
vom 19. März 1484 aus. „Der Rath, heißt es bier, werde Tu 
für Tag aufmerffam gemacht auf die böjen Anfchläge und Kath 
Ichlagungen derjenigen, die aus der Stadt aus Anlaß des legten 
Aufruhrs verwiefen und verbannt ſeien; mancherlei böfe Plane 
würden von ihnen gefchmiedet, um die Stadt und deren Bürger in 
Ungelegenbeiten zu bringen, zu argmwilligen und zu fchädigen” !). 
Der ftetig mwachfenden Unzufriedenheit gegenüber ſah ſich de 
Rath im Jahre 1488 gemöthigt, gegen diejenigen feiner Mitglieder 
die am lauteften der Verlegung der beftehenden Gefege und Drimin 
gen bezüchtiget wurden, mit aller Strenge einzufchreiten. In eine 
Rathsſchluß von 5. September 1488 heißt e8: „Den Herren vom 
Mathe ift angezeigt und zu kennen gegeben, wie etliche, dic von der 
Stadt höchſten Aemtern und Befehlen geweſen find und die Stadt 


1) Morgenipradden, Mser, A. IV, 59, f. 86. 
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ine Zeitlang haben helfen regieren, auch andere, die von geringeren 
Hemtern und Befehlen und auch jonit des Nathes geweſen, ſich 
ſchwerlich und böchlich wider ihre Ehre, Eide und Gelöbniffe, auch 
wider den Verbundbrief und das Eidbuch vergangen, theils fih an 
dem gemeinen Gute vergriffen und theils jonjt anders Genuß, Ge 
ſchenke und Freundſchaften genommen und gethan hätten, um den 
Barteien, die beim Rathe zur Zeit zu thun hatten, nach ihrem Wunſch 
nu helfen, Sachen, die böje und unrein waren, helfen zu vertheibigen 
und Sachen, die rein und gut waren, zu beitrafen, diejenigen, bie 
ie gerne geförbert gefehen hätten, um Freundſchaft und Liebniß zu 
Rathe, zu Aemtern und zu Befehlen helfen zu bringen“). Es wa— 
cen Dies der frühere Rathsrichter Johann Spoir, Peter von Erfelenz, 
Johann Muisgin, Heinrich Marburg, Johann Eichefter und Heinrich 
Subermann. Johann Spoir wurde durch Beichluß des Rathes vom 
33. Scptember zum Pranger, zur Ausweiſung aus der Stadt und 
ju einer Geldbuße von 2000 Gulden verurteilt; die übrigen wur- 
ven bes Rathes verwieien. Johann Muisgin, der beichuldigt war, 
He Gelder der Mühlentafel zum Nachtheile der Stadt verwaltet und 
2670 Gulden, die ihm zum Ankauf von Wein anvertraut worden, 
unterichlagen zu haben, legte Berufung beim Kaiſer ein. Nach viel- 
ſachen Berhanblungen fällte diefer am 12. November den Spruch, 
daß Muisgin zwar feiner Stelle entſetzt bleiben folle, aber wie jeder 
andere Bürger unbeläftigt in der Stadt wohnen dürfe ?). 

Statt dem Rathe wegen dieſer ftrengen Handhabung des Ge 
ſezes ihre Anerkennung zu zollen, nahmen die Ungufriedenen aus 
folden Maßnahmen Beranlaffung, ihre Verbiſſenheit und Böswilligkeit 








1) Alten über die Bürgerunruhen. 

9), Urkunde im Stadtardiv, d. d. Freitag den 5. September 1488. — In 
dem Watbsherrenverzeichnig Mscr. A. IV, 123 heißt «8: Joh, Eicheister, hic 
destitutus anno 1488 22 Sept.; Tielmann Overbach, dieſer ift des Nathsgangs 
entſetzt anno 1488 22. Gept.; Johann Spoir, hic destitutus anno 1488 22. 
Exzt. un) iR geftraft propter sua facta mit dem Käx, Relegation und 2000 

en; Heinrich Suydermann, hic anno 1487 22. Sept. destitutus; Joh. 
Zuysgin, hic eodem anno fuit sub inquisitione; Heinr. Marburd), hic anno 
1488 22. Spt. fuit dostitutus. 
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nur noch zu verſchärfen. „Wie euch wohl Tundig ift, heißt es m 
einer Morgenſprache vom 2. Dezember 1488, haben die Herren vom 
Rathe mit den Herren von allen Räthen und den Vierundvierzigern 
dem Allmächtigen und der Stadt zu Ehren, Würdigfeit, Nuten und 
Wohlfahrt mit etlihen Bürgern, die fich verfehlt haben, dem Ver⸗ 
bundbbrief und Eidbuch gemäß verfahren, wie ihnen gebührlich und 
nöthig zu fein dünkte. Einige mögen vielleicht glauben, in folden 
Vorgehen fei nicht nach Recht gehandelt worden und fie bedienen 
fih deshalb allerlei unnüger, unbequemer und fchimpflicher, aufres 
zender Worte zur höchlichen Verſchmähung und zu großem Nachtheil 
des Rathes unter den Bürgern, Bürgerinnen und Eingeſeſſenen 
Menn das fo fortgeht und nicht in Zeiten ſolchen Neben Einhalt 
gethan wird, bejorgt der Rath, daß dergleihen Dinge fi ver. 
mehren und vermannigfaltigen möchten, woraus alsdann binnen 
der Stadt und Gemeinde großer Unwille und Aufruhr entftehen 
fönnte. Um folches zu verhüten und zu verhindern, gebieten bie 
Herren von Rathe allen Bürgern, Bürgerinnen und Eingejeflenen, 
ſolche unnüße, unbequeme, ſchimpfliche und aufreizende Worte zu 
meiden und zu unterlaſſen. Wer fi) gegen diefen Befehl verfehlt, 
wird nad) Maßgabe feiner Meberfahrenheit andern zum Erempel zu 
ftrenger Strafe gezogen werden‘ T). 

Im Frühjahr 1489 entftanden heftige Schlägereien zwilden 
Studenten und Bürgern, namentlich Faßbindern und Steinhauer. 
Es jeßte in der Bürgerfchaft böſes Blut, als der Rath einige der 
verwegeniten Schläger von den Zunftgenoffen zu Thurm bradke. 
In Folge deffen fanden vielfach heimliche Zufammenfünfte und Br 
ſprechungen ftatt, worin das Verfahren des Nathes einer ſcharfen 
Beurtheilung unterzogen wurde. Der Rath, der aus folchen Zuſam⸗ 
mencottungen ernfte Gefahren fir die Ruhe und den Frieden der 
Stadt befürchtete, erlic am 15. April eine Morgenſprache, worin 
es heißt: „Es vernehmen die Herren vom Nathe, daß viele kim 
lihe VBerfammlungen an etlichen Orten geſchehen und allerlek Neben 


I) Morgenſprachen, Mscer, A, IV, 59, f. 126. 
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afelbft gehalten werden bezüglich des Handels, der jüngſter Zeit fich 
eignet bat und darin ſich unfere Herren nicht anders als billig 
nd gebührlich verhalten haben. Einigen mag es dennoch bedünfen, 
aß ihmen ungütlich gefchehen fei, weßhalb fie ſich ſchmählicher und 
ecklicher Worte gegen den Rath bedienen, aus welchen, wenn ihnen 
icht bei Zeiten eritgegengetreten wird, Streit und Unmwille entjtehen 
wöchte. Darum gebieten Die Herren vom Rathe ernſt und firenge 
Ben ihren Bürgern und Eingefellenen, daß jeder ſich foldher heim- 
Ken Berfammlungen und unziemlihen Reden enthalte und ſich in 
men Worten und Werfen jo füglich und geziemend verhalte, daß 
je Herren vom Rath feine Urfache haben, fie nad) ihren Geſetzen 
nd Morgeniprachen zu Strafe zu ziehen“1). Cine andere Morgen: 
wadhe jagt: „Den Herren vom Rath iſt unlängit vorgelonmen 
nd fie werben deſſen auch täglich mehr gewarnt, daß’ etliche heim⸗ 
che Berfammlungen, Läfterungen, Geſpräche, Berathichlagungen, 
Iarteibeiprechungen, Verbündnifie und Anſchläge von einigen ihrer 
ärger und Eingefefienen, mit Hintanfegung ihrer Ehre, ihrer Eibe, 
wer Treue, Huld und Gelöbniſſe zum Nachtheil und zur Wider: 
rtigteit des Rathes vorgenommen und gehalten werben follen, 
oraus ben Herren bes Rathes, den Bürgern, Eingefefjenen und ber 
anzen Gemeinde große Beichwerniß, unerjegliher Schaden, Schmad) 
nb Rachtheil zu bejorgen fteht, wenn foldden Dingen nicht in Zeiten 
ntgegengetreten wird. Um ſolches nun zu verhindern und den 
terbunbbrief in Kraft zu halten, Friede und Eintracht zwifchen dem 
tath und der ehrbaren Gemeinde zu feitigen, gebieten die Herren 
om Rath, daß Niemand weder heimliche noch öffentliche Verſamm⸗ 
ungen, Beiprechungen, Berathichlagungen, PBarteiverfammlungen, 
jerbindungen, Anjchläge, die zum Nachtheil oder zur Widerwärtigkeit 
es Rathes in irgend einer Weile gereichen möchten, halte, zu Wege 
vinge, dazu helfe ober rathe, ſich daran betheilige, Willen, Zuſtim⸗ 
ng ober Genehmigung dazu gebe. Wer fich gegen biefen Befehl 
ergehen wird, joll nach der Beitimmung des Verbundes mit dem 


1) Mscr. A. IV, 59, f. 128. 
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Schwerte öffentlich hingerichtet werden. Wer Kenntniß von folden 
ftrafbaren Verſammlungen und Anjchlägen bat, e8 aber unterläft, 
dem Rathe davon Anzeige zu machen, fol in gleicher Weife wie die 
Prinzipalanheber beitraft werden‘ 1). 

Wie forgfältig auch der Rath die Zunftituben und Wirthöhäufer 
überwachte, fo war es ihm doch nicht möglich, der bedrohlichen Auf: 
vegung der Mifvergnügten zu feuern. immer lauter, bitterer um 
rüdjichtslofer wurden die Vorwürfe, die man der ftäbtijchen Verwal 
tung madte: durch Leichtfertigfeit und Veruntreuung, bieß es, fh 
dige fie das gemeine Gut, und mit gemwiffenlofer Willfür trete fie Dee 
Bürgerfreiheiten, den Verbund und die gefegliche Verfaſſung unter 
die Füße. Wenn wie im Jahre 14912) durch Mißwachs das Ball 
in drückende Noth gerieth, mußte die fchlechte Verwaltung die Schuld 
davon tragen. In dem Maße, in welchem die Unzufriedenheit ſtieg 
wuchs die Beſorgniß des Nathes. Als im Jahre 1505 ein Ver— 
breder, Johann Peffer mit Namen, vor dem Schöffengeridt zu 
Everingen das Befenntniß ablegte, daß er mit drei andern Mord 
gefellen übereingefommen fei, „einige von den Oberften und Negenten 
der Stadt, namentlich die Bürgermeifter Johann von Berchem und 
Konrad von Schürenfels, den Nentmeifter Johann von Rkheidt und 
den Stimmeifter Gerhard von Waſſerfaß zu ermorden und die Stadt 
und Einwohnerſchaft dur Mordbrand elendiglich zu verderben“). 
glaubte der Rath zu erkennen, mit welchen Mitteln die Feinde det 
beftehenden Ordnung zu kämpfen gefonnen jeien. Volle zwei Jahre 
dauerte es, che auch die andern drei an diefen Anſchlag betheiligten 
Verbrecher ergriffen, vor Gericht geftellt, verurtheilt und hingeridkel 
wurden. Bei dem Werhör der Gefangenen ftellte fich heraus, daß 
der erzbiichöfliche Stellner in Roppelsdorf, Bernd von Mainz, der voM 
Hathe mit einem Geſuch um Geleit abgemwiefen worden war, dieſen 
verwegenen Berbrechern eine Belohnung von tanſend Gulden veript® 


1) Mscr. A. IV, 159, f. 186, b. 
2) Chronit, f. 337. 
3) Gerichtlihes Bekenntniß vom 18. Oftober 1505. 
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ben Batte, wenn fie die genannten Kölner Bürgermeifter und Raths— 
erren erftechen und vom Leben zum Tode bringen würden. Der 
tfte Verſuch, den Mordplan auszuführen, wurde in der Nähe von 
5t. Paulus „an dem ſteinernen Brückelchen“ gemacht; Johann 
von Berchem wurde bier von den vier Strolchen angefallen, ſetzte 
ih aber mit feinem Degen jo mannhaft zur Wehre, daß die An- 
mweifer die Flucht ergreifen mußten. In gleicher Weile jchlugen 
oteberholte andere Verſuche, einen oder mehrere der genannten Herren 
xit dem Mordmeſſer zu erreichen, fehl !. Darauf bot der Bonner 
dellner biefelbe Belohnung von taufend Gulden, wenn die Morb- 
wjellen an verfchiedenen Stellen in der Stadt, namentlih auf dem 
Fiſchmarkt, auf dem Eigelitein, beim Haufe zum Bolzen, unter ſechs⸗ 
ehn Häusern, auf dem Heumarft und auf der Bach Feuer anlegen 
värden. Wirklich gelang es ihnen, auf dem Fiſchmarkt und unter 
däften eine nicht unbedeutende Zahl von Häuſern in Aiche zu legen ?). 
luch nad der Gefangennehmung eines Genoſſen diefer Mordbrenner- 
eſellſchaft lebte der Rath in fortmwährender Beſorgniß, es möchten 
enmoch die übrigen Geſellen Gelegenheit finden, die verbrecheriichen 
Infchläge zur Ausführung zu bringen. Er beruhigte fich erft, als 
san einen davon in Attendorn und die zwei andern in Köln ergriff 
mb vor Gericht ſtellte. Die beiden leßtern wurden zum Zode ver- 
ırtheilt und geviertheilt3). | 

Die Feinde des Nathes verftanden es, eine Gewaltthat, welche 
w Frühjahr 1511 gegen den Paſtor von St. Martin, Meilter Re: 
nigius von Malmedar (Malmedy), verübt worden, in ihrem Intereſſe 
mögubeuten. Der Rath hatte Grund gehabt, diefem Pastor Schuß 
mb Schirm zu entziehen. Das Protokoll vom 15. März berichtet 
Werüber: „Die Herren vom Rathe haben mannigfache Klagen ver- 
sommen, daß Meifter Remigius von Malmebar ſich wiberipenftig 
lt gegen bie Kirchmeiſter und das gemeine Kirchipiel von Klein- 


I) Belenntniß vom 10. Februar 1507. 

2) Gopienbücher, R. 43, f. 182, 188. 

8) Gopienbücher, R. 43, f. 187, b. — Gerichtliches Velenniniß vom 10. 
Bebruar 1507. 
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St.⸗Martin und täglich allerlei neue Funde vornimmt, wodurch des 
Kirchſpiels Gerechtigkeit Jund gute alte Gewohnheit vermindert und 
unterbrüct wird, zur Beſchwerung des ganzen Kirchſpiels; wenn ibm 
ſolches zugelaffen würde, möchten andere fich ein Beiſpiel daran ne 
men, diefelben Wege zu wandeln und dasfelbe vorzunehmen. Unjere 
Herren vom Nathe haben darum zu wiederholten Malen mit dem 
genannten Meifter Nemigius in Güte Sprechen laflen, in der Zuver 
ficht, er werde fih halten wie feine Vorgänger und jede Ungebühr 
abftellen. Da er aber in Güte nicht dazu bemogen werben konnte, 
haben fie ihm feinen Schirm und feine Freiheit aufgefagt, in ber 
Weife, daß die Herren vom Nathe nicht verantwortlich gemacht und 
angefprodhen werden fünnen,. wenn ihm von irgend <jemanden ein 
Ungemad) zugefügt wird“ 1), Für die Feinde des Paſtors war dieſer 
Beihluß eine Aufforderung zur Verübung der ärgften Gewaltthätig 
feiten. Mit geichäftiger Zunge wurde ausgeftreut, daß Diejenigen, 
welche dem genannten Pfarrer den ftädtiichen Schub aufgeſagt hatten, 
auh ihre Hände im Spiel gehabt hätten, als einige vermummte 
Strolche mit dem Bubenfönig Adam von Nürnberg an der Spike 
das Pfarrhaus erbrachen, in dasielbe eindrangen und Gelb, Kleider, 
Silbergefhirre und Schmudjahen raubten. Dem Nathe wur 
Schuld gegeben, die Naubgejellen zur Verübung diefer Verbrechen 
gedungen zu haben. 

Der Rath überließ ſich Feiner Selbfttäujchung über die feindielige 
Stimmung, welche gegen ihn in der Stadt herrfchte. Aber er glaubte 
hinreichende Kraft zu erfolgreicher Abwehr zu befißen, wenn bie 
Mißvergnügten in einem gewaltjamen Aufftande blutige Abrechnung 
zu halten verſuchen würden. In diejer Zuverficht bot er nod um 
die Mitte des Jahres 1512 der Stadt Epeier feine Vermittlung 
zur Beilegung der dafelbft ausgebrochenen bürgerlichen Unruhen an. 
„Uns wird berichtet, ſchrieb er, daß zwijchen eurer Ehrſamkeit und 
eurer ehrbaren Gemeinde Unmille und Zwietracht ermachfen und 
entitanden fein joll, was wir, Gott fei Zeuge, niit leidmüthigem und 


1) Mscr. A. III, 9, f. 74. 
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brüdtem Herzen erfahren und gehört haben. Wir hoffen jebodh, 
8 ſolches nicht fo ſchlimm ift, wie ung binterbradyt worden. Wir 
tten gerne einige unjerer trefflichen Nathsfreunde in guter Mei: 
mg binauf mit dem Auftrage zu euch gejandt, eine gütliche und 
ndſchaftliche Ausgleichung der Streitigkeiten zu verfuhen. Da 
m aber der in Trier begonnene Reichstag, wie euer Ehrfamteit 
HL befannt fein wird, zu ung und in unfere Stadt verlegt wor- 
n in, um bier zu Ende gefiihrt zu werden, der Kurfürsten, Fürften 
d Stände des heiligen Neiches eine merfliche Anzahl erfchienen ift, 
& feine kaiſerliche Majeftät in zwei ober drei Tagen erwaret 
rd, fo find wir außer Stande, unjere Freunde zu entbehren. Wir 
gehren darum mit. gütlihem Fleiß und bitten, euer Ehrſamkeit 
en anfehen und betrachten, welchen unerwinnliden Schaden und 
ichtheil unſerer Stadt und unserer chrbaren Genteinde aus den 
tfruhr und der Zwietracht im Jahre 1482 verblieben ift; darum 
ten wir euch, ihr wollet folder angefangenen Unruhe und Zmwie- 
icht in Leiten entgegentreten und in aller Güte diejelbe beizulegen 
hen, damit die Eintracht gehandhabt und fortan aller Zwiſt zwi- 
en euch und der ehrbaren Gemeinde verhütet werde. Wenn aber 
er Ehrſamkeit es wünſchen, wollen wir gerne unfere Freunde zu 
ch ſchicken, um euch beizuftehen, die Zwietracht in Güte beizulegen‘ 1). 

Als der Rath dieſes Schreiben abjandte, ahnte er nicht, daß die 
tabt Köln felbft über wenige Monate in ihrem eigenen unern 
eberum . wilde Revolutionswirren würde zu beflagen haben, in 
nenn gerade feine einflußreichften Mitglieder das Blutgerüſt beitei- 
n mußten. | 

Der Ausbruch des ſchon längſt drohenden Sturmes wurde be- 
leımigt durch eine Rauferei, in welder am St. Thomastage eine 
tzahl von Steinmegen bei Gelegenheit der Meiftermahlen ein- 
ber bie Köpfe blutig jchlugen. Die Steinmegen waren bei Zwi⸗ 
zeiten mit Hammer und Meſſer ſtets raſch bei der Hand; fie 
lten al3 verwegene Raufbolve, und die Akten bes Gewaltgerichtes 


N) Copienbũcher, R. 46, f. 288. 
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weijen bei den meiſten bedeutenden Schlägereien neben Stubenth 

auch immer eine Anzahl: Gejellen des Steinmegamtes nad. DE 

Zunftmeifter, die jih außer Stande fahen, den Zwieſpalt uni 

ihren Amtsgenoſſen beizulegen, riefen den Rath um Beiftand ak 
und erjuchten ihn, die. vermegenften ihrer Zunftmitglieder zu h 
antwortung und Strafe zu ziehen. In der Nacht des St. ae 
nustages ließ der Rath mehrere derjelben ergreifen und zu Thurm 
bringen. Sobald die Mitichuldigen dies erfuhren, flohen fie auf bie 
sreiheit von St. Maria im Capitol. Bon ihren Weibern und 
Fagunden wurden fie hier reichlih mit Speife und Trank verſehen; 
auch wurden ihnen zur Abwehr jeden gewaltiamen Einbruchs in die 
Immunität Wehr und Waffen zugebradt. Der Rath glaubte feine 
Autorität verhöhnt und die Ruhe der Stadt gefährdet, wenn bie 
Unrubeftifter nicht auf der Immunität ergriffen und zur verdienten 
Strafe gezogen würden. Darum beichloß er, unter Beiftand der Ge 
waltrichter Johann Unkelbach und Gerhard von Siegen, fowie ber 

Rathsherren Bernhard Eys, Dietrich Spis, Eberhard Kols und Jakob 

Spelz, eine Schaar Etadtjoldaten in die Immunität eindringen zu 

laffen. Einige andere Bürger ſchloſſen fih aus freien Stüden an. 

Die bedrohten Steinmegen waren nicht gefonnen, fich gutwillig zu 

ergeben; mit den Muthe der Verzweiflung fuchten fie den Angriff 

abzuschlagen, und mit Büchjen, Säbeln, Hämmern und Steinen ver 

theidigten jie ihre Freiheit. Hierbei wurden auf Eeiten der Angreijet 

mehrere Stadtjoldaten getödtet und einige Rathsherren vermunkt; 

Dietrih Spig erhielt einen Schuß in ein Bein und Jakob Spez ver 

[or durch einen Steimwurf die Naje und ein Auge. Auf die Dan 

waren die wenigen Steinmegen nicht im Stande, fich gegen die Ueber: 

macht ihrer Feinde zu behaupten; jie zogen ich zurüc und die weiſten 

flüchteten ih in die Wohnungen der StiftSherren; nur zwei, die me 

gen ihrer Verwundung an eiliger Flucht verhindert waren, wurden 

ergriffen und meggejchleppt. An der Marspforte aber fanden ie 

Gelegenheit, zu entwiſchen und verftedten ſich in einen benachbet- 

ten Keller '). 





1) Mscr. A, II, 110. 
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Am Tage der unfchuldigen Kinder wurde das Interdikt über Die 
Kirche von St. Marien, deren Immunität fo frevelhaft verlegt wor: 
ben, verhängt. Die Freunde der auf der Immunität bejiegten und 
verhafteten Steinmeten mollten den Rath Feine Zeit laffen, den Sieg 
zu verfolgen und die Gefangenen vor Bericht zu ftellen. Sämmtliche 
Steinmegen, Zimmerleute und Dachdeder jomwie eine Schaar zu jeder 
Gewaltthat aufgelegter Studenten rotteten fih zuſammen, um Die 
Gefangenen, fünf an der Zahl, mit Gewalt zu befreien. Der Rath, 
dee mit großer Beſorgniß erkannte, daß die Bewegung eine größere 
Ausdehnung und einen erniten, bebrohlihen Charakter annahm, 
mußte einen jchlimmen Ausgang befürchten, wenn es ihm nicht gelang, 
die Abrigen Zünfte wenigſtens in ihrer Mehrzahl vom Anichluß an 
die auffälligen Eteinmeten abzuhalten. Bor Allem Tag ihm daran, 
das Wollenamt und die Goldfchmiede zu gewinnen. Die Antwort, 
weiche er erhielt, Inutete nicht ermuthigend. Auf der Boldichmicde- 
gaffel, hieß es, man werde fih ſtrenge an die Beſtimmungen des 
Berbundes binden, und das Wollenamt ließ burchbliden, es jei nicht 
geſonnen, einen Rath zu unterjtügen, der die Biürgerfreiheiten ver: 
Iede und über die ungewöhnlichen Accijen und d Auflagen Rechnung 
abzulegen ſich weigere. 

Der Rath verſuchte nun ſein Glück bei den andern Zünften. 
Am 2. Januar 1513 befahl er ihnen, ſämmtlich ſich zu verſammeln. 
Den Gaffelherren gab er den Auftrag, auf den einzelnen Zunfthäu: 
fern über das ungeſetzliche Beginnen der Steinmeten Klage zu füh— 
ven, und ein einträchtiges Zuſammengehen der Zünfte mit dem Rathe 
aufs bdringendfte zu empfehlen. Dieſe Sendung hatte nicht den 
gewüniäten Erfolg: ftatt dem Rathe ihre Unterftüßung zuzuſagen, 
Reiten fämmtliche Zünfte das Verlangen, es jollten die gefangenen 
Steinmepen freigegeben, die Ausgewichenen zuritdgerufen, die außer: 
orbentlihen Auflagen abgeftellt, die jchweren bürgerlichen Laſten 
vermindert und bie Verleger der bürgerlichen Freiheiten zur Strafe 
gezogen werben. Die entjchiedenjte und drohendite Sprache führten 
das Faßbinder und das Wollenamt. Beide faßten den gemeinichaft: 
lichen Beichluß, nicht cher zu ruhen, als bis der Rath die Forderungen 
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der Zünfte würde bewilligt haben. Sie gaben den Anftoß zu Aus 
Ichreitungen der traurigiten Art. Eine ſtarke Rotte Faßbinder und 
Mollenweber 309 vor die auf der Severinftraße gelegene Wohnung 
des Rathsherrn Dietrich Spitz!) und trieb hier den größten Unfug: 
fämmtliche Fenfter wurden eingeworfen, die Pflanzungen im Garten 
vermüftet, die Pfähle an den Weinftöcden ausgerifien und verbrannt. 
Auf den 4. Januar luden dieſe beiden Aemter fämmtliche Zünfte 
zu einer Berathung in die Immunität von St. Marien ein. Unter 
wüſtem Toben erklärte fi die verfammelte Menge einftimmig gegen 
den Nath, und es wurde beſchloſſen, mit bewaffneter Hand bie eben 
angegebenen Forderungen zu erzwingen, Sofort bewaffneten fd 
ſämmtliche Zunftgenoffen, und die einzelnen Thore und Thürme 
wurden von ihnen bejett. Die Burggrafen von Gunibert und &e 
verin weigerten fich anfänglich, die Schlüffel auszuliefern. Al dk 
BZünfte aber Anftalten machten, ſchweres Geihüb gegen dieſe Feilen 
aufzufahren, wurden ihnen die Schlüffel‘ übergeben. Tag und Radt 
wüthete jeßt der wildefte Aufruhr und die zügellofefte Ausgelafienheit 
durch alle Gaſſen und Straßen der Stadt. Zu Pferd und zu Fuß 
raften bewaffnete Schaaren auf und nieder; Gejchrei, Waffengellir, 
Trommelwirbel und raufchende Muſik ertönte allerwärts und jegle 
die ruhige Bürgerfchaft und den beforgten Rath in Angft um 
Schreden. Die Rathsherren, die nur noch bei den wenigen Stat 
joldaten Nachachtung ihrer Befehle fanden, fahen fich jeder Stük 
beraubt, und die ängftlichiten fuchten Nettung ihres bedrohten Leben? 
in eiliger Flucht, die muthigeren bofften durch Nachgiebigfeit den 
Sturm zu beſchwören. Einer bewaffneten Schaar, die auf dem Rath 
baufe erichien, Tießen fie die Gefangenen ausliefern und ertkil 
ten dabei die Zujage, daß die Ausgewichenen follten zurüchgerufen 
‚und alle yorderungen der Zünfte bewilligt werden 2). Die Leiden: 
Ihaften de3 Volkes waren aber zu aufgeregt, als daß fie durch 
dieſe Zuſage hätten beſänftigt und gefeſſelt werden können. Der 


I) Mscr. A. IV, 9, f. 23, b. 
2) Mscr. A, 11, 110. 
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gemeine Poͤbel hatte ſich den Zunften angeſchloſſen, und ohne blutige 
Beweile feines Sieges wollte er von dem Toben und Lärmen nicht 
ablaffen. Die in der Stabt gebliebenen Nathsherren, die bei ver- 
ſchloſſenen Thüren unter dem Schube der Stabtjoldaten in der 
RNathskammer auf Mittel zur Beichwichligung des Aufruhrs jannen, 
ſahen fich bald durch ein andere von der Revolution ernanntes 
Collegium jeder Autorität und Negierungsgewalt beraubt. Am 5. 
Januar waren von den einzelnen Zünften im Ganzen 178 Ber: 
trauengmänner gewählt worden !), welche fih im Haufe Duattermart 
als proviforiihe Regierung konſtituirten und die Leitung der re- 
volutionären Bewegung in die Hand nahmen. ‘Die ganze Bürger: 
ſchaft mußte zu Gott und feinen heiligen Evangelium jchmwören, 
biefem Ausfchuß zu gehorchen und mit Leib und Leben zu der Ge- 
meinde zu ftehen. Der Ausihuß vom Duattermart hatte große 
übe, zu verhindern, daß der wilbtobende Möbel nicht durch Plün- 
berung und ein graufiges Blutbad feine entfeſſelte Leidenschaft befrie- 
digte; er glaubte die Bürgerjchaft vor den Schrecken blutiger Greuel 
bewahren zu können, wenn es ihm gelang, die Rathsherren zu einer 
anunmvundenen Berwilligung aller Syorderungen der Zünfte zu beftim- 
men. Darum entjandte er eine Deputation auf das Rathhaus, 
weldye nochmals die Abſtellung der ungewöhnlichen Accifen, die Ver: 
minberung der bürgerlichen Laften und die Ablegung genauer Nedh- 
numg fordern follte. Die Schaaren rauf- und raubluftigen Pöbels, 
weldye dieſe Abgeordneten begleiteten, ſchickten fih an, das Rathhaus 
me erflürmen und durch Ermordung ſämmtlicher Rathsherren die 
Anterhandlungen zu raſchem Ende zu führen. Nur mit der größten 
Mühe gelang es den Zunftgenofien, das drohende Unheil zu beichwö: 
ren und den finnlos tobenden Haufen zu beſchwichtigen. E83 wurde 
dem Tärmenden Pöbel bedeutet, fih auf den Altenmarkt zu begeben, 
am dort die Enticheidung des Nathes zu erwarten. Die Rathsherren 
fügten ſich rajch in das Unvermeidliche und bemilligten Alles, was 
von ihmen verlangt wurde. Die Deputirten traten nun alle auf die 


1) Mscr. A. IV, 192. 
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Gallerie über dem Flachshauſe, und die Glocke des Rathsthurmes wurde 
angejchlagen, ‚die Trommel gerührt, und darauf verkündete ein Bunft- 
meifter des Wollenamtes von der Gallerie herab, daß der Wille der 
Gemeinde in Allem werde erfüllt werden und in fürzefter Friſt die 
Zünfte fich über die gewünjchten Wenderungen im NRegintent und 
in der Berfaffung einigen würden. Dasjelbe wurde ſofort aud 
auf der Weſtſeite des Rathhauſes vom Portale den auf dem Plate 
noch harrenden bewaffneten Zunftgenofien fund getan. Zur that⸗ 
ſächlichen Bemwahrbeitung des errungenen Siege wurde alsbald den 
Einnehmern in den Kaufhäuſern befohlen, feine Accife weiter zu er- 
heben und den Weinzäpfern wurde die Abftellung des jechsten Ju 
ders angezeigt !). 

Auf Grund diefer Zufage ftellte nun die Zunftcommiffion die 
Forderungen, die fie vom Rathe zu ertrogen geionnen war, in 153 
Artikeln zufammen und ließ diejelben auf dem Rathhauſe überreichen. 
Dieje Artikel verlangten namentlich Abftellung der Mißbräuche, über 
welche die Zünfte in ber Handhabung der Handelspoligei und in der 
Verwaltung der Schreine zu Hagen hatten, dann eine genaue Rad 
achtung der mit der Geiftlichfeit gefchlojfenen Concordate und eine 
Beſchränkung der ftädtifchen Diener auf eine geringere Zahl. Weiter 
jollte jeder, der einem auswärtigen Herm durch Eid verpflichtet ie, 
von der Rathswahl ausgefchloiten, der Schanf in den Weinituben, 
Bierhäujern und Kameretten an Sonn: und Seiertagen verboten, 
für die Ablöjung des MühlenmolterS gejorgt, der Stapel wieder in 
feinem alten Umfange bergeftellt, den Zünften das Necht der Revifion 
der Stadtrehnungen zugeitanden, die Zahlung der Accijen in gang- 
barenı Gelde, nicht in Nadergeld angeordnet, die Einfuhr fremden 
Bier geftattet, für eine Neform der weltlidden Gerichte geforgt, die 
Zahl der Veghinenkonvente vermindert, die Geiftlichfeit zu allen bir 
gerlicen Laſten herangezogen, jeder Zehnte in der Stadt fowie dad 
Füihrecht vor der Etadt im Nhein abgefhafft, den Kirchipielen die 
freie Wahl der Pfarrer und Kapläne gefichert, eine Erleichterung in 


I) Mser. A. II, 110, 
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: Stapelgebühren herbeigeführt, die geſchloſſene Zeit auf den Ter- 
t von Aſchermittwoch bis Ditern befehränft, die Beftimmung über 
Ausſchließung der Mönchsorden von Beliß liegenden Gutes 
nge beobachtet, den Gewaltrichtern der jezeitige Eintritt in alle 
munitäten: erlaubt, cine Kom: und Mehlmage errichtet, die Te- 
nentaufnahme den Pfarrern, Kaplänen und Kiüftern verboten, Die 
frechthaltung der Bürgerfreiheiten zugefichert, der Geiftlichkeit die 
ifterichaft in den Hospitälern genommen, der Weinwachs imter- 
b der Stadt von Xccifen befreit, ein Inventar fämmtlicher Klei- 
ien in allen Kirchen, Klöſtern und Beghinenhäufern aufgenommen, 
Erbfalzherrendienst den großen Herren entzogen, die Cumulation 
tiſcher Dienfte verboten, die Vergebung jeden Dienftes dem gan- 
Rathe vorbehalten, der Verfauf von Butter und Käfe unterjagt 
ben; dann ſollte man alle Neiien in hanfeatifchen Angelegenheiten 
3 der Stadtkaſſe bezahlen, zwei Windmühlen in Gang jeten, ein 
us, wohin fämmtliche gemeine Dirnen zu verweilen jeien, ber: 
ten, den Klöftern und Conventen das Weben von Leinen⸗ und 
Mentuch verbieten, alle Aufhälter und Aufbälterinnen nit Pran- 
ftellung beitrafen, öffentliche Brotwangen an fünf oder ſechs Stellen 
der Stadt aufftellen und zwei Wochenmärkte fir den Verkauf 
ı Lebensmitteln einführen ?). 

Bon diefen Forderungen wurden fogleich mehrere bewilligt und 
rt in das ftädtifche Leben eingeführt. So murden in den vier 
mbilantenklöfteren, „wo man die Spenden ertheilt“, öffentliche 
sagen aufgehängt, auf welchen Jedermann fein Brot wiegen fonnte; 
beſſern Beauflihtigung der Schreine wurde ein neues gemein- 
sftliches Schreinsgewölbe zu erbauen verordnet, zur Controle über 
Güte des Biere wurden zwei Bierprüfer aus dem Rath, zwei 
3 der Scmeinde und zwei aus den Brauern beftimmt, den Pfar- 
n, Kaplänen und Küftern wurde verboten, Teftamente aufzunehmen. 
ne Wange für Koın, Weizen und Mehl wurde errichtet, der Beift: 
jkeit die Meifterichaft in den Hospitälern entzogen, der Verlauf 


i) Mser. A. IV, 192, f. 223, ff. 
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von Butter und Käſe wurde gänzlich verboten, die Vereinigung zweier 
oder mehrerer Stadtdienjte unterfagt und die Einführung zweier 
Wochenmärkte beſchloſſen 1). 

Dem Pöbel ſchien der Ausſchuß des Quattermarts in ſeinem 
Vorgehen gegen die verhaßten Rathsherren zu geringen Ernſt und 
zu wenig Energie zu zeigen. Darum trat er zuſammen und wählte 
aus feiner Mitte eine Neben-Regierung, welche über den Zunftrath 
auf dem Haufe Quattermart Gontrole und Auflicht führen und nö 
tbigen Falles ohne NRüdfiht auf denfelben eigenmächtig bindend 
Verordnungen erlaflen ſollte. Dieſer Auffichtsrath, der allen feinen 
Anordnungen und Befehlen durch die rücfichtslofefte Gewaltthätigkeit 
des auf feinen Wink gehorchenden gemeinen Volkes die genauer 
Nachachtung erzwingen fonnte, war der Schredien der ganzen Bär 
gerihaft. Ohne die Zuftimmung des Zunft-Ausschuffes einzuholen, 
befahl er, daß in der Nacht vor dem Dreifünigentage die Straßen 
hell erleuchtet und vor den einzelnen Häufern Laternen ausgehängt 
werden follten. Hinter diefen Befehle witterten die meiften Bürger, 
namentlich die Rathsherren, fchlimme Plane; man befürchtete, es je‘ 
auf eine allgemeine Plünderung abgefehen. Alle diejenigen, bie bei 
einem Ausbruch der Volkswuth Feine Schonung zu erwarten hatten, 
ſchafften al ihre Kleinodien, Koftbarkeiten und Werthiachen bei Seite, 
verbargen diefelben entweder in Kirchen und Klöftern oder vergruben 
fie in Kellern und fonftigen verborgenen Gelaffen. Ein Theil begab 
ſich zu feiner perfönlichen Sicherheit in Kirchen, Klöfter und geiftliht 
Immunitäten. Gegen neun Uhr des Abends begann das Nennen 
und Toben des ausgelaffenen Pöbels. An den Wohnungen Kr 
jenigen Rathsherren, die fich nicht einer befondern Volksgunſt erfreu⸗ 
ten, wurden die Fenfter eingeworfen und die Thüren eingefchlagen. 
Die Echlüffel der Stadtthore, des Rathhauſes und des Rathswein— 
feller8 mußten den Anfrührern ausgehändigt werden. Eine große gahl 
von Eingeſeſſenen, bürgerlichen und geiſtlichen Standes, die bei dieſen 
bedrohlichen Tumulte ernfte Gefahren für Freiheit und Leben befürd 


I) Mser. A. IV, 192, f. 233, ff. 
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teten, wollten die Stadt verlaffen: aber an den Thoren wurden fie 
zurückgewieſen; nur ein rheinwärts und ein feldwärts gelegenes Thor 
war zur Einfuhr von Lebensmitteln offen, die übrigen waren alle 
geichlofien, und. Niemand, der nicht aus dringenden Gründen Die 
Stadt verlaffen mußte, wurde durch diefe Thore hinausgelafjen. 

Auf den 6. Januar hatte der Zunftausichuß ſämmtliche Raths- 
berren zur Verantwortung auf das Haus Dunttermart bejchieden. 
Me Klagepunkte, auf Grund deren man ihre Verurtheilung durch— 
zuſetzen hoffen fonnte, waren vorher gejfammelt worden. Einzelne 
Rathsmitglieder, denen nichts zur Laft gelegt werden fonnte, wurden 
fofort entlaſſen und gegen jede weitere Beläftigung und Verfolgung 
ficher geitellt. Diejenigen dagegen, die nicht im Stande waren, fid) 
bezüglich der gegen fie vorgebradhten Beichuldigungen zu rechtfertigen, 
wurden zu Thurm geführt. Am folgenden Tage wurden die ein- 
gekerkerten fowohl wie die von den gegen fie erhobenen Anflagen 
freigeiprochenen Mitglieder des Rathes durch neue erjeßt; um eilf 
Uhr führte man die Neugewählten in die Nathsfammer und um 
zwölf verfammelte jich der alſo gebildete Rath zu dem herkömmlichen 
Mahle im Zeughaufe. 

So war es gelungen, die revolutionäre Strömung in ein gejch- 
liches Bett einzuleiten und einen Rath an die Spite der Stadt zu 
ſtellen, der bereitwillig in den vom Haufe Duattermart wehenden 
Beifte die Regierung führte. Zum Beweife, daß es ihm Ernſt war, 
Die Öffentlichen Verhältniſſe in Uebereinſtimmung mit dem Volke zu 
leiten, gab der Rath noch an demfelben Tage, an welchem er ergänzt 
wurde, den Befehl, auf diejenigen alten Rathsherren, welche auf dag 
Gebot des Zunftausſchuſſes fi) nicht im Haufe Duattermart geftellt 
Batten, zu fahnden und fie felbft an geweihten Orten und auf geift- 
lichen Immunitäten zu ergreifen. Der Eifer, den eine große Zahl 
von Bürgern bei dieſer Jagd bewährte, wäre einer beſſern Sache 
werth gewejen. Es wurde befohlen, die Stadtthore gejchloffen zu 
balten, um fo ein Entweichen unmöglich zu madjen. Der Burggraf 
des Bayenthurmes kümmerte fih nicht um diefen Befehl, ſondern 


ließ Schlöfler und Thüren offen. Darum wurde er bei einer Re— 
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viſion der einzelnen Thore von der revidirenden Patrouille woͤrtlich 
in Stücke gehauen. 

Sobald ſämmtliche Herren, die man ſuchte, zu Thurm gebracht 
worden, wurden der Grefe und die Schöffen aufgefordert, die Gefan- 
genen auf den Thürmen felbft über die ihnen vorgeworfenen Vergeben 
und Verbrechen zu verhören. Bei dieſem gerichtlichen Verhör fpielte 
die oben befprochene Sewaltthat gegen den Paſtor von St. Martin 
eine Hauptrolle Einzelne der Angeklagten hatten ſich wirklich an 
biefem väuberifchen Ueberfall thätlich betheiligt, andern wurde vor: 
geworfen, zu dieſer Gemwaltthat gerathen und angereizt zu haben, 
namentlich follte der Rath als folder diefem ganzen Vorgang 
nicht fremd geweſen fein. Weiter bezog fi das Verhoͤr auf 
die Betheiligung der einzelnen Angellagten an den Vorgängen auf 
der Immunität von St. Marien. Bei denjenigen, die in höheren 
ftädtifchen Aemtern geftanden hatten, wurde großes Gewicht darauf 
gelegt, wen nachgewieſen werden konnte, daß der eine oder ander 
nicht pünktlich die Rolle feines Amtes beachtet, ober daß er ji für 
beftimmte Amtshandlungen oder fir Verleihung ftädtifcher Bedien 
ftungen hatte Geld, Kleinodien, Viktualien, Kleidungsftoffe u. |. m. 
ſchenken laffen, oder daß er bei der Nentlammer jchweres Geld ar 
genommen und dafür leichtes ausgegeben hatte. Aus dem Verhit 
gewannen die Nichter die Ueberzeugung, daß die einzelnen Beldul 
digten ih mehr oder weniger in ihrer Eigenschaft als ſtädtiſche 
Beamte der Verlegung ihrer Amtsrollen, der Nichtachtung einzelner 
Beſtimmungen des Verbundes, des Eingriffs in die Freiheiten Dt 
Bürger, der Schädigung des’ gemeinen Gutes ſchuldig gemadt hat 
ten), Auf bejfonderes Verlangen des Rathes überreichte der Grefe 
Johann Edelkind in der Vierundvierzigerkammer am 5. März 1513 
den Vürgermeiftern das Verhörsprotofol, bemerkte aber dabei, „% 
ſei nicht gewöhnlich noch gebräuchlich, ſolche confessata in criminali- 
bus zu überliefern und befannt zu machen; aus befondern Gründn 
habe er aber diesmal dem Begehren des Nathes und der Gemeint 


1) Mser. A. IV, 192, f. 209, ff. 
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illfahren, erkläre aber, daß hieraus fein Recht hergeleitet werden 
Arfe und daß es der erzbiichöflichen Obrigkeit über das hohe Gericht 
inen Abbruch thun ſolle“ 1). 

Rath, Grete und Schöffen wußten recht wohl, daß der Pöbel feft ' 
tfchloffen war, fich nicht cher zu beruhigen, al$ bis die Schuld der 
ngeflagten durch das Blut derfelben gefühnt jein würde. Unter dem 
hweren Druck diejer Ucberzeugung wurde der Spruch gegen Die 
nzelnen Gefangenen gefällt, ein Spruch, der mehr cin Aft der Rache 
[8 der fühnenden Gerechtigkeit genannt werden muß. In der Frühe 
3 10. Sjanuar wurde auf dem Heumarkt, dem Saſſenhof gegen- 
ber, zur Vornahme weiterer Folterungen und zur Vollziehung der 
ı fällenden Bluturtheile ein „Gefteiger” errichtet, mit Sand bededt 
nd fchwarzen QTüchern behangen. Bereit3 in der Nacht um drei 
Ge war zuerit der Weinmeifter Dietrich Spig dem Grefen geliefert 
orden; in des Grefen Haus wurde er nochmals verhört und „we— 
m feiner Ueberfahrenheit, Gewalt und Miffethat „durch Schöffen: 
etheil zum Tode verurtheilt. Aus Gnade jollte er nicht mit dem 
chwerte des gemeinen Henkers, fondern vom Stadtſchwertträger mit 
ww Stadtichwert?) enthauptet und darauf chrlid) beerdigt werden. 
m ncun Uhr empfing er nit chriftlicher Ergebung den Todesitreich; 
ine Leiche wurde in einen Sarg gelegt und auf dem Kirchhofe von 
rt Martin beerdigt. Rath und Zünfte waren nicht abgeneigt, das 
ichtſchwert, nachdem dieſes eine Opfer gefallen war, ruhen zu laffen; 
ber der Pöbel, der die Stadt noch immer terroriſirte, verlangte 
ehr Blut; auch die übrigen Schuldigen follten auf dem Blutgerüfte 
den. Auf das Berlangen des Pöbels wurde auf dem Flachskauf— 
u die Folterbank zur Fortiegung des blutigen Geſchäftes auf: 
tell. Hier wurde am 11. gegen Johann von Berchem, der Das 
aus zur Bapagei auf dem Neumarkte bewohnte) und viermal den 


1) Mscr. A, IV, 192, f. 224. ” 


3 Es if dies dasſelbe Schwert, was noch jeht im Stadtardiv aufbe—⸗ 
abrt wird. 


4) Johann von Berchem wohnte in dem durch die Richmodis von der Aducht 
Tanuten Haufe zur Papagei auf dem Neumarkt. Durch die Pracht des feinen 
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Bürgermeifterftab geführt hatte, mit der peinlichen Frage vorgegangen. 
‚Bei diejem Verhör erflärt er, „er merke wohl, daß der Pelz mit ihm 
verkauft fei, und er bitte Nur um einen ehrlichen Tod durch das 
Schwert”. Diefem Wunjche wurde willfahrt. Nachdem er die Nacht 
im Grefenfeller zugebradht und am andern Morgen an das bob 
Gericht geführt und an den blauen Stein gejtoßen worden, wur 
er unter ftarfer bewaffneter Bedeckung in ſcharlachenem Kleide und 
ſeidenen Wamms auf den Heumarft auf das Blutgerüfte geführt 
und duch den Stadtichwertträger vom Leben zum Tode gebracht: 
erst auf den zweiten Hieb fiel fein Haupt. Die vier Mendikanter: 
orden nahmen die Leiche in Empfang und trugen fie in die Kirche 
des Gertrudenkflofters am Neumarkt zur kirchlichen Beerdigung. 

An demfelben Nachmittag wurde die Folterung der übrigen dem 
Tode Geweihten fortgefeßt. Vergeblich hatte die Gattin des hodan- 
gefehenen Biürgermeifters Johann von Rheidt!) mit ihren ſieben 
Kindern auf den Zunfthäufern fußfälig um Gnade für ihren Wann 
gefleht, aber überall ausweichende Antwort erhalten: der Pöbel lechzte 
nach dem Blute des gelehrten Mannes, und die Zünfte hatten nicht 
den Muth, dieſem Verlangen gegenüber fih für Begnadigung aus 
zujprechen. „Johann von Rheidt wurde zum Tode duch das Schwerl 
veruretheilt, und nachdem er dic Naht in der Hacht zugebracht hatte, 
am Morgen des 13. auf dem Heumarkt enthauptet. Gleich nad 
ihm erlitt Johann von Dldendorp, der ebenſo wie Rheidt am Tage 
vorher auf den Flachskaufhaus unter der Folter ich als jehulig 
befannt hatte, den Todesftreih durch "den jtädtifchen Schwertträget. 


Haufe negenüberliegenden Hofes des Nicafius Hackenay veranlakt, faßte er 
den Plan, feine Wohnung umzubauen und auf der Ede der Nicafiusgaſſe mil 
einem zierlichen (Frfer zu vergehen. Der Rath genehmigte diefen Plan im Jahtt 
1511 zu wiederholten Malen; es wurde ihm geftattet, „daß cr oder feine Erde 
als Beſitzer des Hauſes zur Papagei am Neumarkt dergleichen Bau oder Lebt 
Yang in der Gaſſe gegenüber dem Hofe von Mörs, worin zur Zeit der Hofmei⸗ 
ſter Caſius Haggenay wohnt, machen und aufrichten möger. Der Bau lam mt 
gen des traurigen Geſchicks des Eigenthumers nit zu Stande. (Mser. A. Il, 
9, f. 74, b.) 
1) Johann von Rheidt wohnte in der St. Brigivenpfarre. 
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Mit ihm war einer der ehrenhafteften und tüchtigften Bürger der 
Stadt Köln dem Tode geweiht worden. Wegen feiner gründlichen 
juriftifchen Kenntniſſe war er unter dem Namen des Deutfchen Dof- 
tor8 befannt. Johann von Rheidt. wurde in der St. Brigidenfirche 
und Johann von Oldendorp auf dem St. Martinskirchhofe von den 
vier Mendilantenorden kirchlich begraben. 

Zwei Tage ruhte das Schwert; aber der Blutdurft des Pöbels 
war noch nicht geftillt; auch die übrigen gefangenen Rathsherren 
follten mit ihrem Leben büßen. Am 15. wurde der Weinmeifter 
Peter Rode, der am 10. und 13. peinlich verhört worden war, aus 
der Hacht auf den Heumarft geführt und bier mit dem Schwerte 
hingerichtet; an demfelben Tage erfuhren ein gleiches Schickſal der 
Gewaltrichter Frank von der Linden und der Rathsrichter Bernhard 
Eys; allen dreien wurde ein ehrliches Begräbniß zugeftanden!). 

Bis zum 28. ruhte das Gericht, an diefem Tage wurden der 
Burggraf vom Trankgaſſenthor Tilmann von Odenkirchen, der Bu: 
benkönig Adam Nürnberg und Eberhard Hund, peinlich verhört und 
zum Tode verurtheilt; fie wurden am 31. Januar auf den Junker—⸗ 
kirchhof geführt und enthauptet. Mit den übrigen Gefangenen, ver- 
fuhr man gnädiger: Heinrich Benrath wurde „feiner Ueberfahrenheit 
balber an den Kär geſetzt“, von dort an den Stod geleitet und dar- 
auf mit Nuthen aus der Stadt getrieben; er hatte vorher ſchwören 
müſſen, ji) immer mindeftens vier Meilen von der Stadt entfernt 
zu balten. Zu fchweren Geldftrafen wurden verurtbeilt: Gerhard 
von Siegen und deilen Sohn zu 1500 Goldgulden, Göbel Thelburg 
zu 3000, der frühere Gewaltrichter Johann Unkelbach zu 500, der 
Thurmmeifter Nicolaus von Enfe zu 200. Der Lehtgenannte wurde 
auch des Rathes verwichen. Heinrich von Gerresheim wurde zu 
einem Gentner Wachs, Thilmann von Bingen ebenfall zu einem 
Gentner Wachs, das Mitglied aller Räthe Johann Clemens zu 1000 
Gulden Geldftrafe verurtheilt. Alle mußten eidlich geloben, ſich wegen 


— — — — — —— — 


1) Mscr. A. IV, 192, f. 224, ff. — Eine Notiz des Rathsregiſters A, IV, 
123, gibt als Tag der Hinrichtung des Frank von der Linden den 17. Jan. an- 
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dieſer Strafen und der erlittenen Haft nicht an dem Rath und der 
Bürgerſchaft rächen zu wollen ). Dann wurden noch der ausgewi⸗ 
chene Johann Frunt, Eberhard Kote, Göbel Schmitgin des Rathes 
verwieſen, Hermann von Cleve wurde für unfähig erklärt, weiter zu 
Rathe gewählt zu werden, und bei der nächſten Rathswahl kam Jo: 
bann Byje an feine Stelle, 

Mit diefen Erefutionen war der eigentliche politifche Akt diejes 
blutigen Dramas beendigt. Die demokratiichen Elemente hatten ſchwere 
Vergeltung genommen für den harten Schlag, ‘der ihnen vor 29 
Jahren durch den Rath und die Zünfte verjegt worden. Die Grund- 
fäße, zu deren Geltendnahung jo viel Blut fließen mußte, durd - 
Hare und bündige gefegliche Beftimmungen in die ftädtifche Verfaflung 
einzuführen, follte der Vereinbarung des Rathes, des Ausſchuſſes auf 
den Duattermart und der Bevollmächtigten des gemeinen Weſens 
itberlaffen werden. Borläufig wurde der Abſchluß der Revolution 
durch eine große pomphafte Prozeſſion und einen feierlichen Dan: 
gottesdienft und verschiedene bürgerliche Feſtlichkeiten begangen?). 

Im ganzen Reiche machten die blutigen Ereignifje zu Köln einen 
ſchmerzlichen Eindruck. Dem Rathe lag daran, den Ständen des 
Reihe wie dem Mailer gegenüber dem ganzen traurigen Drama 
jeden politifchen Charakter abzufprechen und die Verurtheilten ledig- 
lih als gemeine Berbrecher darzuftellen. Es beunruhigte ihn, als 
er in Erfahrung brachte, daß in Mainz eine Druckſchrift über die 
Ereigniſſe erjcheinen werde. Darum fehrieb er unter dem 16, ſebr. 
an den Grzbiichof von Mainz: „Es wird uns berichtet, daß im der 
Stadt Mainz in Bezug auf die unlängft in unſerer Stadt vorgegan- 
genen, Euch zweifellos befannten Greigniffe, bei denen nicht ande 
als nad) Recht und Echöffenurtdeil verfahren worden, eine Prud- 
Schrift unter unferer Stadt Wappen unter der Preſſe jei, worin kei— 
neswegs die Wahrheit gejagt, fondern der ganze Vorgang in lügen 
bafter Weile dargeftellt wird. Weil diefe Schrift Anlaß zu viel 


1) Urfchdebriefe im Stadtardiv. 
2) Mscr. A. IV, 59. 
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mühem und unmahrem Gerede geben kann, jo bitten wir Euer 
naben ergebenit, ung zu Ehren und Gefallen Borforge treffen zu 
Men, daß der fragliche Druck verhindert und nicht durch die Kande 
rſichickt werde” 1). 

Der Kaijer, an den dje Wittwe des Johann von Nheidt ſich 
gend gewandt hatte, ſchien gefannen zu jein, eine ftrenge Unter: 
Kung gegen die Stadt Köln wegen der genannten Blutuctheile 
nzuleiten. Darum beauftragte der Rath den Adolf Rind, ſich zu 
tarimilian zu begeben und vor demſelben das ganze Vorgehen gegen 
e Berurtbeilten zu rechtfertigen. Für alle Ungelegenbeiten, Die 
mfelben aus der Sendung erwachſen könnten, erklärte der Rath, 
n ſchadlos zu halten. „Nachdem der NRathsrichter Adolf Rind von 
an Herren -de8 Rathes und der ganzen Gemeinde zu jeiner faifer: 
hen Majeftät nah) Dornif, um ſich mit derfelben wegen der Ent: 
ibten zu verftändigen, gefchict worden, haben die Herren von Rathe 
if fein Anjuchen beſchloſſen: follte es fich ereignen, was Gott ver- 
ten möge, daß er bei dieſer Neiie zu Schaden komme, fo wird der 
ath ihm ſolchen Schaden erfegen, und Alles, was er bei Gelegenheit 
eler Sendung ausgibt, wird der Rath ihm vollftändig erftatten“ 2). 
a3 an den Kaijer unter dem 31. Januar 1513 gerichtete Schrei- 
n fogt: „ES haben fi in jüngft verlittenen Tagen etliche fträf- 
de Gewaltthaten und Mißhandlungen an einigen geweihten Stätten 
nb an 'andern Stellen innerhalb unferer Stadt begeben, weßhalb 
x Gottesdienft wegen Verlegung der geiftlihen Freiheit aufgehoben 
nd eingejtellt worden ift, woraus ein chriamer Nat) ſammt der 
wbaren Gemeinde bewogen und veranlaßt worden, gegen diejenigen, 
elche davon die Schuld getragen Haben, wegen folcher ihrer frevel: 
ıften Ueberfahrung rechtlich zu handeln; weil auch diejelben bei den 
inwohnern allhier gemeinlich in Verdacht geftanden haben, und be 
Ichtiget geweſen find, viele und mannigfaltige andere große Mille- 
raten und Berwirkungen wider ihre Eidespflichten und fonft begangen _ 


— — — — —— 





1) Copienbucher, N. 46, f. 8, b. 
2) Mscr. A. IV, 9, f. 78. 
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zu haben, jo find fie nach zeitiger Worberathung in Haft und Ge 
fängniß genommen und darnach dem Richter und ben Schöffen ald 
Handhabern der. weltlihen Gerechtigkeit überantmortet worden, mit 
der Mahnung, daß nach Ordnung des Rechtes und nad. Befindung 
des Handels gegen fie der Rechtipruch gefällt werden folle. Solches 
it auch geſchehen, und nad) fleißiger Erkundigung und Unterſu 
hung ihrer Verwirkung find etliche von ihnen durch den Rechtſpruch 
ihrer befannten Miffethaten wegen vom Leben zum Tode verwieſen 
und verurtheilt und alſo durch Erfenntniß des Rechtes geitraft wor- 
den. Da wir nun der feiten Zuverſicht leben, Euer kaiſerliche 
Majeftät werden als Freund der Gerechtigkeit. diefen rechtmäßigen 
Verhandlungen zu Wohlfahrt des Negiments diefer Löblichen Stadt 
und um ähnliche Dinge in der Zukunft zu verhüten, gnädiges &e 
fallen tragen, haben wir dies alles Euer kaiſerlichen WMajeftät ald 
unferm allergnädigften Heren nicht wollen verheimlichen, ſondern un: 
terthänig zur Kenntniß bringen, damit Euer kaiſerliche Majeftät 
unfern fleißigen und geneigten Willen, die Miffethaten zu beftrafen, 
jpüren und merken mögen, indem wir allerunterthänigft bitten, Euer 
faiferlihe Majeftät wollen diefe rechtmäßige Verhandlung und dieien 
Bericht in Gnaden von uns aufnehmen“). 

Bis in den Dezember hinein dauerten die Verhandlungen übt 
die Reform der ftädtifchen Verfaffung, Statuten und Geſetze. Der 
Ausschuß des Duattermarts, der fein Mandat nicht vor endgültiget 
Feftftellung eines reformirten ftädtifchen Grundgeſetzes niederlegen 
wollte, forgte dafür, daß der Nath nicht nochmals dem Volke die in 
jo heißem Kampfe errungenen Rechte und ‘Freiheiten verkümmet. 
Die Gemeinde überwachte mit ſcharfem Auge Haltung und Thätig 
keit des Ausfchuffes und des Nathes. Dieſe Zeit neuer Geftaltungen 
auf dem Gebiete des Kölner politiichen und rechtlichen Weſens mat 
nicht geeignet, die dur) die jüngfte Revolution aufgeregten Leiden 
ſchaften des Volkes zu beruhigen und dem zucht- und zügelloien 
Treiben desselben Einhalt zu thun. Verwaltung, Juſtiz und Poligi 


1) Copienbücher, N. 46, f. 3. 
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waren noch immer gelähmt und jeder Verſuch, ihre Autorität inmitten 
der ſtets noch wirten und unfichern ftädtiichen Berhältniffe neu zu 
feftigen, blieb fruchtlog. Die täglich höher Tteigende Sittenlofigfeit 
ſowohl wie die allgemeine Unficherheit für Perjon und Eigen eröff- 
nete eine höchſt traurige Ausficht in die Zukunft der Stadt Köln. 
„Buhlerei, Weberfpiel, Kuppelei, GelegenheitSmacdhen, Wucher, faljches 
Spiel, Fluchen und Gottegläfterei” war an der Tagesordnung !). 
Bezüglich der allgemeinen Unjicherheit Elagte der Rath in der Mor- 
genfpradde vom 11. März 1513: „Da ihr leider nun augenſcheinlich 
geiehen und gejpürt habt, wie ſich die Kühnheit, der Muthwille und 
bie Gewaltthätigkeit der Leute binnen dieſer heiligen Stadt täglich 
mehr und mehr vergrößert, aljo daß niemand bei Tag, Abend oder 
Nacht frei auf der Straße zu gehen wagt, oder fonft in feinem eige- 
nen Haufe gegen Gewalt und Muthwille ficher ift, was diefer heil. 
Stadt, die da genannt wird eine Stadt des echtes und nicht der 
Gewalt, böfe Nachrede bereiten wird, woraus großer Mord und auf 
Die Dauer ficheres Verderbniß diefer Stadt und unser aller, wenn 
folcdem nicht in der Zeit mit Weisheit und gebührender Strafe vor: 
gebeugt wird, entftchen und erwachſen wird, jo haben unfere Herren 
vom Rath, mit allen Räthen, den PVierundpierzigern und mit den 
Geſchickten aller Acmter und Gaffeln, um folcher Gewalt und ſolchem 
Muthwillen Widerftand zu leiften, und die Gewaltthätigfeit zu ver: 
bindern und zu beitrafen, ſechs Herren zu den Gewaltmeiſtern ver- 
ordnet und beauftragt, um Abends und Nachts durch die Stadt ein 
fleißiges Auffehen zu haben und die Verüber von Gewalt und 
Muthmillen zu Strafe und Buße zu ziehen”. „Da mancherlei Klage, 
beißt es weiter, vorgefommen find, daß der Muthwille binnen ber 
Stadt fo groß fei, daß Niemand des Abends oder bei Nacht ficher 
auf der Straße gehen könne, und daß ſehr viele Perſonen bei 
Abend jämmerlich geftochen, gehauen, gefchlagen und anders miß- 
banbelt worden, jo haben .unfere Herren vom Rath ihren Gewaltrich- 
tern ernſtlich befohlen und. Vollmacht gegeben, ſolche muthwillige Ge- 

I) Morgenſprache vom 11. Mär; 1513. — Meer, A. IV, 59. 
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jellen, die fie wegen ſolcher gewaltthätigen junferliden Sachen in 
Verdacht hätten, bei Tag wie bei Nacht aller Orten, wo fie ihnen 
beifommen möchten, zu ergreifen und unfern Herren zu überlicfern“'). 

Die Hoffnung auf Abftellung diefer beunruhigenden Roth- und 
Mißſtände knüpfte man un die endlidde Verkündigung. der fo viel 
verheißenden Urkunde, welche die einzelnen ‚Aenderungen der ftädti- 
hen Statuten und des ftädtiihen Grundgefeßes enthalten sollte. 
Am 15. Dez. wurde diefes Aftenitüd vom Rath und von ſämmt⸗ 
lichen Zünften unterfiegelt und als Zulag zum Verbundbrief befamnt 
gemacht ?). Unter Anderm beftimmte diejer „Transfir“, daß alle vor 
ben Rath gehörigen Sachen in ordentlider Sigung ohne jede Bor- 
berathung in heimlichem Rath, in Schidungen oder in Kränzchen 
verhandelt werden follten; das Inſtitut der Rathsfreunde follte auf: 
gehoben und die ganze Gewalt dem Rathe und den Vierundvierzi⸗ 
gern wiedergegeben werden; feine Präſenzgelder jollten weiter auf 
der Rentfammer bezahlt werden, das Efjen auf Speer- und Kronen⸗ 
tag abgeſchafft fein, der Rath jollte zur Erlangung päpftlicher, fai- 
. ferlicher oder föniglicher Privilegien fein Geld ohne Zuftimmung der 
Vierundvierziger ausgeben. Um dem Mißbrauch, der ſich bei der 
Rittmeifterwahl eingefchlichen, entgegenzutreten, ſollte dieſer Ehrendienſt 
fortan unter den Zunftherren nad der im Verbund verzeichneten 
Reihenfolge wechjeln; es follten die einzelnen Rittmeiſter nicht genö— 
thigt werden können, den Nitt mit mehr als zwölf Pferden zu halten, 
und jeder derfelben follte aus dem Rathskeller 25 Hoſen Wein 
erhalten, „um feine Freunde fröhlich damit zu machen“. Die ftäd 
tiihen Aentter, mit Ausnahme der Müdder: und Karrenbinderdienfte, 
jollten nicht mehr von den Bürgermeiftern allein, fordern in Raths— 
ftatt vom geſammten Rathe vergeben werden, und fein ftäbtiicher 
Beamter follte mehr als einen Dienft erhalten, nur der Müdder— 
und Nachtwächterdienft durften vereinigt werden. Zu ber viertel- 

') Mscr, A. IV, 59, 

2) Es ift befannt unter dem Namen „Transfix“. Transfixum ift eine Ur: 


funde, welche als Zufaß ꝛc. einer Haupturkunde vermittels eines durchzogenen 
(transfixum) Pergamentftreifen angehängt ift. 
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jährigen Rechnungslegung der Nentmeifter und Beifiter follte von 
jeder Zunft ein nicht zum Rathe gehöriges Mitglied zugezogen wer: 
den. Ein Bürger, deſſen Verhaftung bejchlofien fei, jollte nicht durch 
die Gewaltrichter ergriffen, fondern auf feinen Eid, freiwillig zu 
Thurm zu gehen, aufgefordert werden: am nächſten Nathstag jollte 
dann der Berhaftete durch die Thurmmeifter verhört werden. Vom 
großen Stadtjicgel follte jede Zunft einen Schlüffel haben, und feine 
Erbrenten- und Leibzuchtbriefe follten mehr ohne Zuſtimmung ſämmt— 
licher Zünfte ertheilt und ıunterjiegelt werden. Von ber Müblentafel 
und der Kornkaſſe follte jedes Jahr im Beifein der Veifiger der 
Rentlammer und vier Hathsdeputirter Nehnung gelegt werden !). 


I, Original im Stabtardiv mit dem Stadifiegel und den Siegeln der cins 
zelnen Bünfte, 
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315 weniger al3 im 14. Jahrhundert bedurfte der Handel in 
=)” der fehde⸗ und Friegerfüllten Zeit des 15. Träftigen Schuhes 
gegen die zahllofen Gefahren, die ihm zu Wafler wie zu Lande droh⸗ 
ten. Der Kaufmann litt jo fehr durch die immer höher gehenden 
Forderungen der einzelnen, die Handelsſtraßen beherrichenden Fürſten 
und Städte, die nur darauf bedacht waren, ihre Kaflen durd mög 
(ichft hohe Zölle, Stapelgebühren, Wege- und Geleitgelder zu füllen, 
wie er durch die Naubritter, Wegelagerer, Vitalienbrüder und andere 
Seeräuber fowie durch die zahllofen bin und her ſchwärmenden Söld⸗ 
nerſchaaren und durch die fich gegenfeitig befehdenden Kriegerhorden 
fortdauernd bedroht war. In der Hanſe haben wir eine im Intereſe 
des nordiſchen und weftdeutfchen Handels gegründete Schutzgenoſſen— 
Schaft kennen gelernt, die es für eine ihrer Hauptaufgaben erflärte, nid! 
weniger durch Gewalt der Waffen als durch diplomatische Vermittlung 
die zu Schiffe wie die auf Landfuhren gehenden Kaufmannswaarel 
ihrer Mitglieder zu fügen. Neben diefer Schußpflicht hatte die 
Hanfe die Aufgabe übernommen, den bürgerlichen Frieden in den 
einzelnen hanſeatiſchen Gemeinmejen zu fichern, die Streitigkeiten KT 
einzelnen Bundesglieder untereinander durch ſchiedsrichterlichen Eprud 
zu Ichlichten, die Privilegien der Hanſeaten in den verjchiedenen 
Markt: und Stapelplägen zu bewahren und zu erhöhen und bie Nicht 
hanjeaten von dem Verkehr auf den lohnendften Handelswegen aus 
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zufchließen. Doc dem ganzen Organismus der hanſeatiſchen Verbin- 
dung fehlte es an einem feſten kernhaften Zuſammenſchluß aller Glieder 
unter der Leitung eines Fräftigen Hauptes, an ftarfen gejeglichen 
Mitteln, wodurch jeder Einzelne zur Nahadhtung allgemein bindender 
Beichlüffe gezwungen werden fonnte und der Sondervortheil in allen 
Fällen dem gemeinfamen Intereſſe bintangefept wurde. In diefem 
Mangel lag der Grund zu der jpäter einreißenden Anarchie im gan- 
zen banjeatifhen Gemeinwefen. Der bewegende Grundgedanfe ber 
ganzen Verbindung Stand nicht auf große politiiche Zwecke, fon- 
dern nur auf die Auffindung der Wege, auf welden das einzelne 
Bundesglied möglichjt raſch zu großen Belisthümern gelangen könne. 
Diefe Wege erfannte man nicht in der Wedung ciner heilfamen 
Conkurrenz und in der Belebung eines betriebfamen gegenfeitigen 
Wetteifers, ſondern hauptſächtich in der Erlangung einer möglichft 
großen Zahl von Privilegien und Vorrechten, welche den Hanſeaten 
alle möglichen VBortheile und Erleichterungen zuficherten und dadurch 
jebe fremde Conkurrenz auf demjelben Handelsgebiet unmöglich mach: 
ten. In diefem Streben nach ftet3 neuen ‚Steibeiten und Rechten 
und in dem ängftlichen Wachen über der Erhaltung des alten Her: 
kommens ſprach fich ein kleinlicher bejchränfter Geift aus, dem jedes 
Verſtändniß für die heilfamen fegensreichen Früchte einer freien Be 
wegung auf dem ‚Gebiete des Handels und Verkehrs mangelte. Der: 
ſelbe Geiſt Sprach fich auch in den zahlreichen Sagungen aus, welche 
daB ganze Verkchrs- und Handelsweſen der Hanfeaten in die been- 
gendften polizeilihen Feſſeln einjchnürte. 

Die zahlveihen handels- und gemwerbepolizeilichen Vorſchriften 
über die den Schiffen für ihre Ein- und Ausfuhr gefehte Zeit, über 
den Termin des Einkaufs von Getreide und Fiſchen, über den Bau 
der Schiffe, die Dualität der Knechte und Gehülfen einestheils, die 
häufige vollftändige Sperrung des Handelsverkehrs mit einzelnen 
nambaft gemachten Städten und Ländern anderntheil® konnten auf 
Die Dauer nur den Handelsplägen zu Gute kommen, die fi) nicht 
Durch Solche beengende Sagungen in einer ungehinderten Verkehrs⸗ 
entwidlung gehemmt fühlten. 
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Zur Verwirklichung großer politiihen Gedanken fehlte es ben 
einzelnen Bıundesgliedern an dem Bewußtfein einer engen Zuſam—⸗ 
mengehörigfeit und an dem Willen, bei jeder Gefahr, mochte folde 
dem Ganzen oder den einzelnen Theilen drohen, mit allen Mitten 
und aller Kraft zu Schuß und Abwehr einzutreten. ine Eonfequente 
Durchbildung und Anerkennung der folidariihen Haftbarkeit ber 
ganzen Genofienichaft für die Handlungen der einzelnen zum Bunde 
gehörigen Städte, jo wie cin gemeinſchaftliches Einftchen der Ge 
ſammtheit für die gefährdeten Intereſſen der einzelnen Theile war 
nicht zur Duchbildung und Anerkennung gekommen. Im Sjahre 
1450 erklärten die „gemeinen Städte, es feine ihnen nicht recht 
zu fein, daß wegen der muthwilligen That einer hanfentifchen Stadt 
die andern unſchuldigen hanſiſchen Städte auch zur Nechenichaft age: 
gen witrden; denn die gemeinen Städte feien nicht dermaßen ein 
einheitliche8 corpus, daß um einer Stadt That, Aufruhr oder Wiffe: 
that willen die andern auch follten bejchwert, zur Rechenſchaft gezogen 
werben, fie feien nur ein corpus, foweit ſolches in beſtimmten freund: 
ſchaftlichen Verhältniffen beruhe und durch beftimmte Bündniſſe aus 
gedrückt ſei“ 1). Gerade in dieſer ausdrücklichen Ausfchliegung der 
folidarifchen Haftbarkeit und Verantwortlichkeit muß der Hauptgrund 
erfannt werden, warum die Hanfe fi nicht zu einer einheitlihen 
geichloffenen Körperschaft entwickeln konnte und die einzelnen Glieder 
einem großen gemeinschaftlichen Gedanken und Wirken dienftbar machen 
fonnte. Die bürgerlichen Kräfte vermißten in der Hanſe die Grund 
lage, auf der ſich jedem Zeitbedürfniſſe entfprechende Zuſtände ent: 
wideln konnten. Darum wandte fih ein großer Theil ber bei der 
Hanje betheiligten Gemeinwefen von ihr ab. Die Berfammlungen 
in Lübeck vereinfamten und trugen in vielen Fällen nicht mehr den 
Charakter einer Nepräfentation der gemeinen Hanſe, fondern nut 
Wendiſcher Eonvente. Allerwärts begann man ungeſcheut an den 
Privilegien der Körperichaft zu rütteln, die im vorigen “Jahrhundert 
noch hatte wagen Fönnen, den Kampf mit den mächtigften Fürſten 


1) Hanſeatiſche Rejeſſe. 
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men. „Wir glauben und willen wohl, fchrieb der Kölner 
ı-14. März 1429 an die Stadt Lübed, daß der Kaufmann 
tſchen Hanien in jeinen Freiheiten, Privilegien und alten 
Gewohnheiten eine Zeit ber in vielen Ländern und Gegen- 
er Stapel, Lager und Verkehr von Alters ber gehabt hat, 
achtbeiligt.und verfürzt wird, was uns innerlich leid ift“ 1), 
r Gefahr, welche bei einer Schwächung des hanſeatiſchen 
mus und bei einer Zoderung bes einheitlichen Haltes in dem 
Bunde den Intereſſen des Ganzen ſowohl wie der einzelnen 
drohte, konnten die Häupter der Verbindung nicht beftimmt 
Heinlihe Sonderrüdiichten dem Intereſſe des großen Ganzen 
n und gegenfeitige Mißgunft und Eiferjucht zu überwinden, 
allgemeinen Bundesangelegenheiten nicht darunter leiden zu 
Das ftolze Köln, welches ſich bewußt war, in Flandern, Bra- 
Hand, Seeland und England ein handelspolitifche8 Uebergewicht 
en, ſah mit Neid auf Lübeck's Vorrang als Vorort des 
und diefem Neide ift es nicht zum geringiten Theile beizu- 
daß exit die bedenklichften Zwiſtigkeiten unter den Mitgliedern 
je jelbit entitanden und fpäter fich eine völlige Losſagung 
mes und der angränzenden Gebiete von der Hanſe vorbereitete. 
Stadt Köln, deren Handelsintereſſen weniger im Norden als 
Gebieten des Herzogs von Burgund, in England, Frankreich, 
Spanien, Sid: und Mitteldeutſchland lagen, glaubte zu 
, daß die Hanſetage faſt ausſchließlich ihre Aufmerkſamkeit 
welsverhältniffen der Sceftädte zumandten, und darum für 
e Kölner Handelsintereſſen bei der Hanſe wenig Schuß und 
nı finden ſei. Sie fonnte deshalb auch ſich nicht in dem Maße 
Thätigkeit und die Zwecke der Hanfe erwärmen, wie ſolches 
: Träftige Entwidlung des Bundes und für die Seftigung einer 
gen Weſteuropäiſchen Verkehr beherrichenden Handelspolitik 
lich geweſen wäre. Für Köln hatten die hanſeatiſchen Bezie⸗ 
nur eine untergeordnete Bedeutung. Dieſe Stadt legte das 





iopienbücher, N. 9, f. 66. 
‚ Gefgiäte der Stadt Köln IL, m 
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Hauptgewicht auf jelbftändige, nur von ihren Sonderinterefjen gelei- 

tete SHanbelsverbindungen: für fih war das Verbleiben bei der 
Hanje nur eine Nüdjicht der Zweckmäßigkeit, aber fein Gebot der 
Nothwendigfeit für den Beltand ihres Handeld. Darum nahm füe 

es mit ber Beſchickung der Hanſetage nicht jonderlic” genau urwd 

ängftlih; wohl ebenſo häufig ließ fie diefelben unbeichicdt, wie S% 
ihre Gejandten dahin abordnete. Vertreten war fie 1407 zu “übeadt, 
1412 zu Xüneburg, 1418, 1425, 1428, 1434, 1441, 144 — 
1447, 1448 zu Lübed, 1450 zu Bremen, 1456 zu Lübed, 145" 
zu Wejel, 1465 zu Hamburg, 1487, 1506 und 1507 zu vibe⸗ 
Sie war nicht vertreten: 1416, 1417 zu Lübeck, 1427 u ie 
burg, 1429, 1437 zu Xübed, 1449 zu Bremen, 1452 zu Sta 
fund, 1452, 1453, 1454, 1457, 1461, 1462 zu Lübech, 113 3 
Gröningen, 1466, 1469, 1470 und 1471 zu Lübed, 1471 2 
Hamburg, 1472 zu Lübeck, 1479 zu Münfter, 1484, 1498 zu 2 
bed, 1499, 1504 zu Brügge und 1511 zu Kübel!) Um Entſchu = 
dDigungen für ihr Ausbleiben war fie nie in Verlegenheit. „Da u! 
eine Zeitlang, jchrieb der Nath am 1. Mai 1417, in einem grofse@i 
harten Krieg gelegen, dag landfundig ift, zu deilen Ende wir nerad 
nicht gelangt find, und auch nun zur Zeit unsere Freunde und Räte 
bei unſerm gnädigen Herrn dem Römiſchen Könige zu Eonftun Da 
ben, jo fünnen wir zu diejen ‚Zeiten zu dem Hanjetage uniere Freum de 
nicht wohl entjenden” 2). 

Im Jahre 1427 lehnte der Nath die Abjendung von Bevollmäd 
tigten nach Lüneburg ab, indem er ſchrieb: „Wir wünjchen, daB if 
wiſſet, wie uns die Fehde, der Ummille und Krieg, der zwiſchen dem 
König von Dänemark und euch ausgebrochen ift, allwege von Anbegin 
bis herzu von Herzen leid ift geweſen und noch ift, und daß es ki 
ung zu diefen Zeiten mit fchweren Fehden in der Nähe unferer Etal 
aljo bemandt und beftellt ift, beſonders in der Nichtung nad eur! 
Gegend, daß wir unjere Briefe nicht wohl ficher dahin ſchicken Fönnen 
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ı) Hanſerezeſſe im Ztadtardiv. ' 
2, Copienbücher, N. 5, f. 10. 
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aß wir auch nun in unjerer Stadt fehr belaftet jind durch bie 
e, bie wegen des Huſſenkrieges auferlegt ift, und die auch für 
Intferfrönung des Römiſchen Königs bezahlt werden muß; 
| bitten wir eure Weisheit und Xiebden freundlih und dring- 
licht für übel zu nehmen, daß wir unfere Freunde nicht zu dem 
nach Lüneburg jhiden. Wenn wir eud) aber in andern ziem- 
Dingen zu Willen fein können, fo find wir dazu freundlich 
v1) Ä 

m Frühjahr 1429 entichuldigte der Rath fein Ausbleiben vom 
tag mit den Worten: „Es iſt und nicht gelegen, unjere Freunde 
iten Wege? zu jchiden, wegen Unficherheit, deren mir unterwegs 
t find, da, wie euch wohl kundig ift, unfere Freunde, die wir 
2 legten Tagfahrt nad) Kübel geſchickt hatten, unterwegs an 
. Enden verrathen und verfauft worden“ 2). 

ur felten fam eine der vielen Gewalthandlungen, welche gegen 
7 Kaufleute zu Wafler wie zu Lande verübt wurden, auf die 
Sordnnung der Hanjeverfammlungen; noch feltener rief die Tagfahrt 
yanfegenoften zu den Waffen, um die gegen Kölner Bürger ver: 
Beraubungen zu rächen. Und doch gab es foldher Beichwerungen 
wenige: eine große Zahl derjelben ift bereit3 früher bei Be⸗ 
ung der Rheinifchen Fehden und Kriege berührt worden. Außer 
ı fei bier noch hervorgehoben: Im Jahre 1421 wurde einem - 
er von einen Spanischen Kreuzer ein Kauffartheiichift, welches 
anderen Waaren, 26 Fäller Wein enthielt, auf offener See 
enommen >). Im folgenden Jahre kaperten Schottifche Räuber 
Schiff mit Waid, welches für Rechnung eines Kölners befradhtet 
2000 Gulden werth wart). In demielben Jahre wurden ein- 
vom Antwerpener Markte kommende Kaufleute durch Wilhelm 
Biefen in Maeftricht gekümmert. Im jahre 1428 wurden bie 
Hanſetage zu Lübeck heimkehrenden Kölner Abgeordneten „an 


1) Gopienbüder, R. 9, f. 15. 
N Gopienbüder, R. 11, f. 66. 
) Gopienbüder, R. 8, f. 75. 
4) Gopienbüder, R. 8, f. 49. 
aan 
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vielen Enden gar ſehr befchwert“. Im Fruhſah 
Kölner Kaufleute Johann Pot, 1 
Hermann von Wejel, Tilmann Du 
die mit einer Schiffsladung verihieener 
bei Middelburg in Seeland angehalten 1m 
ihrer Habe beraubt. Im Jahre darauf 
Kaufherr auf der Münfterifchen Straße vom 
Culenburg beraubt und gefangen genommen. 
von der Mark fteuerte 1437 fein Schiff in © 
nad Hamburg zu fahren. In Folge 
er ſich gezwungen, bei Grevelingen zu land 
Burgundiſchen Knechten überfallen, feines 
gelegt und dermaßen mißhanbelt, daß er | 
Wunden ftarb!). Im Sabre 1444 
Kaufmannes Johann Daſſe befrachtetes € 
von Sceräubern überfallen und ausgeplin 
wurden demjelben Daſſe in Bremen 34 für 
Wein angehalten und in die Stadt geführt. 
ſchen Hildesheim und Hameln wurde dem Kölner 
von Rüdesheim eine Ladung Sped und anderer Waat 
dem Streite, in welden Bremen mit Frankreich verwidelt war, hatte 
erſteres ein Schiff weggenommen, weldes mit „köſtlichem Gereide der 
Königin von Franfreich befrachtet war". In Frankreich und an ber 
Franzöfifcgen Hüfte mußten namentlich die Kölner Kaufleute bieie Be 
waltthat entgelten und der Schaden, den jie litten, berechnete ſich auf 
60,000 Gulden). Im Jahre 1447 wurden fünf aus Preuken 
kommende Kaufmannsſchiffe von vier Seeräuberfahrzeugen, auf deren 
wohl 400 Mann ſich befanden, auf offener See angegriffen; nit 
mit Noth gelang es ihnen zu entkommen. Eine Zahl von zwanyid 
Sceräuberichiffen, die in der Nordſee Ereuzten, gefährdeten den Kor: 






































') Gopienbücer, N. 15, f. 87, 97. 
2) Sopienbücer, N. 18, f. 110. 
5) Hanſealten, N. 53. 
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Engliicien Handel in bedrohlicher Weife!). Den Kölner 
Peter von Stralen wurden 1460 auf 
nad England zehn Kiſten und Ballen 
jeraubt. Einige andere Kaufleute wurden 
dem „Slämifhen Strome“ von einer ſtarken 
© Frangojen überfallen und ausgeplündert. Ebenfo 
(ner Kaufleute Berthold Ducftenberg, Johann 
ferswich, Hermann von Welch, Paul Rode, “oh. 
‚Ebelkind, Heine. Overbach, Hermann Rind, Jo- 
Nindt, Joh. vom Dorne, Joh. von Varnheim, 
mm und Tilnann Krumme, bie durch ben Berger 
be eine Schiffsladung Tuch, Goldſachen, Pretiofen, 
if, offenem Meere von den Franzoſen überfallen 
Dftober 1465 wurde das Fahrzeug der Schiffer 
genannt Thoen lat Ruyſchen und Peter Eul- 
Giter der Kölner Kaufleute Jakob Schirl, Hermann 
‚Ebdeltind und Johann Wachendorf führte, von Fran⸗ 
bern auf der Fahrt nah England an der Küſte ber 
allen und ausgeraubt®). Um diefelbe Zeit wurden 
und Kaufleuten in offener Sce aus vier Schiffen 
* Güter und Kaufmannſchaft von den Franzoſen genommen und 
Die Normandie geſchafft“ ). Im Norden raubten bie Diener 
iebrich s von Braunſchweig dem Kölner Kaufherrn Johann von 
be goifchen Münden und Göttingen ein „Faß mit mandjerlei 
alichen Gütern"). Kurze Beit nachher wurde das Schiff bes 
Hannes Palmers in der Themfe von Scharwächtern des Königs 
n England angehalten, und die dem Kölner Kaufmanne Johann 
m Dorne gehörigen Waaren, Seide, Goldfäden und Garn, geraubt®), 


















9) Brief im Stadtarchiv. 


2) Gopienbücher, R. 25, f. 157. 
®) Gopienbider, R. 27, 1. 245. 
4) Gopienbüger, R. 28, f. 6. 

®) Eopienbücer, R. 27, f. 322. 
©) Gopienbädher, R. 28, f. 19. 
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vielen Enden gar fehr beſchwert“. Im Frühjahr 1435 murden die 
Kölner Kaufleute Johann Bot, Gerh. Buſchelmann, Johann Rind 
Hermann von Wejel, Tilmann Queftenberg und Heinrich Overl 
die mit einer Schiffgladung verichiebener Güter aus England Tumug 
bei Middelburg in Secland angehalten und mit bemwaffneter Hank 
ihrer Habe beraubt. Im Jahre darauf wurde ein anderer Kfm 
Kaufherr auf der Münfteriihen Straße vom Baftard Heinrich weh 
Gulenburg beraubt und gefangen genommen. Der Kaufmann Sf 

von der Mark fteuerte 1437 fein Schiff in Sce, um feine Lab ö 
nah Hamburg zu fahren. m Folge eines heftigen Sturmei 
cr fi) gezwungen, bei Grevelingen zu landen; bier wurbe er 
Burgundiſchen Knechten überfallen, feines Gutes beraubt, in At 
gelegt und dermaßen mißhandelt, daß er in Folge ber erhaiteil 
Wunden ftarb!). Im Jahre 1444 murde ein: für Rechrung-W 
Kaufmannes Johann Daſſe befrachtetes Schiff auf dem offenen Me 
von Sceräubern überfallen und ausgeplündert; in bemfelben HU 
wurden demjelben Daſſe in Bremen 34 für Preußen beftimmte % ii 
Mein angehalten und in die Stadt geführt. Auf dem Wege , 
ſchen Hildesheim und Hameln wurde dem Kölner Kaufmanne Joh 
von Rüdesheim eine Ladung Sped und anderer Waaren geraubt ?). M 
dem Etreite, in welchen Bremen mit Frankreich verwickelt war, hatte 
erſteres ein Schiff weggenommen, welches mit „köſtlichem Gereide der 
Königin von Frankreich befrachtet war“. In Frankreich und an Kt 
Franzöfiichen Hüfte mußten namentlich die Kölner Kaufleute dieie de 
waltthat entgelten und der Schaden, den fie litten, berechnete jich auf 
60,000 Guldend). Im Jahre 1447 wurden fünf aus Preußen 
kommende Kaufmannsſchiffe von vier Sceräuberfahrzeugen, auf denen 
wohl 400 Mann fich befanden, auf offener Sce angegriffen, mi 
mit Roth gelang es ihnen zu entkommen Eine Zahl von zwanzig 
Seeräuberſchiffen, die in der Nordſee kreuzten, gefährdeten den Kr 














1) Copienbücher, N. 15, f. 67, 97. 
2) Copienbücher, N. IS, f. 110. 
8) Hanſeakten, W. 53. 
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den und Englijchen Handel in bebrohlicher Weife!). Den Kölner 
Kalthoff und Peter von Stralen wurden 1460 auf 
Bet von Katalonien nad) England zehn Kiſten und Ballen 
denen Waaren geraubt. Winige andere Kaufleute wurden 
Wnfelben Zeit auf dem „Flämiſchen Strome” von einer ftarken 
ineten Schaar Franzofen überfallen und ausgeplündert. Ebenſo 
Ban 1460 dic Kölner Staufleute Berthold Ducftenberg, Johann 
Mprecht Blitterswich, Hermann von Weſel, Paul Node, ob. 
Deelen, Heine. Edelkind, Heine. Overbach, Hermann Rind, Jo— 
Ben A, Rütger Rind, Joh. vom Dorne, Joh. von Varnheim, 


















eSchledermunn und Tilmann Krumme, die durch den Berger 
Der Peter Lobe eine Schiffsladung Tuch, Goldſachen, Pretiofen, 
, fit Hatten, auf offenem Meere von den Franzojen überfallen 
De Im Ditober 1465 wurde das Fahrzeug der Schiffer 
Betersfohn genannt Thoen lat Ruyſchen und Peter Eul- 
b;: ‚welches Güter der Kölner Kaufleute Jakob Schirl, Hermann 
e Heinrich Edellind und Johann Wachendorf führte, von Fran⸗ 
Ben Seeräubern auf der Fahrt nah England an der Küfte ber 
Bnsmbie überfallen und ausgeraubtd). Um diejelbe Zeit wurden 
Iner Bürgern und Kaufleuten in offener Sec aus vier Schiffen 
Güter und Kaufmannſchaft von den Franzojen genommen und 
ne Normandie geſchafft“ ). Im Norden raubten die Diener 
drich's von Rraunſchweig dem Kölner Kaufherrn Johann von 
e zwiſchen Münden und Göttingen ein „Faß mit mancherlei 
ichen Sütern”5). Kurze Zeit nachher wurde das Schiff des 
annes PBalmers in der Themſe von Scharwächtern des Königs 
England angehalten, und die dem Kölner Kaufmanne Johann 
: Dorne gehörigen Waaren, Seide, Goldfäden und Garn, geraubt®), 





1) Brief im Stabtardiv. 

8) Gopienbüdher, N. 25, f. 157. 
5, Copienbücher, R. 27, f. 245. 
4) Gopienbücher, N. 28, f. 6. 
5) Eopienbüder, N. 27, f. 322. 
6) Copienbucher, N. 28, f. 19. 
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Sin demfelben Jahre wurden bei Hameln zwei nad Köln beftimmte 
Landfuhren mit Kaufinannggütern vom Jungherzog Friedrich von 
Braunſchweig ausgeraubt. In den Sahren 1470, 1471 und 1472 
wurden verjchiedene mit Kölner Waaren befrachtete Schiffe, die ent- 
weder aus England kamen oder dahin beftimmt waren, auf den 
Flandriſchen und Seeländifhen Ylüffen angegriffen und beraubt. 
Im Jahre 1481 wurden Koggin von Linden, Peter Federhenne und 
Rollmann von Kendenich auf der Reife nach Antwerpen zwiſche 
Aachen und Maeftricht überfallen und beraubt !). 

Der Kölner Rath wußte, daß c8 der Hanfe an der Macht oer — 
an dem Willen fehlte, für ſolche Gewaltthaten und Beraubunger — 
Genugthuung und Erjat zu erwirfen; darum überhob er ſich durch — 
achend der Mühe, ih um Schuß und Hülfe an die hanfiihe Tanzen: 
fagung zu wenden, und er fuchte auf eigene Hand die Fürften, ie n 
deren Gebiet oder von beren Unterſaſſen die Beraubungen verübe—iht 
worden, zum Schadenerfaß zu bewegen. In feinem Falle gelang ce —$ 
ihm aber, den zu Schaden gelommenen Bürgern zur Wiedererlar um: 
gung des ihnen entrilfenen Gutes zu verhelfen. 

Sole Gleichgültigkeit der Hanje den Intereſſen eines ihre —et 
bervorragendften Glieder gegenüber war wenig geeignet, dem hauſe — 
tiichen Bunde feiten innern Halt zu fihern. Die hierdurch hervorge⸗ © 
rufene Gereistheit der Kölner fand neue Nahrung in der Läſſigkei —I 
mit welcher die hanicatifche Tagfagung die wiederholte Gewaltthe— 
behandelte, welche die zum Hanfetage entjandten Abgeordneten be! 
Stadt Köln im Tecklenburgiſchen erfahren hatten. Die Gräfin Ci 
fabeth von Tedlenburg, die eine Forderung gegen den Erzbiſchc— 
Dietrich geltend machte, glaubte am ficheriten zu ihrem Rechte gelarE- 
gen zu können, wenn lie die Stadt Köln für die Schuld Tictrih” = 
verantwortlid machte. Darum entichloß tie fih 1461, den na C 
Lübeck reiſenden ſtädtiſchen Abgeordneten Johannes Frunt aufzugreite % 
und bis zur Berichtigung ihrer Forderung gefangen zu halten. „Urt 
ift berichtet, jchrieb der Rath am.12. Juni an die Gräfin, daß 3br 


— — _ — 

















1) Copienbücher, N. 33, f. 148. 
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a ehrſamen Meiſter Johann Frunt, unſerer Stadt Doktor und 
ſchworenen Rath, als er von unſeretwegen nun auf dem Wege zu 
° Tagfahrt der gemeinen Hanſeſtädte war, in Eurer Herrlichkeit 
agen auf der freien Landitraße mit feinen Dienern auf den ehr- 
irdigen Fürften Erzbifchof Dietrich habt laſſen antaften, gefangen 
hmen, zu Schloß bringen und in's Gefängniß fegen und ihn aljo 

Eurem Schloſſe gefänglich haltet”). Die hanſiſche Tagſatzung 
eb unthätig bei diefem ungerechten „Antaft” gegen den Kölner 
geſandten, und die Stadt Köln ſah fich gemöthigt, die Bilchöfe 
a Münfter und Dsnabrüd, die Grafen Bernhard und Arnd von 
sıtheim, die Städte Müniter und Osnabrüd und die Ritter Gos⸗ 
n von Setteler und Dietrich von der Horſt zu erjuchen, die Frei 
fung ihres Rathes auf dem Wege der Gewalt oder gütlichen 
ıterbandlung zu vermitteln. Auf dem Drittelstage zu Wefel wurde 
chloſſen, den Biichöfen von Münfter und Dsnabrüd die Angele- 
iheit Frunt's auf's angelegentlichite zu empfehlen. Sollte e8 ihnen 
d den der Grafſchaft Tedlenburg zunächſt gelegenen Hanſeſtädten 
bt gelingen, die Loslaflung Frunt's zu erwirten, jo werde man 
s im Sabre 1457 vereinbarten Rezeß, wonach bei einer gegen 
ven banientiichen Gejandten verübten Gemwaltthut die zwei zunädjit 
legenen Städte auf Koften des ganzen Bundes mit bewaffneter 
md den Sriedbrecher zu Strafe und Verantwortung ziehen follten, 

Geltung bringen). Die Gräfin wollte es auf ſolche Erefution 
Ht antommen laflen, ſondern entichloß fi, den Johannes Frunt 
Freiheit zu ſetzen. 

Drei Jahre ſpäter wurde die Kölner Gefandtichaft abermals im 
sdienburgiichen überfallen. Auf der. Heimreiſe vom Hamburger 
inſetage wurden die Kölner Abgeordneten Johann Krulmann, Hein- 
h Sudermann, Berthold Dueftenberg, Johann Krulmann der Jün— 
re, Johann Steinhaus und Johann Frunt in der Gegend von 


1) Copienbucher, R. 26, f. 50, b. ' 
9), Gopienbüder, N. 26, f. 68, 73. 
8) Gopienbüdher, R. 26, f. 167. 
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Warendorf auf freier Straße vom Junker Nikolaus von Tedlenburg 
und etwa vierzig Bewaffneten „ohne Fehde, ungewarnt und unent- 
jagt” angerannt. Im crften Anlauf wurde der junge Krulmann 
mit dem Schwerte durchrannt und blieb auf der Stelle todt. Sein 
Vater, der Bürgermeifter, erhielt eine ſchwere Wunde, er und feine 
ganze Begleitung wurden gefangen genommen, nah Tedlenburg auf 
das Schloß gebracht und hier in einen feiten Thurm eingelperrt!). 
Erſt nach fünfzehnwöchentlicher Gefangenichaft wurden fie durch Ber: 
mittlung des Grafen Vinzenz von Mörs in Freiheit geſetzt. Am 7. 
März 1466 leifteten fie den Schwur, 'ſich wegen diejer Gewaltthat 
nicht rächen zu wollen?). Bon Seiten der Städte Lübed, Hanıburg, 
Stade, Bremen, Hildesheim, Hannover, Magdeburg, Braunjchweig, 
Minden, Herford, Paderborn, LKippftadt, Soeſt, Dortmund, Deventer, 
Gampen, Zwolle, Gröningen und Wejel erhielt der Tedlenburger 
Verzeihungsbriefe 3). 

Durch einzelne Ueberfälle oder NechtSverlegungen, bei denen dos 
Intereſſe der nordiichen Städte enge berührt und die Privilegien des 
ganzen Bundes oder der einzelnen hanſeatiſchen Gontore in Fragt 
geftellt wurden, ließ ſich die Tagfahrt mitunter aus ihrer Yäfligfet 
anfrütteln. Dies gefchah namentlih, al im Jahre 1405 hnle=t 
tiiche Kaufleute von Englifchen Seefahrern überfallen, beraubt ur® 
getödtet wurden. Der zu Lübeck verſammelte Hanfetag antworte ft 
auf Solche Gewaltthat dadurch, daß er allen Mitgliedern des Bundes 
die weitere Einfuhr von Englifchem Tuch’ und jeden andern gefhäft- 
lichen Verkehr mit den Engländern verbott). Pfingſten 1407 wurde 
auf dem Tage zu Lübeck bejchloffen, daß die hanfentifhe Verbindung 
im Ganzen 363 Bemwaffnete in die Sce legen jollte, um den Kauf 
mann gegen die Seeräuber aus Friesland und anderSwoher zu fh 


1) Rathsprotokolle, 3, f. 108. — Copienbücher, N. 27, f. 8, 12, 14, 1% 
N. 28, f. 238. 

2) Copienbücher, N. 28, f. 15. 

3) Copienbücher, N. 28. f. 83. 

4) Mscr. B. 18, f. 81, 
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en; bierzu wurde Lübeck wit 30, Köln mit 15, Kiel mit 3 Mann 
eranſchlagt. Dieſe Mannfchaften follten auf vier Schiffe vertheilt 
erden, welche die einzelnen hanſeatiſchen Quartiere zu ftellen und 
uszurüften hatten. 

Am 11. April 1412 wurde zu Lüneburg beichloffen, daß wegen 
e8 Schadens, der dem banfeatiihen Kaufmann durch die Schotten 
ugefügt worden, von keinem Hanſeaten bei ſchwerer Geldftrafe Ge- 
and gefauft werden dürfe, was von Schottiicher Wolle gemacht 
RN). Im Jahre 1464 wurde geklagt, „daß der Kaufmann von 
er Hanje mehr als einmal in der Stadt Bergen auf dem freien 
Rarft viel Verdruß, Hochmuth, Schmach, Schande und Schaden mit 
Anrecht erfahren, feines Gutes, das cr mit feiner Marke gemerkt 
vr Augen ftchen gefehen, mit Gewalt beraubt und von den Bürgern 
m Bergen, von denen er fein Guthaben aeforbert babe, geichlagen, 
ehr mißhandelt und gemegelagert worden fei“. Darum befchloß bie 
Lagfahrt, den Markt in Bergen zu meiden ?). 

Es fehlte nicht an Veranlafjungen, der gereizten Stimmung ber 
sgadt Köln gegen den Vorort der Hanfe durch offenen Widerſpruch 
gen einzelne Beſchlüſſe der Tagfahrten jcharfen Ausdrud zu geben. 

ee Kölner Rath brachte im Jahr 1422 in Erfahrung, daß Lübed 

Abficht habe, auf dem nächften Hanſetage dem Brüggiſchen Con⸗ 

von allen in Brabant, Holland und Seeland zum Verkauf kom: 

den Waaren eine Abgabe, Echoß genannt, für feine Bemühungen 
die Bertheidigung der hanjeatiichen Privilegien ſowie zur Be⸗ 
ung der für Gefandtichaften und andere hanſeatiſche Zwecke 
gen Koſten bewilligen zu laſſen. Er war nicht geneigt, den 
r Kaufleuten durch ſolchen Schoß die ihnen von den Herzogen 
ſurgund und Brabant und den Grafen von Flandern zugeii- 
Privilegien verkürzen zu laſſen; die Städte Dortmund, Soeſt, 
zw und Osnabrüd erfuchte er, mit ihm im Widerftand gegen 
bgabe gemeinschaftlihe Sache machen zu wollen 3). 





opienbücher, R. 5, f. 12. 
pienbüücher, N. 27, f. 89. 
ıpienfücer, R. 9, f. 15. 
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Sm Jahre 1453 verordnete die Stadt Lübed, daß alle Wem, 
welche nach den öftlichen Ländern verführt werden follten, erft m 
Lübel müßten ausgeladen und gefellert werden. Die Stabt Köln, 
die in diefem Statut eine erhebliche Beſchwerung ihres Weinhandels 
erfannte, weigerte fih, diefe allem Herkommen widerjprechende Reue 
rung als bindend anzuerkennen !). Als der Kölner Rath im Jahre 
1468 nach Xübed berichtete, daß er den nächſten Hanſetag wegen 
ſchwerer Kriege und großer Uinficherheit der Wege nicht beichiden 
könne, proteftirte er gleichzeitig im Voraus gegen alle Bejchläfk, 
welche im Wiberfpruch mit den Kölner Privilegien würden gefaft 
werden 2). Für einen ſolchen ungefeglihen Beſchluß erklärte cr de 
1469 erlafjene Beftimmung, daß jedes YBundesglied, welches den auf 
Yubilate des folgenden Jahres anberaumten Hanſetag nicht befchiden 
werde, in eine Strafe von einer Mark löthigen Goldes genommen 
und von der Verbindung ausgefchlofien werden ſolle. Der Kölner 
Kath legte Einſpruch gegen ſolche Strafbeftimmung ein®). 

Die zwischen Köln und der Hanfe beftchende Spannung wurd 
in Folge ber an die Einführung des Brügge'ſchen Schoſſes gefnäpf- 
ten Weiterungen und der zwiſchen England und dem gemeinen Deut: 
Shen Kaufmann ausgebrochenen Streitigkeiten bi8 zum vollftändigen 
Bruch gefteigert. Das hanfeatiiche Contor in Brügge, melde? 
manche Auslagen für Geſandtſchaften, Brivilegienbeitätigungen und 
andere, das Geſammtintereſſe de8 Bundes berührende Dinge zu be— 
ftreiten hatte, erwirfte im Jahre 1425 von der Tagfahrt zu Yübed 
die Erlaubniß, alle in Brabant, Holland und Seeland zum Kauf 
und Verkauf fommenden Waaren zu einer Abgabe von einem Oro: 
ten für eine furze Friſt beranziehen zu dürfen. Wer fidh meigern 
würde, dieien Schoß zu entrichten, follte um das Doppelte der Ac 
cije und ein Pfund Groten gebrüchtet und bis zur Erlegung dieſer 
Buße in's Gefängniß gefegt werden. Auf der Lübecker Tagfahtt 


I, Gopienbüder, N. 23, f. 20. 
2) Gopienbücher, N. 28, f. 178. 
3) Sopienbüder, N. 29, f. 13. 
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des Jahres 1447 wurde dent gemeinen Kaufmanne zu Brügge bieler 
Schoß unmiderruflih für alle folgenden Zeiten zugeftanden. Die 
Stadt Köln war nicht geneigt, fih durch einen einfachen Beichluß 
der hanicatiichen Tagfahrt ihre Privilegien verkümmern zu laflen; 
fie ſprach derſelben das Recht ab, auf Koften ihrer Vorrechte dem 
Brügge'ichen Eontor einen Bortheil zuzumenden und jorgte dafür, 
daß die Kölner Kaufleute den Brügge'ichen Zöllnern auf allen Nie: 
derländifchen Märkten und in allen Nicderländifhen Häfen die Bes 
zahlung des Schoſſes verweigerten. Die Stadt Köln, die bis dahin 
mit dem gemeinen Kaufmanne zu Brügge auf gutem Fuße geftanden 
und ſich ſowohl auf verichiedenen Tagfahrten wie durch befondere 
Geſandtſchaften an den Herzog von Burgund um Abftellung der vielen 
vom genannten Contor gegen Flandern erhobenen Beichwerden be- 
müht hatte, nahm jeßt eine feindiclige Haltung gegen biefe ihre alten 
Freunde an. Die Feindfeligkeit fticg in dem Maße, in welchem ſich 
bie Klagen verichiedener Kölner Kaufleute über die ihnen wegen der 
Schoßverweigerung von den hanfiichen Zöllnern widerfahrenen Befchwe- 
rungen durch Kümmerung des Gutes und Gefangennchmung der Per: 
fonen mehrten. Bergeblich bemühten jich auf der Tagfahrt zu Bremen 
1449 die Kölniſchen Abgefandten Gerhard von Waſſerfaß, Gerhard 
Hair, Berthold Dueftenberg und Nikolaus Lindenann ihre Privile: 
gien dem Beichluß von 1437 gegenüber zur Anerkennung zu brin- 
gen. Die Brüggifchen Alterleute fuhren fort, mit unnachſichtiger 
GStrenge gegen alle Kölner, die den Schoß vermeigerten, vorzugehen. 
Gie hielten ihre Ansprüche mit aller Strenge aufrecht, auch als fie 
fih in Folge verfchiedener Streitigfeiten mit der Stadt Brügge ver: 
anlaßt ſahen, lettere zu verlafien und die Reſidenz des Gontorg 
zuerfi nach Deventer, dann nach Utrecht zu verlegen. Ein geheimer 
Rezeß des Hanjetages zu Kübel im Jahre 1450 beftinmte, „Daß 
der Kaufmann dic nächitrolgenden Pfingiten fich nach Antwerpen zum 
Bejuch de3 Marktes begeben, dann aber nicht nad) Brügge zurüd: 
lehren, jondern feinen Sig nah Deventer verlegen follte”. Im 
Jahre 1452 finden wir die Nefidenz der NAlterleute wirklih in 
Deventer. Im folgenden Jahre heit e8, daß der „Saufmann nun 
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zu Utrecht liegt“ 1), AS Brügge im Jahr 1457 fich beugte und 
gegen ausdrückliche Betätigung der hanſiſchen Privilegien und einen 
Schabenerfat von 2000 Pfund das Gontor zurüderhielt?), hatte 
ber Streit zwifchen diefem und der Stadt Köln noch nichts von je 
ner Bitterfeit verloren. Antwerpen, welches bis dahin in bdieler 
Trage parteilos geblieben war, erklärte fih im Jahr 1458 gegen 
die Stadt Köln und ſchloß mit dem Brügge’ihen Contor einen 
' Vertrag, wonach es dieſem geftattet fein follte, die zwanzig folgenden 
Jahre hindurch auf dem Antwerpener Markte, innerhalb und außer: 
halb der Stadt, diejenigen Kaufleute, welche die Bezahlung des Scheis 
ſes vermweigerten, an Perfon und Gut zu fümmern®). Der Kölner 
Math, der wohl wußte, daß Litbed Fein Intereſſe daran hatte, einen 
Ausgleich zwiſchen Köln und dem hanſeatiſchen Contor herbeizufüh 
ren, glaubte auf einer Drittelsverfammlung am Rheine eine Bei: 
legung der die Sicherheit des Kölner Handels fo ſehr gefährdenden 
Wirren erzielen zu können. Als er fi) bezitglich feiner Haltung in 
der Schoßfrage durch eine Abftimmung ſämmtlicher Kaufleute, die 
mit Brabant, Holland und Seeland in Hanbelsbeziehung ftanden, 
gededt hatte, berief er 1458 die Zuyderſee'ſchen Hanſeſtädte, Münfter, 
Noermonde, Duisburg, Wefel und Dortmund auf Sonntag nad kt. 
Lorenz zu einer Beſprechung über die Schoßangelegenheit nach Weiel‘). 
Diefe Verſammlung ftimmte für Abftellung des Schoſſes und wandte 
fi) an den Herzog von Burgund um ficheres Geleite für die in 
feinen Gebiete verfehrenden Kaufleute und um Fräftige Beihülfe zur 
Bejeitigung des Schoßdekretes 5). 

Wicderholt wurden zur Beilegung der Schoßitreitigkeiten neue 
Drittelsverſammlungen nad Wefel berufen; zu einer dieſer Tagfaht 
ten waren auch die Alterleute von Brügge erichienen. AL dieſe Un 
terhandlungen führten aber zu feinem Ergebniß ®). 


1) Copienbücher, N. 208, 209. 

2) Copienbüder, N. 23, a. f 79, 23, b. f. 120. 
3) Gopienbüder, N. 23, f. 45, b. 

1) Gopienbüder, N. 24, f. 75, 

5) Gopienbüder, R. 24, f. 95, 97. 

6) Copienbücher, N. 25, f. 55. 
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Die Alterleute von Brügge jchrieben im Januar 1466 nad) 
köln, fie würden fich, falls die Kölner Kaufleute die Bezahlung des 
Schoffes weiter verweigern follten, genöthigt jehen, mit Strenge den 
dezeſſen gemäß vorzugehen 1). ‘Dabei wiejen fie darauf hin, daß Die 
Stadt Köln jich der Zahlung des Schoſſes nicht widerjegen dürfe, 
a ja ihre Abgeordneten dem desfallfigen Beſchluſſe des Hamburger 
Eages zugeltinmt hätten. Dagegen erklärten die betreffenden Ab- 
worbneten, jie hätten mit aller Entſchiedenheit jih in Hamburg gegen 
en Schoß ausgeſprochen und ihre Zuftimmung zu dem fraglichen 
geſchluß verweigert). Das Gontor ging nun zu ernſten Schritten 
iber. und ließ zu Antwerpen und Bergen einige Kölner Kaufleute, 
ie ſich zur Zahlung des Schoſſes nicht anichiden wollten, in Haft 
mb deren Waaren in Bejchlag nehmen. Zur Enticheidung dieſer 
Streitfrage wurde nun der große Nath des Herzogs von Burgund 
mgegangen. Hier vertrat der Propft von St. Andreas Doktor Jo—⸗ 
ann Beumelgen das Intereſſe der Stadt Köln). Um den Bur- 
uundiſchen Kanzler für die Sadje feiner Auftraggeber zu gewinnen, 
erehrte cr demselben im Auftrage des Kölner Nathes zwei filberne 
Innen im Werthe von 120 Gulden®). Bon Geiten der Gegen⸗ 
wrtei wurde die Schoßfrage ncuerdingg auf dem Tage zu Lübed 
467 zur Verhandlung geitellt.e Die Kölner Gelandten Gottfried 
on Waſſerfaß und Gerhard Hair beriefen ſich Hier vergeblich auf 
ie ſtädtiſchen Privilegien, und als fie erkannten, daß ihr Wiber- 
peusch vergeblich fei, verlicher fie den Hanſetag mit der Erklärung, 
aß ein Beihluß, der nad) ihrer Abreife würde gefaßt werden, für 
ie Kölner Kaufleute nicht bindend fein könnes). Der Kölner Rath 
ef nun die Städte des Kölner Dritteld auf, ihn in jeiner Bekäm— 
fung des Hamburger und Lübeder Beſchluſſes zu unterftügen. Auf 
em Tage zu Wefel gewann Köln die Städte Weſel, Nymmegen, 


1) Gopienbüder, N. 28, f. 28. 

2), Gopienbüder, N. 28, f. 28. 

5) Copienbücher, N. 28, f. 106. 

4) Eopienbüder, R. 28, f. 127, b. 

5) Gopienbüder, R. 28, f. 41, 0 
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Dortmund und Deventer für ſich, und in Folge deſſen beſchloß die 
Stadt Antwerpen, den Kölner Kaufleuten die Zuſicherung zu geben, 
daß dieſelben auf ihrem Markte bis zur endgültigen Entſcheidung der 
Streitfrage des Schoſſes wegen nicht weiter beſchwert werden jollten!), 
Der Rath begnügte fih vorläufig mit diefer thatſächlichen Abftellung 
des Schofles in Antwerpen, wünjchte aber auch eine ähnliche Zufide 
rung von den übrigen Städten in Brabant, Holland und Seeland 
zu erhalten. Er überjandte darum diejen Städten eine kurze gefchicht: 
lihe Darftellung des ganzen Streite8 und bat diefelben, nicht zu 
geftatten, daß die Kölner Kaufleute von den Alterleuten des Pfund 
geldeg wegen beichwert würden 2)... Syn gleicher Weiſe crjudte er 
die Stadt Wefel und die vier Hauptftädte des Gelderlandes, ihm in 
der Schoßfrage gegen die Anforderungen des Brüggeſchen Gontors 
zur Seite zu ftehen. 

Die Unterhandlungen beim Burgundiſchen hohen Rathe hatten 
während deſſen ihren ruhigen Fortgang gehabt, ohne die Sache zu 
einer endgültigen Entſcheidung zu fürdern. Die Koſten, welche bier 
aufliefen, betrugen 1469 ſchon 900 Gulden. Diejenigen Bürger, 
welche ihres Handels wegen bei diefer Frage intereflirt waren, wir 
den angehalten, zu diejen Koften nah dem Verhältniß ihres jähr 
lihen Umfchlages beizutragen: von allen Wuaren, die jie in Brabant, 
Holland oder Seeland verhandelten, mußten fie einen Schoß entrid 
ten, zwölf Vfennige von jeden Pfund roten oder zwei Pfennig: 
von jedem Gulden?d). Zur Sache entihied der hohe Rath von Bur- 
gund, daß den Alterleuten fein Recht zuftehe, die Kölner Kaufleute 
in Haft zu nehmen und durch Zwangmittel zur Zahlung des Scholl 
zu nöthigen. Das Gontor von Brügge wurde verurtheilt 400 al. 
ven Prozeßkoſten zu bezahlen *). 

Der Stalhof in Yondon, der in der Conkurrenz mit den Engliſchen 


1) Gopienbüder, N. 28, f. 168. 

>) Gopienbüder, N. 29, f. 28. 

3) Rathsprotokolle, 2, f. 127, 139. 
4) Hanſeatiſche Alten, N. 34. 
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uten ſowohl in England jelbft wie in ben Häfen des Feſt⸗ 
) den glänzendften Sieg davon getragen hatte, jpottete der 
chtigen Intriguen, wodurch ihn die Einheimiichen von feiner 
Handelshöhe zu jtürzen und ihm feine vielen königlichen Pri⸗ 
n zu entreißen fich bemühten. Der Engliiche Kaufmann fonnte 
icht verhehlen, daß das Land auf dem Gebiete des Handels 
emals zu der jeiner günftigen Lage entiprechenden Bedeutung 
emporichwingen können, wenn e3 ihm nicht gelänge, die Macht 
ie Privilegien ded Stalhofes zu bredien. In dem Maße, in 
m der Hanbel der Deiterlinge ſich bob, ſank der der inländischen 
te. Die Engländer, die an manden Stapelplägen dreimal 
Zoll bezahlen mußten als die Hanfeaten, waren außer Stande, 
: Sonfurrenz gegen ihre mächtigen Rivalen zu beitchen. Dem 
gewicht der Hanjeaten jchrieben fie es zu, daß die Nordenglifchen 
verödeten, und daß der Engliihe Kaufınann aus den Häfen 
on den Märkten in Norwegen, Schweden, ‘Dänemark, Island, 
id, Seeland, Brabant und Flandern fait gänzlich verdrängt 
. Die Engländer, die bis in das 15. Jahrhundert den Handel 
spanischen, Portugiejischen und Franzöſiſchen Weinen faſt aus- 
Gh in der Hand gchalten hatten, ſahen ſich auch in Diefem 
lazweig überflügelt, al$ die Oeſterlinge neben den Rheinischen 
remde Weine einführten und vertrieben. Noch mehr wurde 
nd vom Verkehr mit dem Gontinent abgeschnitten, ala Die 
veriammlung 1447 zu Lübeck den Beichluß faßte, daß Fein 
genofje bei Strafe einer Mark Goldes mit einem Nichthanfenten 
U treiben dürfe, nur Wein, Bier, Häringe und andere Vent⸗ 
jollten ausgenommen fein. Die Stadt Köln legte jofort Ein- 
gegen dieſen Beichluß ein und erklärte, daß namentlich Ddie- 
n Kaufleute, die mit Frankfurt, Nürnberg, Brügge, Dornid, 
reih, Holland, Seeland, Brabant in Verkehr ftänden, völlig 
Stande jeien, ji danach zu richten. In gleicher Weife griff 
Beſtimmung an, wonach fein Hanjeate von einem Außerhan- 
Waaren auf Eredit kaufen dürfe, und fein Gut einem Andern 
nem zur banjeatiichen Verbindung gehörenden Schiffer in Fracht 
bürfe. 


704 Kölner Kaufleute in London. 


Die Mehrzahl der Kaufleute, die im Stalhofe ihre Eontore und 
Waarenniederlagen hatten, waren aus Köln. Nur derjenige Kölner 
konnte von den Alterleuten zu einem Sit auf dem Stalhofe zugelafien 
und in den Genuß der hanſiſchen Privilegien gejegt werben, der ein 
BZeugniß des Nathes beibrachte, daß er ein vereideter Kölner Bürger, 
der Stadt zu Lieb und Leid, zu Gebot und Verbot verpflichtet und 
zu Haus und Hof gefeflen war. Durchgehend wohnte der Kaufber 
nicht in der ihm zugehörenden Kammer des Stalhofes, jondern hatte 
nur einen Gejchäftsführer, Faktor, dafelbft, während er jelbft in Köln 
an der Spite des Hauptgeichäftes ftand. Die Stalbofshandlungen 
waren nur Filialgeſchäfte des Haupthaufes in Köln. Nach einem 
Verzeichnifle des Jahres 1468 hatten damals ihre Faktoren in Lon: 
don die Kaufleute: Hermann von Wejel, Johann von Barndeim, 
Johann von Hardenrath, Peter Kannengießer, Andr. Hoecker, And. 
Schlosgin, Johann Sevenich, Herm. Rind, Gottfr. Hauyfer, Johann 
Hupp, Peter Bodenclop, Chriſt. Dueftenberg, Heinr. Ebelfind, Job 
von Bryle, Joh. von Stommel, oh. Gruyter, Win. Jonghe, dit 
Brüder Jak. und Goswin Scirl, Joh. vom Dorne, Joh. von 4, 
Beter Schledermann, die Brüder Joh. und Jak. von Berchem, Ich 
auf dem Berge, Martin im Hove und Eberhard Kryt. Herman 
von Weſel und Joh. von Varnheim hatten Hermann’ Sohn Ger. 
von Weſel, Joh. Hardenrath den Heine. von Mülheim, Peter Kar: 
nengießer und Andr. Hoeder den Jakob Butichoe und “Peter von 
Siegburg, Andr. von Schlosgin und Joh. von Sevenich den Her. 
Schlosgin, Herm. Nind und Gottfr. Hauyjer den Heine. Haugier 
und oh. Neufchendorf, Joh. Hupp den Theod. Hupp und Gerd 
Merl, Beter Bodenclop und Chrift. Queftenberg die Brüder Peltt 
und Joh. Bodenclop, Heint. Edelfind, Joh. von Bryle, oh. von 
Stonmel, Joh. von Gruyter und Win. Jonghe den Simon Clemens, 
Jak. und Gosw. Schiel den Nütger von Ryle und Joh. von Haler, 
Joh. vom Dorne den Richard von Alfter -und Joh. Kuyle, Johan 
von A den Theod. Boel und oh. von A, Peter Schledermann den 
Keiner Luberrich, Joh. und Jak. von Berchem den Joh. von Stod— 
beim und Joh. von Straelen, Joh. auf dem Berge den Matth. von 
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chuyren und Bet. von Brunikhuſen, Mart. im Hofe den Heinr. 
yon und Gerh. von der Groeven, Eberh. Kryt den Hein. Frid 
aktoren !). 
te übrigen Miteigenthümer der Gildhalle warın aus Weftfalen, 
gen, Preußen, Hamburg und verjchiedenen andern Plätzen. 
zerzeichniß des 16. Jahrhunderts zählt der Kuufleute, die auf 
talhof eine Kammer eigenthümlich beſaßen oder zur Miethe inne 
‚im Ganzen einundfünfzig auf?). Niemals waren aber alle 
Stalhof gehörigen Kaufleute gleichzeitig in London anweſend, 
ebend befand fich ein großer Theil derfelben auf Reifen. Syn 
1469 befanden fi in ihrer Nefivenz auf dem Stalhofe: Ger- 
von Weiel Statthalter, Peter Bodenclop, Arnd Winkels, Reinh. 
uede, Arnd von Moldyd, Albrecht Gyſe, Joh. Warendorf, Joh. 
n Denanter, Wild. Karpenter, Peter Goſchalk, Albreht Valant, 
Langermann, Wilhelm Schaiphuijen, Hans Barenbroid, Rutger 
tyle, Hermann Schlöggin, Joh. Neufchendorf, Peter von Sy: 
Heinrich Hauyfer, Simon Clement, Gerh. von Mer, Heinrich 
tfelde, Thewis von der Schüren, Matth. Vinfenberg, Neinold 
‚ Heine. Gelenih, Joh. Stodem, Heint. von Eichten, Joeris 
Reinh. Lobberich und Gerwin Kaljf 3). 
ihmender al3 die durch die Konkurrenz erhaltenen Stöße wirt: 
if den Engliihen Handel die ftrengen Maßnahmen, welche der 
tag wiederholt gegen die Engländer wegen verichiedener gegen 
he Staufleute verübten Gewaltthaten verfügte. Als im Jahre 
ein hanſiſcher Kaufjahrer von den Engländern überfallen und 
t worden, beichloß die Tagfahrt zu Lübeck, daß jeder fauf- 
She Berkehr mit den Engländern abgebrochen werden. follte, 
aß fein hanſeatiſcher Schiffer Engliiches Gewand, Pech, Theer, 
Holz, Eifen, Flache, Leinwand, Garn und Bogenholz aus 
hen Häfen nach hanjeatiichen Handelsplägen ausführen dürfe. 





Eopienbücher, N. 28, f. 183. 

Hanfeatifche Alten. 

Hanfcatijhe Alten. 

on, Gedichte der Stadt Köln. II. % 
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Auf die Ucbertretung diefes Verbotes wurde eine Etrafe von 50 
Mark und Berluft des geladenen Gutes gelegt. Die Schotten, bie 
ihre Mißgunſt gegen die ihren Handel jo jehr bedrohenden Hanjeaten 
nicht überwinden Fonnten, griffen ein mit hanſiſchen Waaren befrad- 
tete Schiff auf offener See an und führten die Ladung als gute 
Beute weg. Der Hanjetag beantwortete 1412 diele Gemwaltthat mit 
dem Befehl, jeden Handel mit den Schotten bis zu erlangter vollitän- 
diger Genugthuung abzubredhen. Als Southampton den Zoll für bie 
hanſiſchen Waaren erhöhte, gebot die Lübecker Tagfahrt den hanſiſchen 
Kaufleuten und Sciffern, diejen Platz bis zur Abſtellung der ge 
nannten Beichwerung zu meiden !). Im Jahre 1423 führten Zolk 
ftreitigfeiten zwifchen Antwerpen und den dieſen Plag bejuchenden 
Engliihen Kaufleuten dahin, daß die Brabanter Märkte für Eng 
liches Tuch geiperrt wurden. Neue Gewaltthaten wurden 1435 
von den Engländern gegen hanjeatiihe Schiffe verübt. In Folge 
dejjen wurde wiederum der Handel mit England unterjagt, nament: 
lid die Einfuhr Engliſchen Tuches verboten. jeder, der dieſes Ver: 
bot übertreten würde, jollte mit 20 Markt Silber und mit Aus 
ihließung aus dem Bunde beftraft werden. Für den Schaden, den 
1440 Englifche Kaufleute in Burgund litten, mußten einzelne Han— 
fenten in London büßen. Die Zollerhöhung, durch welche 1442 die 
Deutihen Kaufleute in London beſchwert wurden, rief von Seiten 
der Hanje wieder ſtrenge Neprefjalien hervor?). Im „Jahre 1447 
wurde der hanjiihe Kaufmann Nobert Blitterswich in London al 
gegriffen und um Jein Eigenthum gebracht 3). " Nobert Caen um 
mehrere Genoſſen aus England griffen 1449 ein hanſeatiſches Shi, 
weldes aus der Bay nad England fahren wollte, an und raubten 
die Yadung in einen Werthe von 100087 Mark Lübiſch oder 137 
Pfund Sterling). Die Lübecker wollten ſolche Gewaltthat mit 


1) Gopienbüder, N. 5, f. 50, 51, 52, 

2) Gopienbüder, N. 17, f. 73. 

8, Copienbücher, N. 18, a. f. 224. 

4) Brief der Stadt Kübel, im Stadtardiv, d. d. Montag nad Franziskus, 161. 
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nvergolten lafien. Sie hielten im Jahre 1450 das aus England 
mmmenbe Schiff „die Ellener See” an und raubten daraus fünf 
allen Tuch, zwei Päcke Laken und andere Güter, im Werth von 
00 Bulden. Bald ftellte fih heraus, daß unter diefem Weberfall 
ine Engländer, iondern die Kölner Kaufleute Johann Nind, Johann 
Yaffe und Nütger Rind zu Schaden gekommen waren!) Nicht 
inge nachher kam eine Engliſche Geſandtſchaft auf ihrer Reiſe nad) 
zreußen in den Bereich der Lübecker Kaperſchiffe; ſofort wurde fie 
ngehalten, gefangen genommen und ihrer Habe beraubt. In dem 
ampfe, ber zwiichen Dänemark und den Wendiichen Städten ent⸗ 
rannt war, nahmen legtere zwei Engliihe Kauffahrer auf offener 
See weg, und in dem Streite, den fie gegen Dolland und Sceland 
ührten, bemächtigten fie ſich eincs mit Salz befrachteten Englijchen 
Schiffes. In England nahm man Neprejjalien, namentlich) mußten 
ie Kölner ſehr darunter leiden. Zu Cochelſter wurden die Güter 
er daſelbſt weilenden Kölner Kaufleute in Bejchlag genommen. Die 
feindjeligfeiten der Engländer gegen die Kölner jteigerten fich, als 
in aus der Zuyderſee nach England jegelndes Engliſches Schiff von 
en Bremern angehalten und ausgeplündert wurde?) Für die 
ben erwähnte Beraubung jeiner Gejandtihaft auf offener See 
vollte der König von England ftatt der Lübeder, deren er nicht 
abhaft werden konnte, die in England weilenden Hanſeaten ver- 
mtwortlic machen. In London ließ er einzelne Kölner Hanje- 
jenoffen aufgreifen und zu Gefängniß bringen, die Häujer ſämmt⸗ 
ber Kölner Kaufleute ließ er jchließen und „ihre Nahrung nieder: 
legen.” Nicht eher wollte er von diejen ungerechten Repreffalien 
abſtehen, al3 bis die Kübeder zureichende Genugthuung würden geleiftet 
haben 8). Der Kölner Rath ftellte dem Könige? in einem befondern 
Anfhreiben vor, bag auf Grund der ftäbtijchen Privilegien ſowohl 
die ausbrüdlicher hanjeatiicher Beftimmungen die Kölner Kaufleute 


1) Gopienbüder, N. 26, f. 40. 
8) Hanſeatiſche Alten, R. 53. 
8) Gopienbüder, N. 21, f. 69, 75, b. 
a‘ 
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auf dem Londoner Stalhof nicht haftbar feien für die Gewaltthaten 
ihrer Lübiſchen Hanfegenoffen. Aehnliche Vorftellungen fandte er an 
den Herzog von Bulingham, den Grafen von Sommterjet und den 
Großfiegler und erjuchte diejelben, ihren Einfluß für die Loslaffung 
der gefangenen Kölner und die reigebung der denſelben gehörigen 
Güter aufzumenden. 

Köln fühlte jih nicht bewogen, feine Verbindung mit England 
abzubrechen, al3 1453 der hanſiſche Vorort die Fahrt nach England 
verbot, Kriegsichiffe mit fampfluftigen und beutegierigen Soͤldnern 
bemannte und gegen England Feindjeligkeiten aller Art verübte, bis 
1456 im März der König auf Bitten einiger Hanfeftädte mit Lübed 
und den mit ihm verbündeten Preußiihen Städten einen Waffen: 
ftillftand auf acht Jahre abihlo!) Kaum zwei Jahre lang wurde 
diefer Vertrag von Seiten der Engländer gehalten. Bereits im 
Jahre 1458 erjchien eine Engliſche Flotte unter Führung des En 
fen von Warmwid in der Nordfee, brachte 18 Lübedifche mit Sal 
und andern Waaren beladene Schiffe auf, nahm die Bemannung 
gefangen und verübte gegen diejelbe Gemaltthätigfeiten ber empb 
tendften Art. Auch andere Lübeck'ſche Fahrzeuge, Die auf der Fahrt 
nad) Bergen begriffen waren, wurden von den Engländern überfalen 
und ausgeplündert 2). 

Ein ſchweres Geichi traf den Stalhof im Jahre 1469. W 
nemarf und die Wendiſchen Hanteftädte wollten die wilden Wirt, 
in denen die rothe und weiße Roſe einander befämpften, benupen, 
um den Engliihen Handel nah der Oſtſee völlig zu vernichten. 
Engliſche Kaufleute hatten eine Zeit her mannigfache Gewaltthalen 
auf der offenen Eee durch die Einwohner von Lübeck, Noftod, Tan: 
zig, Wismar und Stralfund erfahren. Im Juli 1468 wurde das 
Englische Schiff „Valentin“ "von 400 Bewaffneten überfallen, au 
geplündert und nach Kopenhagen gebradt. Sechs Engliſche Kauf 


1) Brief im Stadtarchiv, d. d. 1461. 
2) Brief im Stadtardiv, d. d. 1461. 
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fahrer, die auf dem Wege nad) Preußen begriffen waren, wurden zu 
einer Zeit, „in welcher der König von England glaubte, mit den 
Hanseftädten in Freundſchaft und Eintracht zu ftchen und von Feiner 
Fehde mit denfelben mußte”, im Eunde von zwei großen Danzig’ichen 
und mehren Eleineren banjcatiihen Schiffen angegriffen, überwältigt 
und ihrer fojtbaren Ladung beraubt. Die Räuber theilten fid) in 
die Güter und jchleppten die Kaufleute in Gefangenschaft). Sobald 
der König von ſolchen Feindfeligfeiten Kunde erhielt, lich er ben 
Altermann und die gemeine Geſellſchaft der Gildhalle, jung und alt, 
nad Weftminfter vor den großen Nath laden?z). Der Altermann 
befand ſich auf Neifen, und ftatt feiner erfchien fein Statthalter 
Gerhard von Weſel mit noch fünf Mitgliedern des Etalhofes. Auf 
den Berdacht, daß ſie den Wendiichen Städten Stunde von der Aus— 
fahrt der überfallenen Engliſchen Schiffe gegeben hätten, murden 
fämmtlihe Genofien der Gildhalle für Gefangene erflärt und für 
den auf 20000 Pfund Sterling berecineten Schaden verantwortlich 
gemacht. Der Altermann und Mayor der Stadt London erichienen 
mit ihren Boten in der Gildhalle, verfiegelten die einzelnen Kammern 
und nahmen alle Güter und Sleinodien in Beſchlag. In einzelnen 
Berhören, durch die ji) der hohe Rath Gewißheit über die Mitſchuld 
de3 gemeinen Kaufmannes an dem genannten Ueberfall verichaffen 
wollte, gelang es den Kölnern, mit Hinweis auf die langjährige 
Feindichaft zwiſchen der Stadt Köln und dem König von Dänemark, 
ihre Unschuld zu erhärten. Die Prinzipale der auf dem Etalhof 
reſidirenden Faktoren ſchwuren alle einen leiblichen Eid, daß fie an den 
gegen die Engländer verübten Gewalthandlungen und Beraubungen 
völlig ſchuldlos feien, und daß feiner von ihnen aus dem fraglichen 
Raube den gringiten Nugen gezogen habe8). Unter der Bedingung, 
daß fie ihre Privilegien nicht zu Gunften der übrigen Hanſeaten 
mißbrauden wollten, wurden jic in Freiheit gejegt und erhielten ihre 


I) Mscr. B, 31. 
8) Gopienbüder, R. 29, f. 189. 
8) Gopienbüder, N. 28, f. 183, 
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Kammern und ihre Güter zurüd!), Den Dank für die Gnade, mit 
welder die Kölner vom Könige behandelt wurden, jtatteten fie ihm 
dadurch ab, daß fie für ihn eine Bürgſchaft von 20000 Bund 
Sterling übernahmen und ihm außerdem noch 1000 Pfund baar 
vorſchoſſen 2). 

Nicht ohne Einfluß auf die vom König getroffene Entſcheidung 
war einestheild der Zwiſt gemwejen, welcher zwiſchen der Stadt Köln 
und den mit England zerfallenen König von Dänemark?) beftand, 
anderntheil8 die dringende Befürmortung, womit fi der Primas 
und Gardinal von England, Biihof von Canterbury, Thomas von 
Beaufort, und ein Theil der angeſehenſten königlichen Räthe, der 
Herzog Adolf von Geldern, der Erzbiihof Ruprecht von Köln und der 
Herzog Johann von Gleve für das Intereſſe der Kölner beim Könige 
verwandten 4). Die in Freiheit geſetzten Kölner Hanſegenoſſen wur: 
den nun vom Kölner Rathe angemwiejen, die Gildhalle vorläufig allein 
in Bejig zu halten, jedoch die andern Genofjen gleich nad) deren 
Ausjöhnung mit dem Könige „bereitwillig und freudig” wieder in 
den Kaufhof aufzunehmen). Unter dem 17. Dft. jchrieb ber Kath 
an die Kölner Faktoren in London: „In vergangenen Zeiten haben 
unjere Bürger und Kaufleute, die in England zu verfehren pflegen, 
durch Nerminderung unſerer alten Privilegien und Freiheiten, groß 
Yalt und Beſchwerniß gehabt und haben Joldhe noch täglich; «8 ge 
Ihicht dies aber nicht aus unserer Verfchuldung, fondern wegen 
einiger oftwärt3 gelegener Städte, Damit nun das gemeine Out 
der ganzen Hanſe nicht um einiger meniger Städte willen hintan— 
gefeßt und verlegt, fondern ein ähnlicher Vorfall, wodurch die gemd- 
nen Städte Später nochmals beläftiget und beſchwert werden könnten, 
verhütet werde, jo ift unfere Meinung und unfer ernftlicher Befehl, 
daß ihr ſammt und ſonders euch hütet, Geld zu leihen ober Cheb 


1) Mscr. B. 31. 

2) Hanſeatiſche Alten, N. 94. 

3) Mser. B, 31, f. 412, 

4) Copienbücher, N. 28, f. 190, ff. 
5) Hanſeatiſche Alten, N. 75. 
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zu erhöhen auf eure Perſon oder unſere Bürger oder eure Güter zu 
verſtricken, zu verbürgen oder zu verpfänden für Dinge, welche andere 
Städte oder Länder betreffen, wodurch uns, unſern Bürgern oder 
euch für die Zukunft Laſt oder Beſchwerniß erwachſen möchte, im 
Gegentheil, laßt diejenigen, die ſolches betrifft und die in Zwietracht 
ſtehen mit den Engländern, ihre Laſt auf ihre Koſten ſelbſt verant- 
worten, wie unjere Bürger, wozu jie doch unichuldiger Weile gekom— 
men find, zu andern Zeiten haben thun müſſen. Sollte e3 nöthig 
fein, etwas für Konfirmirung der Privilegien des gemeinen Kauf: 
mannes auszugeben, jo mögt ihr nad eurem beiten Gutdünfen 
verfahren. Dieje unfere Schrift wollet zu Herzen nehmen und euch 
beftens darnach richten; wenn ihr aber dagegen handelt und Kon—⸗ 
trakte oder Berjtridungen zu Laften des gemeinen Kaufmannes ein: 
gehet, wodurch unjere Bürger Später zu Schaden kommen, jo werden 
wir gegen euch Rath halten, wie ji das gebühren wird“ 1), 

Die Kölner nahmen. mın das ganze Beligthum des Stalhofes, 
namentlich das Archiv, die Kleinodien und die Kaſſe, an fi und 
betrachteten ſich jetzt als die alleinigen und vollberechtigten Eigen- 
thümer des Londoner Kaufhofes. Den flingenden Dank für ihre 
Freilaflung, für die wiederholt nur auf kürzere Zeitdauer gewährte 
Erneuerung der hanfeatiihen Privilegien und für den den Kölner 
Gildhallengenoſſen zugeiicherten Schub mußten ſie dem Könige durch 
reiche Subitdien und drüdende Bürgschaften abitatten?). 

Die Bergünftigung, welche den Kölnern vom König von England 
erwiejen worden, mußte den MWendifchen Städten zum Borwand Die: 
nen, jene der Tücke, der Treulejigfeit und des Verrathes an der 
Burndesſache zu beichuldigen. Sie wollten fich hierbei nicht erinnern, 
daß ausdrüdliche Tagfahrtsbeichlüffe die Haftbarfeit eines Hanſeaten 
für die Vergehen des andern gänzlich ausſchloſſen, und daß die 
Kölner duch nichts verpflichtet waren, die-Berantwortlichkeit für die 
Gewaltthaten, welche ihre Bundesgenofjen gegen Engliſche Echiffe 


I) Copienbücher, N. 28, f. 210, b. 
9), Gopienbüder, R. 29, f. 178, 265, b. 
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verübt Hatten, zu tragen. Darum fonnte die Stadt Köln die von 
Lübeck aufgeftellte Behauptung, daß fie fih thatfählih vom Bunde 
[osgejagt "habe, mit vollem Rechte beftreiten und ihre dauernde Yu- 
gehörigkeit zur hanſeatiſchen Berbindung vertreten ). Sie betrad) 
tete den Streit zwilchen England und den Wendifchen Städten als 
eine Angelegenheit, welche den Bund im großen Ganzen nicht berührte, 
und ſie glaubte ihrem eigenen Intereſſe wie dein des ganzen Bundes 
einen guten Dienft zu erweijen, wenn fie ihre Bermittlung zur 
Beilegung diefer Zmwijtigfeiten anbot. Der auf Chrifti Himmelfahrt 
1470 anberaumten Tagfahrt ſprach ſie das Recht ab, die von 
Lübeck vertretene Anfchauung zum Inhalt eines etwaigen Beſchluſſes 
zu machen, und fie gab die Erklärung ab, daß fie einem ſolchem Be 
Ihluffe die Anerkennung verfagen werde. Die Stadt Lübeck trug 
vorläufig nod) Bedenken, zum Neußerften zu fchreiten, und ſie fchien 
von ftrengen Schritten gegen die Stadt Köln Abftand nehmen zu wol 
len, wenn dieje ſich bereit erklären würde, ihren Kaufleuten das weitere 
Verbleiben in London zu verbieten. Der Kölner Rath wies dieſe 
Zumuthung ab, erjuchte vielmehr den König von England, die Kölner 
Kaufleute in der unbehinderten Benugung der Gildhalle und m 
vollen Genuß ihrer Mrivilegien zu ſchützen 2). Die Stadt Yübed, der 
nicht verborgen blieb, daß der König von England zur Herbeiführung 
eines Ausgleichs mit den Wendifchen Städten nicht unerhebliche Opfer 
zu bringen geneigt war, baute hierauf ihre Plane gegen Köln. 
Der König von England ſowohl wie die Wendiſchen Städte fühl 
ten ſchwer den Drud, welchen der zwiſchen ihnen jchwebende Streit 
auf den ganzer nordiſchen Handel und Verkehr ausübte, Beiderſeits 
zeigte man Geneigtheit, Alles aufzubieten, um die Wirren beizulegen 
und dem Deutſchen Kaufmanne den Stalhof und den Engliiden 
Handelsichiffen den Weg nah) der Oſtſee wieder zu öffnen. Auf 
einer Tagfahrt, die auf den 1. Juli 1473 nach Utrecht anberaumt, 
aber erſt am 1. Februar 1474 eröffnet wurde, jollte die Einigung 


I) Gopienbüder, N. 29, f. 135. 
2) Copienbücher, N. 30, f. 57, 80, 81. 
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verfucht werden. Die Hauptichwierigkeit jchien in der Kölner Frage 
zu liegen. Die Wendifchen Stäbte verlangten vor Allen, daß der 
König von England die Kölner aus London ausmweije und aller Pri- 
vtlegien verluftig erkläre. Der Kölner Nath bot Alles auf, um 
folchen Garten Schlag gegen das Handelsintereſſe feiner Mitbürger 
abzuwehren. Eine eigene Deputation bemühte fich in diefem Sinne 
in Utrecht, und durch bejondere Abgeordnete "wurden König Eduard 
um dauernden Schuß für die Kölner auf dem Stalhof und Kaijer 
Friedrich um befürmortende Vermittlung in diefem Sinne angegan- 
gen. Letzterer nahm ſich der ihm fo warm an's Herz gelegten Sache 
an und erfuchte erftern, die Kölner im Genuß ihrer Rechte und 
Freiheiten zu ſchützen ). Zugleich befahl er den Kurfürften von 
Mainz und Trier, ſowie dem Herzoge von Jülich-⸗Berg, Alles auf- 
zubieten, um eine Ausjohnung zwiſchen der Hanſe und der Stadt 
Köln zu vermitteln?). Es nugte nichts, daß der Erzbiihof vg 
Trier die Städte Lübed, Bremen, Danzig, Hamburg, Wejel, Duig- 
burg, Nymmwegen, Zütphen, Arnheim, Deventer, Zwoll, Kampen, 
Münſter, Dsnabrüd, Dortmund und Gröningen Namens des Kaiſers 
aufforderte, den Streit mit Köln in Güte zu jchlichten, und ihn fo 
ber unangenehmen Nothmwendigkeit zu entheben, die Streitfrage auf 
gerichtlichen Wege zum Austrag zu bringend). Lübeck, Danzig, De: 
venter, Hamburg, Dortmund, Münfter und Kampen wiejen jeden 
Ausgleihungsvorichlag von der Hand und erklärten, nur dann auf 
eine Ausjöhnung mit Eduard von England ich einlaſſen zu wollen, 
wenn letterer ſich verbindlich mache, die Kölner aus der Gildhalle 
auszuweiſen und aller Brivilegien in feinem Sönigreich zu beraubent). 
Die Engliichen Gefandten in Utreht gaben endlih dem Drängen 
der Hanſeſtädte nah und in dem am lebten Februar 1474 abge- 
ſchloſſenen Vergleich wurde beftimmt, daß der König fich verpflichte, 
jedes Mitglied der Hanfe, welches vom Bunde ausgeſchloſſen worden, 


I) Eopienbüdher, N. 30, f. 80, b. 
3) Aaiſerhriefe. . 

5) Eopienbüder, R. 30, f. 102. 
9 Gopienbücher, N. 30, f. 86, b. 
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ober fich felbft davon losgeſagt habe, aller hanſeatiſchen Privilegien 
in England verluftig zu erflären und demzufolge den Kölnern, die aus 
der hanfeatifchen Verbindung ausgeichteden feien, den weitern Genuß 
ihrer Rechte und Freiheiten zu entziehen '). Auf Grund dieſes Ber 
trages ließ der König von England an die Kölner Kaufleute in ber 
Gildhalle die Aufforderung ergehen, bis zum 1. Juli den Stalbef 
und ihre Wohnungen zu räumen?) Der Kurfürſt von Trier und 
der Kölner Rath erjuchten den. König und das Parlament vergeblid 
um Widerruf dieſes Befehls und neue Beltätigung der Privilegien?) 
Der Rath gab nun den Kölner Gildhallengenoffen Johann Klippind, 
Heinrih von Mülheim und Johann Neufchendorf den Auftrag, bie 
Kifte mit den Brivilegien, Ordonanzen, Büchern und filbernen Kleine: 
dien an einem verborgenen Plage zu verfteden und Sorge zu toagen, 
daß dieſe Gegenftände in feine fremden Hände geriethent). Cr lebte 
dabei der Hoffnung, daß es auf dem vom Erzbiichof von Trier vor 
geichlagenen Tage gelingen werde, Mittel zu finden, wie der Streit 
mit den Hanjeftädten ausgeglichen und den Kölnern die Rückkehr auf 
den Stalhof geftattet und der Genuß der alten Freiheiten und Rechte 
wieder zugeſtanden werden könne5). 

In den Wirren des Burgundiſchen Krieges konnte von Seiten 
der Stadt Köln der Frage über ihre forthinige Stellung zu dem 
Hanſebunde nicht die Aufmerkſamkeit geſchenkt werden, welche die 
Wichtigkeit dieſer Angelegenheit erſorderte. Erſt im Sommer des 
Jahres 1476 wurden neue Unterhandlungen über die Wiederheritel: 
(ung des alten Verhältniſſes angefnüpft. Auf dem um Chriltt 
Dimmelfahrt des genannten Jahres zu Lübeck eröffneten Hanſetage 
meldete jih auch eine Kölner Gefandtihaft zur Theilnahme. © 
wurde beſchloſſen, die Kölner Herren zwar zuzulaſſen, aber nicht old 
jtimmberechtigte Mitglieder der Tagfahrt, jondern nur als Gäfte 


1) Hanſerezeſſe, 1473. 

2) Gopienbüder, N. 30, f. 118, b. 
3) Copienbücher, N. 30, f. 121. 

1) Copienbüder, N. 30, f. 122. 

b) Copienbücher, N. 30, f. 121, b. 
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Die Tagſatzung ftellte als Bedingungen der Ausfühnung vor Allem 
die Anerkennung der Rechtmäßigkeit des Brügger Schofles, dann Ge- 
nugthuung für die Anrufung eines außerhalb des Hanſebundes 
ftehenden Richters in Hanfeangelegenheiten und für das bundesfeind- 
lide Verhalten in dem Streite der Hanſe mit dem Stönige von Eng- 
land. Weil die Kölner DMachtboten erklärten, feine Vollmacht zur 
Annahme der von der Tagjagung geftellten Forderungen zu haben, 
fonnte eine Einigung nicht erzielt werden, und e8 wurde beſchloſſen, 
bie Unterbandlungen auf der am St. Bartholomäustage in Bremen zu 
baltenden Tagfahrt Fortzujegen. Hier erfchienen von Seiten der Stabt 
Köln als Bevollmädtigte: der Bürgermeifter Heinrich” Sudermann, 
der Rathsherr Hermann Rind und der Stadtſekretair Heinrich von 
Deus. Es gelang, den Streit zwiichen Köln und den Hanfeftäbten 
zu Ichlichten. Der bezügliche Artikel beftimmte, daß „die Kölner 
wieder in England, Flandern und an allen Stapelorten zugelaflen, 
gleich andern hanjeatiichen Kaufleuten behandelt und im Genuß aller 
banfentiihen Privilegien und Freiheiten geſchützt werben follten“ 1). 
Dagegen mußte fich der Rath der Stadt Köln verpflichten, dafür zu 
jorgen, daß ‚die Kölner Kaufleute gleich den andern Hanſeaten ihren 
Schoß ohne Wideripruch in Flandern dem dajelbit rejidirenden Rauf- 
manne zugeben und zu bezahlen jich bereit erflären würden. Wenn 
einer fih der Zahlung weigert, heißt es weiter, wird der Kölner 
Rath, jobald er durch die Alterleute davon in Kenntniß gefeßt wor: 
ben, den alten NRezefien gemäß in folder Sache vorgehen. Auch 
follen und wollen die Stadt und der Rath zu Köln dem zu Brügge 
refidirenden Raufmanne jährlich zu Antwerpen auf dem Pfingftmarkt 
geben oder geben allen zehn Jahre lang hundert Gulden, welche 
zehn jahre aber erft beginnen jollen, ſobald die Kölner Kaufleute 
ihren Verkehr mit Flandern wieder aufnehmen. Wenn die zehn Jahre 
verftrichen find, und es beliebt dem Kölner Rath die Hundert Gulden 
aud fortan zu geben, fo follen die Kölner Bürger und Kaufleute in 
den drei genannten Gebieten des Schofjes wegen unbeichwert blei- 


— — — — — — 


1) Copienbücher, R. 31, f. 161. 
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ben; wenn es ihm aber nicht beliebt, diefe Hundert Gulden zu bezah⸗ 
len, fo follen und wollen die Kölner glei den übrigen Staufleuten 
von ihren Waaren in Brabant, Holland und Seeland den Schoß 
bezahlen oder bezahlen laffen, und dann fol die Stadt von der Be 
zahlung der hundert Gulden entbunden fein. Da die Kaufleute ber 
Stadt die Privilegien, Bücher, Urkunden, Schriften, filbernen Ge 
jchmeide, Kleinodien, eine Büchje mit Geld, Waffen und Geräthichaften 
des gemeinen Kaufmanns in Verwahrung genommen haben, fo wellen 
fie al Ddiefe Gegenftände dem Kaufmanne wieder überantworten; 
jollte fich weniger Geld in der Büchſe befinden, als darin geweſen 
ift, fo miflen die Kölner ſolches Fehlende zur Stunde erfegen. Wei 
ter will und foll der Rath der Stadt Köln verorönen, daß der 
Kölner Kaufmann in Köln für feine Kaufmannichaft und Hantierung 
belaftet und verpflichtet fein fol, von Stund an, jobald derſelbe 
wieder in England reftitwirt ift, dem dafelbit reſidirenden Kaufmann 
doppelten Schoß zu geben, von weldem Schoß die Hälfte der Kauf: 
mann in England zum gemeinen Beſten beziehen, die andere Hälite 
bis zu einer Summe von 250 Pfund Sterling anhäufen fol, welche 
legtgenannte Summe duch Vermittlung der Alterleute. zu Brügge 
an den Nath von Lübeck zu überſchicken iſt; nad) Abtragung dieſer 
Summe von 250 Pfund follen die Kölner des doppelten Schoſſes 
enthoben und zu feiner höheren Abgabe als die andern Kaufleute 
verpflichtet fein. Die Kammern, welde noch umvergeben find, jolen 
von den Altermännern und Beiligern den Kölnern gleich den Kauf 
leuten der andern Städte überwiefen werden, jo daß jeder feinen 
Platz auf dem Stalhofe hat... Der Ruth der Stadt Köln mid 
ſämmtliche Kölner Kaufleute vor ſich befcheiden und gütlich unter 

richten, daß fie gleih andern Deutſchen Haniegenoffen den Alterleuten 

an allen vier Etapelplägen gehorfam und willig fein und mit dem 

gemeinen Kaufınann freundlich, friedlih und in Liebe converfiren und 

umgehen ſollen, damit durch fie feine Urſache irgend eines Unwillens 

untereinander entftehe” 1). In genauer Nachachtung der Beſtimmun— 


1) Hanſeatiſche Akten im Stadtarchiv. 
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ſes Rezeſſes forderte der Rath unter den 25. Dftober 1476 
zoffen der Gildhalle Johann NReufchendorf, Eberhard Suber- 
Peter von Siegburg, Gerhard von der Groven und die in 
refibirende gemeine Gejellichaft von Köln auf, mit dem ge» 
Raufmarine freundlich, friedfam und liebevoll zu verkehren, 
(nlaß zu irgend einem Unmillen untereinander zu meiden, dann 
e mit dem Gelde jowie den Privilegien, Büchern, Urkunden, 
m, Silberfachen, Kleinodien und andern Geräthichaften ohne 
de zu überantworten. „Dann befehlen wir, heißt es weiter, 
ner von euch nad feines Mitbürger Kammer auf dem Stal- 
e er oder feine Neltern früher gehabt, trachte, noch darinnen 
vurfang werbe gegen des andern Willen; das Recht, wel: 
tee von euch daran zu haben ulaubt, behalten wir uns vor 
rfuchen, und mir werden uns bemühen, den Streit gütlich 
en”!). An die Gildhalle fehrieb er in Februar 1477: „hr 
aß auf der Tagfahrt zu Bremen aller Zmwift und Streit zwi: 
ns und den Hanſeſtädten in Güte beigelegt worden, und daß 
Bürger und Kaufleute wieder in England, Flandern und an 
ndern Stapelorten zugelaflen werden follen. Bürgermeifter 
ıth der Stadt Lübeck haben uns auf Elifabethen-Abend ge 
n, daß fie unſerm Verlangen gemäß die Krone von England, 
termann und den gemeinen Kaufmanı zu London und weiter 
ern Stapelorte erjuchen wollten, die Kaufleute unſerer Stadt 
in die Freiheiten der Hanſe aufzunehmen gleich den andern 
ten des Bundes. Solche Briefe werden cuch vor einigen 
jugegangen jein, und wir erfuchen euch freundlich, daß ihr 
zachtuug des genannten Abſchieds der Tagfahrt unſere Bürger 
nufleute wieder in die Privilegien und Freiheiten der Hanfe 
r und ihnen allen Schutz und jede Vertheidigung angedeihen 
vollet“ 2). 

h zwei volle Jahre dauerte es, ehe es den Kölnern gelang, 





— 
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Eopienbitdher, N. 31, f. 160. 
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die Schwierigkeiten, welche ihrer Wiederaufnahme auf dem Stalbofe 
von den Norddeutſchen Gildhallengenoſſen bereitet‘ wurden, zu beſei⸗ 
tigen und wieder in den Belit ihrer Kammern und Lagerräume zu 
gelangen. Erſt nahdem fie 300 Pfund cerlegt, und zwölf neue 
Büchſen und fechszehn volle Harniſche dem NAlternranne überliefert 
batten, wurden fie 1478 in ihre alten Rechte eingejegt i). 

Die Englifden Kaufleute und Handwerker waren nicht gefonnen, 
fih in der Entwidelung ihres eigenen Verkehrs durch die Privilegien 
der Fremden weiter behindern und die günftige Handelslage ihres 
Vaterlandes durch auswärtige Kaufleute ausbeuten zu laſſen. Das 
Bewußtfein, daß die Hanſe das Handelöintereffe des eigenen Landes 
auf's ſchwerſte gefährdete, wurde im Englifchen Volfe immer leben 
diger und von Tag zu Tag ſprach fi der Wille, die fremden Feſ⸗ 
jeln zu zerreißen, mit größerer Entichiedenheit aus. Den erſten 
ernften Verſuch, die lange Kette der Vorrechte des Deutichen Kauf: 
mannes zu durchbrechen, wagten die Londoner QTuchicheerer: tie ver 
langten im jahre 1486, daß von der Gildhalle Fein Tuch mehr 
ausgeführt werden dürfe, was nicht von ihnen gejchoren worden ki. 
‚Die Scheerer fühlten fih in ihrem beharrlihen Angehen gegen bie 
Privilegien der Hanjeaten in hohem Grade ermutbigt durch die That: 
jache, daß dus Englifche Volk vielfah durch offene Feindjeligfeiten 
und Gemwaltthätigkeiten gegen hanſeatiſche Handelsfchiffe feinem tiefen 
Unwillen gegen die den Engliſchen Verkehr beherrihenden Fremdlinge 
Luft machte, und dag König und Parlament mehr Neigung zeigten, 
den Stalhof dur ungewohnte Zölle und Abgaben zu befchweren, 
als demfelben den Beſitz feiner alten Freiheiten zu jichern. Durh 
wiederholte Vorftellungen des Kölner Rathes über die dem haniın 
tiihen Handel von Engliiher Seite bereiteten Nachtheile lieh 4 
der König endlich beftimmen, eine Tagfahrt zu beichiden, auf welde 
ein Ausgleicdy der jchwebenden Streitigkeiten verfucht werden jolte. 
Diefe Tagfahrt trat im Jahre 1491 in Antwerpen zufammen, und 
hier fam zwifchen dem Könige von England und den Hanfeaten auf 


1) Copienbüder, N. 32, f. 70. 
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talhofe eine Einigung zu Stande, wonach erſterer jede Feind- 
t gegen leßtere einzuitellen und denjelben den vollen Genuß 
Irivilegien und Freiheiten wieder zuzugeitchen veriprach N). 
um war der Antwerpener Tag geichlofen, jo begannen Die 
ıder wieder die Hanſeaten auf dem Stalhofe durch die man- 
ften Bebrüdungen und Gemaltthätigfeiten zu beſchweren. Der 
Kath nahm Sich der gefährdeten Intereſſen der Stalhofsgenoſſen 
» schlug dem Könige eine Tagfahrt zu Utrecht oder Deventer 
o der Verſuch zur Beilegung der neuen Zwiftigfeiten gemacht 
jollte 2). Die hierüber eröffneten Unterhandlungen gericthen 
toden, al3 in Brabant, Holland und Seeland der Zoll auf 
hes Tuch erhöht wurde. Der Kölner Rath, der jich alle Mühe 
: Abftellung dieier Zollerhöhung gab, ertheilte den auf dem 
fe vejidirenden Kaufleuten - „jobann Grefrath, Conrad Nind, 
ı von Elſich, Heinrich von der Sloden, Martin im Hofe, Bet. 
Swih, Hermann Blitterswid, Nütger von dem Felde und den 
dort weilenden Kölner Bürgern die Weifung, ſich bis zur 
ung diejer Zollfrage jeder Verfrachtung von Engliſchem Tuche 
zabant, Holland und Seeland zu enthalten. Noch wuren bie 
ge ber Zollerhöhung und des Ausfuhrverbotes bervorgerufenen 
ı nicht beigelegt, als eine weitere Störung des Verkehrs zwi- 
England und den Niederlanden dadurch hervorgerufen wurde, 
n Seiten des Stalhofes ein Erlaß erging, wonad) die Mit: 
der Hanſe in Brabant nur mit folden Kaufleuten, Sciffern, 
m und Arbeitern in Verkehr treten dürften, welche jelbit zur 
iſchen Verbindung gehörten 3). 

f verihiedenen Tagfahrten wurde der Verſuch gemacht, die 
a England und der Hanſe cingeriffenen Mißhelligkeiten zu 
en. Aber der Widerftreit zwiſchen den beiderjeitigen Intereſſen 
‚ ftark, als daß eine dauernde Ausgleihung hätte zu Stande 





Gopienbücdher, N. 37, f. 196, 217, b. 274. 
Gopienbüder, N. 37, f. 352. 
Eopienblidher, N. 13, 22. Aug. 
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fommen und die allmähliche Befeitigung des hanſeatiſchen Weber 
gewichts auf dem Gebiete des Engliihen Handels Hätte verhindert 
werden fünnen. 

So wenig wie bie Verhaltniſe der Gildhalle zu England waren 
auch die des Brüggiſchen Contors zu Brabant geeignet, der ſinken⸗ 
den Macht der Hanſe neuen Aufſchwung zu verleihen. Hier tut 
die Stadt Brügge wieder unter dem Schuß und der Autorität. des 
Burgundifchen Hofes mit neuen Accifeforderungen gegen den gemeinen 
Kaufmann hervor und verurſachte dadurch einen langjährigen Streit 
mit der Stadt Köln, der den Verkehr zwiſchen beiden Handelsplätzen 
lähmte und die Bedeutung des Brüggiſchen Contors völlig nick. 
Die Kaufmannſchaft von Brügge nämlich jah mit Mißgunſt auf die 
guten Geſchäfte, welche die Hanfeaten mit dem ihnen vom Grafen 
von Flandern zugeftandenen Weinzapf machten, und fie bot Alle 
auf, um durch erhöhte Accifen den Weinſchank der Contorgenofien 
zu lähmen. Als alle Vorftellungen, welde die Stadt Köln beim 
Brügger Rathe ſowohl wie beim Herzog von Burgund gegen die neu 
aufgelegte Weinaccife machte, und gleicher Weiſe die Bemühungen 
verfchiedener von Köln zufammenberufenen Dritteldverjammlungen 
erfolglos blieben, ftellte der Kölner Rath an den hanſeatiſchen Por: 
ort dag Anſuchen, dem gemeinen Kaufmanne zu Brügge die Ver— 
(egung des Stapel3 nad) Antwerpen zu befehlen. Lübed nahm An: 
ftand, diefem Anfuchen zu willfahren. Köln ging nun auf eigen 
Hand vor und ftellte den Alterleuten zu Brügge den Befehl zu 
jede Verbindung mit diefer Stadt abzubrehen und fich eine andere 
Ntiederlaffung zu ſuchen . Als auch diefe Aufforderung unbeachtet 
blieb, gebot der Nath den in Brügge refidirenden Kaufleuten, den 
Weinzapf bis zur Aufhebung der angefochtenen Acciſe gänzlich ein 
zuftellen. Diefe Streitigkeiten trugen ihr gut Theil dazu bei, den 
Handel vom Brüggiichen Markte gänzlich -wegzuzichen und an das 
raſch aufblühende Antwerpen zu feſſeln. Es nützte nichts, dab die 
im Jahre 1499 zum Brügge gehaltene Tugfahrt die Wecijeftreitig‘ 


1) Eopienbücder, N. 39, 29. Dez. 
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jeilegte 1) und daß Köln endlich nach langem Widerftreben 
ber 1500 feine Zuftimmung zu der getroffenen Bereinba- 
rtheilte?). 

lerdings erhob Köln Beſchwerde, als Brügge im Jahre 1502 
99 geſchloſſene Abkommen brach und die abgeftellte Aecife 
forderte. Der Rath wollte aber feine Veranlaffung nehmen, 
legung des Stapels nach Antwerpen zu beantragen, weil aud) 
hanſeatiſche Freiheit verlegt und der hanjeatiihe Kaufmann 
rbhöhung der für die zu Markt gebrachten Waaren beitimmten 
md durch andere Neuerungen vielfach bejchwert wurde. In— 
ı geftalteten fich die Verhältniffe auf dem Contor zu Brügge 
teauriger, und der fonft fo ſtolze und fo belebte Kaufhof ver- 
e immer mehr. Im Jahre 1512 berichteten die Alterleute 
an den Vorort, daß das Gontor gänzlich zu Grunde gehe 
bt länger erhalten werden könne, wenn nicht Mittel und 
u feiner neuen Belebung gefunden mwürden3). Doch Brügge 
d blieb dem Untergange gemeiht 3). 

: Banfeatijchen Kaufleute 4) veritanden es nicht, die Vortheile, 


lopienbüder, N. 40, 11. Februar. 
lopienbücher, N. 40, im Oktober. 
kopienbüdher, N. 40, f. 250. 
Fin zwiſchen 1470 und 1480 aufgenommenes Verzeichniß der „Kaufleute 
yanfe von allen Baffeln“ führt im Ganzen 231 Mitglieder auf: vom 
at: Göddert von Coesfeld, Jak. von Berchem, Joh. von Berchem, Yob. 
tais von Meyrd, Pet. von Solingen, Arn. von Yemen, Hein. von Boel, 
venfirchen, Pet. von Edam, Joh. von Drolshagen, Hein. Yürftenberg; 
mmarkt: Joh. Steintop der Jüngere, Herib. Mommersloh, Thys Wa⸗ 
Jorys Blitterswich, Joh. Kremer, Eberh. von Coesfeld, Ehrift. vom 
vom Schwarzhaus: Diet. von der Landskronen, Eybe von Lüttel- 
35. Bonenberg, Lud. von Heymbach, Joh. Steintop Witgin’s Sohn, 
m Ruttelforft, Clas von Dalen in Edelkind's Haus; von den Gold» 
: Wendel Meyer, Jak. von Ofterwid, Joh. von Rynsheim, Gafius 
9, 30h. Birden, Wilh. von Brandenburg, Joh. Kekgen, Rütger von 
d, Wild. Keffel, Syvart von Nedeheim Münzer, Thys von Geldern, 
n der Ketten, ob. Seyndorf, Mais von Benrath, Joh. Kölhoff, Bolmer 
Brigen, Jak. Hauyjer, Joh. Rummel, Hein. Struyß, Joh. Helman, 
gener, Bet. Bongart, Joh. Mörind, Joh. Haggenay, Rick. von Schlet⸗ 
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die dem Handel durch die Entdedung der neuen Welt und die Eröff- 
nung des Weges nah Indien geboten wurden, zu benugen. Die 
neue großartige Aufgabe, die hierdurch dem Handel geftellt wurde, 
erforderte ein völliges Aufgeben der herkömmlichen Benutzungsweiſe 


ſtadt Buchdruder, Arn. ter Hornen Buchdrucker, Joh. Wydenbrüd Apotheler, Henn. 
Kuyfe, Frank von Grefrath, Lor. Edelmann; von Winded: Berth, Cueftenben, 
Rup. Blytterswick, Joh Hupe, Herm. von Wejel, Urn. Stachelhufen, Joh. Wal» 
bröl, Gerh. Gruwel, Gotſch. von Hylfe, Joh. von Düren, Herm. Rind, Jo}. 
von Ay, Joh. Ort, Jak. Scirl, Joh. von Aiche, Tilm. Overbach, Göd. Haup- 
jer, Heinr. Haid, Hein. auf dem Eande, Martin im Hofe, Andr. Höfer, Nütger 
Selbach, Joh. Engelbrecht, Goswin Schiri, Ger. von der Reit, Chriſt. Queſten⸗ 
berg, Peter Bodenclop, Eng. Sevenich, Joh. Hardenrath, Joh. Petyt, Hein. von 
Bergen, Arn. Kruytbäcker, Jak. Tybys, Joh. von Leyd, Pet. von Hilden, Herm. 
von Efien, Eber. Klippind, Thys von Aich, Eyvart Byffer, Hein. von Mülheim, 
oh. von Bingen, Heine. von MWydenrath, Gerh. von Ledberg, Joh. Gruler, 
Coppin Engelbredt, Gerh. von Weſel, Joh. Blitterswid von Osnabrück, Tanicl 
Paiff, Joh. Kempe, Joh. Weftfelind, Hein. mit der Heufen, Joh. Bart der Jün⸗ 
gere, Joh. von Raide, Dietrich von Got, Heinrich Vourgebough, Hartm. Had. 
Heint. Steyngin; von den Buntwörtern: Joh. Kleppinck, Gerh. von der Groven. 
Joh. von Stralen, Joh. von Stummel; vom Hinmelreich: Gödd. Palm, Joh. 
Freitag, Joh. Künfter, Pet. von Merle, Joh. von Merle, Otto von Cafter, oh. 
von Raide, oh. Vos, Wild. Koil; von Aren: Herm. von Münfter, Joh. von 
Arweiler, Yoh. von Neuß, Joh. von Lobach zum Bart, Armin von Wülfrath, 
Herm. Großenbreder, Conr. von Geilenkirchen, Thom. von Altena, Herm. von 
(Elberfeld, Joh. von Unkel, Joh. von Münfter unter Helmſchläger, Herm. vor 
Brauweiler, Eim. Go, Gerd. von Grefrath, Bet. Kallenburg, Joh. von Solingen, 
von den Schmieden: Bet. Bodenclop, Gonr. von Brenich, Herm. von der Saar, 
Jak. Weſſeler; von den Gürtelmachern: Joh. Eicheiſter, Gödd. Eterkgin, Chrifl. von 
Iſenburg, Gödd. von Boel, Nor. von Boel, Abel von Cöllen, Joh. von Siegburg 
Kryn Gürtelmacher, Pet. von Tytz Gürtelmacher, Joh. Starkenberg, Joh. Pal 
fendorf; vom Fiſchamt: Herden Duden, Wilh. Ynchuys, Herm. Tjellis, Im. 
Mul, Koh. Mul ſein Sohn, Dam. Overkamp, Tilm. Meinerzhagen, Job. So, 
Tilm. von Siegen, Wild. von Aid, Arn. von Grefrath, Wilh. Wychtgen, Diet. 
von Rynberg, Bon. Rummel, Joh. Iskalt, Erwin von Cöllen, Tilg. Lichtenburg 
bei Malmanspütz, Joh. Kollyn, Ludw. von Langenberg, Gerh. von Bingen, Job. 
von Land, Wilh. Overkamp, Pet. Federhenne, Craft von Wolffbach der Füngent. 
Thys Kremer; von den Schrödern: Urn. von MWefterburg, Simon Element von 
Eupen; von den Sarwörtern: Ghrift. von Holte, Heinr. von Rollenberg, Fla® 
Reyderade, Mart. Neve, With. Kruych, Joh. Neve, Lud. Weierſtraß, Joh. Hem⸗ 
mersbach, Werner von Enſe, Conr. Teſchenmacher, Chrift. Teſchenmacher, Gisb. 
zum Sterne, Hans von Portzen Barbier, Eberh. von Kaiſerswerth; von den 
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ber Betriebälapitalien und es mußten an Stelle der Einzelhäufer, 
bie ihre gejonderten Wege gingen und völlig felbftändige Unterneh- 
mungen ausführten, große mächtige Geſellſchaften treten, welche bie 
Gelder mehrerer Kaufherren und anderer reichen Perjonen unter eine 
einheitliche Verwaltung einigten. Durch ſolche Anhäufung ungeheurer 
Summen wurde die Möglichkeit geboten, Handelsunternehmungen 
auszuführen, für welche die Kräfte einzelner Käufer nicht ausrichten. 
Mm Eüddeutihhland verftand man es, durch Befolgung diefes neuen 
Handelsſyſtems den überſeeiſchen Verkehr an ſich zu reißen und auf 
bem Gebiete des Großhandels ſich ein Uebergewicht zu fichern, wel- 
ches gegen die bei dem alten Syitem verharrenden Kaufmannshäufer 
bie bedrohlichite Konkurrenz eröffnete. Die Contore und Haupthan- 
delsplätze der Hanje waren in der Lage, mit leichter Mühe, die un- 
geheuren Bortheile, welche der Amerikaniſche und Indiſche Handel bot, 
dem nördlichen und weſtlichen Deutfchland zuzumenden, wenn fie fi 
nur entichließen wollten, ihre hergebrachte Organifation zu opfern und 
eng geſchloſſene Handelsgenofjenichaften zu gründen. Aber es fehlte 
an den geiltigen Kräften, welche die Forderungen ber veränderten 
Berbältnifje erkannten und die reichen hanſeatiſchen Geldmittel zur 
Erreihung großartiger Hanbelsziele zu verwerthen verftanden. So 
wenig wie man fich in Köln entichließen fonnte, dem von den Wel- 
ſer und Fugger gegebenen Beifpiele zu folgen, ‚fo wenig war man 
auch geneigt, den Faktoren der großen Sübdeutfchen KHanbelsgefell- 
haften ungehinderten Geichäftsbetrieb zu geftatten. Der Nath 
glaubte jogar die Strafbeitimmungen der goldenen Bulle anrufen 


Gahhindern : Jakob Winrich's Eohn, Pet. Halffys, Joh. Dom, Joh. Federhenne, 
Gern. Jonghe, Tzellis von Lövenid, Heine. Dom, Tilm, Krumme, Thewis von 
Wei, Engel. von Eoesfeld, Sev. Dom, Yoh. Sommer, Heine. Yütgen, Heinr. 
Engels, Heine. Schillint, Joh. von Hüls, Joh. von Niel, Joh. Kothufen, Heinr. 
von Krufft, Pet. von Niederberg, Jak. von Krufft, Heinr. Elute, Jak. von Frank⸗ 
furt, Glas von Eupen, Bietr. von Deden, Hilger zu Yodenberg, Joh. Palm, 
ef. von Meer zu Rodenberg, Herm. von Reide. Bon den Malern, den Stein» 
mehen, den Bädern, den Brauern, den Fleiſchern, den Schuhmachern, den Kan⸗ 
wengießern und den Ziechenwebern gehörte Niemand zu der hanſeatiſchen Berbin- 
ung. (Hanſeatiſche Akten, N. 80, im Stadtardiv.) 
u 
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zu müflen, um bie Bertreter und Knechte der großen Geſellſchaft 
aus der Stadt ausweilen zu können. „Unjere Herren, lautet ein 
Rathsſchluß vom 22. Auguft 1505, haben mit den Freunden und 
der Schidung aus allen Räthen und den Bierundvierzigern Geipräd 
gehabt in Bezug auf diejenigen, die von Seiten der großen Geſell 
Schaft allhier binnen der Stadt liegen, und fie befinden, daß dem 
gemeinen Manne fo wenig wie der Stadt und der ftädtiichen Rent 
fammer und dem gemeinen Gute Nugen und Bortbeil, fondern mer: 
licher Schaden daraus entftehen und erwachſen möchte, wenn dem 
nieht in Zeiten vorgebeugt würde, und da ſolches auch gegen die 
ftäbtifche Freiheit, beionder8 aber gegen die goldene Bulle if, fo 
haben fie einträchtig beichloffen, den genannten Dienern und Lager: 
gejellen jolden Punkt der goldnen Bulle vorzuhalten und dabei zu 
jagen, fich fürbas darnach zu richten; denn wäre jemand unter 
ihnen, dem gelüfte, fein eigenes Gut bier binnen Köln in kaufmän⸗ 
nifcher Weiſe zu verhandeln, der mag eine Gaffel wählen und feinen 
bürgerlichen Eid leiten, einem würdigen Rathe hold und getreu zu 
zu fein, und fich bürgerlich halten; dabei foll er ſchwören, daß et 
mit feinem fremden, fondern mit feinem eigenen Gut Handel treibt, 
und daß er auch mit feinem Fremden oder Auswärtigen Gemein 
ſchaft oder Geſellſchaft haben will ...“1). „Es vernehmen unſere 
Herren vom Rath, heißt es in einem Schluß vom 25. September 
daß allerlei Worte gegen daS Dekret bezüglich” der fremden Lager 
gejellen verlauten, auch fubtile und behende Finten und Ausweg: 
dagegen gefucht, auch vielleicht eingefchlagen werden. Um jolden 
Vornehmen vorzubeugen, haben unjere Herren vom Rathe vertragen, 
daß von denjenigen, die einigen Handel und irgend welche Gemein 
Schaft mit der genannten großen Gefellfchaft haben und im der Stadt 
Köln ſich aufzuhalten gedenken, Niemand dafelbft mit Kaufen um 
Verkaufen von Waaren, welcher Art diejelben auch fein mögen, 
weder heimlich noch offenbar, weder durch fich felbft noch durch feine 
Frau oder Diener oder Jemanden ander von feinetwegen in irgend 


— —— — — 


ij Mscr. A, 9, f, 59, 
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einer Weiſe Handel treiben darf. Wer gegen dieje Beftinnmung Handelt, 
fol in der Stadt nicht geduldet werden und es foll gegen ihn als 
gegen einen Verächter der goldenen Bulle und der Schlüſſe des Ra- 
thes auf gerihtlihem Wege vorgegangen werden“). ine "andere 
Rathsverordnung jagt: „tem joll man eine fleißige Aufiicht halten 
über die große Geſellſchaft, daß es damit binnen der löblihen Stadt 
Köln gehalten werde, wie die Privilegien und die goldene Bulle 
vorfchreiben” 2). 


1) Mser. A. 9, f. 59, b, 
8) Mscr. A. IV, 192, f. 24. 


Einunddreißigftes Kapitel. 


Handel und Gewerbe. 


I" einem lebhaften blühenden Handelsverkehr ſowohl nad) Außen 
wie innerhalb des ftädtifchen Beringes hatte Köln‘ die Grund 
lage für feine hohe Bedeutung und den Reichthum feiner Bürger: 
ichaft gewonnen. Der Kölner Großhandel nah Außen ftügte fid 
theilweife auf beſondere Bündniffe, Handelsverträge und Privilegien, 
theilweife auf die Rechte und Verbindungen des hanieatijchen Bun 
des. Der Lolal- und Binnenhandel hatte fowohl der fo überaus 
günftigen Lage der Stabt wie dem Stapelzwange, auf Grund deſſen 
alle auf dem Wege nad) ihrer Beftimmung die Stadt Köln berif 
renden Kaufmannsgüter drei Tage lang in Köln zum Berfauf aus 
geboten werden mußten, feine raſche und erfolgreiche Entfaltung zu 
verdanken. Die einzelnen Artikel des Kölner Großhandels wie des % 
kalverkehrs waren im fünfzehnten und Anfang des fechszchnten Jahr 
hunderts diejelben, welche wir in der vorhergehenden Periote kennen 
gelernt haben. Ebenso hatten die fisfalifhen und handelspolizeiligen 
Beftimmungen über den Betrieb auf der Meffe, die Waage, Die 
Kaufhäufer, die Unterfäufer, die Müdder und Meffer, die Erzeugnill 
der ſtädtiſchen Induſtrie, die Zölle und Acciſen, die Handwerksgenof- 
fenihaften, den Weinhandel und Weinzapf, den Gemwandfchnitt feine 
merklihe Veränderungen erfahren. In wie weit cine größere ve— 
ſchwerung durch Erhöhung der Accifen und Vermehrung der Land 
und Waflerzölle eingetreten war, ift bereit3 bei der Erzählung der 
innern Unruhen und äußern Verwidlungen ausführlich berichtet wor 
den, Nur erübrigt es, hier Einzelnes hervorzuheben und näher zu 
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erörtern, worüber die Quellen der früheren Periode feinen Aufſchluß 
gaben, was ſich als eine thatjädhliche vder blos erſtrebte Abänderung 
der bereits befannten Beſtimmungen über einzelne Zweige im Han: 
dels⸗ und Gemwerbeleben zu erfennen gibt, oder was fi) auf völlig 
neue, früher nicht befannte Induſtriezweige bezicht. 

Wenn auch die Kaufleute, welche hauptſächlich mit den Nieder, 
landen und England in Handelsverfehr ftanden, Feine cigene in dic 
große Neihe der Kölner Gewerbegenoſſenſchaften eingereihte Gilde 
bildeten, ſondern zu verſchiedenen Gaffeln gehörten, ſo fühlten ſie 
ſich doch durch das gemeinſchaftliche Handelsintereſſe enge mit ein- 
ander vereint, und in ;yällen, wo von ihrer Seite ein einiges 
Austreten und Handeln erforderlid” war, cericheinen fie als gine 
geichlojiene Korporation, die gemeinjchaftlich das Intereſſe der cin- 
zelnen Mitglieder vertritt, aber auf den Charakter einer mit politiſchen 
Rechten ausgeitatteten Genoſſenſchaft keinen Anſpruch macht. In 
einer Eingabe, welche ſie in der Schoßangelegenheit an den Rath 
richtete, erſcheint ſie als „gemeine Geſellſchaft von den Kaufleuten 
zu Köln, die in England, Flandern, Holland, Seeland und Brabant 
verkehren“i). Dieſe Geſellſchaft war es auch, welche in den Jahren 
1469 bis 1472 angehalten wurde, die Koſten für den am Burgun— 
diſchen Hofe in der Schoßfrage geführten Prozeß aufzubringen 2). 

Bon den Kaufleuten, die „ihre Nahrung und Kaufmannſchaft in 
Lifland, Preußen und den Oftländern fuchten“, finden wir namentlich) 
angeführt:. Kon. Nommel, Hein. von der Straten, Göddert Had, 
Gerhard Goitwell, Hartmann Had, Martin Neve, Johann Boeftorp, 
Reinh. Boeſtorp, Wil). Boejtorp, Joh. von Stommel, Arnd Stadel: 
Bauten, Johann von Merl, Johann Xejer, Hermann Orck, Jakob 
Wynrich's Sohn, Peter Halffiſch, Jakob von Kroifft, Leve von dem 
Broele, Johann Schoeler, Clais Kicchrode, „Johann Spangenberg, 
Clais von der Heggen?). Die Hauptmärkte, zu welchen Kölner 





N) Hanſeatiſche Alten im Stadtardiv. 
2) Rathsprotofolle, 2, f. 127. 
8) Hanſeatiſche Alten. 
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Kaufleute auszogen, waren in der Ferne: Antwerpen, Bergen op 
Zoom, Haſſelt, Frankfurt, Leipzig, Breslau, in der Nähe: Roden- 
kirchen, Brühl, Lechenich, Neuß, Gladbach, Zülpih, Münftereifel um 
Koblenz!). Durchgehend befand fi in Sommerzeiten der größte 
Theil der Kölner Kaufleute draußen auf den verfchiedenen Mefien 
und Märkten, fo daß mitunter Beratbungen, zu denen diefelben zu 
zuziehen waren, bis zu ihrer Rückkehr aufgeihoben werben mußten. 

Außer mit den mehrfach genannten Gebieten von Brabant, Flar- 
dern, Holland, Seeland und England unterhielt die Kölner Kauf 
mannſchaft einen mehr oder weniger lebhaften Handelsverkehr mit 
Dänemark, Norwegen, Schweden, Rußland, Frankreich, Portugal, 
Spanien, Italien, Sizilien, der Schweiz, Süd⸗ und Mitteldeutjchland, 
Böhmen und Schlefien. Gegenitände der Aus- und Einfuhr mare 
im fünfzehnten Jahrhundert dieſelben geblieben, wie Diejenigen, die 
wir in der vorhergehenden Bertode kennen gelernt haben. ALS einen 
befondern Artikel finden wir übergoldete Kiſtchen angegeben, die nad 
Venedig verſchickt wurden?). Mit Spanien, Portugal, Sizilien, einem 
Theil von Franktreih, England, Dänemark, Rorwegen, Schweden, 
Rußland und den Dftfeeprovinzen wurde der Handelsverkehr durd 
Schiffe vermittelt. Die Schiffe. felbft waren nicht Eigenthum de 
Kaufleute, jondern auswärtiger Schiffspatrone, welche die Ladung 
gegen Frachtlohn übernahmen. Auch die Schiffe, welche bei Köln 
befrachtet wurden und nach dem Oberrhein und den Mainftädten, ode 
rheinabwärts in die Holländifchen Häfen fuhren, gehörten nicht den 
Kaufherren, durch welche die Ladung verjandt wurde. Vielfach git: 
gen die Wuarenjendungen, die auf Rechnung Kölner Bürger aus 
Franzöſiſchen, Spanifchen oder Italieniſchen Häfen kamen, direkt nad 
Norden. Ruprecht von Kempen zog 1472 mit einer bedeutenden 
Waarenladung nad) Frankreich, taufchte diefelbe dort um und führte 
die eingetaufchten Waaren zum Verkauf nad England ?). 


1) Copienbücher, N. 19, f. 75. 
2) Eopienblicher, N. 36, f. 49, b. 
3) Gopienbücder, N. 29, f. 297, 
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Der ganze Schiffahrtsverkehr war durch genaue Beftimmungen 
tfeatiicher Tagfabungen geregelt. Ein großer Theil der Waaren, 
aus Frankreich und Stalien kamen, oder dorthin gingen, wurden 
f Landfuhren befördert; namentlih nahmen die für Venedig be- 
nmten Waarenfendungen ihren Weg zu Lande über Bafel und 
vaßburg!). Einzelne Kölner Kaufleute hatten auf dem Deutichen 
ufbaufe zu Venedig ihre eigenen Faktoren und Lagerfnechte. Wie 
bann von Geldern und Conrad Rommel verkehrten auch andere 
Iner Kaufleute mit den Spanifcher Hanbelsplägen durch eigene in 
anien wohnende Faktoren. Nur in wenigen Fällen waren die in 
In verladenen Waaren vorher von beftimmten Abnehmern beitellt; 
oöhnlich mußte der Kaufmann an dem Plate, mo er Abſatz erwar⸗ 
e, den Käufer fuchen. Die Sendungen gingen meift an die gro- 
t Stapelpläge, und bier verjahen fi die Raufluftigen aus dem 
yefahrenen Vorrath mit ihrem Bedarf. Die fo eingeführten Waa⸗ 
ı unterlagen dem Stapelrecht, wonach fie erft dann, wenn fie eine 
Hımmte Zeit zum Ankauf fir Jedermann auf ihren Stapelpläten 
x in den öffentlihen Kaufhäuſern ausgeftellt gemejen, nad Be- 
yen verfanbt oder an Private und Kleinkrämer veräußert werben 
rften. Die meiften Kaufgeſchäfte wurden gegen baare Zahlung 
zeſchloſſen; Credit wurde nur in geringer Ausdehnung gegeben. 
sn der Berkäufer fich zum Erebitiren entichloß, mußte ber Käufer 
en baftbaren Bürgen ftellen, oder einen Schuldſchein auf beftimmte 
ze Frift geben. In den meiften Fällen, mo feine fofortige 
we Zahlung erfolgte, erhielt der. Verkäufer zu feiner Sicherheit 
ietel, Ringe, Gold- und Silbergefchirre oder andere Kleinodien und 
ſtbarkeiten zum Pfande. Ließ der Schuldner den feitgefegten Ter⸗ 
n verftreichen, ohne feine Schuld zu bezahlen, jo brachte ver Gläu⸗ 
er das Pfand vor Gericht, ließ es abichägen und nahm dasſelbe 
weder als Eigenthum oder verfaufte es. Zahlung durch Wechſel, 
in vorher beftimmter Zeit von einem in dem Papier genannten 
nEhaufe bezahlt werden jollten, kam nur in feltenen Fällen vor. 








1) Gopienbüder, R. 21, f, 24. 
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Vielfach wurde über Beſchwerungen geklagt, unter denen der Köl⸗ 
ner Kaufmann auf auswärtigen Märkten zu leiden hatte. Im Sabre 
1422 jegte die Stadt Breslau neue Ordnungen feft, wodurd die 
Danfegenofien fih in ihren alten Freiheiten und Privilegien verlegt 
fühlten). In Neuß führte der Nath 1465 eine neue Marktaccife, 
vier Mörchen von jedem Gulden Erlös, ein?). Der Nath von 
Frankfurt beichwerte 1420 den Verkehr der Meßbejucher dadurch 
daß er bei allen duch Unterkauf abzuſchließenden Gefchäften eine 
bis dahin nicht gefannte Abgabe für die Stadtkaſſe einforderte 2). 

Vielfach wurde der Handel mit einzelnen Städten und Gegenden 
durd) den gegen diefelben gefchleuderten Achtipruch erſchwert oder 
gänzlich abgebrochen. Im Jahre 1398 verhängte König Wenzel die 
Neihsacht über Augsburg. In Folge deſſen brach Köln jede Han: 
belsverbindung mit diefer Stadt ab, und von Geiten des Kölner 
Rathes wurde den Augsburger Kaufleuten jeder Verkehr mit Köln 
verboten 4). Im Sahre 1400 wurde den Nürnberger Kaufleuten ber 
Handel mit Köln unterfagt). Die Beichwerungen, welche durch die 
gegen Lüttich, Holland und Seeland verhängte Acht dem Kölner 
Handel bereitet wurden, find bereit3 früher eines Nähern gemür 
digt worden. 

Eine drüdende Laſt für den Handel waren die vielen Zölle, Weg: 
und Geleitgelder, durch die jeder Landherr feine Kaſſe zu füllen befirebt 
war. Vielfach belohnte der Kaiſer die Dienfte einzelner Fürſten durch 
Verleihung neuer oder Erhöhung der alten Zölle und Weggelder. An 
Rhein, zwiichen Bingen und Emmerich, befanden ſich Zollftätten zu Ober 
wefel, Caub, Koblenz, Andernach, Hammerſtein, Linz, Bonn, Lülsdorj, 
Düffeldorf, Rheinberg; wie bereit$ ausführlich berichtet worden, war 
aud Köln im Befig eines Zolles; der Zoll zu Lülsdorf, den der Herz 
von Berg auf Grund eines Eaiferlihen Privileg errichtet Hatte, mußte 


1) Sopienbüder, N. 8, f. 79. 
) 


2) Copienbücher, N. 27, f. 292 
3) Copienbücher, N. 8, f. 29. 

4) Copienbücher, N. 4, f. 36. 

6, Kopienbücer, N. 4, f. 116, b 
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ı Jahre 1475 aufgehoben werben, ftatt deſſen erhielt der Herzog 
e Erlaubniß, den Düfjeldorfer Zoll zu erhöhen und einen neuen 
idzoll im Herzogtum Jülich und einen zweiten im Bergilchen 
szuführen!). Wegegeld mußte bezahlt werden zu Königsdorf, 
rauweiler, Bollemünd, Möthrath, Merheim, Brühl, Lechenich, Brüd. 
m Sabre 1506 wurde zu Bergheim, Dormagen, Geyen und Stom: 
An das Wegegeld für Dchfen, Schafe und Lämmer erhöht. Der 
erzog von Cleve erhöhte in feinem Gebiete die herkömmlichen Zoll- 
fe. In Schletſtadt, mo die Kölner Kaufleute nach altem Herkom⸗ 
en zollfrei waren, wurden diejelben 1421 zur Entrichtung des 
olles angehalten?). In gleicher Weile waren fie ſchon 1410 in 
eh zur Bezahlung ungewohnter Abgaben genöthigt worden. 
Da unfere Herren vom Rath vernommen haben, daß unjere Bür- 
r von ihrer Kaufmannſchaft, die fie zu Met laufen und verlaufen, 
cciſe und Ungelt geben und bezahlen müfjen, haben jie vertragen, 
ih nad) diefer Zeit die Meter Kaufleute und Bürger von aller 
fmannichaft, die fie in Köln kaufen ober verkaufen, ebenfo wie 
embe Kaufleute Accife entrichten follen; zu derſelben Acciſe ſollen 
ich die von Verdün verpflichtet fein“). Im Anfange des fünf 
hnten Jahrhunderts wurden die Kölner Kaufleute in Frankfurt 
nöthigt, in jeder Herbitmeile höhere Sätze an Stapelgeld, Haus: 
Ib, Unterlauf und Acciſen zu entrichten. Als der Frankfurter 
ath ſich bebarrlich weigerte, dieſe das alte Herfommen ver: 
benden Beichwerungen abzuftellen, verordnete die. Stadt Köln im 
ahre 1410, „um Ehre und altes Herkommen der Stadt zu erhalten, 
id um den Nutzen und Bortheil ihrer Bürger zu wahren“, daß 
in Kölner Kaufmann mehr die Frankfurter Meſſe befuchen und fein 
ut, ſei es in eigener Perſon oder durch Jemanden anders in Frank⸗ 
xt während, einen Monat vor und einen Monat nad) der Meile 
ufen oder verlaufen dürfe). Jede Uebertretung dieſes Gebotes 


I) Lacomblet, 4, 433. 

9) Gopienbüder, N. 8, f. 4. 
8) Rathsprotokolle, 2, f. 50. 
9 Ratbsprotololle, 1, f. 85. 
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follte mit fünfzehnjähriger Stadtverweifung geahndet werden. Kauf 
mannggüter, die von Köln nach Frankfurt geführt wurden, waren: 
Spezereien, Wachs, Stahl, Garn, Seide, Schuhe, Rauchwerk, Leber, 
Eiſenblech, Kupfer, Zinn, Blei, Meifing, Draht, Scwerter, Flach, 
Hanf, Butter. Die Stadt Frankfurt fand es gerathen, die angefod; 
tenen Befchmerungen abzuftellen, den Mainzoll und die Zapfacciſe 
für den mitgebradhten Trankwein zu erniedrigen, den Unterfaufzwang 
aufzuheben und auf das Stapelgeld zu verzichten. 

. Noch immer war, wie aud in der vorhergehenden Periode, 
Mein der hervorragendfte Artikel des Kölner Handels. Im Bew 
auf den Ankauf der Weine, welche rheinabwärts zu Schiff nach Köln 
zum Verkauf famen, war jede Konkurrenz ausgeſchloſſen; Diejenigen 
Kaufleute, welhe von dem in einem Schiffe lagernden Weine zu 
faufen wünfchten, würfelten um die Reihenfolge, in welcher fie ſich 
ihren Bedarf vom Eigenthümer zumeifen ließen. „Man bat das 
Dobbeln am Rhein beim Weinkauf, wie ſolches herfömmlich ift, für 
gut erprobt gefunden, damit die fremden Kaufleute nicht verbrängt 
werden; da anders zu beforgen wäre, daß unfere Bürger, Die Wein 
zu kaufen wünſchten, in der Auswahl des Weines zwieträchtig wer 
den möchten, jo ift eg, um das zu verhüten, auf den Zufall de 
Dobbelns gejeßt, damit niemand vor dem andern einen Vorzug 
babe” 1). Der Weinhändler mußte von jedem Fuder neun Weip- 
pfennige Acciſe bezahlen; nur das innerhalb der Stadt und zu Kiel 
gezogene Gewächs war frei. Am 3. Aug. 1475 wurde befchloflen, 
daß die Mirthe von jedem Fuder Tranfwein 20 Mark Steuer ent- 
richten Sollten. 

Seit der Brantwein, den mir fchon im 14. Jahrhundert in 
Frankfurt finden, gegen Ende des 15. Jahrhunderts in Köln Em 
gang gefunden hatte, gewann der Handel mit diefem Getränke bald 
eine große Wichtigkeit. Das Jahr 1504 weift bereit einen lebhaf- 
ten Brantiweinverfandt nad) Brabant nad. Bezüglich des Brant 
weinausfchanfs war 1506 beftimmt worden, „daß diejenigen, die ſich 


1) Mser. A. IV, 9, 206, b. — Rathsprotofolle, f. 30. 
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mit dem gebrannten Weine zu ernähren pflegen, denſelben fortan 
vor den Kirchen und auf andern gemeinen Plätzen feil haben mögen. 
An den vier höchſten Feſten und an allen Frauentagen aber mußte 
der Ausſchank unterbleiben. Die Gewaltrichter hatten darauf zu 
achten, daß dieſe Verordnung beobachtet wurde. Dem Nachtsbläſer 
auf dem Rathhausthurme, Hauſem, war geitattet, auf dem Alten⸗ 
markt bei den Koftmengern einen Brantweintiſch aufzuitellen. 

Neben dem Weine fpielte im Kölner Gemwerbeleben dag Bier eine 
bebeutende Rolle. Ehe man den Einfluß, den der Hopfen auf den 
Geſchmack und die Haltbarkeit des Bieres hat, kannte, gab man dieſem 
Getränk einen bittern aromatischen Geſchmack durch einen Zuſatz von 
Gruth. Unter Gruth verfteht man am Niederrhein den Gagel, 
myrica gale, auch Heidebalſam genannt, eine niedere Staude, bie 
gerne in Simpfen und Gebüfchen wählt; im Mittelalter wurde 
fie viel in ber Gegend von Siegburg und Neuß gefunden, legtere 
war am meilten geſucht. Die Gruth bedurfte einer bejondern Zu- 
bereitung, ehe fie gemahlen und zum Brauen benugt werden konnte. 
Am 10. Dftober 1420 verpflichtete fih die Ehefrau Sophie Broch⸗ 
baufen, gegen ein Taggeld von einer Mark fo oft, wie der Rath e8 
wänfche, nah Köln zu kommen und zwei ihr vom Rath zu bezeich- 
nende Brauer in der Kunit, aus Gruth Bier zu brauen, zu unter- 
weifen. Gegen eine Belohnung von 115 Gulden weihte fie zwei 
ihr vom Rath bezeichnete Bürger in das Geheimniß der Gruthberei- 
tung ein. Der Verlauf der Gruth war ein erzbifchöfliches Negal, 
welches, wie bereit3 angegeben, an die Stabt verpfänbet und von 
diefer eine Zeitlang verpachtet war und fpäter auf eigene Rechnung 
ausgebeutet wurde. So lange die Gruth noch nicht als Pfand in den 
Befig der Stadt übergegangen war, fand der Gruthverlauf an der 
Fettwage Statt; jobald fie in den Bejiß der Stabt gekommen war, 
wurde ein ſtädtiſches Gruthhaus bei der Kirche St. Maria in cap. 
neben dein Haufe Hardefuſt eingerichtet. Gemöhnlich erhielt ein Ge- 
bräu von zwei Maltern Malz einen Gruthzuſatz für 9 Edhilling !). 


1) Urkunde im Etadtardiv, d. d. 11. Nov. 1461. 
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Man unterfchied Dünnbier, Diefbier, Hopfenbier und Keutenbier. Ju 
den drei eriten Sorten wurde durchgehend reines Geritenmalz genom⸗ 
men; es fam aber auch vor, daß man fich eines Gemifches von Ger. 
jtens, Hafer⸗ und Spelzmalz dazu bediente. Im Jahre 1513 befchloß 
der Rath ein jogenanntes Stalbrauhaus errichten zu laſſen, in wel- 
hem von Zeit zu Zeit Mufterbier (Stalen) gebraut werden jollte; 
nah foldem Mufterbier hatten ſich dann die Brauer zu richten, 
wenn fie nicht in Strafe genommen werden wollten!) Die Dünn: 
bierbrauer durften von einem Malter Malz nicht mehr als drei Dhm 2) 
brauen und die Benußung des Hafer: oder Spelzmalzes war ihnen 
nicht geftattet. Die Didbierbrauer mußten von einem Malter Malz 
anderthalb Ohm oder drei Tonnen Bier brauen; die Hopfenbrauer 
von einem Malter Malz zwei Tonnen; die Seutenbrauer mußten 
von fünf Malter Malz, die aus zwei Maltern Weizen und fünf 
Maltern Hafer bereitet waren, zehn Häringstonnen oder fünf Ohm 
Keute brauen; ftatt des Weizenmalzes wurde mitunter auch Spel 
und Kornmalz genommen. In Jahren, in welchen die Früchte miß- 
rathen waren, durfte duch das Keutenbrauen der Preis des Broted 
nicht wejentlich vertheuert werden. Darum jah fi der Rath ver- 
anlaßt, in ſolchen Jahren des Mißwachſes das Brauen der Heute, 
die auch Gelbbier genannt wurde, zu verbieten; ein ſolches Verbot 
erlich er im Jahre 1456, 1457; dann wieder im Jahre 1482 umd 
14833), Im Auguſt 1483 erſuchte der Rath den Erzbifchof und 
den Herzog von Yülich, in ihrem Gebiete dag Keutenbrauen zu wer 
bieten, um dadurch die weitere Steigerung der Fruchtpreife zu ver 
hindern. Im Jahre 1484 wurde das Verbot des Keutenbrauend 
auf's neue eingeſchärft; dieſes Verbot blieb bis 1486 in Kraft, mo 
8 aufgehoben wurde. Im Jahre 1440 werden als Brauhäuier 
angegeben: Scheere in der Hölle, das Brauhaus in der Weberſtraße, 
Brite, Eichhorn in der Budengaffe, zur Porze, Niel, eines unter 


— — — —— — 


ı, Mser. IV, 102, 237. 
2) Tie Chm hatte 168 Quart. 
3) Copienbücher, N. 58, 1. 59. ‘ 
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"Sechszehnhäufern, zum Eſel, in der Spike, zum Birbaum, Neuen- 
berg, zur Velen auf der Bach, eines in der Budengaffe, zum Düp- 
pen, zur Kuhle auf der Mariminftraße, zum Sad an der Hafenpforte, 
Stommel, Vogtshaus vor den Auguftinemn‘), das an der Würfel- 
pforte; eines auf der Weiherftraße, eines in ber Weidengaffe, zum 
Rieſen in der Witfchgaffe, zum Atfank in der Schildergafle, die Stube 
vor St. Catharinen, das ander Kriegpforte, eines in der Foller- 
ſtraße, zum Thurm auf der Bad, Deutz auf der Breitftraße, eines 
in der Löwengaffe, zum Wollſack unter Sechszehnhäufern, Gymnid) 
in der Diepengaffe, zum Holz, Aachen auf der Bach, -Rlodring am 
Hof, zur Neuenherberge auf der Ehrenftrage?). Von dieſen Brau- 
bäufern wurden im Jahre 1471 vierundzwanzig beftimmt, die Das 
Recht Haben follten, Keute zu brauen; die Quart Keute mußte für 
vier Heller verfauft werden; von der Ohm waren zwei Mark Acciſe 
zu bezahlen. Im Jahre 1438 werden zwanzig Bierbrauer nambaft 
gemacht, von benen die Hälfte während eines Jahres Dünnbier, die 
andere während derfelben Zeit Dickbier brauen folltee Durch das 
2008 wurden zum Brauen des Dünnbiers beftimmt: Johann zur 
Kulen auf der Bach, Göbel zu der Briten in der Sternengafle, Pet. 
zu Deuß in der Breititraße, Gerhard Muisgin an der Würfelpforte, 
bie Beſitzer vom Birbaum am Eigelftein, vom Eichhorn in der Boten- 
gaſſe, des Vogtshaus bei den Auguftinern, vom Yuden in der Weber 
ſtraße, vom Brauhaufe bei Airsbah und von Sachſenhauſen an der 
Räckelskaule. Diejenigen, denen das 2008 das Didbier zugemiefen 
hatte, waren: zu der Veelen bei den Weißenfrauen, zur Pforte auf 
dem Kriegmarkt, Joh. von Attendorn in der Schmierftraße, Joh. in 
der Botengaffe, zur Scheere in der Hölle, auf der Spike und Meter 
Weierſtraße in der Achterftraße; dem Beſitzer des Brauhaufes zu der 
Beelen blieb unbenommen, noch cin halbes Jahr lang Hopfenbier zu 
brauen. Die zehn Dickbierbrauereien einigten fich über vier unter 
ihnen, welche Hopfenbier brauen durften. Es wurden hierzu beftimmt: 


1) Rathsprotokolle, 1, f. 94. 
9 2 Alten über Gewerbejachen. 
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die Brauerei in der Weberſtraße, die zum Eſel auf der Ehrenftraße, 
die auf der Marüninftraße und die zum Sad in der Straßburgergafie. 
Nah) Ablauf des Jahres follten für das folgende Jahr diejenigen, die 
bis dahin Dickbier gebraut hatten, Dünnbier brauen und umgelehtt '), 

Den Kölner Brauern erwuchs eine nicht unbedenkliche Konkurrenz 
in dem aus Holland eingeführten Bier. Bom fremden Bier muß 
ten als Eingangszoll zwei Schilling von der Tonne bezahlt werben ?). 

Befonders lebhaft war in Köln der Fischhandel. Der Rath 
wandte demfelben feine ganz befondere Aufmerkfamfeit zu und bot 
Alles auf, um die hierin eingeriffienen Unzuträglichfeiten abzuftellen 
und die Abnehmer gegen Schaden zu fihern. Die Häringe kamen 
theilg als Korb-, theils als Tonnenhäringe in den Handel. Nur 
der während des Monate Mai gefangene Häring durfte als Korb 
filch verfandt werden?). Kein Häring, der vor St. Jakob gefangen 
wurde, durfte als Tonnenfiih in den Handel kommen. Mit Zu- 
ſtimmung der oberländifchen Städte gab der Rath den Einwohnern 
von Briel, Schidam, Flerdingen, Göderde, Rotterdam, Bruwershagen 
Kenntniß, daß er den vor St. Yalob gefangenen Häring, im Falle 
er als Tonnenfiſch nah Köln komme, „als den Menſchen ſchädlich“ 
auf dem Markt und im Filchlaufhaus nicht zulaflen werdet). Unter 
dem 23. Juni 1464 fchrieb der Rath an die Städte Antwerpen, 
Herzogenbufh und Nymmwegen: „Uns ijt vor längerer Zeit und 
auch jüngft von unfern Bürgern und von Andern klagend vorgeftellt 
worden, daß fie mit den frifchen Häringen, die in Stroh gepadt 
fommen, ſehr betrogen werden und dabei großen Schaden gelitten 
haben, dadurch, daß diejenigen, die den friſchen Häring bei eud 
und anderswo trodnen, Korbhäring in Waſſer jchütten, denſelben 
wällern und darnad für friihes Gut trodnen und in Stroh legen, 
wodurd der Kaufmann betrogen und zu Schaden gebradt wit. 
Air erfuchen darum euer Ehrfambeit, dafür zu forgen, daß die 





1) Alten über Gewerbeweſen. 

=) Nathsprotofolfe, 1, f. 155, b. 
3) Copienbücher, N. 29, f. 97. 
4, Sopienbüder, N. 29, f. 89. 
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Eurigen, welche den friſchen Häring zu trocknen pflegen, ſich ſolches 
Betrugs enthalten und den Häring von friſchem und ſüßem Gut, 
wie es von Alters gewejen, trodnen”!,, An die Etädte Briel, 
Shidam, Blaardingen, Goede Reede, Notterdanı und Broumwershagen 
ſchrieb er: „Wir begehren von euch, darauf zu jehen und den Steuer- 
leuten und den Fiichern, die den Häring bei euch fangen und tonnen 
laſſen, einzufchärfen, daß fie den Häring durchgehends ohne Einftürzen 
und unvermengt mit Pyffhäring oder andern Häringen paden, wie 
e3 von Alters gewöhnlich geweſen iſt, und aud den Pyffhäring 
mit feinem acwöhnlichen Bande gürten, damit er daran zu erfen- 
nen ift“. Auf dem Pfingſtmarkt und Banusmarkt zu Antwerpen 
1480 wurde zwischen der Stadt Köln und den Etädten Antwerpen, 
. Dortredht und Zyrixee vereinbart, daß die Häringe nicht anders als 
mit Seeſalz gejalzen werden follten, weil nun bei feiner andern 
Salzung die Sicherheit haben fönne, daß der Fiſch nicht verderbe. 
Weiter müßten die Häringe in der See von ciner Lage zur andern 
gelegt und dürften nicht in die Tonne gefchüttet werden. Erft nad 
dem der Steuermann de3 Schiffes, welches eine Ladung Häringe 
ausführe, eidlih bekundet habe, daß diefe Forderungen erfüllt feien, 
dürfe die Ladung zum Verkauf ausgerufen werden?) In Köln 
wurden die Häringe ſowie andere gelalzene Fiſche, als Bollich, Salm, 
Aal, Stör, Dieerichwein, Rheinfiſch, Roche, Scholle, Wittind, Spier: 
ling, Barjche, nicht zugelafjen, wenn der einführende Kaufmann feine 
glaubwürdige Beicheinigung brachte, daß zum Einfalzen gute Sülz 
umd Fein Weſtfäliſches Salz benußt worden. Im Jahre 1482 ver: 
ordnete der Kölner Rath, daß die gefalzenen Fiſche fortan nicht mehr 
ftüd- fondern pfundweiſe verkauft werden follten 3); der Preis wurde im 
Kaufhauſe durch die Bürgermeifter und deren Diener feftgejegt und 
zur Berhütung von Ueberforderung öffentlich auf ein Brett gejchrieben. 
Vielfach wurde geklagt, daß die Häringstonnen +) ihre frühere Größe 


N Eopienbüder, R. 27, f. 132. 

2) opienblicher, N. 32, f. 280, b. 

3) Ratbhsprotololle, 3, f. 145, b. 

*) Die Häringstonne wurden einer halben Ohm gleich gerechnet. 
Gunen, Gefdjichte des Statt Abin III, N 
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nicht mehr hätten. In Folge deſſen erſuchte der Rath im Jahre 
1421 die Städte in Brabant, dann Dortrecht, Zyrixee, Gouda, 
Briel, Harlem und Delft, dafür zu forgen, daß die genannten Fälle 
wieder auf ihren herfömmlichen Gehalt gebracht würden, anders ſehe 
er ſich genöthigt, darüber richten zu laffen und diefelben vom Markte 
abzuweiſen !). Durch den auf den einzelnen Tonnen angebrachten 
Brand mußten die Städte, aus denen die Häringe verſchickt wurden, 
bie Bürgichaft übernehmen, daß der Inhalt in Bezug auf Verpadung, 
Fangzeit, Einfalzung und Quantität dem herkömmlichen Gebraud 
gemäß beichaffen und aufrichtige® Kaufmannsgut fei. Häufig fam 
e3 vor, daß die Körbe, welche Bollih und Slyfiſch enthielten, oben 
in einer Dide von zwei oder drei Filchen mit Stroh angefüllt waren, 
unten durchgehend jchlechtere und magerere Fiſche enthielten als oben, - 
die Köpfe nicht, wie es der Brauch erheilchte, abgejchnitten waren, 
und die vorfindlihe Anzahl dem aufgeferbten Vermerk nicht ent- 
ſprach 2). Der Rath verordnete, daß der Bollich für die Folge nicht 
mehr mit dem Kopf in den Handel gebracht werben dürfe, und daß 
die in der genannten Weife verpadten Körbe vom Markte zurüd: 
gewiejen werden müßten. 

In Betreff der Bücklinge wurde darauf gehalten, daß diefelben 
zur rechten Zeit getrodnet waren. Der Tybüdling durfte nicht vor 
Lichtmeß zu Markt gebracht werden. Die Händler, welche Tybüd: 
ling einführten, mußten von den Städten, in welchen derjelbe getrod: 
net worden, die Beicheinigung beibringen, daß er vor Mariä Kein: 
gung gefangen und in den Hang zum Trodnen gekommen jei. „Denn 
der Häring, der durch Trodnen zum Biüdling bereitet zu werden 
pflegt, ift nad Mariä Reinigung unbequem und voll Blut, umd ganj 
vergiftet wie ein ausfägiger Menſch, das währet bi zum Mai, m 
er ſich reinigt; er wird auch in diefer Zeit an der See von feinem 
ordentlichen Menschen gegeffen und man fauft große Haufen für 9 
ringes Geld“ 3). 


I) Gopienbücder, N. 8, f. 71. 
2) Copienbücher, N. 32, f. 156. 
3) Alten über den Handel. 
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Bezüglih des Salzes heißt es in einem Schreiben de Rathes 
vom jahre 1440: „Da einige Jahre hindurch ‚viel Betrug mit 
Salz getrieben worden ift, dadurd daß man viel Salz, dad in un- 
fere Stadt und von hier den Rhein hinauf geführt und verfauft 
wurde, mit Aſchſalz, Kleinjalz und mehreren andern Salzen vermengt 
und verfäliht hatte, wodurch den Leuten, die mit ſolchem Salz ihr 
Fleiſch gefalzen haben, großer Schaden entftanden ift, jo haben wir 
zum gemeinen Belten und zur Verhütung weitern Nachtheils unfere 
Rathsfreunde nach Dortrecht, wo der rechte Salzitapel tft, geſchickt, 
um mit Bürgermeiftern, Schöffen und Rath der genannten Stadt 
wegen dieſer Angelegenheit zu ſprechen und Wege zu finden, mie 
folhem Betrug geiteuert werden fünne. Die Dortrehter find nun 
mit unjern Freunden übereingefommen, daß Niemand anderes Salz 
aus ihrer Stadt führen jolle, als Salz von grauer Sole und Salz 
von Salz gejotten, und daß man auch in einem Schiffe nur einerlei 
Salz verführen jolle, und darauf haben die Kaufleute oder ihre Fracht: 
fahrer vor dem Dortrechter Rathe einen Eid zu leiften, und fie müfjen 
darüber einen von der Stadt Dortreht unterjiegelten Brief bei ſich 
führen ; wer nicht im Beſitze eines ſolchen Briefes ift, ſoll dag Salz, 
was er zu Markte bringt, nicht verkaufen dürfen‘). Salz von 
Salzkotten und Weri nah Köln zu bringen und dajelbft zu verfau- 
fen und zu vermeſſen, wurde im Jahre 1478 verboten ?). 


Tas Bauholz, deſſen man in Köln bedurfte, wurde theilmeife 
vom Oberrhein, theilmeiie aus den Waldungen der benachbarten 
Herren, namentlich. des Herzogs von Berg, bezogen. Bord und be: 
fhlagene Ballen kamen großen Theils von Bingen, Mainz und 
Worms. Als im Jahre 1423 geflagt wurde, daß das von biefen 
Handelsplätzen eingeführte geichnittene Holz in Bezug auf Breite und 
Dide nicht mehr das frühere Maß habe, erfuchte der Rath die Per: 
waltungen der genannten Städte dafür zu forgen, daß dem Holz 


1) Stäbtebriefe im Stadtarchiv. 
2) Rathsprotofolle, 3, f. 90. 
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wieder fein altes Maß gegeben werdet). Das zu Markte kommende 
Holz mußte auf-dem Holzmarkt angefahren und zum Berfauf geftelt 
werden. Den Zimmierleuten war verboten, mit Holz zu handeln ?). 

Das in Köln zur Verarbeitung kommende Eifen wurbe größten 
Theild aus Siegen bezogen. Im Jahre 1433 führten die Schmiede 
Klage, „daß in Siegen der Stahl und die Wüſche zu Mein und u 
leicht, in einzelnen Fällen um 5 bis 10 Prozent, gemacht würben”. 
Der Rath ftellte im Spntereffe der Schmiede an die Stadt Siegen 
das Anſuchen, dafür Sorge tragen zu wallen, daß die Eiſenwüſſche 
ihr altes Gewicht wiebererhielten. 

Unter den auf den Kölner Markt fommenben Kohlen, bie theil⸗ 
weife von der rechten Rheinjeite aus dem Bergifchen, theilmeije von 
der linken aus dem Jülich'ſchen und Kurkölniſchen eingeführt wur: 
den, find Holzkohlen8) zu verftehen. Die vom rechten Rheinufer 
fommenden mußten auf den Heumarkt, die auf Landfuhren angefah⸗ 
renen vor St. Baulus zu Stapel gebracht werden. Die Kohlenmuͤdder, 
deren es zwölf gab, mußten von dem Müddergeld von jeder Karre 
zwei Pagamentjchilling und von jedem Sad einen Heller an den 
Rath für die Fündlingskinder abgeben. Der Sack Kohlen foftete 
drei Albus bis 1482, wo er auf fünf Albus ftieg. Steinfohlen 
finden wir zuerft im Jahre 1474 unter dem Brennmaterial an: 
geführt ®). 

Der Bferdehandel, den wir bereit8 früher als nicht unbedeutend 
kennen gelernt haben, gewann immer mehr an Ausdehnung. Ju 
Jahre 1499 wird angegeben, daß der Bürgermeifter Johann von 
Berchem, Johann von Werle, Gerhard von Waſſerfaß, Adolf Kart 
nengießer und Johann von der Straten dem Nerzog von Mailand 
für 1179 Gulden Pferde geliefert hatten 5). 


1) Gopienbücher, N. 8, f. 81. 

2) Nathsprotofolle, 1, f. 26. 

3) Allen huysinden die vruchte, holtzkoilen, hew, haver ind ander 
proviande mit karen, wagen oder schiffen her in brengen. (Beleitbud, I, 
1439, Dezember.) 

4) Mser, A. IV, 106. 

5) Bopienbücer. . 
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Um die Bürgerfchaft für den Fall einer Mißärnte oder für Die 
Zeit einer Belagerung gegen Brotmangel zu fichern, forgte der Rath 
yafür, daß ftetS eine zureichende Menge von Getreide im ftädtijchen 
tornhaufe und auf andern von der Stadt gemietheten Gelafjen auf- 
jefpeichert war. Ein- und Verkauf des Kornes fowie die Verwal: 
ung des gelöften Geldes bejorgten die vom Rathe gewählten Korn- 
jerren H. | 

Bon den Handwerkern, deren Beichäftigung durch Feine eigenen 
Bunftitatuten geregelt waren, jind zu nennen: Seilmader, Blei: 
chmelzer, Silberichmelzer, Buchbinder, Salpetermacher, Diamant: 
chneider, Windenmacher, Kachelbäcker, Pergamentmacher, Brillenmacher, 
Ahrmacher, Orgelbauer?), Eiſenofenmacher, Siegelgräber, Ziegelbäcker, 
Doftienbäder u. a. m Betrieb ihrer Gewerbe waren dieſe frei, zur 
Ausübung ihrer politiichen Rechte mußten fie fih aber zu einem der 
m Verbund angeführten Zünfte aufnehmen laflen. Nur den Seil- 

machern ertheilte der Rath 1414 das Necht einer befondern Hand- 
vertobruderſchaft. Er ſetzte in dem bezüglichen Zunftbrief Die Lehrzeit 
er Lehrlinge feit, beitimmte, daß die Seile von Hanf ohne jede 
ndere Beimiichung gemacht werden müßten und gab den Meiftern 
8 Recht, alle in Köln angefertigten oder dahin eingeführten Seile 
prüfen und über dic Aufrechthaltung der Zunftordnung zu wachen. 
Die einzelnen Handwerksgeuoſſenſchaften, die durch den Sieg der 
volution des Jahres 1396 neben ihrer wichtigen focialen Stellung 
) eine in die öffentlichen Verhältniffe tief eingreifende politifche 
tung errungen hatten, ließen fih im Jahre 1397 ihre alten 
äudhe und Gewohnheiten vom Rathe durch neue Zunftbriefe 
tigen. Es waren dies namentlih: die Goldſchmiede und Gold— 
er, Buntwörter und Pelzer, Gürtelmacher, Sattler, Kannen: 

„Schuhmacher, Kiſtenmacher, Scheerer, Barbiere, Echwertfeger, 

der, Xeinenmweber, Färber, Scharzen- und Dedlafenmacher, 

nmacher, Faßbinder, Wappenftider, Garnmacherinnen, Nabel: 


tathsprotofolle, 2, f. 87. 
Yathsprotofolle, 2, f. 12. 
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macher, Beutelmacher, Löher, Schmiede, Schröder, Earmwörter, Cole, 
jpinnerinnen, Bäder, Eteinmegen und Zimmerleute, Zeiendeder, Filz 
hutmacher, Fleifcher, Drechsler, Düppengießer und Tirteger }). 

Einzelne Gewerbe juchten fi von den Genoflenichaften, mit 
denen fie zu einer politiichen Körperichaft verbunden waren, zu tren: 
nen und fich zu ciner befondern felbftändigen Zunft zu vereinen. 
Als im Jahre 1475 die Kupferichläger fi von den Nadelmachern, 
mit denen fie feit 1440 ein gemeinfchaftliches Gaffelhaus Hatten?), 
abfondern wollten, befahl der Rath, „denjelben zu jagen, daß fie fan 
befonderes Haus für fi) miethen noch annehmen dürften, jondern 
bei den Nadelmachern in demfelben Haufe zu bleiben hätten. Wenn's 
ihnen nicht gefalle, fich fürderhin zu den Nadelmachern zu halten, 
bleibe e3 ihnen unbenommen, auf die Hauptgaffel der Gürtelntader 
zu gehen“ 3). 

Auch den Schiffern, die fih 1504 zu einer felbftändigen Zunft 
zufammenthun wollten, wurde ſolches vom Nathe vermehrt, und fie 
wurden angemiefen, ſich zu der Gaffel zu halten, zu der fie gehörten. 
„Unjere Herren vom Rathe haben einträchtig befchloffen, daß bie 
Sciffleute Feine Gejellihaft noch Gaffelhaus auf dem Holzmarkt oder 
andersmo haben und feinen Gaffelfneht Halten ſollen; ſie mögen 
auf ihre Gaffel bei den Fiſchmengern oder anderwärts, wo fie mol 
len, für ihr Geld trinfen gehen; denn es ift gegen Vertrag um 
Morgenfprache, daß man andere Baffeln, als in dem Verbundbriefe 
enthalten jind, gründe” %). 

Die Tuchfcheerer, die offen die Abficht zu erfennen gaben, sic von 
den Wollenamt zu trennen und eine felbftändige Zunft zu bilden, 
ließen fi im Sabre 1507 ein eigened Banner mit einer Scheete 
anfertigen. Der Nath erflärte, „daß er jolde Neuerung und ſolches 
muthwillige Vornehmen der Tuchſcheerer ungern gehört und nicht zu 
Dank aufgenommen habe; die Tuchſcheerer ſeien Beigeſchworene des 


1) Mser. A. VIII, 48. 

2) Gopienbüder, f. 23. 

8) Rathsprotokolle, 3, f. 2, b. 
*) Mscr. A. 111, 9, f. 3, 
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Wollenamtes und es jei ihnen nicht geftuttet, für fih allein ein 
Bogelichießen zu veranftalten und cin eigenes Fähnchen oder Banner 
zu führen; wenn die Wollenweber ihre Banner entfalteten, oder in 
das Feld trügen, ſollten die Tuchicheerer dieſem Banner folgen, aber 
fein eigenes Fähnchen führen”. 

Das Seidamt erhielt im Jahre 1470 einen neuen Amtsbrief, 
und alle Meifter und Meifterinnen wurden aufs jtrengfte angehal: 
ten, jih in Allem darnach zu richten ). 

Am 22. September ertheilte der Rath den Nadelmachern die 
Erlaubniß, jo früh und fo ſpät zu arbeiten, wie es ihnen belichte, 
und fo viele Knechte anzunehmen und zu balten, wie fie für nö— 
thig achteten. 

Den Seidefärbern wurde am 283. September 1429 verboten, 
fremde Seide zu färben. „Unfere Herren vom Rath haben in Be- 
treff alljoldder gezmirnten Seide, die von Paris oder aus andern 
Ländern hergefommen ift, beichloffen, daß man diejelbe zwilchen beut 
und St. Martin ungefärbt aus der Stadt jenden ſolle. Item follen 
bie ZeidesFürber und -Färberinnen zu den Heiligen ſchwören, daß fie 
feine gezwirnte Seide mehr färben wollen: wenn fie dagegen handeln, 
bürfen fie jih mit dem Seidefärben binnen Köln zu ewigen Tagen 
nicht mehr befallen‘ ?2). 

, Dem Rathe lag daran, den Ruf des Kölner Handel3 und Hanb- 
wert? unbefledt zu erhalten, jeden Abnehmer Kölniſcher Waaren 
gegen Betrug zu ſchützen und jede Verfälihung Kölniicher Handels— 
und Handwerfdartifel zu verhindern. Wo in diefer Beziehung die 
Beſtimmungen der einzelnen Zunftitatuten nicht ausreichten, trat der 
Kath durch bejondere Verordnungen, Enticheinungen und Strafbeitim- 
mungen für das Intereſſe der Abnehmer und Konfumenten ein. Ein 
befonder3 wachſames Auge hielt er auf diejenigen Handelsartifel, 
welche zur menichlihen Nahrung dienten. 

Die Verordnungen, durch welche ſchlecht geinlzene oder ſchlecht ge- 


— — — — — — 


1) Rathsprotokolle, 2, f. 129, b. 
2) Rathsprotokolle, 1, t. 118. 
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packte Fiſche vom Kölner Markte ausgeſchloſſen wurden, ſind bereits 
oben hervorgehoben worden. 

Auf die im Auguſt 1451 von der Stadt Antwerpen an den 
Kölner Rath gebrachte Klage, „daß der Weinhandel nicht ehrlich 
betrieben und befunden werde, und daß ſich in verſchiedenen von 
Köln verſandten Weinen Kraut und diverſe Subſtanzen, die der 
Natur unbequem feien, gefunden hätten, wurde von Seiten bes Ra— 
the3 eine ftrenge Unterfuchung bezüglich der für die Verſendung nad 
den Niederlanden beftimmten Weine angeftelt ). Dieje Unterjuchung 
ftellte feit, daß dem Wierz und Moft vielfach allerlei Pulver und 
Kräuter zugejegt wurden, um die Gährung aufzuhalten oder dieſelbe 
zu einer beftimmten Seit eintreten zu laffen. Durch jolde Berfäl- 
ſchung erhielt der Moft für kurze Zeit einen guten, jüßen Gefchmad, 
wurde aber bald fauer und ungenießbar. Um ſolche Verfälſchung 
für die Folge zu verhüten, ließ der Rath jeden Kaufmann jchwören, 
daß fein Wein rein und von ſolchen jchädlichen Zuthaten frei jei. 
Durch befondere Anfchreiben fegte er die oberrheinifchen Städte von 
diefer Verordnung in Kenntniß und erfuchte diejelben, ihre Kaufleute 
in deren eigenem Intereſſe vor jeder „Pulverirung und Kräutung” 
des Weines zu warnen?) Eine andere Regiſtratur bezüglich der 
MWeinverfälihung lautete: „Unſeren Herren vom Rathe iſt angebradt 
worden, daß einige Saufleute, die Weinfaufmannjchart treiben, im 
Herbfte den Mofte durch Fünftlihe Mittel andern Geſchmack und 
andere Farbe geben, wodurd) der gemeine Kaufmann betrogen und 
die Natur des Menſchen beläftiget wird und der Trinfer ſich Kran 
heiten zuzieht. Unſere Herren fordern nun ihre Bürger und Ein- 
gefeffenen auf, nicht zu geftatten, daß ſolches mit ihren Gute geſchehe 
. . . Weiter gebieten unfere Herren einem „jeden, der Weinkauf: 
mannjchaft betreibt, daß er feine Weine rein halte und nicht wr- 
menge oder dur) „Pulverei“ verfälfche. Auch die Schwefelung des 
Meines wurde als eine folde unzuläflige „Pulverei“ angejehen. 


1) Copienbücher, N. 21, f. 149. 
2) Copienbücder, N. 21, f. 139, b. 
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Als 1465 der zu Rath gewählte Reinhard von Geilenkirchen ein— 
geftand, daß er geichwefelten Wein, womit man den andern Wein be- 
reite und farbehaltend mache, in jeine Fäſſer gegoffen habe, wurde er 
eine Zeitlang auf den Bayenthurm in Feſſeln gelegt, dann für Lebens⸗ 
lang des Rathes verwielen und der Weinkaufmannſchaft verluftig 
erflärt!), Auch die Färbung des Weines duch Waldbeeren galt 
als eine ftrafbare Fälſchung. Gegen Heinrich von Neide, der feinem 
Wein durch einen Zufag von Waldbeeren eine dunflere Farbe 
gegeben hatte, wurde von Eeiten des Rathes eine Unterfuchung 
eingeleitet 2). Zum Sabre 1435 berichtet die Chronif von einer 
ftrengen Beltrafung eines Weinfälſchers. Des Sonntags vor St. 
Thomas, erzählt fie, wurde der Tavernier Chriftian Corper mit jeiner 
Frau auf ein Weinfaß, in welchen er feinen Wein verfälicht hatte, 
geſetzt, und man hielt mit ihm ftille unter dem Kär unter Helm: 
fchläger. Dieje Strafe wurde verhängt, weil die genannten Ebelcute 
Birnen gebraten und unter den neuen ſauren Wein gethan hatten, um 
den Wein zu verfüßen. Einige Birnen hatte man jedem von ihnen 
wie ein Pater nofter um den Hals gehangen. Sobald das Hochamt 
im Dom beendigt war, führte man beide, mit dem Rüden aneinander 
gebunden am Severinsthor hinaus und verwies fie auf immer der 
Stadt. Beide würden hingerichtet und dann verbrannt worden fein, 
wenn der Graf von Mörg nicht Fürbitte für fie eingelegt hätte). 

Mit gleicher Strenge wie über die Reinheit des Meines machte 
der Rath auch über die anderen Lebensmittel. Am 11. März 1478 
fchrieb er an die Städte Dortmund, Münfter, Unna, Hamm und 
Soeit: „Etliche fremde fahrende Perſonen haben bei ung Speiſe— 
kraut und andere Spezereien feil gehabt, die bei der Probe fich als 
nachgemacht und gefälfcht erfunden Haben; darun haben wir das 
Kraut als falſches Gut verbrennen laflen; aber die Perſonen find 
uns entwifcht, fonft wären wir mit ihnen verfahren, wie ſich es ge: 


1) Rathsprotokolle, 2, f. 102. 
2) Zeugenverhör im Stabtardiv. 
5) Ghronil, f. 304. 
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bührt“y. Als 1483 Heinrich Bruyns überführt wurde, daß er 
„böſes, falſches Speifefraut öffentlich feil geboten und den Leuten 
für gute Waare verlauft hatte‘, wurde er zu Thurm gebracht und 
als Betrüger beftraft ?). 

Die Butter, die größten Theil® aus England und Friesland 
eingeführt wurde, mußte in den einzelnen Fäſſern diejelbe Qualität 
zeigen; war in einem und demjelben Faß „alte und weiße Butter 
vermengt”, fo wurde das ganze Faß für faliches Gut erklärt und 
von Marfte ausgeichloffen 3), 

Mer ſich beifommen lich, Fleiih von Naubthieren zu Markt zu 
bringen und als Wildpret zu verkaufen, wurde ſchwer beftraft. Ein 
Meib von Fiſchenich, welches 1421 auf dem Kölner Markte Wolfs- 
fleiſch für eßbares Wildpret verfauft hatte, wurde auf Befehl des 
Rathes ergriffen und „zu einem Spiegel der übeln Miffethat” auf 
den Kär gelebt 9). 

Nicht weniger als bei den Lebensmitteln ftrafte der Rath aud 
bei den andern Waaren die Berfälihung. Den öleinführenden Stab: 
ten Rees, Emmerich, Kalkar, Rymwegen, Cleve und Herzogenbuid 
wurde Fund gethan, daß das Del, welches mit Leinöl, Mohnöl und 
Hederigeröl und andern Dingen verfälicht fei, vom Kölner Handel 
ausgeichloffen werden müſſes). Die Fäſſer mit Unichlitt, die man 
als „falſches Gut“ erkannte, wurden in Beſchlag genommen uud am 
Rheine öffentlich verbrannt. Dem Zinngießer Conrad von Hülchrath, 
der 1454 „ungebührliches“ Zinn gemacht und verkauft hatte, wurde 
die Drehbanf auf die Straße geworfen und zerichlagen und die ver: 
fälfchte Waare auf offener Straße verbrannt. Erſt nad) wieder: 
holtem flehentlihen Anjuchen wurde ihn vom Nathe wieder die Er: 
laubniß zur Ausübung feines Handwerks ertheilt. Die Zinngießer 
durften nicht mehr als zwei Pfund Blei unter einen Centner Zinn 





N) Gopienbüder, N. 32, f. 19. 
2) Copienbüder, N. 34, 27. Auguft. 
3) Copienbüder, N. 27, f. 40. 
+) Gopienbüder, N. 6, f. 101. 
5) Gopienbüder, ®. 23, f. 56. 
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miſchen 1). Im Jahre 1480 wurde nachgegeben, daß der Centner Zinn 
acht Pfund Blei enthalten dürfe?). 

ALS im Jahre 1458 der Lübecker Rath Klage führte, daß Kölner 
Goldſchmiede in Lübeck Goldwaaren verkauft hätten, die nicht „auf- 
rechtes” Gut gemweien, ließ der Kölner Rath die Sache durch die 
Meifter des Goldichmiedamtes unterfudhen und die unterhaltigen 
Goldſachen zerichlagen?). Auf den Antrag der Meifter und Brüder 
der Goldſchmiede und Goldichläger beichloß der Rath im Jahre 1465, 
daß fortan in Köln fein meifingenes® und fupfernes überfilbertes 
Werk mehr angefertigt und verkauft werden dürfe, namentlich wurde 
verboten, Schüffeln, Pokale, Schalen, Becher, Löffel, oder andere EB- 
und Trinfgeihirre von Kupfer oder Meffing zu machen und dann 
zu verfilbern oder zu vergolvent). 

Die Wollballen, in denen man Steine und Erde fand, wurden 
als gefälihtes Gut vom Kölner Markte abgemiejen>). 

Die Seide, die in Ballen zu 250 Pfund und in Gebunden von 
12 und 6 Pfund in den Handel kam, mußte fich bei der Probe als 
die Waare ausmeijen, für melde fie ausgegeben wurde. Der Fat: 
tor des Kölner Kaufmannes Adolf von der Burg, Sigfrid Byßa. 
faufte 1462 auf dem Markt zu Brügge ſechs Ballen Meſſiniſche 
Seide und fandte diefelben feinem Kaufherrn nah Köln. Es ergab 
fi, daß die Seide von binnen nicht Meſſiniſche gute fondern mit 
fchnöder Seide gemengt und demnadj] ein Viertel Gulden pro Pfund 
weniger werth war al3 aufrichtiges Kaufmannsgut. Darum wurde 
der Kauf für ungültig erflärt und die Waare zurüdgejchict®). 

Den Färbern wurde verboten, der jogenannten Teufelsfarbe in 
ihrem Geichäfte fih zu bedienen. „An unſere Herren vom Rathe, 
beißt e3 in einer Morgenſprache vom 24. März 1478, ift gelommen, 


1) Copienbüder, N. 31, f. 82. 

3) Gopienbüder, N. 32, f. 82. 

8) Gopienbüdher, NR. 24, f. 107. 
4) Rathsprotofolle, 2, f. 98, 103. 
5) Gopienbüder, N. 29, f. 226. 
6) Eopienbüder, R. 26. 
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daß einige Leute ſich damit befallen, wollene® Tuch mit einer frem- 
den, falſchen, von ſchlechtem Stoffe gemachten Farbe, Teufel$farbe 
genannt, zu färben, wodurch die Leute innerhalb wie außerhalb der 
Stadt jchwer betrogen werden und zu großem Schaden Tommen. 
Unfere Herren vom Rathe verbieten nun Jedermänniglich, wollenes 
Tuch, Garn oder Seide mit folder Farbe zu färben oder färben zu 
laſſen, ebenſo ſolche Farbe anzufertigen“ 1). 

Von andern gemwerbepolizeilihen Rathsverordnungen find bier 
hervorzuheben: Im Jahre 1411 fchärfte der Rath. den Ziegelbädern 
ein, fich bei der Anfertigung der Ziegelfteine genau nad) der ber- 
kömmlichen Länge, Die und Breite zu richten. Es ſei zu willen, 
heißt 08, daß an unfere Herren vom Nathe viele Klagen gelommen 
find, daß die Ziegelfteine nicht auf ihre alte Form gebaden werben 
an Größe und Dice noch ar der Art des Badens und Brenneng, 
wie ſich jolhes gebührt, jo daß die Abnehmer zu Schaden kommen. 
Un diejes fortan zu verhüten, haben unfere Herren diejenigen, welche 
die Ziegelfteine zur Zeit baden und zu Marfte bringen, vor ſich 
entboten, ihnen dieſe Klage vorgehalten und ihnen ernftlich befohlen, 
daß dic Ziegelfteine fortan wieder auf die alte Weile geformt und 
gebaden werden jollen, nämlich daß fie einen viertel Fuß did, einen 
Fuß lang und einen halben Fuß breit fein jollen‘‘?). 

Ein Schmied, der 1437 auf dem Heumarkt eine Werkftätte errid- 
tet hatte, mußte auf Befehl des Rathes die bereit3 begonnene Arbeit 
in derjelben einſtellen. „Unſere Herren vom Rathe, jagt das Proto: 
foll vom 14. DEtober, haben vertragen, daß ſolche Schmiede, welche 
vor Kurzem auf dem Heumarkt gebaut worden, und durch Die den 
Nachbarn großer Schaden an ihrem Eigenthum und ihren Häuſern 
geſchehen ilt, wieder ab fein und ab bleiben jolle und daß man nad 
diefer Zeit Feine Schmiede auf den Altenmarkt vder auf dem Heu— 
markt machen, bauen oder errichten dürfe‘ 3). 


I) Mser. A. IV, 58, f, 36. 
2) Rathsprotofolle, 1, f. 58. 
3) Rathsprotokolle, 1, f. 156, b. 
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Sm Jahre 1415 erhielt Jakob von Herten den Befehl, den 
Bleiofen, den er auf feinem Erbe beim Klofter Sion errichtet hatte, 
abzubrechen, und es wurde beichloffen, daß außer dem im Lehnhofe 
ftehenden Bleiofen fein anderer innerhalb der Stadt gebuldet wer- 
ben jolle?). 

Die Pulvermühle, welhe Johann Wander in der Wahlengafie 
errichtet hatte, mußte 1432 auf Befehl des Nathes gefchloffen mer: 
ben, und es wurde verordnet, daß ohne obrigfeitliche Erlaubniß feine 
Bulvermühle innerhalb der Stadt erbaut werden dürfe?). Der ftäd- 
tiſche Büchlenmeifter Chriftian Eloet hatte innerhalb der Stadt feinen 
Schmelzofen und feine PBulverfabrit. Auf die biergegen erhobene 
Einfprache feiner Nachbarin Catharina ven Weſel wurde ihm 1465 
verboten, innerhalb der Stadt Büchfen zu gießen oder Donnerfraut 
zu mahen®). Im Jahre 1470 wurde dem Biüchfenmeifter Lorenz 
auf Grund einer Beichwerbe jeiner Nachbarn verboten, in der im 
Hofe feines Hauſes auf der Breitftraße gelegenen Schmiede weiter 
zu arbeiten; ebenjo durfte er aud fein großes Büchſenwerk mehr 
in dem genannten Hauſe gießen und fein Pulver mehr madjen, viel- 
mehr jollte er dieje Arbeiten an Orten und Stellen vornehmen, wo 
es ohne Schaden geichehen fönnet). Als 1456 die Aebtijjin von 
St. Marien ſich über den durch dag Kupfer: und Bleifchmelzen unter 
Pfannenſchläger verurſachten Rauch und Geruch beflagte, wurde ben 
Pfannenſchlägern das weitere Schmelzen von Kupfer und Blei verboten. 

Im Jahre 1421 verkündete der Nath einen Erlaß, wonach das 
Sarnamt Fein Erfurter Garn mehr machen durfte, 1427 wurde diefe 
Berordnung dahin erweitert, daß jeder, der Erfurter Garn, es fei 
roh, weiß oder gefärbt, heimlich oder öffentlih auf den Kölnifchen 
Schlag bereite, mache, pade oder verkaufe, in Geldftrafe genommen 
und des Garnamtes verluftig erklärt werden folle >). 


— —— — — — — 


i) Rathsprotokolle, 1, f. 71, b. — Das Blei wurde aus den Bergwerken 
bei Commern, Glehn, bezogen. 

2) Rathsprotokolle, 1, f. 123. 

8) Rathsprotokolle, 2, f. 09, b. 

4, Ratysprototolle, 2, f. 130. 

5) Rathöprotofolle, 1, f. 42, b. 84. 
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Die Steinmetzen bezogen bis tief in das 15. Jahrhundert hinein 
den größten Theil der Steine, deren fie bedurften, aus den Dra- 
henfelfer Brüchen. In den einzelnen mit den Herren vom Drachen—⸗ 
fels gefchloflenen Verträgen war beſtimmt, wie viel diefe Eigenthümer 
der Steinbrüche von Kubikfuß Stein zu beziehen hatten. Als das 
Steinmegamt ji weigerte, auf eine Erhöhung dieſes Satzes cin- 
zugehen, wurden die Brüche geichloflen, und die Steinmegen juchten 
beim Erzbiſchof die Erlaubniß nad, die Wolfenburg zur Gewinnung 
von Haufteinen anräumen zu dürfen. Die bezüglihen Unterhand- 
lungen führten zu feiner Einigung, und der Nath wandte ji im 
Intereſſe des Steinmegamtes an die Abtei Heifterbady, um den 
Stenzelberg 'zur Gewinnung des nöthigen Steinbedarſs übermwiejen 
zu erhalten. Mit dem Abte Wilhelm von NRychwinjtein kam ein 
Vertrag zu Stande, wodurd) die Steinmegen aus der ihnen durd 
die Herren von Drachenfels bereiteten PBerlegenheit befreit und in 
den Belig eines ergiebigen und dauerhafte Steine Liefernden Bruces 
gejegt wurden !). 


1) Herrenbriefe im Stadtardiv. 


Bweiunddreißigftes Kapitel, 


Kirchliches. 


a Geiftlichteit verftand es nicht, ſich zu der fittlichen Höhe 
zu erheben, auf welcher” jie die volle Achtung des Nathes wie 
bes Volfes verdiente, und auf welcher ſie im Stande war, ihr ganzes 
Birken und Streben von jedem Schein unberechtigter Uebergriffe und 
verwerflichen Eigennuges fern zu halten. Mit dem rajch fteigenden 
Reichthum der Stifter hielt die Vermeltlichung gleichen Schritt. Genuß- 
ſucht und Ueppigkeit nahm von Tag zu Tag zu, und wo alle Mittel 
geboten waren, das Leben zu genießen, wollten fich die Geiftlichen 
feinen Zwang anthun. Schon Papit Alexander IV. mußte 1260 den 
Genoſſen der Kölner Stifter und KHlöfter unter Strafe der Erfommu- 
nifation verbieten, weltliche Gejchäfte zu treiben und, zum Aergerniß 
für die ganze Bürgerichaft, die einem eingezogenen, befchaulichen, 
gottgefälligen Leben gemeihten Stifter zu Wirthsftuben für rohe und 
ausgelaſſene Zecher zu machen. Durchgehend hatten die Stiftsherren 
geringe Neigung zu Studien und überlichen fich ungefcheut allen 
Genüſſen und Gewohnheiten der Genofjen, aus deren Stand fie her- 
vorgegangen waren. Der Andrang zu den Stiftspfründen, welche 
durchgehend reichliche Mittel zur Führung eincs jorgenfreien, ja üppigen 
Lebens boten, war gar gewaltig: aber die Wenigften traten aus innerm 
Beruf in den Dienit der Kirche, die Meiften fuchten in den Stiftern 


1) Ennen und Eder II, 427. 
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nur eine gute Verforgung und ſchickten fih nur dann zum Empfang der 
MWeihen an, wenn das Benefizium folches unbedingt verlangte. Um den 
Kirchendienſt nicht gar zu fehr unter der Bequemlichkeit und Pflicht: 
vergefjenheit der Kanonichen, die häufig mehrere Pfründen an ver- 
ſchiedenen Stiftern zugleich befaßen, leiden zu laffen, mußten zur Ab: 
haltung der fanonifchen Zeiten und zur Lefung ber geftifteten Mefien 
und Memorien entweder eigene Vikarieen geftiftet oder bejondere 
Stellvertreter von den einzelnen Kanonichen in Dienfl und Sold ge 
nommen werden. Wenn nicht der ganze Gottesdienſt allmählich le 
diglid den Vikaren überlaffen werden follte, mußte durch bejondere 
Stiftsftatuten dafür gejorgt werben, daß für die Inhaber einer be 
ftimmten Anzahl von Kanonifaten der Befig oder der baldige Em: 
pfang der Priefterweihe vorgefchrieben wurde. Am Dom wurden 
acht, an St. Gereon, St. Apofteln, St. Georg und Marin ad gradus 
vier Canonikate für Priefterpräbenden erflärt!). Statt baarfuk zu 
gehen, wie es namentlich den Kanonichen von St. Apofteln noch im 
12. Jahrhundert für die Sommerzeit, mit Ausnahme der Fefttage 
vorgefchrieben war?), prangten die Mitglieder der einzelnen Stifter 
vielfach in weltliher Modetracht, angethan mit geſtickten Schnabel- 
ſchuhen und bunter, „verhauener” weltlicher Kleidung. Manche trugen 
ganz enge und furze Nöde, oben mit Schnüren bejeßt, an welde 
lange Meffer oder Schwerter geheftet waren, dann lange Bunte 
Weiten mit langen herabhängenden Aermeln, die über die Kniee 
gingen und auf mannigfache Art gefaltet oder mit Gold und Silber 
geftit waren. Viele ließen den Bart und das Haupthaar wachſen 
und machten fich zierliche, mit Gold und Silber herrlich durchflochtene 
Yoden, die mit foftbaren Haarnadeln und feinen Spießen durd- 
ftohen waren. Die Schuhe waren bald grün, bald roth, auf dem 
Fuß verjchiedenartig durchlöchert. Ihre Mützen hatten fo lang ker 
abhangende Hintertheile, daß damit die Hände gegen die Kälte ge 


1) Mser, A. X, 56. — Gel, farr. IV, f. 207. 
>) Galendarium des Wpoftelftiftes, im Etadtardiv. 
3) Binterim, Goncilien 6 ©. 140. 
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[hügt werben konnten. Etliche hatten auch durchlöcherte Mützen mit 
großen herabhängenden Bändern, oder mit Gold und Silber geftidt 
nad) verfchievener Form. Viele erichienen häufig in ritterlicdem 
Schmuck mit Schwert, Panzer und Helm Nicht felten nahmen 
fie Theil an Turnieren und ritterlichen Waffenübungen oder zogen 
aus zu blutigem Kampf. Der Canonicus von St. Cunibert Da⸗ 
niel Blade quittirt im Jahre 1320 über empfangenen Kriegsjold. 
Der Domberr Dietrih von Neuenar machte im Jahre 1480 hoch zu 
Roß in voller Kriegsrüftung an der Spige einiger bewaffneter Knechte 
die Gegend von Mörs unficher und verübte an einen harmlos feines 
Weges zichenden baieriſchen Kaufmann offenen Straßenraub !). 

Die Kölner Canonichen fowohl wie die Canoniflinnen von St. 
Gäcilien, St. Urfula und St. Maria im SKapitol bildeten in ber 
Glerifei das ariftofratiiche Element und fahen auf die vielen Klofter- 
geiftlichen männlichen wie weiblichen Geſchlechts mit Geringſchätzung 
berab. Die Bürgerichaft aber, welche die vielen Klöfter als ehren: 
volle Berforgungsanftalten für ihre Söhne und Töchter hoch hielt, 
wandte ihre bejondere Zuneigung und fromme Opferwilligkeit diejen 
fichlichen Anftalten zu, in denen fie im Gegenſatz zu dem ftolzen 
Gebahren und verweltlichten Treiben der Stiftögeiftlichkeit eine ge 
raume Zeit binduch Demuth, Frönntigkeit und Weltveradhtung 
erfannte und verehrte. Namentlich waren es die Mendilanten, . 
Die durch ihren fortdauernden Verkehr mit dem Volke, durch ihr Mit- 
gefühl für die Leiden und Drangjale der ärmern Bürgerflaffe und 
duch ihre vollsthümlichen SKanzelveven den gemeinen Mann fo gut 
wie den reichen Kaufherrn für jich gewonnen hatten. Zudem trug 
der hohe Ruf, deilen jih Männer wie Thomas von Aguin, Albertus 
Magnus und Duns Scotus erfreuten, nicht wenig dazu bei, das 
Anſehen der Ordenshäuſer, in welchen diefe Lichter der Tugend und. 
Biffenichaft geleuchtet, zu erhöhen. Diele Söhne reicher und vor- 
nehmer Kölner Gefchlechter traten als Mitglieder in eines der Men- 
difantenklöfter ein: wir finden darin die Overſtolz, Bulprume, Birk: 


1) Gerichtliches Protokoll im Stadtarchiv. 
Funen, Geſchichte der Stadt Köln FIT, 48 
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in, Scerffgin, von Neuß, von Düren, Lyskirchen, Griechmarkt, 
Pantaleon, Roeditod, Heumarkt, Lintgaffen, Winded, Busco, vom 
Ufer, Bedenkaf und andere durch verſchiedene Familienmitglieder ver: 
treten. In den Berzeichniffen der Wohlthäter, weldde dem Minoriten⸗ 
und Dominifanerklofter reihe Schenkungen und Vermächtniſſe zu 
wandten, finden fich die Namen faft aller im 13. und 14. Jahrhun⸗ 
dert hervorragenden Kölner Gejchlehter. Sehr viele wählten ihre 
Grabftätte in den Kirchen dieſer Drbenshäufer und wendeten ben 
DOrdensbrüdern dabei Bebeutendes an Gebühren, Opfergeldern und 
Memorienftiftungen zu‘). 

Auch die Kreuzbrüder und Karthäuſer mußten fi) bald nah 
ihrer Niederlaffung in Köln die Gunft der dortigen Einwohnerſchaft 
in hohem Grade zu erwerben. Die Kreuzbrüder von Steinhaus an 
der Wupper hatten im Jahre 1309 von Erzbifchof Heinrich die Er- 
laubniß erhalten, auf dem ihnen von der Wittwe Hilger Hardefuſt 
in Erbpacht gegebenen, in der Columbapfarre gelegenen Godelinishofe 
em Oratorium und Kloster zu errichten?). Im Jahre 1358 wurde 
ihnen von der Gertrud von Horne cin an den Godelinishof an 
ſtoßendes bedeutendes Beſitzthum teftamentarifch zugewendet und bier: 
durch die Möglichkeit geboten, eine der Zunahme des Conventes und 
dem Zufluß des Volkes entfprechende Kirche zu bauen). Doc erit 
im Jahre 1390 wurde die bis dahin für den Kloftergottesdicnit be: 
nußte Barbarafapelle niedergelegt und eine neue Kirche errichtet, 
die 1399 ihre Weihe erhielt. Im Jahre 1417 wurde das Kloiter 
durd) daS daneben liegende Convent zum Horn erweitert und jebt 
fonnte der ganze von der Schildergaffe aus bis zur Streitzcuggafle ſich 
erſtreckende Klofterbezirf mit einer Mauer umgeben werden. Der Con 
vent hatte die Erlaubniß zur Aufführung diefer Mauer nur unter der 
Bedingung vom Nathe erhalten, daß er gegen Weiten hin einen eilf 
Fuß breiten Gränzftreifen zu einer Verbindungsftraße zwiſchen der 


— — — — — —— 


1) Kalendarium des Minoritenkloſters im Stadtarchiv. 
2) Lacomblet 3, 78. 
8) Gel, farr., I, f. 171, 
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Schildergaſſe und Streitzeuggafle zum öffentlihen Gebrauch abtrete. 
Im Jahre 1486 gelangten die Kreuzbrüder in den Beſitz von drei 
an das alte Chor der Kirche und das Klofter ftoßenden Häufern in 
der Streitzeuggafle. Hierdurch famen fie in die Lage, die Gebäulich 
feiten auszudehnen und den großen, prachtvollen neben dem Chor 
gelegenen SKlofterflügel zu errichten; 1499 wurde diejer Bau 
vollendet 1. Das Garthäuferklofter, deffen Bau 1334 von Erzbi- 
hof Walram auf dem Martinsfelde begonnen und unter den Schuß 
der 5. Barbara geftellt worden, fand bald unter den Kölner Bür- 
gern opferwillige Wohlthäter?). Namentlid) waren es die Patrizier 
Kind, Scherfigin und Mommersloch, welche die junge Kloftergemeinde 
auf alle Weife unterftügten. In kurzer Zeit zählte der Konvent 
dreißig Mitglieder. Die Kirche wurde gegen 1440 erbaut und ge- 
weibt. Im Sabre 1407 nahm König Ruprecht das Kloſter in den 
Schub des Reiches und beftätigte demſelben alle feine Privilegien, 
mit Ausnahme derjenigen, die ihm etwa von König Wenzel ertheilt 
worden.) Im Sabre, 1495 begann man den Bau des herrlichen 
Kreuzganges, welcher 1499 vollendet und durch die Freigebigkeit von 
Beter von Rind mit Glasmalereien geſchmückt wurde. 

Die Ehre, mit denen der Mönchsſtand umkleidet war, der Schuß, 
den bie Immunität und das geiftliche Kleid verhießen, die Bequem⸗ 
lichkeit, die in den Klofterräumen winfte, veizte Manchen, dem ber 
innere Beruf zum Mönchsſtande fehlte, in einen geiſtlichen Orden 
einzutreten. Solche trugen das Kleid der Mönche, verrichteten die 
Höfterliden Andachten und genoffen die geiftlichen Privilegien, aber 
es fehlte der wahre Geift des Drdensmannes, der Geift der Demuth, 
Abtödtung und Nädjitenliebe. Es fonnte fo nicht ausbleiben, daß 
auch in den Klöſtern Rohheit an die Stelle ftiller Sittſamkeit, Lafter 
an die Stelle der Tugend, Ausgelaflenheit an die Stelle der Zucht 
trat, und daß die Verehrung und Achtung, welche die Mönche an- 


— — — —— — — — 


1) Gelenii de adm. magn. f. 494 ff. 
2) Gelenii de. mad. mag. 453, 
8) Chmel, Regeflen Ruprechts, fi. 2427. 
48° 
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fänglich beim Volke genofjen hatten, in Geringihägung und Ber 
achtung überging. In den Kellern der Klöfter wurde wie in den Im 
munitäten der Stifter offener Zapf betrieben. Wüſter Lärm erfüllte 
bie Stätten, wo man in ftiller Zurüdgezogenheit ſich frommen Betrad- 
tungen überlaſſen follte, Flüche und obfcöne Lieder ertönten da, wo 
man nur Gebete und das Lob Gottes zu vernehmen erwartete; Leicht: 
fertigfeit und Ausgelaſſenheit hatten den früheren Ernft und bie alte 
Zucht verdrängt; bei Spiel und Trank wurden die Gelder verpraft, 
die für den Dienft Gottes und die Noth der Armen beftimmt waren. 
Wo einmal die Richtung nach höheren Smtereffen verloren war, ver- 
ſank man immer tiefer in weltliche8 Treiben, in Zuchtlofigfeit und 
in das Streben nah irdifchem Gewinn. Aeußerlich wahrten die 
Mönche noch den Schein ihrer urfprünglicden Armuth und Einfad- 
beit, in der Wirflichleit aber verließen fie die Grundfäße, nach denen 
fie jeden Beſitz, jedes MWohlleben, jeden Lurus im Leben, in der Woh- 
nung, in der Tracht, in den Bauten und Zierrathen der Gottes⸗ 
häuſer verachten mußten. Die Kölner Kaufleute beichwerten ſich, 
daß ihrem Handel durch die Schiffe der Bettelmöndde Konkurrenz ge 
boten würde und ein Provinzialfapitel der Franziskaner ſah ſich ge 
nöthigt, den Brüdern das Tragen goldener Borten an den $tleidern 
zu verbieten. Nur nad harten Kämpfen konnte der Rath es errei- 
hen, daß die Prioren, die Prälaten und der ganze Clerus aller Kirchen 
und Klöfter der Stadt im Jahre 1317 die Beftiunmung trafen, es 
dürfe in keiner Immunität mehr bei ftrenger leiblicher und kirchlicher 
Strafe Gelage gehalten und Weinzapf getrichben werden, die Wein 
füfer und Kellerfnechte, welche die Aufgabe hatten, die Rorübergeben- 
den zum Eintreten einzuladen, mußten abgefchafft und ber Wein 
durfte nur mehr in Krügen, per stopum, verabreidyt werden !), 
Die Begeifterung, mit der fih anfänglich das Volk zu den Bettel- 
orden bingezogen fühlte, ſchwand recht bald, und diefelben Vorwürfe, 
welche big dahin gegen die Stiftögeiftlichen erhoben wurden, lieben 
fich jet auch gegen die Mendikantenmönche vernehmen. Der Klofter 


1) Urkunde im Stadtarchiv. 
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clerus, der e3 nicht verftand, ſich durch wiſſenſchaftliche Tüchtigfeit 
und ftrenge Sittenreinheit die Achtung der Welt zu fichern, war 
nicht im Stande, ſich in dem hohen Anjehen, welches er fich gleich 
nad) der Stiftung der Mendifantenorden zu erwerben gewußt hatte, 
zu behaupten; er wurde mit in das allgemeine Verderben bhinein- 
gezogen und cin großer Theil feiner Mitglieder verlor allen innern 
Halt, jedes Bermußtfein feines höheren Berufes und verfiel, wie bie 
geſammte übrige Geiftlichkeit, einer allgemeinen Verachtung. Der 
friſche kirchliche Geift, mit dem er anfänglich gegen die Verwelt⸗ 
lichung und die fittlihe Erſchlaffung der Weltgeiftlichfeit in den 
Kampf getreten, war entſchwunden, und er hatte feine Beftimmung, 
bie Organe ber Kirche aus den Gefahren: des Weltlebens heraus» 
zureißen und auf das Gebiet des Gebetes, der Betrachtung und Wif- 
fenichaft zurüdzuführen, aus dem Auge verloren und fich jelbit dem 
Weltgeiſt dienftbar gemacht. 

Die Haupteinkünfte der Geiftlichkeit beftanden in den Natural- 
erträgen ihrer zahlreidhen Höfe und Güter. Den Nupnießern lag 
daran, dieſe Einfünfte, meift Wein und Getraide, fo hoch wie 
möglich zu vermertben. Auf Grund ihrer Freiheit von Accifen und 
Steuern fonnte fie beim Abſatz folcher Produkte den - bürgeriichen 
Bein- und Fruchthändlern gefährlihe Konkurrenz machen. Es ift 
bereit3 hervorgehoben, daß die Klöſter und Stifter innerhalb ihrer 
Immunitäten jowohl wie in ihren fogenannten „freien Häuſern“ 
förmlicde Schenkituben eingerichtet hatten. Auch in der Anfertigung 
von Tuh und Sticereien, im Malzmahlen und Bierbrauen machten 
fie den Webern, Wappenftidern, Brauern und Malzmüllern bedenk⸗ 
lihe Konkurrenz. Vielfach wurde der Rath von den bezüglichen 
bürgerlihen Gemerbtreibenden erjucht, fie gegen die von der Geift- 
lichkeit ihrem Geſchäftsbetrieb zugefügten Beeinträchtigungen zu ſchützen. 
Aufs Itrengfte verbot der Rath den Zimmerleuten, Steinmegen und 
Schmieden, in den kirchlichen Immunitäten Mühlen zum Malzmablen 
einzurichten oder bereits vorhandene auszubeilern; den Schrötern un- 
terfagte er dem geiltlichen Inſtituten, ſolchen Wein, der für den 
Handel beftimmt war, in die Keller zu fchroten, 
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Mit großer Sorge ſah die Stadt den Befiß in geiftlicher Hand 
immer mehr anwachſen. Die ftäbtiichen Bebürfniffe und Hiermit die 
ftäbtifchen Steuern ftiegen von Tag zu Tag, : dagegen entzog fi 
aller Beſitz, der in geiftliche Hand kam, den Beiträgen zu ben öffent 
lihen Laften. Der Rath mußte im gemeinen Sintereffe der allzu 
großen Anhäufung von Gütern und Renten in todter Hand ent: 
gegentreten. Er erließ eine Morgeniprache, wornach allen Schreinen 
" verboten wurde, Eintragungen von Giltern, Häufern und Renten zu 
Gunſten von Stiftern, Gotteshäufern, Eonventen, Hospitälern, Pfarr: 
geiftlichen, Mönchen oder Nonnen zu maden!). Die geiftlichen In⸗ 
flitute wie Perfonen, denen Renten und Befigthimer zugewendet 
wurden, mußten das Verfpredgen abgeben, diefelben binnen Jahr und 
Tag wieder an Weltlihe zu verkaufen. Im Falle fie fich weigerten, 
ſolche Zuficherung zu geben, mußten die Bürger, welche das frag- 
liche Erbe bewohnten oder bemirtbichafteten, dasſelbe verlaffen und 
leer ftehen oder liegen laflen. Eigenthum, welches durch Erbichaft 
an geiftliche Perſonen fiel, mußte von diejen vor ihrem Tode wieder 
in weltlihen Befit gegeben werden. Die zahlreihen Schreinsurkun- 
den, welche Verkäufe, Schenkungen und Permächtniffe zu Gunften 
von Stiftern, Klöftern, Hospitälern u. ſ. m. aufmeijen, ſprechen da: 
für, daß der Rath es mit der Handhabung diefer Morgeniprade 
nicht gar genau genommen hat. Nur den Mendifantenklöftern gegen- 
über beftand er ftrenge auf der Befolgung feiner Beroronung. Im 
Sabre 1345 mußten die Minoriten das Verſprechen geben, daß fie 
fämmtliches liegende Gut, an welches fie angefchreint waren, nad) 
dem Tode derjenigen, die dasfelbe auf Lebenzzeit in Pacht batten, 
veräußern würden?). Sm demielben Jahre gelobten die Auguftiner 
alle ihre außerhalb des Klofterbezirf3 aclegenen Häufer, mit Aut: 
nahme von zweien, dann alle Grundftüde und Erbrenten fo bald 
wie thunlich zu verfaufend). m Jahre 1346 mußten die Carme: 
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liter-Orbensbrüder fich verpflichten, alle innerhalb Köln gelegenen und 
ihnen zugehörigen ober Später in ihre Hände fommenben Käufer und 
Beligungen wieder zu verlaufen; nur wurde ihnen geftattet, ihr 
Klofterareal in einer Größe von 90 Fuß zu behalten‘). Auch die 
Dominikaner wurden aufgefordert, diefelbe Verpflichtung einzugeben; 
fie widerfegten fich aber und riefen den Schuß des Römifchen Stuhles 
an. Der Rath jedoch achtete nicht auf das päpftliche Schreiben, wo⸗ 
durch er aufgefordert wurde, die feindfeligen Schritte gegen die Pre 
Digermöndhe ceinzuftellen, ſondern beftand mit Entfchiedenheit auf ge> 
nauer Nachachtung feiner Beitimmungen über das Eigenthumsredht 
ber @eiftlichleit. In einer Morgeniprade vom Jahre 1347 erklärte 
er, daß die Dominikaner nicht befugt feien, liegendes Eigentum, Häufer, 
&üter und Renten zu erwerben; jede desfallfige Schreingeintragung 
zu Sunften der genannten Mönche folle jeder Kraft und Nechtsbe- 
ftändigleit entbehren, und wenn foldhe Anfchreinungen gefchehen feien, 
müßten fie gelöicht werben. Am 23. Juli 1350 fällte der Erzbi- 
ſchof Wilhelm einen Schiedfpruch, wonach die Dominikaner angewiefen 
wurden, allen liegenden Befit binnen Jahresfriſt zu verlaufen und 
alles liegende Gut, was ihnen für die Folge würde zugewendet werden, 
fofort zu veräußern ?). 

Mit den Brüdern von Weidenbach, die von Kaiſer Friedrich zu. 
Bifarien und Kaplänen des Kaiſers und Reiches ernannt worden 
waren, gerieth der Rath in Streit wegen ihrer Anzahl ſowohl als 
wegen ihrer Beichäftigung. Er verlangte, daß nicht mehr Brüder 
aufgenommen werben follten, al3 durch frühere Rathsſchlüſſe zuge- 
ftanden fei; dann müßten fie ſich aller Gejchäfte, wodurch fie Die 
Bürgerichaft in ihrem Erwerb benadhtheiligten, jo namentlich des Bier- 
vbrauens, des Hoftienbadens und des Miniaturmalens, enthalten. Als 
die Brüder dem Befehle des Rathes nachzufommen fich weigerten, 
wurde ihnen der ftädtiihe Ehug und Schirm gekündigt. Auf viel- 
faches Anſuchen einzelner Freunde der Weidenbacher Herren, nament- 


1) Urkunde im Stadtardiv, d. d. fer. V. post div. ap, 
2) Urkunde im Stadtarchiv, d. d. 28. Yuli 1850, 
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lich des Abtes von St. Pantaleon, erklärte der Nath, die Brüder 
wieder zu Gnaden aufnehmen zu wollen, wenn fie Abbitte thun und 
Abſtellung der Beichwerden verjpredden wollten. In Folge deſſen 
erſchienen zwei Geiftlihde und einige Laienbrüder aus dem Frater- 
hauſe vor dem figenden Rathe, fielen auf die Kniee, baten mit 
gebeugtem Haupte um Verzeihung, jtellten al ihre Privilegien in 
die Hand des Nathes zurüd und gaben das Schickſal der Ganonie 
Weidenbach dem gnädigen Wollwollen desjelben anheim!). 

Wie ſehr auch die Mehrzahl der kirchlichen Würdenträger und 
Diener, von Papfte bis zum einfachen Weltgeiftlichen berab, ihre 
hohe, auf die fittliche und religiöje Hebung des menſchlichen Geſchlechts 
zielende Aufgabe aus den Augen verloren hatten, das Volk in feiner 
Mehrzahl wurde nicht irre an der göttlichen Sendung der chriftlichen 
Kirche und dem hohen Amte der kitchlichen Diener; es unterwarf 
fih in Sachen des Glaubens und kirchlichen Lebens bereitwillig den 
Ausiprüchen und Forderungen der firchlichen Autoritäten und bewährte 
einen ergebenen Gehorfam gegen die firchlihen Organe und Behörden. 
Es wurde in diefem kirchlichen Sinne nicht erfchüttert, ala es erkannte, 
daß die Geiftlichfeit zum größten Theil ihre hohe Aufgabe ganz aus 
dem Nuge verloren hatte, daß die meiſten Biſchöfe ihre Hirtenpflicht 
.vergeffen Hatten und zur Befriedigung von Herrſchſucht und Habgier 
fich nicht fcheuten, mit Eiden ein frevelhaftes Spiel zu treiben, Städte, 
Dörfer und Gotteshäufer in gemiffenlofer Weije zu verwüften und 
mit dem Blute der Unterdrüdten ihre Hände zu befleden, und daß 
Päpſte den Hirtenftab Petri führten, die nur auf die Erreihung welt: 
licher Zwede ihr Auge zu richten ſchienen und fein Bedenken trugen, 
die Eirchliche Strafgewalt im Intereſſe irdiſcher Ziele zu mißbrauden. 
In feinem gläubigen, der Kirche ganz ergebenen Sinne war das Bolt 
duch frommen Trug leicht zu bethören. Im Jahre 1400 fam ein Wäl- 
Iher aus Süditalien und brachte Briefe vom König von Neapel, daß 
er vierzehn Tage lang unſchuldig am Galgen gehangen habe und auf 
fein Gebet zu den bh. drei Königen durch deren Hülfe gerettet worden 
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fei. Wegen des augenfälligen Wunders, was an diefem Manne ge- 
ſchehen, holte inan denſelben feierlih in die Stadt ein und führte 
ihn mit Kreuz und Fahne in den Dom. Später ergab ich, daß 
der Mann ein Betrüger war, und er wurde in Paris verbrannt), 
In einer Zeit, in welcher durch Schredfen aller Art, durch Hungers— 
noth und Peſt, durch Mißwachs und Ueberſchwemmung, durch die 
Schrecken von Krieg und Bürgerkämpfen, durch auffallende Naturer: 
eigniſſe und merkwürdige Zeichen am Himmel die rächende und ſtra⸗ 
fende Hand Gottes dem Volke ſich ſichtbar und fühlbar zeigte, war 
der aufgeregte Sinn ſehr geneigt, manche für die naive, kindliche Auf- 
faſſung unerflärliche Erjcheinungen als unmittelbares Eingreifen Gottes 
in die Gehhichte der Welt und der einzelnen Menfchen zu nehmen 
und es kann nicht auffallen, daß die erregbare Phantafie des leicht- 
gläubigen Volkes fo leicht fich täufchen ließ und fo gläubig jeden 
Bericht von den mannigfadhiten Wundern hinnahm. Die Geijtlichkeit 
jelbft war nicht weniger als das Volk bethört und in Selbittäufhung 
befangen, und man wird annehmen dürfen, daß die Möndje und Pfarr: 
geiftlichen in Bezug auf die mwunderwirfende Kraft, die fic den in 
ihren Kirchen aufbewahrten Reliquien und Heiligenbildern zujchrieben, 
fich durchgehend in gutem Glauben befanden. Es lag im Intereſſe 
ihrer Kirche joldyen Wunderglauben rege zu halten, und bei der Nei- 
gung der menfchlihen Natur, bei der lebhaften Anftrebung eincs als 
gut erlannten Zweckes den Werth der Mittel weniger zu beachten, 
fonnte es kommen, daß manche Geiftlihe die Leichtgläubigkeit des 
Volles zur Belebung ihrer Kirche und zur Füllung ihrer Opferftöcke 
und Opferteller mißbrauchten. 

Wie der Glaube an ein unmittelbares Eingreifen Gottes durch Ver: 
richtung von Wunderwerken, fo fpielte auch der Wahn von einem birel- 
ten Verkehr des Teufeld mit den Menfchen eine bedeutende Rolle im 
geiftigen und religiöjen Leben des Kölner Volles. Eine Menge von 
Hexengeſchichten, die ſchon Cäſar von Heiſterbach als hiſtoriſche That: 
ſachen erzählt hatte, lebten noch in der Tradition des Volkes und 
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gaben den Glauben an einen unmittelbaren ſichtbaren Verkehr der 
böſen Geiſter mit den Menſchen fortdauernd friſche Nahrung. Die 
Furcht vor der Hexerei war ſo verbreitet und mächtig, daß ſelbſt 
Gelehrtenſchulen und Päpſte vor dieſem Verbrechen warnten, zum 
Vernichtungskampf dagegen aufforderten und hierdurch den Grund 
zu dem gerichtlichen Verfahren gegen die Zauberei legten. Der Er: 
laß des Papſtes Innozenz VIII, summis desiderantes affectibus, 
gegen daS Hexenweſen war die Beranlaffung zu dem jogenann- 
ten Hexenhammer (malleus mallificarum) des Kölner Dominikaner⸗ 
prior und Inquiſitors Jakob Sprenger 1). In dieiem Werke ift 
Alles, was fi) nur aus der Gefchichte, der heil. Schrift, und den 
Kirchenvätern, ſowie durch fophiftiihe Deduktionen zur Vertheidigung 
und Erklärung des Herenglaubens fagen läßt, forgfältig zufammen- 
geitellt und ſyſtematiſch geordnet?). In der Stadt Köln, dem Sie 
des Heren: und Kebenverfolger8 Sprenger, weilen die Gerichtsalten 
nur wenige Nachrichten über Prozeſſe nad), welche gegen Hexen ober 
Zauberer geführt worden wären. Eine Frau, welche 1500 in Hord- 
beim als Here verbrannt wurde, jagte aus, „daß die Hoffrau Geile 
des Johann von Merle und deren zwei Töchter fie die Hererei ge 
lehrt und daß diefe drei Mildy ftehlen und die Leute bezaubern konn 
ten”. Der Rath, „der ſolchen unmenſchlichen und ungöttlichen Handel 
haßte“, ließ die genannte Mutter mit ihren zwei Töchtern zu Thurm 
bringen ®). Es Icheint, daß der Nath fi) nicht von der Schuld dieſer 
Gefangenen überzeugen konnte und fie darum ihrer Haft entließ. 
Wie bitter ſich auch die Kölner Bürger über die Gejunfenkeit 
des Clerus ausließen, fo äußerten fie doch nicht den geringften 
Zweifel an der öttlichfeit der von der Geiftlichfeit vertretenen Sache 
und an der Mahrheit des Chriſtenthums ſelbſt; aber es machten 
ih Stimmen unter ihnen geltend, welche das feitherige Syftem der 
fichlihen Negierung verwarfen und nah neuen Wegen fuchen, 
auf melden die Kirche beſſer als bis dahin ihr Ziel erreiden 


I) Hartzheim bibl. Colon, p. 2:4. 
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- fönne. Man dachte nicht daran, mit Bewußtſein und Abſicht die 
Grundlage erſchüttern zu wollen, auf welcher fich die chriftliche 
Weltordnung aufgebaut hatte und von ber aus allen Berhält: 
niſſen ein chriftlicher Charakter aufgedrüd worden. Die Wiſſenſchaft 
verlor den chriftlichen Charakter nicht und ließ nicht von ihren hrift- 
lichen Zielen; fie wollte die Mutter nicht verläugnen, durch welche 
fie großgezogen worden. Wenn bie Mittel gefunden wurden, wodurch 
bie chriftlicden Formen wicder mit chriftlichem Geifte belebt werben 
fonnten, mußte es gelingen, die böjen Leidenſchaften wieder zu bewäl⸗ 
tigen und die chriftlichen und kirchlichen Einrichtungen von Neuem 
mit belebender Kraft zu erfüllen und zu fegensreicher Wirkſamkeit zu 
führen. Zu dem allgemeinen Verfall des fittlichen und kirchlichen 
Lebens trug nicht weniger das traurige faft vierzigjährige Schisma, 
als die Pflichtvergefienheit der höheren und niederen Geiftlichkeit bei. 
Ehrgeiz, Habgier und Herrſchſucht Hatte die Einheit der Kirche zer: 
riffen, und Päpſte und Gegenpäpfte, die einander gegenfeitig ver: 
fluchten und mit den verwerflichiten Mitteln verfolgten, ftanden im 
erbittertften Kampfe um den Stuhl Petri und die höchſte Gewalt in 
ber Kirche. Dieſe Spaltung, welche ben Beitand der Kirche in ihrer 
Grundfeſte erichüttern mußte, gab den Geiſte des Ungehorſams, der 
Zwietracht und Unduldſamkeit auf allen Gebieten des kirchlichen Le⸗ 
bens reiche Nahrung. Für Jeden, der nicht geſonnen war, durch 
die Geſetze und Lehren der Kirche ſeine böſen Leidenſchaften zügeln 
zu laſſen, bot der kirchliche Zwieſpalt einen willkommenen Grund, 
jeder kirchlichen Autorität den Gehorſam zu verweigern und alle 
Schranken, welche die Kirche feiner Ungebundenheit fegen wollte, zu 
durchbrechen. Die Mißachtung, in welche die Päpfte die höchfte kirch— 
liche Gewalt brachten, wurde bald auf alle Glieder der ganzen kirch— 
lihen Hierarchie, auf die Biſchöfe, Kanonichen, Mönche, Pfarr: und 
BWeltgeiftlichen übertragen. Wenn man fah, wie leichtfertig und 
frevelhaft von den höchften kirchlichen Würdenträgern mit Bann und 
Interdikt geipielt wurde, mußte man allmählich jede Furcht vor 
biefen Strafmitteln überwinden, und wic an vielen andern Orten 
trug man auch in Köln, unbelümmert um den Fluch der Kirche, fein 
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Bedenken Bijchöfe, Prälaten, Domherren, Pfarrer und andere Geilt- » 
liche zu beleidigen, zu mißhandeln, ja felbit tobt zu ſchlagen. Den 
Geiftlihen wurden die ihnen zuftehenden Renten nicht mehr bezahlt, 
die bei Leichenbegängnilfen, Anniverfarien und anderen kirchlichen 
Feierlichkeiten gebräuchliche Opfer nicht mehr gereicht und bie für 
einzelne kirchliche Verrichtungen berfömmlichen Gebühren verweigert. 
Der Elerus, der vielfach jeden innern moraliſchen Halt verloren hatte, 
befaß feine Kraft, fih in allen Drangjalen, die auf ihn einftürzten, 
aufrecht zu halten; er ſank in immer tiefere Verkommenheit und immer 
größer wurde die Verachtung des Volkes, die damit Hand in Hand 
ging. Wegen ihrer großen Armuth waren fie außer Stande den 
ſtets ſich fteigernden Geldforderungen der päftlihen Eurie zu genügen. 
Die Stifter und Klöſter Eagten, daß von Tag. zu Tag das Anjehen 
ber Kirche tiefer finfe und daß bei einem großen Theile des Volles 
von Chriftenthum nichts als der Name übrig geblieben fei. Den 
Grund ſchoben fie den firchliden Schisma zu und der unerjättlichen 
Geldgier der Römiſchen Curie, die unter den mannigfachiten Titeln 
einen guten Theil der baaren Einkünfte der Stifter und Klöfter für 
ih in Anspruch nahm. Unter dem 14. Dftober 1372 fchloffen die 
Stifter und Abteien der Stadt Köln eine Einigung, wodurch jie ſich 
eidlich verpflichteten, jich mit allen Mitteln der vom Römijchen Hofe in 
Ausficht genonmenen Bezehntung ihrer Gefälle zu widerjegen ). Tie 
in dieſem Vertrag offen ausgeſprochenen lagen über die alles Map 
überjchreitenden Beichagungen, durch welche die Deutſche Kirche von 
der Nömijchen Curie in unbarmberziger Weife ausgejogen wurde, 
bilden einen guten Theil der Beichwerden, auf deren Abftellung die 
beftigften zmifchen der Deutſchen Nation und dem Römischen Hofe 
im 15. Jahrhundert geführten Kämpfe Binzielten. Die Erfolge, 
welche die Deutiche Nation in dem Angehen gegen das Römiſche 
Ausbeutungsigften erzielte, waren nicht bedeutend. Die Curie ver- 
ſtand c8, in Deutihland die Kanäle, durch die ihr reiche Geldmittel 
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zufloflen, offen zu halten, und die hierdurch hervorgerufene allgemeine 
Unzufriedenheit trug nicht Geringes zu den raſchen und glänzenden 
Zriumphen bei, welche der Wittenberger Mönch im Kampfe gegen 
das Römiſche Kicchenthum feierte. Die Kölhoff'ſche Chronif giebt 
dem Uinwillen, der den größten Theil des beutichen Volfes wegen 
der nach Rom fließenden Gelder erfüllte, Ausdrud, wenn fie zum 
Jahre 1465 Schreibt: „Große Summen Geldes, manch Hunderttaufend 
Gulden geben jährlih aus Deutichland nad Rom, fo daß es ein 
Wunder ift, daß man in Deutfchland noch baares Geld findet, und 
man braucht jich nicht zu verwundern, daß Tag für Tag größerer 
Mangel an Gold und Silber fühlbar wird, wenn es mit ſolchen 
Säden nah Stalien gefchleppt wird und wenn man ung rupft auf 
alle mögliche Weile und auf alle Mittel und Wege finnt, wie der 
Safe in den Pfeffer fomme. Ich bin der Meinung, daß Deufchland 
niemals fo ſchwere Laften und Steuern zu tragen hatte, wie Dieje, 
nigen, wozu es jegt und feit zweihundert Jahren durch allerlei Finten 
und Liſten herangezogen wird, mic es Sedermänniglic aus ben 
Ordnungen der Kaifer und Päpfte merfen und fehen kann“ 1). 

Die Wiederherſtellung der firchlichen Zucht, um die fich Die Eoncile 
von Eonftanz und Bafel vergeblich bemüht hatten, follte nun durch 
befondere päpftlihe Gejandtichaften verfucht werden. Nach Deutſch⸗ 
land wurde zu biefem Zmwede der aus Cues an der Mofel gebürtige 
Gardinal Nicolaus geihidt. Das jchwierige und undankbare Merk 
der Reform des Firchlichen Lebens, namentlich des Klofterwejend war 
fo in die Hand eines Mannes gelegt, der die verderblichen Schäden 
der Kirche Har erfannte und tief bedauerte, die für feine hohe Auf- 
gabe erforberlihe Unverdroffenheit, Selbitverleugnung und Arbeits- 
kraft in hohem Grade befaß und mit dent feurigften apojtolifchen 
Eifer für die Wiedergeburt ber Kirche und damit des menjchlichen 
Gefchlechtes bejeelt war. Nicolaus Cufanus mußte und ſprach es 
offen aus, daß von den Ordensleuten die meijten nicht die Sache 
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Chriſti, fondern ihre eigene fuchten, daß alle vom größten bis zum 
fleinften babjüchtig feien, und daß die meiften Religiofen bei aller 
Scheinheiligfeit von Begierlichfeit und Gewinnſucht getrieben würden. 
„Die Religiofen find jegt mit wenigen Ausnahmen zur leeren Aeußer⸗ 
lichfeit herabgefunfen, wie wir an vielen Orten fchen, mo von ben 
firhlihen Orden nur die äußere Form geblieben ift ohne den Geil 
der Stifter. Sie gleichen goldenen und filbernen Bildjäulen und 
geben ſich die einen dem Leichſinn, die andern der Sophiſtik, wieder 
andere thörichtem Stolze hin. Sie tragen zwar alle Chriftus an 
fich, aber nur wie die Bildniffe, Kreuz und Reliquien, welche von 
Betrügern des Gewinnes halber herumgetragen werben“ 1). 


Auf feiner großen Reform: und Bifitationgreife kam Nicolaus 
von Cuſa im Anfang des Jahres 1452 nah Köln, wo er auf 
einem im Februar gehaltenen PBrovinzial-Eoncil eine Neihe von 
Neformbeichlüffen verfündete, bei deren genauer Nachachtung cine 
Umkehr zum Beſſern in Ausſicht ftand. Die auf dem Kölner Eoncil 
des Jahres 1423 crlaffenen Beftinnmungen gegen den Conkubinat 
der Geiftlichen wurden mit befonderm Nachdruck eingeihärft. „Durch 
die Fanonifchen Sagungen der bh. Väter, heißt es in jenen Beftim- 
mungen, ift zwar genugfame Vorſehung getroffen gegen offenbar un: 
züchtige Prieſter, ſo auch gleichfalls gegen Geiftliche höherer Weihen 
und Benefiziaten, welche Goncubinen oder verdädhtige Weibsperſonen 
in ihren Häuſern aufhalten und außer dem Hauſe in der Pfarre 
öffentlich halten; da jedody heut zu Tage bei zunehmender Sitten: 
lofigfeit diefer Schandfled in der Kirche Gottes jo ſehr ſich fortge 
pflanzt hat, daß viele Aergerniſſe dadurch im Volke entftehen und in 
der Folge wahrjcheinlich noch mehrere entjtehen können, und da wir 
aus glaubhaften Berichten vernommen haben, daß gewiſſe Kirchen: 
prälaten und Andere, auch Kapitel, denen unmittelbar, insgeſammt 
oder theilmweije, die Prliht der Zurechtweiſung obliegt, ſolche unter 
dem Vorwande eines zeitlichen Vortheild over aus Nachläſſigkeit ge: 
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duldet haben und dulden, ſo ermahnen wir alle Prälaten, Kapitel und 
Stifter unſerer Provinz, daß ſie in Zeit von ſechs Wochen nach 
Publikation dieſer Statuten alle Prieſter und Geiſtlichen höherer Weihen 
auffordern, in Zeit von neun Tagen ihre Conkubinen zu entfernen, 
aus ihrer Wohnung und aus der Pfarrei zu verweiſen und nie 
mehr in ihre Wohnung und Pfarrei aufzunehmen“. „Die Biſchöfe, 
heißt es in den von Cardinal Nicolaus verkündeten Beſchlüſſen, ſollen 
vor Allen gegen den jo verabſcheuenswürdigen Conkubinat der Ele- 
tifer mit allen kirchlichen Mitteln einfchreiten. Gegen notorifche 
Uebertreter der Sittengejeße follen die Strafen des Kirchenrechts, wie 
fie in den Bejchlüfien des Basler Concils und in den Provinzial- 
concilien ausgeſprochen find, angewendet werben, und überdieß der 
Genuß ihrer Benefizien ihnen ipso facto entzogen fein. Der Ertrag 
der Benefizien joll dann der betreffende Obere zur fabrica oder zu 
einem augenfjcheinliden Nuten der betreffenden Kirche verwenden. 
Wenn der bezügliche Obere wahrnimmt, daß ein im Goncubtnat Le⸗ 
bender durch die Furcht vor der Suspenfion nicht abgeſchreckt werde, 
fol er, bevor er zur Verhängung der mweitern im Gefeb vorgefchrie- 
benen Strafen jchreitet, denjelben im Sinne der Canones ermahnen 
und ihm anzeigen, daß, wenn er nicht innerhalb eines jett ihm zu 
ſetzenden Termines fich füge, die feitgefeßten Strafen eintreten müßten. 
Webrigens jollen dergleichen Jndividien auch nach der Suspenfion 
und Ermahnung, bis fie von ihren Dbern nach Entfernung der Eon- 
cubinen und nad) offenbarer Bellerung dispenfirt find, zur Uebernahme 
aller neuen Benefizien, Ehren oder kirchlichen Würden unfähig fein. 
Kehren fie nach erhaltener Dispens zu ber früheren Lebensweiſe 
zurüd, fo follen fie ohne alle weitere Ausfiht auf Dispens zu den 
genannten Stellen für immer unfähig fein. Wenn diejenigen, welchen 
die Zurechtweifung zufommt, diefe unterlaffen, To jollen ihre Vorge— 
geſetzten ſowohl gegen fie wegen der Nachläſſigkeit als gegen jene 
Andern wegen des Eoncubinates mit der geeigneten Strafe einjchreiten. 
Des öffentlichen Concubinats find nicht blos diejenigen anzullagen, 
bei denen dies in Folge eines förmlichen Urtheilsipruches oder bes 
gerichtlichen Geſtändniſſes oder des Offenkundigen der Sache, die durch 
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nichts mehr befchönigt werden Tann, notorifch ift, fondern auch alle 
bie, welche eine wegen Unenthaltſamkeit verbächtige Weibsperfon, 
die übel berüchtiget ift, bei fich behalten und auf die Aufforderung 
der Oberen fie nicht wirklich entlaffen. Cleriker mit den bh. Weihen, 
aber ohne Benefizien, find, wenn ſie nach erhaltenen Benefizien ſus⸗ 
penbdirt werden, aud vom Betreten ber Kirche fuspenbirt; gegen 
ſolche ſoll mit härteren Strafen, auch Geldftrafen, eingefchritten 
werden“ 1) | 

. Das Verberbniß in der Kirche ſaß zu tief, als daß eine Anzahl 
von noch fo zwedmäßigen und beilfamen Concilienbeſchlüſſen und 
Synodalbeitimmungen im Stande geweſen wäre, die Gebrechen im 
firchlichen Leben zu heben, die zahlreihen Mißbräuche abzuftellen und 
die Geiftlichleit auf eine ihrer wichtigen Aufgabe entſprechende fitt- 
liche und miflenichaftlihe Höhe zu erheben. Weil Päpfte, Eardinäle 
und Biſchöfe fich nicht anſchicken wollten, mit einer durchgreifenden 
Reform bei fich felbit zu beginnen, konnte die fo nothwendige Um- 
bildung unmöglich bei dem niedern Clerus feften Boden gewinnen. 
Nur bei den Klöftern hatten die Reformdelrete der Kölner Synode 
einigen Erfolg. „Bezüglich der Reform der Klöfter und Slofter- 
geiftlichen verordnen und befehlen wir Strenge, beißt e8 in den 
Eynodaldefreten, daß die Ordinarien hierüber fleißig wachen und die 
Kloftergeiftlichen beiderlei Geſchlechts gemäß den Vorichriften des 
gemeinen Rechts und der Provinzial: und Eynodalftatuten zu ber 
klöſterlichen Obſervanz anhalten“. 

Die Erzbiſchöfe Dietrich, Ruprecht und Hermann, ſowie der Köl 
ner Nat und einige vom regiten Eifer für die Läuterung des kirch— 
lien Leben erfüllte Rloftergeiftliche reichten einander die Hand, um 
die tief gefunfene Klofterzucht wieder zu heben und die vielfach ver: 
geffenen alten Drdensregeln wieder zu Geltung zu bringen oder Die 
Satzungen der neuen Windisheimer Gongregation einzuführen. Schon 

einige Jahre vor der Ankunft des Cardinals Nikolaus von Cuſa 
hatte man in einigen Klöftern der Stadt Köln die Reform angebahnt: 


1) Sarkheim, cone. Germ, t. 5, p. 398, fi. 
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im Jahre 1446 hatten ſich die Schweitern des Klofters St. Marimin 
bereit erflärt, fich einer durchgreifenden Neform zu unterwerfen. In 
einem beiondern Schreiben erjuchte der Rath den Prior des Klofters 
zu Windisheim, zu erlauben, daß die Unterpriorin nebit einer andern 
frommen Schweiter des Klojters zur 5. Agnes in Dortrecht auf zwei 
Jahre nah Köln in das Klofter St. Marimin fomme, um dag Re 
formwerk durchzuführen ). In St. Martin hatte man die Reform 
im Jahre 1448 begonnen: „Binnen unferer Stadt, heißt es in 
einem Schreiben bes Rathes vom 23. Oktober, iſt ein Klofter vom 
Drden bes heil. Benediftus, Groß-St.-Martin genannt, welches man 
mit Hülfe Gottes zu reformiren und defjen Mitglieder man zu einem 
geiftlichen Leben zu führen wünſcht. Die Mönde haben fich auch 
auf Anftehen ihrer Obern und unjerer Freunde einigermaßen gut- 
willig darein ergeben” 2). Große BVerdienfte um die Durchführung 
ber Reform in St. Martin hatte der aus St. Wendel gebürtige 
Adam Mayer. Durch feine väterliche Milde, feine bervorleuchtenden 
Tugenden, feine wahre Demuth und feinen wiſſenſchaftlichen Eifer 
erwarb er fich die Zuneigung der zu ftrenger Disciplin zurückgekehr⸗ 
ten Mönde in dem Maße, daß er 1454 einftimmig zum Abt gewählt 
wurde. Um die Einkünfte des in feinen Vermögensverhältniflen in 
Folge einer schlechten Verwaltung ſehr zurüdigegangenen Klofters 
wieder in etwa zu heben, wurde im Jahre 1456 die Pfarrei St. Bri⸗ 
given, zu der der Abt big dahin das Präfentationsrecht gehabt hatte, 
der Abtei inforporirt3). Um die Reform der Abtei St. Bantaleon, 
bie in Sitten und Zucht tief gejunfen war, hatte ſich Erzbiichof 
Dietrich ſchon feit dem Jahre 1442 viele Mühe gegeben‘). Es ge 
lang aber erft Dietrich's Nachfolger, dem Erzbiichof Ruprecht, die fehr 
verfommene Abtei zur Beobachtung ihrer Drdensregeln zurüdzufüh- 
ten. Im jahre 1473 beauftragte er die Aebte von St. Martin in 
Köln, vom Mönchsberge zu Bobenberg und vom Johannisberg im 


1) Copienbücher, N. 18, a. f. 25. 

2) Gopienbüdher, N. 19, f. 80, b. 

8) Gopienbücer, R. 23, b. f. 19. 

4) Gopienbücder, R. 17, f. 107. 
Ennen, Geſchichte der Stabt Köln II, a 
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Rheingau das Klofter zu vifitiven, zu reformiren und aus jeinem 
fittliden und finanziellen Verfall emporzubeben. Bei der Bifitation, 
welcher auch einige Rathefreunde auf Erſuchen des Erzbiichofs bei- 
wohnten, wurde der Abt Gotfried von Lechenich ernitlih ermahnt, 
fein anftößiges Leben zu ändern und die Verwaltung der Abtei mit 
größerer Gemwillenhaftigfeit zu führen 1). Als fich bei der nächiten 
Bifitation ergab, daß diefe Mahnung nichts gefruchtet hatte, wurde 
Gotfried feiner Würde entjegt, und die Brüder wählten einen gewiſ— 
ſen Jakob von Stege an feine Stelle als Abt. Der Kölner Rath 
erjuchte den Papit, der vorgenommenen Neuwahl die Beitätigung zu 
ertheilen?). Der entjegte Abt Gotfried hatte eine ſtarke Stütze am 
Administrator Hermann, und es gelang ihm, feiner Berufung an 
den Römiſchen Stuhl günftigen Erfolg zu verſchaffen. Die Ber 
Iprechungen aber, die er bei feiner Wiedereiniegung gab, erfüllte er 
nicht, und bald gerieth die Abtei wegen Gotfried's leichtfertiger und 
verichmenderifcher Verwaltung in die alten Berlegenbeiten. „Da 
dag Klofter St. Pantaleon, jchrieb der Rath im Jahre 1479 an den 
Herzog von Jülich, durch fchlechtes Regiment und Kriegswirren jehr 
zurüdgegangen und in Schulden gerathen ift, haben fich die Bilite- 
toren des Ordens veranlaßt geiehen, mit Hülfe einiger Prälaten und 
ehrbaren Herren von der Praffihaft ſowie unferer dazu bevollmäd 
tigten Rathfreunde ein anderes chrbares Regiment zu des Kloſters 
und der Gläubigen Bejten einzuführen” 3), Der Abt Gotfried, der 
zu einer Nenderung feiner Lebens: und Bermwaltungsweije nicht zu 
bewegen war, wurde im Jahre 1481 zum zweiten Male entjegtt). 
Das Klofter St. Agatha und das der Kreuzbrüder wurden im Jahre 
1454 von dem oben ſchon genannten eifrigen Adam layer refor- 
mirt. Der erſte Schritt zur Reformation des Minoriten- und des 
Dominifanerflojter geſchah im „Jahre 1464 auf Berchl des Erz 
biſchofs Ruprecht. Im Jahre 1469 leisteten jämmtliche Brüder einen 


I) Schreiben d. d. Dorotheentag 1473, im Stadtarchiv. 

2) Copienbücher, N. 13, f. 60. 

3) Copienbicdher, N. 32, f. 157. — Schallenberg, Annales s. Pant. (Mser. 
A. II, 109, p. 57.) 
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Eid, jih der Neform des Papſtes Martin IV. unterwerfen und auf 
allen Privatbefig verzichten zu wollen. Jeder Bruder gab fein Geld, 
feine Sleinodien, feine Schuldfcheine und feine Mobilien In die Ge: 
meinichaft. Bald gerieth die ftrengere Negel wieder in Vergeflenheit 
und die einzelnen Conventualen kümmerten fi menig mehr um dag 
Berbot des Sonderbeiites. Auf Betreiben des Rathes wurde das 
Klofter 1479 durch den Provinzial Profefjor Anton von Kampen ge- 
zwungen, zu der 1469 bejchworenen Regel zurüdzulehren 1). 

Um die Zurüdführung der Kölner Dominikaner batte ſich der 
Kölner Bruder Peter Kopp in Rom perſönlich große Mühe gegeben. 
Seinen Eifer ſah er dadurch belohnt, daß er auf der Rückreiſe nach 
Köln zu Straßburg, ald er im dortigen Klofter Nachtherberge ge- 
nommen batte, in ben Klofterferfer geworfen wurde. Der Ordens- 
general Conrad Aſten kam bald darauf nah Köln und zwang bie 
Dominikaner die vom Bruder Peter befürmwortete Reform anzuneh- 
men 2). Der Prior. Innozenz von Vienna, der fi große Verdienfte 
um die fittliche und wiflenfchaftlihe Hebung des Klofterd erworben 
batte, veritand es, der Reform feiten Halt zu fihernd). Auf Anlaß 
des Erzbiſchofs wurde 1462 das Kloſter der Frauenbrüder vifitirt. 
Die Brüder erklärten fich bereit, die reformirte Ordnung anzunehmen 
und fi) der Leitung eines Prior aus einem reformirten Gonvent 
zu unterwerfen 4). St. Gertrud wurde 1466 durch den Provinzial 
ber Predigermönche reformirtd). Im Auguftinerklofter wurde bie 
verbefierte Regel 1471 durch den Prior Heinrich Schymmel einge- 
führt®). Schymmel’3 Anordnungen fanden nicht lange Nachachtung; 
1477 wurden der Vikar des Auguftinerordeng Pater Simon von 
Lindau und der Prior des Auguftinerflofters in Nürnberg erfucht, 
nad Köln zu kommen und die reformirte Regel einzuführen”). Auch 





I) Urkunde im Stabtardiv. 

2) Gopienbüder, N. 29, f. 278, b. 
8) Eopienbüder, R. 29, f. 100. 

4) Copienbüder, N. 26, Halbfaften. 
6) Marc. A. IV, 131, e. f, 54, 

6 Eopienbüder, N. 29, f. 234, b. 
T) Eopienbücher, N. 31, f. 204. 
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jest war die Reform nicht von Dauer. Als im Jahre 1484 einige 
Mönche diefes Klofters fich über alle Gränzen der Zucht hinausſetzten 
und der Bürgerfchaft großes Nergerniß gaben, ftellte der Rath an 
bie Klofterobern das Anſuchen, diefe plichtvergeljenen Mönche aus 
ber Stadt zu verweifen!). Im jahre 1509 fah ſich der Generalvifar 
des Auguftinerordend veranlaßt, den Kölner Rath zu erjuchen, ihm 
hülfreiche Hand zur Durchführung der Reform zu reihen). Im 
Jahre 1472 wurde bei den Johannitern eine ftrenge Obiervanz nad) 
dem Mujter der in Straßburg angenommenen eingeführt). Lange 
fträubten fich die Brüder, ſich dem regulirten Leben zu umterwerfen; 
der Kölner Rath beftimmte im Sjahre 1482 den Comthur, einige 
Brüder in da3 reformirte Drdenshaus nad) Gröningen zu fchiden, 
um fich mit allen Einzelheiten des regulirten Lebens vertraut zu 
machen und dann die Kölner Brüder für die neue Ordnung zu 
gewinnent). Das Frauenklofter Marien-Sarten nahm im Jahre 1491» 
die reformirte Regel der Eifterzienfer an >). 

Das Leben des höheren und niederen Elerus, welches jo zahl- 
reihe Beifpiele von Rohheit, Leichtfinn und Verkommenheit aufweift, 
hatte aber auch eine freundliche und erhebende Kehrfeite, welche viel: 
fahe Mufter von Milde, fittliher Vollkommenheit, Enthaltjamteit, 
Opfermilligfeit, Selbitverleugnung, Nächſtenliebe und tiefer Frömmig— 
feit zeigt. Im den Stiftern und Klöftern war der Geift, dem Diele 
Anftalten ihre Entftehung verdanften, noch nicht gänzlich erftorben; 
er lebte noch und wirkte fort in einzelnen hervorragenden Männern, 
welche durch Wort und That Zeugniß gaben von der läuternden 
Kraft des Ehriftenthung, durch ihre begeifterten Feuerworte für die 
Geſetze Hriftlicher Sitte und Tugend eintraten, durch ihr engelreines 
Leben dem Volfe als Mufter der Nachahmung vorleuchteten und 
durch ihre Selbjtaufopferung und Nächftenlicbe den Armen, Elenden 


1) Mser. A. III, 9, f. 65, b. 

2) Copienbüder, N. 35, f. 68. 

3) Copienbüder, N. 29, f. 304. 

41) Copienbücher, N. 33, f. 320. 

5) Copienbücher, N. 37, 1491, die Clementis. 


Hervorragende Männer. 773 


und Hülfsbedürftigen Troſt und Linderung brachten. Es lag keine 
Veranlaſſung vor, wie ſittliche Vergehen, Verbrechen, Gewaltthaten 
und Ungerechtigkeiten, ſo die Beweiſe eines tugendhaften Lebens, 
eines beharrlichen Ringens nach Vollkommenheit und eines warmen 
Herzens für Noth und Elend in Verwaltungs- und Gerichtsakten 
zu verzeichnen. Aber die Predigten, Erbauungsſchriften und wiſſen⸗ 
Ichaftlihen Werke, die einzelne Borfämpfer für die chriftlihe Wahrheit 
und wiſſenſchaftliches Streben hinterlaſſen haben, die zahlreichen Stif: 
tungen für Gotteshäufer, Firchliche Andachten und wohlthätige Zwecke, 
die auf ung gekommen find, und die herrlichen Kirchen, die koſtbaren 
firchlichen Geräthe und die vielen Wohlthätigfeitsanftalten, welche 
ich durch die Stürme der Zeit auf ung gerettet haben, geben ſpre⸗ 
chendes Zeugniß, daß die ftrengen Strafprediger gegen die Ueberhand 
nehmende Vermeltlihung noch nicht verftummt und die chriftlichen 
Anihauungen und Beltrebungen noch nicht gänzlich erftorben waren. 
Es jei bier nur erinnert an die großen Theologen Albertus magnus, 
Thomas von Aquin, Johannes Duns Sotcug, die Myſtiker Meifter 
Edhardt von Paris, Johannes Tauler, Sufo, Heinrih von Camp, 
dann an die hervorragenden Prediger und Ordensgeiſtlichen Conrad 
von Aldendorf, Conrad von Arnsberg, Konrad a sancto Georgio, 
Giſo von Köln, Nicolaus von Neuß, Heinrich de Aquila, Heinrich 
Bod, Heinrih Dollendorf, Heinrich Eger, Heinrich Jonghen, Johann 
Brammert, Johann Fuiſt, Johann Schad, Petrus de Dacia, Siber- 
tus de Becka, Johann von Mecheln, Peter von Molenbede und 
Adam Mayer!). Der Minoritenlefemeifter Beter von Molenbede 
hatte nad dem Zeugniß des Kölner Rathes „durch feine täglichen 
Sermonen und Predikate vieles zur Bellerung und Belehrung bes 
gemeinen Volkes beigetragen und Danfenswerthes zum Beſten der 
Stadt Köln, zum Lob und zur Ehre des allmächtigen Gottes, zum 
Heil und Troft der Scelen gewirft”?). Der Abt von St. Martin, 
Adam Mayer, der mit gleichem Eifer den Geift der Wiſſenſchaft wie 


— — — —— —— 


1) Näheres über die Einzelnen in Hartzheim, bibl. Colon. 
2) Eopienbüder, N. 32, f. 52, b. 
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den der Frömmigkeit bei feinen Untergebenen zu pflegen und zu 
erhalten bemüht mar, hat ſich ſowohl durch feine raftlofe Reformthä- 
tigfeit wie durch feine vielen aszetifchen, paftoraltheologiichen und 
firchenrechtlichen Arbeiten den Ruhm gefichert, daß er wie Wenige 
bie Gebrehen und Bedürfniffe feiner Zeit wie Die rechten Mittel 
"zur Heilung richtig erfannte. Auf Adam's Betreiben wurde in St. 
Martin bald wieder das wiſſenſchaftliche Streben und Leben gemedt, 
wodurch die Klöfter in der erften Zeit ihres Beftehens fo ſegensreich 
gewirkt hatten. Adam ftarb im Jahre 1499 und fand feine Ruheſtätte 
im Chor der Abteifirhe von St. Martin !). 

Der Vertreter der kirchlichen Intereſſen und der amtlich berufene 
Vertheidiger der chriſtlichen Grundfäge und Lehren war ber korpora⸗ 
tiv organifirte, unter eigener Gericht3barfeit ftehende und mannig- 
facher Privilegien ſich erfreuende Clerus. Der Clerus, der fi 
bald in den nur die Stiftögeiftlichleit umfaflenden clerus primarius, 
und in den aus der Pfarr- und Sloftergeiftlichleit beftehenden clerus 
secundarius, bald in Welt-, Stift3- und Drdensclerus fchied, bildete 
vermöge feines Reichthums ſowohl wie feiner gefürchteten Strafmittel 
eine Macht, die es kühn wagen Tonnte, der ganzen bürgerlichen Ge 
meinschaft Troß zu bieten. Interdikt und Bann waren die Eirchlichen 
Strafmittel, welche tief in das bürgerliche und fociale Leben eingriffen 
und gerade durch ihre bürgerlichen Folgen den Beftraften vielfach zu 
Umfehr und Sühne trieben. Nach kirchlichen Gejeten und Synobal: 
ftatuten verfielen dem Interdikt und Bann alle diejenigen, welche 
einen Geiſtlichen fchlugen oder gefangen nahmen, Kirchen oder Klö- 
fter beraubten oder anzündeten, eine Immunität verlegten, geraubtes 
Kirchengut verhehlten oder anfauften, den Kirchenzehnten nicht bezahl: 
ten, Zoll oder andere Schagung von Geiftlihen erhoben, Geiſtliche 
vor ein weltlihes Gericht forderten, die Abhaltung des Sends ver: 
binderten, den Send nicht bejuchten, die Ausübung der geiftlichen 





!) Der Sarkophag, in welchem feine fterblihen Reſte rubten, fland auf der 
Evangelicnjeite, im Jahre 1792 wurde er bei einer Reparatur der Kirche beſei⸗ 


tigt. (Hdſchr. von Forft.) 
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Jurisdiktion verhinderten, heimlich jich verlobten und ein Ehebündniß 
eingingen, falſches Zeugniß gaben, gegen Belohnung ihnen bekannte 
Ehehindernifje verfchwiegen, während des Interdikts Jemanden begru⸗ 
ben oder dem Begräbniß beimohnten, Kirchen oder Kirchhöfe in 
Feſtungen umbauten, offenbaren Wucher trieben, päpftliche und erz 
bifchöfliche Briefe fäljchten, für Arme und Kirchen beftimnte Opfer: 
ftöde erbradhen, Nonnen fjchändeten und Sakrileg verübten. Mit 
beftinnmten kirchlichen Feierlichkeite wurde der Kirchenbann unter 
dem Geläute der Gloden und bei ausgelöjchten Kerzen in der Kirche 
verfündet. Das Gebtet des Fürſten und Landherrn, der ein halbes 
Jahr lang im Bann blieb, wurde in das Interdikt getban. Gemäß 
den Statuten der Kölner Synode von 1322 follten nicht nur Die 
Verleger der kirchlichen Jmmunität excommunizirt jein, jondern an 
dem Drte ſelbſt und in der ganzen Nachbarſchaft jollte, wenn nicht 
gleich eine Satisfaktion geleiftet worden, das Interdikt eintreten und 
der feierliche Gottesdienſt ftille ftehen; ebenjo follte die Stadt. und 
das Dorf, wohin ein Excommunizirter ſich flüchte, fjofort mit dem 
Interdikt belegt werden. Auf befondere Verwendung des Kölner 
Rathes wurde dieſes Statut durch päpftlihen Machtipruch bedeutend 
gemildert !). Um dem Mißbrauch zu fteuern, der mit den Kirchen⸗ 
firafen gegen fäumige Schuldner getrieben wurde, beſtimmte der 
Papit im Jahre 1356, daß fortan das Interdikt wegen Schuldfor- 
derungen nicht mehr verhängt werden dürfe. Den Pfarrern lag es 
ob, alle diejenigen, gegen welche die Ercommunication und das In⸗ 
terdilt ausgeiprochen worden, den Gläubigen von der Kanzel fund 
zu machen. . 

Das Haupt des ganzen Clerus war der Erzbiichof, deflen Wahl 
der Betheiligung der Gejammtageiftlichkeit und des Volkes entzogen 
und allein in die Hände der Domkanonichen gelegt war. Schon bei 
der Wahl des Erzbiichofs Sigfrid finden wir nur den Propft, den 
Dedanten und das Domkapitel thätig?). Solange der neugewählte 


1) Binterim, Deutfche Goncilien, ®d. 6, S. 160. 
3) Ennen, Quellen, III, ©. 72. 
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Erzbifchof die päpftliche VBeltätigung und das Pallium noch nicht 
erhalten hatte, führte .er den Titel Electus; erft mit der Beftätigung 
und Gonfekration trat er als Archiepiscopus confirmatus in den 
Vollgenuß der erzbifchöflichen kirchlichen Rechte. 

In der hierarchiſchen Stufenreihe folgten auf den Erzbiichof als 
Vorſteher eines beftimmt abgegränzten kirchlichen Jurisdiktionsbezirks 
die Arhidiafonen. Die Archidiakonalgewalt in der Stadt Köln war 
mit der Dompropftei verbunden. Archidiafonalgewalt über andere 
Theile der Erzdiözeſe hatten der ‘Dombdechant, der Propft von St. 
Georg, der Propft von St. Maria ad gradus und der Propft von St. 
Eunibert. Die Jurisdiktion über den Clerus der Stadt Köln ftand 
aber nicht, wie man erwarten follte, dem Dompropft, als Ardidiaton 
fondern dem Domdechanten, dem decanus Coloniensis, zul). Jeder 
eines gemeinen Verbrechens bezüchtigte Geiftliche mußte dem Dom- 
dechanten überliefert werden, und dieſer ließ den Angeſchuldigten in 
das geiſtliche Gefängniß, das ſogenannte Petersloch, abführen ?2). Die 
Degradirung eines Geiſtlichen konnte nur durch den Erzbiſchof in 
Gemeinſchaft mit einem andern Bilchof und zwei Aebten geichehen ; 
der Degradirte wurde dann dem weltlichen Gericht zur Aburtheilung 
übergeben). Geiftliche Gerichte niedern Grades, bei denen nament: 
lich über Verſäumung des Gottesdienites, Verlegung der Sonntags: 


N) Bol. Ennen und Ederk, II, 273. 

2) Extunc supposito praedicto de Ilachta relaxato per satellites sive 
nuncios alti saecularis judicii per viam qua itur extra portam Hachtae circa 
hospitium pinguis gallinae per portam clericorum et ulterius per vicum po- 
tus versus Renum usque ad hostia praedicti carceris (ecclesiae majoris) ipsum 
suppositum fuit deductum. (Mser. A, XI, 2, f. 86.) — Item ponit et pro- 
bare intendit, quod antedictus consulatus per tempus et tempora supra dicta 
consuevit tales captivos et reclusos suis in carceribus, si clerici erant et de 
hoc eis fldes fiebat et facta fuit, decano pro tempore ecclesiae Coloniensis, 
qui et in eadem ecclesia archidiaconus existit ipseque consuervit, aut eo ab- 
sente vel impedito alteri post eum majori prelatoin eadem ecclesia ad illius 
requisitionem per suos officiales et ministeriales praesentare et deliberare 
cum designatione suorum criminum et excessuum, quorum occasione capti 
et incarcerati fuerunt etc. (Actus et processus, tom, XXII, f. 89.) 

8) Urkunde vom 5. Juni 1489. 
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feier, Unzucht, Suppelei, Wucher und Wahrjagerei geurtheilt wurde, 
waren die Sendgerichte!). Solche finden wir namentlih in St. 
Severin, St. Apofteln und St. Columba. Die Laien, welche dem 
Spruche der Sendgerichte Folge zu geben fich weigerten, wurden vom 
Erzbifhof in den Bann gethan ?). 

Der vornehmite und angejehenfte Theil des Clerus war die Stifte. 
geiftlichkeit, der clerus primarius. Das Einfommen der einzelnen 
Stifter floß aus ihren Herrichaften, Höfen, Gerichten, Weinbergen, 
Waldungen, Gerechtigkeiten, Zinfen, Renten u. |. w. Die anfänglich 
den einzelnen Canonichen zufließenden Reichniffe hatten in Brot, Wein, 
Fleiſch, Eiern, Erbjen und andern Lebensbedürfniſſen beftanden , fpäter 
gingen dieſelben in andere Einfünfte über, die in Geld, Früchten und 
Wein beftanden. Syn den meiften Stiftern war das gefammte Vermögen 
in zwei Theile geichieden, wovon der eine für den Bropft, der an» 
dere für den Dechanten und das Kapitel beftimmt war. Der Propſt 
ſowohl wie Dechant und Kapitel verwalteten ihren Antheil ſelbſtän⸗ 
dig. Deßwegen treten denn auch in den meilten ftiftifchen Urkunden, 
welche fi auf Vermögensſachen beziehen, nur Dechant und Kapitel 
bandelnd und beichließend auf. Die durch die Chrodegang'ſche Regel 
eingeführte gemeinjchaftliche Lebensweiſe in den Stiftern war allmäh- 
lih in Abgang gefommen und die einzelnen StiftSherren waren in 
den Beſitz von eigenen gefonderten Ganonilalmohnungen gelangt. _ 
Wie ſehr auch einzelne Erzbifchöfe, namentlich) Conrad von Hochitaden, 
fich beftrebten, die gemeinſchaftliche Lebensweiſe wieder einzuführen, 
jo blicben foldhe Bemühungen doch ohne nachhaltigen Erfolg, Das 
Spnodalftatut, welches befahl, in allen Stiftern wieder ein gemein- 
Ichaftlihes Dormitorium einzurichten, blieb unausgeführt 9). In ein 
zelnen Stiftern war auch nach dem Aufgeben bes Beiſammenwohnens 
ber gemeinſchaftliche Tifch geblieben. So finden wir denfelben in 
St. Severin noch im Jahre 1270*. Die Entſcheidung über bie 


I) Mser. A. III, 76. 

3) Ennen und Gderg, II, 273. 

3) Statuten ed. Koelhoff, f. 111. 
4) Handſchr. Speifezettel. 


778 | Stifter. 


"ihre Corporation betreffenden, der Verfügung des Erzbiſchofs nicht 
vorbehaltenen Angelegenheiten wurde in den Kapiteldverfammlungen 
getroffen, worin aber nur ſolche Mitglieder ftimmfähig waren, welche 
die Subdiafonatsmweihe erhalten hatten !). 

Die einzelnen Dignitare und Dffizianten des Stifts waren der 
Propſt, Dechant, Chorbiſchof, Afterdechant, Scholafter, Cantor, Cuſtos, 
Theſaurar, Cellerarius, Camerarius, magister fabricae, dann der 
Organiſt, der rector scholae. Außerdem gab es noch eine Anzahl 
von Laienpfründnern, welche für die täglichen Bedürfnifje der Stifts⸗ 
berren und für niedrige Dienftverrihtungen in dem Stift und in 
der Kirche zu forgen hatten. Es waren dies: der Bäder, der Pfört- 
ner, die Glödner, die Thürfteher u. f.w. Der Propft ftand an der 
Spitze des Stiftes, führte in den Kapitel3verfammlungen den’ Vorſitz 
und vertrat das Kapitel nad) Außen. Der Dechant hatte die Auf- 
ficht über den Gottesdienft und die Handhabung der Disciplin, der 
Ghorepisfopus die Leitung des Dienftes im Chor, bei den übrigen 
Dignitaren und DOffizianten zeigt der Name bie ihnen obliegenden 
Verpflichtungen an. 

Die Ernennung zu den einzelnen Rapitularpfründen lag in den 
Händen der Kapitel ſelbſt; nur war dieje Ernennung durch dag dem 
Kaiſer zuftchende Recht der erften Bitte beichränft?). Für die Wahl 
der Dignitare waren in den genannten Stiftern die bejondern Sta- 
tuten maßgebend. So wurden im NApoftelftift der Dechant, Chor: 
bifchof, Gelerarius, Ganterarius und Gantor ohne Zuthun und 
Theilnahme des Propftes gewählt3). Der gewählte Dechant wurde 
vom Erzbifchof inveftirt, der Chorbiichof vom Dechanten, der Cantor 
vom Chorbifhof und der Kellner und Kämmerer vom Propft. Den 
pincerna beftellte der PBropft ohne Betheiligung des Kapitels, den 
Scolaftitus mit derfelben. Die andern Präbenden wurden vom 
Propft und Kapitel vergeben. Die Laienpräbenden wurden nad) vor: 


I) Statuten, f. 32. 
2) Zacomblet, 3, 76. 
3) Copiarium von St. Apofteln, N. 21. 
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hergegangener Präſentation vom Propſt vergeben; der Cuſtos hatte 
den Gloͤckner, der Kellner den Bäcker und der pincerna ben custos 
dormitorii zu präfentiren. Die einzelnen Kapitulare waren ver: 
pflichtet, jährlich eine beftimmte Zeit Reſidenz zu halten; im Dom 
war dieſe Nefidenzzeit auf vier Monate feſtgeſetzt. Der Urlaub 
(bastonium), der einem Ganonichen bewilligt wurde, ſollte nicht län⸗ 
ger als ein Jahr dauern. Vom Erzbiihof Conrad wurde den Ca- 
nonichen geftattet, frei über ihren Nachlaß zu verfügen!) Bapft 
Innozenz IV. erklärte 1243, daß fein Kapitel zur Bezahlung von 
Schulden genöthigt werden fünne, die e8 nicht ſelbſt gemacht habe?). 

Das vornehmfte der Kölner Stifter war das Domtftift. Durch 
eine bejondere Gapitulation vom 17. Mai 1446 begab ſich der 
Erzbifchof jedes Rechtes bei der Handhabung der Disziplin im Stifte 
und bei der Unterſuchung über den Adel und die fonftige Idoneität 
der aufzunchmenden Canonichen ein Wort mitzujprechen. Der Propft 
des Domftifteg war geborener Kaplan des Papfte33). Papft und 
Kaiſer (rückſ. König) waren Ehrenmitalieder des Kölner Domſtiftes, 
und batten als ſolche zwei Kapläne im Domt), die Kaplänc des 
Papftes faßen im Chor auf der Evangelienfeite, die des Kaiſers auf 
der Epiftelfeite; darum hieß jene latus papae, diefe latus impera- 
toris. Der Raifer pflegte bei feinem erften Befuche der Domlirche 
unter die Domcanonichen aufgenommen zu werden. König Friedrich, 
ber im jahre 1442 den Eid al8 Domherr leiftete, erſcheint bei die⸗ 


ı) Ennen und ders, II, 272. 

2) Ennen und Eckertz, II, 176. 

3) Der Propft Arnold von Looz wird 1272 vom Papft capellanus noster 
genannt, der Propft Engelbert capellanus natus papae (Ennen und Eder 11, 
443, 493). Das Siegel des Propftes Conrad von Berg bat die Legende: 8. 
capellani domini papae. 

4) Quatuor sunt vicariae in majori ecclesia Colon,, quae dicuntnr prin- 
cipales, videlicet s. Severini, s. Martini, s. Stephani sub turri ac Cosmae et 
Damiani, quarım vicarii duo sunt capellani sanctissimi papae nostri et alii 
sont capellani serenissimi regis Romanorum, qui habent perpetuos vicarios 
in dieta ecclesia. (Gel. farr. 9, f, 347.) 
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ſer Eidesleiſtung als rex semper augustus et hujus ecclesine 
canonicus 1), 

Zum Schuge und zur Bertfeibigung ihrer Rechte, Freiheiten und 
Brivilegien Ichloffen im jahre 1268 2) die Stifter von Kanten, St. 
Gereon, St. Severin, St. Gunibert, St. Andreas, St. Apofteln, St. 
Maria ad gradus, St. Georg einen Schukvertrag und verpflidh- 
teten fich, gemeinfamer Hand jebe Gewalt gegen Perſon und Eigen 
abzuwehren, allen Eingriffen in perſönliche und dingliche Rechte ent- 
gegenzutveten und jede Berlegung des privilegirten Gerichtäftandes 
abzuwehren. Die vielen Mordthaten und Beraubungen fowie zahl- 
reihe andere Gewalthandblungen, welche gegen. geiftlihe Perſonen 
verübt wurden, und bie vielen Branbftiftungen und Plünderun- 
gen, wodurch kirchliche Anftalten heimgeſucht wurden, machten ein 
ſolches Schutz⸗ und Trußbündniß zu einer Nothwendigkeit. In den 
Jahren 1297, 1299, 1366, 1372, 1376, 1388 und 1452 wurbe 
biefer Bertrag mit geringen Abänderungen erneuert. jedesmal 
wurbe beflimmt, daß aus jedem Stift ber Scholafter und ein an- 
deres Mitglieb über die Mittel zur Erreihung des Bündnißzweckes 
fih einigen und daß bie einzelnen Stifter ſich verpflichten follten, 
ſolche Beſchlüſſe pünktlich auszuführen und die nöthigen Koften ge 
meinschaftlich zu tragen. " 

Der Clerus war in feiner Geſammtheit durch die Diözeſanſymode 
vertreten, auf welcher der Erzbiſchof den Vorſitz führte. Die Synode 
batte die Aufgabe, über die Reinheit der hergebrachten chriftlichen 
Lehre zu wachen, Irrthümer zu verdanımen, Mißbräuche zu bejeitigen, 
Gebrechen der Zeit auszurotten und die Kirchenzucht aufrecht zu halten. 

Wenn aud in Köln bei einem großen Theile der Bürgerfchaft 
und der Geiftlichfeit das Chriftenthum feine erwedende, innerlid um- 
bildende Kraft nicht zur Wirkſamkeit brachte, jo blieb ihm doch an 
den eigenthümlich geftalteten bürgerlichen und kirchlichen Einrichtungen 


1) Crombach, Ann,, III, 107. — Crombach, hist. trium. regum, p. 832, 
2) Urkunde im Stadtarchiv, d. d. 1263 crastino beatae Caecilia virginis. 
— Gel. farr., IV, f. 60. 
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ein fefter Rückhalt, an welchen e8 feine Bemühungen um Neubelebntg 
des chriftlichen und firchlichen Geiftes anlehnen konnte. Bei allen 
Bildungen und Entwidlungen, die fih im Kölner Wefen geftaltet 
hatten, war die Hand und der Einfluß chriftlicher Grundfäge und 
firchlicher Organe mit thätig geweſen, und alle Einrihtungen ftaat- 
licher, bürgerlicher und gemerblicher Natur hatten ihren Anſchluß an 
firchliche Organe und Bildungen geſucht und gefunden. In der „sancta 
Colonia“ leuchtete durch allen Leichtfinn und alle Verdorbenheit ein 
firchlicher und chriftlicher Geiſt hervor, der allen Berhältniffen und 
Einrichtungen feinen Charafter aufgedrüdt hatte. Tiefe Gläubigfeit, 
freudige Hingabe an die Kirche, ängftliche Beobachtung der kirchlichen 
Gebräuche, opferwillige Förderung aller von der Kirche in Pflege 
genommenen Smititute, pünktliche Erfüllung der religiöfen Pflichten, 
innige Verehrung der Reliquien finden wir bei einem großen Theil 
der Kölner Bürgerfchaft. Bon großem Einfluß auf diefe fromme 
Richtung war der kirchliche Sinn, weldhen der Rath und die übrigen 
bürgerlihen Genojlenichaften und Corporationen bewährten. Das 
große Siegel, deſſen der Rath ſich bei wichtigeren Urkunden bediente, 
trug die Legende: „saneta Colonia ecclesiae Romanae fidelis 
filia®, und in Allem bewies die ftädtifche Verwaltung, daß fie ftolz 
darauf war, der Stadt den Charakter einer treuen Tochter der Römi⸗ 
ſchen Kirche zu bewahren. 

Wenn c3 den Schein trug, daß die Geiftlichkeit ihre ganze Gtel- 
lung und ihren ganzen Einfluß nur mißbrauchte, um weltliche Zwecke 
zu erreichen, um zum Nachtheil der Bürgerfchaft ihre Beſitzthümer 
zu vermehren, und ihre Steuerfreiheit zum Ruin einzelner bürgerlicher 
Geſchäfte auszubeuten, jo konnte der Rath fi in vollem Rechte 
glauben, wenn er mit allen Mitteln die Anmaßungen und Uebergriffe 
der Geiftlichfeit abzuſchlagen fie” bemühte. Die Geiftlichkeit hatte 
ihr gut Theil dazu beigetragen, daß man in dem Bifchof nur den 
weltlichen Herrn erkannte, dem alles daran lag, feine volle Kraft auf 
die Wahrung und Haltung feiner weltlichen Rechte und auf bie 
Unterdrüdung jeder ftädtiichen Selbftändigkeit zu richten, und in den 
Stiftsherren nur genuß- und habgierige Herren, die im Drange 
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veltlicher Geſchafte und in ber Handhabung ber Waffen bie Bebeu- 
tung ihrer Stellung. und Würde völlig vergefien hatten. Man ge 
wöhnte ſich daran, in kirchlichen Dingen zwiſchen ber Berfon und 
ber Sache, zwilchen ben interna unb externa ber Kirche eine ſtrenge 
Scheidung zu machen. Dem Glauben und bem eigentlichen Intereſſe 
ber Kirche glaubte die Stadt nicht zu nahe zu treten, wenn fie mit 
ben Waffen in der Hand jeden Angriff auf bie ſtädtiſche Freiheit 
abſchlug und in blutigem Kampfe das ftäbtifche Regiment aufrecht 
erhielt. In ſolchen politiihen Fragen trennte fie den Biſchof von 
dem weltlichen Fürften, und alle Seinbfeligleiten, welche fie ſich in 
den langen, erbitterten Kämpfen mit ben Erzbiſchöfen gegen biefe felbft, 
gegen kirchliche Perſonen, Inftitute und lirchliches Eigenthum erlaubte, 
glaubte fie als unausweichliche Folgen eines offenen, erlaubten Kam- 
pfes vor Gott und der Welt vertreten zu fönnen. Nur da, wo bie 
Geiftlichleit die Intereſſen der Stabt verlette, ven Beſtimmungen ber 
bürgerlichen Geſetze entgegentrat und bemmend in die Entwidelung 
der ftäbtifchen -Verhältniffe eingriff, trat die Stabt in entichiebenen 
Kampf gegen biefelbe ein. Jeden Vorwurf über ihre dauernde Op⸗ 
pofition gegen den Erzbiſchof und die Geiftlichleit konnte fte mit 
Berufung auf das traurige Beifpiel der unabläffigen blutigen Kämpfe 
in der Hauptſtadt der Chriftenheit abmweifen. Der Mißbrauch, der 
mit den firhlihen Strafmitteln des Bannes und Interdictes felbft 
in Rom getrieben wurde, war der Grund, weshalb man ſich in Köln 
daran gemwöhnte, auf die eigentlich kirchliche Bedeutung diefer Cenju- 
ren, wenn ſolche bei politiichen Streitigkeiten verhängt wurden, nur 
geringe Rückſicht zu nehmen. 

Sn dem Bemwußtjein, daß die bürgerlichen und focialen Intereſſen 
buch Hebung und Pflege des kirchlichen und religiöjen Lebens der 
Bürgerfchaft nicht unmwefentlich gefördert würden, ließ der Rath es 
ſich beſonders angelegen fein, den kirchlichen Organen die Ueberwa- 
hung der Reinheit des Glaubens zu erleichtern, die einzelnen Kirchen 
im Belig ihres Eigenthums, ihrer Schäge und Reliquien zu hüten, 
die Pfarrgemeinden im Genufle ihrer hergebrachten Rechte zu wahren, 
ben Pfarreien in der Erhaltung, Ausihmüdung und Erweiterung 
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der Kirchengebäude helfend beizufpringen, einzelne kirchliche Inſtitute 
. unter jeine -bejondere Obhut zu nehmen, verichiedene Firchliche Feier⸗ 
lichkeiten als das Gemeindeweien enge berührende Angelegenheiten 
zu behandeln und die firchlichen Behörden in ihren Bemühungen um 
die Förderung des kirchlichen Sinnes zu unterjtügen. 

Durch die ftrengen, mitunter willfürlicden und ungerechtfertigten 
Banniprüche ließ fich der Nath feinen Augenblid .in feiner tiefwur- 
zelnden Anhänglichfeit an den Mittelpunkt der Kirche, in feiner Ehr- 
furcht gegen die kirchlichen Obern und in feiner Liebe zur Fatholifchen 
Religion beirren. Seine Treue gegen die Römiſche Kirche beitand 
die Probe in den Zeiten des Schisma’s, welches in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts eine Reihe von Jahren hindurch die 
ganze Ehriftenheit in zwei feindliche Lager ipaltete. Die gutgelinnten 
Chriftgläubigen waren in Zweifel, ob jie dem Bapfte Clemens VII. 
oder deſſen Gegner Urban VI. Dbedienz geloben follten, von jedem 
der Päpfte war ihnen Fluch und Bann angedroht, wenn fie den 
Gegner als den rechtmäßigen Nachfolger Petri anerkennen würden. 
Das Schisma ärntete die traurigften Früchte bei allen denen, 
welche in dem kirchlichen Zwieſpalte einen willlommenen Bor- 
wand fanden, ihren kirchlichen Ungehorfam und ihre fittlihe Ver⸗ 
fommenheit zu beichönigen. „Biſchöfe, Prälaten, Donherren und 
Piarrer, jagt eine Beſchwerdeſchrift der Kölner Geiftlichleit, waren 
fortwährend von den gemeinften Inſulten und roheſten Mißhand⸗ 
lungen bedroht” 1). Der Glerus jelbft, im Innern zerrifien, im 
Häuslichen verarınt und von Außen verachtet und verfolgt, verlor 
alles Selbjtvertrauen, und der Römiſche Stuhl hatte gerade von 
der Seite, von welder ihm die kräftigſte Stüge hätte zulommen 
jollen, die gefährlichiten Unfeindungen zu erfahren. Als der Papſt 
den Zehnten von allen Renten und Einfünften der Geiftlichkeit ver- 
langte, drohte auch das legte Band zu zerreißen, durch welches der 
Clerus an den Römifchen Stuhl gebunden war. Der Rath aber 
wanfte nicht in feiner kirchlichen Treue und feinem lebhaften Inter⸗ 


I) Urkunde im Stadtardiv. 
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efie für die Wahrung des katholiſchen Glaubens und die Hebung 
des kirchlichen Lebens. Es lag ihm viel daran, daß mit Bann und 
Interdikt nicht mehr fo leichtfertigeg Spiel getrieben werde, wie e8 _ 
vielfach geichehen. Darum erjuchte der Rath den Papſt Urban, den 
Erzbiihof zu ermahnen, daß er in Verhängung des Interdiktes den 
Spnodalftatuten gemäß und im Einflange mit einer päpftlihen Ent- 
ſcheidung von 1350 1) weniger voreilig und leidenjchaftlic verfahre 
und für ein Verbrechen, welches in einem Pfarrbezirte begangen 
werde, nicht auch zum Nachtheile der Religion die andern Stadttheile 
belege. Der Papſt entſprach dem Anfinnen2), und in einer andern 
Bulle 8) erklärte er, daß, im Falle gegen die Stadt Köln nicht aus 
eigener Schuld, fondern nur wegen der zufälligen Anmejenheit und 
Durchreiſe interdicirter oder ercommunizirter Perfonen das Interdikt 
gefchleudert würde, der öffentliche Gottesdienft und die Spendung 
der Saframente wieder fofort beginnen müffe, ſobald jolche cenfurirte 
Berjonen entweder aus Köln ausgewieſen worden, oder freiwillig ſich 
wegbegeben hätten. Wenn ein einzelner Bürger wegen eines Tano- 
niſchen Verbrechens dem Banne verfallen war, hielt der Rath ftrenge 
darauf, daß die für den Gebannten geltenden kirchlichen Beſtim— 
mungen beobachtet wurden. Ein gebanntes Rathsglied durfte nicht 
im Rathe erſcheinen, jo lange e3 die Abjolution nicht erhalten hatte. 
Durch eine dritte Bulle geſtattete der Papſt dem Rathe, daß zur 
Zeit des Interdiktes diejenigen, welche zur Förderung des Ger 
meinmwohles in den Nath gehen müßten, in der Rathskapelle des 
Gemeindehaufes bei verfchloffenen Thüren und ohne Gejang und 
Glodenflang unter der Vorausfegung, daß die Rathsmitglieder nicht 
perjönlich interdicirt feien, eine heilige Melle hören dürften. Für 
gewöhnliche Zeiten pflegte ich der Nath der Kapelle auf der Mars 
pforte für feinen Gottesdienst zu bedienen. Im Jahre 1329 gerieth 
er in Streit mit dem Pfarrer Richolf von St. Alban, und er ver: 


1) Urkunde im Stadtarchiv. 
2) Urkunde im Stadtarchiv, Aug. 1388. 
8) Urkunde im Stabtardiv, Nov. 1392, 
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legte die Rathsmeſſe wieder in das Bürgerhaus, fo lange Richolf 
an St. Alban als Pfarrer fungire. Jährlich waren für den dienft- 
thuenden Geiftlichen zwanzig Mark ausgeworfen. 

Im Jahre 1398 erhielt der Rath vom Bapfte die Erlaubniß 
ein eigene3 Benefizium für den Geiftlichen, der die Rathsmeſſe lag, 
zu ftiften.. Es ift jchon früher angegeben worden, daß nach Aus: 
meifung der Juden die Judenſchule zu einer eigenen Kapelle für ben 
Rathsgottesdienft umgebaut wurde. Nah der Chronit wurde die 
Rathskapelle bereit3? am Tage Mariä Geburt 1426 eingemeibt 
und der heiligen Jungfrau gewidmet!). Der Archidiakon Dompropft 
Gerhard von Berg Hatte am Tage vorher feine Genehmigung dazu 
ertheilt, daß diefe Kapelle zur Abhaltung des Rathsgottesdienſtes 
in Gebraud; genommen werde?). Dem Pfarrer von St. Lorenz, 
zu deſſen Sprengel die neue Kapelle gehörte, wurde ein jährlicher 
Canon von 6 Mark zugeſichert. Gegen das Jahr 1440 ftiftete 
Philipp von der Dannen dafelbft eine Meile. Papſt Sirtus er- 
theilte 1478 für alle diejenigen, melde die „Kapelle in Jeruſa⸗ 
lem vor dem Nathhaufe” befuchen würden, einen Ablaß von drei 
Jahren; ein anderer Ablaß, um welchen der Rath beim apoftos 
lifchen Stuhle im Jahre 1481 eingefommen war, wurde 1484 vom 
päpftlihen Nuntius Bartholomäus da Miraldi verliehen. Auch für 
andere Kirchen und andere Gelegenheiten bemühte fich der Rath wie- 
derholt um Verleihung von Abläffen. Auf jein Anfuchen bemilligte 
1394 Papſt Urban der Stadt Köln einen Yubiläumsablaß und be» 
ftimmte, daß die eingehenden Opfergaben halb in die päpftliche Kammer, 
balb in die Stadtfaffe zum Beften der Kölner Kirchen follten abge 
liefert werden. Der Antheil, den der Nuntius Abt Benediktus für 
den Papſt im Jahr 1395 erhob, belief fih auf 46101/, Gulden. 
Für eine Ablaßbulle, die der Rath im Jahre 1478 erwirkte, bezahlte 
er 156 Gulden. Der Rath gab fih auch Mühe, Reliquien für 
jeine Kapelle zu erhalten. Im Anfange des 16. Jahrhunderts finden 


1) Chronik f. 297. 
2) Urkunde im Stadtardiv. 
Ennen. Geſchichte der Stadt Köln. II. BO 
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wir daſelbſt auf dem Altar „ein Heiligthums-Täfeldden oben mit 
einem hölzernen Cruzifix mit vielerlei Heiligtfum, auch einen Theil 
des heiligen Kreuzes; unten in dem Fuß des großen Bildes auf 
dem Altar zwei Häupter mit einem alten Fleinen Heiligthums-Täfel- 
hen und ein altes Heiligthumskiſtchen, über dem Altar zur rechten 
Seite über dem Marienbilde einen Schranf mit zwei hölzernen Flü— 
geln, enthaltend 18 Heiligthums-Häupter und in der Mitte ein über: 
goldetes Sjungfern-Bruftbild und ein Heiligthums⸗Kiſtchen unter dem 
Bruftbilde, an der linken Seite in der Höhe des Altares einen ähn⸗ 
lichen Heiligthums⸗Schrank mit zwei hölzernen Flügeln und 18 Hei- 
ligthums-Häuptern, in der Mitte ein Jungfern-Bruftbild mit einem 
Heiligthums⸗Schränkchen darunter” 1). Wie der Rath felbft vor feinen 
Sigungen Gottesdienft feiern ließ, jo lag ihm auch daran, daß die 
vielen Gefandtichaften, die nad allen Richtungen ausgingen, auf 
ihren Reifen jeben Morgen eine Meſſe lefen ließen. Sn den mei- 
ften Gejandtihafts-Rechnungen finden ſich die desfallfigen Ausgaben 
vermerft?). Bei der Anberaumung der Zeit für die Gerichts- und 
Rathsſitzungen wurde gebührende Rüdfiht auf die Firchlichen Feſte 
und Seierlichteiten genommen. Die Stiftung und Dotirung der 
Bonifaciusfapelle auf der Severinitraße war ein Werk des Rathes; 
es war der Danf für den bei Worringen erfochtenen Sieg über den 
Erzbiſchof Siegfried. Im Jahre 1310 Fam der Nath mit dem Stift 
von St. Sewerin überein, daß der Schaßmeijter dieies Stiftes zur 
Verrihtung des Dienftes an der genannten Kapelle bei eintretender 
Bafatur zwei Priefter vorichlagen jolle, aus welden dem Rathe die 
Mahl zuftehe; der alfo Gewählte habe die Pflicht täglich eine Meſſe 
zu lefen und das auf die Altäre gelegte Opfergeld zur Hälfte an 
den genannten Thefaurar abzutreten, wofür die Stadt ihın eine Ent- 
Ihädigung von ſechs Mark jährlih zu geben verpflichtet jeid). Alle 
Jahre fand am Tage des 5. Bonifacius in dieſer Kapelle ein Er: 


1) Alten über die Rathskapelle im Stadtardiv. 
2) Rechnungen im Stadtardiv. 
8) Urkunde im Stadtarchiv, d. d. in Vig. b. Bonifacii, 1310. 
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innerungsfeft an den Sieg bei Worringen ftatt, und der Rath war 
verpflichtet, diefer Feier in corpore beizumohnen. Im Jahre 1452 
‘wurde bejchlofjen, daß der Rath am Bonifaciustage vorerft in der 
Kirche St. Severin um den Hochaltar gehen und den guten St. 
Severin anrufen, fi) dann in die Bonifaciusfapelle zur Anhörung 
der 5. Meile begeben ſolle )y. Dem Deutichordenshaufe fchenkte der 
Rath im alten Stadtgraben einen Pla zur Erbauung einer Kirche. 
Zur Unterhaltung eines Geiftlichen für den täglichen Gottesdienft der 
Bruderſchaft zur heil. Dreifaltigkeit im Klofter Mariengarten gaben 
Richter, Schöffen, Rath und Bürgerſchaft die Einfünfte von vier 
Fleiſchbänken ). Der Rath bejoldete den Geiftlichen, welcher in den 
Duatertemperzeiten auf dem elendigen Kirchhof die h. Meile las; 
ebenfo war der Gelebrant in der Marskapelle, in der Salzgafjen- und 
Rheingafienfapelle, am Yohannisalter in Lyskirchen und am Bürger: 
altar in St. Mauritius auf die Stadtlaffe angewiefen®). Für das 
Hochamt und die andern Feierlichkeiten bei der Einführung bes 
neuen Rathes floflen jedesmal aus derfelben Kaffe 50 Mark. Als 
Beitrag zu den Koften des Generalfapitel8 des Auguftinerordens 
gab der Rath im Jahre 1374 eine freiwillige Beifteuer von 100 
Gulden, für das Generalfapitel der Minoriten in demfelben Yahre- 
200 Mark. Bei feierlihen Prozeſſionen beftritt der Rath die Auss 
gaben für den Baldadin. Der Baldadin für die große Gotted- 
tracht wurde auf Koften des Rathes in Stand gehalten und verziert. 
Die Kerzen und Tortfchen wurden wie bei der Gottestradht jo auch 
bei den einzelnen Pfarrprozeffionen auf Koften der Stadt beichafft, 
ebenfo wurde das ewige Licht vor einzelnen Kreuzen und SHeiligen- 
bildern aus der Stadtkaſſe unterhalten. Beim jedesmaligen Raths⸗ 
wechfel erhielten die Klöfter, Beghinenfonvente und Hospitäler” bejon- 
dere Gefchenfe aus der Stadtkaſſe. Im Jahre 1370 überließ der 
Rath dem Stifte St. Urjula einen der Wafjerfrüge, in welchen bei 


— — . — — —·— ⸗* 


1) Rathsprotokolle 2 f. 60. 
2) Urkunde im Stabtardiv. 
8) Ausgaberegifter. 
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ber Hochzeit zu Kana das in Wein verwandelte Waſſer fich be 
funden hatte; er hilpfte daran die Bedingung, daß ihm dieſer Krug 
bei etwaigem Bedarf auf fein Verlangen wieder ausgeliefert werben 
folle. Als im Jahre 1463 das Haupt des h. PVincentius, welches 
feit 200 Jahren in ber Pfarrkirche von St. Lorenz aufbewahrt 
worden, geftoblen und nah Bern im Uechtlande gebracht wurde, bot 
ber Raih alle auf, um ber Lorenzkirche dieſes Heiligtum wieder 
zurückzuverſchaffen 1). | 

Der Rath trug Sorge, daß mit ber Rapelle corpus Christi eine 
Sanonie regulirter Ehorherren verbunden wurde. Wilhelm von Euefin 
genannt vom Wolfe, in deſſen Hand das Patronat über diefe Kapelle 
lag, trat fein Präfentationsreht an den Rath unter ber Bedingung 
ab, daß nad) dem Tode des Rektors Johann von Deß einem aus 
ben ſechs Geiſtlichen, welche bei der Stapelle nach den Regeln der 
vita communis lebten, das Rektorat übertragen werde. Diefe ſechs 
Geiftlihen waren: Johann von Glene, Werner von Caſſel, Conrad 
von Curbach, Egidius Meyfermann, Heinrich von Curbach und Conrad 
in der Elenderflufen. Für die Folge follte der Rath immer gehalten 
ſein, das Rektorat einem Mitglied der Gemeinichaft zu übertragen?). 

-Auf Betreiben des Rathes berief Erzbifhof Dietrih im Jahre 1430 
einige Mönche der Windisheimer Kongregation an die Ganonie von 
corpus Christi 3). 

Der Nath bot der Kirche hilfreiche Hand, wenn es ſich darum 
handelte, den kirchlichen Vorſchriften Nachachtung zu verſchaffen, ſowie 
die Verächter der kirchlichen Geheimniſſe und die Widerſacher des 
kirchlichen Glaubens zur Strafe zu ziehen. So ließ er im Jahre 
1476 Herm. Iſernbart, „der eine Reihe von Jahren ſeine Pfarrkirche 
nicht beſucht, das heilige Sakrament nicht empfangen und die einem 


1) Copienbücher, N. 27, Auguſt. 

2) Urkunde im Stadtarchiv von 1404, Actum in domo vulgariter zum 
Wolve nominate contigua intra parrochiam s. Mauritii consſstituta. — Ein 
weiterer Rechtsſtreit über dieſes Patronat entitand 1421: fiehe Copienbücher 
N. 8 f. b. 

8) Crombach Ann, Col. Ill, 66, 
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Chriftenmenichen obliegenden Pflichten nicht erfüllt hatte”, zu Thurm 
bringen !). Jakob von Breifig, „der fih in Reinkins von Steinfurt 
Haufe in der Drankgaſſe gröblich gegen das heilige Saframent ver- 
geſſen hatte”, wurde 1410 zu Thurm gemiefen. Georg Bäder von 
Nördlingen, „der des Unglaubens bezüchtigt war”, wurde 1428 auf 
Anftehen des Cardinals von England vom Rathe in das Gefängniß 
geworfen ?). Im Jahre 1461 ließ der Rath den Priefter Nicolaus 
Myntzenberg „um Sachen willen den Unglauben berührend, womit 
er befledt und berüchtigt war, auf Anftehen des Erzbiſchofs gefäng- 
lich einziehen 3). 

Die große jaframentalifche Prozeſſion, welche jährlich am zweiten 
Freitag nach Dftern in Begleitung der geſammten Stifts- und Ordens» 
geiftlichfeit vom Dom aus um die ganze Stadt ging, wurde vom 
Rath als eine Feier betrachtet, bei der die Stadt in hohem Grade 
intereffirt jei und bei deren Anordnung die ftädtifche Verwaltung ein 
Wort mitzujprehen habe. Dieſe Prozeſſion war im Jahre 1375 
durch Kaiſer Karl IV. eingeführt worden), und 1379 hatte ber 
Gardinal-Legat Pileus allen denjenigen, welche fi) daran bethei- 
ligten, einen Ablaß verliehen, 1431 ficherte Papft Martin V. 
jedem, der mit Innigkeit des Herzens dem heiligen Saframente 
folgte, einen Ablaß von Sieben Jahren und fieben Carenen zu. 
Die vom Rathe gewählten Nittmeifter hatten die Pflicht in feier: 
lihem Aufzuge, begleitet von Trompetern, Bannerträgern und einer 
anfehnlihen Anzahl wohlgerüfteter Mitreiter, die Prozeffion als 
Schutzwache auf dem Wege vom St. Severinsthor bis zum Eigel:- 
fteinsthor gegen jeden feindlihen Ueberfall zu ſchirmen. Die 
Zunftgenoffen batteu die Aufgabe, in ihren Harniſchen an der Seite 
der Prozeſſion zu gehen und diejelbe gegen den Andrang des Pol: 
kes zu fihern. Die Ehrenwadhe den Rhein entlang war ein Vor⸗ 


1) Copienbücher, N. 31, f. 69. 

2) Eopienbüder, N. 11, 6. Februar. 
3) Copienbücher, N. 26, f. 47. 

4) Gelen, farr. Xl. f. 513. 
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recht der Fiſcherzunft, bie ein eigenes Wachſchiff ausrüftete, welches 
fich langſam an der Seite der Prozeſſion bis zum Bayenthurme be 
wegte. Einige Tage vor dem Schmerzenfreitag beftimmte ber Rath 
diejenigen feiner Mitglieder, welche abwechſelnd neben den h. Sakra⸗ 
ment gehen follten. Die Prälaten, welde das hochwürbigfte Gut 
on einer Station bis zur andern tragen follten, mußten dem Rathe 
mehrere Tage vor der Prozeſſion namhaft gemacht werben; ber Rath 
wollte die Meberzeugung Haben, daß ſich unter diefen Prälaten keiner 
befinde, der mit der Stadt in Feindichaft ſtehe. Gemöhnlich wurde 
das Sanktiſſimum vom Weihbifhof aus- und vom Vombechanten 
eingetragen. Im “Jahre 1477 fette der Rath feft, Daß bie Prozeſ⸗ 
fion nicht mehr als zehn Stationen haben folle. „Unfere Herren 
vom Rathe haben vertragen, daß man fortan in der Prozeſſion mit 
dem h. Satrament um die Stadt nicht mehr als zehn Stationen 
halten folle, auf daß der Umgang nicht gar zu lange dauere“ 1). 
Diefe Stationen waren: am Hauskrahnen, an der Rheingaſſe, am 
Bayenthurm, an ber Bachpforte, an der Schafenpforte, am Ehrenthor, 
zu Reufchenberg, am Gunibertsthurm, an der Neugafie, im Dom. 
Auch an der Prozeffion, welche am vierten Freitag nad Oftern um 
die alte Stadtringmauer ging und bei welcher das Haupt des 5. 
Sylveſter umgetragen wurde, betheiligten ſich die Bürgermeilter und 
Rathsherren. Dieje Brozeilion, bei der gemäß einer Urkunde des Erz 
biichof3 Conrad von 1243 jeder Theilnehmer einen Ablaß von zwanzig 
Tagen verdienen konnte ?), ging vom Dom durch die Straße unter 
Tafchenmacher, über den Heumarft, über den Malzbüchel die Bach 
binauf, an dem Klofter der weißen Frauen, vorbei über den Fellbach, 
Mauritiusfteinweg in die Kirche St. Apofteln. Nachdem bier das 
Hochamt gehalten worden, ging es weiter über Apoiteln-Altemauer 
nah St. Glaren, dann durch die Schmierftraße in den Dom. Eine 
dritte Prozeifion, bei welcher zwei Bürgermeifter oder Rentmeiſter, 
den das Allerheiligfte tragenden Abt von Pantaleon begleiteten, ging 


I) Ratheprotofolle 3 f. 70. 
2) Ennen und Eder Il, 234. 
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Wie der Rath waren auch die einzelnen bürgerlichen Genoſſen⸗ 
ſchaften von einem lebhaften kirchlichen Geiſte angeweht, und ihre 
ganze Entwicklung entfaltete ſich in engem Anſchluß an kirchliche 
Inſtitute und kirchliche Gebräuche. Die Burſchaften vergaßen ihre 
Beziehungen zu den Pfarrſyſtemen nicht; ſie hielten ſich in enger 
Beziehung zu ihren Pfarrkirchen, ließen duch ihre Offiziale den Kir- 
chenzins einfammeln, unterjtügten die Pfarrer in der Handhabung der 
firchlihen Disziplin und beftraften auf dem Send die Webertreter 
der Sittengejeße und Kirchengebote.e Die Zünfte ftellten fih unter 
den Schuß beitimmter Patrone, feierten gemeinjchaftlich beftimmte 
‚ Kirchliche Feſte, trugen bei Prozeffionen die Bilder oder Reliquien 
ihrer Schußbeiligen, ließen für ihre verftorbenen Mitbrüder Meffen 
lefen, ftifteten Memorien und audere Andachten, lieferten Wachs in 
die Kirche und gründeten unter ihren Genoſſen bejondere Firchliche 
Bruderfchaften. Der genofienichaftliche Geiſt, der auf dem Gebiete des 
bürgerlichen und focialen Lebens ſich jo wirkſam und fruchtbar bewies, 
bildete auch im Anſchluß an die Kirche noch eine befondere Gattung von 
Bruderſchaften, deren Ziel lediglich die Gemeinjchaftlichkeit des Gebetes 
und der Liebeswerke war. Es lebte in allen das Bemwußtfein, daß dem 
Gebete eine geheimnißvolle Kraft innewohne und daß gute Werfe einen 
Scha bilden, der dem Nebenmenichen zu Gute kommen kann. Diejes 
Bewußtſein bildete die Grundlage zu den zahlreichen kirchlichen Confra— 
ternitäten, in die fich die Bürger aufnchmen ließen und deren Berpflich- 
tungen jie pünftlich erfüllten. Dieſe Bruderichaften verfolgten be— 
ftimmte veligiöje Zwecke; ihre Mitglieder unterwarfen ſich bejondern 
von der Kirche beftätigten Negeln und geiftlihen Uebungen und ver- 
pflidyteten fich zu gegenfeitigen Liebesdienften, ſei es Gebet, Unter— 
terftügung der Armen, Pflege der Kranken, Ermahnung der fehlenden 
und Irrenden oder Beftattung der Todten. Bon ſolchen Bruder: 
Ihaften find zu nennen: Die bis in den Anfang des 13. Jahrhun— 
derts hinaufreichende Bruderichaft der bh. drei Könige im Dom, die 
Bruderichaft des h. Blutes und des h. Sebaftianus im Dom, bie 
Bruderichaft des Apoſtels Jakobus im Dom, die St. Jafobsbruder- 
haft in St. Eunibert, die St. Catharinenbruderichaft in St. Apo- 
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ſteln, die Sakramentsbruderſchaft in St. Apoſteln, die Salve Regina- 
Bruderfchaft in St. Maria in cap., die Muttergottesbruderichaft in 
St. Maria in cap., die Bruderichaft zum 5. Kreuz in St. Maria 
in cap.!), die Bruderſchaft des filbernen Marienbildes und der großen 
Glode in St. Maria in cap., die Bruderfchaft zum Schiffen ber 
h. Urfula in St. Urfula, die Bruderſchaft von Mariä Verkündigung 

in St. äcilien, die Evergislusbruderichaft in St. Cäcilien, die 
Bruderihaft zum 5. Kreuz von Lüttich in St. Martin, die Bruder- 
ſchaft unferer lieben Frau und der h. Catharina in St. Martin, die 
Salve Regina-Bruderihaft in St. Martin, die Gatharinen-Bruder- 
haft in St. Martin, die St. Annen-Bruderfhaft in St. Martin, 
die Bruderfchaft des großen Marienbildes bei den Auguftinern, die 
St. Sebaftianus-Bruderichaft bei den Dominifanern, die Brubderfthaft 
des h. Roſenkranzes bei den Dominifanern?), die Bruderichaft zum 
b. Kreuz in Mariengarten 3), die Gertrudenbruderſchaft in St. Ger- 
trud, die Muttergottesbruderfchaft in Maria Lyskirchent), die Salve 
Regina-Bruderichaft in Klein St. Martin, die Bruderichaft der 5. 
Maria Magdalena in St. Lorenz auf dem Gewölbe, die Bruderichaft 
des h. Altarsjaframentes in St. Lorenz, die Bruberfchaft zu unjerer 
Frauen Bild in St. Jakob ‘) die Achatiusbruderichaft in St. Acha⸗ 
tiug®). 


Zu den kirchlichen Bruderfchaften, die auf der Grundlage gegen- 
ſeitiger chriſtlicher Liebeswerke beruhten, gehörte auch die fraternitas 
plebanorum Coloniensium. Urfprünglich jcheint fie nur den ftädti- 
ihen Clerus umfaßt, ſpäter aber ihre Gränzen weiter ausgedehnt 
und alle Kölner Eingejeflenen männlichen wie weiblichen Geſchlechtes, 


1) Dieſe Bruderſchaft beſaß den Unterkauf von Schaafen (Copienbücher 
N. 33 f. 337.) 

2) Durch päpftl. Verordnung 1476 erneut (Crombach III, 245) 

3) Gegründet 1447. 

1) Von Thimothea von Cueſin 1358 geftiftet. 

5) Geftiftet 1427 (Buch Weinsberg, 1579 f. 140). 

6) Gegründet 1494. 
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die fih zur Leiſtung der beitimmten Beiträge und zur Beobachtung 
der Statuten verpflichteten, aufgenommen zu haben. Unter den Mit- 
gliedern diefer Bruderſchaft finden wir ſchon die Erzbifchöfe Neinald 
von Dafjel, Philipp von Heinsberg und Conrad von Hochſtaden auf- 
geführt. Die Bruderſchaft war nicht an eine beftimmte Kirche ge- 
bunden, und fie hielt ihre Fefte und Verſammlungen nad einer be- 
ftimmten Reihenfolge abwechſelnd in den einzelnen Pfarrfichen und 
Pfarrhäufern der Stadt.!). Gie befaß ein eigene® Haus in der 
Budengafle und nicht unbedeutende Renten. 

Wie der Rath gaben auch die Kölner Eingefeflenen, Laien ſowohl 
wie Geiftliche, thatfächlich zu erkennen, daß ihnen die Hebung des Fird)- 
lichen Lebens warm am Herzen lag, und daß fie zur Förderung dieſes 
Zweckes namhafte Dpfer zu bringen bereit waren. Aus der langen 
Reihe der zahlreichen Vermächtniſſe und Schenfungen, welche Geiftliche 
und Weltlihe hohen und niedern Standes der Kirche zugewendet haben, 
wird es genügen, die bedeutendern hervorzuheben. Der Ritter Heinr. 
von Halverogge ftiftete 1218 das Deutichordenshaug St. Catharina. 
Der Diakon Dietrich ſchenkte 1222 einige Reliquien, die er aug 
Paläftina mitgebracht hatte, dem Stifte St. Cunibert?). Der Ga- 
nonich von St. Apofteln, Gerhard von der Schafenpforte, ftiftete 
1266 drei Vikarieen in der St. Apoftelfiche). Gin gewiſſer Con- 
ftantinus ſchenkte 1280 der Kirche von St. Cunibert mehrere um 
den Altar und an andern Stellen ftehende Säulen von Marmor t). 
Um diefelbe Zeit ftiftete Daniel Jude cine Vifarie in St. Andreas 


1) Bruderſchaftsbuch der fraternitas plebanorum Colon. in der Dombibliothek. 
Im Jahre 1312 wird der novae fraternitati plebanorum von der Beghine 
Ehriftina ein Geſchenk gemadt; 1319 erhielt diejelbe fraternitas ein Geſchenk 
von Eberhard von Lennep (Schreinsurfunde). 

2) Theodericus dyaconus pro quo datur maldrum tritici presentibus in 
choro de granario dominorum ; hic attulit reliquias transmarinas repositas 
in abside iuxta maius altare, videlicet de ligno domini, brachium s. Nicolai, 
brachium s, Georgii, barbam s. Antonii, femur beatae Barbarae, anno domini 
1222 (Calendarium von St. Cunibert im Stadtardjiv). 

1) Ennen und Ederk II, 537. 

4) Salendarium von St. Eunibert im Stadtardiv. 
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und eine in St. Georg und Kuno vom Horne einen Altar im Klofter 
Sion‘). Der Kanonich Dietrich Gryn ließ 1282 der Altar der hl. 
Magdalena zwiſchen dem Chor und dem Dormitorium. von St. Se 
verin errichten, er dotirte denjelben reichlih und ftattete ihn mit 
allen nöthigen Geräthichaften, als Cafeln, Alben, Stolen, aus ?). 
Ludwig genannt Düßfelsgewäſch ſchenkte 1289 den Minoriten den 
Plag, wo Später der Klofterfichhof angelegt wurde; ein anderer 
Mohlthäter ſchenkte ihnen 1294 das Haus Limburg in der Drufians- 
gaſſe auf der Ede der Randolfgafje?). Herbord Cardo ſchenkte 12398 
drei unter dem Namen „das Beghardhaus” in der GStreitzeuggaffe 
gelegene Wohnungen an das Apoftelftift. Der Graf Gerhard von 
Jülich trat 1304 dem St. Elaren-Orden eine Hausftätte auf dem 
Berlih zur Erbauung eines Klofters ab. Im Jahre 1309 erhielten 
zwei Brüder des Kreuzherren-Ordens von Gudelm Hardefuft ein 
Haus mit geräumigem Hofraum nebit vier Heinen Wohnungen in der 
Streitzeuggafle gegen einen geringen Erbzins zur Errichtung eines 
Klofters. Der Canonifus Johannes de Gladio aus dem Andreasitift 
dotirte 1315 in der Kirche des hl. Gereon den Altar der hl. Catha- 
tina in der Krypta, fowie den Altar des h. Baulus vor der Krypta. 
"Gegen 1320 ſchenkte Adelheid von Schwerven der Minoritenkirche 
einen filbernen Kelch von 21/: Pfund im Gewicht. Der Scholaftilug 
Dtto ließ gegen 1330 in St. Georg den Altar der fieben Freuden 
Mariä errichten). Im Jahre 1331 dotirte Werner Operftolg in 
der Kirche Sion einen Altar in der Nähe des Sreuzgangesd). Sn 
demjelben Jahre lic Erzbifchof Heinrich aus der bei dem elendigen 
Kirchhof und dem Mordhof gelegenen Wohnung des Kaplans von 
St. Vinzenz das Vinzenzkloſter herrichten. Um diejelbe Zeit errich⸗ 
teten und botirten Hilger von ber Steffen und deilen rau Abel- 


ı) Müplenfchrein im Etadtardiv. 
2) Gelenii farr. XV, f. 888, 

3) Mser. A. II, 36, a. 

4) Gelenii de adm. mag. 322. 
5) Schöffenfhrein. 
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beid in der Kirche St. Georg einen Altar zu Ehren der h. Maria 
und Agatha !). Der Canonikus von St. Severin, Hilger von Lys⸗ 
kirchen botirte 1333 den Altar, den er in St. Severin zu Ehren 
der h. Barbara hatte erbauen laſſen?). Der Erzbiihof Walram 
wies dem Karthäuferflofter 1334 jährlich hundert Malter Weizen und 
wöchentlich fünf Turnofen aus feinen Einkünften an®). Gegen 1335 
ließen Johann vom Horne und feine Frau einen Altar in der Kapelle 
auf dem elendigen Kirchhof und eine Wohnung für den Todtengräber 
erbauen; gegen 1340 wurde diefe Wohrung für den Geiſtlichen ein- 
gerichtet, der die Todten einfegnen und für die Beerdigten Meile 
leſen ſollte Im Jahre 1336 gab Eonftantin von Lyslirchen den 
Karthäufern fünf Morgen Aderland, 1340 die Wittwe Gotſchalk 
Operftolz 41/3 Morgen und 1347 Kunigunde von Bachem drei 
Morgen mit fünf Häuschen beim Hofe Ulrepforten. Sophia von 
Hürth ſchenkte 1336 den Minoriten das Haus „Hürth up der Ru— 
ren” zwiſchen der Randolfgalfe und der Breitittaße; 1342 ſchenkten 
die Schweftern Beatrir und Clementia denſelben Brüdern ihr Haus 
Difternih in der Druſiansgaſſes). Johannes vom Hirih ſchenkte 
1337 ein Haus gelegen hinter dem Haufe zum Noß auf dem Kirch: 
hof von St. Marien an den neugegründeten Altar des b. Georg. 
Derjelbe Johannes überwicd in demfelben Jahre zwei Häuſer dem 
Antoniusaltar in St. Murtin. Conrad von kieten, Bropit von St. 
Gunibert, ftiftete gegen 1350 eine Vikarie im St. Andreas Hospital. 
Der Scholaftifus Erwin von St. Cunibert ftiftete um dielelbe Zeit 
die Vifarie des 5. Antonius und die der h. Catharina in St. Cuni— 
bert und jchenfte der Kirche ein librum matutinalem in zwei Bän— 
den5). Im Jahre 1356 vermadhte Nicolaus Hameycher die eine 
Hälfte feines Haufes Paradies auf der Ehrenjtraße dem Klojter 
Weiher, die andere den Schweitern von St. Gertrud. Arnold vom 


1) Schöffenichrein. 

2) Gel. farr. XV, t. 851. 

3) Locomblet, 3, 289. 

4) Mser. A. II, 36, a. 

5) Kalendarium von St. Eunibert. 
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Pallaft und feine Frau Bela errichteten und dotirten 1358 einen 
Altar in der Kirche St. Maria in cap. In demfelben Jahre ftattete 
Heintih vom Hirſch, Kanonid von St. Maria ad gradus und Propft 
in Nideggen, den Altar zu allen Heiligen in der Mariengradentirche 
mit dem Zehnten zu Embken aus und jchenkte an den genannten 
Altar außerdem noch einen Kelch, ein Miffale und verichiedene Pa- 
ramente!). Druda von Bunte fchenkte dem Deutichordenshaufe 1361 
den vierten Theil des Haufes Kerpen auf der Bach bei dem Klofter 
der weißen Frauen. Der Dedant des Andreasitiftes Conrad von 
Leyden fundirte 1364 den Altar des h. Heribert in der Heribertus⸗ 
fapelle durch einige anjehnlide Nenten und einige Grundftüde zu - 
Bidendorf. Der Barticheerer Johann Louff vermachte 1395 drei 
Gulden zum Bau der Sebaftianusfapelle in der Kirche der Augu- 
ftiner. Peter von der Helen ‚genannt Halsbein ſchenkte 1396 zum 
Umbau der Auguftinerfiche 4000 Mark und zum Ausbau der Kreuz 
herrenfiche 2000 Mark. Der Domoilar Winrich von Haufen ftiftete 
1399 im Dom eine Vikarie zu Ehren des 5. Achatius, des h. Sil⸗ 
veiter und der h. Barbara 2). Der Subdiafon Ulrih von St. 
Apofteln ſchenkte der Apoftelliche Kajel, Albe, Stola und Mappe, 
einen vergoldeten Kelch, eine Piris, filberne Schüffeln, ein filbernes 
Rauchfaß, ein Miffale, ein Antiphonar, ein Graduale und ein Pſal⸗ 
terium, ebenjo Jakob Schirl verichiedene Paramente und Kirchen- 
utenfilien3). Druda von Indendorf verehrte der Kirche der Minoriten 
viele werthvolle Kleinodien, Bela von Doyn einen Kelch und hundert 
Markt). Im Jahre 1402 dotirten Conrad von Gleuel und deſſen 
Frau Druda den Altar der Apoftel Peter und Paul in St. Martin. 
Zilmann Boigheim ließ 1404 in der Vorhalle von St. Apofteln eine 
Heine fteinerne Kanzel errichten. Der Kanonich Arnold Scillind 
ſchenkte 1426 zur Vollendung der Rathskapelle hundert, Ulrich von 


1) Mscer. A, III, 7. 

2) Copiarium des Domftiftes im Stadtardiv. 

3) Kalendarium des Apoftelftiftes im Stabtardiv. 
4) Kalendarium der Minoritenfirdhe. 
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Boihem 1427 zu demfelben Zweck zwanzig Gulden !,. Abel von 
der Linden gab in diefelbe Kapelle einen filbernen vergolbeten Kelch 
nebft Patena. Der Canonich Johann Tervelt von St. Georg ließ 
1444 in feiner Stiftskirche den Altar der fieben Schmerzen erbauen 2). 
Johann von Lennep genannt Stommel dotirte gegen 1500 die Tauf- 
fapelle in St. Severin reichlich und verſah dieſelbe mit allen erfor: 
derlihen SKirchengeräthen. Der Jülich'ſche Kanzler Dietrich von 
Luyninck lieg in St. Maria ad gradus einen neuen Altar errichten 
und ftiftete eine täglihe Meile an demfelben. Der Bürgermeifter 
Gerhard von Grefrath beftimmte 1502 in feinem Teftamente, daß 
- der Bau, den er auf dem elendigen Kirchhof begonnen babe, fort- 
gefeßt werden ſolle. 

Sn der Anzahl und Begränzung der Kölner Pfarreien waren 
fett dem 13. Jahrhundert feine und in dem Berhältniß der Pfarrer, 
Kapläne, Vikare und Küfter zum Rath und zu den Kirchengemeinden 
fowie in ihren Rechten, Pflichten und Einfünften nur geringe Aen- 
derungen eingetreten. Es wird genügen, ſolche Aenderungen hervor- 
zubeben und das bereit8 im erften Bandes) über das pfarrliche 
Weſen Gefagte durch den Hinweis auf einige mit dem gejammten 
firhlihen Leben des 14. und 15. Jahrhunderts zufammenhängende 
neue Erſcheinungen und Verhältniſſe zu ergänzen. 

Neben den ung bekannten Pfarr-, Stifts- und Kloſterkirchen befand 
fich außer verschiedenen Hausoratorien in Klöfterhöfen und ‘Batrizier- 
bäufern noch eine große Anzahl von öffentlichen Kapellen in der Stadt, 
welche mit beftimmten Stiftungen verjehen waren und von bejondern 
Geiftlichen bedient wurden. In einer gegen die Mitte des 13, 
Jahrh. ausgeftellten Urkunde werden namhaft gemadt die Kapellen 
des h. Mathias, des h. Erasmus, des Nheinthores, der h. Nothbur- 
gis, des h. Nicolaus neben St. Maria, des h. Stephan, die Salva— 
torgfapelle, des ;h. Michael auf der Marspforte, die Kapelle im 


1) Binnahmeregifter. 
2) Crombach, Ann., IH, 113, 
3) Seite 704 ff. 
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Buragrafenhof, in der Salzgaffe, der h. Afra, des h. Servatiug, des 
alten Domes,‘ des h. Aprus, des 5. Neinold, des h. Egidius, des 
b. Thomas, der h. Margaretha, der 5. Agnes: 

Die Präſentation zu den meiften Pfarreien in der Stadt erfolgte 
durch die officiales, majores et universitas parrochiae. Die Er- 
nennung war Sache des Dompropftes als Archidiakonus. Der Kaiſer 
‘ beanspruchte wie bei den StiftSpräbenden jo auch bei den Pfarreier 
das Recht ver erften Bitte. So beftimmte König Marimilian 1491 
den Kölnifchen Kanzler Doktor Johann Menchin als Föniglichen 
Preziften zum Pfarrer von St. Alban und erſuchte den Rath, den- 
jelben gegen den von der Gemeinde gewählten Johann Tute (Dus 
den) im Belig der genannten Stelle zu ſchützen )y. Das Bräfenta- 
tionsreht in St. Lupus fland dem Propft von St. Cunibert zu. 
Troß des Einſpruchs der Öffizialen und Parrochianen von St. Bris 
given behauptete fih der Abt von St. Martin im Präfentationsrecht 
zur genannten Pfarrei; fpäter wurde St. Brigidien der Abtei St. 
Martin inforporirt, wie Maria Ablaß dem Stift St. Urjula infor 
porirt war. Zu der Pfarrei des Peſch gehörte die gefammte familia 
des Domitiftes und alle Perſonen, die zum Dom in dienftlihem Ber- 
bältniß ftanden und in bomlapitelifhen Häufern wohnten?) Die 
Pfarrei von St. Eunibert erftredte jich nördlich über die Stadtmauer 
binaus bis jenſeits Riel 8). 

Ein im Jahre 1212 zwiſchen dem Dompropſt, dem Domdechanten 
und dem Domkapitel einerſeits und den Parrochianen von St. Co⸗ 
lumba andererſeits geſchloſſener Vergleich beſtimmte, daß bei Erledi⸗ 
gung der Columbapfarre der Dompropſt drei Candidaten aufſtellen 
und aus dieſen denjenigen zum Pfarrer ernennen ſolle, den die Ge 
meinde von St. Columba als den ihr am beften zufagenden bezeichnen - 
werde; erhalte aber feiner diefer drei die Zuftimmung der Gemeinde, 
jo ſolle diefe drei andere Candidaten dem Propſt vorfchlagen, aus 





1) Kaiferbriefe, d. d. Ulm, Mariä Geburt, 1491. - 

3) Ennen, Quellen, III, 267. 

8) Situs in villa de Rile infra parrochiam s. Cuniberti. (Urkunde 
von 1350,) 
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denen dieſer den Pfarrer zu wählen babe. ‘Wenn aber der Bropft 
Anftand nehme, einem der ihm vorgefchlagenen brei Candibaten bie 
Pfarrei zu verleihen, fo follten zwei Bertrauensmänner, wovon bas 
Domkapitel aus feinen Prioren den einen, die Gemeinde von Gt. 
Columba aus ihrer Mitte ben andern zu wählen habe, in der Dom⸗ 
- firdhe oder in einem Kloſter zujammentreten und aus den ſechs 
Gandidaten einen wählen, dem der Propft die Pfarrei zu übertragen 
babe. Im Falle die Vertrauensmänner fi) über einen Eanbibaten 
nicht. einigen Fönnten, follten fie das 2008 entſcheiden laſſen, welcher 
. dee von ihnen vorgefchlagenen Candidaten dem Dompropft als Pfar- 

rer zur Inveſtitur zu präfentiren jei?). 

Bei der Pfarrermahl war der Rath durchgehend durch eigene 
Sommiflare vertreten; dieſe hatten die Aufgabe, über den geſetzlichen 
Gang der Wahlhandlung zu wachen und über etwaige Streitigkeiten 
an den Rath zu berichten. Diefer nahm für ſich das Recht in An⸗ 
ſpruch, in allen über die betreffende Wahl entſtehenden Uneinigfeiten 
zu entſcheiden?). 

Die Verwaltung des Bermögens der einzelnen Bfarzficchen lag 
in den Händen der provisores laici, die jährlich zweimal, auf Ma- 
garethentag und am Feſte Petri Stublfeier vor dem Pfarrer Rechnung 
zu legen hatten. Reichten für einzelne Ausgaben, namentlich für 
bauliche Einrichtungen, die Einkünfte der Kirche nicht aus, fo fonnte 
die Pfarrgemeinde beichließen, die erforderlichen Gelder auf die Be- 
- erbten der Pfarrei umzulegen. So geihah e8 1436 bei der Erwei⸗ 
terung der Kirche von St. Yohann Baptift. Den Kirchmeiftern ftand 
bei kleineren, das Kirchenvermögen oder Kirchenutenfilien betreffenden 
Streitigkeiten die Enticheidung zu. „In Betreff des Zwiſtes, heißt 
e3 in dem Rathsprotokoll vom 20. Dezember 1415, welchen Heinrich 
Huysgin mit Joh. Wyen und Conr. von Elner wegen des Eigen- 
thums an den Stühlen in St. Lorenz hat, haben unfere Herren ver- 
tragen, daß Heinrich, Yohann und Conrad ſämmtlich vor die Kirch: 


— — nn — 


Copiarium des Domſtiftes im Stadtarchiv. 
2) Mser. A, IV, 186, (1472). 
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meifter von St. Lorenz gehen follen, und daß jeder dafelbit fein 
Recht erhärten und feine Briefe und Akten zeigen und Recht vor 
den Kirchmeiftern nehmen fol nad Recht und Freiheit der Stadt 
Köln, und wer fi) dann bei dem Urtheil nicht beruhigen will, mag 
es fehuldigen vor unfere Herren vom Rath”). In den meilten 
Pfarrkirchen gab es Kirchenſtühle, welche ſich in erblichem Beſitz be- 
ftimmter Familien befanden °). Andere Stühle wurden von den 
Ktirchmeiftern verpacdhtet und der Pachtertrag ſowohl, wie die für Die 
Begräbnißftätten in der Kirche erhobenen Gelder wurden für die Un- 
terhaltung des Kirchengebäudes und für die Anſchaffung von Kicchen- 
utenfilien, Baramenten und Ornamenten verwendet. Die Kirchmeifter 
von St. Lupus überließen „in Anichung der guten Gunft und Freund: 
ichaft, welche der Rath diefer Kirche erzeigt“, dem jedesmaligen Burg⸗ 
grafen auf dem Tranfgaflenthor den erften Stuhl an der Seite, wo 
die Kanzel ftand 3). Die Kirchmeifter hatten auch für den Kirchhof, 
der um die Pfarrkirche lag, zu forgen. Im Jahre 1439 Tauften die 
Kirchneifter von Klein-Martin mit Zuſtimmung des Nathes das 
neben "der Kirche gelegene Haus Midvelberg, ließen dasſelbe abbre- 
hen und zogen den dadurch gewonnenen freien Blag zum Kirchhofe®), 
Im Jahre 1442 wurde ebenjo der Kirchhof von St. Lorenz erwei⸗ 
tert. „Unfere Herren vom Rath haben auf Bitten des Kirchſpiels 
von St. Lorenz gegönnt ‘und erlaubt, daß das Haus des Baftors 
abgebrochen werde, um durch den fo gewonnenen Platz den. Kirchhof 
zu vergrögern. Weiter haben fie erlaubt, daß das von einigen 
Kirchſpielsleuten angelaufte Harft3:Haus zur Pfarrermohnung ber: 
gerichtet werde” 5). Im Jahre 1451 lichen die Kirchmeijter von 
St. Alban, weil der um die Kirche gelegene Gottesader zu Klein 
war und die Vriefter und Leute wegen Ueberfüllung des Kirchhofeg 
„es vor großem Geſtank in der Kirche und auf dem Kirchhofe nicht 


1) Rathsprotofolte, 1, f. 72. 

2) Gopienbücher, N. 41, f. 48. — Mser. A. Ill, 5. 

3) Mscer. A. III, 5, f. 143, b. 

4) Rathsprotokolle, 2, f. 15. 

5) Rathsprotokolle, 2, f. 7, b. 

Ennen, Geſchichte der Stabt Köln III. 81 
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wohl aushalten konnten“, einen dem Kirchſpiel zugehörigen Platz 
zwifchen dem Haufe des Malers Stephan Lochner und dem des Pa— 
ſtors Heinrich Hardefuft zu einem Nebenkirchhofe für den Nothfall 
weihen !). 

Sm der Apoftelpfarre durften die Kirchmeifter nur von den Ein- 
gefeflenen und Beerbten der Gemeinde aus den Brüdern der Safra- 
mentsbruderſchaft gemählt werden. 

Das Band zwifchen den Kölner Pfarrern und ihren Gemeinden 
wurde durch die Eindrängung der Mendifanten in die pfarramt- 
liche Seelforge ſehr gelodert, und das Einkommen der Pfarrgeiftlichkeit 
erfuhr dadurch, daß viele wohlhabende Bürger in einer der Bettel- 
ordenskirchen beerdigt wurden, eine beträchtliche Schmälerung. Dice 
Beghinen, die namentlich mit den Minoriten auf freundfchaftlichem 
Fuße ftanden, verftanden es, viele der ihrer Pflege anvertrauten 
Kranken zu beftimmen, daß diejelben ihr Grab in einer der Men: 
difantenficchen wählten. Gleih bei der erften Niederlaſſung der 
Bettelmöndhe in ‚Köln erhob der gewöhnliche Seeljorgeflerus Klage, 
daß die neuen Orden die Sichel an fremde Ausſaat legten und bie 
Herzen des Volkes dem Pfarrklerus völlig entfremdeten ?). Bei den 
Erzbifchöfen Engelbert und Heinrich drangen fie mit ihren Borftellun- 
gen nicht durch; bei Conrad erreichten fie fo viel, daß derjelbe be- 
ftinmte, die Karmeliten follten feine Beicht hören, während des 
Pfarrgottesdienftes nicht predigen, Niemanden als Ordensangehörige 
in ihrer Kirche beerdigen und feine Schule Halten; im Kalle cin 
Kölner Bürger fein Grab bei den Starmeliten wählen würde, follten 
dem Pfarrer die vollen Gebühren entrichtet werden; die täglichen 
Opfer mußten die Karmeliten zur Hälfte an den Mfarrer, in deſſen 
Sprengel ihr Kloſter gelegen war, abgeben 3). 

Die Frage über das VBeerdigungsrecht der Mönche rief um Die 
Mitte des 14. Jahrhunderts einen erbitterten Streit zwilchen den 


1) Urkunde im Stadtardjiv, d. d. 1451, 22. September. 
2) Eiehe Band 1, S. 697. 
3) Copiarium des Tomftiftes, N. 226, im Stadtarchiv. 
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Minoriten und dem Pfarrer Mülrepeſch von St. Columba hervor. 
Mülrepeſch reichte eine Klageſchrift über die mannigfachen Eingriffe, 
welche die Minoriten fich in feine Rechte erlaubten, bei der päpftlichen 
Gurie ein. Der Bapit ernannte in Folge diefer Klagefchrift ein 
Schiedsgericht, vor welchem fowohl die Bejchwerden des Pfarrers wie 
die der Minoriten erhoben und geprüft werden ſollten. Mülrepeſch 
zählte die Fälle auf, in melden die Minoriten ihm die quarta ca- 
nonica willfürlich entzogen, gab die erheblichen Summen an, melde 
den Minoriten durch dieſe Beerdigungen zugefloſſen, berief ſich auf 
dag Provinzialftatut des Erzbiſchofs Sigfried, welches jede Leiche, 
die in einem Klofter beerdigt werden Sollte, vorher in die Pfarr- 
fiche zu bringen vorjchrieb, behauptete, daß die Minoriten Ein: 
zelne in ihrer Kirche begraben hätten, von denen folches gar nicht 
angeordnet worden ſei. Weiter bejchwerte fich der Pfarrer, daß Die 
Minoriten den Gottesdienft in Et. Columba jtörten, den Pfarrer 
duch falſche Angaben beim Erzbiichof verdächtigten, durch ihre Pre: 
bigten das Volk zur Wahl des Begräbniffes in der Minoritenficche 
zu beſtimmen fuchten, die Beghinen benutzten, um den Barochianen 
einen Widerwillen gegen das Begräbniß in der Pfarre cinzuflößen, 
Öffentlich und geheim, auf der Kanzel und im Beichtituhle, die Leute 
vom Beſuch des Pfarrgottesdienftes abhielten. 

Die ftreitenden Parteien hatten jich verpflichtet, ſich dem Urtheil 
des Schiedsgericht3 zu unterwerfen. Als dieſes Urtheil zu Gunſten 
des Pfarrers ausfiel, weigerten fih die Minoriten, ſich demſelben zu 
fügen; in gleicher Weife verfagten jie dem Spruch eines vom Papſte 
eingejeßten neuen Schiedsgerichtes die Nachachtung. Die in Folge 
deſſen entitandenen Weiterungen führten dahin, daß über alle Mino- 
riten des Kölner Konvent? die Strafe der Suspenjion und Er- 
fonmunifation ausgeſprochen und das Kloſter mit dem Interdikt 
belegt wurde. 

Nach langen Unterhandlungen mußten fich die Minoriten zur 
Erlangung der Losſprechung dazu verftchen, ben Pfarrer von St. 
Columba Unterpfand im Werthe von 1000 Skudi zu ftellen, für 
andere 1000 Skudi ala Schadenerfaß genügende Bürgſchaft zu leiften, 
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Im Sanuar 1344 wurde die Kirche vom Ynterdift befreit und 84 
Minoritenmönce erhielten die Losſprechung von den Cenfuren !). 
In Bezug auf die jeelforglihe Thätigkeit der Mönche beitimmte Die 
Defretale des Papſtes Bonifaz VIII. super cathedram?), daß den 
Minoriten geftattet fein follte, zu predigen, nur nicht während ber 
Predigt des Pfarrers, Beicht zu hören, jedoch mit Genehmigugg Der 
Drdinarien, endlich Jeden, der es wünſche, in ihrer Kirche zu beer- 
digen, mit Ausnahme der Erfommunizirten, und von den Stolgebüh- 
ren, Hinterlaſſenſchaften u. |. w. bei Begräbniffen dem ordentlichen 
Pfarrer nichts weiter al$ die quarta canonica zu zahlen. 

Im Jahre 1334 forderte Papft Johann XXI. die Pröpfte von 
St. Andreas und von St. Severin in Köln und den Propit von St. 
Marien in Aachen auf, für die Beobachtung der genannen Defretale 
Sorge zu tragen. In Folge deſſen beitimmte der Erzbiichof, daß 
den Bettelmöndhen das Beichthören nur dann geftattet werden follte, 
wenn fie fih im Befite eines bifchöflichen Approbationg- und Erlaub- 
nißfcheines befänden. So wenig wie den Curat-Weltgeiftlichen Tolle 
auch den Bettelmöndhen zuftehen, von Gottesläfterung, Zauberei, 
Todtfchlag, Kirchenraub, Kirchenſchändung, Inceſt, Doppelche, un: 
natiirliher Unzucht, Wucher, Naub an geiftlihem Gut, Schagung 
kirchlichen Beſitzthums und Verlegung der kirchlichen Immunität 
zu abſolvirens). Die Mönche weigerten ſich, dieſer Anordnung 
Folge zu geben und verſchmähten es, ſich mit dem zum Beicht— 
ſitzen erforderlichen Scheine zu verſehen. Die deßhalb neuer— 
dings entſtandenen Streitigkeiten wurden am 22. Jan. durch einen 
Spruch der vom Erzbiſchof Wilhelm beſtellten Schiedsrichter Conſtan— 
tin Propſt von St. Maria ad gradus, Magiſter Heinrich Scholaſter 
von St. Gereon und Nikolaus Bomeln, Advokat am erzbiſchöflichen 
Hofe, beigelegt. Dieſer Spruch beſtimmte, daß die vier Klöſter die— 
jenigen ihrer Ordensgenoſſen, welche zum Beichthören in den einzelnen 


I) Handſchrift im Stadiarchiv. 
2) Extrav, comm. lib. III, tit. VI. 
3) Urkunde im Stadtarchiv. 
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Kirchen der Stadt beftimmt feien, aufzeichnen und diefe Namen den 
einzelnen Pfarrern nuittheilen follten, jeder Pater, deſſen Name ſich 
in jolhem Verzeichniffe finde, müſſe dann zum Beichthören zugelaſſen 
werden, ohne daß ihm ein weiterer Sondernachweis feiner Approbation 
abgefordert werden dürfe"). 

Bon Seiten der Pfarrgeiftlichfeit wurde nun fein weiterer Wider⸗ 
ipruch gegen die feelforglihe Thätigkeit der Mendilanten erhoben. 
Erſt im Anfang des 16. Jahrhunderts, als mit dem Aufblühen des 
Humanismus die neue Richtung der Zeit einen erbitterten Kampf 
gegen das Mönchthum und daS von demſelben vertretene kirchliche 
und theologische Syftem erhob, machten ſich auch in Köln Stimmen 
geltend, welche die Kloftergeiftlichfeit von jeder Betheiligung ‚an der 
Eeelforge ausgeſchloſſen wiſſen wollten. Eine der Forderungen, deren 
Bewilligung die Zünfte im Jahre 1512 vom Rathe verlangten, 
fagte: „es ſoll ein jedes Kicchipiel Tiefen weiſe Paftore und weile 
Stapläne, die das Wort Gottes recht auslegen können, damit die 
Mönche in ihren Klöftern bleiben, und das gemeine Volk mit ſolchen 
Paftoren und Kaplänen verjorgt werde, welche die Saframente und 
die Erde nicht verkaufen” 2). Ein anderer Artikel verlangte, der 
Kath folle Vorforge treffen, „daß die vier Orden der Prädikanten 
anders nichts als das wahre Wort Gottes und feine Yabeln pre 
digten“. 








1) Urkunde im Stadtarchiv, d. d. fer. V. post fest. Agentis 1360, 
2) Mscr. IV, 192, f. 224, 
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Hospitäler und Beghinenkonvente. 


A Geift des werkthätigen Chriftenthbums, der in jo zahlreichen 
Schenkungen und Vermächtniſſen für Kirchen, Klöfter und 
Konvente fprechenden Ausdrud fand, ſchuf auch eine Reihe von Ein- 
rihtungen und Anftalten, deren Zweck lediglid auf die Milderung 
irdischen Elendes und die Linderung menſchlicher Noth binzielte. Die 
von Kriftlihen Anjchauungen und Grundſätzen durchdrungene Welt 
wollte die Barmherzigfeit um Chrifti willen üben; wenn man dem 
Bedrängten und Nothleidenden dic helfende Hand bot, that man eg, 
weil Ehriftus die Befenner feiner Lehre aufforderte, barmherzig zu 
fein, wie jein Bater im Himmel barmherzig ſei; duch die Uebung 
Hriftlicher Yicbeswerfe und Durch die Pflege der Fremden und Kranken 
wollte man ſich Aniprüche auf ewige Vergeltung ſichern: „was ihr 
dem Geringſten meiner Brüder gethan, das habt ihr mir gethan“. 
In Erwartung ewiger Belohnung wollte man das Beiſpiel des barm— 
berzigen Samaritans nahahmen und die Mahnung des Npoftels 
befolgen: „Herberget gerne und jeid gaftfrei unter einander ohne 
Murren“ 1). 

Die reichſten Schenkungen erhielten die Hospitäler im 13. und 
14. Jahrhundert, in einer Zeit, in welcher ganz Europa, beſonders 
aber Deutſchland, überall von Leibesnoth heimgeſucht und von See— 


i) Römer, 12, 13. 1. Petri, 4, 9. 
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lenangit gefoltert, und in welcher die Menjchheit von Schreden aller 
Art bevrängt war. Zu der Verwirrung in den bürgerlichen Ber- 
hältniffen, zu der troftlojen Zerriffenheit in der Kirche kamen auch 
noch häufige VBerwüftungen durch Heufchreden, dann Mißwachs, Hun- 
gersnoth und Seuchen. Die geängftigten Herzen juchten Troft und 
Befriedigung in der Hingabe des irdiihen Gutes zu foldden guten 
Merken, durch welche man den leidenden Mitmenfchen Linderung ver- 
Schaffen fonnte, und in welchen man eine fichere Bürgſchaft für die 
Rettung ber eigenen Seele erfannte. Die Regel des heil. Benebikt 
ftellte die Webung der chriftlihen Barnıherzigfeit mit den andern 
Werken der Frömmigkeit in gleihe Reihe: fie bejtimmte, daß neben 
jedem Klofter eine Herberge errichtet werden follte, worin arme Reis 
ſende, befonders chriftliche Pilger, Aufnahme und Pflege finden könn⸗ 
ten!). Auch die Chrodegang'ſche Regel verlangte, daß fich neben jedem 
Stift ein Hospital zur Aufnahme von Schwachen, Kranken, Armen 
und Bilgern befinde. Durch Solche Sorge für Kranke, Fremde und 
Hülfsbedürftige follte die alte hriftliche Einrichtung, wonach der vierte 
Theil der kirchlichen Einkünfte für die Armen beftimmt war, in leb- 
bafter Erinnerung gehalten werden. Es wird darum nicht bezweifelt 
werden können, daß in Köln urjprünglich jede Abtei und jedes Stift 
ein bejonderes Hospital gehabt hat. In den Zeiten, in welchen 
man ſich in den einzelnen Stiftern wenig mehr um die Regel küm⸗ 
merte und in welchen Selbftjucht, Hochmuth, Genußſucht und Sitten: 
lofigfeit an die Stelle der früheren Selbftverläugnung, Demuth, Ab- 
tödtung und Sittenreinheit getreten war, fcheint man auch die Pflege 
der hriftliden Barmherzigkeit vergeffen und fih der Laft, die Hos— 
pitäler zu unterhalten, entzogen zu haben. Die Stifts- und Klofter- 
geiftlichkeit Jah es gerne, daß die Privatwohlthätigfeit für fie in Die 
Sorge für die Armen und Kranken eintrat, und daß die Hospitäler 


1) Qualiter, heißt es in einer Urkunde von 1112, fcanonicis sanctornn 
martirum Cassii et Florentii Bunnae hospitale, sicut regula canonicorum 
praecepit, non habentibus . . . ut ibidem ad susceptionem panperum quale- 
cumque receptaculum ficret . .„ . deinde constructo ibi debilium, egentium 
et peregrinorum hospitio etc. (Gel. farr. IX, f. 9.) 


Sy C 


weint Te mein wa Feistäe. ne is wlbkimbige Stii- 
mit Rudrikt zu? Se zer Neuer ofsmerr dei me ans Uinialten 


"en Zrczmenbemne getander baten Tee gilt mamsentlich 


den ZStrzntusihosgrtnl bei Sr Fautnlee, den Sartimstespitel 
auf an ben Alterurrtt. er Tochbosvital ber nr Westulenenfapelie, 
dem Andrecshoswicl ın der Scdmuritniie, em Gesraäbespital bei 
Er. Georg dem MRurtuizmerheisttal bei St Seren, dem Marien: 
bospital kei Sr Marien in cap. und em Summibespital bei Et. 
Eunibert. 

Ueber die Stütung der Hosvpitãler bei Sr Tuntalemn, bei St 
Martin oder St Prigiven, bei Er Andreas Zt Gereon it idhon 
früher da3 Nöthige geiagt moren!. Tu: WargarethenhoSpital, 
weldyes nad) einer Angabe au3 dem Ende des 12. Jahrhunderts als 
eine alte Ztirtung rrüherer adeliger WVoblthäter angegeben wird ?), 
verlor bald den Charakter einer Krankenannalt und nahm den eines 
vom Tom abhäangenden Vrründenbauiſes für Ne touenannten Stab- 
präbenter: en, wie Me Armin: und Krankenrirunden des Yupus: 
hospitals allmäblih su Trabenden Der ſogenannten Schreibrüner ich 
ummwandelten?). Tas Gereonshospital wurde gegen 1245 vom Vropite 
Arnold von Zt. Sereor ad u-um pauperum et ezenorum gegrün— 
det: im Jahre 1245 eriolgte Die erzbiſchöfliche Genebinigung diejer 
Stiftung. Tas Heribertushospital batte die Beſtimmung. Armen 
Darin Aufnahme und Nahrung zu gewähren +. Wauhricwinlich wurde 
dieier Stiftung der Zehnte übermieien, melden icon Erzbiſchof Her 


&, 23. 1, &. 7112. 

2, Ex antiquorum nobilium beneficiis ronstructum et redditibus dotatum. 
(Ennen und Eckertz, 1, 60%.) 

3, Gel. farr. t. X, f. 511. 

4) Tam in lectisterniis quam etiam in refectionibas pauperes in ipsa 
domo foverent et consolationem perciperent. (Ennen und Gders, II, 4.). 
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mann II. gegen 1043 zur Pertheilung an die Armen gefchenkt 
batte!). Bald nach feiner Stiftung floffen diefem Hospital reiche 
Begabungen zu; namentlich bildete fich eine Bruderichaft, deren Ein- 
fünfte in der Weiſe dem Hospital überlaffen wurden, daß dielelben 
ben Armen zu Gute fommen follten?). Der Stiftungsbrief und die 
erften Schenfungsurfunden wiſſen nichts davon, daß die Gründung 
des Hospitals vom Andreasftift ausgegangen fei; es ift aber wahr- 
Icheinlich, daß der Stifter Petrus, der Canonifus von St. Andreas 
war, dem Dechanten und Kapitel die Auffiht über das Hospital 
und die Verwaltung des Vermögens desfelben übertragen habe. Dies 
ift aus dem Umftande zu fchließen, daß Dechant und Kapitel überall 
auftreten, wo es ſich um das Hospital betreffende Anordnungen und 
Rechtsgeſchäfte handel. Das Stift unterließ e8 aber nicht, auch 
jelbft dem Hospital Vortheile zuzumenden. So beftimmte Dasselbe, 
daß das Brot, welches als unterwicdhtig beim Stiftsbäder in Beſchlag 
genommen wurde, an bie Armen bes Hospitals vertheilt werben 
jolte8). Soiches Verhältni des Stiftes zum Hospital mußte es mit 
ih bringen, daß dieſes von jenem als ein jeiner Verfügung unter- 
ſtehendes Inſtitut angejehen und bezeichnet wurde 4). Im Jahre 1290 
verordneten Dechant und Kapitel, daß von Jedem, der als Inſaſſe 
des Hospitals fterben würde, dieſes den ganzen Nachlaß erben folle 5). 
Von ſolchen Erbſchaften follte theild das Vermögen des Hospitals 
vermehrt, theil8 die Unterhaltung der Armen beftritten werden. 


Das Agnetenhospital auf dem Neumarkte erfcheint im Anfang 
des 14. Yahrhunderts als eine aus den Ependen, welche von ben 
Amtleuten von St. Apofteln an 50 Hausarme 8) beiderlei Geſchlechtes 


!) Copiarium des Andreashospitals, f. 4, b. 

2) Ad usus pauperum cederent et tanto major in ipsa domo pauperibus 
consolatio fieri posset. 

8) Gel. farr., t. 29, f. 49. 

‘) Gel. far. t. 29, f. 49. Gopiarium des deriberihezpitals, f. 24. 

5) Copiarium des Heribertshospitals, f. 1. 

6) Hausarme find veri pauperes, in quibus manifesta signa paupertatis 
et inopiae apparent et mendicare erubescunt hostiatim. (Kal, apost., f. 78.) 
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vertheilt wurden, hervorgegangene Stiftung. Einzelne dieſer Unter- 
ſtützungsbedürftige waren ſo ſchwach und elend, daß die Offizialen 
auf die Beſchaffung eines eigenen Hauſes Bedacht nahmen, worin 
dieſe Armen dauerndes Unterkommen finden konnten. Das ſogenannte 
Godelhaus wurde zu dieſem Hospital hergerichtet ). Im Jahre 1308 
erhielt das Hospital eine eigene Kapelle und einen eigenen Geiſt⸗ 
lihen. Das neben dem Hospital gelegene für acht Beghinen geftiftete 
- Konvent zum Klüppel wurde fpäter zum Hospital Agnes gezogen 
und eingebaut. 

Neben diefen an die alten Stifts- und SKlofterhospitäler ſich an- 
lehnenden Kranfenhäufern ſchuf der Liebesdprang und Bußeifer eine 
Reihe anderer Wohlthätigkeitsanftalten, in denen die menfchliche Roth 
Abhülfe und dag menfchliche Elend Linderung fand. Auf der Se 
verinftraße hatte in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts der 
Kölner Bürger Heinrich Halverogge ein Hospital zu Ehren der Beil. 
Maria und Catharina und des h. Kreuzes gegründet, und er über- 
gab dasselbe im Jahre 1218 den Hospitalsbrüdern des Deutſch⸗ 
baufes der h. Maria in Acre?). Die Schöffen und die Vorftände 
der einzelnen ftädtifchen Spezialgemeinden (scabini universique ma- 
eistratus Col.), welhe im Intereſſe der vielen, die bh. drei Könige 
befuchenden, armen hilfsbedürftigen Pilger die neue Deutjchordens-- 
niederlaffung in Köln auf alle Weife unterftügen wollten, jchenkten 
dem Hospital vin daran ftoßendes ſtädtiſches Grundſtück, erbauten 
auf denselben eine Eleine Stiche (oratorium) und ftellten an ver: 
jelben einen eigenen Geiftlihen an, der den Gottesdienft Dafelbit 
verjehen und den Deutihordensbrüdern ſowohl wie den int Hospitale 
liegenden Kranken die hh. Safranıente ſpenden ſolltes). Der Ein- 
ſpruch, welden Dechant und Stapitel von St. Severin gegen Diele 


1) Notum quod Bela Bumbartz de tertio ordine donavit et remisit hos- 
pitali pauperum b, Agnetis super novo foro omne jus, qund habuit in here- 
ditate, quae quondam vocabatur heren Godeltzhuis, quae nunc est hospitale 
praedictum, ita quod jure valeat obtinere sub hac conditione ete, (Urkunde 
von 1308; Ennen, Cuellen, III, 531.) 

2) Henne3, cod. dipl, ord. s. Mariae Theut. 2. Bd., ©. 10. 

3) Lacomblet, 2, 74. 
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Einrichtung, in der ſie einen Eingriff in ihre Pfarrechte zu erblicken 
glaubten, erhoben, wurde durch den Spruch päpſtlicher Schiedsrichter 
dahin entſchieden, daß in der Deutſchordenskapelle keine Anniverſarien 
ſollten gehalten, keine Trauungen und Ausſegnungen vorgenommen 
und nur bie im Oĩdenshauſe Verſtorbenen dort beerdigt werden 
bürften!),, Im Jahre 1287 fchenkte der Priefter-Canonid) von St. 
Gereon Hermann das ihm von feinem Bater Heinrich Biſchof über: - 
fommene Anfiedel auf der Breitftraße zu einem Hospital für Arme 
und Beghinen, welche bier zur Ehre Gotte8 aufgenommen werben 
follten. Er dotirte feine Stiftung, die den Namen Hospital zum h. 
Kreuz erhielt, durch verichiedene auf der Gereonsſtraße gelegene 
Wohnungen?). Im allen Urkunden, in melden die acht Kölner 
Hospitäler einzeln aufgeführt werden, wird das Hospital zum beil. 
Kreuz immer mit genannt. Ein Protofoll des Jahres 1613 nennt 
die Inſaſſen diefes Hospitals „die alten Leute zum heil. Kreuz auf 
der Breititraße” 3). Das Allerheiligenhospital wurde im Jahre 1311 
von drei Menfchenfreunden geftiftet. Diefe Stiftung hatte den Zweck, 
Neubelehrte, die aus dem Judenthum zum Chriftenthum übergetreten 
waren oder überzutreten die Abficht hatten, aufzunehmen, ſowie 
ſchwache und arme Perfonen darin zu pflegen. m Jahre 1316 
beftimmten die Stifter, daß in dieſes Hospital arme Beghinen und 
andere kranke Wittmen und Jungfrauen von gutem Ruf aufge 
nommen werden follten, Blinde, Lahme und Unbeilbare waren aus: 
gefchloffen. Für die kirchlichen Bedürfniffe der in Diefer Anftalt 
untergebrachten Perfonen wurde eine eigene Kapelle gebaut und ein 
eigener Geiftlicher angeftellt. Beghinen- und Krankenhaus fchieden 
ih allmählih, To daß die Beghinen den Hinterbau inne hatten, 
während die Kranken in den Räumen an der Straße wohnten ). 
Peter von der Hellen genannt Halsbein ſchenkte gegen Ende bes 


— — — 


1) Hennes, Bd. 2., S. 11. 

2) Ennen, Quellen, III, 250. 

8) Rathsprotokolle, 1613, f. 84, 

4) Achter dem convente dat hynder dem hospitaile geleigen is. Urkunde 
von 1430, 21. mensis juli. 
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14. Jahrhunderts fein Haus „zum Eſel“ in der Breitftraße gelegen, 
mit dem dahinter liegenden Baumgarten „zu einem Hospital für 
arme, elende Pilger, kommend aus fremden Landen und fuchend bie 
Gnade der himmlischen Königin zu Aachen”. Aus zwei daran fto- 
Benden Häufern ließ er eine Kapelle bauen und dem h. Johann dem 
Täufer weihen. 

Ein zweites Hospital, welches bald nach feiner Erbauung biefelbe 
Beitimmung erhielt, wie das ohanneshospital auf der Breitftraße, 
wurde etwa 25 Jahre fpäter auf dem alten Stadtgraben errichtet, 
der ſich außerhalb der alten Römerſtadt in nördlicher Richtung von 
der Yudenpforte nach dem MWürfelthore Hinzog und die Weftgränge 
der Borftadt Niederich bildete. Im Anfang des 14. Jahrhunderts 
befand fi) ein Theil des damals „Ipperwald“ genannten Grabens 
und Walles zwiſchen dem Juden- und Würfelthor im Befig der 
Beatrir, Witte des Johannes Bulprume Bon diefer kam diejes 
Eigenthum an deren Schwiegerfohn Alerander Halbhaus. Diefer be- 
ftimmte, mit Einwilligung feiner Frau Agnes, daß dieſes Bejigthum 
zum Belten armer Geiftlihen und anderer Hülfsbedürftigen verwendet 
werden follte. Der andere Theil war inzwiſchen in den Beſitz des 
Kölner Bürgers Albrecht von Gele gekommen. Gegen 1325 ließ 
Albrecht auf feinem Antheile „zur Ehre Gottes ein Haus zimmern, 
um darin gemeine Pilger und andere arme Leute eine Nacht zu be 
berbergen”. Nach Albrecht's Tode fiel das Haus nebſt Zubehör mit 
den daran haftenden PBerpflichtungen an feinen Bruder Johann. 
Diefer übertrug dasjelbe im Jahre 1334 der jtädtiichen VBermaltung 
mit der Beitimmung, daß für alle Zeiten bedürftige Pilger und fon- 
ftige Arme darin follten beherbergt werden), Don Seiten der 
Stadt wurde die Verwaltung dieſes Hospital3 nun zwedmäßig 
organifirt und die Leitung de3 ganzen Hausweſens wie die Ver: 
waltung des Hospitalvermögens einem Kausmeilter übertragen, der 
alljährlich vor einer Rathscommiſſion Nechnung zu legen gehal- 
ten war. 


1) Stiftungsurfunde im Stadrardiv. — Mser. A. IV, 11. 
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Das Hospital Achen lag auf der Breititraße. Weber bie Stif- 
tung und das fpätere Schidjal diefes Hospitals und feiner Einkünfte 
ift nichts befannt. Vom 14. bis 16. Jahrhundert ericheint es als 
hospitale, dem die Stadt jährlich eine beftimnte Summe zu bezab- 
len hatte ). 

Das Hospital zur weiten Thür auf der Severinſtraße bei St. 
Catharinen erſcheint im Jahre 1419 als „neues Gaſthaus“?). 

Im Jahre 1450 kauften Damian von Löwen und ſeine Frau. 
Mettel das Haus Wevelinghoven auf der Stolkgaſſenecke bei St. 
Rivilien und ließen dasſelbe zu einem Hospital umbauen; fie be 
ftinmten, daß es für ewig als Hospital und Herberge für arme 
Leute dienen ſollte. Zur Dotation fchenkten fie den Hof Steinhaufen 
zu Liedberg. Die von der Stadt zu beftellenden Proviloren follten 
in diefes Hospital aufnehmen die „allerärmiten und krankſten, fie 
jeien Kölner oder Auswärtige, und wenn fie genefen und im Stande 
find, in’ die Stadt zu gehen und ihr Brot zu betteln, jo follen andere 
an ihrer Stelle aufgenommen werben” 3). Im Jahre 1465 wurde 
dem „großen Hnspitale von St. Revilien gejtattet, das Convent 
binter dem Hospital an fih zu nehmen und zur Aufnahme und 
Unterhaltung mwahnjinniger Leute zu bauen). 

Eine bejondere Art von Hospitälern waren die jogenannten Sie⸗ 
chen-, Leproſen⸗ Malat- und Peſthäuſer. In Köln lagen fie wie 
allerwärt3 vor der Stadt; das Leprojenhaus an der Straße nad 
Aachen, von den beiden Peithäufern das eine unter der Stadt bei 
Niel, das andere oberhalb der Stadt zwischen dem Bayenthurm und 


— ⸗ — — — — —— — 


1) Notum sit, quod domini nostri tenentur hospitali dieto Aeche in platea 
lata sito ete. (Mser, A. V, 6). Im Wusgaberegifter von 1500 fleht, daß die 
Stadt dem Konvent „Ai auf der breiten Straße” jährlid 155 Marl 5 Sch. 
bezahlte. 

2) Item untfangen van der armer Iude weigen des nuwen gasthuyses by 
sent Katharinen genant zo der wyden dur vur 50 guld, erflichs geltz up 
afloesinge des peter vanm Atfange 100 guld. (Einnahmeregifter, 1419, f. IV, 
ipso die b. Luciae.) 

3) Urkunde von 1450, up sent Walburgen dach. 

4) Rathsprotokolle, 2, f. 96. 
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Nodenfichen. Die Leprofen, die mit dem Ausſatz, der Maladie 1), 
behafteten Unglüdlihen fanden feine Aufnahme in einen der inner- 
halb des ſtädtiſchen Beringes gelegenen Krankenhäuſer, Sondern wur- 
den in dag vor dem Hahnenthor, eine halbe Stunde von der Etabt 
entfernt gelegene Melatenhaus verwieſen. Jeder, der auf Grund 
ärztliher Unterfudung für ausfägig erklärt wurde, mußte die Stadt 
verlafen und zu Melaten Pflege und Heilung ſuchen. Nicht eher 
durfte er zu feiner Familie zurüdtehren, als bis er ein Zeugniß 
feiner vollftändigen Heilung beibrachte. Zu Melaten mußten fie 
fih ftrenge innerhalb der Mauern ihrer Anftalt Halten, wenn fic 
an den ihnen zum Sammeln milder Gaben beftimmten Tagen in 
die Stadt famen, mußten fie ſich durch befondere Kleidung und durch 
Schellengeflingel den ihnen Begegnenden kenntlich machen. Die Ge 
waltrichterboten hatten die Pflicht, dafür zu forgen, daß feine Aus- 
fägige aus dem Hospital zu Melaten, feine kranken Lazarus⸗Menſchen 
anders ſich in der Stadt bliden ließen, als zu den Zeiten, in wel- 
hen benfelben vom Rathe geftattet war, in Köln milde Gaben zu 
fordern 2). Reichliche kirchliche Gnaden waren denjenigen zugefichert, 
welche dem Melatenhaus milde. Gaben zumandten?). 

Zu den Hospitäleen und Krankenhäuſern muß auch das Findel- 
haus gerechnet werden. Ein eigenes unter ftädtifcher Verwaltung 
ftehendes Findelhaus finden wir erit im Anfang des 16. Jahrhun— 
dert3. Bi dahin wurden die Findlinge und Watjenfinder einer jo: 
genannten „Mutter übergeben. Bezüglich der für ſolche Erziehung 
erforderlichen Koften verordnete der Nath im Jahre 1450, „daß in 
Anbetracht der Noth der auf dem Altengraben gehaltenen Findlinge 


1) Sopienbüder, N. 19, f. 131. 

2, Mser. A. VI, 6, f 31, h. 

3) Während des Anterdiftes durften in der Melatenfapelle ftille Meſſen gele- 
fen und auf dem dortigen Friedhofe ſolche Bürger beerdigt werden, welche ihr 
Grab dafelbft wählten, auch die Leichen der Hingerichteten durften dajelbft beer— 
digt werden; den Gollettanten des Melatenhaujes war es geftattet, an interdizir- 
ten Orten einmal im Jahre bei Gottesdienft und Predigt ihre Sammlungen 
abzuhalten. (Ennen und Ederk, II, 263, 265.) 
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die Meiſter und Müdder der Kohlmaße wöchentlich des Samſtags 
nach der Abrechnung eine Mark an diejenigen, welchen die Obſorge 
über die Findlinge anvertraut ſei, abgeben ſollten“). Als im Jahre 
1477 verſchiedene Klagen gegen die FinblingSmutter beim Rathe 
einliefen, beichloß diefer, die Sache durch eine eigene Commiſſion 
unterfuchen zu laffen und nah Befund eine andere Perſon zur Er» 
ziehung der Findlingsftnder anzunchnen?). Zur Sammlung von 
milden Gaben war den Findlingsfindern der ſüdliche Eingang in ben 
Dom angewiefen. Im Jahre 1501 wendete Peter Rind den armen 
Findlingen, „welche im Dom zu fiten pflegten‘, eine Jahresrente 
von 20 Gulden zu. Das Bedürfniß eines eigenen Findlingg- und 
Waiſenhauſes ftellte fi immer dringender heraus und im Sabre 
1525 wurde ein folches auf dem Sunnenrüden erbaut. 

Einen ähnlichen mwohlthätigen Zwed wie die Stiftung Rind hatte 
die Stiftung Haich. Heinrich Haich überwies im Jahre 1452 der 
Stadt Köln eine jährliche Nente von 600 Gulden, um biejelbe an 
arme fittfame Kölner Bürgerstöchter bei ihrem Eintritt in den Ehe 
ftand oder in ein Klofter zu vertheilen. Den Proviſoren der Uni- 
verjität wurde die Verwaltung diefer Stiftung anvertraut 3). 

Viele Arme und Hülfgbebürftige, die zerftreut in der Stadt ihre 
Wohnung hatten, erhielten regelmäßige Unterftüßungen von dem auf 
dem Dombofe gelegenen Geifthaufe *). Außer den nicht unbebeutenden 
Kapitalien und den zu feinen Gunften auf einer großen Menge von 
Häufern laftenden Erbfahren befaß das Geifthaus zwei Höfe zu Wal- 
dorf, einen zu Noggendorf, einen zu Weiler und einen zu Rheinkaſſel. 
Diefe Höfe waren bejtimmt, „zu Behuf der armen Leute, die darin 
täglich gefpeift wurden‘, und fie hatten über dem Thoreingange dag 
Zeichen der 5. Dreifaltigkeit und das Wappen der Stadt Köln>). 
Der Präbenden, die von Geiſthaus an die Armen ausgetheilt wur- 


1) Rathsprotokolle, 2, f. 47. 
2) Copienbücher, N. 31, f. 76. 
3) Mscr. A. IV, 6, f. 49, b, 
4) Dem jetzigen Domhotel. 

6) Copienbücher, N. 29, f. 
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den, gab es dreierlei: Weißbrot allein, Weißbrot und Fleiſch, Weiß- 
brot, Fleifh und Wein; legtere wurden auf Lichtneß, Oftern, Pfing⸗ 
ften, Mariä Heimfuhung, Mariä Himmelfahrt, Mariä Geburt, 
Allerheiligen, Mariä Empfängniß und Weihnachten vertheilt. Jeden 
Sonntag erhielten die Präbendaten ein Roggenbrot!). 

Auch die Apoftelpfarre hatte ihr Geiſthaus, welches Gaben an 
Hausarme austheilte. Andere Austheiluugen von Brot und Geld 
fanden nad) Maßgabe zahlreicher Stiftungen in einzelnen Kirchen 
oder an den Kirchthüren bei Gelegenheit der Jahrgedächtniſſe für Die 
Stifter an die fogenannten „Armen auf dem Brett” ftatt. ‘Diejeni- 
gen, denen bei folhen Austheilungen ein Brot zugedacht war, er- 
hielten vorher ein bleiernes Zeichen ?). 

Sämmtliche Hospitäler hatten ftiftungSmäßig den Charakter von 
- Anftalten, in welden Kranke, Elende, Schwache, Arme und Hülfg- 
bedürftige aller Art Pflege, Nahrung und Aufenthalt fanden. In 
zahlreichen diefe Anftalten betreffenden Urkunden wird biejer Charaf- 
ter ausdrüclich hervorgehoben. Das alte Stephanshospital ericheint 
1116 al3 ein Armenhaus (hospitale pauperum)3). Unter dem 
magister infirmorum, den wir 1250 in der Abtei St. PBantaleon 
begegnen, jcheint der Verwalter des Hospitals verftanden werden zu 
müſſen“)y. Das mit dem Brigidenhospital verichmolzene alte Hos— 
pital auf dem Altenmarkt hatte die Beftimmung, den Hülfsbedürf— 
tigen Linderung ihrer Noth zu gewähren). Dem Brigiden- oder 
Martinshospital wurde 1234 ein Vermädtniß zur Erquidung der 
Armen zugemwendet (ad refectionem pauperum)®); ähnlidhe Zumen- 
dungen für die in demfelben wohnenden Armen erhielt dieſes Hospital 
noch mehrfach 7). Im Jahre 1410 leſen wir vom Halbwinner des 








1) Geiſtbuch im Stadtarchiv. 

2) Mser. A. II, 41. 

3) Ennen und Eckertz, I, 499. 

4) Mscr. A, X, 118, 

5) Indigentibus humanitatis solatinm exhibebatur. (Ennen und Gderk, 
I, 545.) 

6) Ennen und Ederk, II, 147. 

?) Ennen, Quellen, III, 227, 424. 
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Martinshospitals, der die für die Armen beftimmten Früchte nad) 
Köln bringt !), In einem Schreiben an den Herzog von Jülich 
Schreibt der Nath im Jahre 1414 von „den armen fiechen Leuten, 
bie im Hospital von St. Martin liegen”, Ein Schreiben von 1473 
jpriht von „Behuf und Liebniß der armen Leute, die im Hospital 
St. Martin unterhalten werden” 2). Im Sabre 1507 wird von 
dem Hofe zu Sürth geiprochen, „der den armen Leuten bes Hospi⸗ 
tal zu Groß-Martin zugehöre“8). Beim Allerheiligenhospital wird 
1430 von „armen luyden darin wesende” geſprochen; weiter wird 
gelingt, daß das Eigenthum diejes Hospitals „zu Liebniß armer fran- 
fer alter Leute” bejtimmt feit). Am Jahre 1428 wird vom Nevilien- 
bospital gejagt, daß „darinnen viel armer kranker Menſchen täglich 
gelabt und gefpeift werden‘; von bemfelben Hospital und dem Hos⸗ 
pital zur weiten Thür, daß „darin arme kranke Leute unterhalten 
werden“s). Letzteres erfcheint 1469 unter der Bezeidmung „großes 
Hospital bei St. Catharinen“, und die Einkünfte desfelben find 
„zv trost ind lefiniss armer alder krancker luyde, die in dem 
vurg. hospitail enthalden werden“. In Urkunden, die das Heri- 
bert3hoSpital betreffen, finden wir 1290: pauperes, qui hospitale 
inhabitant; 1312: pauperes et infirmi degentes in hospitali; 
1318: infirmi ibidem decumbentes; 1318: ad sustentationem 
pauperum et infirmorum in hospitali decumbentium ; 1324: ad 
usus hospitalis infirmorum; 1328: debiles et egeni in hospitali 
apud ecclesiam s. Andreae; 1353: pauperes existentes in hos- 
pitali; 1356: infirmi ejusdem hospitalis; 1390: „zo behof des 
hospitals bynnen Coelne bynnen der Emuniteten s. Andreae 


ı) Nicolao de Zysse a Martini dimidiario hospita lia s. Martini usque ad 
Remigii ita quod interim fructus ipsorum pauperum dumtaxat in domum 
dom. Everhardi de Covelshoven presentare et colligere debet et non alias, 
Geleitbuch.) 

2) Copienbücher, N. 30, f. 70. 

3) Kopienbüder, N. 43, f. 82. 

4) Gopienbüder, N. 28, f. 194. 

5) Gopienbücher, N. 30, f. 146, 201. 
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ind der Gotz Armen in dem hospitail“; 1430: „in urber der 
armer luden, die darin enthalden werdent, under den armen 
zo deilen an essen ind drinken“), 

Die Verwaltung der Armen und Kranfenhäufer richtete ſich nad) 
den Beitimmungen, welche darüber von den eriten Gründern und 
Hauptmwohlthätern getroffen wurden. Durchgehend ftand an ber 
Spite eines jeden Hospitals zur Beſchaffung der nöthigen Lebens- 
mittel, zur Bejorgung des ganzen Hausweſens und zur Handhabung 
ber Hausordnung ein Hospitalgmeifter. Wo diefer zugleich den Dienft 
in der zum Hospital gehörigen Kapelle verſah, wie bei St. Heribert, 
Allerheiligen und St. Agnes, wurde er Nektor genannt. Bei den- 
jenigen Hospitälern, deren Stiftungsbriefe Feine Beltimmung über 
das Necht zur Beitellung des Hospitalgmeifters enthielten, nahm ber 
Rath diefe Ernennung für fih in Anſpruch. Auch die Provijoren, 
in deren Hand die Beauflichtigung des Hospitals, die Ueberwachung 
des Meijters, die Prüfung der Rechnungen und die Verleihung der 
einzelnen Hospitalpfründen lag, und die unentgeltlich ihr Amt ver: 
jehen mußten, wurden vom Rathe beftellt und Eontrolirt?2). ‘Der 
Rath, der fih als den oberften Herren ſämmtlicher Hospitäler anſah, 
veritand cs, fi das Aufſichtsrecht über die Hospitäler und die Ent- 
Ihetdung in allen wichtigen auf das Armenweſen bezüglichen Fragen 
zu fichern. In einem Nathsihluß von Jahre 1510 heißt es: „Da 
unjere Herren vom Rathe Niemanden als jich jelbft für Obere aller Hos— 
pitäler binnen ihrer Stadt erkennen, auch Niemanden eine Gerechtigkeit 
oder Obrigkeit daran zugeftehen, jo haben fie darum mit den Freun— 
den und Geſchickten von allen Näthen und den Bierundvierzigern 
einträchtig vertragen und beichloffen und ihren Rentmeiſtern den 
bezüglihen Auftrag gegeben, ihrer Stadt Wappen an allen Hospitä- 
lern innerhalb der Stadt anzubringen“ 3). 

Mit der Krankenpflege in den einzelnen Hospitälern befaßten ſich 


1) Soptarium des Andreashospitals, im Archiv der Armenverwaltung. 
2) Ennen uud Eder, I, 8. 
3) Mser. A, 111, 9, f. 70. h. 
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vornehmlich die Beghinen. Von einer Reihe von Beghinenkonventen 
wiſſen wir, daß ihre Inſaſſen ſtiftungsmäßig zur Pflege von Kranken 
verpflichtet waren. In einzelnen Hospitälern erhielten die mit der 
Sorge für® die darin aufgenommenen Kranken betrauten Beghinen 
entweder gleich bei der Stiftung oder päter eigene Wohnungen: fo 
in den Hospitälern von St. Marien, St. Martin, St. Magdalenen 
“und zum Sreuzt). Die Beghinen Hatten die obern Räume inne, 
während die Kranken und Armen fich in den untern befanden. Diefe 
Anftalten erhielten jo den Charakter von Hospitälern und Beghinen- 
fonventen zugleich. Bei biefer Einrichtung konnte es leicht kommen, 
daß im Laufe der Zeit die Beghinen ihr uriprünglich dienftliches 
Verhältniß zum Hospital gänzlich vergaßen, ſich als die eigentlichen 
Eigenthümerinnen der ganzen Anftalt mit jämmtlihen Einkünften 
betrachteten und fo thatfächlich das Hospital in ein Beghinenkonvent 
ummanbelten. Um fo leichter konnte eine ſolche völlige Verwiſchung 
des alten Rechtsverhältniffes eintreten, al3 man ſich daran gewöhnt 
hatte, für die armen Kranken die beiden großen ftädtiichen Hospitäler, 
St. Eatharinen und St. Revilien, zu deren unentgeltlicher Bedienung 
die beiden ftädtifchen Wundärzte verpflichtet waren, vorzugsmeije in 
Anſpruch zu nehmen. 

In ähnlicher Weile geftaltete fih das Verhältniß im Andreas- 
bogpital. Völlig felbftändig und unabhängig von dem Hospital 
beitand feit dem Anfang des 14. YahrhundertS das fogenannte 
Vüsgenskonvent, welches von Gobelinus Vüsgen auf einer dem 
Domkapitel urjprünglih zugehörenden Bauftelle errichtet und für 
zwölf Beghinen hergegeben worden war?). Es lag dieſes Konvent 
unmittelbar neben dem Hospital, welchem 1311 das auf der Oſtſeite 
bes Konvents gelegene Haus vermacht wurde 3), Es ſcheint, daß die 
im Vüsgenskonvent wohnenden Beghinen es verftanden, die Hospital- 
pfründen allmähli in ihren Befig zu bringen, und fo das Hospital 


) innen, Quellen, III, 172. 
2) Copiarium des Heribertusfpitals, f. 89. 
8) Sopiarium, f. 83. 
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gänzlih in ein Konvent umzuändern; bie Hospitalspfründen verloren 
ihren gemifchten Charakter und wurden nur noch an weibliche Per- 
jonen vergeben. Die Scheidung der bis dahin gefonderten Anftalten 
Ihwand, und das ganze aus Hospital und Konvent $ufafnmen befte- 
bende Inſtitut trug fortan den Namen „Hospital“. Darum findet 
ih auch das alte Vüsgenskonvent nicht in dem amtlichen Verzeich— 
niſſe der um die Mitte des 15. Jahrh. beftehenden Beghinenkonvente i). 

Auch bei Allerheiligen drohte das Beghinentonvent das alte 
Hospital zu verfchlingen. Die Beghinen mußten dafelbft fich in den 
Befig der meiften Krankenpfründen zu bringen, und fo mußte man 
fih daran gewöhnen, dieſes Hospital nur als eine Beghinenftiftung 
anzufeben. 

Beim Hospital St. Marien im Kapitol fette fi) allmählich der 
Gebrauch feit, daß die einzelnen Pfründen nur an der Stiftbamen 
und Kanonichen Diener und Dienerinnen vergeben wurden, „die 
mit Armuth und Altertum beladen waren und ihren Unterhalt nicht 
mehr verdienen fonnten”. Durch eine am 15. Mai 1609 abgeſchloſ—⸗ 
jene Wahlfapitulation zwifchen dem Kapitel und der neugemwählten 
Aebtiffin Guda von Winkelhaufen wurde diefem Gebrauch jtatuta: 
riſche Geltung gegeben ?). 

Beim Kreuzhospital, deilen Pfründen vor den aus den Amt. 
leuten von St. Columba zu beftellenden Proviforen vergeben wur— 
den, fchlih Sich der Mißbrauch ein, daß nur die dienftunfäbig 
gewordenen Mägde der Offizialen von St. Columba Aufnahme fanden. 
Hierdurdy verlor das Hospital feinen urſprünglichen Charakter und 
nahm den eines Beghinenkonventes an. 

Das Bedürfniß nad innerer Sammlung in der leidenichaftlich 
erregten Zeit und nach Stiller Abgefchloffenheit von dem wilden, wü— 
ften Treiben der Welt rief neben den zahlreichen Klöftern andere 
Genoſſenſchaften hervor, in denen den Mitgliedern die Rückkehr in 
die Melt nicht durch ewige Gelübde verjperrt wurde. Es waren 


1) Alten über Armenſachen. 
2) Gel. farr,, t. 28, N. 2. 
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dies die Genoffenichaften der Beghinen und der Begharden. Die 
von Lambert le Begue am Ende’ des 12. Jahrhunderts in der Nähe 
von Lüttich errichteten Beghinenhäufer begrüßte man allerwärts als 
muftergültige Anftalten, in welden fromme und fchußbebürftige 
Wittwen und Jungfrauen eine fichere Freiſtätte gegen Die Roheit 
der Zeit und willflommene Gelegenheit zur Hebung wohlthätiger Werke, 
zur Führung eines frommen gottgefälligen Lebens finden Tonnten. 
In diefen Anftalten war einzelnen edeln und reihen Frauen will- 
kommene Gelegenheit geboten, der Landgräfin Elifabeth, die ihr junges 
Leben ganz dem Dienjte der Armuth und des Clendes widmete, in 
ihrer opferfreudigen Nächftenliebe nacdhzuahmen. Die Beghinenhäufer 
boten die Ruhe und Abgefchloffenheit der Frauenklöfter, ohne zu ber 
Ordensregel, der Disciplin, der Tracht und den Gelübden derfelben 
zu verpflichten. Nur jo lange waren die Beghinen zu Gehorfam 
und Keujchheit verbunden als fie der Genoſſenſchaft angehörten. In 
der Gemeinſchaft felbft war die Beichäftigung der einzelnen Mitglies 
der Gebet, Handarbeit, Jugendunterricht und SKrantenpflege. 
Urkundlid treten in Köln Beghinen zuerft im Jahre 1247 
auf. In diefem Jahre nimmt Erzbiichof Conrad die Kölner Beg- 
binen gegen jede Bedrüdung der Pfarrer und Küfter in Schub. 
In diefer Urkunde werden fie al3 Jungfrauen oder Wittwen bezeid)- 
net, die freimillig daS Gelübde der'Armuth abgelegt hatten und ent- 
weder zu mehreren zujammen oder einzeln für fich lebten!), In 
einer zwifchen 1258 und 1261 ausgeftellten Urkunden erſcheinen fie 
‘als in Genoffenjchaften zufammengetreten, welche unter der Leitung 
und Aufficht von Meifterinnen ftanden, von diefen zu Kapitelsver⸗ 
Sammlungen zufanmenberufen und bei Bergehen in Strafe genommen 
werden fonnten und der Oberaufliht des Dominifanerpriord unter⸗ 
worfen waren?). m den Urkunden, durch weldde von Seiten der 
päpftlihen Nuntien der Propft von St. Apofteln angewieſen wird, 
die Beghinen gegen jede Beläftigung zu vertheidigen, werden biefelben 


1) Ennen und Eder, II, 270, 
2) Ennen und Ederk, II, 440. 
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als religiosae mulieres bezeichnet, die eine eigene Kleidung trugen 
und ſich für ihre Perſonen und Wohnungen des Privilegiums der 
Immunität erfreuten; dabei wird aber ausdrücklich hervorgehoben, 
daß ſie keine Clauſur hatten und keiner beſtimmten Ordensregel 
unterworfen waren!), Der Propſt von St. Mpofteln erhielt die 
Befugniß, diejenigen, welche ihren Meifteunnen Teinen Gehorſam 
erweisen wollten, zu züchtigen, ‚mit Firchlichen Strafen zu belegen und 
nöthigenfal3 aus dem Verbande auszuftoßen. Ausdrüdlich wird 
erflärt, daß fich die Kölner Beghinen von Seiten der Vorgänger des 
Papſtes Innozenz IV. verfchiedener Privilegien erfreuten?). Um 
diefe Zeit foll fich nach der Angabe des Matth. Paris die Zahl der 
Beghinen und Begharden in Köln und Umgegend auf 2000 belaufen 
haben 3). 

Bezüglich der für Beghinen gemachten Stiftungen ift Folgendes 
hervorzuheben. Der Kölnische Bürger Heinrich von Soeft und feine 
Frau Bela ftifteten 1252 das Kriegfonvent in der Stolkgaſſe für 
arme Beghinen. Das Raimundkonvent wurde 1269 in der Eng: 
gaffe für vier Beghinen gegründet; in demselben Jahre dag Hahnen-. 
fonvent, ebenfall3 in der Enggafje für zchn Beghinen. Vortlevus 
und deſſen Gattin Gertrud fchenften 1271 ihr Haus nebft Hof: 
ftätte in der Streitzeuggaſſe für acht demüthige und gotteSsfürd- 
tige Beghinen. Das Konvent Hirſch auf der Burgmauer wurde 
1274 für ſechszehn arme Begbinen gegründet. Der Magiſter Ge: 
rardus, Kanonifus von St. Gercon, ſchenkte 1278 beim Stlofter 
Mariengarten ein Haus für vierzehn Beghinen. Die edle Aleidis 
von Reimbach machte 1275 aus ihrem Haufe in der Neimbachs- 
gaffe, jeßt Nömergaffe, ein Konvent für ſechs Beghinen, unter der 


1) Ennen und Eckertz, II, 298, 300. 

=) Sinnen und GEderk, II, 300. 

3) Eisdem temporibus quidam in Alemannia praecipue, se asserentes 
religiosos. in utroque sexu sed maxime in muliebri habitum religionis sed 
levem susceperunt, continentiam et vitae simplicitatem privato voto profiten- 
tes, sub nullins tamen sancti rezula coarctati Dec adhuc ullo claustro con- 
tenti. Korumque nnmerus in brevi adeo multiplicabatur, ut in eivitate Co- 
Joniae et partibus adjacentibus duo millia invenirentur. (f. 611.) 
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Aufſicht des Pfarrers von St. Columba und des Guardians der 
Minoriten. Hermann de Moguntia ſchenkte 1282 ein Haus in der 
Blindejohannsgaſſe, jegt Ylindgaffe, für arme Beghinen. Bertha 
vom Walde ftiftete 1287 ein Beghinenkonvent für zwölf Beghinen 
anf der Marzellenftraße. Daneben befand ſich das Beghinentonvent 
vom Berge. Mathilde, Tochter des Hermann von Lagge, richtete 
1298 eine Wohnung neben dem Weinberge des Andreagitiftes, in 
der Nähe dos MWiürfelthores, für fieben Beahinen ein. Druda von 
MWevelinghoven bedachte das Beghinenkonvent St. Hubert beim Klo: 
fter Mariengarten 1299 mit reichen Gefchenfen. Der Unterdechant 
Hermann von Nennenberg ftiftete gegen 1300 zu Ehren der Beil. 
Marin ein Beghinenkonvent in der Pfarre Et. Columba und übergab 
die Dberaufficht dem Cuſtos der hh. drei Könige im Dom. Heinrich 
von Wevelpütz beftimmte 1302 fein Haus in der Steſſe für zehn 
Beghinen. Hermann Schele beftimmte 1303 fein Haus „Stamm- 
beim” unter Sechszehnhäufer zu einem Konvent für fünf Mädchen 
von gutem Rufe. Jula, Tochter des Albert Schürolf vermadhte 1307 
ihre Wohnung in der Achterftraße für acht gottesfürdtige und in 
gutem Rufe ftehende Beghinen. Um diejelbe Zeit trat Theoderich vom 
Hirz fein Haus neben dem Minoritenflofter für ein Beghinenkonvent 
ab. Gutta von Goisdorf ließ 1309 vor dem MWürfelthor cine Woh— 
nung für acht Beghinen bauen; 1311 ftifteten die Kinder Eberhard's 
des Schreibers dag Konvent Schunden auf der Gäcilienftraße. 1312 
bejtinnmte der Domkanonich Adolf fein dem Predigerkloſter gegenüber 
gelegenes Haus zum Stern zu einem Konvente für achtzehn Beghinen. 
Sophia von Waffenberg beftimmte 1329 ihr Haus „Waſſenberg“ in der 
Streitzeuggafle zu einem Beghinenkonvent. Matthias von Kornporzen 
vermagte 1330 fein Haus auf der Herzogitraße super paludem für ſechs 
arme Mädchen oder Beghinen. Gertrud von Oygsheim trat 1337 ihr 
Sons zum „hoben Dürpel” dem gleichnamigen Beghinenfonvent in der 
Gäcilienftraße ab; gleicherweife vermachte die Aleidis „an der Spi: 
gen“ ihre Haus in der Gardengaffe für zwölf Beghinen. Im Jahre 
1363 Tieß Arnold de Palatio fein Haus zum „Lombard“ unter 
Schszchnhäufer zu einem Konvente für vier Mädchen umbauen. 
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Der Ritter Johann von Dinant gab 1365 fein neben dem Schurolfs⸗ 
konvent liegendes Wohnhaus für acht Jungfrauen ber, „welche in 
ber Seufchheit zu leben und dem Herrn zu dienen geneigt ſeien“. 
Gegen Ende des 14. Jahrhunderts gründeten Adelheid von Monheim 
und Margaretha von Gynrode das Konvent Monheim; fie beftimm- 
teu, daß das ihnen zugehörende Haus Monheim auf der Margellen- 
ſtraße für zwanzig ehrſame, gutbeleumundete, gottesfürchtige und gott- 
Itebende Jungfrauen aus der Stabt Köln hergerichtet werben jolle. 
Die Leitung des Konvent, in welddem ein bemüthiges, tugendhaftes, 
geiftliches Leben geführt werben follte, wurde in die Hand von ſechs 
aus ber ganzen Gemeinſchaft zu wöählenden Jungfrauen gelegt, bie 
in ftreitigen Fällen fi) nach dem Urtheile des Abtes von Altenberg 
als -Obermeifter zu richten hatten‘), Im Jahre 1422 wurde das 
Konvent Groß-Waffenberg in ber Stolkgaſſe von der Wittwe des 
Johann Grefrath Catharina Freuen geftiftet 2, Das in der Stolt- 
gafle dem Revilienhospital gegenüber gelegene Stonvent Mommersloch, 
welches im Sabre 1476 das Konvent Strunden inforporirt erhielt, 
wurde zur Beobachtung einer beftimmten Hausordnung verpflichtet®). 

Andere Beghinenktonvente waren: St. Hubert, Yuntoge, Spiegel, 
Säcilien in der Mariengartengaffe, Poilheim in der Breititraße, Frauen 
Zulenfonvent hinter St. Catharinen, Taflern, Einhorn, Konvent 
neben der Schmiebegaffel, Vierſchürgenhaus auf der Breitftraße, 
Berfelenkonvent bei den Dominifanern, Lörskonvent“), Walrams⸗ 
fonvent bei den Minoriten, Grefenfonvent in der Sternengajle, zur 
Hand, Irrgang den Kreuzbrüdern gegenüber, Konvent der Einigung 
in der Schmierſtraße dem Lysloch gegenüber, Udinghofen, urjprünglich 
„zur neuen Thür genannt, auf der Breititraße, Einigung bei den 
Kreuzbrüdern, Dahlen und Silveſter auf dem Brand, das Konvent neben 
dem Amtleutehaus von St. Columba, Graloch, jpäter Klofter Lämm⸗ 


1) Urkunde im Stadtardiv, ohne Datum. 

2) Gel, farr. IX, 534. 

5) Alten über Klöfter und Konvente. 

4) Wurde fpäter der Stadt für Iniverfitätszwede eingeräumt. Prot. 
1, f. 172. 
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chen auf der Breitftraße, Konvent hinter dem Allerheiligenhogpital !), . 
Heimannsktonvent unter Sachſenhauſen, Lyskirchen in der Stolkgaſſe, 
Garthaus in der Stolkgaſſe, Luffskonvent bei Mariengarten, Konvent 
zum Holländer in der Reimersgafle, Konvent zu Pröne?), Konvent 
Cederwald in der Schmierftraße, Virneburg bei St. Alban, Klüppel 
auf dem Neumarkt, Nielstonvent neben St. Peter), Spiegeltonvent 
auf der Herzogitraße, Konvent Birkenbaum in der Mariengartengafie, 
Sternfonvent in der Mariengartengafie, Franzkonvent in der Mas 
riengartengaffe, Landskrone auf der großen Sandlaul, Hornkonvent 
neben den Kreugbrüdern ). 

Nah einem offiziellen Verzeichniffe befanden fich im Jahre 1452 
in der Stadt Köln nicht weniger als 106 Beghinenkonvente, welche 
für 890 Konventualinnen geftiftet waren; in Wirklichkeit befanden 
ih etwa 750 Konventualinnen in den genannten Konventen. Bon 
Seiten der Stadt waren die Beghinen lange Zeit begünftigt und 
gegen mannigfadhe Angriffe in Schuß genommen worden. Nament⸗ 
lich trat die Stadt für diefelben ein, als fie im 14. Jahrhundert jo 
bitter verfolgt wurden. Bon kirchlicher Seite war man geneigt, die 
Synodalbefhlüffe, durch welche 1306 von Erzbiſchof Heinrih und 
1357 von Erzbifhof Wilhelm die Ketzereien der Begharden und 
Beghardinnen verdammt wurden, auf die Kölner Beghinen anzumen- 
den. Im Jahre 1375 kam ein Predigermönd als Inquiſitor nad) 
Köln, um mit kirchlichen Strafen gegen die Kölner Begharden nnd 
Beghinen vorzugehen. Der Rath nahm fich der jo jchwer Bebrohten 
an, berief die Pfarrer der Stadt zu einer Berfammlung und legte 
denfelben die Frage vor, ob ihnen von den Begharden und Beg- 
binen etwas befannt fei, was diefelben als der ihnen vorgemworfenen 
Ketzereien verdächtig ericheinen laſſe. Die Antwort lautete gün⸗ 


1) Achter dem convente dat hynder dem hospitaile gelegen is (14390 
21. mensis Julii.) 

2) War 1454 ausgeftorben; die Renten flelen an das Hospital St. Johann 
bei St. Catharinen. Rathsprotokolle, 2, f. 103. 

8) Wurde 1530 in die Kirche eingebaut. 

4) Später in das Klofter eingebaut. 
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fig und die Pfarrer erflärten, daß die Begharden und Beghinen ihre 
firchlichen Verpflichtungen gewiſſenhaft erfüllten und als treue Anhänger 
der ortboboren Lehre gelten müßten. In dem an den Papft gerich⸗ 
teten Vertheidigungsichreiben wurden fie als ſolche Berfonen bezeichnet, 
welche freiwillig die Luft der Armuth auf ſich genommen hätten N). 
Wahrſcheinlich in Folge diefes. günftigen Yeugniffes ertheilte Papft 
Gregor XI. den Beghinen und Begharden die Erlaubniß, wie bis 
dahin zur Webung frommer Werke in Gemeinichaft zufammen zu 
leben und gleich den Drdengleuten ein langes Kleib als beſondere 
Tracht anzulegen. 

Ueber das Alter der aufzunehmenben Perſonen war in keiner 
Urkunde etwas vorgeſehen. Die Hausordnungen, welche in den 
einzelnen Konventen oder Beghinenhäuſern beobachtet werden mußten, 
waren keineswegs einander gleich; wir haben Andeutungen. daß für 
einzelne gar Feine Hausordnungen beftanden. Beim Konvent Wipper- 
fürth war beftimmt, daß zwei Berfonen aus der Verwandtichaft des 
Stifters das Recht haben follten, die Zucht im Haufe zu handhaben 
und die Wideripenftigen zu entfernen. Beim Konvent in ber Ran- 
bolfsgaffe hatte der Minoritenguardian die Macht regendi, ordinandi, 
elegendi et deponendi; Dbermeifter des Konventes Monheim mar 
der Abt von Altenberg; bei andern Stonventen waren andere BE 
ftimmungen und Hausregeln maßgebend. mn vielen diejer Anftalten 
war alles gemeinfchaftlich, „ein Gott und ein Pott‘; bei andern 
waren nur Holz und Kohlen gemeinfchaftlic, und jede Einmwohnerin 
mußte für ihre Beföftigung jelbit forgen. BDurchgehend reichten die 
Nenten nicht aus, um den einzelnen Begbinen ihren Ilnterhalt zu 
verſchaffen; dieſe waren darum auf Almojenbetteln und auf Hand: 
arbeit angewiejen. Gemöhnliche Beichäftigungen der Beghinen waren 
eben, Stiden, Spinnen, Seide: und Soldfpinnen, Nähen. Das Recht 
zum Weben und Seideipinnen wurde den Konventen vom Leinen- 
amt und von den Seidejpinnerinnen flreitig gemadt. Nach Tangen 
Streitigkeiten wurde im Jahre 1437 beftimmt, daß dem Schelenkon— 


— — — — 


I) Copienbücher, N. 1, f. 65, b. 
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vent auf der Gereonsſtraße, welches bis dahin mit ſechs MWebftühlen 
gearbeitet hatte, fortan nur noch ‘drei Stühle erlaubt fein follten. 
Den Konventen, welche fi) mit Geibefpinnen befaßten, wurde im 
jahre 1454 in Rüdjiht auf ihre Armuth zugeftanden, daß fie noch 
zehn Jahre diefe Beichäftigung fortfegen, wöchentlich aber nur ein 
beftimmtes Duantum fpinnen dürften ?). 

Biele der Beghinenkonvente waren ftiftungsmäßig verpflichtet, ſich 
mit der Krankenpflege zu befallen. Im Sahre 1500 am 20. Juni 
veroronete der Rath, daß die Proviforen des h. Geifthaufes fortan 
nur denjenigen Beghinen Zeichen (zum Empfang von Almofen) 
geben follten, „welche täglich ausgingen und die Kranken zu warten 
pflegten”. Wenn Beghinenpfründen durch Todesfall zur Erledigung 
famen, wurden diefelben entweder duch Wahl der Beghinen felbit 
oder durch Beitimmung der Proviforen oder einzelner ftiftunggmäßig 
mit ſolchem Ernennungsrecht verjehener Berjonen vergeben; . beim 
Nirklonvent waren es 3. B. der Paſtor von St. Peter und die 
Anıtleute von St. Beter, beim Konvent in der Streitzeuggafle der 
- Guardian der Minoriten, bei Malmannspüß der Minoritenguardian 
und der Paſtor von St. Brigiden, bei Mainz einer der Verwandten 
des Stifter8 mit dem Minoritenguardian. 

Der größere Theil der Beghinenkonvente behielt den Charakter 
weltlicher Inftitute bei und die Einmohnerinnen waren, wie ein Bi- 
fitationsprotofoll aus dem 15. Jahrhundert und ein in Rom 1500 
vorgelegtes Aktenſtück jagt, saeculares personae 3). Die Stadt ſah 
noch im Anfang des 15. Jahrhunderts ſämmtliche Beghinenkonvente 
als weltliche Snftitute an, darum wird bei einer Ordonnanz von 
1407, wo die „collegien ind geystlichen luden bynnen Coelne 
ind die orden“ argeführt werden, von feinem Beghinentonvent Er- 
wähnung gethan. Die Anfchauung aber, daß fämmtlihe Beghinen- 
fonvente weltliche Anftalten feien, entſprach gegen die Mitte des 15. 








I) Ratböprotokolle, 1, f. 158, b. 

2) Rathsprotokolle, 2, f. 70. 

3) Constat, quod haec bagutta sicut et ceterae baguttae sunt et erant per- 
sonae seculares. 
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Jahrhunderts nicht mehr den thatſächlichen Berhältnifien. Bi sd 
fach anderwarts, hatten auch in Köln die Mitglieder einzelner I, 
vente fi) als ZTertiarier einem von der Kirche anerlannten Ur 
angeſchloſſen. So hatten die Konvente Dinant, Mommersich de 
Strunden und Heimann dic Auguftinerregel, das Lördlonvent, Kal, 
berg, zum Holländer in der Römergafje, Luffslonvent bei Zara, 
garten und Polheim die yranzislanerregel angenommen. Der ie, 
ftand, daß Papſt Martin V. 1421 die Heinen Sonventikd ey 
beftimmte Orbensregel verbot !), wird nicht ohne Einfluß auf jdn 
Anſchluß an einen kirchlichen Orden geblieben fein... 

Rah dem Vorſchlage einer Rathskommiſſion, die im jahre 148 
eingejegt war, um auf Mittel zur Beichräntung der Beghinentusk 
zu jinnen, follten die Schweftern aus dem Konvent „zur Han“ wi 
denen von Mommersloch vereinigt und erfteres aufgehoben werke; 
ebenfo follte das Heimannskonvent unterbrüdt und die Inſaſſen ie 
felben follten in das Konvent Dinant verfeßt werden; bas ame 
Einhorn Sollte mit dem zur 5. Elifabeth vereinigt werben; „bie ki 
ütberalten Weiber in dem Konvente neben der Schmiedegaffel fen. 
in ein Hospital verfegt und das alte verfallene Haus einem Hopiel 
überwiejen werden”. Sämmtliche Schweitern diefer Konvente \olin 
zur Krankenpflege verpflichtet werden. Weiter follten die fünf Am 
vente von der Franziskanerregel zu drei Konventen zufammengeidud: | 
zen werden, das Luffsfonvent follte jih auch für die Folge mitm 
Krankenpflege befaifen. Ehe diefe Vorſchläge, namentlich in jomt 
jich diefelben auf die zu einem geiftlihen Orden gehörigen Slomven 
bezogen, ausgeführt werden durften, mußte die Zuftimmung der gel 
lien Oberbehörde eingeholt werden. Es liegt noch eine Urkmk 
vor, wonach der Erzbifchof Hermann im jahre 1487 feine Zul 
mung dazu gegeben hat, daß die Beghinen aus dem Haufe Has 
auf dem Sattenbug in das Konvent ‚Monheim auf ber Marglm 
ftraße verjegt wurden; letzteres Konvent erhielt aber alle Kt 


N) Lacomblet, 4, 132. 
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des Konvents zur Hand ſowie den aus dem Verfauf des Konvent 
hauſes erzielten Kaufpreis. 

Außer den genannten waren alle in Köln befindlichen Konvente 
rein weltliche Inſtitute, deren Einwohnerinnen theild in Beghinen- 
tracht gingen, theils ſich nach Belieben kleideten. Es gaben der 
KLonvente neun, „die fonberlich Feine Regel hatten, jedoch Beghinen- 
Heider trugen und in beghinlihem Stande lebten“ )yY. Es waren 
Dies: Reinkenskonvent in der Enggaſſe, Eſel auf der Breitftraße, 
Ronbem auf der Marzellenftraße, Cederwald, zur Zelle, cin Konvent 
af dem Hunnenrüden, Buntenkonvent, zum goldenen Schaf, Wevel- 
ya. Außerdem gab es noch 43 andere weltliche Wittwen- oder 
Begdinenhäufer, „darin ungefähr 300 alte Wittwen ſaßen“; unter 
anbern gehörten dazu: Spießfonvent, Bonn, Kriegsfonvent, Kneyart, 
Spiegel, Oedenkoven, Rodenkonvent, Lechenich, Waſſerfaß, Stern, zum 
hohen Dürpel, Scherffgin, zum Engel, zum Wederhahn, Irrgang, 
Coſtinskonwent, Almanspütz, Biſchofskonvent?). 

Alle die genannten Beghinenkonvente lagen durch die ganze Stadt 
jerſtreut; ihr äußerer Bau wie ihre innere Einrichtung war beſchei⸗ 
ben und dürftig; einzelne hatten nur Raum für einige Schweftern, 
bie wenigften konnten eine Anzahl von 20 bis 30 Bewohnerinnen 
aufnehmen. Beghinenhöfe nach Art der Belgifchen, wo in einem 
großen Areal eine größere oder Fleinere Anzahl kleiner Beghinen- 
bäufer zufammengebaut war, gab es in Köln nicht. 

Dur) die Annahme der dritten Negel eines der von ber Kirche 
anerkannten Drden waren dieje Genofienichaften aus der Reihe der 
eigentlichen Konvente ausgeichieden und in die der Klaufen eingetreten. 
Kaufen, die nicht aus Beghinenfonventen entftanden waren, fondern 
ftiftunggmäßig dem Tertiarierorden der Franzisfaner oder Auguftiner 
angehörten, waren die im Burggrafenhof, bei St. Johann Baptift, bei 
St. Reinold, bei Et. Apern, auf dem elendigen Kirchhof (in cymitherio 
pauperum) und St. Vincenz auf der Burgmauer. Weder zu den 


1) Alten über Klöfter und Konvente. 
2) Alten über Klöfler und Konvente. 
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Jahrhunderts nicht mehr den thatjächlichen Berhältniffen. Wie viel- 
fach anderwaͤrts, hatten auch in Köln die Mitglieder einzelner Kon⸗ 
vente ſich als Tertiarier einem von der Kirche anerfannten Drden 
angeſchloſſen. So hatten die Konvente Dinant, Mommersloch ober 
Strunden und Heimann die Auguftinerregel, das Lörskonvent, Waflen- 
berg, zum Holländer in der Römergaſſe, Luffsfonvent bei Darien- 
garten und Polheim die Yranzislanerregel angenommen. Der lim; 
ftand, daß Papſt Martin V. 1421 die Kleinen Konventifel ohne 
beftimmte Ordensregel verbot !), wird nicht ohne Einfluß auf ſolchen 
Anschluß an einen kirchlichen Orden geblieben fein. . 


Nah dem Vorſchlage einer Rathskommiſſion, die im Jahre 1452 
eingejegt war, um auf Mittel zur Beſchränkung der Beghinentonvente 
zu jinnen, follten die Schweftern aus dem Konvent „zur Hand“ mit 
denen von Mommersloch vereinigt und erftere8 aufgehoben werben; 
ebenfo follte da8 Heimannskonvent unterdrückt und die Inſaſſen des⸗ 
jelben jollten in das Konvent Dinant verfegt werden; das Konvent 
Einhorn follte mit dem zur 5. Elifabeth vereinigt werben; „bie brei 
überalten Weiber in dem Konvente neben der Schmiedegaffel follten . 
in ein Hospital verfegt und das alte verfallene Haus einem Hospital 
überwiefen werden”. Sämmtlihe Schweſtern diefer Konvente follten 
zur Krankenpflege verpflichtet werden. Weiter jollten die fünf Kon- 
vente von der Franzisfanerregel zu drei Konventen zufammengefchmol: 
zen werden; das Luffsfonvent follte ſich auch für die Folge mit der 
Krankenpflege befaffen. Ehe diefe Vorfchläge, namentlich) in ſoweit 
fich diefelben auf die zu einem geiftlichen Drden gehörigen Konvente 
bezogen, ausgeführt werden durften, mußte die Zuftimmung der geift- 
lichen Oberbehörbe eingeholt werden. Es liegt noch eine Urkunde 
vor, wonach der Erzbifchof Hermann im Jahre 1487 feine Yuftim- 
mung dazu gegeben bat, daß die Beghinen aus dem Kaufe Hand 
auf dem Kattenbug in das Konvent ‚Monheim auf der Marzellen: 
fteaße verfeßt wurden; Teßteres Konvent crhielt aber alle Renten 


1) Lacomblet, 4, 132. 
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des Konvent zur Hand fowie den aus dem Verlauf des Konvent- 
baufes erzielten Kaufpreis. 

Außer den genannten waren alle in Köln befindlichen Konvente 
rein weltliche Inſtitute, deren Einmwohnerinnen theils in Beghinen- 
tracht gingen, theils fich nach Belieben kleideten. Es gaben der 
Konvente neun, „die ſonderlich feine Negel hatten, jedoch Beghinen- 
fleider trugen und in beghinlihem Stande lebten“ y. Es waren 
dies: Reinkenskonvent in der Enggaſſe, Ejel auf der Breititraße, 
Monheim auf der Marzellenftraße, Cederwald, zur Zelle, ein Konvent 
auf dem Hunnenrüden, Buntenfonvent, zum goldenen Schaf, Wevel- 
pütz. Außerdem gab es noch 43 andere weltliche Wittwen- ober 
Beghinenhäufer, „darin ungefähr 300 alte Wittwen jaßen” ; unter 
andern gehörten dazu: Spießfonvent, Bonn, Kriegsfonvent, Aneyart, 
Spiegel, Oedenkoven, Nodenkonvent, Yechenich, Waflerfaß, Stern, zum 
hohen Dürpel, Scherffgin, zum Engel, zum Wederhahn, Irrgang, 
Softinsfonvent, Almanspütz, Biichofsfonvent ?). 

Alle die genannten Beghinenkonvente lagen durd) die ganze Stadt 
zerftreut; ihr äußerer Bau wie ihre innere Einrihtung war befchei- 
den und dürftig; einzelne hatten nur Raum für einige Schweftern, 
die menigften konnten eine Anzahl von 20 bis 30 Bemwohnerinnen 
aufnehmen. Beghinenhöfe nah Art der Belgifchen, wo in einem 
großen Areal eine größere oder kleinere Anzahl kleiner Beghinen- 
häuſer zufammengebaut war, gab es in Köln nicht. 

Durch die Annahme der dritten Regel eines der von der Kirche 
anerfannten Orden waren diefe Genofjenjchaften aus der Reihe ber 
eigentlichen Konvente ausgefchieben und in die der Klaufen eingetreten. 
Klaufen, die nicht aus Beghinenkfonventen entftanden waren, fondern 
ftiftungsmäßig dem Tertiarierorden der Franzisfaner oder Auguftiner 
angehörten, waren die im Burggrafenhof, bei St. Johann Baptift, bei 
St. NReinold, bei St. Apern, auf dem elendigen Kirchhof (in cymitherio 
pauperum) und St. VBincenz auf der Burgmauer. Weder zu den 


1) Alten über Klöfter und Konvente. 
2) Alten über Klöfter und Konvente. 
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Beghinenkonventen noch zu den Klauſen gehörte das für Buße 
thuende gefallene Frauensperfonen beftimmte Haus zur Buße anf 
dem Eigelftein. Im Sabre 1475 wurde dieſes Büßerinnenbaus in 
ein förmliches Klofter der Auguftinerinnen umgewandelt unb es er- 
hielt im Jahre 1480 eine neue Kirche und neue Zellen!) Sur 
Grundung einer ähnlichen Bußanftalt für gefallene Mädchen hatte 
man ſchon im Jahre 1239 die erften Schritte gethan. Die Stadt 
bot in diefem jahre dem Bruder Rudolf die Hand, in der Nähe 
von St. PBantaleon auf abteilihem Boden eine AYufluchtsftätte für 
reumüthige und Beflerung verheißende Tiederliche Dirnen zu errichten. 
Die Abtei, welche in den Bruder Rubolf kein fonberliches Vertrauen 
ſetzte, erhob Einſprache gegen folden Eingriff in ihr Eigenthum und 
legte der neuen Anftalt alle Hinderniffe in den Weg 2). Einestheils 
an der unrubigen Perjönlichkeit des Gründers, anderntheil® an dem 
Widerſpruch der Abtei St. Bantaleon fcheiterten die guten Abfichten 
der Stadt; die junge Anftalt konnte nicht zu lebenskräftiger Ent- 
widlung gelangen. 

Derſelbe Gedanke, der bei der Gründung der Beghinenkonwente 
treibend und maßgebend gewesen, lag auch dem Inſtitut der Beghar- 
den zu Grunde. Lebtere kamen in den Verdacht, fih zu den Irr⸗ 
lehren der Mlbigenfer, Waldenfer und Fraticelen zu befennen und 
einem Myftizismus zu buldigen, der durch feine Lehren die Grund: 
lage der chriftlichen Eheeinrichtung zu untergraben und die kirchliche 
Disziplin zu vernichten beftrebt war. ‘Diejenigen Begharden, welche 
die ernfte Abficht Hatten, fich mit der Kirche auszuſöhnen, traten in 
den dritten Orden des 5. Franziskus, oder nahmen die Negel der 
Gelliten an. Die Kölner Begharden, welche Tertiarier des heiligen 
Franziskus wurden, gründeten 1350 das Konvent zu den Oliven 
(domus beegardorum zum Olvende), während die in die Congre- 
gation ber Gelliten aufgenommenen in das Haus zur Lungen am 
Neumarkt zogen. 


I) Kaijerbriefe. 
2) Anunales Col. maximi. Pertz, mon, XVII, 841. 
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Die Congregation der Celliten, männlichen und weiblichen Ge⸗ 
ichlechtes, hatte die Aufgabe, arme und andere Kranke in den Häufern 
der Kranken ſelbſt zu pflegen und die Verftorbenen, auch die an ber 
Vet BVerfchiedenen, zu Grabe zu tragen. Papft Gregor XL hatte 
ihnen eine eigene Kleidung zugeltanden !), die Wblegung der Drei 
Gelübde der Auguftinerregel geftattet und außerdem noch andere Con- 
jtitutionen .und Statuten gegeben. Auf Anftehen des Herzogs Karl 
von Burgund bejtätigte Papſt Sirtus IV. die bezüglichen Verord—⸗ 
nungen ſeines Vorgängers und erlaubte den Eelliten, einen Gencral- 
Viſitator zu wählen, der befugt fein follte, im Verein mit einer Anzahl 
aus der Kongregation jelbft gewählter Brüder und Schweitern bie 
Eonftitutionen abzuändern und zu reformiren, weiter: geftattete er, 
daß der Rektor eines jeden Haufes neue Poftulanten zum Eintritt in 
die Congregation und zu den Gelübden zulafle und daß die Brüder . 
und Schweitern ſich einen Conjervator ihrer Privilegien und einen 
Beichtvater wählten; er geftattete ihnen einen Heinen Glodenthurm 
mit einer Fleinen Glode, einen eigenen Kirchhof und eigenen Gottes- 
dienft in ihren Kirchen oder Stapellen, unbefchadet der Pfarredhte 
ihres Pfarrers. Papft Julius II. bejtätigte alle den Eelliten von 
feinen Vorgängern Gregor, Eugen, Nicolaus, Pius und Sirxtus 
ertheilten Nechte und Privilegien und geftattete ihmen, glei den 
Bettelorden Almofen zu fammeln, während des Interdikts ihren 
Gottesdienjt ungeltört zu halten, und verbot auf's ftrengite jede Ge⸗ 
waltthat gegen dicjelben 2). 

Der Rath gab im Jahre 1428 „zum Rob und zur Ehre Gottes 
und der heil. Maria den armen Brüdern, die zur Zeit in dem hin- 
ter dem Neumarkt gelegenen Haufe zur Lungen wohnten und Tag 
und Nacht den Armen wie Neichen im Leben und Sterben willig 
ihre Dienite leifteten‘, eine bejondere Ordnung und genofjenjchaftliche 
Einrichtung, nahm fie in feinen beſondern Schuß und verbot auf's 


2) Tunicam talaris proximam inferiori veeti una cum mantello superiori 
griseo ac cappam, quam capucium appellabant una cum scapulari nigri coloris 
gerebant, (Mscr. A. X, 134.) 

2) Handidrift in Stadtardhiv. 
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ſtrengſte allen andern Krankenwärtern und Leichenträgern, welche ſich 
nicht zu dem gemeinſchaftlichen Leben in dem Hauſe zur Lungen, zur 
freiwilligen Armuth, zum Gehorſam, zur Demuth und Keuſchheit an⸗ 
ſchicken wollten, das den Brübern in ber Lungen gemeinſame Meib 
zu tragen. Er behielt ſich das Recht vor, diejenigen, welche die 
Hausordnung verlegen und ihren Statuten zuwider handeln wir⸗ 
den, zur Strafe zu ziehen‘). Im Jahre 1487 überließ er den 
armen Brüdern zur Lungen das neben ihrer, früher zum alten Ext: 
lenz, nun zur Lungen genannten Wohnung gelegene Haus zum Leo 
parb unter der Bedingung, daß fie ſich verpflichteten, „bie Werte 
der Barmherzigkeit zu üben, Tag und Nacht der ganzen &emeinde, 
Armen und Neichen, Geiftlihen und Weltlichen im Leben unb Gter- 
ben willige Knechte und Diener zu fein, bie Kranken zu pflegen und 
bie Tobten zu Grabe zu tragen, fi in Tugenden zu üben, bie 
Keufchheit zu beobachten und ſich gehorfam gegen die heil, Kirche zu 
erweiſen, ſich aber nicht weiter, als von-Alters berfömmlich fel, ber 
Geiftlichkeit zu unterwerfen”. 


1) Rathsprotokolle, 1, f. 101, b. 
2) Mscr. A. II, 8, 310. 


Vierunddreißigfles Kapitel. 


Die Univerfität. 


g" der allgemeinen Roheit . und Verwilderung, die nicht weniger 
die Mitglieder der Geiftlichfeit al3 die gottvergeilenen Kinder 
der Welt ergriffen hatte, verlor die Kirche ſelbſt ihren Zweck, der 
neben der Erhöhung der göttlichen Ehre auf die fittliche und religiöfe 
Hebung der Menichheit gerichtet war, nicht aus den Augen. ALS 
Hüterin und Bemwahrerin der theologischen und kirchenrechtlichen Wil: 
jenichaft mußte ihr alles daran liegen, dem chriftlichen Wolfe die: 
Mittel zu bieten, durch welche chriſtliche Gelchriamfeit gepflegt und 
weiter entwidelt und eine auf Kriftliher Grundlage ruhende fociale 
Bildung gefördert werden konnte. Das Mittelalter big zur Erfindung 
der Buchdruckerkunſt hatte weder Sinn noch Gelegenheit, ſich die Pflege 
des Elementarunterrichtes der Maffe angelegen fein zu laffen; vollends 
nicht durch weltliche Fürjorge. Den einzelnen Pfarrdiftrikten blieb es 
überlaffen, durch Anftellung von Kirchſpielsſchulmeiſtern den Pfarrein- 
geieffenen Gelegenheit zu geben, in ihren Kindern die erften dürftigen 
Anfänge zu einer weitern Bildung zu legen. Bon folden im Dienfte 
der Gemeinde ftcehenden Schulmeiftern werden im 15. Jahrhundert 
genannt: Thys von Düren Schulmeifter von Lyslicchen!), Coſtin 
Schulmeilter von St. Columba, Meifter Heinrih Witto von Zyrixee 





1) Rathsprotokolle, 2, t. 96. 
Ennen, Geſchichte der Stadt Köln II, 68 
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ebenjo Schulmeifter von St. Columba!), Johann Schulmeifter in 
St. Lorenz ?), Nütger Schulmeifter in St. Jakob, Magilter Albert 
Schulvektor in Klein-St.-Martin, der Schulmeifter von Et. Brigiden 
und der Schulmeifter von St. Alban. Im Jahre 1487 finden wir 
angegeben, daß das „Haus zum Tzandt boven Mauern eine Deutſche 
Schule ſei“. Obwohl das Schulgebäude vom Kirchipiel beichafft und 
unterhalten werden mußte 3), jo wurde die Pfarrichule doch als ein 
firhliches Inſtitut angeſehen. „Die Schule zu St. Alban, beißt es 
in einen Häuferverzeichniß von 1487, ift geiftlich”. Neben diefen 
Kirchipielsichulen wurden auh von einzelnen Klöftern und Stiftern 
Arftalten für den erften Jugendunterricht unterhalten. So finden 
wir 1434 einen Johann Schulmeifter bei den Auguftinern, 1481 
Meilter Johann Münz Schulmeifter im Dom. Schon im Jahre 
1259 war den Karmelitern verboten worden, eine Knabenjchule 
zu balten®). Den Stifts- und Klofterjhulen fiel die Aufgabe zu, 
die für den Kirchendienſt beftimmten jungen Leute mit den für ihren 
Stand nöthigen Kenntniffen auszurüften oder diejenigen, die fich zu 
Profuratoren, Syndicis, Kanzlern, Notaren, Schreibern, Aerzten, Apo- 
‚thefern u, ſ. m. ausbilden wollten, mit den für ſolche Dienfte und 
Stellungen erforderlichen Vorkenntniſſen zu versehen. In den einzelnen 
Stiftern hatten die Scholafter die Leitung des Schulmeiens zu be: 
jorgen, und Dem rector scholarium lag die Ertheilung des Unter: 
richtes ob. Im Domſtift finden wir gegen 1280 als rector scho- 
larium den magister Henricus>), im 14. Jahrhundert an St. 
Gereon den Albertus de Duisburg: 1360 beim Stift St. Maria 
ad gradus einen gewiſſen Volquinus, und 1469 bei St. Andreas 
den magister Rutgerus de Kranberg, bei St. Georg 1488 den 


1) Mscr. A, X, 85, f. 133, 

2) Mser. A. X, 89, A. IV, 41, S. 268. 

3) Mser, A, X, 89, 

4, Copiarium des Domſtiftes, N. 226, 

5) M»gister Henricus scolastiens huius ecelesie pro quo dantur V maldra 
tritici presentibus in choro et campanariis II den. et pauperibus scolaribus 
IIII den. (Salend. von St. Bunibert.) 
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Meifter Lambert. Auch dag Damenftift St. Cäcilien hatte einen rec- 
tor scholarium. In St. Eunibert finden wir pauperes scholares. 
Im Kalendarium von St. Apoiteln finden wir eine Schenkung, welche 
der Propit Heinrid) von Heinsberg der Kirche zum Beiten des Schul- 
rektors zumandte !); als rector scholarium erſcheint 1322 Heinrich 
Weißweiler; die Eule felbit befand fich neben dem Kreuzgange?). 

Das wiſſenſchaftliche Leben in Köln nahm einen lebhaften Auf: . 
ſchwung, als das Generalfapitel des Predigerordeus den Beſchluß 
faßte, wie in Bologna, Oxford und Montpellier jo auch in Köln 
eine gelehrte Schule zu errichten, an welcher die Zöglinge alle Stu: 
dien machen und auch die afademiichen Grade der Theologie erlangen 
fönnten. Zur Xeitung der neuen Anftalt wurde der Bruder Albert, 
der damals an der Hochſchule zu Paris cine bemunderungsmerthe 
Zehrthätigfeit entfaltete und chen die höchſte Würde eines Lehrers 
der Theologie erhalten hatte, auserjehen. Albert jollte wieder nad) 
Deutſchland zurücfehren und fein großer Schüler Thomas von Aquin 
ihn begleiten, um als jein Aſſiſtent unter dem Titel eines Studien- 
meiſters an der Schule zu wirfen. Im Herbſte des Jahres 1248 
fam er nah Köln und begann feine einflußreichen Porträge, deren 
Ruf Sich raſch weit über fein Klofter hinaus verbreitete. Bald 
jtrömten aus allen Gegenden zahlreihde Schaaren von Schülern 
nad Köln, um zu den süßen des großen Dominifaners ſich in die 
Geheimniſſe der von ihm behandelten Wilfenichaften einführen zu 
laffen. Das studium generale3) hob ſich in Köln bald zu früher 
nie geahnter Blüthe, und die gewedteften, jtrebjamiten Köpfe ftrömten 
aus allen Gegenden nad Köln zuſammen, um bier den Drang nad) 
Wiſſenſchaft und geiftiger Vervollkommnung zu befriedigen. Neben 
Albert Ichrte in Köln einer jeiner tüchtigften und talentvolliten Schü— 
ler, Ambrojiu3 Sanjedonius aus Siena, der ſpäter in Rom jeine - 


I) Kal. eccl. ss. ap. f. 114, 

2) Kal. eccl, ss. ap. f. 190. 

3) Sub co floruit in Colonia studium generale, mox ad eum ex omni 
natione et provincia discipulorum convolabant examina. (Petr, de Prussia, 
vita b. Alb,. 
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Lehrthätigkeit mit dem gänzendften Erfolge fortfegte und im Nufe der 
Heiligfeit ftarb. 

Die fegensreihe und wiſſenſchaftliche Thätigkeit der Kölner De- 
minifaner verfehlte nicht, die übrigen Mendifantenflöfter zu einem 
edeln Wettlampf auf dem Gebiete gelehrten Wirkens anzuſpornen. 
Zu hohem Anſehen und weitgehendem Einfluß ſchwang ſich unter 
den Minoriten der ſcharfſinnige Dialektiker Duns Skotus, der doctor 
subtilis, empor.. Den Anhängern des h. Thomas gegenüber legte 
er den Grund zu dem ſich durch das ganze Mittelalter ziehenden 
Streit der Nealiften und Nominaliften. Er ftarb im Jahre 1308 
zu Köln und fand feine Rubeftätte in der Minoritenkirche ). Bon 
andern wiſſenſchaftlichen Größen find zu nennen; der hervorragende 
Kirchenrechtslehrer Heinrich Jonghen aus dem Karmeliterorden; er 
ftarb als Weihbifchof zu Köln im Jahre 1312; Matthias von Köln, 
der 1317 in Köln Ichrte und 1359 im Karmeliterflofter zu Brüflel 


1)VI, Idus Nov. obiit frater Johannes Scotus sacre theologie doctor 
eximius, lector Coloniensis, qui obiit anno dom. 1308; tempore Alberti im- 
peratoris Rom. hac mortali vita decessit reverendus ac eximius pater frater 
Johannes Dunsius patria et cognomento Scotus qui fuit auditor eruditissimi 
domini Alexandri Halensis doctoris Parisiensis, qui ct ipse pater Johannes 
evasit in virum doctissimum theologie magistrum profundissimnm, qui nomen 
sunm posteris eruditissimis scriptis suis (licet paucis penctralibus) consecravit 
et felici morte in choro Colonie sepultus est. (Kalend. des Minoritenflofters 
im Stabtardhiv.) Anno 1513, 16. Aug. cuncta ossa (Jobannis Scoti) boc in 
sarcophago posita atque recondita sunt ... . Erexerat Guardianus lapideum 
sepulchrum sublimius in media chori planitie atque in ultimo gradu, qua 
ad eum descenlditur, in saxis grandibus haec inciderat verba: »Obiit Fr. 
Joannes Scotus sacrae theologiae doctor subtilis nominatus anno 1308«. 
Abest ah hoc gradu novum monumentum duobns fere pedibus, quadrangu- 
lum, altera parte longius, eminet a terra pedibus aliquot ac tegitur aenea 
lamina grandi, cujus extrema parshoc epitaphium lectoris oculis exhibet: 

Ante oculos saxum doctorem deprimit ingens, 

Cujus ad interitum sacra Minerva gemit. 

Siste gradum, lector, fulvo dabis oscula saxo, 

;orpus Joanis haec tenet urna Scoti, 

Anno milleno ter CCC cumgqne adderes octo, 

Posterum clausit letho agitante diem. 
(Crombach, ann, Col. t. IV, 345). Das Grab des Duns Sfotus befindet fi 
in einem jehr verwahrloften Zuftande. 
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ftarb: der Karmelit Tilmann von Hohenjtein, der in Paris die theo- 
logische Doktorwürde erhielt und bis zu feinem Tode 1363 in Köln 
die theologischen Studien leitete; der 1328 in Galcar geborene Ga- 
nonikus Heinrih Eger, der erit Canonikus an St. Georg und in 
Kaifersmerth mar, dann zu Köln in den Karthäuferorden trat und eine 
handfchriftliche Geſchichte des Karthäuſerordens hinterlaffen hat; die 
gelehrten Auguftiner und Doktoren der Theologie Gifo von Köln und 
Nicolaus von Neuß; der Doktor der Theologie Heinrich de Aauila 
aus dem Karmelitenorden; der ſpätere Speierer Weihbifchof Heinrich 
Bo; Heinrich Dollendorf; der 1363 in Straßburg verftorbene Pro- 
tellor der Theologie Johann Fuiſt; der Profeſſor der Theologie 
Heinrih Hunys; der Profeffor der Theologie und Canonich von St. 
Apofteln Arnold von Spina, 13311). 

Der Gefammtheit der in Köln wirkenden Gelehrten fehlte c8 an 
der einheitlichen Organifation, durch welche die Einzelbeftrebungen zu 
einem gemeinfamen Ziele hingeleitet werden fonnten, an einer forpo- 
rativen Geftaltung, welche jeder einzelnen Einrichtung in dem großen 
Ganzen Bedeutung und feften Halt jicherte, an bindenden Gejeßen 
und Conftitutionen, nad denen das Einzelne wie das Ganze ih auf 
ficherer Bahn bewegte und zur Erreichung des Gejammtzwedes bei: 
trug, an den vom Oberhaupt der Kirche erteilten Privilegien, Rech— 
ten und Freiheiten, unter deren Schuß cine gebeihliche Wirkſamkeit 
entfaltet werden fonnte. Diejen Mängeln fonnte nur dadurch abge- 
bolfen werden, daß die einzelnen Kölner Studienanftalten zu einer 
vollitändigen Univerjität nach dem Mufter der in Paris beftehenden 
vereinigt wurden. Da die Theologen den eigentlichen Kern aller 
Univerfitätsjtudien bildeten, und die Vollmacht zu theologiſcher und 
ficchenrechtlicher Lehrthätigket nur im Namen des Bapftes ertheilt 
werden fonnte, jo erforderte die Stiftung einer vollftändigen Univer- 
jität unbedingt die Mitwirkung des päpftlihen Stuhles. Der Rath, 
ber in der Gründung einer Univerfität cin willkommenes Mittel 
‚erkannte, den Glanz der mächtigen Stadt zu erhöhen und dem reichen 


— 


1) Das Einzelne über dieſe Männer in Harzheim, bibl. Colon, 


838 Etiftung ver Univerfiiät. 

Henbelöplay neue Queſſen des Berfehrs und Lebens zu öffnen, ſchickte 
und Segen zur Etiftung eines studium generale im ber alten 
Aheinmetropole zu erwirten. a fräitiger Weite wurbe dieſes An- 
fuchen unterftügt von den wortgewandten und gelechrten Auguſtinern 
Giſo von Köln und Rilolaus von Reub. Um die erprebte Treue 
und Ergebenkeit der Stadt Köln gegen die katholiſche Sirdhe umb 
ben Römiihen Stuhl durch einen Beweis der Erfenmtlichleit und bes 
Dantes zu erwidern und den Bewohnern der nieberrheiniichen Ges 
biete Gelegenheit zu allieitiger Ausbildung zu geben, verordnete Papfi 
Urban VI. unter dem 21. Mai 1388, dab auf Bitten des Kölner 
Hathes, der Schöffen, Bürger und ganzen Gemeinde in der Gtabt 
Köln zum Lobe Gottes und zur Verbreitung des wahren Glaubens 
ein studium generale nad dem Wufter der Pariſer Univerfität ges 
gründet werben ſolle. Dieſe neue Anftalt habe ſich der theologiichen, 
firchentechtlichen und jeder andern erlaubten Fakultãt zu erfreuen, und 
ihre Mitglicder jollten alle Privilegien, ;sreiheiten und Vorrechte ge- 
nießen, welche den Magiftern und Doltoren der Parijer Univerfität 
zugeftanden jeien !). 

Die päpitlihe Univerſitätsbulle wurde am 22. Dezenıber im 
Kapitelhaute des Domſtiftes, der ipätern aula theologica, in Gegen: 
wart der Domherren, der ganzen Negular- und Zäfulargeiftlichfeit 
der Etadt, der Bürgermeifter und Rathäherren ſowie mehrerer Ab- 
geordneter auswärtiger gelchrter Anstalten öffentlich verlejen, und 
die Bürgermeiiter ertheilten Nanıens der Stadt Köln feierlich ihre 
Zuftimmung zu allen in dieiem Privileg enthaltenen Punkten. Die 
feierliche Eröffnung wurde auf den 7. Januar feſtgeſetzt. Nachdem 
an dieiem Tage die Feierlichkeit durch eine „Meile im neuen Dome, 
auf daß alles zur Ehre Gottes geichche”, eingeleitet worden, verſam⸗ 
melten fich die Meifter und Doftoren der neuen Anjtalt, ſämmtliche 
Prälaten der Stadt und die Herren des engen und weiten Rathes 


— — — — 


1) Urlunde im Stadtarchiv, d. d. Perusii XII. Kal. Junii pont. n, anno 
nnderimo. Das Original iſt vor Kurzem für das Stadtarchiv erworben worden. 
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in dem Sapitelhauje, und der Propft von St. Apofteln, Gerhard 
von Galfar, der bis dahin eine Profeſſur an der Wiener Univerfität 
verjehen hatte, ein Doktor der heil. Schrift, der in allen vier Fakul—⸗ 
täten, in der Theologie, in den Nechten, in derMedizin und in arti- 
bus zugleich disputirte, hielt die Gröffnungsrede über den Text: 
„Gaude et lactare Jerusalem, quia venit lumen tuun et. gloria 
domini super te orta est“), Auf diefe Vorleſung folgte eine 
Disputation über den Satz: „Im Bereiche des Wißbaren ftinmen 
die Wahrheiten der Theologie mit denen der Philoſophie überein“. 

ach beendigter seierlichfeit wurden von Seiten des Rathes vier 
Herren gewählt, die als Provijoren das jtädtifche Intereſſe der Uni: 
veriität gegenüber zu vertreten und für die Erfüllung der für die 
neue Anftalt zu übernehmenden Berpflichtungen zu jorgen hat—⸗ 
ten. Aus diefer Wahl gingen hervor: Eberhard von Hündchen, 
Nitter Yufard von Schiederich, Johann Duattermart und Kuno von 
Mauenheim. 

Am folgenden Tage fanden ſich ſämmtliche Magiſter, welche als 
Mitglieder in das Kölner Gencral-Studium eintreten wollten, im 
Kapitelshauje von Et. Andreas ein. Es waren dies: der Profeſſor 
der Theologie Gerhard von Galkar, der magister in artibus Gano- 
nicus Arnold de Gelario von Cochem, der magister in artibus und: 
Yicentiat der Medizin Scholafter von St. Andreas Dietrih Dyſtel 
von Unia, der magister in artibus Ganonih von St. Andreas 
Jordan Wange von Cleve, ‚der magister in artibus Canonich von 
St. Daria ad gradus Johann yon Ubach, der magister in arti- 
bus Ganonih von St. Maria ad gradus Heinrih von Wejel, der 
magister in artibus Johann Boten von Tedlenburg, der magister 
in artibus Ganonid) von St. Apofteln Heinrih von Hyen, der ma- 
gister in artibus Ganonid von St. Apoiteln Johann von Solfe, 
der miagister in artibus Ganonid von St. Gereon Conrad von 
Breiditete, der mazister in artibus und medicina Canonich von St. 
Maria in cap. Yambert von Eusfirhen, der magister in artibus 


— — — — 


1) Mser. A, XI, 17, 
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Ganonid von St. Maria in cap. Johann Vogel, der magister in 
artibus Canonich von St. Cunibert Johann Berswoert, der magi- 
ster in artibus Canonich von St. Apofteln Arnold von Noringhen, 
der magister in artibus Dietrich ‘Kerfering von Münfter, der ıma- 
gister in artibus Canonich von St. Apofteln Johannes von Venlo, 
der magister in artibus Paftor von St. Columba Hermann von 
Altenrath, der magister in artibus Bernhard Oktyn von Bingen, 
der magister in artibus SHartlivu8 von der Marl. Als erfter 
Scholar in legibus ließ fi eintragen der Magiſter Dietrich von 
Nyenburg !). Bon den genannten Magiftern waren zwoͤlf in Paris, 
drei in Prag promovirt. 

Am 9. Januar verſammelten ſich die genannten Mitglieder der 
Univerſität abermals im Kapitelſaale von St. Andreas zur erſten 
Rektorwahl. Einſtimmig wählten fie den Magiſter Hartlivus von 
der Mark zum Rektor auf ein halbes Jahr. 

Gleich nach Eröffnung der Univerſität erließ der Rath ein Rund: 
fhreiben an alle benachbarten Fürften und Städte, worin er den: 
felben Kenntniß von der Gründung diefer neuen Studienanftalt gab 
und fie erfuchte, ihre Unterſaſſen rüdfichtlid Eingeſeſſenen darauf 
aufmerfjam zu machen, daß fie für die Folge nicht mehr nöthig hät: 
ten, zur Erwerbung willenfchaftliher Kenntnilfe entfernt liegende 
Univerfitäten aufzujuchen. 

Die päpftliche Stiftungsurfunde hatte Die neue Univerfität in ' 
alle Gewohnheiten und Gebräuche des Pariſer studium generale 
eingewiefen und mit allen Rechten, Privilegien und Freiheiten des: 
felben begabt. Demnach war jie anerkannt al$ eine vollftändige 
Hochſchule Für die Theologie, das kanoniſche Recht, das Eivilredt, 
die Medizin und die freien Künfte und als cine mit der Kirche in 
engftem Zufammenhang ftehende jelbftändige Anſtalt, die bezüglich 
ihrer Leitung, ihrer innern und äußern Organiſation, ihrer Verwal: 
tung und ihrer Nechtsverhältniffe theilmeife den von ihr ſelbſt beſtell— 
ten Behörden und Beamten, theilmeife dem jtädtiichen Rathe, theil: 





1) v. Bianco, die alte Univerfität Köln, Bob. I, S. 37. 
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weife den vom Papft ernannten&onjervatoren, theilweife dem apofto> 
lichen Stuhle unterftand. 

AS felbftändige Körperſchaft Hatte die Univerfität das Recht, 
Statuten und Verordnungen zu erlaffen, die für ihre Mitglieder 
bindend waren. Auf Grund diefer Befugnif nahm fie Bedacht, den 
zweckmäßigen Ausbau ihrer innern Drganijation nad) Maßgabe der 
in der Errichtungsbulle enthaltenen allgemeinen Grundſätze und 
befondern Beftimmungen fowie der auf der Pariſer Hochſchule be- 
ftehenden Einrichtungen zu bemerkitelligen. Sie betraute eine be- 
fondere Commiſſion mit der wichtigen Aufgabe, die allgemeinen Sta» 
tuten zu entwerfen und einer Generalfongregation der Univerfität 
zur Prüfung und Beichlußnahme vorzulegen. Dieſe in einund- 
ſechszig Artikeln enthaltenen „Anordnungen, Negeln, Eonjtitutionen 
und Statuten‘ wurden in einer Berfammlung vom 6. Dezember 1392 
qut geheißen und feierlich angenommen !). Die einzelnen Fakultäten 
erhielten ihre bejondern Statuten, zuerft die medizinische im Jahre 
1393 und einige Jahre fpäter, 1398, die theologische, juriftifche und 
artiftiiche. Die allgemeinen Statuten mußten jährlich einmal, bein 
Beginn des Studienjahres am Tage des h. Lnkas oder an einem 
folgenden Feſttage bei Gelegenheit der Univerfitätsmefle öffentlich 
vorgelejen werden. In gleicher Weile wurden auch die Statuten der 
einzelnen Fakultäten jährlich einmal in einer der betreffenden Fakul- 
tätsmeſſen von Neuem verkündet. 

Die Univerfität, studium generale, beftand aus der Geſammtheit 
der Lehrenden und Lernenden, dann nod aus den zur Erreichung des 
Zuweckes derjelben und zur Ausübung der ihr zugeftandenen Rechte 
erforderlichen Beamten. Nur der wurde als ein vollberedhtigtes 
Mitglied der Univerfität angefehen, der auf Grund eines Zeug: 
niffes über zureichende Vorftubien vom Rektor in die Matrifel cin- 
getragen worden war und fich eidlih zur Beobachtung der Rechte, 
Privilegien, Freiheiten, Statuten und Ordnungen der Kölner Uni- 
verlität und zum Gehorſam gegen den jezeitigen Rektor in allen 


1) Mscr, A, XI, T. 
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erlaubten und ehrbaren Dingen verpflichtet hatte. Nur derjenige 
fonnte immatrifulirt werden, der in den Vorbereitungsftudien die 
Logik abfolvirt hatte. Bei der Eintragung in die Matrifel mußte 
eine Gebühr von ſechs Albus entrichtet werden, Arme waren von 
der Bezahlung diefer Gebühr befreit. Mitunter wurde einzelnen 
Immatrikulanden aus beionderen Rüdfichten auf ihre hohe Geburt, 
ihre hervorragende bürgerliche oder wiſſenſchaftliche Stellung oder 
ihre befondere Freundichaft zum Rektor oder Fakultätsdekan die Ein- 
tragungsgebühr erlaffen !).: Die Kloftergeiftlihen waren zum Beſuch 
der Borleiungen berechtiget, ohne daß fie genöthigt geweſen wären, 
fich immatrifuliven zu laffen; nur dann waren fie dazu verpflichtet, 
wenn fie jelbft Borlefungen halten wollten. Nach einem Zuſatz zu 
den Statuten vom Jahre 1392 war es den Fürften, Herzogen, Gra- 
fen. und andern Großen geftattet, fih an den Borlejungen und 
öffentlichen Akten der Univerſität zu betheiligen, ohne den gewöhnlichen 
Eid zu leiten und fi in die Matrikel eintragen zu laſſen. Die an- 
derweitigen Rechte, Privilegien und Vortheile konnten ſolche Erimirten 
jedoch nicht genießen, jo lange ſie den Eid nicht geleiftet und fid) 
nicht als Univerſitätsgenoſſen in die Negifter hatten eintragen laſſen?). 

Die einzelnen Abitufungen unter den Univerfitätsmitglicdern wa: 
ren: der Scholar (scholaris, studens), Baccalaureus, Yicentiat, Ma: 
giſter, Doktor, magister actu regens oder legens und Doftor actu 
regens, Das Boccalaureat war der niederjte afademtiche Grad und 
wurde nur ſolchen Scholaren ertheilt, welche die während eines be- 
ftimmten Zeitraumes vorgejchriebenen Borlefungen gehört, eine Anzahl 
Disputationen mitgemacht und eine ftrenge Priifung mit Erfolg be 
ftanden hatten. Die Baccalauven hatten zunächſt die eigentlichen 
Lehrer im Unterricht zu unterftügen, die Scholaren in ihren Studien 
zu leiten, aber sich auch noch jelbjt unter der Anweiſung und Auf— 
jiht von Magiſtern oder Doktoren in Yehrvorträgen, Uebungen und 
Disputationen weiter auszubilden. Ein höherer akademiſcher Grad 
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1) Siehe verſchiedene DVeifpiele in Mser. A, XI, 2. 
2) Handfhrift von Stephan Brölmann. Ä 
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war das Lizentiat; nur ein Baccalaureus fonnte zur Bewerbung um 
diefe akademiſche Würde zugelaſſen werden, mußte aber vorher eine 
geraume Zeit feine Lehrthätigkeit an der Univerfität bewährt haben. 
Der höchſte afademiihe Grad war das magisterium oder Doftorat. 
Magijter und Doktor war eigentlih nur ein verjchiedener Ausdruck 
für diefelbe graduirte Perſon; jedoch feßte ich) durch die Gewohnheit 
der Unterfchied feft, daß in der artiftiichen Fakultät ausschließlich 
und in der theologijchen faft durchgehend der Titel „Magifter‘ ge: 
braucht wurde, dagegen die Juriſten und Mediziner nur die Benen- 
nung „Doktor für die Meiſterſchaft gaben!),. Diejenigen Magilter 
oder Doktoren, welche eine bejtimmte im Studienplan vorgejehene 
ordentlidhe Vorlefung für das Studienjahr zu halten übernommen 
hatten, hießen actu regentes, mitunter auch actu legentes. 

Die ftrenge Scheidung zwischen Scholar und Lehrer beftand nur 
bei den Mitgliedern einer und derjelben Fakultät; es war nichts 
Seltenes, daß ein magister und doctor einer Fakultät zugleich 
scholaris in einer andern war. So war 1403 der Rektor und 
magister regens in artibus zugleich scholaris der theologischen Fa— 
kultät?). Der Dekan der Artiſten Heinrich vom Buſch war zugleich 
studens in jure canonico (1404). 

Durch die Statuten, die, wie geſagt, alljährli) am Tage des 5. 
Lukas nah der Meffe oder nach der lateinijchen Anrede öffentlich 
vor den verjanmelten Univerfitätsangehörigen vorgelejen werden 
mußten, wurde den Doftoren, Magiitern und Scholaren die geift- 
lihe Tracht vorgeschrieben. Gemäß dem reformirten Statut der 
philofophiichen ‚yakultät von 1457 mußten die Artijten einen langen 
Talar, eine Kapuze und cin Biret tragen. Es war ihnen verboten, 
in eingefchnittenen, in Lappen berabhangenden, unanjtändig kurzen, 
Icharlachrothen oder buntfarbigen Kleidern zu 'ericheinen, gleicherweije 
durften fie feine bunten Stiefel, Schnabelfchuhe, Halsketten oder 
Jonftige Zierrathen der Weltlichen, lange Haare, Stoßdegen oder an- 


i) Aſchbach, Geſch. der Wiener Univerfität, S. 76. 
2) Mscr. A. XI, 18. 
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dere Waffen tragen. Es follte ſtrenge darüber gemacht werben, baf - 
bie Studenten feitte gemeinen Kneipen ober andere anrüdjige Orte be 
fuchten, dem Würfel» oder Ballfpiel nicht nachgingen, fich nicht in 
Raufereien einließen, keine Ausichweifungen begingen und ſich nädht- 


licher Weile nicht lärmend auf den Straßen herumtrieben. Die 


Magifter waren gehalten, die Borlejungen nur im langen Mantel 
(epitogium) zu balten. 

- Den Mitgliedern der Kölner Univerfität wurde vom Sailer 
Friedrich und dem Herzog Wilhelm von Geldern freiheit von allen 
Steuern, Zöllen und andern Laften, fowie völlige Sicherheit für 
Perfon und Habe zugefihert!), 

Der eigentliche Lehrlörper war das Collegium der ordentlichen 
Profeſſoren, zu verichiebenen Zeiten an Zahl verichieden, und ihnen 
fanden helfend und vorbereitend zur Seite die vielen Doftoren, 
Licentiaten und Baccalaureen in den einzelnen Fakultäten. Im Jahre 
1389 unterzeichneten die Generalftatuten vier ordentliche Profefloren 
der Theologie, drei der juriftifchen, brei der mebizinifchen und ſechs 
der artiftifchen Fakultät; die Statuten der mebdizinifhen Fakultät 
von 1393 unterichrieben acht Profeſſoren der Theologie, vier ber 
Jurisprudenz nebit ſechs Licentiaten und Baccalaureen, zwei der Me: 
dizin und zwölf größtentheils ordentliche artiftiihe Lehrer; 1398 


finden ſich acht ordentliche Profeſſoren der theologischen, ſechs Der 


juriftifchen nebft einigen lejenden Licentiaten und Baccalaureen, zwei 
der medizinischen Fakultät und ſechszehn artiitiihe Meifter, größten: 
theil3 ordentlihe Lehrer. Kine Handichriftlihe Notiz im Kölner 


Stadtarchiv gibt im Jahre 1395 in der Nrtiften- Fakultät acht befol- 


dete Magilter an, von denen der erite hundert, der geringite fünfzehn 
Gulden bezog; die Lehrer der Medizin erhielten nur fünfzig Gulden. 
Zu einiger Hebung ihres geringen Einkommens theilten die ordent- 
lichen Brofefforen unter fich die Gchühren für Fafultätsgutachten und ° 
die bei Promotionen und Prüfungen’ erfallende Sporteln. 

Im erſten Studienj:hr wurden 738 Mitglieder der Univerſität 


I) v. Bianco, I, Anlage, ©. 3. 
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innmatrifulirt; die meiften davon waren aus den Diözefen Köln, 
Lüttich, Münfter, Utrecht, Bremen, Trier und Mainz. Mit Rüdfiht 
auf die Zeit, welche die einzelnen Studenten auf ihre Studien ver- 
wandten, fünnen wir, nach Maßgabe der Anzahl der in das Matrifel- 
buch Eingetragenen, ‚annehmen, daß die Univerfität im 14. Jahrh. 
durchgehend von etwa 2000 Studenten beſucht war: die meiften 
berjelben waren Theologen !), cine Eingabe des Jahres 1469 weift 
hundertunddrei Studenten des kanoniſchen Rechtes nach 2). 

An der Epite der ganzen Univerlität ftand der Neftor, welcher 
viermal im Jahre, am Vorfeſt des h. Thomas bei den Auguftinern, 
am Vorfeſt von Maria Berfündigung bei den Carntelitern, am Bor- 
feft von Peter und Paul bei den Predigern, am Feſt des h. Div- 
nyſius bei den Minoriten, durch vier von den einzelnen Fakultäten 
erforene Wahlherren gewählt wurde3). Letztere durften ihre Stimme 
nur einem unverheiratheten Licentiaten, Magifter oder Doktor geben t), 
und bei Vermeidung einer Strafe von zwei Mark reinen Silbers 
war es Niemanden geftattet, ohne genügende Urſache die Wahl ab» 
zulehnen; doch war es auch unterfagt, die Stimmen blo8 um der 
Seldftrafe willen auf einen Mann zu lenfen, von dem man wußte, 
daß triftige Gründe ihn zur Ablchnung nöthigen würden. ‘Dem 
abgehenden Rektor konnte auf's neue diefe Würde übertragen werden, 
und es wurde allmählih Sitte, daß der einmal gewählte Rektor vier 
Duartale nacheinander in jeiner hohen Stellung blieb. Nach ber 
Wahl fand das Rektoratseſſen Statt, zu welchem die ſechs Bürger- 
meilter, die Defane, Meinmeifter und Doftoren der Uninerfität ein- 
geladen wurden. In feierlichen Aufzug wurde dem neugemählten 
Rektor unter Vortragung der filbernen Rektoratſtäbe die Gratulation 


I) Matritel im Stadtardiv, Mser. A, Xl, 2. 

2) Univerfitätsaften im Stadtardiv. 

3) Matritel, Mser. A, XI, 2. 

+) Conclusum fuit quod de cetero universitag debebit manere in antiqua 
consuetudine rationabili et legitime praescripta, videlicit quod semper eiigetur 
in rectorem is qui solutus est, non conjugatus nec vinculo matrimonii ligatus, 
(vd. Bianco, I, Anlagen, S. 149.) 
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der Univerſität dargebracht. Bei allen feierlichen Gelegenheiten, Auf⸗ 
zügen und Amtsverrichtungen, wo er im Amiskleide erſchien, mußte 
er von wenigitens einem Pedellen mit dem Stabe begleitet werben. 
Er hatte den Vorrang vor allen Prälaten und firdlichen Würden- 
teägern in der Stadt und folgte bei Prozefiionen und feierlichen 
Aufzügen unmittelbar auf den Erzbiichof oder den apoitoliichen Lega- 
ten. Es war die Aufgabe des Rektors, die Nechte und Privilegien 
der Univerfität zu wahren, für Aufrechthaltung ihrer Statuten und 
Gejege zu wachen, die Rektoratswahl zu leiten, den neuaufzunehnen- 
den Studenten und andern Mitgliedern den gemöhnlidien Eid abzu- 
nehmen, felbige in die Matrifel einzutragen, Univerlitätsverfammlungen 
anzujagen, die Berathungsgegenftände vorzulegen, nad) angehörten 
Rath und eingenommener Zuftimmung der Congregation die Be: 
ſchlüſſe abzufafjen und felbige zu erequiren. Er allein durfte den 
Univerfitätsangehörigen Attefte über ihre akademiſche Mitgliedichaft 
ausftellen und erhielt für jedes ſolcher Zeugniſſe vier Schilling. Bei 
Abftimmungen mußte er die Umfrage zuerft an den Dekan der Arti- 
ften, dann an den der mebdizinijchen, weiter an den der juriftilchen 
und zulegt an den der theologischen Fakultät ſtellen. Während feiner 
Amtsdauer pflegte der Reftor Feine Vorlefungen zu halten. Dem Rathe 
war es nicht gleichgültig, wer als Rektor an die Spitze der Univer- 
jität geftellt wurde. Es kam vor, daß er jeine Unzufriedenheit mit 
einer vorgenommenen Wahl zu erkennen gab und die Universität um 
Vornahme einer andern erjuhte. Als am Thomasabend 1504 der 
Scholafter von St. Gereon Andreas von Orford, Profeſſor der 
Theologie und ſchönen Künjte, zum Rektor gewählt wurde, erhob 
der Rath Einſpruch, weil der Gewählte feit mehreren Jahren mit der 
Stadt in offenem Streit ftand und demjelben der ftädtiiche Schuß und 
Schirm gefündigt worden war. Dem alten Rektor Johann Faftart, 
den Fakultätsdekanen und den Regenten der Burſen wurde fund: 
gethan, daß aller freundjchaftliche Verkehr zwiichen dent Rath und 
der Univerfität müſſe abgebrochen und jede Einladung zu Doktoreſſen 
und Univerjitätgfeierlichkeiten werde abgelehnt werden, fo lange die 
Univerjität bei diejer Wahl verharre. Am 29. Dezember traten die 
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Wähler im Dominikanerkloſter mit dem neuen Rektor zuſammen und 
beriethen ſich über die Stellung, welche ſie dieſem Schreiben des Ra— 
thes gegenüber einnehmen ſollten. Andreas von Orford ſelbſt rieth 
im Intereſſe der Univerſität zu einer Neuwahl; er verzichtete frei— 
willig auf den Rektorſtab und einſtimmig wurde der Proreftor Jo—⸗ 
hann Faſtart wiederum zum Neltor gewählt!). 

- An der Spite jeder einzelnen Fakultät jtand der von der Falul⸗ 
tätsverjanmlung gewählte Defan. Bei den Artiiten blieb der De: 
fan, wie der Rektor, nur drei Monate, bei den übrigen Yafultäten 
aber ein volles Fahr im Amte. Den eriten Rang unter den Des 
fanen nahm ver der theologiichen Fakultät ein, der bei Behinderung 
de3 Rektors die Neltoratsgeichäfte zu führen hatte. Die Defane 
ftanden in michtigeren Angelegenheiten dent Rektor belfend und 
unterftügend zur Eeite und bei bejondern Gelegenheiten verjammel- 
ten ſie fich unter feinem Vorſitz zu richterlichem Spruch, zur Ent: 
Iheidung von Streitfragen und zu jonjtigen Berathungen und 
Beihlüffen. Sie wurden von den ordentlichen Profeſſoren der 
einzelnen Fakultäten durch Stimmenmehrheit gewählt. Bei den Ar- 
titten war nur derjenige wählbar, der bereit vier ‘ahre im Amte 
geitanden Hatte; ohne triftige Gründe durfte Niemand, bei einer 
Strafe von zehn Mark, die Annahme diefer Würde ablehnen. Sm 
die Hand jeines Vorgänger® mußte er ſchwören, fein Amt treu zu 
verwalten und nicht8 zu thun, was zum Nachtheil der Fakultät oder 
der ganzen Univerſität gereichen fünne. Er übernahm das Siegel, 
die Schlüffel, Akten, Urkunden, PBromotionsinjignien und Gelder der 
Fakultät, mußte innerhalb der eriten vierzehn Tage nach dem Antritt 
feines Amtes die Statuten öffentlich verlefen und jchrieb die Scho- 
laren in das Fakultätsregiſter ein!). 

Das Studium der ariftoteliichen Philojophie jollte Die Grundlage 
legen, auf welcher der Geift gefchult wurde, mit logiicher Schärfe 
und dialeftiiher Gemwandtheit die Fundamental⸗Wiſſensſätze ſiegreich 


ı) Mser. A, III, 9, f. 26. — Matrikel, A. XI, 2, f. 12, b 
2) Mscr. A. XI, 6. 
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gegen alle Angriffe und Eimwürfe zu vertheidigen. Ehe der Artift 
das Baccalaureatseramen, welches jährlich zweimal abgehalten wurde, 
machen konnte, mußte er gehört haben die summula des Petrus 

Hispanus oder des Buridanus, die vetus ars, Die libri priorum, 
posteriorum, elenchorum, topicorum, physicorum und das Bud) 
de anima. Weiter gehörten zum Artiſtencurſus die parva logica- 
lia, die rhetoricalia und die grammaticalia, dann die Bücher de 
coelo et ımundo, de generatione et corruptione meteororum, 
parva naturalia, de sensu et sensato, de somno et vigilia, de 
memoria et remimiscentia, de longitudine et brevitate vitae, 
de sphaera mundi, de theorica planetarum, tres libri Euclidis, 
de perspectiva communi, de proportionibus, de Jatitudinibus 
formarum, de musica, de arithmetica, sex libri ethicorum et 
de methaphysica. In diefen Büchern, die auf der von Ariftoteles 
gelegten Grundlage die Logik, Aftronomic, Optit, Mathematik, Muſik, 
Naturgeſchichte behandelten, war alle8 enthalten, was in den Kreis 
der philofophifchen Studien gezogen wurde. Das ganze philofophiiche 
Willen bewegte jich in ftreng ftereotyper Form innerhalb der von 
den genannten Lehrbüchern gezogenen Gränzen und von einem Fort— 
jchreiten in der Wiſſenſchaft durch ſelbſtändiges Denken und eigenes 
Forſchen war keine Spur. Profeſſor und Schüler legten das Haupt— 
gewicht des ganzen akademiſchen Studiums auf die möglichſt größte 
Fertigkeit im Disputiren. Es ſtand dieſes mit der herrſchenden ſcho— 
laſtiſchen Philoſophie im engſten Zuſammenhang. Es ſchien weniger 
auf das Wiſſen ſelbſt als auf die Gewandtheit, die einzelnen Wiſſens— 
ſätze mit allen Mitteln ſcharfer Dialektik gegen jeden Einwurf zu 
vertheidigen, anzukommen, und es galt derjenige als der tüchtigſte 
Gelehrte, der mit ſcharfer Schlagfertigfeit Die wideriprechenditen Dinge 
zu beweifen und zu vertheidigen verftand. Dem Baccalaureus war 
geitattet, die summula des Peter Hispanus, den Buridan, die kleine 
Logik, die Nhetorif und die Grammatik zu lefen. Bei allen Lehr: 
ftunden, Disputationen und öffentlichen Akten war er gehalten, im 
Baccalaureatsmantel zu erfcheinen. Der Baccalaureus, welcher das 
Magiltereramen machen wollte, mußte beftimnte Borlefungen gehört 
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und menigftens achtmal in öffentlicher Disputation geantmortet haben. 
Die ordentlichen Disputationen fanden an den Quatertemperzeiten 
Statt; außer diefen gewöhnlichen Disputationen wurde noch eine feier- 
liche, die fogenannte quodlibetiea gehalten, zu deren Leitung der 
quodlibetarius aus den magistris regentibus et non regentibus 
gewählt wurde. Bei diefer Deflamationgübung wurde e8 gern geiehen, 
daß gewandte Köpfe Späße und Wie in anftändiger Form einflochten. 
Der Held des Tages war dabei der disputirende Magifter, magister 
disputans de quolibet, dem von Fakultätsfiskus drei Gulden be- 
zahlt werden mußten. Die ganze Feſtlichkeit ſchloß mit einem Eſen 
für die Magister, wofür die Fakultät act Gulden auswarf. 8 
oben berührte Eramen wurde jährlich unmittelbar nah Mariä Rei- 
nigung von fünf Magiltern abgehalten, welche aus dem Gremium 
der ganzen Fakultät gewählt wurden und in die Hände des Dekans 
oder feines Stellvertreterd ſchwören mußten, die Examinanden ges 
willenhaft zu prüfen und ſich bei ihrem Urtbeile durch feine Gunft, 
fein Geld und feine Furcht leiten zu laffen. Die befähigt gefundenen 
Baccalaureen wurden den Sanzler zur Ertbeilung der Licenz vor: 
geichlagen. Der Bräjentirte mußte dem Nanzler als Ehrengefchent 
drei Viertel guten Weins und ein gleihes Quantum nad) der Er- 
theilung der Yicenz übermadhen. Dem Diener des Kanzlers, der die 
erforderlichen Briefſchaften hin und hertrug, mußte er eine Kölnische 
Mark geben. Der Fakultät hatte er nad) Gewinnung der Magifter: . 
würde zwei Sulden und dem Profeſſor, unter dejjen Leitung er feine 
Laufbahn begonnen, einen alten Schild zu bezahlen !). 

Diejenigen MWiffenichaften, die fich nicht in den Kreis der foge- 
nannten jieben freien Künſte zwängen ließen, fanden faſt gar feine 
Beachtung und Pflege. Das Etudium der Gejchichte war gänzlich 
vom Lehrplan der Artiften ausgeſchloſſen. Es ift darum nicht zu 
verwundern, daß die Geſchichtſchreibung auf ciner tiefen Stufe ftehen 


1) Ter alte Schild machte 1, Nheiniihen Gulden aus. In einer Bulle 
des Rapftes Innozenz VIII. von 1485 Heißt es: quadraginta scuta antiqua 
sexaginta florenos Renenses constituentia. 

Ennen, Geſchichte der Stadt Adln . 1m. 54 
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blieb, und daß die wenigen Männer, die fich mit hiſtoriſchen Arbeiten 
befaßten, fich nicht von der hergebrachten chronifalifhen Form 1og- 
lagen konnten. Die eigentlich philologiichen Studien befchränften 
fich auf die lateiniſche Grammatik und auf eine dürftige, blos ſprach— 
lihe Erklärung einiger Bücher von Cicero, Ovid, Salluft, Terenz und 
wenigen andern. Deutſche Spradjftudien waren den damaligen Ge— 
lehrten völlig fremd, und man überließ es Jedem, fich fchriftlich in 
feiner Mutterſprache auszudrüden, wie es ihm eben beliebte. Darum 
findet fih in den Schriftftüden des 15. Jahrhunderts von ciner 
allgemein gültigen Rechtichreibung und von beftimmten grammatifchen 
Regeln keine Spur. 

Der durch ganz Europa gehende Ruf nah einer Reform an 
Haupt und Gliedern auf dem Firchlichen Gebiet hatte auch die Auf- 
merkſamkeit der denfenden Köpfe auf das Gebiet der Wiſſenſchaft 
gerichtet. Die friſche Regung in kirchlichen Dingen, die auf dem 
Conſtanzer Concil ſo energiſchen Ausdruck fand, weckte bei den für 
einen Fortſchritt im wiſſenſchaftlichen Leben beſtrebten Geiſtern das 
Gefühl, daß die hergebrachten Zuſtände, namentlich in den Discipli— 
nen der freien Künfte - unhaltbar ſeien, und -daß nur auf neuen 
Bahnen die Wilfenichaft fiir das Leben und die Givilijation Frucht: 
bar gemacht werden könne. Einzelne Elare Köpfe begannen zu erfen- 
nen, daß die artiftiichen Fakultäten allzu zähe an der alten jcholaftt- 
ihen Methode fefthielten, auf dialeftiihe Gewandtheit, ſpitzfindige 
Disputationen, nutzloſe Grübeleien und kleinliche Nebendinge ein gar 
zu großes Gewicht legten und Zeit und Mühe fruchtlos verſchwende— 
ten. Das Bedürfniß einer durchgreifenden Neform der artiftiichen 
Studien machte ſich geltend, aber es fehlte no an dem klaren 
Bewußtſein, welche Ziele ſolche Umgeſtaltung erjtreben und durd 
welche Mittel diejelbe verwirklicht werden ſollte. 

Das Gefühl der Nothiwendigfeit einer ſolchen Reform ſprach ſich 
in dem Bemühen der Kurfürſten um cine Abänderung der Lehrme 
thode in der Kölner Fakultät der Künſte aus. Zwar war c8 bei 
diefen Beltrebungen nicht das Intereſſe für wahre Wiſſenſchaft und 
geiftigen Fortſchritt, ſondern nur die Furcht vor dem Weiterdringen der 
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in Böhmen wüthenden kirchlichen und politifchen Revolution, wodurch 
fie fi) zu ihren Anträgen beftimmen ließen. Aber jchon die That- 
ſache, daß in der Organiſation des Unterrihtes der Grund einer 
ſolchen revolutionären Bewegung gelucht werden konnte, beweiſt, daß 
man die Mängel der Univerſitätseinrichtungen fühlte, ohne biejelben 
genau bezeichnen zu können. Das Schreiben, welches der Kölner 
Hath Namens der Kurfürften der Univerjität übermittelte, hebt her- 
vor, daß in der Artiftenfafultät nicht mehr diejelbe Lehre vorgetragen, 
und diejelbe Art des Unterrichtes beobachtet werde, wie folche bei ber 
Stiftung der Univerfität in Brauch geweſen fei; man verfteige ſich 
zu hoch und die Scholaren würden in die Lehre eines Thomas, Al: 
bertu3 oder anderer hervorragenden Gelehrten eingeführt, ohne befähigt 
zu fein, ſolche Lehren zu faſſen; daher müſſe es fommen, daß fie in 
Irrthümer und Härefien geriethen, wie die Univerjität Prag augen- 
jcheinlich beweife. Guidanus, Marſilius und andere hätten dieſe 
Gefahren erkannt und darun die Jugend nur in Disciplinen ein- 
geführt, die ihre Faſſungskraft nicht überſtiegen; die Univerfität 
möge ſolchem Beispiele folgen und zu der Lehrmethode zurüdkehren, 
welche fie im Anfang befolgt babe. 

Auf Ddiefe Forderung ermiderte die Univerfität am 24. Dezbr. 
1425: „... Set Gründung der Univerjität war es laut den 
Statuten der Artiftenfafultät herkömmlich, die Bücher eincs Philo⸗ 
jophen zu lejen und darauf bezügliche Fragen und Zweifel zu Iöfen, 
was auch jett noch) in Uebung und Gebrauch if. Den Lehrern 
ftand es bei Behandlung der zur Beiprehung vorgebradhten Fragen 
frei, verjchiedene Autoren, wie Ariftoteles oder deſſen Kommentatoren 
Averroys, Avicena, Eujtrathius, Boethius, Themiftius, den heiligen 
Thomas, Albertus Magnus, Aegidius, Buridanus oder irgend einen 
andern Echriftiteller, wie e8 ihnen zur Erörterung und Beleuchtung 
Ihwieriger Fragen zwedmäßig ſchien, zu Grunde zu legen. Und diefe 
Methode findet auch jet noch Anwendung, Die Echolaren, welche die 
Artiitenfafultät bejuchen, haben ſchon vorher in befondern Schulen 
in der herkömmlichen, allgemein angenommenen Lehre eine fo gute 
Grundlage gelegt, daß einige von ihnen wohl fähig wären, fih um 
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das Baccalaureat oder gar das Licenziat zu bewerben; daraus geht 
hervor, daß die Neftoren der befondern Schulen ihre Scholaren nad 
unſerer Methode unterrichten, und es möchte wohl nicht leicht ange- 
ben, ihnen die Grundfäge, welche fie ſich früher eingeprägt haben, 
zu vermwifchen umd durch andere zu erſetzen. Die Lehre des heiligen 
Thomas, des Albertus Magnus, Alerander von Hales, Bonaventura, 
Aegidius von Rom und Duns Scotus ift an Sich gut, rein und 
‚untadelhaft. Wenn man aber fagt, dieſe Lehre überfteige das Faſ— 
jungsvermögen der Sünglinge, jo müſſen wir ung dagegen verwahren, 
denn die Profefforen der Artiftenfakultät find in diefer Wiſſenſchaft 
jo bewandert, fo bochgebildet und jo umlichtig, daß fie wohl willen, 
was fie nach Maßgabe der Faſſungskraft ihrer Zöglinge denfelben 
bieten dürfen... . In unſerer Schule finden fich immer mehrere 
Scholaren, die jo tüchtig und: ausgebildet find, daß fie mit Leichtig: 
feit die fchmwicrigften Fragen zu löfen vermögen. Weiter müſſen 
wir behaupten, daß bei unjerer Lehrmethode feine Gefahr vor Irr— 
thümern und Kegereien befteht. Vor Buridanus war diefe Lehrweiſe 
auf allen Univerfitäten im Schwange. Eine Zeitlang von der Ba: 
rifer Univerfität verdrängt, Fehrte fie aber bald wieder dahin zurüd, 
und ſeitdem find dajelbit mehr als 3000 junge Leute in den Künſten 
auf Grund der angegriffenen Methode promovirt worden, und Die 
Zahl der vor Buridanus PBromovirten ift nicht zu berechnen ; aber 
wir willen nichts davon, daß diele Yehre zu Irrthümern und Keßereien 
Veranlaſſug gegeben habe. Tiefe Yehre bat den Hieronymus von 
Prag nicht zu feinen Irrthümern geführt; denn aus der Wahrheit 
kann nie der Irrthum bervorgeben; für Hieronymus tjt dieſe Yebre 
nicht die Veranlaffung zu ſeinen Irrthümern geweſen, jondern er 
hat ſolche Veranlaſſung darin geſucht; in dieſer Weile kann jede 
Echrift den Grumd zu falſchen Yehren legen; ſogar das Moſaiſche 
Geſetz iſt Veranlaſſung zur Sünde gewejen, Unſere Lehre iſt gerade 
geeignet, die Böhmiſche Ketzerei zu bekämpfen, wie Thatſachen bewei— 
ſen. Wir ſind der Anſicht, daß für die Böhmiſchen Irrthümer der 
Urſprung nicht in unſerer Lehre, ſondern in den Grundſätzen der 
Wiclefiten zu ſuchen iſt. Wir erkennen an, daß Buridanus, Mar— 
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filius und mehre andere Gelehrten derjelben Nichtung ausgezeichnete 
Männer gewejen jind und ſchätzenswerthe Schriften hinterlaſſen ha— 
ben: darum nehmen wir fie jo gut in Rückſicht wie andere bedeu- 
tende Lehrer, und von allen benußen wir dasjenige, mas ung zur 
‚sörderung der Willenjchaft dienlih und zweckmäßig Icheint... Wenn 
wir auch die Lehrmethode unserer Univerfität verbieten wollten, jo 
würde dadurch doch nichts erreicht werden; denn die Lehrer an ten 
bejondern Schulen würden ihre Lehrweiſe Doch nicht aufgeben. Wenn 
wir zu einem ſolchen Verbot ung entjchlichen wollten, würden die Schü—⸗ 
ler Deutſchland verlaffen und fih nad Paris, wo nur nad der an- 
gefochtenen Methode gelehrt wird, begeben. Noch ift hervorzuheben, daß, 
da die Römische Kirche die vorerwähnten Doktoren thatjächlich Durch 
Gebrauch und Anführung ihrer Bücher und Schriften approbirt hat, es 
ung nicht zufteht, deren Lehre zu verwerfen und zu verbieten. Durch 
ein foldyes Verbot würden wir uns die größten Verlegenheiten berei- 
ten. Der Parifer Univerfität, wo dieſe Lehre in höchſter Blüthe 
iteht, wilrden wir an ihrem guten Rufe ſehr ſchaden; wir glauben 
aber, daß unfere Univerfität als Tochter der Parifer verpflichtet ift, 
die Mutter zu chren. Endlich würde ein jelches Verbot eine fchwere 
Beleidigung gegen die Orden in fich enthalten, zu denen die genann- 
ten Doktoren gehört haben, und diefe Orden würden gegründete 
Klage gegen uns erheben. Aus al diefen Gründen jehen wir ung 
veranlaßt, die Fürften zu erjuchen, daß fie auf ihrem Verlangen nicht 
beftehen, jondern ung im ungehinderter Befolgung der bei uns in 
Geltung ftehenden Lehrmethode laſſen wollen“ !). 

In der theologischen Fakultät waren die Grade: Baccalaureus, 
Licentiat und Doftor. Der Baccalaureus, der auf Grund einer 
vorſchriftsmäßig beftandenen Prüfung fi) ala befähigt erwieſen 
hatte, zu unterrichten, Tonnte jelbft der Leitung und weitern Augbil- 
dung noch nicht entrathen; er blieb noch unter der Führung und 
Aufficht der eigentlichen Profefjoren. Außer den Drdensgeiftlichen 
konnte Niemand Baccalaureus der Theologie werden, der nicht das 


I) Mart. et Dur. thes. nov. Anecd, I, 1762, ff. 
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magisterium in artibus erlangt hatte, korperlich wohlgeftaltet, ehe⸗ 
licher Geburt und zum Afoluthen geweiht war. Der Baccalaureus 
grabuirte wieder in cursor oder biblicus und sententiarius. Die 
Baccalaureen mußten allen Disputationen der theologiſchen Magifter . 
beiwohnen, und hierbei wie bei allen alademifchen öffentlichen Wften 
ihrem Rangverhältniß gemäß auf ihren Bänten Platz nehmen. Die 
carsores mußten wenigftens ſechs Jahre Theologie gehört haben, 
und Tonnten nur umter befonderer Leitung eine® von ihmen jelbit 
gewählten Lehrers die von diefem Lehrer angemwiefenen Schriftftüde 
aus der Bibel curjoriich erflären. Zum Sententiarier oder zur Er- 
Hörung des Petrus Lombarbus konnte Niemand zugelafien werben, 
ber nicht zwei Eurfus in der Bibelerflärung nach Borfchrift abjolvirt 
und wenigftens eine R:de vor der ganzen Univerfität gehalten batte. 
Erſt nachdem der Baccalaureus noch vier Jahre dem Studium der 
Theologie obgelegen und bei mwenigftens fieben Disputationen geant⸗ 
wortet batte, konnte cr als baccalaureus formatus zum Licentiat 
gelangen. Die Licenz wurde vom Kanzler im Beiſein der ganzen 
Fakultät dem Grabuanden ertheilt. Der Licentiat, der den Magifter- 
ober Doktorgrad erlangen wollte, mußte fi mit feinem Mantel 
befleidet in Begleitung der Pedelle zu jämmtlichen Magiftern und 
formirten Baccalaureen begeben und denjelben vier bei der Promo: 
tion zu vertheidigende Thefen überreihen. Die Promotion theilte 
fih in zwei Afte, die jogenannten vesperiae und die aula. Wenn 
der Doktorandus in den vesperiis zwei der angegebenen vier Theien 
vertheidigt hatte, wurde der eigentlihde Promotiongaft in der aula 
vorgenommen. Der Kanzler oder deflen Stellvertreter ſetzte ihm 
den Doftorhut auf und fo mußte er ftehend wieder in beitimmt vor: 
gefchriebenen Formen die Vertheidigung der beiden andern Theſen 
durchführen 1). 

In der juriſtiſchen Fakultät konnte Niemand zum Baccalaureat 
gelangen, der nicht drei und ein halbes Jahr hindurch dem Studium 
des lanoniſchen oder Civilrechtes mit Fleiß obgelegen hatte. Am 


1) Statuten der theologiſchen Fakultät. 
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Tage jeiner Aufnahme mußte er zehn Mark entrichten; für die Fa- 
kultät hatte er dem Dekan drei Burjen zu zahlen, dem Pedellen 
ein Viertel Burſe!). Wollte er zum Licentiat im kanoniſchen oder 
Civilrecht befördert werden, fo mußte er noch zwei und cin halbes 
Jahr hindurch die vorgejchriebenen Borlefungen beiuchen, hiernach 
felbft ein Jahr lang Borlefungen Halten, wenigſtens einmal dispu⸗ 
tiren und außer einem .Tentamen vor dem präjentivenden Doktor 
das examen rigorosum vor der Doktorendeputation beftchen. Wenn 
er von Iepterer fähig befunden worden war, wurde er, nachdem er 
dent Dekan für die Fakultät vier Burjen und dem Bedellen einen 
Gulden bezahlt hatte, dem Kanzler zur Licenz präjentirt. Wurde er 
zum Doktor promovirt, jo mußte er wiederum fir die Fakultät vier 
Burjen entrichten und dem Pedellen der Univerfität wie dem der 
Fakultät einen neuen Anzug liefern?). Nur demjenigen konnte in 
ber jurijtiichen Fakultät eine ordentliche Profeſſur verliehen werben, 
der in Köln jelbft den Doktorgrad erlangt hatte. Im Jahre 1468 
übertrug der Math die durch freie Nefignation des altersſchwachen 
Doktor Johann Spul erledigte Profeifur des kanoniſchen Rechtes dem 
Doktor Wilhelm von Werden. Die Fakultät erklärte jich gegen Diele 
Ernennung, weil Werden nit in Köln, jondern an einer andern 
Univeriität zum Doktor promovirt worden ſeis). Werden, ber ſich 
durch dieſen Fakultätsbeſchluß in ſeinem Rechte ſchwer verletzt glaubte, 
begab ſich perſönlich nach Rom, um hier eine Entſcheidung zu ſeinen 
Gunſten zu erwirken. Während ſeiner Abweſenheit ſtand der Lehr⸗ 
ſtuhl des kanoniſchen Rechtes verwaiſt, und viele Studenten ſahen 
ſich veranlaßt, ihre Ausbildung im geiſtlichen Rechte an andern Uni- 
verſitäten zu ſuchen. Die Studenten des kanoniſchen Rechtes ſtellten 
an den Rath das Anſuchen, Vorſorge zu treffen, daß ihnen die Mög⸗ 
lichfeit geboten werde, den Zwed ihres Aufenthaltes in Köln zu 


1) Fine Burſe war foviel, wie ein Student in einer Woche zu feinem Un⸗ 
terhalt gebrauchte. 

2) Statuten der juriſtiſchen Fakultät. 

3) Ratbsprotofolle, 2, f. 116. 
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erreichen. ‚Wir Stubenten, Baccalaureen und Schüler bes geiftlichen 
Rechtes binnen Köln, fchrieben fie, haben “eine Zeit her unfer, un- 
fexer Eltern und unjerer Freunde Geld, ohne eine Borlefung hören 
und bie Schule beſuchen zu können, verzehrt und müflen noch täglich 
mit Verluſt unferer Zeit und ohne dasjenige zu lernen, um befient- 
willen wir hergefommen find, müſſig geben, zu großem Gchaben 
unjerer Eltern, Freunde und Verwandte, von denen wir bes Stu⸗ 
direns wegen hier unterhalten werden, und das darum, weil von 
euch dem Mißſtande, den wir euch bereits zur Kenntniß gebracht 
haben, nicht geſteuert wird. Wir begehren nun mit freundlichem 
Ernite, euer Weisheit mögen fobald wie möglich Sorge treffen, daß 
Meifter Wilhelm von Werden entfegt, und die Vorlefung durch tüch- 
tige Doktoren und Meifter, die im Stande find, uns zu lehren und 
zu promoviren, den Gejegen und Gebräuchen der Unverfität und 
unſerer Fakultät gemäß gehalten werde, auf daß wir nicht nöthig 
Baben, nach Haufe zurückzukehren, wie leider ichon einige unferer 
Mitftudenten getban haben“ 1). Der Rath ließ fih durch dieſes Ge⸗ 
ſuch nicht beftimmen, in den Lauf des fchwebenden Rechtshandels 
einzugreifen, fondern wollte eine Enticheidung des Römiſchen Stuhles 
abwarten. Als Wilhelm von Werden erkannte, daß der Spruch ber 
Römiſchen Curie gegen ihn ausfallen werde, entſchloß er ſich, auf 
die Stelle in Köln zu verzichten und einem Rufe nad) Ingolſtadt zu 
folgen?). Die Profeſſur des geiftlihen Nechtes in Köln wurde am 
17. Sept. 1472 dem Doftor Johann von Hirge übertragen 3). 

In der medizinischen Fakultät fonnte Niemand Baccalaureus 
werden, der nicht drei Jahre hindurch, oder, wenn er Xicentiat im 
artibus war, ein und ein halbes Jahr medizinische Vorlefungen ge— 
bört und zum menigjten dreimal bei einer üöffentlihen Disputation 
geantwortet hatte. Tem Dekan mußte er für die Yalultät vier 
Burſen und dem Pedellen eine Bold-Dradyme bezahlen. Um Licenciat 


I, Univerfitätsakten im Stadtardiv. 
2) Rathsprotofolfe, 2, f. 187. 3, f. 17. 
8) Nathöprototolle, 2, f. 189. 
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zu werden, mußte er noch zwei “Jahre lang in vier Curſen den Vor: 
lefungen beimohnen und cinem jeden ordentliden Lehrer in der 
Medizin bei den Disputationen wenigſtens einmal antworten; dem 
Dekan hatte er acht Burjen, dem Pedellen entweder vier Golddrachmen 
oder eine neue Kleidung zu geben. Der Licentiat durfte nur unter 
befonderer Auflicht eines Doktors der Medizin Kranke befuchen und 
ärztliche Praris ausüben. Den vielen Mönchen, Juden, Weiber 
und Charlatanen, welche ſich nut der Ausübung der Heilfunft befaß- 
ten, ſollte durch dieſe Veftimmmung jede weitere ärztlihe Praxis 
unterfagt werden!) Wenn der Licentiat den Doktorgrad erhielt, 
hatte er den Doktorſchmaus zu halten, für zwei lejende "Doktoren 
neue Kleidung zu befchaften und dem Falultätspedellen ſechs Gold⸗ 
drachmen oder einen neuen Anzug zu geben. Das bei den Mebi- 
zinern ftatutenmäßig ftattfindende Doftoreffen für Xehrer und Freunde 
war bei allen Falnltäten in Brauch. Sämmtliche promotirte Mit- 
glieder der Univerfität hatten urſprünglich das Necht, an dem Doktor: 
Ihmaus ohne befondere Einladung Theil zu nehmen. Erſt im Jahre 
1491 wurde bei der Promotion eines hervorragenden blinden Doktors 
verordnet, daß von da ab nur die Eingeladenen daran Theil nehmen 
bürften?). Der Promovirende mußte vier Burſen in die Fakultäts- 
falle einzahlen. Bei den Yuriften mußte der neue Doktor außer dem 
Eſſen noch einen äußerft Eoftipieligen und pomphaften Umritt durch bie 
Stadt halten. Ein folder Zug, in welchem der neue Doktor, verziert 
mit farbigen Bändern, auf phantaftiih geſchmücktem Roſſe, begleitet 
von mehreren Doktoren der Fakultät, von Bagen, Baranymphen und 
Bedienten, von zwei Pedellen, vom Stabtbereiter und Stadtwacht⸗ 
meifter im glänzendften Pompe der gaffenden Menge fich zeigte, ging 
von der hohen Domlirche aus durch die Hauptitraßen der Stadt und 





I) Gopienbüder, N. 20, f. 15. — Diefe Berordnung murde aber ſchlecht 
gehandhabt. Noch gegen Ende des 15. Jahrhunderts wird gellagt, „daß unge- 
lehrte, unverftändige, unbefannte Zandläufer fi) vermefien, Arznei zu geben, ohne 
daß fie e8 gelernt haben“. (Univerfitätsalten.) 

2) Chronif f. 337, b. 
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befundete dem ſchauluſtigen Volle bie Erhebung des Gefeierten zu 
„ber neuen Würde!). Tags darauf wurde dem Grabuanden in ber 
hohen Domlirche, wohin man fi -in feierlichen Aufzuge begeben 
Batte, von dem erften Profeflor ber Fakultät die Dokorwürde in 
Segenwart des Kanzler, des Rektors, der Bürgermeifter, ber Provi⸗ 

ſoren, des Senats und einer großen Anzahl Notabler ertheilt, Die 
Privilegien zugeſprochen und die Doktorinſignien, Mantel, rothes 
Viret, Ring, Buch, goldene Kette, unter Umarmung mit Anweifung 
des Sites auf dem Katheder, überreicht. 

Der größte Theil der Scholaren, die ſich zum Eintritt im bie 
Krtiftenfatultät vorbereiten wollten, hatte Wohnung und Belöfigung 
in den jogenannten Burfen, deren auch einzelne für beftimmte Fach⸗ 
ſtudien geftiftet waren. Wan verftand darunter Benfionsanftalten, 
in denen unter Auffiht von Magiſtern oder andern promovirten 
UniverfitätSmitgliedern die Studirenden unentgeltlih oder für eine 
beftimmte Tare Wohnting, Tiſch und alle anderweitigen VBebürfniffe 
fanden. Die Rektoren folder Burſen Hatten die Pflicht, die Sitten 
und den Fleiß ihrer Zöglinge zu beauflichtigen und die benfelben 

zur Beitreitung ihrer Bedürfniffe zuflichenden Gelder zu verwalten. 
Sie mußten die Burſiſten zum Lateinſprechen anleiten und allabend- 
lich die Vorlefungen des Tages mit ihnen wiederholen. Strenge 
hatten jie auf Chrbarkeit und Zucht in Kleidung wie Betragen zu 
halten; auffallende oder unanftändige Anzüge durften fie nicht dulden, 
eben wenig alles wüſte Kärmen wie alle wilden Schmaufereien und 
Trinfgelage; bei ven Mahlzeiten mußten fie zugegen fein, um durch 
ihre perjönliche Gegenwart Anftand, Nuhe und Ordnung zu fichern. 
Der Ausgang war zur Sommerzeit bis neun Uhr, im Frühjahr, Herbft 
und Winter aber nur bis acht Uhr Abends geftattet; ein längeres 
Ausbleiben durfte der Burfenmeifter nur in triftigen Fällen zugeben; 
ftrenge mußte darauf gefehen werden, daß fein Scholar fih nächt— 
liher Weile aus der Burſe entferne. Nach Thoresſchluß mußte der 
Burſenmeiſter genau auf Ruhe und Drdnung im Innern des Hau» 
ſes halten. Der Scholar, welcher dreimal die Statuten übertreten 


1) Kurlölnifcher Eurier von 1794. 
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hatte, wurde ausgewieſen, und feine andere Burje durfte einen fol: 
hen Etörer der Ordnung aufnehmen; dreimal wurde der Spieler, 
Schwärmer, Ruheftörer oder Verführer gewarnt, blieb dies aber ver. 
geblich, jo mußte er das Burjengeld für das ganze Jahr entrichten 
und die Anftalt verlaffen. 

Die befannteften Burfen für junge Leute, die fich für die Arti- 
ftenfafultät vorbereiteten, waren: die Kronenburſe, das collegium 
Verburg, das collegium Ruremundanum, die domus de Campis, 
die domus de Becka, die domus Montis, die domus de Busco, 
die domus Laurentü, die domus Kuikana prima et secunda, 
die bursa Cornelia. Don diefen Anſtalten war die Kronenburfe 
oder dag collegium Hervordianum int Jahre 1430 von Hermann 
Tiwerg für zwölf arme Scholaren und cinen Rektor aeftiftet worden. 
Von die Echolaren jollten zwei aus Herford, zwei aus Köln, zmei 
aus Lüttich, zwei aus Breslau, zwei aus Lübeck und zwei aus Des 
venter fein. Die Scholaren, die namentlich die heil. Schrift oder 
das canoniſche oder Civilrecht ftudiren follten, konnten nicht länger 
als fünf Jahre in dem Collegium bleiben. Gleichzeitig hatte der: 
felbe Stifter die Mittel angewieſen, um in Herford ebenfalls für zmölf 
Echolaren und einen Rektor eine ähnliche Anftalt zu gründen, melde 
als Vorbereitungsfchule für das Kölner Collegium dienen follte. 
Der Rath übernahm e8, die Behaufung für dieſe Stiftung zu be- 
ihaffen und erwarb dafür das Haus zur Kronen dem Minoriten- 
kloſter gegenüber 1). 

Der Dechant von St. Andreas Doftor Johann Verburg ver⸗ 
machte zur Hebung der juriſtiſchen Fakultät durch letztwillige Ver: 
fügung eine jährliche Rente von 60 Gulden zur Gründung eines 
Collegiums für arme aus Alkmar gebürtige Studenten des canoni⸗ 
Ichen und Civilrechtes; zugleich beftimmte er, daß feine jämmtlichen 
Bücher und Hausgeräthe diefem Collegium zufallen ſollten. Mit ge- 
nauer Feſtſtellung des Präfentationsrechtes zu den einzelnen Stellen 


1) Rechtſchule, N. 6, die jegige Taubſtummenſchule. — Mscr. A. III, 15, 
f. 51. Gopienbüder, N. 21, f. 65. 
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verorbnete er, daß Niemand aufgenommen werben bürfe, ber unter 
.14 und über 25 Sabre alt fei, fowie der mehr als 25 Gulden 
jährlicher Einkünfte beſitze ). Im Jahre 1439 erwarb bie Stabt 
zur Ausführung des Verburg'ſchen Teftamentes von Eberhard Wal- 
rave „gegen einen Erbzins von zwanzig Gulden drei Häufer zum Roß 
- Bayard neben en Rodenhaus an der Steffe nad dem Dome zu“. 
.. Das collegium Ruremundanum wurde vom Domberrn und 
Zantener Propſt Doktor Johann von Löwen durch Iehtwillige Ver⸗ 
fügung vom 22. Sept 1438 gegründet. Der Fundator beftimmte, 
dab von einem Kapital von 6220 Gulden und 143 Nobeln ein 
Haus neben der Kronenburje angelauft und in demiclben eine Ka⸗ 
pelle zu Ehren des h. Hieronymus erbaut werben follte; in bemfel- 
ben follten aber nur Scholaren aus Roermonde aufgenommen wer: 
den können, mit Ausnahme eines einzigen, der aus Erpel ſtammen 
fonnte. Außer der angegebenen Geldjumme vermachte er dieſem 
Gollegium auch feine äußerſt werthvolle Bibliothek, "beitehend aus 
fiebenzehn Folianten und mehreren kleineren Schriften auf Pergament 
ſowie einer großen Anzahl Papierhandichriften in verſchiedenen For⸗ 
maoten?). Das Collegium wurde wirklich in dem neben der Kronen- 
burfe gelegenen Haufe zur Mühlen für acht Scholaren und einen 
Kaplan eingerichtet, und dem Willen des Stifters gemäß wurde Die 
zierliche Kapelle des heil. Hieronymus in demſelben erbaut3). Die 
Scholaren mußten wenigitens zwölf „jahre alt fein und die Tonſur 
erhalten haben; fie waren verpflichtet geiftliche Kleidung zu tragen, 
fonnten aber zu jeder Fakultät gehören. 

Der magister artium und Doktor der Medizin Johann Wesbeder 
von Eckſtein beſtimmte 1424 tejtamentarisch eine Rente von 60 Gul- 
den zum Bejten von vier armen Studenten; die Nente follte aber 
nicht eher zur Vertheilung kommen, als bis cine geeignete Wohnung 


— — — — —— 


I) Gel. farr., t. 37, 

2) Später erhielt die Abtei Gladbach diefes Collegium als ihren Hof; 1810 
wurde die Kapelle zerftört und das Gebäude zu einer Privatwohnung, Rechtſchule 
NR. 6, eingerichtet. 

8) Mscr. A. Ill, 5, f. 150. 


Burfen. 861 


für die vier Portioniften befchafft jet). Der Rath forgie für bie 
Erfüllung diefer legtwilligen Verfügung und erwarb zu diefem Zwecke 
ein Haus neben den Dominifanern?). 

Die domus Montis war aus der vom Profeſſor und Vicekanz⸗ 
ler Heinrich von Gorkum, Canonich von St. Urfula, 1420 auf der 
Machabäerftraße gegründeten Burſe hervorgegangen. Noch zu LXeb- 
zeiten des Stifter wurde diefe Burje nad) der Straße unter Gch8- 
zehn-Häuſer verlegt und erhielt von ihrem zweiten Regens Gerhard 
Terfteege a Monte domini, welcher derjelben von 1431 bis 1480 
vorstand, den Namen. Dieje Anftalt wurde von Gerhard wie von 
feinem Nachfolger Yambert de Monte, der die von dem Conregenten 
Magifter Ego de Dryel durch Hausanfauf vergrößerte Schule baulich 
erweiterte, gymnasium Montanum genannt. Eine bedeutende Ver: 
größerung und einen völligen Undbau erfuhr das Gymnaſium durch 
Lambert's Nachfolger den Domcanonid) Valentin von Engelhard aus 
Geldersheim. Valentin erwarb das auf dem Pfuhl gegen Sechszehn: 
Häufer gelegene Haus zum Thurn, dann die daneben gelegenen zum 
Sattel und zum alten Walde und überwies dieſe Gebäulichkeiten der 
Montanerburfe für alle Zeiten zu freiem Eigenthun, „darin vorzu- 
tragen die Lehre des heil. Thomas von Aquin“. 

Die Laurentianerburfe wurde 1440 von dem Domherrn Xic. 
Yaurenz von Berungen aus Gröningen in der Schmicrjtraße gegrün- 
det und verdanft dem Taufnamen des Stifter ihre Benennung. 
Laurenz faufte 1440 aus eigenen Mitteln in der Schmierſtraße em 
großes Haus und beftimmte dasjelbe zum fteten Sig der artiftifchen 
Studien. Der Nachfolger des Stifters Conrad Vorn von Gampen 
erweiterte die Anftalt durch Einbauung des daneben gelegenen Haufes 
zum Hirſch. 

Die domus Kuikana wurde gegen das Jahr 1450 vom Doktor 
Johann Kuik auf dem Eigelftein gegründet. Wegen Baufälligfeit und 
Unzulänglichfeit deS Naumes wurde jie hundert Jahre fpäter vom 


1) Mser. A, III. 5, f. 106. 
2) Ausgabcregifter von 1432. 
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Magiftrat auf die Mariminftraße in das Haus zu den drei Kro- 
nen verlegt. 

Die Corneliusburſe war 1419 auf der Marzellenſtraße von Jo— 
hann Cornelius gegründet worden. 

Wie ihre Mutter zu Paris wurde die Kölner Univerſität mit 
ihren Anſtalten, Mitgliedern und Beamten der gewöhnlichen weltlichen 
Gerichtsbarkeit entzogen und erhielt die Befugniß nach eigenen Nor: 
men ihre Nechtsfragen zu ſchlichten und nad) eigenen Gejeten gültige, 
rechtskräftige Urtheile zu fällen. Keine firchlichen Cenſuren und geift- 
lichen Strafen, die nicht vom Bapfte felbft oder feinem bejondern 
Bevollmächtigten über die Glieder diefer Univerjität verhängt wurden, 
hatten irgend welche Kraft und Bedeutung Für Paris war dieſes 
Privilegium ausdrücklich ausgeſprochen, und Köln konnte ſich des— 
felben ohne befondere Verleihung dauernd erfreuen. 

Zweck der Univerfität war Pflege, Ausbildung und Verbreitung 
chriſtlicher Wiſſenſchaft und nützlicher Kenntniffe, und zur Erreichung 
dieſes Zweckes hatte fie vom Papſt das Necht erhalten, Baccalaureen, 
Kicentiaten, Magifter und Doktoren zu ernennen, um durch fie wahre 
Weisheit und Gelchriamkfeit dauernd zu erhalten und immer meiter 
zu verbreiten. Jeder, der an einer vom Bapfte beftätigten Fakultät 
eine afademiihe Würde erlangte, erhielt dadurd) eine jeinem Grade 
entiprechende Yehrgemalt in der ganzen Chriltenheit, und in der 
ganzen chriſtlichen Melt mußte fein Lehrrecht anerkannt werden. 
Darum lag dem Papſt aber auch daran, daß feinem Unwirdigen 
oder Unfähigen ein afademifcher Grad ertheilt werde, daß bei den 
Tromotionen ſich feine Gewohnheiten einjchlichen, die dent Lehrberuie 
der Kirche nadtheilig fein Eonnten, und daß die Kirche nicht die 
giftige Schlange des Irrthums und Widerſpruchs an ihrem eigenen 
Buſen großzog. Der Hochſchule mußte denmach ein päpftlicher Stell: 
vertreter, Bevollmächtigter, Kanzler gegeben werden, dem es zultand, 
die Yehre und Nechtgläubigfeit der Dozenten zu überwachen, Die 
Erlaubniß zum öfrentlichen Yehrvortrage zu ertbeilen oder zu verwei— 


I) Middendorp, acad. 
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gern und fi mit feinen Gutachten und feiner Zuftimmung an ber 
Ertbeilung der Grade zu betheiligen. Dieſe Kanzlerwürde wurde .in 
Köln dem jezeitigen Dompropfte übertragen, der gewöhnlich einen 
Stellvertreter, Profanzler, mit der Ausübung feiner. Rechte und Funk—⸗ 
tionen betraute. Gemäß dompropſtlicher Wahlkapitulation durfte die 
Stelle eines Profanzlers nur einem Domkapitularherrn, der zugleich 
Mitglied der Yuriftenfakultät war, übertragen werden. Der Kanzler 
oder deſſen Stellvertreter hatte in Köln die Beziehungen der Uni: 
verjität zur allgemeinen Kirche zu vermitteln, und von ihm mußte 
alles, was bei Promotionen in Bezug auf kirchliche Verhältniffe nad 
Weife und Gebraud der Hochſchulen in Betracht kam, genau geprüft 
werden. Er überwachte das Verfahren der Fakultät und fah zu, 
daß ſich Feine Mißbräuche einjchlihen und daß durch den cinen oder 
andern Mißbrauch Würde und Anjehen der akademiſchen Grade 
nicht in Frage geftellt wurden; in feiner Anweſenheit mußte das 
Examen rigorosum vorgenommen, und nur mit feiner Zujtimmung 
durfte die Licenz und die Würde des Magifterd wie des Doftors 
ertheilt werden. | 
Um die Univerjität und deren einzelne Mitglieder im Genuſſe 
ber ihnen vom apoftoliihen Stuhle verlichenen Nechte, Freiheiten 
und Privilegien zu ſchützen, beitellte Papſt Bonifaz IX. am 9. Nov. 
1389 den Abt von St. Martin in Köln, den Dedanten von St. 
Paul in Lüttih und den Dechanten von St. Salvator in Utrecht 
als Wächter und Bewahrer der Güter, Perſonen, Rechte, Freiheiten 
und Privilegien aller Angehörigen des Kölner studium generale 
gegen die Angriffe von Perſonen und Korporationen jeden Standes 
und Nanges und ernannte diefelben zu ordentlichen Richtern in allen 
die Univerjität und deren lieder betreffenden Angelegenheiten !). 
Diefen Confervatoren fügte Julius II. durch eine Bulle vom Jan. 
1507 noch den Rektor Hinzu, mit der Beſtimmung, daß dieſer als 
ordentlicher Richter erfter Inſtanz in allen Real: wie Berjonalange- 
legenheiten der Univerjität den Prozeß zu leiten und den Spruch zu 
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fällen habe). Thatfädlic hatte ſchon gleich Heim Begkan ber Uni⸗ 
verfität der Rektor bie Univerſitätsgerichtsbarkeit als ordentlicher 
Richter erſter Inſtanz ausgeübt. In Bagatellſachen, welche bie 
Summe von zwei Gulden nicht überſtiegen, war eine Berufung nicht 
zuläſſig. In Sachen, bei denen es fih um eine hößere Summe 
banbelte, ging die Berufung an den Rektor unb bie vier Yalultäts- 
befane; in letzter Inſtanz urtheilte die ganze Univerfität, repräfentirt 
durch eine von den Licentiaten, Magiftern und Boltoren aller Fa⸗ 
Zultäten erwählte gerichtliche Commiſſion. Auch bei correitionellen 
Vergehen ber Tiniverfitätöglieber urtheilte und ftrafte der Rektor. 
Bei groben. Criminalverbrechen und infamirenden Fällen ſtand ber 
Rechtſpruch den Dekanen oder ber ganzen Univerfität zu; wenn biejes 
Gericht den Beihuldigten feines Verbrechens überwies, erffärte es 
ihn in den meiften Fällen allee Rechte, Privilegien und Freiheiten 
. der Univerfität verluftig und überwies ihn bem Hohen weltlichen Ge⸗ 
richt zur Verurtheilung und Beſtrafung nad) den gewöhnlichen Ge⸗ 
ſetzen. Eine ſolche Ausſchließung hatte bei der Univerfität und ihren 
Mitgliedern alle die Folgen, welche in der Kirche die Ercommumi- 
fation mit fich führt, und mit derjelben Strenge, womit die Kirche 
die excommunicati vitandi zu meiden befiehlt, fah die Univerfität 
auf die Abbrechung jeder Gemeinjchaft ihrer Angehörigen mit den 
durch Rechtsſpruch aus ihrer Matrifel Ausgeftrichenen. Es kamen 
aber auch Fälle vor, daß die Univerfität felbft dag Endurtheil in 
Criminalprozeſſen fällte und den Verbrecher zu längerer Körperhaft 
und entehrender Züchtigung verurtbeilte. Im Jahre 1480 wurde das 
Mitglied der philofophifchen Fakultät Johann Aufdemwege, der Sohn 
eined Schneiders aus Köln, wegen offenen Straßenraubes von den 
Gewaltdienern ergriffen und dem hohen weltlichen Gericht übergeben. 
Der Rektor und die Defane der Univerfität traten zu einer Beſpre— 
hung über biefe, Angelegenheit zuſammen und befchlofien, durch eine 

befondere Deputation den Rath um Wahrung der Univerfitätöprivi- 
legien und um Auslieferung des gefangenen Studenten zu erjuchen. 
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Der Rath bielt fich nicht für befugt, irgend eine Verfügung in Sa⸗ 
hen eines Verbrechers zu erlaflen, der bereit dem Grefen überliefert 
worden, und er überließ es der Univerfität, den Gefangenen vom 
Grefen felbft zu reklamiren. Nach Einficht der Privilegien der Unis 
verfität erklärte dieſer fich bereit, den Eingelferferten dem Rektor und 
den Dekanen zur Beitrafung zu übergeben. Da die Univerfität fein 
eigened Gefängniß befaß, wandten ſich der Rektor und die Delane 
an das Domkapitel mit der Bitte, den Angeklagten in fein Ges 
fängniß, das fogenannte Petersloh am Dom, aufzunehmen. Das 
Kapitel ging auf das Anfuchen ein und nahm den Angeflagten in 
feinen Kerker auf. Rektor und Delane traten am 25. Auguft in 
der Artiftenichule zujammen, um in Gegenwart der Proviforen und 
der ganzen Univerfität das Urtheil über den Gefangenen zu fällen. 
Nah einem ausführlichen Vortrage des Dominilanerprior® Doktor 
Jakob Sprenger wurde beichloffen, den Verbrecher vorläufig mit Ru⸗ 
then zu züchtigen und die weitere Beitrafung einer andermeitigen 
Berathung vorzubehalten. Mit entblößtem Oberkörper wurde ber 
Delinquent in die Berfammlung geführt und bier erhielt er zuerft 
vom Nektor, dann von den vier Delanen, dem genannten Prior, dem 
Promotor und zwei Meiftern aus jeder Burje einige Fräftigen Rus 
thenhiebe, und dieje Züchtigung wurde erſt eingeftelt, als das Blut 
über den Leib zu riefeln begann. Jetzt wurde der Delinquent in 
das Petersloch zurüdgerührt, und bier blieb er in Gefangenschaft, 
bis das Domkapitel ſich um feine Freilaffung bei ber Lniverfität 
bittend verwendete. Er wurde entlaffen, mußte aber fchwören, da 
er fih in ein Klofter zurüdziehen wolle, um für feine vielen Miffe- 
thaten Buße zu thun!). 

In manchen Fällen wurde vom Rechtſpruch der ganzen Univer- 
jität an den Römiſchen Stuhl appellirt. Dieſe legte nnd höchſte 
Inſtanz ift aber vielfach bezweifelt und angefochten worden. Einige 
behaupten, es babe ſich der Papft, feitdem er ein ordentliches Gericht 


— — — — — 


1) Univerfitätsmatrikel, Mscr. A. XI, 2, f. 86, fi. — Rathsprotofolle, 8, 
1. 122, b. 
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an der Kölner Univerfität angeordnet, jeder gerichtlichen Gewalt 
förmlich begeben, und Jeder müfle fih auf der Kölner Univerfität 
ebenjo wie auf der Barifer bei dem Ausſpruch der akademiſchen 
Richter beruhigen; nur in ſoweit feien Berufungen an den Papſt, 
bie curia justitiae ober die rota Romana zuläffig, als fie weniger 
den Zweck hätten, in Rom eine legte gerichtliche Inſtanz anzurufen, 
als vielmehr von dorther Ahndungen gegen Rechtsverlegungen, ent- 
fcheidende Antworten auf verwidelte Fragen und nähere Beſtimmun— 
gen bei ſchwer zu löjenden Schwierigkeiten zu erbitten. 

Für die Ordnung ihrer NRechtöverhältniffe, die Aufnahme ihrer 
öffentlichen Urkunden, die Verwaltung des Univerſitätsvermögens, die 
Handhabung der Ordnung, die Verrichtung der nöthigen Botendienfte 
hatte die Univertität ihre eigenen Beamten. Es waren dies der 
Syndikus, der Notar, der Empfänger oder Duäftor (receptor), der 
Sekretär, der Notar und die Pedellen. Der Synbikus, welcher vom 
Magiftrat ftet? aus den ordentlichen Profefforen der Yuriftenfafultät 
gewählt wurde, hatte alle die Univerfität als Körperſchaft betreffert- 
den Prozeſſe zu führen, in allen ihren Rechtsangelegenheiten die 
Univerjität zu vertreten, und auf Verlangen jedem alademiichen Bür— 
ger den erforderlihen Nechtsbeiftand zu leiſten. Der Einnehmer 
wurde ebenfall8 aus der Juriftenfafultät gewählt und hatte gegen 
beitimmte Vergütung die Einkünfte der Univerfität zu verwalten. 
Gewöhnlich Hatte auch jede einzelne Fakultät ihren cigenen Quäſtor, 
ber von den Graduirten aus ihrer Mitte gewählt wurde und die 
Fakultätskaſſe in Verwahr hatte. Die Stelle eines Sefretärs, deſſen 
Name schon feine Obliegenheiten bezeichnet, verſah in der Negel der 
ältefte Pedell. Die Pedellen, die in einer Univerfitätscongregation 
durch Stimmenmehrheit gewählt wurden, hatten die Befehle des Rektors 
entgegenzyinehmen, den Neftor bei feierlichen Gelegenheiten mit den 
Stäben zu begleiten, die Univerfitätsverfanmlungen anzufagen, die 
akademischen Verordnungen zu verfündigen und alle auf die Universität 
bezüglichen Botendienfte zu verſehen. Durchgehend befleideten die Pedellen 
auch das Amt der Notare, die magistri artium jein mußten. Als erfter 
Pedell wurde Wilhelm de Wye im Jahre 1390 gewählt; 1392 erhielt 
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. er zugleich die Stelle eines Notar. Im Jahre 1396 ericheint ein 
eigener Pedell der juriftifchen Fakultät in der Perſon des Simon de 
Dudorp. Im Jahre 1431 beichloffen die vier Fakultäten, Fünftig zwei 
Pedellen gemeinjchaftlih zu halten und dem neuen Pedellen gleichfalls 
einen ſilbernen Stab (virga, sceptrum) nad) dem Muſter des ſchon 
vorhandenen anfertigen zu laffen. ine genauere Beitimmung bezüglich 
der Wahl der Pedellen traf man im Jahre 1465, als nad dem 
Tode des PVedellen Wilhelm von Kanten wegen Wiederbefegung dieſer 
Stelle Uneinigkeit unter den Fakultäten entftanden war. Nach diefem 
Uebereinkommen jollten die einzelnen Fakultäten fi vorher über 
eine zu wählende Perſon einigen und die Dekane unter Vorfig des 
Rektors dann die eigentlihe Mahl vornehmen. Im alle die Mehr: 
beit der Stimmen für einen Gandidaten nicht erzielt werden könne, 
ſolle der Rektor den Ausichlag zu geben haben 1). | 

Der Kölner Rath deſſen Sache es war, den äußern Beltand der 
Univerjität zu jichern, für die Beſoldung der Profejloren oder deren 
Stellvertreter zu jorgen und die für Studienzwede nöthigen Gebäu- 
lichfeiten zu bejchaffen, beanſpruchte die oberfte Gewalt über bie 
Univerjität und brachte namentlih den Grundfaß zur Geltung, daß 
ihm dag Recht zujtehe, die einzelnen Profeſſuren mit geeigneten Pers 
jönlichfeiten zu bejegen und diejenigen Dozenten, die ihre Pflicht 
vernachläfligten, aus dem Amte zu entfernen. Die vier Proviſoren 
waren es, durch welche jich der Rath in jeinem Verhältniß zur Uni» 
verfität vertreten ließ, 

Auch die Buchhändler wurden als zur Univerfität gehörig ange 
iehen und zur Leiftung des Immatrikulandeneides angehalten. Bor 
der ganzen Univerfität mußten fie in die Hände des Rektors ſchwo⸗ 
ren, ihr Geſchäft ohne Trug und Liſt zu üben, kein eigenes Buch 
unter einem fremden Namen zu verkaufen, feines unter dem Vor⸗ 
geben, e3 für einen Andern zu faufen, zu eigenem Nuten zu ver 
wenden, und feines zu erwerben, was nicht vorher einen Monat 
lang in ihrem Schaufenfter und an den in diefe Zeit fallenden Feft- 


1) v. Bianco, I, S. 157. 
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tagen im Umgang des Domes oder an dem Drte, mo die Univer- 
ſitätsmeſſe gehalten werde, öffentlich ausgeftellt geweſen ſei. 

Auh nah Erfindung der Buchdruderfunft fuchte die Univerfität 
fich in ihrem Auffichtsrecht über den Drud und Vertrieb der Breß- 
erzeugniffe zu behaupten. Es gelang ihr, den Papſt Sirtus IV. zu 
beftimmen, daß derfelbe dem Rektor und den Delanen unter dem 
17. März 1479 das Recht zufprach, durch kirchliche Cenſuren gegen 
Druder, Käufer und Leſer  bäretifcher Bücher vorzugehen‘), Die 
Cenſur blieb in der Hand der Univerfität bis dieſelbe gegen Ende 
des 15. Jahrhunderts auf Grund der im Jahre 1486 von Innozenz 
VIII. gegen die Drucker ſchlechter Bücher gerichteten Bulle vom erz- 
bifchöflichen Offizial beanſprucht und in die Hand genommen wurde 2). 


Die Univerfität Hatte auch die Auffiht über die fogenannten 
Empirifer und Apothefer. „Die Meifter und Doktoren der Fakultät 
in der Medizin, der Rektor Meifter Dietrih von Dortrecht, Meifter 
Helnrih von Tegelen, Meifter Johann von Kempen und Meifter 
Nembold Bau machten im Jahre 1478 den Herren vom Nathe Bor: 
ftelung über die traurigen Folgen, welche daraus entftehen müßten, 
daß, wie es bis dahin geftattet fei, ungelehrte, unverftändige und 
unbelannte Landläufer fi) vermäßen, Arzneien zu geben, ohne etwas 
davon zu kennen, daß ebenjo die Apothefen vielfach von Leuten ver- 
jehen würden, die feine Kenntniß von den Arzneien hätten und häu— 
fig ganz andere Medikamente verabreichten, als durd) die Rezepte 
verjchrieben feien” 3). Auf ihren Antrag beitinmmte der Rath, daß 
die Apotheker von den Doktoren der medizinischen Fakultät follten 
geprüft, von zwei Rathsfreunden, den Apotheferherren, beauffichtigt 
werden, und daß die Doktoren der medizinischen Fakultät und Die 
Apotheferherren jedes Jahr zweimal eine genaue Viſitation der Apo— 
tbefen vornehmen follten; „Niemand, Mann oder Weib, geiftlich oder 
weltlih, Mönch oder Jude, oder wer anders es auch fei, jollte heim- 


!) Hartzheim, prodr. Univ, Col, p. 8, 
2) Ennen, Infunabelnfatalog, S. XXI. 
8) Rathsprotokolle 3 f. 91. 
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lich oder offenbar zu der medizinischen Praris zugelaffen werden, er 
fei denn vorher in Gegenwart einer Gommiflion des Rathes eraminirt 
und von den Meiftern und Doktoren der medizinischen Fakultät und 
auf Grund folder Prüfung zur Praxis zugelaflen“ 1). 

Die junge Univerfität befaß bei ihrem erften Beginne faft nichts 
weiter als den Segen des Papſtes, den guten Willen der feitherigen 
Klofterprofefioren und fchöne Verſprechungen der ſtädtiſchen Verwal⸗ 
tung. Alles Webrige, was den Beltand einer. folden Anftalt 
fihern konnte, eine auf gelunden Grundfägen berubende innere Dr: 
ganifation, zweckmäßige, für die Vorlefungen und andere Univerfi- 
tätszwecke beſtimmte Gebäulichkeiten und eine zur Befoldung tüchtiger 
Lehrkräfte beſtimmte Dotation, fehlte noch gänzlich. Der Rath über- 
nahm es, vorläufig die Profeſſoren des liber sextus, des decretum 
GSratian’s, des Kaiſerrechtes, des eanonischen Rechtes, einen Profeſſor 
der Medizin und einen der freien Künfte aus ftädtiichen Mitteln zu 
beſolden?). Dem Meifter Gerhard von Gröningen gab er zu dem 
Einfommen jeiner Pfründe an St. Andreas das ftäbtifche Kleid, dem 
Meifter Anton zu feiner Pfründe an St. Georg 20 Gulden, dem 
Meifter Johann Borburg 100 Gulden, dem Meifter Ebhriftian von 
Erpel 90 Gulden, dem Meifter Jakob von Soeft 50 Gulden, dem 
Meifter Dietrich Schermer 50 Gulden, dem Meiſter Jordan von 
Cleve 40 Gulden, dem Meijter Heinrih von Neuß 15 Gulden. Bei 
einer nöthigen Vermehrung der Lehrkräfte und ordentlichen Profeſſu⸗ 
ren ftellte er feine Hoffnung auf die Beihülfe der Kirche. Auf 
bejonderes Anſuchen des Rathes und der Univerfität gewährte Papft 
Bonifaz IX. allen kirchlichen Pfründnern jeder Weihe und jeden 
Ranges jo lange ſie als Scholaren oder Dozenten fih an ber Kl: 
ner Hochſchule aufhalten würden, den Vollgenuß ihrer kirchlichen 
Benefizien und Befreiung von der NRefidenzpfliht 3). Um das Stu: 


I) Univerfitätsaften im Stadtarchiv. 

2) Consulatus ad stipendia doctoribus et magistris in dicta universitate 
regentibus, docentibus et legentibus praestanda notabilem summmam pecunia- 
rum singulis annis hactenus expendere congueverunt, (Alex. VI, 1492.) 

8) Msrc. A, XI, 1, 
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dium der Jurisprudenz zu erleichtern und zu heben, verlieh berielbe 
Papſt im jahre 1394 der Univerfität das Privilegium, in Die Ju— 
riftenfafrltät zwanzig Säfularfleriferifer aufzunehmen, welche zehn 
Jahre hindurch bei ungehindertem Genuß ihrer Benefizien und Pfrün⸗ 
den in Köln ihre Juriftiichen Studien follten treiben dürfen, ohne 
nöthig zu haben, fih um die Nefidenzpflicht zu fümmern !). Auf 
weiteres Bitten des Rathes und der Univerfität ertheilte der Papft 
in demfelben Jahre unter dem 16. Sept. das Indult, daß von jedem 
der eilf Stadtfölnifchen Stifter eine Präbende der Kölner Univerfität zu 
Gunſten ihrer Profelloren einverleibt werde. Dieje eilf Präbenden, 
gewöhnlich praebendae primae gratiae genannt, wurden von ben 
vier Proviforen und dem Rektor an eilf geiftliche Lehrer, ohne Nüd: 
ficht darauf, zu welcher Fakultät diefelben gehörten, vergeben 2). Die 
Stifter weigerten ſich, die zu den In diefem Indult refervirten Bene 
fizien ernannten Profefjoren fofort in die Nutung der davon erfal- 
lenden Früchte einzumeiien. Der hierüber entjtandene Streit wurde 
am 12. Auguft durch einen zmifchen dem Rath und den Stiftern 
geichloffenen Vertrag beigelegts). Das Privileg primae gratiae 
erhielt im Jahre 1698 von Innozenz XII. die nähere Beſtimmung, daß 
die Dozenten der theologiichen Fakultät eine Pfründe an St. Gereon, 
eine an St. Andrea und cine an St. Maria ad gradus, erhalten 
Sollten; der Juriſtenfakultät jollten fünf zu Gute kommen, eine am 
Domttift, eine an St. Gunibert und eine an St. Georg für das 
kanoniſche Recht, eine an St. Apofteln und cine an St. Severin 
für dag Civilrecht; für die Profejforen der philoſophiſchen Fakultät 
wurde eine an St. Urtula und cine an St. Gäcilien beftimmt; die 
medizinische Fakultät jollte für einen Profeſſor eine Präbende an St. 
Maria in cap. haben. | 

Bei der immer Fräftiger ſich entwidelnden Blüthe der Hochſchule 
wurde bald das Bedürfniß einer Vermehrung der Lehrkräfte fühlbar. 


') Urkunde im Stadtardip. 
2) Mscr. A, XI, 1. 
8) Urkunde im Stadtardiv. 
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Die Kirche wurde wiederum zu Hülfe gerufen, und Papft Eugen IV. 
beftimmte am 9. Juni 1437, daß für die Profeſſoren der Theologie 
und des fanonifchen Rechtes bei jedem der eilf Kölner Stifter eine 
zweite Präbende reſervirt werden folle!). Dieſe Präbenden erhielten 
den Namen secundae gratiae. Im Jahre 1451 wurde diejes In⸗ 
dult von Nikolaus V. dahin ausgedehnt, daß es außer den Profeſſo⸗ 
ren der Theologie und des fanonifchen echtes auch denen des 
Givilrchtes, der Medizin und der Philoſophie zu Nuten kommen 
jollte. Die Verleihung diefer Pfründen übertrug er nicht an Rektor 
und Proviſoren, jondern an die Kollegiatitifter jelbit; jedoch follten 
diefe Gnade nur diejenigen genießen, welche auf der Kölner Univer- 
fität promovirt fiien, und von denen man vorausſetzen könne, daß ſie 
ihrer Profeſſur mit Erfolg und dauerndem Fleiß vorſtehen würden. 
Die eigentliche kanoniſche Inſtitution ertheilte hier wie bei den Prä- 
benden primae gratiae der Abt von St. Martin als päpftlicher 
Gonjervator?). 

Die Stiftsgeiftlichkeit legte Einſpruch gegen die Inkorporation 
von zmweiundzwanzig Stiftspfründen in die Univerfität ein. Sie hob 
in ihrer nach Nom gerichteten Vorſtellung unter Anderm hervor, 
daß durch diele Gratien die Beſetzung der in Rede ftehenden kirch⸗ 
lichen Pfründen in die Hand von Naien gelegt werde, ohne daß ein 
Bedürfniß folcher Verlegung des geiftlichen Rechtes erfichtlich fei; Die 
Kölner Univerjität fei ſchwach beſucht und zähle in der AYuriften- 
fafultät nicht mehr als hundert Studenten; diefe geringe Frequenz 
rühre daher, weil das Leben in Köln theuer fei, und die Kölner 
Studenten nicht to große Freiheit genöflen, wie die Löwener, Erfur- 
ter, Leipziger, Noftoder und Heidelberger; die theologiihe Fakultät 
werde ebenfalls wenig befucht, und die Artiften hätten ihre eigens 
botirten Burſen mit eigenen Meiftern und Rektoren; es ſei darum 
in keiner Weiſe durch die Verhältniſſe geboten, die ſtädtiſchen Stifter 
zur Aufbringung der Mittel für die Lehrkräfte zu verpflichten; zudem 


1) Urkunde im Stadtarchiv, d. d. V. id. Junii, pont. nostri septimo. 
2) Mser. A. XI, 1. 
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fei die Stadt und Bürgerſchaft nicht der Art gegen die Geiftlichteit 
gefinnt, daß eine Bevorzugung berfelben auf Koften der Kirche ge- 
rechtfertigt erſcheine; es dürfe fih darum zur Verhütung größerer 
Unzuträglichkeiten empfehlen, die zu Gunſten der Univerfität erlaflenen 
Bullen zu widerrufen oder doch bedeutend zu modifziren!). Der 
ftädtiihe Rath Johannes Frunt wurde im Frühjahr 1452 nad 
Rom gefandt, um beim Papſte das Intereſſe der Univerfität gegen 
die Einfprüche der Stifter zu vertreten 2). Letztere mußten fich zu: 
frieden geben und von jeden Widerſpruch gegen die Ausführung der 
päpftlihen Gratienbullen ablaffen. Die mit den Präbenden primae 
und secundae gratiae bedachten Profeſſoren meigerten fi, Die 
Annaten von diejen Benefizien abzugeben, und es kam bierüber zu 
ernften Zwiſtigkeiten zwiſchen der Univerfität und dem apoitolifchen 
Einnehmer Johann Bilbellis, Propft von St. Andreas. Unter dem 
1. Juni 1462 entichied von PViterbo aus Pius II. in diefer Sache, 
daß nur von denjenigen PBräbenden die Annaten bezahlt werden müß- 
ten, welche vierundzwanzig tuonefiiche Pfund überſchritten; alles, mas 
Bilbellis über diefe Tare erhoben, müſſe er erfegen. 

Die Univerfität hatte als kirchliche Korporation das Vorrecht 
erlangt, dem Papſte eigene Berzeichniffe würdiger Gandidaten für 
Kichenpfründen einzufenden. Diejes Verzeihniß hieß rotulus und 
wurde in Rom durch eigene Abgeordnete überreicht. 

Gemäß Univerfitätsbejhluß vom 12. Februar 1390 wurden die 
Magifter Jordan von Kleve, Johann Berswort, Dietrich Dyitel und 
Hartliebus von der Mark nad Nom gejandt, um fich wegen päpftlicher 
Privilegien zu Gunjten der Univerfität und. bejonderer kirchlicher 
Gnaden für die in dem ihmen mitgegebenen Rotulus Genannten zu 
bemühen. 

Ein anderer uns erhaltener Notulus iſt aus dem Jahre 1403. 
Die Univerfitätsmitglieder, für welche in demjelben päpftliche Ginaden 
gewünjcht wurden, waren: Der Neftor magister artium und scho- 
laris in theologia Rütger Overbach von Dortmund, der Dr. theol. 


— 





1) Univerfitätsalten im Stadtardiv. 
2) Eopienbüder, N. 22, f. 126. 
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Michael von Stoet früher Prior des Benebiktinerflofters in Gent, 
der magister in theol. Bruder oh. Brammart aus dem Carmeliter⸗ 
orden, der mag. in theol. Adam von Gladbach aus dem Prediger: 
orben, der mag. theol. Heinr. von Dalen aus dem Carmeliterorden, 
ber mag. theol. Tilmann von Bonn aus dem Pinoritenorden, ber 
Profeſſor der Theol. Chrift. von Sella aus dem Carmeliterorben, der 
mag. in theol. Gerh. von Bochold aus dem Auguftinerorden, der mag. 
in theol. Stephan von Köln aus den Minoritenorden, der mag. in 
artibus und mag. regens in theol. Paul von Geldern, ber mag. 
in artibus und in s. pagina actu legens et regens Dietrich Ker- 
fering von Münfter, der mag. in artibus und lic. in theol. Jordan 
von Cleve, der lic. in theol. Heinr. Sander von Boppard Kanonich 
von St. Severin, Heint. Grynhart, der legum doctor actu regens 
Joh. von Neuenftein, der decr. doctor Gerh. Ritdind, der decr. doctor 
Joh. von Verburch, der decr. doctor Heinr. Stidhger von Bonn, der 
mag. in art. und deer. doctor Joh. Vogel, der leg. doctor .actu 
regens Chriftian von Erpel, der decr. doctor Gotfried von Dins- 
laten, der Domkanonich Joh. von Linepe, der lic. in legibus actu 
legens Joh. de Nivo, der mag. in artibus et in med. actu legens 
et regens Walbero von Ealdenhofen genannt Schultind von Gefele, 
der mag. in art. et in med. Lambert ter Höven, der mag. in art. 
et in med. actu regens Anton von Velme, der mag. in art. actu 
regens Heinr. Mengwater von Neuß, der mag. in art. et bacc. 
in leg., in facultate juris civ. actu legens Jakob Bernen von 
Nymmwegen, der mag. in art. regens et stud. in theol. Albert 
Wynkin von Hachenburg, der mag. in art. regens et stud. theol. 
Dtto von Schuttorf genannt von Köln, der mag. in art. et bacc. 
jur. civ. legens Dietrich von Echermer, der mag. in art. regens 
Joh. von Wachendorf, der mag. in art. reg. et scholaris in theol. 
Math. von Bovinkhuſen alias von Eversberg, der mag. in art. et 
stud. in theol. Gotfr. von Heghe, der mag. in art. et stud. in 
theol. Gerh. von Affe, der mag. in art. et stud. in theol. Egibius 
Lettel, der mag. in art. Rütger von Aldenhofen, der Edle Arn. von 
Sulenberg, der stud. in art. Edle Schwebler von Gulenberg, der 
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. mag. in art. et stud. in jure can. af. Turemann von Deventer, 
der mag. in art. Lambert von Eornuto, der mag. in art. et stud. 
in jure civ. Joh. von Poelwid, der mag. in art. et stud. in 
jare can Gerh. Meinold von Deventer, der mag. in art. Ludw. 
von Lens, der mag. in art. et stud. in jure can. Roland von 
Porta, der mag. in art et stud. in leg. Albert Sellever, der mag. 
in art. actu leg. et schol. in jure can. ob. Winand von Arn- 
beim, der mag. in art. et bacc, in jure can. Seinrih Galant von 
GSröningen, der mag. in art. et stud. in med. Philipp von ber 
Dannen, der mag. in art oh. Allecer von God,. der mag. in 
art. actu leg. et schol. in jure can. Nicolaus Gonftantini von 
Andernach, der mag. in art, Gillenus de Sarto, der mag. in art. 
Joh. Heye von Nuremonde, der mag. in art. Joh. Roſe von Eflen, 
ber mag. in art. et bacc. in jur. can. Ludwig von Wied, Der 
mag. in art. et bacc. in med. ®Beter Odolf von Nyınwegen, der 
lic. in art. et stud. in jure can. Tilmann von Jülich, der lic. in 
art. Joh. von Schuttorp, ber lic. in art. Ludwig Plandman, der 
bace. in decr. Joh. Voys, der bacc. in art. et jure can. Bertram 
Bley von Dorften, der lic. in art. Macharius von Aerde, der bacc. 
in jure can. Joh. Caproen, der bacc. in art. et schol. in leg. 
Ludolf Pauli von Kampen, der bacc. in art. Joh. Bore, der bacc. 
in art. Joh. Pannart von Uerdingen, der bacc. in art. actu stud. 
in jure can. Arnold Nyperbant, der bacc. in art. Andreas von 
Barnfcheid, der bacc. in art. Herm. ten Haghen von Coesfeld, der 
bacc, in art. Johann Henjelini, der bacc. in art. Ni. Gofter von 
Arnheim, der bacc. in art. Wilhelm Ddynd, der bacc. in art. et 
schol. in leg. Joh. Schrympe von Bochold, der bacc. in art. Gerh. 
Pilgrim, der bacc. in art. Herm. Pelvoes von Arnheim, der bacc. 
in art. Joh. von Bela, Simon von Dudorp, der schol. in theol. 
Gotſch. Bomel von Gampen, der schol. in theol. Joh. Wiltind von 
Bochold, der schol. in theol. Walter Spapen, der schol. in theol. 
Johann genannt Cäfar, der stud. in jure can. Jakob Xettel, der 
schol. in jure can. Job. Wilde von Herzogenbuſch, der schol. in 
jure can. Hermann Vreſen, der stud. in jure can. Joh. NYdirs, der 
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stud. m jure can. Heine. Ydelman von Euskirchen, der schol. in 
jure can. Joh. Decani von Marboz, der stud. in jure can. Wilh. 
von den Studen aus Bielefeld, der stud. in jure can. Dietrich 
Jarichi, Heine. von Tilia, der stud. in jure can. Nifolaus vom 
Pütz, der stud. in jure can. Gerlach Michelnıann, der schol. in 
jure can. Hermann Stalinf, der stud. in jure can. Peter Simonis 
von Lymmen, der stud. in jure can. Peter von Wix, der stud. in 
jure can. Heinrih von Zeirn, der stud. in jure can. oh. von 
Meir, der stud. ım jure can. ob. Rarebeke, der stud. in jure can. 
Schmeder von Ringenberg, der schol. in jure can. Johann Schums- 
tefjel von Einzig, der stud. in jure can. Dietrich Snydewind, bie 
studentes in art. Gerhard Trappen, Conr. von Werden, Elias Sped 
von Siegburg, Peter Butzeken von Campen, Gotf. von Gorteriem, 
Lambert von Corterſem von Haſſelt, Johann von der Lungen, Ste 
phan vom Raben aus Soeft, Livinus Verbeelen, Albert Yrand von 
Drfoy, Heinr. Bevermann, Joh. Boecii, oh. von Stadlenhofen, 
MWinrih von Marloye, Joh. Dyftel, Dietrich Dyſtel, Werner Rit- 
berg von Geſeke, Matth. Budel von Yülih, Joh. von der Inſel, 
Heinrich Arnoldi Marmespüs, Joh. Scholar von Braumeiler, ob. 
von Rees, oh. Peters Sohn von Kirberg, Joh. in gehn Tolhus 
von Arnheim, Gotfr. von Nödingen !). 

Für die theologifhen Vorlefungen gab das Domlapitel fein Ka⸗ 
pitelhaus her. Die andern Fakultäten werden fi) vorläufig noch 
in den Hörjälen der einzelnen Klöfter haben behelfen müſſen. Es 
dauerte bis zum Sjahre 1392, ehe von Seiten des Rathes ernftliche 
Schritte zur Beihaffung eigener Univerfitätsräumlichkeiten gethan 
wurden. In dieiem Jahre nahmen die Herren vom Rathe „zum 
Belten und in Behuf ihres Studiums daB auf der Marzellenftraße 
der Klaufe gegenüber gelegene Konvent Monheim fir Univerfitäts- 
zwede in Beſitz und ließen c8 zu einem gemeinjchaftlihen Wohnhaufe 
für Studenten zu einer Burſe einrichten?). Einige Jahre fpäter, 


1) Mscr. A. XI, 18. 
2) Id sy zo wissen, dat unse here vanme raide in urber ind in behoufi 
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1898, erwarb ber Rath zum Bau einer eigenen Schule für bie Ar⸗ 
titenfafultät einige Bebäulichleiten in der Stolkgaſſe; e8 waren dies 
das Haus zum Wyſſe und das den Dominilanern gegenüber gelegene 
Verſelen⸗onvent !). Die in dem Konvente mwohnenden Beghinen, 
vierzehn an der Zahl, erhielten vom Rath eine Rente von zwanzig 
Mark angewiefen und wurden im Loers Konvent aufgenommen ®). 
„Da zu andern Zeiten, heißt es in einem Protokoll vom 18. Juni 
3470,"unfere Herren vom Rathe auf Vorftellung der Artiftenfatultft 
eine Schickung gemacht hatten, die hinter dem Bredigerflofter gelegene 
Artiſtenſchule, bie ein altes baufälliges Gebäube tft, zu reſtauriren, 
weiter und höher zu machen zur Ehre der Stabt und anderer aus⸗ 
wöärtigen ebrbaren guten Leite, bie zu Univerfitätsfeierlichleiten häufig 
dehin gerufen werben unb dann barin ſehr hebrängt und unbequem 
ſthen müflen, unb da die Schickung biefe Angelegenheit doch nicht zu 
Ende gebracht hat, obſchon die Fakultät einen guten Beitrag zum 
Bau geboten hatte, fo Haben unfere Herren jeht wieder am 28. 
Pani die Proviforen Joh. vom Daume, Job. vom Birke, Job. 
Bennind und Heine. Subermann, dann noch Luffard von Schiberich, 
Joh. Krulmann, Peter vor der Gloden, Meifter Hein. Rether, Mei⸗ 
fier Wolter (von Biljen), Goswin von Stralen, Ruprecht Blitters- 
wid und Andr. Lederbach bevollmächtiget, den Rektor und die Arti- 
ftenfafultät zufammenzuberufen, mit denfelben über dieje Angelegen- 
beit zu Sprechen und fie zu erfuchen, die Hälfte der Baufoften ober 


yrs studiums zo yn genomen haint dat convent. genant is Monheym ind ie 
geleigen up Marcellenstrayssen tgaen der Kluysen, in wilch convent isirs 
erflichs zyns geburt, as herna geschreven steit ... . Ind alle diese vurss. 
zynse In dat convent geburende ind ouch weder daruss geldende soilen die 
meistere ind dieghiene, die dat van unss heren weigen bewoynent, untfangen 
ind weder betzalen etc. (Mscr. A. IV, 6.) 

1) Ludowico reddituario de domo dicta zomo Wysse, quam domini nostri 
consules receperunt pro nunc ad scolam, hereditaric XII flo.» Item domino 
advocato .de Belle de predicta domo, quam domini nostri consules ad scolam 
recoperunt, hereditarie XII flor. Notandum, quod de mandato et voluntate 
dominorum nostrorum dabitur singulis annis aliquibus baginabus annuatim 
de conventu, quod nunc nova scola existit, 20 m, (Mscr, A. V, 6.) 

9) Urkunde von 1440 im Stadtarchiv. 

® 
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600 Gulden zu bezahlen, auch durch die Werkleute einen Bauplan 
und Koftenanschlag machen zu laſſen . . .“N. Der Bau wurde auf 
1500 Gulden veranichlagt und die Fakultät erbat fich erft den vier- 
ten, fpäter den britten Theil der Baufoften zu tragen. Won Seiten 
der Fakultät wurden nun Meifter Heinrih von Breda und Meifter 
Heinr. von Virſſen, lie. theol., beauftragt, in Gemeinjchaft mit den 
Rentmeiftern Goswin von Stralen und Andreas Lederbach zu for- 
gen, daß der fraglihde Bau in Angriff genonmen und zu Ende 
geführt werde. Im Sahre 1471, in weldem Johann von Hilden 
an Lederbach's Stelle trat, fam der Bau nah dem Anſchlag der 
Werkmeiſter zur Ausführung ?). 

Bald nad Eröffnung der Univerlität hatte der Rath für die 
Vorlefungen der jurijtiihen Fakultät ein Gebäude auf dent MWaid- 
markt einrichten lajjen®). Im Jahre 1471 wurde die AYuriftenfchule 
in die Nähe des Minoritenklofters, den: Eingang desſelben gegen- 
über, verlegt ®). 

Eigene Räumlichkeiten zur Abhaltung von Verſammlungen und 
zur Begehung Stark bejuchter öffentlichen Feierlichkeiten beſaß Die 
Univerfität nicht: zu folden Zwecken trat fie in einzelnen Kirchen, 
Kreusgängen und Refektorien verjchiedener Klöfter und Stifter 
zufammen. 

Bon befondern Univerjitäts-AInftituten werben die Univerfitäts 
Bibliorhel, die Fakultäts-Bibliotheken und die Anatomie genannt. 

Der“ erften Grund für eine Univerjitäts-Bibliothef legten ber 
Kölner Offizial Albert Varendorff und der Dechant von St. Apofteln 
Conrad Ludekinck; beide vermadten ihren ganzen Büchervorrath der 
Univerfität. Vorläufig wurden diefe Bücher in der Bibliothek des 
Gollegiums des Hermann Twerg untergebracht, bis fir ein geeignetes 


1) Rathsprotokolle, 2, f. 141. 

2) Die Arliſtenſchule lag in der Stolfgafie an der Stelle, wo jekt Nr. 31 
und 31 — fliehen. 

3) Mscer. A. XI, 17. 

4) 1471: Zo dem buwe der Juristenscholen zo volfueren van unsen 
beren wegen geschickt Joh. vanme Dauwe, Hein. Sudermann, Goswin van 
Strailen, Joh. van Gheyen, (Mscer. A. IV, 186.) 
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Solal würde gejorgt fein. Im Ganzen waren bies zweiunbfünfzig 
Jurlſtiſche, kirchenrechtliche, theologifche und mediziniſche Gobices, theils 
in Pergament, theils in-Papier, wovon einige wenige mit Minia- 
wen verziert waren!) Am 15. Dezember 1466 beichloß der Rath 
unter Betbeiligung der vier Proviſoren der Univerittät, Johann Pen- 
xind, Johann vom Hirt, Johann vom Dauwe und Heinrich Suber- 
mann, daß man Bedacht nehmen folle, die zur Univerfität, befonbers . 
zur Szuriftenbibliothel gehörenden Bücher an einem geeigneten Platz 
aufzuftellen; zu dieſem Bwede follte ein neues Gewölbe gebaut unb 
Darin eine geeignete. Einrichtung getroffen werden; um bie genannten 
Bücher ficher zu verwahren ?). 

Die Bibliothek der Artiftenfakultät erhielt: ihren Hauptbeſtand, 

500 Bücher, im Jahre 1449 vom magister artium Dietrid) von 
Münfter; vorläufig wurden dieſe Bücher im Pfarchauje von Gt. 
Johann Baptift aufbewahrt) ; fpäter wurden fie in ber schola ar- 
tium aufgeftellt und einem der ältern Magifter zur Verwaltung und . 
Beauffichtigung übergeben‘). Im Sabre 1460 erhielt dieſe Biblio- 
thek vom magister paginae Heinrih von Kamp deſſen ſämmtliche 
Monufcripte, die er im Intereſſe der Univerfität auf dem Goncil zu 
Baſel geichrieben hatte. In demfelben Jahre vermachte der Kanonich 
von St. Severin, magister artium und Doktor der Medizin Bern- 
bard von Loen der medizinischen Fakultät die von ihm gehaltenen 
Borlefungen, im Ganzen zwölf an der Zahl, zum Gebrauch für die 
Profeſſoren dieſer Fakultät 5). 
Das Univerſitätskrankenhaus, welches hauptſächlich für kranke 
Burſiſten der Artiſtenfakultät beſtimmt war, lag auf der Gereons⸗ 
ftraße®). Im Jahre 1513 finden wir von Profeſſor Doktor Faſtard 
ein Vermächtniß zu Gunften dieſes Stubentenhospital3 vermerkt. 


. 1) Urkunde im Stadtardiv, d. d. 11. Dez. 1449. 
3 Rathsprotokolle, 2, f. 105. 
8) v. Bianko, I, 173. 
4) v. Bianko, I, 175. 
6) Mscr. A, XI, 6, wo die einzelnen Vorlefungen namhaft genadt find. 
6) Es war das Haus zur rothen Pforte am 11. Auguſt 1726 wurde es 
für 350 Rthlr. verkauft. 
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Gegen die Mitte des 15. Jahrhunderts klagten die Studenten 
der mebdiziniichen Fakultät), daß die Univerfität noch immer eines 
für die Ausbildung des Arztes jo ungemein wichtigen Inſtitutes, 
einer Anatomie, entbehre und in diefer Beziehung weit binter den 
meiften andern Univerfitäten zurüditehe?),. ine Commiſſion ber 
medizinischen Fakultät ftellte an den Rath das Anſuchen, dafür Sorge 
tragen zu wollen, „daß die Leichen plötzlich Verſtorbener obduzirt 
werden follten, und daß cine gemeine Anatomie zum Nuten ber 
Univerfität und zum beſſern Unterricht für die Studenten errichtet 
werde”. Im Sabre 1479 ertheilte Kaiſer Friedrich der Fakultät die 
Erlaubniß, „jährlich zwei Leichen von Hingerichteten aufzufchneiden 
und zu beſichtigen“ 3). 

Das Studienjahr begann und ſchloß bei den einzelnen Fakultäten 
nicht zu derjelben Zeit; bei der einen fielen die Hauptferien in den . 
Sommer, bei der andern in den Herbit*). Vom 20. Dezember bis 
zum 8. Sanuar hatten alle Fakultäten Ferien. Während der Ferien- 
zeit wurden zwar die Hauptvorleiungen nicht gehalten, aber bie 
Mebungen, Wiederholungen und Disputationen unter Leitung ber 
Baccalaureen hatten ihren unausgefegten Fortgang. Tage, an welchen 
in feiner Fakultät PVorlefungen gehalten werden durften, waren: 
Petri Stuhlfeier, Matthias, Duirinus, Kreuzerhöhung, Matthäus, 
Michael, Hieronymus, Remigius, Dionyfius, Gereon, Lucas, Urjula, 
Severin, Simon und Juda, Allerheiligen, Allerjeelen, Martinus, 
Cäcilia, Katharina, Andreas, Nicolaus, Maria Empfängniß). 

Die Univerfität hatte ihre beiondern Feftlichleiten und kirchlichen 
Feiern. Alle Jahre wurden vier UniverfitätSmeflen gefungen. Uni⸗ 
verfitätspredigten wurden in den Kirchen ber Prediger, Minoriten, 


— ..- — 


!) Supposita hujus almae universitatis studii Col. in facultate medice 
studentia. 

3) Univerſitätsakten. 

3) Raijerbriefe. — Die Anatomie lag in der Zeughausgaffe, da, wo fpäter 
der Zeughauptinann wohnte. 

4) Mser. A. XI, 6. 

8) Mser. A. X, 1. 
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Carmeliter und Auguſtiner ſowie im Dom und in der Stiftskirche 
St. Maria in cap. gehalten am Tage des h. Thomas, des h. Fran⸗ 
ziakus Mariä Himmelfahrt, Mariä Geburt, Mariä Reinigung,: des 
h. Auguftinus, Maris Empfängniß, der Mpoftel Peter und Baul, 
ber bb. drei Könige, trauslatio der bh. drei Könige, Mariä Ber- 
kundigung !). Am 25. Januar wurbe der Tag bes 5. Ivo mit ganz 
beſonderm Pomp gefeiert. 

Mitunter wurden bei beiondern Beranlaflungen eigene Feſtlich 
feiten von der Univerſität veranſtaltet. Im Jahre 1485 wurden 
Nektor und Dekane vom Papſt Innozenz VIII. durch eine beſondere 
Bulle erſucht, eine feierliche Prozeſſion zu halten, um den Schutz bes 
Himmels für die Angelegenheiten der Kirche zu erflehen. Der Rektor 
Magiſter Peter Rind forderte am 12. Januar 1485 ſämmtliche Dok⸗ 
toren, Magifter und Scholaren aller Fakultäten auf, fih im hoben 
Chor des Domes um 8 Uhr zu verfammeln, um in feftlichem Aufzuge 
ſich nad) ber Kirche St. Maria in cap. zur Anhörung eines feierlichen 

Hochamtes zu begeben. Nach dem Hochamt fette ſich bie Progef- 
fon in Bewegung; zuerft gingen bie Stubenten zwei unb zwei in 
feftlichen Kleidern, Darauf folgten die Meifter der freien Künfte, dann 
die Baccalaureen der juriftiihen und medizinischen Fakultät, weiter 
die Baccalaureen der Theologie, dann die Licentiaten der Medizin und 
beider Rechte, darauf die Licentiaten der Theologie und zulegt die Dok⸗ 
toren ber einzelnen Fakultäten, alle in den ihnen zujtändigen Kleidern. 
Außer diefen Mitgliedern der Univerfität, deren Zahl fih damals auf 
etwa 1200 belief, wohnten der Prozeffion noch bei: der Subdekan 
Graf Wilhelm von Wertheim, der Chorbiichof Herzog Friedrih von 
Baiern, der Herzog Erih von Sachſen-Lauenburg, der Domdechant 
Herzog Stephan von Baiern, zuletzt der Univerfitätsfanzler Dom- 
propft Graf Georg von Sayn-Wittgenftein und der Rektor. Das 
Hochamt in der reich verzierten Stiftsfirche wurde vom Weihbiſchof 
Johann von Eyrene unter Afliftenz des Subdekans und Chorbiſchofs 


ı) Kalendarium universitatis, Mscr. A. IV, 1 u. 6. 


Beanen-Depofitio. 881 | 


celebrirt. Die Predigt hielt der Vicefanzler und Kanonid von St. 
Marien Meifter Jakob von Stralen!). 

Jeder neue Ankömmling an der Univerfität wurde bis zu feiner 
Eintragung in die Matrifel Beanus, Gelbjchnabel, genannt. Bei 
feinen Studiengenofjen galt er jo lange als Beanus, bis er duch 
eine befondere ſtudentiſche Feierlichkeit die fogenannte Beanendepofitio 
(Fuchstaufe) in den Studentenverband aufgenommen und in die Ge- 
heimniſſe des Studentenlebens eingeweiht war. Mit diefer Depofitio, 
bei der die durſtigen Commilitonen es durchgehend auf die Mutter- 
pfennige des unerfahrenen Neulings abgefehen hatten, waren man- 
nigfache Preflereien, rohe Epäße, grobe, mitunter unflätige Nedereien 
verbunden. Der Bean erhielt eine Kappe mit langen Ohren auf 
den Kopf; mit Hobel, Bohr, Säge und Zange wurde ihm nun am 
ganzen Körper zugefest, um alle Eden an ihm abzufcleifen und ihn 
zu einem ordentlichen Studenten herzurichten. Nach Maßgabe ber 
größern oder geringern Summe, welde der Bean zum Verzehren 
bergab, ließ der Beanenabt die Prüfung gelinde oder ftrenge aus⸗ 
fallen, wenn der Eintritt gar zu färglich ausfiel, wurde der arme 
Muſenſohn manchmal auf das unmenfchlichite gequält. Diejenigen, 
welchen es auf ein gut Stüd Geld nicht ankam, fonnten fi von 
allen Verationen und unangenehmen Nedereien loskaufen, und erhiel⸗ 
ten zum Beweiſe ihrer Freiheit ein bejonderes Privilegium?). Der 
Artifel der Statuten, weldher die Beanen gegen die BPrellerei und 
den Muthmwillen ihrer Genoſſen in Schug nahm, war nicht im 
Stande, diefen Mißbrauch auszurotten, diefem jugendlichen Uebermuth 
zu fteuern oder die Verlegung von Anftand und guter Sitte von 
der Depofitio entfernt zu halten ®). 

Bon dem Einfluß der höheren Bildung, zu welcher die Univers 
fität ihre Angehörigen zu erheben bemüht war, hoffte man einen 
heilſamen Einfluß auf die Gefittung und moralifhe Haltung der 


— — — — — — 


1) Msr. A. XI, 2, f. 123, 

2) Middendorp, acad. p. 158, 

8) Mscr. A, X, 1, 8. 12, 

Ennen. Geſchechte der Stadt Köln. ILL Be 
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Studenten inmitten ber wilden, zucht- und zügellofen Welt. Sn 
‚ernfter, firenger Sprache forderten Rektor und Delane die Univer- 
fitätsglieder auf, Tieberliche Dirnen, Trinkgelage, Nachtſchwärmerei, 
verdaͤchtige Kneipen zu meiden, fi nicht in Raufereien einzulaffen, 
ben Frieden mit den Bürgern nicht zu ftören und wirkliche ober ver- 
meintliche Beleidigungen nicht fofort mit den Waffen zu räden?). 
Aber vom Geifte ber Zeit, der fih in Wilbheit und Zügelloſigkeit 
ausoſprach, waren auch die meiften Stubenten angeftedt und faft täg- 
Ih wurbe über Ausfchreitungen geflagt, welche ſich biejelben in 
tollem Uebermuth gegen Sitte und Geſetz erlaubten. Mit der wüſten 
Ausgelafienheit ftieg unter ihnen bie Sittenlofigfeit von Tag zu Tag. 
Liederlihen Dirnen, die in immer größerer Menge in das Studenten: 
viertel auf ihren fündhaften Erwerb auszogen, machte e3 geringe 
Mühe, luftige, leichtfertige Studenten in ihre Netze zu verftriden. 
Auf Anftehen der Artiftenfatultät Tieß der Rath fih es angelegen 
fein, auf alle Weife dieſem fittenverberbenden Treiben zu fteuern. 
„Da unferen Herren vom Rath, heißt e8 in dem Protokoll vom 10. 
März 1486, von den Meiftern der Fakultät der freien Künfte und 
befonder8 von den Meiftern und NRegenten der Burſen in der Schmier- 
ftraße, unter Sechszehn⸗Häuſern und auf der Marzellenftraße wieder- 
holter Malen geklagt worden ift, daß- die Meilter der genannten 
Burfen und die darin wohnenden Studenten Tag und Nacht große 
Störung und unleidliche Behinderung in ihrem Studium durch die 
lofen, liederliden Dirnen, die in der Nähe dieſer Burfen wohnen 
und ihr liederliches, unchrbares Weſen Tag und Nacht treiben, be- 
reitet wird, und unfere Herren in diefer Sache zuerft die Ehre Got: 
tes, dann aber den Echaden und Schimpf, der daraus- entiteht, 
betrachtet und zu Herzen genommen haben, jo haben fie darum reifen 
Rath gepflogen und ihren Gemwaltrichtern den ftrengen Befehl gege- 
ben, alle ſolche leichten, Tieberlichen Dirnen, die ein folches ſchimpfliches, 
fündhaftes Gewerbe treiben, aus der Nähe der genannten Burjen zu 
verjagen und ihnen zu verbieten, dajelbft ferner zu wohnen oder fich 
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1) Statuten, N. 9, 7, 11. Mscr. A. XL, 1. 
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aufzuhalten. Und wäre es Sache, daß einzelne Dirnen bieiem Bes 
fehle nicht nachfommen würden, fo follen die Gewaltrichter diejelben 
jofort öffentlich auf den Berlich bringen, wie das früher mehrmals 
geſchehen iſt“ 1). 

Im Vertrauen auf ihre Freihellen und Privilegien glaubten die 
Studenten den Zunftgenoſſen gegenüber ihren Launen und ihrem 
Uebermuth ungeſtraft die Zügel ſchießen laſſen zu dürfen. Ihr her⸗ 
ausforderndes Benehmen wurde von allen denjenigen ſowohl, die 
ſtets Händel ſuchten, wie von denjenigen, die müßig auf den Straßen 
herumlungerten, als eine willkommene Veranlaſſung zu Feindſelig⸗ 
keiten der mannigfachſten Art gegen dieſelben begrußt. Im Jahre 
1450 wurde Levin von Zirikze auf offener Straße von einigen 
Ruheſtörern angefallen und ſchwer verwundet. Vergeblich erſuchte 
die Univerſität den Rath um Beſtrafung der Uebelthäter. Im Jahre 
1456 wurde der Student Meiſter Ferd. von Lothringen, Propſt von 
St. Georg, in ſeiner Hausthür vom Goldſchmied Johann Soendorp 
mit einem Steine verwundet. „Wollte man alle und jede Unbilde, 
welche derſelbe Johann verſchiedenen Studenten, namentlich denen in 
der Burſe des Magiſter Lorenz durch Wort und That zugefügt hat, 
anführen, jo würde eine große Hiſtorie daraus werden?). Zu ber- 
jelben Zeit verübten zwei Dachdeder, die in der Schmierftraße wohn⸗ 
ten, und von denen einer das ftädtifche Kleid trug, manche Gewalt» 
that gegen die Studenten der genannten Burfe. Kurze Zeit nachher 
verwundete Reinhard von Duisburg beim Ipperwalde bie Stubenten 
‚Johann von St. Trond und Paulus von der Burg ohne jede Ber: 
anlajjung. Unmittelbar darauf wurde der Burſiſt der Cornelius- 
burje Nikolaus von Utrecht von Heiman Siarman „ehr geichlagen 
und mit Gewalt in den Dred geworfen“. Eine Bande von etwa 
fünfundzwanzig bewaffneten Faßbindergeſellen überfiel mehrere Stu- 
denten, unter andern Meifter Cornelius von Breda, und verwundeten 
biejelben. Andere rohe Gefellen, namentlich Steinmegen, zogen lärmend 





1) Rathsprotokolle, 3, f. 182. — Der Berli war die privilegirte Frei 
ftätte für öffentlide Dirnen. 
3) Univerfitätsatten im Gtabtardiv, 
52° 
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durch bie Stabt und verübten mannigfache Gewalt und ſredelhaften 
RMuthwillen gegen alle Studenten, die ihnen in den Weg kamen. 
Im Jahre 1458 drang eine Schaar muthwilliger Ruheſtörer in 
bie Kuycks⸗ und Corneliusburſe ein und verübte gegen Meifter 
und Echüler bie ftraffälligften Gewaltthätigfeiten. Einem dieſer 
Uebelthäter, Schifihen mit Namen, der eingeftand, „daß er Anftifter 
dieſes Auflaufs geweien, wurde gemäß Schöffenurtheil eine Hand 
abgehauen“ und der ftäbtiihe Schirm aufgelünbigt ; brei Theilnehmer 


an biefem Exceß, Peter Faßbender, Johann Keuter unb Heinr. 


Verken mußten vor dem Path und ber liniverfität barhaupt und 
barfuß Wbbitte thun und fi zu einer Bußfahrt, der eine nad 
Aachen, ber andere nad Trier, der dritte nad Maria Einfiebel, ver- 
pflihten. Obwohl der Rath durch eine ftrenge Morgenipradde alle 
* Bürger aufforberte, ſich jeder Yeinbfeligkeit gegen bie Studenten zu 
enthalten, fo entftanden Doch neuerdings blutige Schlägereien; in einer 
berfelben erhielten bie Studenten und Aachener Kanonichen Johann 
von Gummi und Albert von Lußenrath gefährliche Wunden. Dok⸗ 
tor Hermann von Warburg wurde, als er im kirchlichen Ornat aus 
der Kirche St. Maria ad gradus nah Haufe gehen wollte, auf 
offener Straße überfallen und mit einem Mefjer jchmer verwundet. 
ALS kurze Zeit nachher ein Student, der Famulus des Propites von 
St. Eunibert, fich eines Abends zu seinem Herrn begeben wollte, 
wurde er bei St. Satharinen von zwei Kerlen überfallen, „die ihm 
die Heufe über die Ohren zogen und ihm jein Geld abnahmen, und 
er dankte Gott, daß er mit dem Leben davon fan”N), Im Jahre 
1459 wurden auf dem Steinwege einige Studenten von mehreren 
Handmwerksgefellen mit blanfer Waffe angegriffen und cin Student 
erhielt bei der daraus entftchenden Nauferei eine Stihmunde. In 
einer Morgenipradhe des Jahres 1489 befahl der Rath, „es folle 
niemand einen Studenten innerhalb noch außerhalb der Stadt mit 
Hohn, Schimpf-, Schmäh⸗ und Epottreden beleidigen, oder einen 
Studenten mit t Salagen, Merfen, Hauen oder Stechen mißhanbeln. 
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Mer dagegen handle, folle ergriffen, zu Thurm gebracht und einen 
Monat lang bei Waffer und Brot gefangen gehalten werben“ 1), 
Im Jahre 1499 wurde in der Nähe von Melaten ein Student, 
der in Gefellichaft eines Commilitonen und eines Frauenzimmers jpa- 
zieren ging, von einigen Gefellen, die mit mehreren Yrauenzimmern 
desfelben Weges geritten famen, angefallen und erftochen?). Auf 
Margarethentag 1501 fuchte eine Rotte beraufchter Zimmergefellen 
Händel mit allen an ihnen vorbeiflommenden Studenten; in %olge 
deſſen entftand in der Schmierftraße eine blutige Nauferei, wobei es 
Beulen und Wunden abjegte. Verſchiedene Zimmergejellen erftürmten 
die Yurfe in der Schmierftraße, zerfchlugen dic Mobilien und warfen 
die Bücher durch die Fenjter auf die Straße 9). 

Syn einzelnen Fällen, in denen ‘der Uebermuth und die Raufluft 
der Burliften Anlaß zu Ruheſtörungen gegeben Hatte, erzwangen 
die Gewaltrichter den Eingang in die Burfen und nahmen die Rä—⸗ 
delsführer gefangen: Die Univerjität erhob jofort Klage über Ber: 
legung ihrer Privilegien, und der Nath gab den Gemwaltrichtern den 
Befehl, zu feiner Zeit, weder bei Tage noch hei Nacht, mit oder ohne 
Gewalt in die Burjen einzudringen und dort irgend eine Anıt3hand- 
lung vorzunehmen. Wenn ein Student ſich durch irgend einen uns 
ziemlichen Handel vergangen habe, fole vorher der Befehl des Rathes 
eingeholt werden, che ein Schritt gegen den Befchuldigten gethan 
werden dürfe t). | 

Um den unabläfiigen Neibereien zwiſchen Studenten und Yürgern 
ein Ziel zu feßen, fchloffen im Jahre 1508 Neftor und Dekane mit 
den Bürgermeiftern und dem Rathe einen Vertrag, wonach beide ſich 
verpflichteten, alle8 aufzubieten, um jede Störung von Friede und 
Eintracht zwiichen den Studenten und der Bürgerſchaft zu verhindern. 
Den Befigern von Tavernen, Herbergen und Garfüchen in der Schmier- 
ftraße, unter Sechszehn⸗-Häuſer, in ber Kupfergafle, in der Marzellen- 





1) Mser. A, IV, 58. 
2) Univerfitätsaften. 
8) Univerfitätsakten. 
4) Mscr. A, III, 9, f. 54. 
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ftraße und auf bem Eigelftein wurbe auf's ftrengfte verboten, Stu- 
benten bei ſich aufzunehmen und denſelben Getränke zu verabfolgen. 
Wenn ein Student von Außen Wein, Bier, Fleiſch, Butter, Käfe 
und andere Eßwaaren zu feinem täglichen Unterhalt geichidt erhalte, 
tolle er nicht genöthigt werben können, Accife davon zu bezahlen !). 

Diefer Vertrag war aber nicht im Stande, das gute Einvernehmen 
zwiſchen den Stubenten und der Bürgerfchaft auf bie Dauer zu 
erhalten. Im Sabre 1510 entftand ein ‚neuer blutiger Tumult, 
wobei ein Bürger erjchlagen wurde. Der Rath hatte große Mühe, 
ber bis zu einer bebrohlichen Höhe geftiegenen Aufregung Meifter zu 
werben und dem Toben ber Tag und Nacht durch bie Straßen 
Ihwärmenden bewaffneten Haufen von Studenten und Bunftgefellen 
. Einbalt zu thun. Bon da ab hielt er mit aller Strenge darauf, 
daß Niemand ſich mehr mit Bogen, Handbüchſe, Wurfbeil, eifernen 
oder bleiernen Klöten, langem Meffer oder andern Waffen auf ber 
Gaſſe bliden laſſe?). Es wollte aber nicht gelingen, dauernde Ein- 
tracht zwiſchen den Stubenten und der Bürgerichaft zu gründen, und 
das um fo weniger, als bie gegenfeitige Spannung aus ben folgen- 
den wiflenichaftlicden und kirchlichen Kämpfen, innern Wirren: und 
kriegeriſchen Verwidlungen ſtets friſche Nahrung 3093). 


I) Gel, farr., t. 27. 

2) Mscr. A. 1V, 58, f. 202. 

3) Die Stellung der Uniberfität zum Humanismus wird jpäter im Zufam’ 
menbang mit den Reformbeftrebungen auf dem kirchlichen Gebiet beſprochen werden. 
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be ich dazu übergehe, die Sitten, das häusliche Leben, einzelne 

volkswirthſchaftliche Beziehungen des Kölner Volles und bie 
Preiſe verfchievener Lebensbedürfnijfe, Yurusgegenftände und anderer 
Dinge zu befprechen, erfcheint e8 nothwendig, vorher die Münzver: 
bältniffe unferer Periode einer näheren Unterjuchung zu unterziehen. 
E3 kommt dabei nicht fo fehr darauf an, eine genaue, nach allen 
Richtungen erichöpfende Darftellung des Kölner und NRheinifchen 
Münzweſens von 1397 bi8 1513 zu geben, als eine fichere Grund⸗ 
lage für die Beltimmung der damaligen Preisverhältniffe ſowie für 
eine Vergleihung derjelben mit den unfrigen zu gewinnen. Für 
diejen Zweck wird es genügen, aus den einzelnen Nachrichten über 
die damaligen Münzverhältniffe den Werth der in ben einzelnen 
Preisangaben beftimmter Jahre vorlommenden Gulden, Marken, 
Schillinge, Weißpfennige, Abus, Raderalbug, Denare, Heller, Mör- 
chen u. |. w. nach unferm jegigen Gelde zu beftimmen. 

Eine Mare und richtige Beurtheilung der volfswirthichaftlichen 
Verhältniſſe des Mittelalters kann nicht vermittelt werden, wenn man 
die Preiſe der Arbeitslöhne, Taggelder, Gehälter, Lebensmittel, Haus⸗ 
utenfilien, Schmudfadhen und anderer für den täglichen Gebraud, 
den gegenfeitigen Verkehr und den Lurus beftimmter Dinge nicht 
fennt. Eine einfache Angabe diefer Preife aber nach den damals 
curfirenden Münzen kann höchftens dazu bienen, die Werthe foldher 
Dinge im PVerhältniffe zu einander zu beftimmen, fie “geben aber 
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keineswegs Aufihluß darüber, wie fi dieſe Preife zu ben gegen- 
wärtigen ftellen. Zur Aufbellung dieſes Verhältniffes ift es erforber- 
lich, den Werth ber mittelalterliden Münzen nach unferm jegigen &elbe 
zu ermitteln. Bei den im 2.80. ©. 526, ff., enthaltenen desfallfigen 
* Berechnungen ber int 13. und 14. Jahrhundert curfirenden Münzen 
babe ich den Werth derſelben für fih aus den geſetzlichen ober ver- 
tragsmaͤßigen Beſtimmungen über Gewicht und Zeingehalt berechnet. 
Ich babe mich überzeugt, daß die von Hegel bei ber Werthbeftim- 
. mung ber Nürnberger und Augsburger Münzen des 14. und 15. 
Jahrhunderts befolgte Methode ein zuverläffigeres Refultat Liefert. 
Segel ‚geht bei der Berechnung der Munzwerthe und Preiſe überall 
son dem Werthe der Goldmünzen aus, deren Feingehalt und Gewicht 
ee fowohl aus den Rheinischen Müngverträgen und kaiſerlichen Münz⸗ 
geſetzen als auch durch die Probe der vorhandenen Goldgulden ficher 
feftgeftellt bat, und barnadh. berechnet er den jevesmaligen Werth der 
Goldmünze in Silber zweifach nach dem heutigen und dem bamaligen 
Silberwerth). Aus dem alfo ermittelten Werth der Goldmünzen 
läßt fih dann mit Rückſicht auf Die Angaben über ben jebesmaligen 
Eurs der Silbermünzen gegen Gold ber Werth der Silbermünzen 
mit Sicherheit feftftelen. Bei feiner Berechnung legt Hegel den 
gegenwärtigen Curs des Goldpreiſes zu Grunde, ber jeit längerer 
Zeit für das Deutiche Vereinspfund 460 Thlr. ift; hieraus ergibt 
fih, da das BVereinspfund = 500 Franz. Gramme ift, für die alte 
Kölniihe Mark Gold, 233 Gramme, der Silberwertb von 214%), 
Thlrn. AS ficherfter Werthmeſſer für alle andern Münzen bat ich 
ihm der Ungariſche Dulat, der faft ein ganzes Jahrhundert hindurch 
in Gehalt und Gewicht fich ziemlich gleich geblieben ift, herausgeſtellt, 
berjelbe berechnet fih auf einen Werth von etwa 3 Thlrn. 7 Ser. 
Den Werth einer Mark feinen Silber nimmt er zu 14 Thlrn. 
an, jo daß ſich das Verhältniß von Gold zu Silber wie 15l/e: 1 
ftelt. Anders war aber diejes Verhältniß im Mittelalter, es wich 


) Stadtechroniken, Bd. 1, Beilage XI, A, S. 224, ff. Bd. 5, Beilage 
VII, ©. 422, ff. v. Sybel, hiſtor. Zeitſchr, Bd. 16, S. 447. 
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ſehr weit davon ab. Darum läßt ſich der Werth einer Goldmünze 
jener Zeit eigentlich nur mit dem innern Werth einer heutigen Gold⸗ 
münze vergleichen, nicht aber unmittelbar in heutigem Silbergeld 
ausdrücken, weil man bei ſolcher Uebertragung von Gold auf Silber 
entweder den gegenwärtigen oder den damaligen Goldpreis in Silber 
zu Grunde legen muß und in dem erſten Falle den Silberwerth zu 
gering für jene Zeit und in dem andern zu hoch für die jetzige an» 
nimmt. Am Ende des 14. Jahrhunderts war das Verhältnig des 
Goldes zum Silber wie 1:109%/,, während es gegenwärtig wie 
1:151/, ift. Es erjcheint darum nöthig, bei Uebertragung der alten 
Münzwerthe und Preiſe auf jegt übliches Geld den zwiefachen Werth 
berfelben, fomohl in Gold wie auch in Silber, anzugeben !). Der 
Kölnische Goldgulden, der fih am Ende des 14. Jahrhundert mit 
3 Thlen. 7 Sgr. nach dem heutigen Silberwerth berechnete, würde 
damals, als der Goldpreis im Verhältnig zum Silber wie 10%: 1 
ftand, nur mit 2 Thlen. 2 Sgr. 8 Pf. in Silber bezahlt worden fein. 

Für die einzelnen Münzherren war das Münzrecht eine landes- 
herrliche Nutzung, welche von ihnen ſowohl wie von ihren Münz⸗ 
meiltern vielfach in der gewifjenlofeften Weiſe zum Nachtheil bes 
Handel® und des Verkehrs ausgebeutet wurde. Der Münzherr 
begnügte fich nicht mit dem ihm rechtmäßig zuftehenden Schlagſchatz, 
jondern verringerte faft bei jeder Prägung den Gehalt der neu aus- 
zugebenden Münze und jchädigte jo das gemeine Vermögen um ben 
MWerthunterichied zwifhen den neu in Curs gefegten Münzen und 
einer gleihen Anzahl noch im Verkehr befindlihen. Das hatte zur 
Folge, daß die vollgehaltigen Münzen almählih dem Verkehr ent- 
zogen wurden und in den Müngztiegel wanderten, um mit neuerdings 
vermindertem Gehalt in den Handel zurüdzufehren. In gleicher 
Meife, wenn auch nicht in jo hohem Maße, wurden die neuen Miün- 
zen vielfach im Gewicht verringert. Nicht felten ſchien auch den 
Münzmeiftern der ihnen für ihre Mühe zuerlannte Lohn zu gering, 
und fie machten den Feingehalt niedriger als ihnen von ihren Münz- 


I) Segel, Städtedhronilen, Bd. 1, S. 227. 
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herren aufgegeben war; ben bezüglichen Nutzen ſteckten fie tn bie 
eigene Tafche. Die Verwirrung, welche durch ſolche in raſchem Fort⸗ 
gange fich fteigernde Müngverfchlechterung im Handel und Verkehr 
einriß, wurde noch durch Einichleppung von ſolchen Münzen erhöht, 
bie wegen ihres außerordentlich niedrigen @ehaltes für falſche Mün- 
zen erflärt werden mußten. Eine ſolche Falſchmüunzerei glaubte man 
im Jahre 1431 im Gebiete des Dynaften von Montjoye entdedit zu 
haben. Durch den Rentmeifter dieſes Herrn wurden nämlich nicht 
unbedeutende Summen von Goldgulden in Köln eingeführt, die bas 
Bildniß des Königd und das Zeichen der königlichen Münze zeigten, 
aber um ein Drittel weniger werth waren als die ächten Könige 
gulden!). Im Jahre 1449 kamen Gulden in den Berfehr, die um 
ein Fünftel zu leicht waren ). Im Sabre 1473 wurde vielfach 
Aber falfche Gulden und Weißpfennige gellagt; in Folge deſſen tra- 
ten die Räthe von Mainz und Pfalz zufammen und beichlofien, daß 
feine Weißpfennige im Verkehr zugelafien werden follten, die nicht 
auf dem Revers das Rab zeigten®),. m Sabre 1479 wies der 
Kölner Warbein nah, daß einzelne in Eurs befindliche ‚Gulden 
um zehn Albug, alfo um ein Drittel zu leicht waren‘), In ben 
Sahren 1496 und 1497 wurden aus dem Bisthum Lüttich ſoge— 
nannte Hornifche Gulden auf den Kölner Geldmarkt gebracht, die nur 
zwölf Naderalbus, alfo nur die Hälfte des laufenden Kurfürften- 
guldens werth warend). Im Jahre 1504 klagten die Herren vom 
Rathe, „daß etlihe böfe fchnöde Mörchen, Beilhläge und andere 
ſchnöde Münzen mit großen Haufen und Mengen in die Stadt ges 
bracht und ausgegeben würden, wodurch der Inwendige und Aus- 
wendige zu gar großem Schaden komme”. Sn einer Morgenfpradhe 
von 1510 heißt &8: „Ihr chrbare Leute habt ohne Zweifel wohl 
bemerkt, wie unfere Herren vom Rathe vielfah zu Herzen genommen 


1) Sopienbüder, N. 12, f. 38. 

2) Urfehdebuch, f. 44. 

8) Copienbücher, N. 30, f. 65. 

4) Gopienbüdher, N. 32, f. 168. 
5) Copienbücher, N. 39, f. 117. 
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haben den ſchändlichen Einbruch der ſchnöden böfen Münzen, und 
daß desfelben fchnöden Geldes bei Menſchengedenken nie foviel wie 
zu diefer Zeit binnen unferer Stadt ganghaft geweſen ift, wodurch 
der Goldgulden Tag für Tag mehr und mehr gefteigert wird“ N). 

Die ftetig fortfchreitende Verfchlechterung des Geldes, namentlich 
ber Silbermünzen, machte es nothwendig, von Zeit zu Zeit den 
eigentlichen Werth der umlaufenden Münzen zu ermitteln und durch 
befondere Morgeniprahen befannt zu machen. ALS Einheit bei fol- 
cher Werthbeftimmung wurden gewöhnlich die Zählmünzen Mark und 
Schilling genommen. Diejenigen, welche fi nicht rechtzeitig des 
berabgejetten Geldes zu entlebigen wußten, famen zu Schaden. . 

Die eigennüßige Praxis der Münzftätten wich troß aller vor: 
geichriebenen Gontrolmaßregeln immer wieder von dem gefeglichen 
Münzfuß ab, und die Münzgeſetzgebung folgte ihr zögernden Schrit: 
tes und fuchte fie vergeblich auf ihrer abſchüſſigen Bahn aufzubalten?). 

Dur) den Münzvertrag der vier Rheiniſchen Kurfürften vom 
Jahr 1386 mar feitgejegt worden, daß 66 Stüd 23-farätige Gulden 
eine Mark wiegen follten. Mit Nüdfiht auf den Schlagſchatz und 
die Prägungstoften ftellte fich der Werth eines ſolchen Gulden auf 
etwas mehr als 3 Thle. 5 Sgr. 

Das damalige Werthverhältniß zwiſchen Gold und Silber ergibt 
fh aus dem Münzfuß der Weißpfennige, von welchen 20 einen 
Gulden gelten follten. Dieje Pfennige waren 9:denarig oder 12>lö- 
thig und 96 Stüd auf die raube Mark gewogen; aljo gingen 128 
auf die feine Mark Silber; auf die feine Mark Gold aber kamen 
6820/95 Gulden, welche, das Stüd mit 20 Weißpfennigen bezahlt, in 
Silber 13779%/g5 Weißpfennige werth waren; biernadh ftellt ſich das 
Verhältniß zwiſchen Gold und Silber wie 1 zu etwas über 108/48). 

Ungeachtet diefer Vereinbarung ging ber Rheiniſche Gulden bald 
wieder herunter. Waren in andern Münzftätten Gulden von gerin- 
germ Kom ausgeprägt, welde dennoch zu gleichem Werth mit ben - 


1) Morgenipradien, Mscr. A. IV, 58, f. 202. 
2) Hegel, in den Stadtechronilen, ®b. 1, 6. 238. 
8) Hegel, ©. 232. 


899 7 geht der Gulden. 


beſſern im Berker genommen wurden, fo fanden fidh bie Münzberren, 
welche die befiere Münze prägten, dadurch benachtbeiligt und wollten 
nicht länger zu ihrem Schaben zurüdbleiben. Durch einen neuen 
Münzvertrag vom Jahre 1399 fetten deßhalb bie vier Rheiniſchen 
Aurfürſten den Gulden von gleichem Schrot, 66 Stüd auf bie be- 
ſchickte Mark, von 23 Karat auf 221/, herab. Diele neuen Gulden 
ſollten 201/, Weißpfennige gelten. 

Drei Jahre Ipäter fand fi) König Ruprecht bewogen, mit Zu⸗ 
ſtimmung der Kurfürften und anderer Großen des Reiches den Mürn- 
fuß durch ein Reichsgeſetz feftzuftellen. Hiernach follten 66 Gulden 
zu 221/, Sarat das Gewicht einer Mark haben; aljo gingen. 70*/, 
auf bie feine Mark und der Feingehalt eines Gulden war, abgejehen 
von ben Koften und dem Schlagihat, 3 Thlr. 14/, Sgr. i). 

Im Sabre 1409 ſchloſſen die drei Rheiniſchen Kurfürften mit 
einer Anzahl von Reichsſtädten zu Köln eine Einigung, wonad) fie 
den berabgejehten Fuß zu 22 Karat als eine „gemeine Währung” 
annahmen. Derjelbe Vertrag von 1409 beftimmte, daß 104 Stüd 
12-löthige oder 9⸗denarige Silberpfemmige eine Kölnifhe Marl wies 
gen und 211/, einen neuen Gulden gelten follten. Hiernach war 
das Verhältniß des Goldes zum Silber wie 1 zu nahe 111/.. m 
einem acht Jahre fpäter gejchloffenen Münzvertrag ging man auf 
den 20-farätigen Fuß herab. Man blieb aud dabei nicht lange 
ftehen. Der Münzrezeß vom 12. Juni 1425 jeßte den Feingehalt 
des Gulden auf, 19 Karat herunter und in Bezug auf das Gewicht 
wurde beftimmt, daß 100 Stück 11/, Mark wiegen jollten. Der 
Goldwerth betrug danah 2 Thlr. 16%/, Ser. 

Sn wie weit die Kurkölniſchen Münzen thatfächlich den vorftehen- 
den Beltimmungen von Verträgen und Geſetzen entiprachen, mag man 
aus dem Gewicht und Gehalt derjelben erjehen. Nach einem mir 
vorliegenden Verzeichniß der von den Kölniihen Erzbiſchöfen ge= 
prägten Münzen find von Friedrich eilf verichiedene Goldgulden 
befannt; ſämmtlich wiegen fie zwifchen 651/, und 631/, AB und 


1) Hegel, &. 288. 
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haben einen Gehalt von 16 bis 23 Karat. Bon Dietrich von Mörs 
find dreizehn Goldgulden verzeichnet, deren Gewicht zwiſchen 601/g 
und 65 Aß und deren Gehalt zwischen 171’, und 19 Karat ſchwankt. 
Bon Ruprecht find neun Goldgulden angegeben, mit einem Gewicht 
von 60 bis 61 AB und einem Gehalt von 16 bis II Karat. Ein 
Deuter Goldgulden Ruprecht's, auf dem Avers der Erzbiichof ftehend 
mit der Infel auf dem Haupte, die rechte Hand zum Segnen auf- 
gehoben, in der linken der Biſchofsſtab, mit der Umfchrift: Ropertus 
Archiepiscop., auf dem Revers das Kölnijche Kreuz, worauf das 
Pfälziſche Wappen ruht, in einem länglihen Schilde und einer drei- 
mal gebogenen und ausgefpisten Einfafjung, hat nur 9 Karat und 
wiegt 501/; A. Ron Hermann find fünf Goldgulden angegeben 
mit einem Gewicht von 601/, bis 61 AB und einem Gehalt von 18 
Karat. Die Silbermünzen Friedrich's find Groſchen in einem Ges 
wit von 353/4 bis 441/, AB und einem Gehalt von 9 ‘Denaren 
18 Grein bis 10 Denaren 12 Grein, Silberfchilling von 171/, bis 
221/, AB im Gewicht und 9 Denaren 18 Grein bi8 10 Denaren 
12 Grein im Gehalt, dann cin Pfennig von 123/, Aß und 10 
Denaren 6 Grein Gehalt, endlich Heller in einem Gewicht von 41/, 
bis 51/, AB und einem Gehalt von 3 Denaren 18 Grein bis 6 
Denaren 18 Grein. Die Silbermünzen Dietrih’8 waren Rader⸗ 
albu8 mit einem Gewicht von 321/, bis 40 AB und einem Gehalt 
von 8 Denaren 6 Grein bis 10 Denaren 12 Grein; ein Raberalbus 
(moneta nova Rilensis) hat nur ein Gewicht von 31!/, AB und 
einen Gehalt von 5 Denaren 6 Grein. Dietrich's Raderheller 
Ihwanfen im Gewicht zwiſchen 3 und 53/4 AB und im Gehalt 
zwiſchen 3 Tenaren und 4 Denaren 12 Grein. Ruprecht's Silber: 
münzen waren Grojchen mit einen Gewicht von 411/3 bis 451/, 
AB und einem Gehalt von 9 Denaren bi8 9 Denaren 18 Grein, 
dann Raderalbug mit einem Gewicht von 31 bis 333%/, AB und 
einem Gehalt von 8 Denaren 6 Grein bis 9 Denaren- 18 Grein. 
Hermann prägte Turnoſen, Grojhen, Raderalbus, Halbe Grofchen, 
Raderihilling, Heller. Der Turnos wog von 53 bis 551/, AB 
und hatte einen Gehalt von 9 Denaren; der Groſchen hatt ein Ge⸗ 
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wicht von 44 Aß und einen Gehalt von 9 Denaren ; ber Raderalbus 
ſchwankte im Gewicht zwiſchen 31 und 38 Ab, im Gehalt von 6 
Denaren bis 9 Denaren 12 Grein; der Raderſchilling wog 181/, 
Aß und batte einen Gehalt von 6 Denaren; die halben Groſchen 
wogen zwiſchen 17%/, und 201/, Aß und hatten einen Gehalt von 
6 Denaren 18 Grein bi8 9 Denaren; die Heller wogen 5 Aß mit 
einem Gehalt von 3 Denaren bis 3 Denaren 18 Grein!), 

Rah dem Rodorffihen Mimnzbuch hatten die älteften Goldgulden 
bes Erzbiſchofs Friedrih 22 Karat 6 Grän und e8 gingen berfelben 
100 auf 12/, Mark ober 66%/, auf die Marl Gewicht, es gingen 
demnach 711/, auf die feine Markt, und jeder Gulden hatte einen 
Werth von 3 Thlen. und etwas mehr aß 7 Pfg. Im damali- 
gen Silberwerth würbe er mit 2 Thlen. 2 Sgr. 8 Pfg. bezahlt wor- 
den fein. Ein anderer Goldgulden Friedrich's hatte 20 Karat Gehalt 
bei dem Gewicht des vorigen; er hatte aljo einen Werth in Gold 
ausgebrüdt von 2 Thlın. 15 Sgr., in Silber berechnet von 1 Thlr 
35 Sgr. 2 Pf. Ein britter Goldgulden hatte 19 Karat 8 Grän, 
macht in Gold gerechnet, etwas mehr als 2 Thlr. 13 Sgr., in Si 
ber etwas mehr als 1 Thle. 15 Sgr. Der vierte Gulden zu 19 
Karat 11 Grän war in Gold etwa 2 Thlr. 14 Sgr. und in Silber 
etwa 1 Thlr. 16 Sgr. werth?). Auf eine minutiös genaue Beftim- 
wung kömmt es bier nicht an, darum werden die Bruchtheile überall 
weggelafien. 

Von den Goldgulden Dietrich's hatte einer 18 Karat 5 .Grän 
Gehalt und es gingen 68 Stüd auf die Mark; ein anderer hatte 
19 Karat Gehalt bei demjelben Gewicht. Bon den Gulden Ruprecht's 
hatte der crite 18 Karat 4 Grän Gehalt, und es gingen 107 Stüd 
auf 11/ Mark; der zweite hatte 18 Karat 3 Grän und 107 Stüd 
gingen auf 11/3 M. Die Gulden Hermann’s hatten 18 Karat 6 
Grän Gehalt und es gingen 711/, Stüd auf die M. Bon Friedrich 
werden drei verjchiedene Albus verzeichnet: der erite hatte 8 Den. 


1) Mscr. A. VII, 5, VII, 7. 
2) Mscr. A, VII, 5. 
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20 Gr. Gehalt und es gingen 104 auf die Marf Gewicht, aljo auf 
die Mark fein 1419/11, der zweite hatte 8 Den. 10 Gr. und es gin- 
gen 106 auf die Mark Gewicht, alfo 14911/,, auf die feine Mark, 
der dritte hatte ebenjo 8 Den. 12 Gr. Gehalt, es gingen aber nur 
104 auf die Marf, aljo 1477/,7 auf die feine Mark. Jeder diefer 
Weißpfennige fam aljo, wenn wir die Mark fein Silber zu 14 
Thlen. annehmen, etwa auf 2 Sgr. 10 Pf. Die ftädtiichen Gul- 
den, die im Sabre 1475 zuerſt gefchlagen murden, hatten 18 
Karat 4 Grän Feingehalt, 107 Stüd gingen auf die Marf Ge 
wicht. Die in demfelben Jahr geſchlagenen Groſchen Hatten auf dem 
Avers den heiligen Petrus mit dem Stadtwappen und der Umſchrift: 
Jaspar, Melchior, Balthafar, auf dem Revers dag Stadtwappen mit 
der Umſchritft: Moneta civit. Colon. Der Gehalt war 5 Den. 
22 Gr., das Gewicht 116 Stüd auf die Mark. Ein anderer ftäd- 
tifcher Groſchen zeigte auf dem Avers dag Stadtwappen mit der 
Umſchrift: Jaspar, Meldhior, VBalthafar, auf dem Revers: Grossus 
eivitatis Colon. Agripp. olim dictae; er hatte 8 Den. 18 Gr. Ge- 
balt, und es gingen 68 auf die Mark Gewicht. Ein Grofchen von 
1480 hatte auf dem Avers den 5. Petrus mit dem Stadtwappen 
und der Umfchrift: Mon. civitatis Coloniensis, auf dem Revers 
die Wappen der h. drei Könige mit der Umjchrift: Jaspar, Melchior, 
Balthafar; er hatte 6 Den. Gehalt und es wogen 116 Stüd eine 
Mark. Ein Raderalbus von 1493 hatte auf dem Avers das Stadt- 
wappen mit der Umſchrift: Jaspar, Melchior, Balthafar, auf dem 
Revers: civitatis Coloniensis, sit nomen domini benedictum;; er 
hatte 8 Den. 10 Gr. Gehalt, und es gingen 80 Stüd auf die 
Mark Gewicht. Die Mörchen, welche die Stadt 1475 fchlagen ließ, 
hatten 3 Den. 14 Gr. Gehalt und es gingen 54 Stück auf ein 
Loth; die feine Mark fam 10 Gulden 2 Schill. 2 Heller. 

König Sigmund beftimmte im „Jahre 1419, daß in Köln von 
Reichswegen Gold: und Silbermünzen follten gejchlagen werden, und 
er beftellte für fünf Jahre den Walter Allerhans und den Hans 
Thews zu Müngzmeiftern. Der Stadt erlaubte er einen Wardein zu 
ernennen, der auf Korn und Gewicht des geprägten Goldes zu achten 
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hatie H. Die Müngmeifter richteten ſich bei der Prägung nad; bem 
Münzvertrag vom 2. Dezember 1417, gemäß welchem 791/,,Gulben, 
zu 20 Karat, aus der feinen Mark geprägt werben follten; 66 Stüd 
Sollten eine Mart wiegen. Auf Gold zurüdgeführt, war ein ſolcher 
Bulden 2 Thlr. 21 Sgr. 2 Pf, auf Silber 1 Thlr. 27 Sur. 10 
Bf. wertb. Gehalt und Gewicht der Groſchen richtete ſich nach dem 
Resch des Sabre 1409, wonach 104 Stüd 12-Löthige Silberpfennige 
eine Kolniſche Mark wiegen und 211/, einen Gulden gelten follten. 
Der Groſchen wor aljo 3 Gyr. 7 Pf, rüdfichtlih 2 Sgr. 9 Pi. 
wertb. Der Feingehalt des Gulden wurde im Münzregeß vom 19. 
Juni 1425 auf 19 Karat heruntergeſetzt; es gingen dieſer Gulden 
100 auf 11/5 Markt Kolniſches Gewicht, und fie galten 3 Marl 5 
Schilling Pagament?). Diejer Gulden gingen alſo auf bie feine- 
Mark 844/15, und jeder war ohne Rüdfiht auf Schlagſchatz und 
Prägungstoften in-Gold 2 Thle. 15 Sgr. 5 Pf. werth, in Silber, 
das Berhältnig des Goldes wie 1: 11 angenommen, 1 Thlr. 231/, 
Sgr. Die Pagamentsmart war demnach in Gold = 20 Ger. 1 
Pf. der Schilling etwa = 1 Sgr. 10 Pf., in Silver die Marl — 
13 Sgr. und der Schilling = 1 Sgr. 1 Pf. Der Weißpfennige 
gingen nach demielben Rezeß 104 auf eine Mark; fie hatten 8 Den. 
Feingehalt ; auf eine Mark feinen Silbers gingen fo 26 Mark Ba- 
gament. Der Mörchen gingen 52 auf ein Loth Gewicht; fie hatten 
41/5, Denare Feingehalt; auf eine Mark feines Silber wurden in 
Mörchen 36 Mark 3 Schillinge und 4 Den. Paganıent gerechnet. 
Auf die feine Mark Silber gingen alfo 156 Stüd Weißpfennige und - 
das Stüd Hatte einen Werth von 2 Sgr. 8Pf. Von den Mördhen 
gingen 1282/, Stück auf ein Loth feines Silber, dag Stüd war 
werth etwas über 2 Pf. 

In demfelben Jahre 1425 errichtete König Sigmund eine Fönig- 
liche Münze zu Mülheim und ordnete an, daß der zum Münzmeifter 


1) Kaiferbriefe im Stabtardiv, d. d. Prekburg Samftag vor Invocavit, im 
9. Jahre des Römifhen Reiches. 
2) Rathsprotofolle, 2, f. 36. 
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beftellte Heinrich Huysgin aus Köln Goldgulden nad) dem Durch⸗ 
SchnittSgehalt derer von Bingen, Oberwefel, Bonn, Höchft und Dffen- 
bad prägen jolle. Diefe Gulden follten auf der einen Seite einen 
, Apfel mit einem Kreuz und der Umſchrift: Sigismundus Romano- 
rum rex, auf der andern Seite Johannes den Täufer oder einen 
König mit dem Scepter, darunter das Wappen bes Herzogs Adolf 
von Berg und den Namen des Münzorteg Mülheim haben. Das 
Weißgeld follte auf der einen Seite das königliche Bruftbild mit 
dem Apfel in der einen und dem Scepter in der andern Sand mit 
der Umfchrift: Sigismundus Romanorum rex, auf der andern 
Seite einen Aler in einem Compaß mit dem Wappen des Herzogs 
Adolf darunter und der Umfchrift: WMulnheim, führen. on jeder 
Mark Goldes, die zu Münzen geprägt wurde, mußte der Münz 
meifter einen halben Gulden und von jeder Mark Silber einen Weiß- 
pfennig als Schlagihat abgeben, welder Schlagihag zwischen dem 
König und dem Herzog Adolf getheilt wurde. Der Herzog Adolf 
jollte einen Wardein beftelen, der die neugeprägten Münzen vor ihrer 
Ausgabe nah Gewicht und Gehalt zu prüfen hatte 1), 

Der Feingehalt diefer in Mülhein zu prägenden Apfelgulden 
war die Reichswährung von 19 Karat, im Gewicht machten 662/, 
eine Mark. Die Währung von 19 Karat wurde Nachmals durch 
den: Landfrieden von 1442 als gemeine Landeswährung eingejchärft, 
und diejelbe behielt unjere ganze Periode hindurch geſetzliche Gel: 
tung. Das Gewicht blicb auf 66%, Stüd in die Mark gewogen 
beftehen. Durch dieſe gejegliche Yirirung ließen ſich aber viele 
Münzherren nicht abhalten, beim Ausmünzen Schrot und Korn des 
Geldes zu vermindern. Einzelne folcher unterwichtiger und unter: 
baltiger Münzen jino bereit$ oben bei der Beſprechung „falfcher 
Münzen” angegeben. Im Jahre 1429 fand der Stabtkölnische 
Affeymeifter, daß von den Kurfürftengulden nicht, wie es gefeß- 
ih war, 100, fondern 101 auf 11/; Mark Gewicht gingen ?). 





I) Lacomblet, 4, 167. ® 
2) Copienbüder, N. 11, f. 90, b. 
Ennen. Berichte der Stadı Köln. IL, 87. 
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Ebenſo ergaben ſich die im Jahre 1434 geprägten Kurfürftengulben 
als zu leicht, 100 um einen Gulden; ber Rath überfchidtte dem 
Erzbifchof ein Stück, welches fo unterwichtig war, daß eine Summe 
von 100 Städ um 4 Gulden 8 Schillinge zu leicht geweien wäre; 
auch war der Feingehalt zu geringe; nad dem geſetzlichen Gehalt 
von 19 Karat Batten 100 Gulden für 15 Albus feines Golb zu 
wenig i). Die Arnbeimifhen Arnoldögulden ergaben fih als fo 
unterhaltig, daß der Rath ihren Eurs von 16 Weikpfennigen auf 
14 berunterfegen mußte. Die Frankfurter Gulden ergaben 1437 
ein Untergewicht von einem auf 100 Bulden2). Eine neue Probe 
ber Kurfürftenmünge ergab 1446 bei einzelnen ein Mindergewicht 
von einem, bei andern eines von zwei und wieder bei andern eines 
von mehr Gulden auf eine Summe von 100 Gulden?) Die in 
Deut geichlagenen Poftulatsgulden (e8 waren die Gulden, bie wir 
oben als 16-farätig gefunden haben) ergaben fih 1458 als jo unter 
Baltig, daß der Rath ihre Annahme im Handel verbot. Im Sabre 
1452 verorbneten die Kurfürften: „Da pisher mandherlei goldene 
Münzen ausgegeben und genommen werden, die nicht in unjerer 
- Münze gefchlagen find, fo haben wir die Gulden laſſen probiren und 
baben gefunden, daß unter diefen Gulden mandherlei Gulden find, 
die nicht jo gut find wie die unfrigen; Dadurch werden aber die 
Lande beſchwert und beſchädigt, und um joldes für die Folge zu 
verhüten, haben wir an unjern Zöllen und in allen unfern Landen 
und Gebieten verboten, andere Goldmünzen zu nehmen als foldje, 
welche in unjerer Münze gefchlagen find“ 4). Im Jahre 1476 jchrieb 
der Nath bezüglich der Poftulatsgulden an die Kurfüriten von Mainz . 
und Trier, die Herzöge von Jülich und Gleve und Die Städte 
Münfter, Deventer und Gröningen: „Wir verschmen, daß bei den 
neuen oberländiihen Gulden, an den Boftulitsgulden und an einigen 
Silbermünzen, die zu Rheinberg geſchlagen werden, vieles an Gewicht 


1) Gopienbüder, N. 14, f. 89. 

2) Gopienbüder, N. 14, II, f. 82. P 
8, Gopienbüdher, 9. 18, f. 77. ® 

4) Mser. A. III, 5, f. 140. 
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und Gehalt fehlt, jo daß folche oberländifhe Gulden, auf denen die 
Wappen der Kurfürften ſich befinden, an Gehalt drei Grän weniger 
enthalten als die guten Gulden, weßhalb Gefahr ift, daß die guten 
Gulden in die Münze zum Umſchmelzen und zur Prägung neuer 
Gulden geliefert werden mögen. Der Feingehalt der Poſtulats⸗ 
gulden ift jo, daß zwei derjelben nicht nicht werth find, als ungefähr 
ein beicheiden oberländiicher Gulden, weßhalb wir die Poſtulatsgul⸗ 
den bei ung verboten haben” 1). | 

Die Kurfürftenalbus, die auf dem Avers in der Mitte ein Rad 
zeigten und um dasjelbe die Wappen der vier Kurfürften, hießen feit 
dem Jahre 1424 NRaderalbus mit den vier Schlägen. Andere folder 
Silbermünzen, die blos drei Wappen zeigten und jeit dem jahre 1438 
ji in Curs befanden, hießen Raderalbus mit den drei Schlägen ?), 
Die erjteren hatten 8 Denare 10 Grein Gehalt und es gingen 
108 Stüd auf die Mark Gewicht; von den andern hatte eine Sorte 
7 Den. 10 Gr. Gehalt und es wogen 118 Stüd eine Mark, eine 
zweite 6 Den. 22 Gr. und 120 auf die Mark Gewicht. Die Rader- 
albus jomohl wie die andern Silbernünzen ſanken in raſchem Fort» 
gang an Gehalt und Gewicht. Im Jahre 1437 ftellte ſich heraus, 
daß die in Riel gejchlagenen Kölniſchen Heller oder Mörchen bei 
einer drei Gulden ausmahenden Summe un 7 Weißpfennige zu 
leicht waren. Die Kurfürſten ließen Weißpfennige jchlagen, deren 
108 eine Mark wogen und die 8 Den. feines Silber hatten; aus _ 
einer Marke waren ſonach 27 Mark Pagament geichlagen. Diefe 
Weißpfennige waren alfo um eine Mark auf die Mark feines Silber 
Ichlechter als die von 1425. Danach ließen fie Weißpfennige ſchla⸗ 
gen, deren 112 auf eine Mark Gewicht gingen, fie hatten 8 Den. 
Gehalt; aus einer Mark feinen SilberS waren fo geichlagen 29 
Mark 2 Schil. Bagament. Dieje waren alfo um 2 Mark 2 Schill. 
ihlechter al3 die von 1425. Im Jahre 1447 gingen der Kurfüriten- 
Weippfennige 112 Stüd auf eine Marf Gewicht und fie hatten 71% 


1) Gopienbüder, N. 30, f. 157. 
2) Mscr. A. VII, 26, f 36, 
By? 
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Den. Königsfilber, fo daß auf die Mark feinen Silber 31 Marl 2 
SHU. 3 Den. Pagament gingen. Diefe Weißpfennige von 1447 
waren aljo um 5 Mark 3 Schill. 3 Den. Pagament fchlechter als 
bie von 14251), Der Mörden gingen 52 auf ein Loth und bat- 
ten 4 Den. Feingehalt, fo daß auf eine Mark feinen Silber 341/, 
Mark 2 Schill. Pagament in Mörchen gingen. Sm Ganzen war 
aljo der Gehalt der Silbermünzen in biefen 22 debren um mehr 
als ein Fünftel geſunken. 

Im Jahre 1474 erhielt die Stadt Köln von Ratfer Friedrich 
das Recht, Gold- und Silbermüngen auf den Grad und Werth ber 
Münzen der Rheiniſchen Kurfürften zu prägen. Zuerſt ließ fie Eil- 
bermüngen fchlagen, Groſchen zu 11 Den. fein, deren 68 auf bie 
Mark gehen follten; jedes Stüd follte 8 Albus werth fein; dann 
halbe Groſchen, die 3 Schill. gelten follten, ebenjo 11 Den. fein, und 
187 Stüd auf die Marf. Bon der Mark Grofchen follte der Rath 
8 Abus als Schlagſchatz erhalten. Die Mark feinen Silbers koſtete 
8 Gulden 61/, Albus 3 Heller. 

Anfänglich wollte die Stadt auf den Gulden, welde fie prägen 
ließ, den Reichsadler mit dem faiferlichen Wappen anbringen. Der 
Kaiſer erklärte fich aber dagegen; er achtete nicht auf die Vorftellung 
des Nathes, daß es bei einer andern Präge ſchwer halten werde, 
die ftädtifchen Gulden in den Verkehr zu bringen, und von den 
ftädtijchen Gulden mußte der Reichsadler megbleiben. Die Münz 
ftätte wurde zwiichen dem Hauje Gürzenich und der Kirche St. Als 
ban erbaut 2). 

Die in Köln geichlabenen Gulden wurden im Jahre 1479 vom 
Erzbifchof und den übrigen Rheiniſchen Fürften an den einzelnen 
Zollſtätten zurückgewieſen 3). Seit 1477 ließ der Rath eine Reihe 
von Jahren hindurch feine filbernen Münzen prägen, „weil das Sil- 
bergeld nad Orten ausgeführt wurde, wo leichteres Geld gangbar 





1) Rathsprotokolle, 2, f. 36. 
2) Chronik f. 339. . 
3) Urkunde, d. d. Gratz, 8. Mai 1479. ® 


Neues Silbergeld. 901 


war” 1), Das hatte aber den Nachtheil, daß die Stadt, die für den 
Kleinverkehr das Silbergeld nicht entbehren konnte, mit unterhal- 
tigen fremden Münzen überſchwemmt wurde. Erſt 1481 wurde die 
Kölner Münze zur Prägung von Silbergeld wieder in Thätigfeit 
gefeht. In diefem Jahre ſchloſſen der Erzbiihof von Köln, der Her: 
zog von Yülich, der Erzbiihof von Trier und die Stadt Köln einen ' 
Bertrag, wonach jeder der Kontrahenten neues ſchweres MWeißgeld 
Schlagen und jede andere Silbermünze auf ihren innern Werth ſetzen 
jollte3). Das neue Silbergeld, welches in Curs gefegt wurde, waren 
61/g:denarige Weißpfennige, deren 114 eine Mark wiegen und 27 
einen Gulden gelten jollten; dann halbe Weißpiennige von demfelben 
Gehalt; weiter Heller, ebenjo von demfelben Gehalt, deren 12 einen 
Weißpfennig ausmachen jollten. Von jeder Mark geprägten Silber 
folfte ein Weißpfennig als Echlagihag erhoben werden. Jeder ber 
Kontrahenten jollte einen „reblichen, glaubhaften Münzmeiſter“, einen 
Probierer und einen Wardein beſtellen. Jährlich ſollten vier Pro⸗ 
biertage, der erſte zu Koblenz, der zweite zu Bonn oder Deutz, der 
dritte zu Mülheim und der vierte zu Köln gehalten werden. Auf 
dieſe Probiertage hatten die Wardeine die mit vier Schlöffern ver⸗ 
jehene Münzbüchje, in welche von jeder Prägung eine Probemünze 
geworfen werben mußte, mitzubringen. ‘Der NRofenobel wurbe auf 
13 Mark 2 Scill., der Henritusnobel auf 6 M. 8 Sch., der Flä⸗ 
mifche Nobel auf 6 M., der Löme auf 6 M. 10 Sch., der Ungariiche 
Bulden auf 6 M., der Burgundifche Ridder auf 6 M., der Salute 
auf 5 M. 10 Sc., der Dulat auf 5 M. 10 Sch., die Krone auf 
5 M. 6 Sch., der Wilhelmsichild auf 4 M. 8 Sch, der Peter auf 
4 M. 2 Sch., der Yüliher Gulden auf 4 M. 6 Sch., der Gelbrifche 
Ridder auf 3 M. 8 Sch, der Philippusſchild auf 3 M. 4 Sch. 
ber Reinoldusgulden auf 3 M. 2 Sch., der Egmondsgulden auf 2 
M. 4 Sch., der doppelte Stüber auf 5 Sch., der alte einfadhe Stü- 


— 


1) Gopienbüder, N. 32, f. 176. 
2) Es ift diefes das Munzedikt, welches bei dem Aufſtande von 1481 von 
den Unzufrievdenen für ihre Zwecke ausgebeutet wurde. 
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ber auf 15 H., der neue boppelte Stüher auf 4 Sch. 4 H. der neue 
elinfache Stüber auf 2 Sch. 2 H., der Kölnifche Stößer auf 5 Sch. 
4. H., der halbe Stößer auf 2 Sch. 5 H., der Trierer oder Kölner 
Blanken auf 3 Sch. 4 H., der Bonner Albus, den Stabtlölner Al- 
bus und der Dortmunder Albus auf 11 9. gefett!). 
j Im Jahre 1492 findet fi) angegeben, baß der Goldgulben fich 
zum Pagamentsgulden wie 3 zu 2 verhielt; der Pagamentsgulden 
galt für -4 Mark?); 238 Kaufmannsgulden machten 202 Rhein. ©. 
Am 1. Februar 1493 wurde Nicolaus Nyber auf zwei Fahre 
als ftäbtifder Münzmeifter angenommen ; derſelbe verpflichtete fich, 
füberne Weißpfennige zu fchlagen, die fieben Pfennige feines Silber 
halten und deren 114 auf eine Gewichtamark gehen follten; auf einer 
Seite follten fie zeigen das Salvatorsbild und darunter das Stabt- 
wappen mit brei Kronen und „Geriß“ mit der Umſchrift: civitas 
Coloniensis; auf ber andern Seite drei Schilde ber heiligen brei 
Könige mit der mfchrift: Jaſpar, Melchior, Balthaſar. Diefer 
Weißpfennige follten 24 einen Rheiniſchen Gulden ausmaden: »ind 
off ich ungeverlich vunfftziendenhalven sulcher vurg. wysspen- 
ninge upsnyden wurde, so en sall ich desshalven niet peen- 
fellich odir darumb gestraifft werden, so ich doch in der 
schickungen ind gehalde vurss. ghein remedium haven sall. dan 
sovyli in der heufftverschryvunzen begriffen is«. Der Werth 
eines folhen Weißpfennigs ftellte fih auf 1 Sgr. 9 Pf., der Werth 
eines Gulden auf 1 Thle. 15 Sar. 9 Pf. der Werth einer Mark 
auf 10 Sgr. 6 Pf., der Werth eines Gulden in Gold ausgebrüdt auf 
1 Thlr. 28 Sgr. Weiter follte er Blanken fchlagen, die 10 Pfen- 
nige feines Silber halten, und es follten derſelben 81 auf die Köl- 
nifhe Mark gehen und 12 einen befcheidenen Enfelgulden ausmachen; 
auf einer Seite Sollten fie den Stadtichild, oben die drei Kronen, 
unten das Geriß, mit drei Kleinen Schildchen der heil. drei Könige 


1) Mscr. A. IV, 58, f. 56. — Die Grofhen wurden nad dem Engliſchen 
Stößer genannt. (Ehronit, f. 334.) 
3) Mscr. A, IV, 58, f. 154, 
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binnen der umgehenden Schrift: Jaspar, Melchior, Balthajar zeigen, 
auf der andern Seite jollte eine doppelte Umſchrift, die eine: sit 
nomen dumini benedictum, und daneben die Jahreszahl 1493, 
und die andere: civitas Coloniensis, fich befinden. Dann Sollte 
er Schillinge jchlagen und münzen, die 5 Denare und 8 Grein 
feines Silber haben und deren 180 auf die geihidte Mark gehen 
und zwei einen der vorgenannten neuen Weippfennige ausmachen 
follten; auf der einen Seite follten fie das Salvatorsbild, darunter 
da3 Stadtwappen mit den drei Kronen und die Umfchrift: civitas 
Coloniensis zeigen, auf der andern Seite die drei Wappen der heil. 
drei Könige mit der Umſchrift: Jaspar, Melchior, Balthatar. Writer 
jollte er alte Mörchen jchlagen, die 5 Den. feines Silber halten, 
und deren 44 auf ein Loth gehen, 8 einen neuen Weißpfennig aus: 
machen und mit den jtädtiihen Wappen gemünzt fein follten. Weis 
ter jollte er Mörchen von 4 Den. Feingehalt münzen, deren 54 auf 
ein Loth gehen und 12 einen neuen Weißpfentig ausmachen und 
das Stadtwappen zeigen jollten 1). 

Im Ganzen wurde von Nyber für 100n Gulden Silber ge: 
münzt; die Mark Silber wurde für 8 Gulden weniger ein Ort 
eingekauft. 

Außer den von Nyber gemünzten Weißpfennigen, Blanken, Schil⸗ 
lingen und Mörchen wurden bald in Folge einer am 12. März 1493 
zwiſchen der Stadt Köln, dem Erzbiſchof Hermann und dem Herzog 
Wilhelm von Jülich-Berg auf 20 Jahre geichloffenen Einigung noch 
verfchiedene andere Silbermünzen in Curs gejeht, 71/g.denarige Dop- 
pelbuichen, 92 auf eine Marf und 18 = 1 Gulden, einfade Bu⸗ 
ihen, 6!;, Denar fein, 137 auf eine Marf und 36 = 1 Gulden, 
halbe Buſchen, 5 Den. 4 Gr. fein und 265 auf die Mark; von den 
WMörchen follten 12 = 1 nen Weißpfennig, 21 = 1 Blanlen, 
16 = 1 Doppelbujden, 3 = 2 alten Mörchen fein). Diele Einigung 
wurde unter dem 27. April 1493 von Kaiſer Friedrich beftätigt®). 


I) Urkunde im Stadtarchiv, d. d. 1493 np nns, vranw. avent purif. 
2) Urkunde im Stabtardiv, d. d. 1493 auf Et. Bregoriustag. 
8) Urkunde im Stadtardiv, d. d. Linz, 1493, 27. April. 
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Bon jeder Mark ausgeprägten Silbers follte ein Weißpfennig Schlag 


ſchatz erhoben werden. Alle bis dahin curfirenden Münzen follten 


waradirt werben und bis zum Tage des 5b. Remigius zu bem alio 
ermittelten Werthe m Cours bleiben dürfen; nad) Remigius aber 
follten fie vom Verkehr ausgeſchloſſen fein und nur noch auf der 
Münze gegen den gejeglichen Wechielpfennig umgeſetzt werden Zönnen. 

In dem Hauptvertrag hatten ſich bie Kontrahenten vorbehalten, 
alle Punkte zu jeder Zeit nach Nothburft abzuändern. Diejer all 
trat ein, als ſich herausſtellte, daß man beim Abſchluß des Bertra- 
ges den Preis des Silbers niebriger angenommen hatte, ala er 
thatfählih war. Darum entichloffen fi die Kontrahenten am 3. 
Dezember 1494 ftatt 81 Weißpfennige fortan 83 „auf die geſchickte 
Mark ſchneiden zu laſſen“, und es follten auf die feine Marf gehen 
8 Gulden 7 Beißpfennige 2%/, Heller. Bon den 7⸗denarigen Pien- 
nigen follten fortan nicht 114, fondern 117 auf bie feine Mark 
gehen. Die Pfennige, bie zu 5 Den. 8 Gr. Gehalt gejegt waren, 
jollten fortan 5 Den. 5 Gr. halten, und es follten, wie ber Vertrag 
jagt, 180 auf die geichidte Mark gehen; von den: Doppelbujchen 
follten fortan nicht 92 fondern 94 auf die geihidte Mark gehen; 
von den einfachen Buſchen follten nicht 137 ſondern 140 auf bie 
Mark gehen, von den halben Buſchen nicht 265 fondern 268. Bon 
den alten Mörchen follten für die Folge nicht 44 fondern. 45, von 
- den einfachen nicht 54 jondern 55 auf ein Loth gehen. Big Oſtern 
des Jahres 1495 follte jeder der Kontrahenten 1000 Mark feines 
Silber ausmünzen lafjen, nämlich fir 400 Mark einfahe Mörchen, 
für 200 Mark alte Mörchen, für 200 Mark Weißpfennige, für 100 
Mark Blanken und für 100 Mark Schillinge, ftatt der Blanken 
follte e8 jedem freiftehen, Doppelbufchen oder einfache Buſchen jchla- 
gen zu lalien. Bis Pfingften des folgenden Jahres 1495, aber 
nicht länger, jollten die bis dahin curfirenden verfchiedenen Münz- 
forten nur noch zu nachſtehendem Werthe genommen werden: das 
doppelte Feuereifen und der Turnos zu 23 neuen oder 341/, alten 
Hellern, der alte Kölner Blanken, der Trierer und Nupertusblanfen 
zu 20 neuen ober 30 alten 9., der Deutzer Blanfen zu 16 neuen 
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oder 24 alten 9., das halbe Feuereifen zu 11 neuen oder 16!/, 
alten H., die alte Böhmische Krone und der alte Neußer Weißpfen- 
nig zu 10 neuen ober 15 alten H., der Hurfürften-Rader-Weißpfen- 
nig zu 11 neuen oder 161/, alten H., der Kurfüriten-Weißpfennig 
zu 101/, neuen oder 16 alten 9., der Karlsftüber zu 13 neuen oder 
191/, alten 9., zwei Stüd Karlögrojchen zu 11 neuen oder 161/g 
alten H., der Meter Blanken zu 24 neuen oder 36 alten H., der 
Kölnische Stößer zu 30 neuen oder 45 alten H., der Doppelbufchen 
zu 101/; neuen oder 16 alten H., der Simpelbufchen zu 51/g neuen 
oder 8 alten H., zwei Trierer Schillinge zu 71/3 neuen oder 11 
alten 9., der Deventer Weißpfennig zu 10 neuen oder 15 alten H., 
der Böhmiſche, Clevifche, Neußer Weihpfennig zu 8 neuen ober 12 
alten 9., der große Neal zu 6 Goldgulden, der Nobel zu 3 G., der 
Henrifusnobel zu 2 G. 16 neuen Weißpfennigen, der NRofenobel zu 
3 G., der Bhilippusnobel zu 21/, ©., der. Burgundiiche Ridder zu 
1 ©. 8 neuen Weißpfennigen, der Engelnobel zu 2 ©., der Unga- 
riihe Gulden, Venediger, Genuefer, Mailänder, Portugiefiiche Dukat 
zu 1 G. 7 neuen W., das Schuytchen zu 1 ©. 6 neuen W., bie 
Fränkiihe Krone zu 1 ©. 6 W., der Löwe zu 1 G. 12 neuen W., 
die Krone mit der Sonne zu 1 G. 6 neuen ®., der Wilhelmsichild, 
Andreasgulden zu 1 ©. 51/, neuen W., der Johannesſchild zu 1 
G., der Philippusfchild zu 18 neuen W., der Ggmondsgulden zu 
12!/, neuen W., der Geldrifche Ridder zu 20 neuen ®., der Peters- 
gulden zu 20 neuen W., der Poftulats:Burgundiihe Gulden zu 
12!/; neuen W., der Boftulat3-Martinsgulden zu 15 neuen W., der 
Aupertus: und SHeribertus-Boftulatsgulden zu 14 neuen W., der 
Utrechter Gulden zu 141/, neuen W., der Utrechter Tanzgulden zu 
181/, neuen W., der Horniſche Poltulatsgulden zu 11 neuen ®. 
Volle Gültigkeit follten haben der Königsgulden mit dem Abler, bie 
Gulden der Kurfürften von Köln, Mainz, Trier, Pfalz, Sachſen, 
Brandenburg, des Herzogs Sigmund von Defterreih, die Jülich⸗ 
Bergiichen Gulden, die Gulden der Städte Nürnberg, Frankfurt, 
Nördlingen, Bafel, Bamberg, Lüneburg, Hamburg !). 


1) Urkunde im Stadiarchiv, d. d. 1494, Montag nad Gt. Andreas. 
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Durch eine Morgenipradde vom 21. April 1497 wurde beftimmt, . 
baß genommen werben follten ber oberländifche Gulden jür 33 Albus 
Bagament, der große Real Maximilian's für 6 Gulden, der Rofenobel 
für 3 G., der Henritusnöbel für 2 ©. 27 Albus, der Salute für 
1 ©. 14 Albus, der Ungarische Gulden, der Venetianiſche, Floren- 
tinifche, Genueſer, Mailändifche, Portugiefiihe Dulat für 1 G. 14 
Alb., der Burgundiſche Ridder für 1 ©. 15 Alb. der Engel für 2 
G. das Schuytchen für 1 G. 11 Alb., der Löwe für 19. 21 Alb. 
eine Fränkiſche Krone für 1 G., die Krone mit der Sonne für 1 
G. 11 Alb., der Wilhelmsſchild für 1 ©. 12 H., der Andreasgulden 
für 1 &. 12 9., der Johannesſchild für 1 ©., der Philippusichild 
für 29 Alb. 3 H., der Geldrifche Ridder für 32 Alb., der Peter 
für 323 Alb., der Utrechter⸗ Philipps und Burgundergulden für 34 
Alb., der Egmondsgulden für 22 Alb. 3 9., der Boftulats-Martins- 
gulden für 24 Alb; der NRupertus-Boftulatsgulden und der Heri⸗ 
bertus-Boftulatsgulden für 3 M. 9 Sch., der Lambertus-Poftulats- 
gulden für 3 M. 6 Sch., der Horniiche Poftulatsgulden für 3 M., 
der Turnos für 7 Sch. das. Doßpelsscuereifen für 7 Sch., ber 
Deuter Blanfen für 18 H., der Kölnifche Stößer für 9 Sch., der 
Engliihe Stößer für 4 Alb, der Römiſche Karlin für 4 Alb., der 
Frankfurter Turnos für 7 Sch., der Metzer Blanfen für 3 Alb. 4 
9., der Kölnische Albus fir 3 Sch., der Jülicher Doppelbuſchen für 
3 Sch., der Neußer und Elever Braßpfennig für 3 Sch., der alte 
Kölner, Bonner, Neußer und Deventer Albus für 17 9., der neue 
Bonner, Clever und Neußer Albus für 13 9., der alte Karolus— 
ftüber für 22 9., der halbe Karolusftüber für 11 H., der Halbe 
Stüber mit der Lilie genannt Groten für 9 H., der Trierer Spil- 
ling für 6 Heller, der Kreuzer für 8 9.1). Neue Balvirungen 
wurden in den Jahren 1506 und 1510 vorgenommen und zur Nadh- 
achtung verkündet 2). 

Wenn wir von dem thatlählihen Werth der Guiden abfehen 


1) Mscr. A, VI, 58, f, 171. 
3) Mser. A. IV, 58, f. 194, 200. 
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und blos ihren gefeglihen Werth in Rüdficgt nehmen, fo ſank ber 
Gulden vom Jahre 1399 bis 1511 von 2 Thle. 14 Egr. auf 2 
Thlr. 4 Sgr. 7 Pf. in Gold, von 1 Thlrn. 26 Sar. 4 Bf. auf 1 
Thlr. 19 Sgr. 6 Pf. in Silber herab. Biel bedeutender war aber 
das Sinfen des Silbergeldes in diefem Zeitraume; wenn der Albus 
"im Jahre 1399 noch der 21. Theil des Gulden oder 31/, Ser. 
reſp. 22/; Sgr. war, fo ftellt fih fein Werth im Jahre 1511 auf 
den 52. Theil des Gulden oder auf 1 Egr. 3 Pf. reip. 1 Sgr. 1 
Pf. Nachfolgende Skale zeigt dieſes raſche Fallen in den einzelnen 
Jahren 1). 


1399 galt der Goldgulden 21 Albus Heller, der Albus 12 Heller, 


1400 „ " " 21 " 6 " " .n 12 " 
1401 " 2 " 22 nn. " ” " 12 n 
1402 m " " 22 " 6 " " " 12 / 2 
1403 e⸗ " „ 22 "n 6 ” ” „ 12 / sn 
1 404 " " nn 23 nn 7 ” „ " 1 8 „ 
1405 " " n 23 ” 6 ” " " 13 " 
1406 " " ” 23 DD 6 " " " 13 ” 
1 40 7 " mM " 24 " — y " n 1 8 ”„ 
1408 ” " " 24 n 6 "” I Zu " 13 a ” 
1409 " " " 25 — " ” " 13): „ 
140 „ „ „ En — nn Wh 
1411 " " ” . 25 "n 6 " „ " 131 " 
1412 02 " ” 26 nn . 0” " e⸗ n 14 ° " 
1413 n n " 26 " 6 " " ” 14 "n 
1414 " " " 27 n7” " ” ” 14 " 
1 467 1) ” ” ” 24 „ 6 „ ” „ 12 " 
1468 " " ” 25 "7 ” " ” 12 

1469 „ " 7 25 nn " n " 12 

1470 „ ” " 25 n 7”. ” ” " 12 " 
1 471 " 2) ” 25 "77 " " " 12 " 
1472 " " e⸗ 26 — " n " 12 "n 
1473 " ". " 26 nn 7 ” " "n 12 " 
1474 m M ” 26 nn 7 ” ” ” 12 ” 
1475 ” " n 27 nn 7” " 2 n 12 n 


1) Mscr. A, VII, 26. 
3) Der Nachweis über die zwiſchen 1414 und 1467 fehlt, 
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1470 galt der Goal 2 Mu, der Albus 18 Seller, 
1477 28 „ 13 - 


” N ” 
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14890 „ „ " 30 „ "m 14 „ 
1481 " " " 3 ” ” ” 14 " 
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1486 ”" " „ 32 " " "n 15 ” 
1487 [2] ” 82 " " n 15 ” 
1488 m ” 32 "n n n 15 ” 
1489 „ " 2 "nn 15 „ 
1490 „ „ n 83 "nn 15 „ 
1491 „ „ „ 33 u. 34 Alb., "m 15 „ 
14992 „ „ n 85 u. 86 “"n 16 „ 
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1494 „ n 37 u. 38, 7 „ 
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1498 " " " 42 " [7] " 19 ” 
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15600 „ „ „ 43 n "m 20 „ 
1501 „ „ 44 " „on 20 „ 
1502 " „ " 44 " " n 20 ” 
1503 m ) IM 44 " " n 20 ” 
1804 „ ” " 45 D D M . 21 ” 
1505 „ u „ 46 " "nm 21 „ 
15066 „ n 46 n "m 21 „ 
16007 „ „ n 40 " "nm 18 „ 
1508 mM M m 41 u. 42 " " " 19 " 
1509 „ „ 43, 44 u. 45 Ab, „ „ 200.21 „ 


510 u u ’ 46,47,480.49 „, u u 2230.24 „ 
1 „ „u „ 50, 51u.52 , u. 26 


un 


Sechsunddreißigſtes Kapitel. 


Sitten und Leben. 


n drei Scharf von einander gefchiedenen Strömungen bewegte ſich 

das Kölner Leben und Weſen. Beim Kern der Bevölkerung 
waren Fleiß, Gefittung, Bürgertugend, Enthaltfamkeit, Rechtlich⸗ 
feit, Wohlthätigkeit, Nitterlichleit und reiheitsliebe die hervorleuch⸗ 
'tenden Züge des Charakters. Der befannte Humanift Hermann 
Buſchius fpricht in feinem Lobgediht auf die Stadt Köln!) dieſe 
Charakterzüge dem ganzen Kölner Volke zu. „Das Volk ift nüchtern, 
fleißig, aufmerkſam, erfinderiſch, jcharfiinnig, vorfidhtig, human, ges 
jchidt, e8 Tiebt die Arbeit, meidet den Müfliggang und haßt bie 
Läſſigkeit; fein Sinn fteht nicht auf die Freuden des Becher und 
des Mahles, jein Gott ift nicht der Bauch, ſondern es liebt einfache 
Koft, ift in der Erholung mäßig, achtet forgfältig auf Alles, mas 
ihm in feiner Lebengftellung von Nuten ift, und weiß jeden Augen- 
blick auf's vortheilhaftefte zu benugen. Der Trägbeit, die den Berftand 
abitumpft und die Jugendkraft lähmt und erjchlafft, ift der Kölner feind. 
Er jpart und theilt wieder aus, wenn es Noth thut, und den Reich⸗ 
tum benugt er, um Wohlthaten zu fpenden. Er weiß recht wohl, 
was Tugend ift und welcher Ruhm in ihr verborgen liegt. Hier 
ift dag ganze Leben erfüllt von frohem glüdlichen Arbeiten, und 
feine Stunde ift eitlem Tand gewidmet. Wenn dann ein Fefttag 


ı) In amplissimae clar. urbis Coloniae laudem Hermanni Buschii Pasi- 
phili Sylva cui titulus Flora, gedrudt 1508. 
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fommt und das raftloje Schaffen unterbricht, überläßt ſich die Jugend 
nicht fofort jedem beliebigen Spiele” und verfchwendet die Zeit nicht 
in Müßiggang, fondern fie greift zu jolchen Uebungen, die eine Zierde 
des freien Bürgers find, die Kräfte ftählen, und dem Arme deſſen, 
der von Jugend auf an foldde Uebungen gewohnt war, nervige 
Stärke verleihen. Hier übt ſich eine Schaar in fchnellem Wettlauf, 
dort verjuchen andere e3 In behendem Springen dem flüchtigen Rebe 
gleih zu thun, andere tummeln fich im Nhein und üben jich in ber 
edeln Schwimmtunft, wieder andere ergößen fih am Ballipiel, oder 
treiben die Glieder fräftigende QTurnübungen, oder fchleudern den 
Spich und jchießen mit dem Bogen; an einer andern Stelle ſieht 
man andere, die fih im Reiten üben und mit fräftiger Hand Die 
muthigen Pferde zügeln oder Iuftige Kampfipiele ordnen, mit Kraft 
die blitende Streitart ſchwingen oder mit der Kugelbüchſe mit ficherer 
Hand nah einem beftimmten Ziele jchießen“. 

Sm der zweiten Strömung, die wohl geeignet ijt, dag von Bu⸗ 
ſchius gezeichnete freundliche Bild zu trüben, madten fid) Genußfudht, 
Leichtiinn, Bosheit, Wildheit und Gottvergeflenheit in hohem Grabe 
geltend. Sm ftrengem Gegenjag dazu ftand die dritte Strömung, in 
der ein Leben voll der mannigfadhiten Tugendübungen, von Abtöbd- 
tung, Selbftverläugnung, Nächſtenliebe, Verföhnlichkeit und Frömmig— 
feit ſich "und gab. Diefe fchreienden Gegenfäte und auffallenden 
Widerſprüche traten in ganz bejonderer Schärfe im 13. Jahrhundert 
hervor; fie gaben den fittlihen und kirchlichen Zuftänden dieſer Zeit 
eine überaus harakteriftiihe und ſcharf markirte Färbung. Je leicht- 
fertiger und gemilfenlofer man fi auf der einen Seite über Die 
Schranken der Sitten, die Vorfchriften der Kirche und die Gefege 
der weltlichen Behörden hinwegſetzte, deſto eifriger nahm man auf 
der andern Uebungen chriftliher Tugend, Xiebe und Abtödtung in 
Pflege. Wenn man hier Gottes gänzlid) vergaß, ftiegen dort ohne 
Unterlag Gebete zum Himmel, die un Beſſerung der Welt flchten. 
Wenn die Schreden des Todes das milde Lärmen der Weltfinder 
unterbrahen, Seuchen die Etädte entvölferten, Krieg, Erdbeben, 
Ueberſchwemmungen, Mißwachs und Hungersnoth überall Elend und 


Zunehmende Verwilderung. 911. 


Sammer verbreiteten, ließen die Einen fich durch ſolche Mahnungen 
des göttlichen Gerichtes und jolche Strafen der göttlichen Geredhtig- 
feit zu innerer Einkehr beftimnen, während die Andern durch erhöhten 
Leichtfinn und wildeſte Zügellofigkeit die innere Angſt und Verzweif- 
lung und die Qualen eines böſes Gewiſſens zu eritiden und zu 
erdrüden fi) bemühten. Alles bemwegte ſich in großen, gewaltigen 
Verhältniſſen: auf der einen Seite ein volles, friſches, naturwüchſi⸗ 
98, zu mächtiger Kraft fich entwidelndes Leben in gewaltiger, edler 
Geitaltung, auf der andern das Lafter in der nadteiten Blöße und 
in der frechften Gebährdung, Gewaltthätigkeit und rüdjichtslofe Nie- 
bertretung von Sitte, Gejeg und Recht in der konſequenteſten Be- 
barrlichfeit. Die Zeit mar großartig im Guten wie im Böfen, in 
der Tugend wie im XLafter, in der Selbjtverleugnung wie in ber 
Leidenfchaftlichkeit, in der Weltverachtung wie in der Hab- und Ge- 
nußſucht; fie erzeugte Smdividualitäten, welche ſich nad) der einen 
oder andern Richtung als Fräftige, entichiedene, gewaltige Charaktere 
befundeten. In dem Kampfe, in weldem die fchroffiten jocialen, 
fittlihen und kirchlichen Gegenjäge einander die Herrſchaft ftreitig 
madten, gewann die Vermwilderung und Ausgelafienheit immer mehr 
das Uebergewicht. Die Zahl derjenigen, denen es nlır um Genuß, 
Beute und Gemwaltthat zu thun zu fein jchien, ftieg in jenen fehdes- 
erfüllten unfichern Zeiten außerordentlich, und bie oben angeführten 
Lobfprüche des Panegyrifers Buſchius müfjen auf eine mäßige Zahl von 
Bürgern befchränft werden. Die Vermweltlichung ri aud) an den Stätten 
immer tiefer ein, wo bis dahin noch gottgefälliges Streben und Leben 
geblüht hatte. Auch bei den Geiftlichen ftieg die Gottvergeſſenheit zu 
ihredenerregender Höhe, bis im 15. Jahrhundert der ftolze Bau der 
chriſtlichen Weltordnung unter der Laſt der jchreienditen Firchlichen 
Mißbräuche zujanımenzubrechen und der dhriftliche Geift, der die Welt 
überwunden hatte, durd) einen leeren, von aller fittigenden, beleben- 
den, umbildenden Kraft entblößten Formalismus verdrängt zu wers 
den drohte. Nicht ein die Wahrheit der hriftlichen Kirche läugnendes 
und die Berechtigung der hriftliden Grundjäge und Forderungen in 
Abrede ftellendes antichriftliches Syſtem, fondern nur menijchliche 
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Leidenſchaft, Genußfucht, Habgier und Herrichfucht fanden im Kampf 
gegen chriſtliche Gefittung. und Weltanichauung; nit Gottesläug- 
nung, fondern nur Gottvergefienheit war zu überwinden unb zu 
verdrängen. Dies zeigte fi), wie allerwärtd, jo auch in Köln, 

Sm der Stadt Köln, wo allen Berhältnifien ein chriſtlicher Cha⸗ 
rakter aufgedrückt war, konnte nicht verhindert werden, daß Mord, 
Raub, Ausgelaffenbeit, Raufluft und Gewaltthaten aller Art ihre 
traurigen Spuren bem jocialen Leben aufbrüdten. Beider Schwäche 
ber obrigkeitlihen Gewalt mußte jeder, der angegriffen wurde, fich 
auf eigene Hand mit Schwert und Meſſer Recht und Rache zu ver- 
ſchaffen Suchen. Im Verlauf unferer Darftellung haben wir geſehen, 
baß jedes Blatt der Kolniſchen Geſchichte Aufruhr, Mord, Raub, 
Befehdung oder Rauferei verzeichnet. Die freie Sittlichleit hatte 
noch feinen Boden gewonnen, und jede unreine Gemüth erlaubte 
ſich alles, wozu es fi durch Leidenſchaft, Habſucht und Rachgier 
getrieben fühlte. Einzelne Beiſpiele der höchſten Herzloſigkeit und 
raffinirteften Grauſamkeit find bereitS hervorgehoben worden. Ich 
erinnere an bie Handlungsweiſe, welche fih der Bogt Gumprecht von 
Alpen gegen den Pelzer Arnold. von Kerpen erlaubte!). Auf welche 
Weiſe mitunter gefangene Krieger behandelt wurden, erjehen wir aus 
-einem Vorgange, der jich während der zwifchen dem Grafen von ber 
Mark und dem Erzbifchof Friedrich ſchwebenden Streitigfeiten 1393 
ereignete. Auf Befehl des legtern wurden allen denjenigen Märkischen 
Kampfgenoſſen, welche in Gefangenschaft geriethen, die Augen ausgeſto⸗ 
hen; der Graf von der Mark vergalt Gleiches mit Gleichem und blen- 
bete ebenfall3 alle die Erzbiichöflichen, die ihm in die Hände fielen. 

Der Scharf hervortretende Charakter des ganzen Kölner We 
ſens, im örffentlihen wie im Privatleben, kann nit zum Maßſtab 
für die Beurtheilung des fittlihen Standpunftes der meilten Kölner 
Einwohner genommen werden. Bei denen, bie es mit der Kirche 
und ihren Forderungen Ernit nahmen, fehlte es an der Kraft, die 
erfordert wurde, um den böjen Weltgeift zu bändigen, und die Ge- 
fee ſelbſt ſowohl wie die Anwendung derjelben, trugen die Roheit 


1) Siehe Br. 2, ©. 750. 
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der Zeit an die Stirn. Das Geſetz ſchien mit Blut geſchrieben, 
und die Richter fanden ſich mit Leichtigkeit darein, Bluturtheile zu 
fällen oder zur Beweisaufnahme die peinliche Frage mit den aus— 
geſuchteſten Qualen anzuordnen. Bei der Leichtfertigkeit, mit welcher 
die Gerichte die Angeklagten zum Tode verurtheilten oder auf die 
Folterbank werfen ließen, gewöhnte das Volk ſich daran, Leben und 
Geſundheit gering zu achten, und die natürliche Folge war Vermeh—⸗ 
rung der Verbrechen und Erhöhung der Unficherheit fir Perfon 
und Eigen. 

Der Sinn des Kölner Volkes ftand ſtark auf Luft und finn- 
lihen Lebensgenuß. Freundliche Eindrüde ließ das Kölner Volks— 
leben beftimmenden Einfluß auf feine Richtung und feine Be 
wegung gewinnen. Kandel und Gewerbe bewegten die Pulfe des 
ftädtifchen Lebens; dabei. wollte man fi) es aber nicht verfagen, 
bei Zeit und Gelegenheit der Erhelung, Luft und Laune ihr Recht 
zu lafien. Der Rath felbft munterte die Bürger durch fein eige- 
nes Beiſpiel auf, jedes wichtige Ereigniß im bürgerlihen wie im 
‘samilienleben durch ein beiteres Felt zu begehen. Wie er den 
freundlihen Wirth machte, fo oft er die Anmefenheit eines großen 
Herrn feiern wollte, jo lich er auch bei einzelnen ftäbtiichen Feft- 
lichkeiten unter dem Nathhaufe ein ſchmackhaftes Mahl veranftalten. 
Regelmäßig wiederkehrende offizielle Effen waren, die Feſtmahle bei 
Gelegenheit der großen Gottestracht, am Holzfahrtstage, beim Wechfel 
der beiden Nathsfollegien und beim Umreiten der Birgermeifter N). 
Das Eifen des engen Rathes wurde auf dem hanfeatifchen Saale, 
dag des weiten in dem untern Saale des Rathhauſes gehalten; 
für jenes finden fih in den Rechnungen 120 und für dieſes 
112 Mark verzeihnet?). Hier wurde auch’ das Fiſcheſſen gehalten, 
welches der Nath an dem Freitage, an welchem das h. Saframent 
um die Stadt getragen wurde, veranftaltete. Jedem Theilnchmer 
wurde eine Schüffel Gemüſe, eine gute Schüffel mit Salmflößen, 


1) Rathsprotofolle, 3, f. 227. 
2) Yusgaberegifler von 1370—1380. 
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denn zum zweiten Gange eine Schüffel Reiß, je zweien eine Schüſſel 
mit Galentine und gebratenem Salm ober mit Bratforellen und da⸗ 
nad; Käje mit Aepfeln gegeben. Die Rechnung, welde im Jahre 
‚1450, „als man das h. Saframent um bie Stabt trug”, die Küchen⸗ 

meifter Joh. Breyde und Clais von Aachen einreichten, führt unter 
anderm auf: an Roggenbrot, Tafelbrot und Pfefferbrot, zufammen 
14 Mark 2 Scillinge, 42 Pfd. Schnöch, 12 Pfd. Schleien, 140 
Pd. Salm, 38 Pfd. gelalzener Salm, 6 Rumpe, 36 gemengte 
Aumpe, 38 luter Rumpe, Gemüfe, Peterfilie, Pfannenkuchen, Kraut, 
Kraut zur Galentine, Parskäſe, Handkäſe, Aepfel, 16 Pfd. frifche 
Butter, 6 Pd. geſalzene Butter, Effig, Salz, Eier, alles zuſammen 
mit dem Lohn für den Koch, die Knechte und Mägde und für bie 
Koft der ‚Küchenmeifter 198 Mark 2 Schilling 3 Denare!), 

Nachdem die Schügenfeite in Köln Eingang gefunden, pflegte ber 
Rath den Theilnehmern am Scheiben- und Vogelſchießen ein Fefteften 
auf dem Duattermart zu veranftalten. Das fogenannte Bürger- 
meifterefien fam erft nach der Einführung der Berfaflung von 1396 
auf das Budget der Stadt. Bis dahin Hatten die neugewählten 
VBürgermeifter, Beamte der Nicherzeche, dasfelbe aus eigenen Mitteln 
beftreiten müffen. ALS die Bürgermeifter 1396 als die eriten Raths⸗ 
beamten an die Spite der Stadt traten, wurde di: Nentlammer für 
das Bürgermeiftereffen in Anfpruch genommen. Als im Jahre 1452 
ber Herren Tanzhaus fertig geworden, befahl der Rath, daß von 
nun fortan die Bürgermeifter jährlich ihr Eſſen oder ihren Dienft 
auf dem „neuen unferer Herren Haufe oben Mauern” halten follten?). 
Den Rentmeiftern wurde befohlen, zu diefem Zwecke Tiſche, Bänke 
und andere Geräthichaften machen zu laflen. Der Küchenzettel jchreibt 
vor: Rindsftüd und Schinken oder Wurft mit Gemüfe, Hübhnern, 
Gänſen oder Enten, Hafen oder Hammelsbraten, zum Nachtiſch Nüffe, 
Butter und Käfe. Der Erzbiichof pflegte zu diefem Eſſen ein Stüd 
Schwarz oder Rothwild in die ftäbtifche Küche zu ſchicken. Der 


1) Rechnung im Stadtardiv. 
2) Rathsprotokolle, 2, f. 40. 
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Rath verfehlte nie, in einem artigen Antwortſchreiben ſeinen Dank 
für dieſe Freundlichkeit abzuſtatten. Kleinere Collationen wurden 
durchgehend bei allen Schickungsberathungen auf Rechnung der Stadt⸗ 
kaſſe genommen; bei Reviſionen der Kaufhäuſer, der Thore und 
Stadtthürme fehlte felten ein guter Trunk. Die vierteljährigen Ab- 
rehnungen auf der Nentlammer wurden immer bei Wein oder Bier, 
Brot und Käfe vorgenommen. 

Mehr privater Natur waren die Fefteffen, die auf den Gerichts-, 
Bur- und Zunfthäufern und im Haufe der Münzgenofjen unter ber 
Benennung des „Dienites“ gegeben wurden. Bei dem Schöffenfonraid 
wie bei der Schöffenanwältigung durfte der unvermeidliche Schöf- 
fentuchen nicht fehlen; derſelbe war auch bei einzelnen andern 
Dienfteffen vorgeschrieben. AU dieſe Feſtmahle Hatten durchgehend 
denfelben Speijezettel. Die Meifter der Amtleute von St. Brigiden 
mußten, wenn fie dienten, je zweien Amtleuten einen Entoogel und 
Pfeffer dazu geben, dann ein Gemüſe und guten Hecht oder ein an⸗ 
deres gutes Zwiſchengericht dazu, auch je zweien eine junge gebratene 
Henne und Käfe, endlih Birnen und Nüſſe und guten Wein). 

Das lodende Beifpiel des Rathes und der Zünfte konnte feinen 
Einfluß auf die Gewohnheiten des Volkes nicht verfehlen. Mit 
jeinem heitern Charakter war das Kölner Volk jehr geneigt, alles 
nachzuahmen, was die fchweren Sorgen des Lebens zu brechen im 
Stand: war, und der fteigende Wohlitand der Kölner Bürgerichaft 
bot zureihende Mittel dem Hange nad) Wohlleben nachzugeben und 
den Gebrauch der officiellen öffentlichen Feſteſſen auch in den Kreis 
des Privatlebens hinüberzutragen. ‘Die ausgelafjene muntere Lebens- 
luft griff freudige wie traurige Veranlaffungen auf, um eine größere 
oder geringere Anzahl von Verwandten und Freunden zu einem guten 
Mahle und heitern Trunke einzuladen. Wenn ein ehrgeiziger Bürger 
in den Rath gewählt worden, mußte er den Wählern feinen Dank 
durch ein opulentes Mahl abftatten. Jeder neugewählte Schöffe 
mußte bei Gelegenheit der Anwältigung an feinen Schöffenfik fi 


1) Ennen und Ederk, I, 238. 
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durch ein prächtiges Feſtmahl den Eintritt in das Schöffen-Eollegtum 
„verbienen“. Ebenſo war bie Uebernahme jedes Amtes unb jeber 
Charge an ein Loftipieliges „Tractement” gebunden. Der Königs- 
zettel am Dreilönigenabend und der Königsſchuß beim Yunftichigen- 


feſte Eoftete den Gluͤcklichen jebesmal ein Feſteſſen. Kirchweihen, 


Ramenstage, Kindtaufen und Berlobungen waren Gelegenheiten, bei 
denen muntere Gefelichaft, guter Wein und wohlbeſetztes Mahl nicht 
fehlen durften. Beim Abſchluß von Eheverträgen wurbe vielfach 
fefigefegt, wer bie Koften bes Schmaufes zu tragen habe. Werner 
Rind verpflichtete ſich in einem ſolchen Bertrage, feiner Braut Gertrub 
von Dalen als Heirathsgut 3000 Gulden mitzubringen unb bie 
Hälfte der „Bruloffstoft und des Reißeſſens“ fo wie der Braut: 
geſchenke zu tragen, wohingegen bie Braut 1000 Gulden einbringen 
mußte; ihr Oheim Ulrich von Bachem übernahm es, bie andere Hälfte 
des Reißeſſens zu tragen und „die Braut ehrlih und in Ziemlichkeit 
gu ‚leiden und auszujegen“ 1) 

Denn fo im Kölner Leben Gelage an Gelage fi reihte, konnte 
es nicht ausbleiben, daß der Hang zu Luft und Ausgelafienheit im 
allen Schichten der Gefellichaft höher ftieg, als es mit den Gefeßen 
ber chriſtlichen Sittlichfeit vereinbarlih war. Die Zahl der Schenken 
und Badftuben, in denen Tag und Nacht der Leichtiinn, das lockere 
Leben, der Sinnentaumel und die Zügellofigkeit reihe Nahrung und 
wüfte Genoflen fanden, ftieg von Tag zu Tag. Bei Spiel, Tanz 
und Trank wogten in wildem üppigen Treiben Ritter und Kaufber: 
ren, Zünftler und Sciffsfnchhte, Söldner und Vagabunden, Stu- 
denten und Mönche durcheinander. Die ärmeren Tagarbeiter ver- 
zechten in dem billigen Stabtweine bei der Nacht die Denare, welche 
fie bei Tage mit Leichtigfeit verbient hatten. Die befjere Geſellſchaft 
Iabte ihre wähleriihe Zunge an dem feinen Gewächs des Rheingaues 
und Elfafles. Ritter, Bürger und Handarbeiter überboten einander an 
wüften Treiben, ausgelaffenem Toben und an Stärke beim Becher 
und Humpen. Die engherzigen Beſtimmungen, durch welde einer 


1) Urkunde im Stabtardiv. 
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großen Zahl von Handwerkern verboten war,. bei Licht zu arbeiten, 
waren hauptſächlich Beranlafjung, daß die langen Winterabende durch⸗ 
gehend auf den Zunfthäufern, in Tavernen und Babftuben beim 
Becher, Karten: und Würfelipiel !) verbracht wurden. Das Saiten- 
fpiel, die Harfe und das Schachbrett waren nur bei denen beliebt, 
welde das Treiben in den Schenken und Zunftftuben anmiberte. 
Blutige Raufereien gingen dem wüſten und wilden Wirthshausleben 
im Gefolge. Jeder war raſch bei der Hand, mit dem Mefler, das ' 
er in einer Scheide am Gürtel trug, fein gutes oder eingebildetes 
Recht zu vertheidigen. Falſches Karten- und Würfelipiel?) gab nicht 
jelten Veranlaſſung zu Zank und Schlägerei. Das Würfelfpiel war 
beim Kölner Bolfe ſehr beliebt. Es gab Spieler von Profeflion im 
eigentlichften Sinne des Wortes, und bei feitliden Gelegenheiten 
machten fie gute Beute bei der Teichtfinnigen Jugend, bie in Kemna- 
ten, Badftuben und fchlechten Häufern ihr Geld zu vergeuden gewohnt 
war. Solche gewerbmäßigen Spieler mußten fich gleich nach ihrer 
Ankunft in der Stadt beim Grefen melden und in das Gontrolregi- 
fter eintragen laſſen. In dem Statut über die Kiftenfiger heißt es: 
„Die Weintnechte, die auf der Straße oder vor der Thür Wein 
rufen, müflen zu den Heiligen jchwören, daß fie nicht bobbeln noch 
queden noch irgend ein anderes Spiel um Geld oder Geldeswerth 
treiben, noch ihretwegen treiben laflen, noch zum Spielen Geld bei- 
legen, no mit irgend Jemanden in irgend einem Spiel Gefell- 
Ichaft haben“3), Das „Dobbel- und Duedbrettipiel”, welches zum 
höchſten Verdruß bejorgter Eltern unter den jungen Leuten vorneb- 
meren Standes überhand genommen hatte, wurde durch eine Morgen» 
ſprache vom Jahre 1400 aufs ftrengfte unterſagt. Trotz dieſes 
Verbotes blieb dieſes Spiel in der Trinkſtube des Wirthes Raboide 
an der Marspforte noch eine Reihe von Jahren hindurch im Schwange. 
Leidenſchaftliche Spieler, durftige Becher und leichtfertige Nacht3- 


1) Lacomblet, 3, 1042. 
2) Gopienbüdher, N. 32, f. 111. Brief von invoc. 1479. 
8) Mscr, A, IV, 6, N. 8. 
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ſchwarmer wußten in biefer Lafterhöhle allabenblidh bie Aufmerkſamleit 
ber Gewaltbiener zu täufchen. Erſt im Jahre 1408 gelang es ber 
„Gewalt“, eine luſtige Gefellichaft in ber berüchtigten Spelunke auf- 
zubeben und jech8 der befannteften Spieler und Ruheftörer aus ber 
Stadt zu verweilen‘). Babftuben befanden fi in ber Trankgaſſe, 
Mariminftraße, Yobannftraße, am Neumarkt, auf dem Berlih, in der 
Breitftraße, auf dem Griechenmarkt, in ber Weierſtraße, im Filzen⸗ 
graben, auf dem Salzmarlt und auf der Sandkaul. Hier wußten 
Leihtfinn und Lieberlichkeit lange Zeit im Stillen ihr Spiel zu trei- 
ben. Der Rath mußte gegen bie Errichtung neuer Babftuben ener- 
giſch einfchreiten, und die Gewaltbiener erhielten den Befehl, ein 
genaues Augenmerk auf das Treiben tm biefen verrufenen Lokalen 
zu richten. Namentlih mußten fie mit aller Strenge einfchreiten, 
wenn die Verführung und Sittenlofigkeit fich gar zu fredd und ſcham⸗ 
los in ſolchen Laſterhöhlen geberbete. Ungeftört und unbeauffichtigt 
war das Lafter nur in dem fogenannten gemeinen Frauenhauſe auf 
ben Berlid. Im Jahre 1389 finden wir die gemeinen rauen mit 
„rothen Wylen auf dem Kopfe, damit man fie kenne vor andern 
Srauen”?). 

Sm einem nicht viel beiferen Rufe als die Badftuben ftanden die 
zahlreihen Winkelmirtbichaften, die unter dem Namen von „Tanz- 
ſchulen, Kameretten und Lederbilfen” fi von Seiten leichtiinniger 
und verfchmenderifcher junger Leute eines Starken Bejuches erfreuten. 
Die verrufenften waren auf dem Lichhof, auf der Marspforte, auf 
der Hajenpforte und Heinrih’8 Haus von der Hellen®). Solche 
zweideutige Wirthichaften waren ein wahrer Schreden für beforgte 
Väter und Mütter, und nit Freuden wurde der Beſchluß begrüßt, 
durch den der Rath foldhe „Herbergen der Verführung und des Ber: 
derbens“ zu fchließen gebot. 

Gleiche Gefahren wie von den Badjtuben, Kameretten u. |. w. 


1) Rathsprotokolle, 1, f. 43, b. 
2) Ehronit, f, 282, b. 
8) Mscr. A. IV, 136. 
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drohten der leichtſinnigen Jugend von dem Ballhauſe, auch Katzbahn 
genannt. Es war dieſes ein öffentliches Vergnügungslokal, in dem 
die jungen Männer jeden Standes ſich an Regentagen und bei rauher 
Jahreszeit zu dem allgemein beliebten Ball- oder Katzſpiel verſam⸗ 
melten. Das erite Ballhaus lag auf der Gereonftraße neben dem 
Nonnenkloſter Groß-Nazareth. Bald bot die Uebung des Ballichla- 
gens nur noch den Vorwand, um in biefem Locale Tag für Tag 
wüfte Trinfgelage zu veranitalten. 

Raufereien und Straßenaufläufe gingen vielfach mit den Zeche: 
reien Hand in Hand. Wiederholt wurde beim Rath über das nächt⸗ 
liche Spielen, Springen, Rufen und Getümmel in den Wirthshäufern, 
über die Beläftigungen, weldhe die in der Nähe der Brauhäufer woh- 
nenden Bürger bei fpäter Naht und Unzeit von Spielern, Säufern 
und anderen Qumultanten zu erdulden hatten, ernfte Beſchwerde 
geführt. Zur Abhülfe folder Klagen erließ der Rath ein firenges 
Edikt gegen diejenigen, welche nächtlicher Weile die Ruhe der Straßen 
ftörten und die beftellten Wächter in dem ihnen anbefohlenen Amte 
binderten. Den Gemwaltdienern trug er auf, mit aller Strenge gegen 
Diejenigen einzufchreiten, die bei Schlägerei, Tumult und gefährlichen 
Händeln betroffen würden. Ein Rathsſchluß vom jahre 1492 be- 
jtimmte, „daß alle Bürger, die offene Tavernen haben, Wein, Bier 
oder anderes Getränfe zapfen ober feil halten, fortan nah neun 
Uhr des Abends feinen Gaft in ihren Trinkſtuben dulden follen‘ 1). 
Später wurde diefe Polizeiftunde auf zehn Uhr feſtgeſetzt. Um jeden 
nächtlihen Unfug zu verhüten, verordnete der Rath, daß Niemand, 
es fei Pfaffe oder Laie, Bürger oder Student, Mann oder Weib, 
des Abends nach 11 Uhr fih auf der Straße bliden laſſen dürfe, 
und daß jeder, der nothwendiger Weife nach diefer Stunde ausgehen 
müffe, eine brennende Laterne bei fi zu führen verpflichtet fei. 
„Unfere Herren vom Rath, jagt die Morgenipradje von 1491, ſehen 
und hören, daß unter den Bürgern und Eingejeflenen, bejonderg 
unter den Handwerksknechten, feit Kurzem eine Neuerung entftanden, 


1) Mscr. A, IV, 58, f. 152, 
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bie ſich täglich vermehrt, indem biefelben an Beiligen Tagen, aud) 
bisweilen an Werktagen fi) verfammeln und paarweife Arm in 
Arm mit langen Meflern, Pfeifen und Flöten über bie Straßen 
geben, unziemlich Gedheit und Ungebühr betreiben. Unſere Herren 
vom Rath haben Bieran gar keinen Gefallen, und fie verbieten darum 
Allen und Jeden, fich jolcher Berfammlungen, Prozelfionen oder Ber- 
poarungen, es ſei bei Tag ober Nacht, zu gebrauchen” 1). 

An dem verweltlichten Sinne des Kölner Volkes fanden Gaukler, 
wandernde Charlatane, irvende Ritter, ſchweifende Sänger und fah- 
rende Schüler einen willfommenen Rückhalt für ihre Plane und Be⸗ 
rechnungen. Poſſenreißer, Seiltänger, Luftipringer, Affenführer und 
Taſchenſpieler werden fich bei allen Feſten in zureichender Anzahl 
eingefunben Baben. Im Jahre 1483 brachte ein Diener bes Kai⸗ 
fers, Hans Bilghover, einen Elephanten nad Köln, der von einem 
Sklaven geführt wurde. Diefer Sklave erſtach den Elephanten und 
entfloh 2). Selten wird ein Sänger gefehlt Haben, ver vom hoben 
Gerüfte dem Volle feine Lieber und Romanzen vortrug. Einer von 
ben uns erhaltenen Geleitsbriefen aus dem 14. Jahrhundert lautet 
auf Heinrich den: „Sänger“; woher diefer Sänger gekommen, ift 
nicht angegeben. Im Jahre 1434 finden wir Chriftian den Sänger 
und 1470 Johann von Dernbah den Sänger. Im Jahre 1343 
producirte ein Mann aus dem Oberland feine Kunftfertigfeit auf dem 
Rathhaufe unter den Gaddemen. Er war gelähmt an beiden Händen 
und entwidelte mit den Füßen eine Geichidlichkeit, die mander An- 
dere feinen Fingern wünſchen mochte. Mit den Zehen fpielte er 
Shah; er nahm einen Eleinen Löffel zwilchen die Zehen und warf 
aus einer beſtimmten Entfernung jede Figur vom Schadhbrett, welche 
man wünjchen mochte; mit einem fcharfe Meſſer traf er jedes Mal 
einen beitimmten Punkt in cinem Brett, welches einen oder mehrere 
Schritte von ihn ftand. Auf feinen Kopf ſetzte er einen Humpen 
und ohne einen Tropfen zu vergiehen, ſchenkte er denfelben mit cinem 
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Fuße vol Wein, und mit bewundernsmwerther Fertigkeit fäbelte er 
einen Faden in eine Nadel, machte den nöthigen Knoten und fertigte 
irgend eine beliebige Naht!). 

Bei allen Feierlichkeiten und Feitzügen war der Narr cine ſtehende 
Figur. An den Höfen der Fürften und Grafen gehörte cr zu den 
Hausgenofien, in den Städten war cr auf freiwillige Gaben an- 
gewiefen. Das „Gedenberndchen”, welches bis in die legten Zeiten 
ber reichsſtädtiſchen Verfaſſung im Carneval mit Pritſche und Schellen 
fein tolles Weſen trich, die Bottestracht fo gut wie den Holzfahrtszug 
unter Tanz und Kurzweil begleitete, war weiter nicht al3 der mit- 
telalterlihe „Narr. Die Rechnungen der Stadtkölniſchen Geſandt⸗ 
Ichaften, die in diplomatiihen Milfionen an Kaifer und Könige, zu 
Reichs: und Hanfetage abgefertigt wurden, führen vielfah ein in 
den einzelnen Städten an den „Gecken“ gereichtes Almojen unter 
den Ausgaben auf?). Der ftäbtifche Narr ſcheint unter dem „Geck“ 
verftanden werden zu müſſen, deffen Haus nad) einem Schreinsnotum 
des 14. Jahrhunderts in der „Diefengafje” gelegen war. 

Mit dem Leichtfinn, der Ungebundenheit und Zuchtloſigkeit gin- 
gen Verbrechen der mannigfadhften Art Hand in Hand. Die Keut⸗ 
häuſer, Weinfchenfen, Badftuben und Stameretten waren die Sammel⸗ 
pläge zahlreicher Strolche, denen Fein Mittel zu verwerflid war, um 
ihren Muthwillen zu befriedigen, durch Raub und Gewaltthat ihren 
Sädel zu: füllen, oder als zu jeder Schandthat bereite Banditen im 
Auftrage Anderer ſchuldloſe Opfer hinzumorden. Der häufige Ge- 
richtsſtillſtand ſowohl wie das Inſtitut der kirchlichem Immunität, 
wo der Verbrecher eine ſichere Freiſtätte fand 8), leiſtete den räuberi- 
Ihen und mörderiſchen An: und Ucberfällen wejentlichen Vorſchub. 
Nicht weniger kam den Verbrechern der Umſtand zu Statten, daß die 
benachbarten Fürften und Städte fih nur jelten entſchließen wollten, 
einen  Riatgen Dieb oder Mörder an den Kölner Rath auszuliefern. 


1) Ennen und Ederk, I, 342. 

2) Rechnungen im Stadtardiv. 

3) Nicht immer gab der Erzbiſchof die Erlaubniß, den verbrecer aus der 
Immunität, deren Eingang von den Gewaltdienern bewacht wurde, herauszuholen. 
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Die Urfehbebriefe des 14. und 15. Jahrhunderts weifen unter den 
eingezogenen Verbrechern Kirchenräuber, Meineibige, Giftmifcher, Ehe⸗ 
brecher, Mäbdchenräuber, Falſchmünzer, Gelegenheitsmacher, Wege⸗ 
lagerer auf. Muthwillige und gewaltthätige Taugenichtſe machten 
Abends die Straßen der Stadt unſicher: Niemand konnte ſich blicken 
laſſen, ohne Gefahr zu laufen, daß ihm die Heuke über die Ohren 
gezogen und er ausgeraubt wurde. Am ſchlimmſten wurde den 
Mägden mitgeſpielt, die des Abends von ihren Herrſchaften zur 
Berrichtung von Eommiffionen ausgefchidt wurden!) Bon ben vie 
Ien in Köln begangenen Gemwaltthaten fei bier blog ber an Nicaſius 
 Sadenay ‘im jahre 1483 verübte Mord hervorgehoben. Diefer 
Ricafius war Goldarbeiter und Juwelenhändler und wohnte in ber 
Budengafle im Haufe Lobeth. Er betrieb fein gewinnreiches Geſchäft 
gemeinſchaftlich mit feinem Bruder Johann und hatte ftetS für hohe 
Summen Golbfacden und andere Kleinobien auf feinem Comptoir 
„in feinem Treſor“. Das rveizte. bie Habfucht eines gewiſſen Johann 
don Roide, der Gelegenheit fand, fi genaue SKenntniß von allen 
Lolalitäten in Hadenay’s Wohnung und von den Gewohnheiten bes 
Hausherrn zu verfchaffen. Zwei Jahre lang war er im Belige eines 
Nachſchlüſſels, der Hackenays Hausthür aufſchloß. Im Winter 
1483 gewann er an Hermann Hilger genannt Keſſel einen Ge— 
noſſen, der entſchloſſen war, in Gemeinſchaft mit ihm Hackenay zu 
ermorden und ſich der Schätze desſelben zu bemächtigen. An dem 
Tage, den ſie zur Ausführung des ſchwarzen Planes beſtimmt hatten, 
kamen ſie von Efferen in die Stadt und zechten in einer Schenke 
auf der Weiherſtraße, bis die zur Vollführung ihres Vorhabens be- 
fimmte Stunde gefommen war. Gegen neun Uhr begaben fie fidh 
in die Budengaffe, öffneten Hackenay's Hausthür und jchlichen fich 
durch die Küche in den am Hofe gelegenen Stall. Bier warteten 
fie, bis Nicafins feiner Gewohnheit gemäß vor dem Schlafengehen fid 
auf das heimliche Gemach begeben wollte. Kaum hatte er den Hof 
betreten als er von Hermann Hilger mit einem fchweren Holzſcheit 


1) Mscr., A. IV, 58 
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einen ſolchen Schlag auf den Kopf erhielt, daß cr bemußtlos auf 
den Steinweg niederftürzte. Mit demfelben Holze gab ihm Fohann 
von Noide noch drei oder vier Schläge auf die Bruft, „Daß ihm 
fein Herz in feinem Leibe zerriß“, und darauf gab er ihm mit einem 
vierfantigen Dolce den Todesftoß. Sofort begaben ſich die Mörder 
in Hackenay's Eomptoir, öffneten den Kleinodienſchrank und raubten 
außer 40 Gulden baaren Geldes Schaalen, PBaternofter, Löffel, Ringe, 
Berlen, Diamantenrofen und andere Koftbarfeiten im Werthe von 
4000 Gulden. Einiges von dem Naube wurde fofort getheilt, die 
größere Hälfte aber vergrub Hermann im Hofe des Haufe, wo feine 
Mutter wohnte, hinter St. Marien. Während die Gewaltrichter fich 
um die Entbedung des Schwarzen Verbrehens alle Mühe gaben, 
wurde bie Leiche des Nicafius in feiner Pfarrkirche St. Lorenz beer- 
digt. Noch bis zum Abbruche der Kirche war bier fein Grabitein 
zu jehen. Die Mörder kamen überein, daß Johann von Roide nad) 
Frankreich gehen folle, um dort den Raub zu Geld zu machen, Her: 
mann trieb ſich während befien in Köln und Deuß umber, und durch 
fein auffallendes Benehmen erwedte er den Verdacht der Gewaltrich- 
ter. Er fühlte fi feiner Sache nicht mehr ſicher und begab fich, 
nachdem er einer in der Wahlengaffe wohnenden Katharina von Houff 
eine diamantene Roſe im Werthe von 1500 Gulden gejchentt hatte, 
theinabwärtS nach den Niederlanden. Diefe Trina ftand in dem 
Rufe, fih auf verfchiedene Zauberfünfte zu verftehn, namentlich 
glaubte man von ihr, fie fei im Stande, die Soldaten im Kampfe 
hieb⸗ und ſchußfeſt zu maden und einen Gefangnen feiner Kette zu 
entledigen und aus dem Kerker zu befreien, durch genanntes Ge- 
ſchenk follte fie bejtimmt werben, fi) der Mörder mit ihren Zauber: 
fünften anzunehmen, im Falle einer von ihnen gefänglich eingezogen 
werben follte. In Herzogenbuſch ereilte den Hermann fein Schidjal. 
Hier wurde er verhaftet und in peinliches Verhör genommen. Von 
Köln begab fich der Sohn des Ermorbeten, Eafius, in Begleitung 
bes Stadtſekretairs Georg Goldberg und bes Gewaltmeiſters Franko 
Wratz nad) Herzogenbufh, um die Einzelheiten des Raubes und 
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Mordes genau feftzuftellen. Hermann legte ein umfaflenbes Gefländ- 
niß ab und büßte feine Gräueltbat mit dem Tode 1). 

Dem Rath lag daran, durch firenge Surus- und Sitiengefeße ben 
aͤrgerlichen Ausihweifungen möglihft zu feuern. In den Morgen 
ſprachen, die alljährlich bei Gelegenheit der großen Gottestracht vom 
Altane des Rathhaufes verkündet wurden, waren bie wichtigften bie 
fer fittenpoligeilichen Verordnungen enthalten. Bor allem war ber 
Rath bemüht, alles liederliche frembe Geſindel aus der Gtabt zu 
entfernen und fern zu halten. „Waulenftößer aus Wälſchland, 
fremde Geyler und Lediggänger follen zu öffentlichen Arbeiten ge 
braucht, und wenn fie fich befien ‚weigern, aus ber Stabt gepeiticht 
werben”. Alle bie mit „falihen Steinen ihre Handtierung treiben, 
follen zu Thurm gebracht werben”. „Unfere Herren verbieten, allen 
heimlichen Tabernieren, Wirthen und Wirthinnen an ber Marporzen . 
und all ben andern, bie Kameretten haben, und auch all denjenigen, 
die heimlich Gelag ober Gefellfehaft zum Trinken oder Spielen hal⸗ 
ten, an welchen Enden binnen Köln es jet, daß fie des Nachts nad 
eilf Uhr feine Bürger oder Fremden aufhalten, ihnen Getränle ver- 
abreihen, noch zu keinerlei Gejelihaft in ihrem Haufe Erlaubniß 
geben follen; auch follen fie fein Bürgerskind in ihrer Behaufung 
zum Schlafen über Nacht halten‘'2). Am Jahre 1449 verordnete der 
Rath, daß alle „Gelegenheitsmacher, Kuppler, Aufhälter, weldde Män- 
nern Gelegenheit böten mit Weibern und andern Weibsperjonen und 
verehlichten Frauen mit andern Männern unerlaubten Umgang zu 
pflegen”, zu Thurm gebradyt werden follten 3). „Es vernehmen unjere 
Herren von Nathe, heit es in einer Morgenſprache von 1482, daß 
fehr viel fchnöde fündlihe und unchrlide Dinge mit offenbarer un- 
ziemlicher Buhlichaft, Oberſpiel, Kuppelei und Wucherei binnen der 
Stadt Köln betrieben und leider fo gewöhnlich und offenbar verübt 
werden, daß zu bejorgen fteht, Gott der Allmächtige werde dadurch 


1) Alten im Stadtarchiv. 
2) Morgenipradden, Mer. A. IV, 57. 
3) Urkunde im Stadtarchiv. 

U 
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Sehr erzüient und deßwegen eine ſchwere Strafe über uns verhängen; 
darum gebieten unfere Herren vom Rathe ernftlih allen Bürgern, 
ſich folder fündlichen, ſchändlichen und unehrlihen Saden zu ent- 
halten 1). Alle, die diefer Aufforderung keine Folge geben würden, 
follten auf's ftrengfte beftraft werden, und ſolche Strafe follte Andere 
beitimmen, fih vor folden jchnöden, jchändlichen und fündlichen 
Dingen zu hüten. Die Strafe für Ehebrecherinnen bejtand darin, 
daß biefelben mit zwei an einer Kette bangenden ſchweren Steinen 
um den Hals und zwei langen Kerzen in den Händen durch eine 
Reihe beitimmt bezeichneter Straßen gehen und an gewiſſen Feften 
während des Hochamtes in der Kirche ftehen mußten. Kupplerinnen, 
weldhe in ihren Wohnungen der Unzucht eine Stätte boten, junge 
Mädchen an fich lodten und dem Lafter überantworteten, follten dem 
Richter überliefert, gemäß richterlihdem Spruch auf den Kär geiekt, 
auf beiden Baden gebrannt und mit Ruthen aus der Stadt getrie- 
ben werben. 

Mer Gott oder feiner lieben Mutter oder den Heiligen fluchte, 
Gottesläfterung ausftieß, Kruzifixe und Heiligenbilder entweihte, follte 
an dem Gliede, womit er ſolche Sünden begangen hatte, gerichtet 
werden. Wer der Bigamie überführt wurde, follte auf den Kär geſetzt 
und aus der Stadt geftäupt werden. Wer ein Mädchen oder einen 
Jüngling entführte, verfiel dem Schwerte des Scharfrichters. Müßig⸗ 
und Lediggänger, Maulenftößer und Wegener, welche ſich weigerten, 
Arbeit anzunehmen und nur vom Bettel, von Spigbübereien und 
vom Lafter lebten, follten aus der Stadt gejagt und im Falle fie 
wieberfommen würden, in das Halsband gefchloffen werden. Im 
Jahre 1470 ging man mit der Außeriten Strenge gegen ſolche ge- 
fährliche Leute vor, und man befahl, fie Tämmtlih aufzugreifen, in 
die Halsbänder zu jchließen und auf die Folterbank zu fchnallen. 
Da die Fälle, in welchen Trunkenheit als Entichuldigung fir Ver: - 
übung von Gewalt und Unrecht vorgeihügt wurde, allzujehr ſich 
bäuften, verordnete der Rath im Jahre 1486, daß fortan Jeder, der 


1) Mser. A, IV, 58, t. 74. 
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als Ruheſtörer und Raufbold ergriffen worden und fi) durch trun⸗ 
fenen Zuſtand entichulbigen wolle, einen Monat lang bei Wafler 
und Brot in einen ber ftäbtiichen Thürme geiperrt werden follte ). 

Wenn ein Bürger ober eine Bürgerin ablebig wurde, durfte Nie 
mand- mit zur Leiche geben als die nächiten Verwandten; waren feine 
Berwandten vorhanden, blieb es unbenommen, ſechs Freunde zur Wache 
bei der Leiche zu laden. An dem Tage, an welchem eine Leiche 
begraben wurde, follte man nicht mehr als drei Frauen bei dem 
Leichenzug dulden. Wenn Jemand geftorben war, durfte man von 
dem Augenblid des Todes bis zum Tage des Begräbniſſes mit 
Freunden ober Genoſſen feinerlei Koft noch Efien halten”. An bem 
Tage bes Begräbnifies blieb es frei geftellt, ſechs Schüffeln zu geben, 
aber nicht mehr?).. Bei Kindbtaufen durften nicht mehr ala zehn 
Frauen mit zur Lirche geben®). Der Pathe durfte dem Kinde nicht 
mebr als eine Mark geben und das Kindtaufeflen durfte nicht mehr 
als ſechs Schuſſeln haben. 

Reigung für Waffenlärm und Feſtgepränge war ein hervorra⸗ 
genber Charakterzug bed Kölner Volles. Früher ift ſchon der präch⸗ 
tige Seltzug, der zu Ehren der Gemahlin des Kaiſers Friedrich IL 
Iſabella verunftaltet wurde, hervorgehoben worden *). Won ähnlichen 
Teitlichleiten feien bier nur noch die Bermählung des Kaiſers Lud⸗ 
wig, die Anmejenheit des Königs Eduard von England, de Deut: 
chen Kaiſers Friedrich ITI., der Deutichen Könige Wenzel und Rup- 
recht und die „Bruloff“ Ruprechts von Berg hervorgehoben. Im 
Sabre 1475 ließ „der Rath dem Kaiſer Friedrih zu Ehren einen 
Tag auf dem Gürzenich machen, wie der Kaiſer begehrt hatte, um 
die Ichönen Frauen Köln's zu jehen. Und des Kaiſers Sohn Ma- 
zimilian batte den erften Tanz mit einer Jungfrau, die in der Nähe 
des Haufes zu vielen Heiligen wohnte, von Binftingen genannt. 
Er hatte vor fich tanzen nach fürftlicher Weife zwei Edelleute von 


1) Rathsprotokolle, 3, f. 180. 

2) Morgenfpraden, Mscr. A. IV, 61. 
5) Ennen und Edert I, 35. 

4) Bel. Bd. 1, S. 690. 
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feinem Hofe, und darnad) richteten der Biſchof von Mainz und der 
Biſchof von Trier e8 ein, daß ji die Frauen und die Yungfrauen 
mit den Händen nahmen und paarweiſe tanzten wohl zu 36 Paaren 
vor dem Kaifer auf und nieder, und man reichte das Kraut und 
Wein, neuen und alten”. „Die Bruloff zwiſchen der Wittwe des 
Herzogs Neinald von Geldern und Ruprecht von Berg war köftlich 
und geſchah birmen Köln in den Falten auf St. Matthiastag 1424; 
man tanzte und bofierte mit Pfeifen und Bungen und Bofaunen, als 
wäre es Faltnacht geweien. Um diejelbe Zeit fam ein Sohn bes 
Königs von Portugal auf einer Bittfahrt nad Köln, um die bh. 
drei Könige zu befuchen, und er warb zur Hochzeit geladen, hofierte 
mit und wurde von der Stadt herrlich empfangen‘ 1). 

Es gab außer den auf dem Heumarft und in den benadbar- 
ten Straßen liegenden vielen Abfteigequartieren für die die Kölner 
Meſſe befuchenden Kaufleuten eine gute Zahl von Herbergen, in 
denen die nah Köln kommenden Fremden Unterlommen finden 
fonnten. Im 15. Jahrhundert finden wir von dieſen Herbergen an⸗ 
gegeben: Klaisginsherberge auf dem Heumarkte, die Herberge zum 
Grunenwald neben St. Apofteln, zum Schlüffel, zur Papagei, zum 
Krül auf dem Heumarkt, Sternenberg auf dem Heumarft, zum 
Bolzen auf dem Eigelftein, zur fetten Henne, zum Wildenmanne 
auf dem Thurmmarkt, zur Waidküche auf der Bach, zum heil. Geift 
auf dem Thurmmarkt, zum Jülich auf dem Waidmarkt, der Clever 
Hof auf der Fohannisftraße, zum 5. Geift auf dem Thurmmarft, 
Goftingrefenhaus am Hofe. In lekterm finden wir 1446 Johann 
vom Steine, 1469 Kraft von Wolfsbah und 1498 Wilhelm. von 
Wolfsbach, 1511 Wilhelm Kracht als Wirth?). AU diefe Herbergen 
waren dürftig eingerichtet und feine war geeignet, fürftlichen Perfo- 
nen, die zum Vergnügen und zur Unterhaltung nah Köln kamen, 
ein pafjendes Unterfommen zu bieten. Darum wurde bei außer: 
ordentlichen Feſtlichkeiten die Gaftfreundichaft ber Klöfter, Prälaten 

1) Ghronit, f. 297. 

2) Das Einzelne in den Copienbüchern der betreffenden Jahre. 
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und reichen Bürger für bie Beherbergung des zahlreichen fürſtlichen 
und adeligen Gefolges in Anſpruch genommen. Der Rath ſorgte 
dafür, daß die Straßen von Schmutz und Koth gefäubert und für 
\ bie Tage des Feſtes von ben gewöhnlich auf ber Straße fih umber- 
treibenden Schweinen freigehalten wurden. Die mit Pferb unb 
Sarntich verjehenen Bürger wurden durch eine Morgenfprache erfucht, 
zur beftimmten Stunde mohlgerüftet auf ihrem betreffenden Sammel- 
Pat zu erſcheinen, um in geordnetem Zuge dem erwarteten Seren 
vor die Mauern der Stadt entgegen zu reiten. Die Stabtpfeifer 
voran, bewegte ſich der Zug durch die mit bunten Teppichen, Fahnen 
und Wimpeln geſchmuckten Straßen nach dem erzbiichöflichen Saale 
auf dem Dombofe. War der einreitende Herr der Deutliche Kaiſer 
oder König, fo wurde über ihm von zwei Vürgermeiftern und zwei 
Schöffen ein aus koſtbarem geftidten Goldſtoff verfertigter Baldachin, 
„Gehimmel“, getragen; der Baldachin felbit fiel nad dem Feſte 
dem Kämmerer als Eigentum zu. Bis in das 15. Jahrhundert 
binein wurde der Tanz, der dem hoben Gaſte zu Ehren veranftaltet 
zu werben pflegte, auf dem feftlich geichmüdten Nathhausfanle ge- 
halten. Bis zur Erbauung des Tanzhauſes Gürzenich wurde das 
unvermeibliche Feſteſſen meiftens in den obern Räumen des dem 5. 
Alban gegenüberliegenden Haufes Quattermart gegeben. Sämmtliches 
Geſchirr, was hierzu erfordert war, Teller, Schüffeln, Krüge, Trinf- 
becher u. j. w. war Eigenthum der Stadt. Die fiir vornehme Säfte 
und die Bürgermeifter beftimmten Trinkgefäße waren von Silber. 
Der Koch ftand im Dienfte der Stadt; er trug ſtädtiſche Uniform 
und erhielt außer den Taggeldern für jedes Feſteſſen einen jahres» 
fold von 10 Mark. Für die nöthigen Weine wurde von der ftädti- 
ſchen Verwaltung geſorgt. Bis zur Erbauung des Nathhausthurmes 
für „der Stadt Weine und Briefe” lagerten die für Feftehlen und 
Gefchenke beftimmten Weine in den Stellern einzelner reicher Batri- 
zier!). Der größte Theil diefer Weine wurde vor Einführung Des 
Präfenztrunfes für die Nathsherren zu Verehrung an Fürften und 
große Deren » verwandt. 


— — — — — — 
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Vielfach wurde in Köln die Anmefenheit großer - Herren durch 
Turniere gefeiest. Die rittermäßigen Geſchlechter in Köln nahmen 
in der Rheiniſchen Turniergefellichaft keineswegs den geringiten Rang 
ein. Unter den Kölner Rittern gibt e8 nicht wenige, die mit ben 
berühmteften QTurnierhelden ihrer Zeit auf gleihe Stufe geftellt wer 
den können. Bon ben fürftlihen Qurniervögten wurde Die reiche, 
prachtvolle Stadt Köln nicht felten als Turnierplatz auserjehen, und 
die Kölner Geſchichte berichtet von mandem glanzvollen Waffenfeite, 
bei welddem die tapferften und rubmreichften Fürften und Grafen 
ihrer Zeit um den Preis der Tapferkeit gerungen. So oft in Köln 
ein Turnier gehalten werben jollte, wurde der Rath von dem Vor⸗ 
ftande der Turniergefellfehaft erfucht, „ven Plag zu bauen, einzufrieden 
und nad) Nothdurft zu hüten“, das Tanzhaus für den Feittanz zuzu⸗ 
rüften und die für die Handhabung der Drbnung wie für den Schuß 
ber Geſellſchaft nöthigen polizeilichen Anordnungen zu treffen. Dann 
wurde von Seiten des Rathes Sorge getroffen, daß den anlangen- 
den Fremden der Aufenthalt in Köln möglichft bequem und angenehm 
gemacht wurde, und daß einem „Jeglichen Herberge werbe nach feiner 
Gebühr”. Die Wirthe wurden ermahnt, Niemanden zu überforbern 
und für die gewöhnlichen Mahlzeiten wurden Preife beftimmt, über 
welche die Gaftgeber nicht hinausgehen durften. Jedem Theilnehmer, 
nur die erklärten Feinde der Stadt ausgenommen, wurde mit Familie, 
Dienern und Knechten drei Tage vor und drei Tage nach dem seite 
freies Geleite zugefihert. Vor das Tanzhaus ) wurden des Abends 
acht Schügen geftellt und zwei Rathöherren erhielten bie Aufgabe, 
dafür zu forgen, „daß die Herrichaft unverbrungen bleibe” 2). Nach 
einem Rathsſchluſſe des Jahres 1436 mußten die Bannerherren, fo 
oft ein Turnier in Köln gehalten wurde, „einen ehrbaren, geraden 
Mann unter fih dazu auswählen, dem die Herren vom Rathe durch 
ihre Stimmeifter einen guten Hengſt beftellen follen, mit den Bürger- 


. I) Dieſe Beſtimmung iſt aus 1410 und unter dem Tanzhaus bier wahrſchein⸗ 
lid das Bürgerhaus zu verftehen. 
2) Rathöprototolle, 1, f. 50. 
Ennen, Geſchichte der Stadt Köln. III. 80 
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meiftern, Gewaltmeiſtern, Bürgern und Solbnern, bie dazu geſchict 
und aufgeboten werden, zu reiten, vorauf die Stadtpfeifer zu Pferde. 
Und wenn ſie zuſammen auf den Altenmarkt kommen, ſollen die 
Bannerherren das Stadtbanner demjenigen, ber es führen ſoll, aus 
dem Kaufhauſe liefen; er ſoll dann zwiſchen beiden Burgermeiſtern 
mit dem Banner rund um den Warf reiten. Dann ſollen die 
Schutzen ber Stadt das Banner. dem Zimmermanne auf das Geſtei⸗ 
ger liefern, um es an bie Stange feſtzuſchlagen. Allda ſoll es ſte⸗ 
ben, bis das Turnier zu Ende iſt; dann ſoll es von ben Banner⸗ 
herren wieder abgenommen und in den gewohnten Verwahr gebracht 
werben. Dem Bannerheren, der bad Banner alſo zu Pferde führt, 
follen die Herren vom Rath alsdann ein halbes Kerb Rathowein 
ſchenken, feiner Arbeit und Ausrüftung wegen; von ben zwei Ban- 
nerberren, die das Banner aus- und einliefern, foll auch jeber ein 
Viertel Rathswein haben, wie ſolches von Alters gewöhnlich geweſen 
in). Nach dem altherlönmlichen Umzuge pflegten bie Herren bes 
Rates aus den Zenftern eines auf dem Altenmarkt gelegenen 
‚Brivathaufes dem Feſte zuzufchauen. Es wurden dafür 24 Marl 
aus der Stabtlaffe bezahlt 2). Es verging faft fein Jahr, ohne daß in 
Köln ein mehr oder weniger prachtuolles Turnier gefeiert worden wäre. 
Das Turnier des Jahres 1334 war lange in Aller Munde. „Im 
Jahre 1334, fchreibt die Rathhauschronif, follte in Köln ein Turnier 
fein. Als fie auf den Markt kamen, waren der Bürger von Köln 
mehr al3 der andern auswärtigen turniermäßigen Herren, jo daß fie 
mit den Rittern und Knechten, die Bürger waren, nicht wollten tur- 
nieren, weil fie ftärfer und ihrer mehr wären als der Fremden. Und 
fie wurden Raths, daß man das Stabtbanner aus der Stadt auf 
den Judenſand führe in's Feld. Da ritten fie alle nad, und da 
turnierte man bei dem Judenkirchhof. Als das gejchehen war, ritten 
fie wieder in die Stadt zurüd”. 

Im Jahre 1378 finden wir zehn Mark für Wilhelm Cobber 


N) Raihöprotofofle, 1, f. 54. 
2) Stadtrehnung von 1373; das Rathhaus hatte damals noch keine Aus- 


fiht auf den Altenmarlt. 
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verzeichnet, in deſſen Hauſe die Herren des Rathes dem Turnier 
zuſahen I). 

Zum Yahre 1426 wird in der Kölner Chronik berichtet: „Viele 
von den Herren, welche dem Erzbiſchof auf dem Zuge gegen Cleve 
beigeftanden hatten, famen nah Köln und machten daſelbſt ein Stech⸗ 
fpiel und andere ritterlihe Kurzmeiligfeit"?). Bon einem amdern 
Turnier wird im Jahre 1432 berichte. Im Jahre 1445 wurde 
vom Grafen von Mörs „ein Qurnier und Hofftechen” nad Köln 
ausgefchrieben 3) Im März 1470 wurde von Junker von Reiffer- 
jcheid und Heinrich von Bottenbruhd und Rymberg ein Gtechipiel 
auf dem Altenmarkt veranftaltet. Am meiften thaten fich dabei 
Eberhard vom Hirke, Gerhard de Lavacro, Heinrih von Brüggen, 
Emund von PBalant und der Graf von Walded hervor). Im Jahre 
1481 Sonntag nad St. Johann hielten Herzog Wilhelm von Jülich 
und Sibilla, Tochter des Markgrafen Albrecht von Brandenburg das 
Beilager, „und fie wurden zufanmengegeben außerhalb der Stadt im 
Felde und kamen zufammen dur) das Severinsthor in die Stadt 
mit vielen Fürſten, Herren, Rittern und Knechten, und man hielt 
drei Zage lang ſehr köſtlich Hof mit Stehen und Tanzen; die 
Hochzeit wurde in dem Altenberger Hof auf der Johannisſtraße ge- 
halten; die Braut fuhr köſtlich in einem goldenen Wagen mit vielen 
Ihönen Jungfrauen” 5). Weiter hören wir von einem Kölner Tur- 
nier 14869). Als im Oktober dieſes Jahres Kaiſer Friedrich bei 
ber Rückkehr von der Königsfrönung feines Sohnes Warimilien 
feinen feierlihen Einzug in Köln hielt, wurde ein großes Turnier 
auf dem Altenmarkt gehalten, „und ber König (ud für den Abend 
die „Jungfrauen der vielen damals nad) Köln gelommenen auswär- 
tigen Herrihaften auf das dem Gürzenich gegenüber gelegene Bru⸗ 





1) Ausgaberegifter von 1370 bis 1380, dom, Nicol. fer. IV, post 1378. 
2; Ehronit f. 297. 
3) Copienbücher, R. 18, f. 81. 
4, Mser, A, IV, 203. 
5) Chronik, f. 328, b. 
6) Copienbücher, R. 35, 20. Oktober. 
59? 
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loffehaus Quattermart ein, und als man gegeſſen hatte wurbe auf 
dem Tanzhauſe Gurzenich getanzt mit den Frauen”). Das Tur⸗ 
nier war von der Geſellſchaft des „Winbes” veranftaltet worben. 
Der Roth hatte verorbnet, fir biefes Feſt fowohl auf dem Qurnier- 
platz wie aud) auf und vor bem Tanzhauſe alle für bas Feſt nöth- 
gen Einrihtungen zu treffen; es wurde weiter verfügt, baf Niemand, . 
es ſei Mann oder Frau, auf das Tanzhaus gehe, er gehöre denn 
zum Turnier ober ſei von einem Mitglied der Geſellſchaft eingeführt. 
Dem Frauen ber Rathöherren wurbe anempfohlen „ich fuglich zu 
verhalten, damit bie Drdnung der Ritterſchaft der vier Sande nicht 
gebrochen werbe‘'?). 

Seit für den Kriegsgebrauch Speer und Lanze burch bie Feuer⸗ 
buchſe verdrängt worden, ging bie Bedeutung, welche das Turnier 
bis dahin in Bezug auf Die Pflege der Kampftüchtigkeit gehabt hatte, 
‚ guten Theils verloren. Das Turnier wurde zur bloßen Spielerei 

für die Laune und Brundfucht weniger Großen. An bie Stelle ber 
Geſellſchaften, welche die Uebung der Tapferkeit und Gewandtheit 
beim ‚Einzellampf bezwedten, traten jebt ambere Bereine, bie ibe 
Hauptziel in der ſicheren Handhabung der Schußwaffen ſahen. Wie 
. die Turniere lediglich in den ritterlicden Kreifen gepflegt worden, fo 
fanden jest die Schüßenfefte ihre Theilnehmer vorzüglih in dem zu 
hoher politiiher Geltung gelangten Bürgerthum. In Köln bildete 
fi) bereits im Anfange des 15. Jahrhunderts eine folde Schützen⸗ 
bruderichaft mit beftimmten Disciplinargefegen und Schießvorichriften. 
Auf diefen Statuten fußte die im Jahre 1549 revidirte - und neu: 
gedrudte Schützenordnung. Hiernach ftand die Gefellihaft unter 
unmittelbarer Aufficht des NRathes. Aus ihrer Mitte wurden jähr- 
lich zwei Hof- und ein Schügenmeifter zur Handhabung des durch 
die Statuten gegebenen Schüßenrechtes und zur Aufrechthaltung der . 
Ordnung bei den Schießipielen gewählt. Vor dem Antritt ihres 
Amtes mußten fie auf der Mittwochsrentkammer vor den Rentmei- 


1) Chronit, f. 333. 
. 2) Alten über öffentliche Luſtbarkeiten im Stabtardiv. 
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ftern ihren Eid ablegen. Anfänglich bielt diefe Bruderichaft ihre 
Tefte und Uebungen unter freiem Simmel auf dem Neumarfte '); im 
Jahre 1409 ließ ihr der Rath auf einem geräumigen Plage nörb- 
lih am Neumarkt einen eigenen Schüßenhof errihten®. Auf Grund 
fortwährender Beſchwerden von Seiten der Nahbarichaft ſah ſich der 
Rath veranlaßt, das Büchſenſchießen im Schügenhofe zu unterfagen. 
Für die Uebungen und Feſte der Büchlenfhilken wurden die Stadt- 
gräben, namentlich zwifchen dem Severins: und dem Weiherthore 
angemwiejen; den Bogenjchügen verblieb der Neumarkt. Alle vierzehn 
Tage fanden Fleinere Uebungen „um der Herren Kleinod“, beftehend 
in Hojen und Wamms, Statt. Die Hauptfejte wurden anfänglich 
alle halben Jahre, jpäter jährlih nur einmal gehalten. Im Namen 
der Bürgermeifter, des Rathes und der gemeinen Schießgefellen wur: 
den fie ausgejchrieben, und diejenigen Deutſchen Städte, in denen 
ähnliche Bruderichaften beitanden, wurden zur Theilnahme eingeladen, 
wie aud die Kölner Schützen auswärtige Schießipiele beſuchten. 
Im Jahre 1502 trugen die Kölner auf dem Koblenzer Schügenfeite 
den erften Preis davon und „ihnen wurde das Kränzlein aufgejeht 
und zugeſchickt“8). In Köln betrug der erfte Preis ſowohl für Die 
Armbrnuſt⸗ wie für die Bogenſchützen eine vom Rath geichentte Geld⸗ 
jumme von 103 Goldgulden, jpäter von 100 Neichsthalen. Die 
übrigen Preije mußten aus ben Einlagen der Theilnehmer gededt 
werben. 

Im Sabre 1483 wurde beftimmt, daß die Schübengefellichaft 
fein Schießfpiel auf eigene Sand, ohne vorherige Zuſtimmung des 
Hathes veranftalten dürfe. „Da im Juni des genannten Syahres 
ein gemeines Schießipiel zu Köln gehalten worden, welches anfling- 


1) Vor den hultzen man der in desem vastavent up den numart myt 
synen scetspyli schilde gesatz yst zo vermalen und zo smeddeme zosamen 
gegeven 23 m. (Ausgabeverzeichniß von 1404.) 

2) Die Blanfenheimer Kajerne Rr. I. nimmt jetzt feine Stelle ein. Im 
Jahre 1766 ließ der Graf von Blankenheim den Schügenhof niederreiken und 
auf der Stelle desjelben Remifen und Nebengebäude zu feinem Hofe errichten. 

3) Ropienbüder, R. 41, f. 154. 
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lich Leicht angefchlagen und nicht file fo Zoftipielig gehalten worben, 
wie es hätte geſchehen follen, fo Haben unfere Herren vom Rath 
vertragen und geſchloſſen, daß man von jet ab dergleichen Schieß⸗ 
fpiele nicht mehr beginnen oder zulaſſen fol, es hätten ben. vorher 
unfere Herren vom Rath reifen Rath und Geſprüch barüber gehal⸗ 
ten, bamtt-burcch ſolche Schießſpiele ber Rentlammer Yeine Saft unb 
ein Schaden erwachie” 1). 

Eines ber vielen Kölner Schießſpiele, das vom Jahre 1508, iſt 
bekannt geworben durch die Verwickllungen, in welche bie Stabt Koln 
ans Anlaß dieſes Feſtes mit einem ber belannteſten Ritter bes 16. 
Jahrhunderts gerathen if. Goͤtz von Berlihingen nämlich übernahm 
3 tm Namen eines wanderluſtigen Schneiders aus Stuttgart, Sans 
Sinbelfinger mit Namen, bie Stabt Köln zur Auszahlung ber bei 
biefem Schießfpiel gewonnenen, vom Rathe aber verweigerten Breife 
zu zwingen. Diefer Sinbelfinger war im Sommer 1505 in Geſell⸗ 
haft einer beträchtlichen Anzahl oberländifcher Schutzen nad Köln 
gezogen. Er wurde beim Beginn bes Schießſpiels umter bie fieben 
Commiſſare gewählt, welchen in Verbindung mit vier Herren vom 
Rathe das Schiedsrichteramt bei allen während des Schiehipiels vor- 
fallenden Streitigleiten übertragen war?). Auf Grund einiger Zwi⸗ 
ftigfeiten, die durch einen Straßburger Edelmann verurfadht wurden, 
verließen ſechsunddreißig Schützen aus Aachen, Düren, und den um: 
liegenden Drjchaften den Schütengraben, ohne die vorgefchriebene 
Einlage entrichtet zu haben. Bet der Austheilung der Preife wollte 
ber Rath die hierdurch ausgefallenen 72 Gulden pro rata nm Abzug 
bringen. Im Nanten der oberländiichen Schüben, welche die meiften 
Breife gewonnen hatten, erhob Sindelfinger gegen foldhes Berfahren 
Einiprade. Er erklärte, mit feinen Genoffen auf Koſten des Rathes 
in Köln Quartier nehmen und die Stadt nicht cher verlaflen zu 
wollen, als bis die Gewinne unverfürzt ausbezahlt feiern. Nach 
längeren Unterhandlungen gab der Rath das Verſprechen, daß bie 














1) Rathsprotofolle, 3, f. 161, b. 
2) Alten über öffentliche Luſtbarkeiten im Stadtardip. 


Gotz von Berlichingen. 935 


beanſpruchte Summe nach Stuttgart geſandt werden ſolle. Sindel⸗ 
finger wartete vergebens. Keine Mühe und keinen Weg ließ er 
ſich verdrießen, um für ſich und ſeine Freunde Bezahlung zu erlan⸗ 
gen. Mit dem Schaden, den er wegen dieſes Handels an ſeinem 
Handwerk erlitten, ſowie mit den vielen Koſten, die er zur Durch⸗ 
führung ſeiner Anſprüche hatte aufwenden müſſen, berechnete er im 
Jahre 1507 ſeine ganze Forderung auf 1300 Gulden. Es war 
keine Ausſicht, daß er auf gütlichem Wege jemals zu ſeinem Gelde 
gelangen werde. Darum wandte er ſich an den Ritter Berlichingen 
und bei dieſem furchtloſen Haudegen ſuchte er Schutz für ſein vermeint⸗ 
liches Recht. Götz ergriff freudig die Gelegenheit, die ihm den Ruf 
eines energiſchen Vorkämpfers für die Schwachen und Unterdrückten 
ſichern konnte. Zuerſt verſuchte er den Weg gütlicher Unterhand⸗ 
lung. Jeder Schritt und jeder Federſtrich erhöhte die Forderung um 
ein Erkleckliches. Als kluger Rechner hatte Götz den Saldo bald auf 
3000 Gulden gebracht. Gemäß dem in jener Zeit factiſch noch ge⸗ 
handhabten Fehderecht hielt er ſich für befugt, jeden einzelnen Kölner 
Bürger fiir die Schuld der ganzen Stadt verantwortlich zu machen. 
Die Kaufleute Kunz Heyne und deſſen Sohn hatten das Unglück, 
auf ihrer Reife von Frankfurt nach Leipzig in feine Hände zu fal- 
len!). Götz war entichloffen, feine Gefangenen nicht eher los zu 
laſſen, als bis die Stadt Köln ihre Verpflichtung vollftändig erfüllt 
habe. Der Rath jah fich nun genöthigt, die Beilegung dieſes Han- 
dels mit größerem Ernſt zu betreiben, und er erſuchte den Grafen 
non Königsftein, die Rolle des Vermittlers zu übernehmen. Erft im 
Jahre 1511 gelang e3 diejem, den Götz dahin zu beftimmen, fich mit 
einer Baarzahlung von 1000 Goldgulden für befriedigt zu erflären. 
Am 25. uni wurde diefe Summe an den Grafen nah Frankfurt 
gefickt. Der Graf erhielt für feine Mühe zur Verehrung und 
Dankbarkeit ein vergoldetes Kleinod im Werthe von 107 Goldgulden 2). 

Für die Schiehfefte der Zünfte wurde im 14. Jahrhundert der 


1) Copienbücher, R. 43. 
3) Copienbücher, R. 45. — Ausgaberegiſter. 
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Pfugſtdienſtag fefigefeßt; ihren Abſchluß fanden fie in bem darauf- 
folgenden Donnerflag, tn ber fogenannten Holzfahrt!). Dieſe war 
ein heiteres Fruhlingsfeſt, welches unzweifelhaft auf Altgermanifchen 
Uefprung qurüdgefühet werben muß. Der Glanz biefes Feſtes flieg 
in bem Maße, in welchem auch die Bedeutung ber Zünfte wuchs. 


- Um jeden Streit mit ben benachbarten Territorialherren zu vermei⸗ 


ben, jorgte ber Rath dafür, daß dieſes Feſt auf ſtädtiſchem Eigen⸗ 
thum gefeiert werben konnte. Gr Taufte darum vom Ritter von 
Dffendorf das fogenannte Oſſendorfer Wäldchen), und hierhin begab 
fi in ber Frühe des genannten Donnersſtags ber Feſtzug. Schal- 
lender Jubel und fröhlicher Geſang begleitete die heiteren Scherze 


‚und lufligen Tänze. Bom Morgen bis zum Abenb . währte Das 


muntere Treiben in dem frifchen, freundlichen Grün. Gruppenweife 
lagerten fich zu Mittag alle Feſtgenoſſen, um beim kreiſenden Be⸗ 
der den von ber forgfamen Hausmutter eingepadten Speifevor- 
rath zu verzehren. Mit finkender Sonne fand fi Alles auf bem 
beftimmten Sammelplag ein, um mit grünen Zweigen in georbnetem 
Zuge unter Sang und Klang fi nach ber Stadt zurüdzubegeben. 
Der Feitzug bewegte fich durch einige der belebteften Straßen, und 
Jeder begab fich zu den Seinen oder zu einer befreundeten Familie, 
um durch ein heiteres Samilienfeft den fröhlichen Tag zu beſchließen 3). 
Es wird angegeben, an der Spige des Holzfahrts-eitzuges Habe ber 
jogenannte Rittmeifter geftanden; nach dem Einzug habe man ihm 
ein Kränzchen auf den Kopf geſetzt, und in feinem Hauſe Habe er 
den Vornehmſten der Stadt ein Feltmahl, Kränzchen genannt, gege- 
ben. ch finde nicht, daß der Nittmeifter fi) an dieſem Feſtzuge 
in offizieller Weije betheiligt habe. Wenn er cs thun mußte, geſchah 
e8 nur, um den eigentlichen Zweck des Rittmeifterdienites zu erfüllen 
und bie Feitgenofjen vor jedem feindlichen Weberfall ficher zu ftellen. 
Die feierliche Gelegenheit bei welcher der Nittmeifter ich in der Würde 


— — — —— 


I) Mser. A, IV, 58, f. 203. 
2) Urkunde im Stadtardiv. 
8) Familienchronik von Hermann von Weinsberg. 
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feines Amtes zeigen mußte, war bie oben erwähnte zweite große 
Gottestracht am zweiten Freitag nach Oſtern. Seined Amtes war 
e3, mit feinen Knappen und Anechten an dieſem Tage das Feld zu 
freien und die ganze Umgebung der Stadt zur Sicherheit der Pro⸗ 
zeffion von allen Feinden und jedem verbächtigen Gefinbel zu jäubern. 
Seine eigene Ausrüftung ſowohl wie die vollftändige Equipirung 
feines ganzen Zuges mußte er aus eigenen Mitteln beftreiten. Dazu 
kamen noch bie Auslagen, welche durch den Rittmeiſterſchmaus ver- 
urfacht wurden. Der Nittmeifterdienft, zu dem nur ein Mitglied des 
Rathes gewählt werden konnte, war darum in hohem Grade geſcheut; 
gewöhnlich erhielt zu diefem Loftipieligen Ehrenamte derjenige Die 
meiften Stimmen, dem auf Grund irgend einer. Beranlafjung eine 
derbe Zurechtweifung zugedacht war. 

Ein charakteriftiiches Kölner Volksfeſt war der Karneval. Der- 
jelbe trägt noch unverfennbare Spuren alter beidnifcher Gebräuche 
an fi, und es Klingt in ihm theilmeife der Taumel der Römiſchen 
Bachanalien, theilmeife die Luft der Germanifhen Frühlingsfefte 
nah. Bei den Römern wie bei den Germanen wurden biefe Feſte 
‚mit Bermummungen, Gaftmählern, Feftzügen und mimiſchen Tänzen 
gefeiert. Das Meifte hat der Karneval von den Saturnalien beibe- 
halten. Bei diefen, dem Erinnerungsfefte an die verlorene Glück⸗ 
feligfeit des goldenen Zeitalters, ruhten Arbeit, Betrieb und Geſchäft; 
der Senat und die Gerichte feierten; die Schulen waren geichlofien. 
Jedes Zeichen eines abhängigen und unterthänigen Berhältnifies war 
vernichtet. Die Herren gefielen fi darin, die Rollen der Sklaven zu 
übernehmen und ihre geringften Diener zu bewirthen. Jeder Ernft - 
war gewichen, jede Sorge vergeilen, jeder Schmerz unterbrüdt. Aller- 
wärts herrichten Xuft, Freude und Muthwillen. Scherz, Spott and 
Humor reichten einander die Hand, um die Sorgen ber Wirklichkeit 
vergeflen zu machen, die Lächerlichleiten des alltäglichen Lebens bloß 
zu Stellen und ein tolles Reich uriprünglicher Glückſeligkeit herbei⸗ 
zuzaubern. 

Als Germaniſche Volksſtämme in das Römerreich eindrangen und 
die Römischen Tempel ſowohl wie die chriftlichen zerftörten, vermoch⸗ 
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ten fie es doch nicht zu verhindern, daß ihre eigenen religiöfen Feſte 
Einzelnes von den Gebräuchen des unterjochten Volkes annahmen. 
So fonnte es kommen, daß die Germanifchen seite, bei denen ber 
Schiffsmagen der Iſis finnbilplih in feierlihem Zuge über Das 
Land gezogen wurde, ſich mit den Neften der Römiihen Saturna- 
lien zu der Luft und den Mummcereien des chriftliden Karnevals 
ausbildeten. 

Die Kirche war nicht im Stande, dieje Feſte, melde mit Den 
Neigungen des Kölner Volkes jo ganz in Einklang ftanden, aus 
dem Kölner Leben zu verbannen. Was fie nicht auszurotten ver: 
mochte, wollte fie wenigſtens, jo viel es in ihren Kräften ftand, 
mit chriftlihen Gebräuhen und Anſchauungen in DBerbindung 
jeßen. Sie mußte es durch ihren indirecten Einfluß dahin zu brin- 
gen, daß die tollen Faitnacht3-Luftbarkeiten an die vierzigtägigen 
Faften als die Erinnerungszeit an die Bergänglichfeiten alles 
menſchlichen Weſens angelehnt wurden. Der Grundton, der in 
diefem Feſte vorwaltete, war Scherz, Luft und Spott. Im AI: 


‚gemeinen hat es noch heute diefelben Grundlagen, diefelben Be: 


ftrebungen und diefelben Lebensäußerungen, welde es auch zu 
jener Zeit gehabt, als c3 aus dem beidnifchen Leben in das chrift- 
liche gleichſam überjegt wurde. Der Karneval iſt die privilegirte 
Zeit des Muthrillens, in welcher der lachende Schalsknarr, als 
ftrenger Prediger der Sittlichfeit und al3 ernſter Lehrer der Schid- 
lichkeit die Thorheiten der Welt geigelt, ihre Schwächen aufdedt und 
ihre Yächerlichkeit malt und picgelt. Die Bosheit und Scaden- 
freude, Die jich dabei öfters nicht verleugnen läßt, wird gemildert 
durch die fcherzhafte Form, in der die häufig bittern Wahrheiten 
vorgebracht werden. Aus den engen Schranfen des bürgerlichen Le— 
bens, aus den profaiichen Beziehungen der gewöhnlichen Alltäglichkeit 
flüchtet Sich der Yachluftiae in ideelle Spbären, in denen es ihm eine 
innere Befriedigung gewährt, Pie Grbärmlichkeiten des Lebens mit 
ſcharfer Satyre und jpißer Perſiſſage zu geißeln. In dem bunten 
Treiben und Streben des mittelalterlichen Lebens gab es Seiten 
genug, die dem Spotte Nahrung boten und der fomijchen Laune zum 
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Gegenſtand des Witzes dienen konnten. Auch die Mitglieder der 
Geiſtlichkeit und einzelne kirchliche Inſtitute entgingen dem Spotte 
und der Lachluſt nicht. Die Mönchskutte und die Nonnenhülle 
mußten den Deckmantel bieten, unter dem kirchliche Perſonen ver: 
höhnt, kirchliche Gegenftände verfpottet und Kirchliche Gebräuche ver: 
lacht wurden. Ein Wirth, Namens Johann von Gent, wohnhaft 
am Ufer zwifchen der Neugaffe und Mühlengaffe, veripottete Faſt⸗ 
naht 1441 in Geſellſchaft von vier Genoſſen und einer Frauens⸗ 
perfon durch Mummerei den Gebrauch der feierlichen Reliquienumtra- 
gung. Johann und feine Gefelichaft nämlih „gingen mit einem 
nachgemachten Reliquienfchrein, mit Weihmedel und Fahnen mummen“. 
Er wurde auf Befehl des Rathes mit feiner Gefellichaft ergriffen 
und in den Franfenthurm geſperrt. Als der Grefe fich weigerte, 
diefe Religionsipätter vor fein Gericht zu ftellen, nahm der Rath 
fich jelbft des Rechtſpruches an, verurtheilte die Angeichuldigten zu 
fünfſtündigem Prangerftchen und verbannte fie darauf für immer 
aus der Stadt), 

Raufchende Vergnügungen, üppige Teftgelage, wilde Tänze und 
tolle Masteraden waren von jeher an ben Faſtnachtstagen im 
Schwunge. Kein Haus gab e8, in dem nicht die Bewohner mehr 
oder weniger in den Strudel ber allgemeinen Freude und des när- 
riihen Taumels mit bineingezogen worden wären. 

Ein Borfpiel der Karnevalsluftbarfeiten mar der fogenannte 
Tfaffen- oder Weiberfaftabend. Es war dies ber Donnerstag vor 
Faſtnacht. Er führte den Namen Pfaffenfaftnacht, weil an ihm den 
Kloftergeiftlichen geftattet war, fih buch Mummerei, Geſang und 
Poffenipiel zu vergnügen. Weiberfaſtnacht wurde er genannt, weil 
er der Tag war, an welchem bie Weiber das Regiment führten und 
den manichfachſten Muthwillen übten. Der Webermuth mancher jauc)- 
zenden und tanzenben Weiber wurde hin und wieder gezügelt durch 
die Pritfche des „Bellengecks“, der an biefem Donnerftage mit Schel- 
len behängt und von Geigern begleitet, feinen Umzug durch die 


8) Rathsprotokolle 2, f. 8. 
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Stadt hielt. Erft den darauffolgenden Sonntag begann ber eigent- 
liche Rarnevalstaumel, er dauerte bis zum Aſchermittwoch. Wie tief 
auch die Luft am Karneval im Leben des Kölner Volles wurzelte, 
jo vermochte dieſes tolle Treiben boch nie bie Gunſt des Rathes zu 


gewinnen. Nie wollte fi) der Rath dazu verftehen, bie Straßen- 


mummereien unter feinen Schuß zu nehmen und ihnen einen gleich- 
fam offiziellen Charakter aufzubrüden. Stets trug er fi mit ber 
Befürchtung, daß bie öffentlichen Maskeraden würden mißbraucht 
werben, um bie Rube der Stabt zu gefährden und unter dem Scheine 


harmloſen Spiel Raub und Gewalt zu verüben. Gerne ergriff er 


jede Gelegenheit, durch die er ein firenges Mandat gegen das Mas⸗ 
firen rechtfertigen zu können glaubte. In die Eidbücher der Jahre 1341 
und 1372 nahm er einen Artikel auf, ber jede Unterflägung des WMas- 
lenfeſtes aus öffentlichen Mitteln auf's ſtrengſte unterjagte!). Gine 
Morgenſprache vom Jahre 1431 fagt: „Da in den Faſtnachtstagen, 
Tag und Nacht, ſowie am Aſchermittwoch großes Vermummen von 
Männern und Frauen geichehen ift, wodurch unjere Bürger und 
Eingefeflenen ungewöhnlich beichwert werden, und da ſolches auch 
früher zu andern Seiten gefchehen ift, fo haben unfere Herren vom 
Rathe mit den zu fich entbotenen Freunden zur Verhütung von 
Streitigkeiten vertragen, daß Niemand von irgend einer Gaffel oder 
irgend einem Amte, weder Mann noch Frau, weder zu Fuß noch 
zu Pferde, weder Faſtnacht noch in der Faltenzeit, noch an irgend 
einem andern Tage binnen der Stadt ſich vermummen fol, noch un⸗ 
vermummt von irgend jemanden Krongeld, Eſſenswaaren ober Geld 
beifchen fol. Wer gegen dieje Verordnung handelt, ſoll fünf Mark 
Buße bezahlen, und wer die Strafe nicht entrichten kann, joll einen 
Monat lang unten in einen der ftädtifchen Thürme gefperrt werden“ 2). 
Im Jahre 1439 Heißt es: „In den legten Zeiten ift an den 
Faftnachtstagen Tag und Naht, und auch an dem Ajchtage große 
Vermummung von Männern und Frauen geweſen, wodurch unjere 


I) Ennen und Ederk, I. 19, 48. 
2) Morgenipraden. Mscr. A, IV, 57. 
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Bürger und Eingefellenen ungewöhnlich beſchwert werben; um nun 
alle Zweiungen zu verhüten, haben unfere Herren vom Rath vertra- 
gen, daß Niemand von irgend einer Gaffel oder irgend einem Amte, 
oder von irgend einer andern Gejellichaft, Frau oder Mann, zu Fuß 
oder zu Pferde weder auf Faſtnacht, noch in ben Faften, noch zu 
anderer Beit, weder bei Tag noch bei Nacht fich vermummen fol”. 
„Da €8 eine Zeit ber fich ergeben hat, heißt es 1479, daß man in 
und außerhalb Köln über die Straßen und Gaffen reitet mit be- 
ftopptem Angefichte, jo gebieten unfere Herren vom Rathe, daß Nie- 
mand fortan in oder außerhalb Köln reiten dürfe mit Beftoppung 
des Angeſichts“. 

Bis in die Kirche hinein Hatte fich die muntere Lebensluft, das 
bunte Treiben pompbhafter Aufzüge gezogen. Wie an andern Orten 
das Ejelöfeft, jo war in Köln die Feier des fogenannten „Märtens- 
männchens“ als ein kirchliches Kinderjpiel in Schwung gelommen. 
Diefes Feft beftand darin, daß die Chorvicare der einzelnen Stifter . 
in der zweiten Vesper des h. Chrifttages einen Biſchof wählten, den 
fie mit Inful und Chormantel befleideten. Diefer Biſchof wählte 
ih aus den Chorvifaren zwei Kapläne, mit denen er am folgenden 
Stephanustage den Chor leitete. In der zweiten Vesper dieſes Ta- 
ges wählten auf diefelbe Weiſe die Stiftsherren einen Biſchof und 
in der zweiten Vesper des Feſtes St. Johann die Chorknaben. Die 
Poſſen, die man mit diefen maskirten Bilchöfen trieb, wurden von 
der Kirche als ein unſchuldiges Kinderfpiel gebulbet. 

Ein jehr beliebtes Volksfeſt war noch das Veter-Binkelsfeft, 
festum sancti Petri ad vincula. „Man bält, beißt es in ber Fa⸗ 
milienchronif de8 Hermann von Weinsberg !), das Feſt sancti Petri 
ad vincula auf diefen Tag mehr in der Stadt Köln'als anderswo. 
Da brennt man von Alters Theertonnen durch die ganze Stabt, 
macht große Feuer, die jeßt verboten find, dann geht das junge 
Volt darum im Kranze und fingt, die Alten fiten vor und in den 
Häufern, trinken und effen ein wenig, und dauert dieſes ſchier bie 





1) Zum Jahre 1579, den 1. Auguſt. 
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ganze Naht. Einige fagen, es fei dem Auguſtus prima hujus 
mensis zu Ehren vormald im Römiichen Reich eingerichtet geweſen; 
Andere wollen, es fei Sanct Peter, dem Fürften ber Apeftel, Patron 
der Stadt und des Stiftes Köln zu Ehren aufgelommen. Aber weil 
e3 mit Tanzen, Singen, Springen, Eſſen und Trinken zugeht, hält 
das junge Bolf viel davon und läßt es nicht gerne untergehen. Seit 
die Theertonnen auf den Gaflen nicht mehr angezündet, noch bie 
Feuer durch Köln wie vor Alters gebrennt werben durften, blich 
doch noch der Brauch, daß die Jugend unter den aufgebhängten Kreuen 
ihre umgebenden Sränze hielt und Lieder fang bis in die Nacht hin 
ein; die Alten und Nachbaren, bie ihrer Kinder und bes Geſindes 
wegen aufbleiben mußten, famen zufammen und tranten”!). 

Andere Bolksfefte, die mehr in der ftillen Häuslichleit als öflen- 
lich gefeiert wurden, war das Martins⸗ und Dreilönigenfel. As 
jenem wurde in frohem Familienkreiſe bei einem guten Truml dk 
Martinsgans verehrt und an diefem unter beitern Scherzen dem 
Bohnenkönig gehuldigt.. Sobald am Dreifönigenabende Eltern um 
Kinder, Freunde und Hausgeſinde in ber Eigenſchaft einer königlichen | 
Hofhaltung um den Königskuchen Pla genommen hatten, begam 
man unter Scherz und Laden Die Zettel des Königspaares umb der 
oberiten Hofämter zu ziehen. Das 2008 beftimmte jo den König, 
die Königin, den Hofmeiſter, die Hofmeifterin, den Schenk, bie 
Schenkin, den Narren und die Närrin. In derfelben Weite, wie an 
dDiefem Abend, verfammelte ſich die ganze Gefellichaft an dem Tage, 
an welchem acht oder vierzehn Tage jpäter der König Seine Getreuen 
und Hofbeamten zum jogenannten Königseſſen befahl 2). 

Ein geheimnißvolles Feſt, bei deſſen Feier nur die Kölner Frauen 
und Jungfrauen fich betbeiligten, war die Johanniswaſchung. Am 
Vorabend des Gehurtstages Johann de Täufers zogen, nad der 
Ausfage des 1330 Turze Zeit in Köln weilenden Petrarka, Kölns 
Frauen und Jungfrauen in großen Schaaren bei Sonnenuntergam 


1) Familienchronik des Hermann von Weinsberg. 
2, Familiondhronif des Hermann von Weinsberg. 
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mit wohlriechenden Blumen geſchmückt an den Rhein, um ſich unter 
heitern Sprüchen mit den Fluthen des Rheines zu beſprengen und 
myiſteriöſe Waſchungen darin vorzunehmien !). 

Bei der täglich ſteigenden Bewegung des bürgerlichen und poli— 
tiſchen Lebens, bei dem lebhaften Handelsverkehr mit andern Kultur— 
völfern, bei der Zunahme des ſtädtiſchen Reichthums und der täglich 
wachſenden Zahl der aus verjchiedenen Gegenden nah Köln Einwan- 
dernden mußten die Anfprüche der Kölner Bürgerichaft an das Leben 
und ihr Streben nad) Genuß, Glanz und Bequemlichkeit von Tag 
zu Tag ſich fteigern. Kölniſche Große, die amı Hofe des Deutjchen 
Königs ihr Auge an Glanz und Prunk gewöhnt und höfifchen Lurus 
kennen gelernt hatten, Kölniſche Ritter, die im Gefolge des Erzbi- 
ſchofs in Italien und anderen Ländern Geſchmack an einem prunf- 
vollen Leben gefunden hatten, reiche Staufberren, die aus fremden 
Landen Handelsartifel für das verfeinerte Leben bezogen, wedten und 
erhöhten in Köln die Neigung für ein glanzvolles und genußreiches 
Zeben, und der große Neichthun des Adels und Kaufmanngftandes 
bot binreichende Mittel, um die erhöhten Anſprüche an das Leben 
und die Forderungen höfiſcher und ritterlicher Sitte zu befriedigen. 
Der fteigende Lurus trat ebenfo in der Wohnung wie in der Slei- 
dung und in den täglichen Lebensbedürfnifien zu Tage. Die Ritter 
und Kaufberren, die in ihren Mitteln nicht befchräntt waren, bauten 
fih geräumige ftolze Häufer aus Hau: und Tuffitein, von denen ein: 
zelne mit hohen ſchlanken Treppenthürmchen, reich verzierten Giebeln, 
prächtigen Arkaden, zierlihen Erfern und kunſtvoll gearbeiteten Stein: 
figuren verjehen waren. Die meiften dieſer berrichaftlihen Wohnun⸗ 
gen hatten geräumige Keller, im Erdgeihoß weite Hallen und Lager- 
räume für den Großhandel, und in den obern Gemächern und Sälen 
gab die prachtvolle und luxuriöſe Ausjtattung Zeugniß von dem 
Reichthum und der Prunfliebe ihrer Beſitzer. Die Häufer guter 
Bürgerfamilien zählten durchgehend vier bis ſechs Wohnzimmer und 
zwei bis vier Schlaffammern. Einzelne Inventare und Teftamente 
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veicher Herren und vornehmer Geiſtlichen geben Zeugniß, baf may 
es verftand, in Wohnung, Hausrath, Kleibung und. Lurusgegeuftän 
ben neben Hoher Eleganz, geihmadvoller Form die größte Bequeit 
Itchleit zu erreichen. Die Treppen, Thüren, Wanbbefleidungen unt 
Bimmertäfelungen yeigten vielfach Schnikarbeiten der mannigfachfter 
Het. Die Kamine waren durchgehend mit: phantaftiichen Darftellun 
gen ober komiſchen Steinfiguren verziert. Wenn auf den Wänden 
Teine Malereien angebracht waren, trugen fie reich geftidte Tapeten 
Die Fußboden waren mit gewirkten oder gemalten Xeppichen belegt 
An den Wänden ftanden breite Bänle, die mit zahlreichen Federkiſſer 
oder Banklalen belegt waren.. Das andere Mobilar ber Säle unt 
Zimmer beftand. aus Spiegeln, Gandelabern, hölzernen Tiſchen, Stüb 
len, Schragen, Kleiderſchränken mit reicher Schnitarbeit und beque: 
men Lehnfefieln mit weicher Polſterung. In den Schlafzimmern 
fchwebten über den vielfady „geichnikelten” Betten jogenannte Simmel 
mit Gardinen und reichen Verzierungen. Die Betten und Bullen 
beftanben aus Yloden oder Federn und die Scharzen waren vielfach 
roth oder „gemalt“. Auf dem Tiſchchen der Hausfrau fehlte nie das 
kunſtvoll gearbeitete Schreindden mit ihren Kleinodien. Bei den Rei. 
hen und Vornehmen fanden fich filberne und filbervergoldete Becken, 
Schuſſeln, Teller, Köppe, Becher, Schalen, Krüge, Krautfäller und 
andere Kleinodien und Schmudiadhen in großer Menge. Durchgehend 
waren ſolche Gegenftände von zierliher wunderooller Arbeit. Der 
im Stadtarchiv aufbewahrte Neifelöffel des Hermann von God ift 
ein hervorragendes Mufter äußerft geichmadvoller Arbeit. Adelheid 
Dryvelth hatte vom Erzbifhof Dietrih in Pfand: eine übergoldete 
Flaſche, zwei vergoldete Blumen, zwei vergoldete Kannen, einen vergol- 
beten Becher, eine vergoldete Schale, ein vergoldetes Krautfaß, einen 
großen jilbernen Krug, eine filberne Kanne, ſechszehn ſilberne Schüf- 
ſeln, eilf filberne Trinkbecher, eine filberne Kanne mit einem Thurm 
auf dem Dedel, im Ganzen 275 Pfund Eilber!). Blankgeſcheuertes 
Küchengeräthe, theild von Zinn, theil3 von Eifen und Kupfer, war 


1) Urkunde im Stadtardiv. 
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der Stolz der Hausfrau. Es beitand aus Töpfen, Keſſeln, Pfannen, 
Tabletten, zinnernen Tellern, zinnernen Leuchtern, zinnernen Kannen, 
eifernen Flaſchen, Roſten, Schaumlöffeln, Kochmefjern, eifernen Spie- 
Gen, Nedeifen, Hadbrettern, Trichtern, Bütten, Blasbälgen, Wend- 
eifen, Zangen (Kluchten), Beilen. Audere Hausgeräthe waren noch: 
lederne Flaichen, Meſſer und Gabeln, vielfah mit Gold und Silber 
befchlagen, Lampen, Badewannen, Nachtſtühle u. |. w. 

In der Kleidertracht legte man befonderes Gewicht auf Koftbar- 
feit der Stoffe, bunte Farben und abfonderlihen Schnitt. Aus 
Italien und dem Orient wurden fremde Kleiderſtoffe als Handels— 
artifel an den Rhein gebracht, und es eröffnete ſich hierdurch für 
den Erfindungsgeift und die nduftrie einer großen Zahl von Ge 
werbgleuten ein ergiebiges, Iohnendes Feld. Mode und Kleiberlurus 
gab den Echrödern, Schuhmachern, Buntwörtern, Tafchenmadern, 
Sarwörtern, Goldfchmieden, Wappenftidern, Handſchuhmachern und 
andern Zunftgenofjen lohnende Beſchäftigung und reihe Nahrung. 
Einzelne auf ung gefommene Rejte von Kleidungsſtücken geben Zeug. 
niß von der großen Sorgfalt und dem feinen Gefchmad, womit ſolche 
Dinge gearbeitet waren. ‘Die Hauptfleidungsitoffe waren . Wollen: 
zeuge, Leinewand, Seide, Pelzwerf und Baldachin. Letzteres war 
ein befonders gefchägter, feiner, orientaliicher Stoff; das alte Bag- 
dad, Balded, hat ihm den Namen gegeben. Er war fo foftbar und 
ftand in jo hohen Ehren, daß ſelbſt Maria die Himmelgkönigin von 
ihm ein Kleid tragen fonnte, „durchwirkt mit lauterm Golde“. Leib⸗ 
rod und Mantel machten die Oberkleiver beider Gefchlechter aus. 
Statt des Mantels wurde vielfach ein etwas Fürzerer und bequeme: 
rer mit offenen Halbärmeln verfehener Weberwurf, die ſogenannte 
Kappe, getragen. Dieſe Oberfleider waren bei Männern wie Frauen 
vielfah mit foftharer Seide oder mit Hermelin, Otter, Zobel, Mars 
der oder andern fojtbaren Pelzwerk gefüttert oder beſetzt. Solches 
Unterfutter wurde am Rande der Dberärmel und am untern Saume 
fichtbar. Das Rauchwerk ald PVerbrämung und Unterfutter des 
Mantels und Oberrocks war ein Vorrecht des ritterlihen Standes 
und der höhern Geiftlichkeit. Auch durften nur die Ritter und Rit- 


Ennen, Geſchichte der Stabt Köln III. 60 
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tersfrauen „Kleider, die mit Perlen, Geftein, Golb ober Silber be 


jegt oder geftidt waren”, tragen; wer dagegen handelte, vermwirkt 
eine Geldſtrafe von Hundert Bulben!), In einzelnen \ynventarier 
finden wir Tabarbe, einfache und pelzverbrämte, Wämmſer, Bein: 
Heider und andere vielfahd mit Perlen geichmüdte Kleidungsftück 
in reichem Vorrath verzeichttet. Die Mode wechfelte raid unt 
ſtets phantaftifcher und überlabener wurbe bie Kleidung bei Män 
nern wie bei Frauen. Se bunter die Gtoffe waren, befto meh 
Anklang fanden fie; fogar kam es vor, daß die beiden Körper: 
hälften ganz verſchiedene Farben zeigten. Ellenlange bis zur Erde 
reichende Oberärmel und ausgezadte mit Schellden und Bellchen 


- behängte Ränder, die YBuntfarbißfeit ber Muſter, daS Webermaf 


an goldenen und filbernen Zierrathen gaben der Erfcheinung 
etwas Unruhiges und Komiſches. Die Gürtel waren vielfach Toft- 
bar in. Leder, - Seiben- . oder Golbftoff gearbeitet, mit Gold unb 
Silver beichlagen, mit Perlen beftidt, und oft mit äußerft zier- 
lichem Ornament verſehen; es gab auch Gürtel von Golb unb 
Silber. Am Gürtel hingen kunſtvoll gearbeitete und vielfach mit 
Gold⸗ und Perlenftidereien verzierte Täſchchen von Leder oder koſt⸗ 
barem Golbftoff. Die Halsketten und Halsbänder waren meift von 
Gold und Eoftbarer Arbeit, Die gewöhnliche Kopfbededung des 
Mannes war die Kogel; im Sahre 1385 Ffaufte die Wittwe Gobel 
Feift vom Wappenftider Peter von Heinsberg für 488 Mark „ge 
ſtickte Kogeln“?). Im 13. Jahrhundert trugen die vornehmen Bür- 
ger als Kopfbedeckung viclfah Hüte mit Pfauenfedern. Der Ritter, 
ber in Harnifch und weiten Hojen mit dem Schwert an der Eeite 
erihien, hatte auf dem Kopf das Schienenhüthen. Wen an den 
Füßen Stiefel mit langen Sporen fehlten, ging in jpigen Schnabel- 
ſchuhen, engen Stiefeletten, vielfach zierlich gepreßt von feinem Leber 
oder von Seiden-, Gold- und Silbergemweben gearbeitet. 

Der Kleideraufwand ftieg in raſchem Fortgange, und der Rath 


1) Morgenfprachen, Mser. A. IV, 58, f. 23. 
2) Urkunde im Stadtardiv. 
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ſah ſich genöthigt, durch ſtrenge Luxusgeſetze und Kleiderordnungen 
ſowohl der tollen Verſchwendung in koſtbaren Stoffen wie der ein⸗ 
reißenden Unverſchämtheit im Schnitt entgegenzutreten. 

Es iſt ſelbſtredend, daß bei der ärmeren Volksklaſſe von dem 
angegebenen Luxus in Kleidung und Leben wenig die Rede ſein 
kann. Statt der geſtickten Pantoffeln und enganliegenden zierlichen 
Stiefeletlchen begnügte ſich der Proletarier mit ſchweren „Wandel- 
ſchuhen“ oder Holzkaloſchen. Seine Kleidung war vielfach zerlumpt, 
mit Flicken beſät und von grobem Zeug. Für den Sonntagsſtaat 
kaufte er ſich für einige Mark die alten Kleider, welche Ritter und 
Kaufleute abgeſetzt hatten, auf dem Altreuſchermarkt. | 

An ein Neitertabard gingen 4 Ellen Tuch; gutes Tuch koſtete 
die Elle iin 15. Jahrhundert 2 Gulden; dag Marberfutter in einem 
Tabard foftete 36 Gulden, eine Elle Seide 3 Marl. Am Sabre 
1390 foftete das Dtterfell zu einem tabardus 20 Gulden. Johann 
von Neuenftadt mußte für den Pelzbeſatz feines Node im Jahre 
1385 35 Dufaten bezahlen !),. Für einen Tabard und eine Kogel 
zufammen wurde 1420 ſechs Gulden gegeben; eine ſchwarze Kogel 
allein finden wir für 15 Albus verzeichnet. Ein Paar Harnifchhofen 
foftete 5 Gulden, ein Paar grober Schuhe mit doppelten Sohlen 9 
Schilling, ein Paar Wandelihuhe 10 Schilling, ein Paar Kinder- 
ihuhe !/o Mark, eine Elle Leinwand 3 Albus, eine Elle Sarrod 3 
Albus, eine Elle Futtertuh 1 Mark, eine Elle Tifchlafen 7 Sch., 
eine Elle grobe Leinwand 28 Den., ein ledernes Wamms 10 Sch.; 
der Macherlohn für einen Tabard, ein Baar Hofen und ein Wamms 
belief fih auf 16 Albus. Ein Blechharniſch koſtete I M. 4 Sch. 1); 
Gotfried Gryn bezahlte 1380 für einen Panzer 28 M. Ein Baar 
Sporen foftete 6 Sch., eine rothe Scharze 4 M., ein Bett mit vier 
Kiffen 7 Guld,, ein Kiffen 1 M., ein Dubend lederne Kiffen 23 
Alb., ein Paar Schlaflaken 6 M., ein Bord 6 Eh. Yohann Scherff- 
gin berechnete 1369 in einer Schadenerfaßforderung 14 Pferde zu 


1) Rechnungen im Stadtardiv. 
2) Copienbücher, N. 17, f. 61. 
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148, ein Viertel Schafe, zwei Kühe und ein Schwein zu 31 und 10 
Schafe zu 7 G. Johann von Neuenftein verzehrte 1385 auf feiner 
Reife nach Rom in 41 Tagen mit 3 Pferden 42 Gulden 48 Dufa- 
ten; fein Aufenthalt in Rom mit 4 Dienern und 3 Pferden Eoftete 
ihn vom 25. März bis zum Dezember 486 Dulaten!), Ein Schifi 
von Köln nah Neuß koſtete 1371 10 Mark 6 Sh. Der Pfarre 
von Klein Martin Heinrich vom Hirke hatte für eine Chorlappe 100 
für eine geftidte Kaſel, zwei Tuniken, eine Albe, eine Stole und einer 
Amiltus 180, für eine Kafel mit den Miniftrantengewändern vor 
blauer Seide ſammt den Alben und Stolen aus Goldftoff mit Dei 
Bildern der Upoftel 260, für eine Monftranz 80, für verfchieben 
Reliquiarien 15 bis 120, für ein Bialterium, Antiphonarium unl 
Grabuale 100, für ein anderes Antiphonarium und Grabuale Gt 
und für ein Pfalterium 15 Gulden bezahlt 2). Das Buch Infortia 
tum, auf Pergament geichrieben, foftete 1438 40 Dufaten. In einen 
zu Gunften des Apoftelftiftes gemachten Bermädtnifie von 1478 
finden wir angegeben, daß ein breviarium 48 M. geloftet habe; ei 
anderes Mal findet fich eines von 40 M. aufgeführt?)., Ein Zim 
mer mit zwei Betten that monatlih 2 G. Miethe, für die Koft wur 
ben 5 ©. 4 Sch. berechnet. Ein Wagen von Bonn nad) Roben 
Tirchen koſtete 6 M. Ein Reifiger mit feinem Pferde erhielt monatlid 
8, ein Füßer 6 ©. Sold. Ein Malter Roggen foftete 1374 4 ©. 
eine Ohm Wein 18 M., 1390 ein Malter Roggen 4 M. 2 Sc. 
ein Malter Weizen 6 M, eine Ohm Wein 18 M., eine Ohm Bie 
5 M. Im Jahre 1370 findet fich angegeben: cin Pfd. Feigen | 
Sh. 2 Den., ein Pfd. Trauben 2 Sch., ein Pfd. Reiß 2 Sch., ei 
Pfd. Pfeifer 18 Sch, ein Pd. Zimmet 1 M. 4 Sch., ein Bo 
Gengfer 1 M. 9 Sch., ein Bollid 3 M. 6 Den., ein Malter Erb 


| fen 6 M. 2 Sch., eine Taube 1 Sch. 4 Den, ein Huhn 3 Sc, 


1) Rechnung im Stadtardiv. 

2) Teftament von 1358, in einem Graduale im Prieflerfeminar. 

3) Breviarium norum de elemosinis meis emptum, quod valet 40 mar 
cis (1465). 
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ein Viertel Pfund Safran 2 M. 4 Sch. 4 Hühner 1 M., 4 Feld: 
hühner 1 M., ein Hafe 6 Albug, ein Malter Hafer 2 M., ein 
grüner Salm 6 M., ein gefalzener Salın 4 M., 222 Pfd. Ochſen⸗ 
fleiſch 191, M.1). Im Jahre 1399 koſtete 1 Pfd. Zimmt 5 Sch, 
ein Pfd. Safran 12 M., ein Bid. Muskat 16 Sch., ein Pfd. Nä- 
gelhen 32 Sch. ein Pfd. Zuder 6 Sch., ein Pfd. Reiß 2 Sch., eine 
Elle Tiſchlaken 4 Sch., eine Elle für Handtücher 16 Den., ein Paar 
Schuhe 7 Sch., 100 Eier 11 Sch. Im 15. Jahrhundert findet ſich 
verzeichnet: ein Gentner Blei 10 M., ein Bett mit Zubehör 8 G., 
ein Gentner Sped 3 G. ein Ochs 10 G., ein Kalb 1 G., ein Fer⸗ 
fen 11/3 ©., ein Hammel 2/; &., ein Gentner Unſchlitt 27 M., ein 
Ctr. Veh 41,, M., 3 Kapaune 1/; G., 40 Enten und 18 Feldhüh— 
ner 7 G., 100 Häringe 1 G., ein Pfb. Hecht 21/, Sch., ein Pfd. 
Salm 2 Sch., ein Pfd. gefalzener Salm 8 Mörchen, ein Pfd. Gon- 
feft 10 Albus, 25 Pfd. Datteln 6 M., ein Pfd. Mehlzuder 1 M., 
ein Pfd. weißer Zuder 2 M., ein Pfd. Mandellerne 1/ M., ein 
Pfd. Nägelden 3 M., 4 Hähnchen 1 M. 3 Sch., cin Pfd. Reiß 2 
Sch., ein Pfd. Feigen 2 Sch. 3 Den, ein Bollich 2 M., ein Pfd. 
Pfeifer 1 M. 10 Sch, ein Pfd. Pfeffer im Sad 14 Sch., ein Pfd. 
Zuder 2 M. 8 Sch., ein Pfd. Kaneel 1 M. 4 Sch., 4 Pf. Ro- 
finen 1 M. 6 Sch., ein Malter Erbien 6 M. 2 Sch., ein Paar 
Tauben 3 Sch., ein Pfd. Federn !/, M., 1 Pfd. Mehlzuder 2 M., 
3 Quart Claret 2 M., ein Pd. Safran I M., ein Pfd. Karpfen 
2 Sc, ein Stodfiih 2 Alb. 100 Häringe 16 Albus, ein fd. 
Kabelgau 8 Mörchen, 100 Aepfel 6 Sch., ein Feldhuhn 1/, M., 2 
Kapaune 5 Alb., ein Pfd. Butter 1 Alb., ein Pfd. Schinken 1 Alb., 
ein Duart Eſſig 1 Alb. ein Quart Malvejier 6 Alb., cin Schöffen- 
kuchen 5 Alb., 100 Eier 11 Sch., ein Kaninchen 6 Sch., ein Ochs 
von 300 Pf. 21 M., 100 Biegelfteine 2 G., eine Todtenlade 14 
Alb. Weiter findet fih angegeben: ein Malter Kalk Eoftete 1 M., 
eine Karre Cand 5 Sch., ein Pfd. Blei 11; Sch., ein Pfd. Wachs⸗ 


I) Rechnung im Stadtardiv. 
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teryen '41/, Alb., eine Karre Kohlen 6 M.1), ein Scheffel Kohlen 5 
Alb. ein Fuder Gödelſcheider Steine?) 3 M., ein Viertel Holy 10 
M., 100 Schanzen 5 Sch., 100 Tuffiteine 3 M., ein Rieß Papier 
8 M., 400 Hopfenftangen 18 M., ein Fuß Dradenfeljer Stein 
32 Den, eine Elle graues Tuch zu Tifchdeden auf dem Haufe Gür- 
zenih 2 M., ein Wagen von Heidelberg nad) Frankfurt und zurüd 
19 G. ein Schiff von Frankfurt nad) Kölh 18 G. 8 Alb., ein Schach⸗ 
fpiel 5 Alb; ber Lohn für einen veitenden Boten betrug täglid) eine 
M.; für eine Meſſe zu leſen bezahlte man 3 Alb. Im Jahre 1446 
Toftete ein Pfb. Zinn 6 Sch, 1460 eine Mark Silber 101/, ©,, eine 
Unze Berlen 6 G., 1470 1000 Biegelfteine 6 M. 4 Sch. 1485 ein 
Sümmer Salz 25 Alb.®), 1497 ein Gentner Pulver 11 &.%). Copier⸗ 
gebühren für ein Folioblatt Papier betrugen. 1500 1 Alb.; ein Buch 
dickes Papier Toftete 1 M., ein Rieß gemöhnliches Papier 6 M. 

Ein Steinmegemeifter erhielt 1440 1 M. als Tagelohn, ein Ge⸗ 
felle 1/, M., ein Schieferdeder 3 Alb. ein Zimmermann 5 Sch, ein 
Dreier 3 Sch. und die Kofi. Als Zahreslohn eines Drganiften 
finden wir 20 M. angegeben; ein anderer Drganift erhielt für das 
Drgelipielen im Hochamt und in der Vesper an allen hohen Feſten 
jährlich 16 M. Der Maler Johann Egberts erhielt 1508 vom 
Maler Joſt von Kempen in Duisburg „für eine Tafel zu nalen“ 
171/, G. 6). Ein Zell’fcher Drud in Folio von 134 Blättern fojtete 
im Jahre 1485 11 M. 4 Alb. 3 Mörchen s). Im Jahre 1550 
wurde die Kölhoff'ſche Chronik für 12 M. gekauft”). 


1) Es ift ſchon früher angegeben, daß unter Stohlen nur Holztohlen zu ver- 
ftehen find, in einer handſchriftlichen Notiz heißt es: dat sy moissen zo eynre 
karren koelen zo broen vur dat boecken houltz geven 8 alb. ind sust aler- 
leye houltz 7 off 8 alb. Item dit houltz moiss eyn man acht dage lanck 
bearbeiden etc. 

2) Godelſcheid war ein in der Rähe von Andernach gelegener Diftrift, wo 
Schieferbrüche fi befanden. 

8) Rathsprotokolle, 3, f. 177. 

9 Das Pulver wurbe viel aus Wurtemberg bezogen. 

5) Eopienbücdher, N. 48, Juli. 

6) Ennen, Ynlunabelnlatalog, 53. 

?) Chronik von Hermann von Weinsberg. 
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Wie in Wohnung, Hausgeräthen und Kleidung trieb der wohl⸗ 
habende Kölner auch an der Tafel großen Aufwand. Der Tifch 
mar während der Mahlzeit mit einem weit über die Ränder han- 
genden Tuch bedeckt, mit filbernen vielfach vergoldeten und kunſtvoll 
gearbeiteten Tellern, Näpfen, Schüffele, Beden, Kannen, Salztöpf- 
hen, Gewürzgefäßen und Trinkſchalen oder Bechern beſchwert; ein 
anderer Borrath von foftbaren Gefäßen aller Art war auf einem 
neben dem Tiſch angebrachten ftaffelförmigen Geftelle, dem Treſor, 
zur Schau geftellt. Bei jedem der vielen Feſteſſen bog fi ber 
Tiſch felbft unter dem Gewicht der mafienhaft und zahlreich aufgetra- 
genen Gerichte. Außer den gewöhnlichen Fleiſchſpeiſen waren es: 
Wildpret, Schnepfen, Feldhühner, junge Hahnen, Tauben, Salm, 
Hecht, gewürzte Leckerbiſſen, Paſteten, Backwerk, Confitüren, Käle, 
Confekt, Rofinen, Mandeln, Nüſſe, verichiedene Obftforten. Im ges 
wöhnlihen Leben waren SHauptipeifen des wohlhabenden Kölners 
Gemüfe oder Erbfen, gefalzenes oder frifches Fleiſch; Zukoſt waren 
Wurft, Schinken, Pafteten. Freitags famen Reiß, Gier, Mehl- und- 
Milchſpeiſen, dann Fiſch, Hecht, Bollich, Rheinfiſch, Stodfiih ober 
Maififh und Krebſe auf den Tiih. Als Deffert wurden Confelt, 
Rofinen, Mandeln, Obſt, Käſe und Brot aufgetragen. Der Senf 
durfte bei feiner Mahlzeit fehlen. Bei jedem Feſtmahle findet ſich 
die Galentine al8 befondere Speife angegeben. Bon den Suppen 
war die Erbienfuppe am beliebteften. Vielfach treffen wir in ben 
Speifezetteln gebratene Häringe mit Senf und Karpfen mit Zuder- 
brühe. Im Jahre 1450 finden wir unterſchieden zwiichen Roggen- 
brot, Schönbrot, Tafelbrot und Pfefferbrot. Das gewöhnliche Ges 
mwürze war Pfeifer, Zimmet, Muskat. Als Abendbrot wurden vielfach) 
Häringe und Bückinge genoffen. Ehe man feinen Plag bei Tifche 
einnahm, wurde ein Beden mit Waſchwaſſer nebft Handtuch von 
einem Diener vorgehalten oder von Hand zu Hand berumgereidt, 
ebenfo wieder nah dem Efien. In den beflern Kreifen wurde bei 
Tiſche durchgehend Wein getrunfen, meift guter Eljaffer; wenn es 
rother war, mußte er firne fein. Nach der Tafel wurden vielfach 
zum Gratiastrunt neue Gläfer gereicht, durchgehend mit Malvafier 


n 
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ober einer andern feurigen Sorte bes Sübens gefüllt; beim Sratias. 
prunkte ber Hausherr mit zierlich ober abenteuerlich geftalteten Trink⸗ 
gefüßen aus Gold, Silber oder. Kryftall. Vielfach wurde ber Wein 
mit einer Zuthat von allerlei Würzwerk genoflen und das war ber 
fo: beliebte Lutertrank. Nach einem Rezepte aus dem Jahre 1370 
milchte man eine halbe Duart Honig, drei Loth Klarig, ein Loth 
Ingwer, ein halb Loth Nägelchen umd ein halb Loth Pfeffer zu einem 
beliebten Lutertrank unter ſechs Flaſchen Wein. Auch „gelochter“ 
Bein wurde mitunter gereicht. 

Ein anderes beliebtes Getränf war das Bier, in ben bereits 
oben näher bezeichneten verſchiedenen Sorten. Brantwein finden 
wir zuerfi im Anfang bes 15. Jahrhunderts; vielfach wurde er auf 
ber Straße und öffentlichen Plätzen verſchenkt. Im Jahre 1501 
wurde bewilligt, daß diejenigen, die ſich mit gebranntem Wein zu 
ernähren pflegten, ſolches Getränke fortan an allen Tagen mit Aus⸗ 
nahme ber vier höchften Feſte und aller Muttergottestage vor ben 
Kirchen und auf andern gemeinen Plätzen feil halten: bürften 1). 

Das Stadtgebiet war bie Welt des größten Theild ber Kölner 
Bürgerfchaft. Nur wenigen war es vergönnt, fremde Länder zu 
ſehen und fremde Sitten und fremdes Leben fennen zu lernen. Nur 
der Kaufmann, der zu Schiff oder zu Pferde auswärtige Handels— 
pläge befuchte, um Einkäufe zu beforgen, oder den Abſatz ftädtifcher 
Erzeugnifle zu juchen, der Ritter, der im Dienfte ſeines Lehenherrn 
oder gegen Sold in Fehde und Krieg 309, der Rathsherr und Stadt: 
bote, der am Kaiferhofe, bei Fürften oder auf Reichs-, Städte- und 
Handelstagen das Intereſſe der Stadt vertrat, der Profurator, der 
an ber päpftlichen Curie die Prozeßſache feiner Vollmachtgeber zu 
glücklichem Ende zu führen ſich bemühte, der Student, der getrieben 
von brennendem Wiffensdrang fremde Univerfitäten bejuchte, um zu 
den Füßen der gepriejenften Lehrer jich reiche Kenntniſſe in den ver- 
jhiedenen Zweigen des Willens zu verichaffen, hatten Veranlaſſung 
und Gelegenheit, ven engen Stadtbering zu verlaffen und ſich in 


— — — — 


1) Mscr. A. III, 9. £. 8, b. 
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der Fremde umzujehen. Das Reifen bot zu menig Annehmlichfeit 
und Bequemlichkeit, als daß man ſich ohne Noth hätte entjchließen 
follen, den heimiſchen Heerd zu verlaſſen und fremde Städte und 
Länder zu bereiien. Bei den mangelhaften Beförberungsmitteln, den 
ichlechten Wegen, der Umjicherheit der Straßen und der ärmlichen 
Einrichtung der Herbergen fonnte es nur Wenigen einfallen, fich zum 
Vergnügen oder zur Erholung auf Reiſen zu begeben. Die Bade: 
reifen waren noch nicht Modeſache geworden; wer in ein Bad ji) 
begab, that es lediglih, um feine geſchwächte Gejundheit wieder ber: 
zuftellen.. Auf Reifen war die Selbftbewirtbung Regel; von den 
Bequemlichfeiten unferes Gafthofslebens mußte man nichts. Der 
Reifende hatte bei dem Wirth, bei welchem er einfehrte, durchgehend nur 
Feuer und Licht, für die Beköſtigung mußte er felbit forgen. Nur 
mit dem Schwert in der Hand und begleitet von einer guten Anzahl 
handfefter Waffenknechte fonnte der Kaufmann es unternehmen, mit 
jeinem Frachtwagen über Land oder zu Schiffe fih auf Reifen zu 
begeben. Auch die ftäbtifchen Gefandtichaften mußten gut geriftet 
jein, und ihre GeleitSbriefe durch eine kräftige Schutzwache gegen 
feindliche Ueberfälle unterftügen. 

Wenn eine Kölner Gefandtichaft für längere Zeit auszog, fehlte 
der Koch und Küchenjunge nicht. Fand die Reife zu Waſſer ftatt, 
jo wurden außer dem nöthigen Küchen und Tiſchgeſchirre ein gehö- 
riger Vorrath von Wein und Bier, Hühnern, Enten, Schinken, Sped, 
Spidiped, Wurft, Schmalz, Mehl, Kerzen, Fiichen, Nüffen, Obft, 
Käſe, Zwiebeln, Gemüje, Gewürz, Brot, Brandholz und Kohlen in 
das Schiff gebracht. Bor der Abreife ließen die Deputirten eine 5. 
Meile lefen, wofür gewöhnlich 6 Albus bezahlt wurden; basfelbe 
pflegten fie durchgehend an allen Orten zu thun, wo fie übernad- 
teten; dabei wurden auch immer die Armen mit einer Kleinen Gabe 
bedacht. An den Herbergen, wo fie 1ich längere Zeit aufhielten, 
ließen fie das Kölniſche Stadtwappen anſchlagen1). In fehr vielen 


I) Item dem wyrde zu Spyre van eime brede ind darup dat hie unser 
heren der stede wapp"n van olychs varven hait lasse machen, des wal 2 
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Rechnungen findet fich angegeben: „Für ber Stabt Wappen zu 
malen, für der Stabt Wappen anzuſchlagen, für ein Brett Dazu“. 
Den Abgefanbten wurbe häufig des Abends ein Ständen gebradit, 
und an bie Spielleute mußten fie dann ein gutes Trinkgeld geben. 
Auf der Reife vertrieben fie ſich bie Zeit vielfach mit Schachſpiel. 


iar geleden is, Item fur ein bret zu machen myt unser heren der stede 
sehilde ind den unsen ind dat up zu bangen 18 sch. (Rechnung von 1484.) 


Siebenunddreißigfies Kapitel. 


Auf. 


I icht ohne den von einem ftolzen nationalen Kraftgefühl, einer 
DD)’ warmen religiöfen Begeifterung und einer finnigen myſtiſchen 
Schwärmerei ausgeübten Einfluß hatte ſich feit der Mitte des 13. 
Jahrhunderts in Deutfchland auf dem Bebicte der Architektur und 
der mehr oder weniger damit in Zuſammenhang fteyenden Stunft- 
zweige eine Richtung Bahn gebrochen, welche das ganze Leben und 
Drängen des Volkes erfaßte und umbildete, den Sinn für fchöne 
‚sormen wedte und‘ pflegte und das Heiligthum der Kunſt allen 
Ständen öffnete. Die neue Richtung wurde bald Gemcingut des 
ganzen Volkes und die Erzeugnilfe der Kunft, von der ganzen Wärme 
und Begeifterung des friihen geiftigen Volkslebens getragen und 
gehoben, erhielten einen beftimmt ausgeprägten nationalen Charakter. 
Namentlich trat dies in der Baukunft zu Tage. Die um die Mitte 
des 13. Jahrhunderts in Köln eingeführte fogenannte gothiſche Bau: 
weile war eine Kunftrichtung, welche als ein Abbild jener ftürmenden, 
wogenden, phantaftifch erregten, glaubensfreudigen Zeit, ben Unter: 
nehmungsgeift zum Auffuchen ſtets neuer Former, immer fühnerer 
Aufthürmungen, immer überrafchenderer Eompofitionen antrieb. Ne: 
ben der Leichtigkeit und Schlankheit der Formen wurde die Kraft 
und Feſtigkeit nicht außer Auge gelaſſen. Alles bewegte ſich bei der 
gothiſchen Bauweiſe in ſtrenger Durchführung des Prinzips und 
zeigte die höchſte Freiheit und Ungebundenheit innerhalb dieſer Grän- 
zen. Es war ein Bauſtil, der die kühnſten Wünſche befriedigte, in: 
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bem er fih zur reichiten Pracht, doch auch für die einfachiten und 
beicheibeniten Anlagen cignetee Sn ben immer höher ſteigenden 
Wölbungen und dem immer Schlanker und zarter ſich entwidelnden 
Blumen» und Fialenwerk, in der immer lebendiger aufwärts ftre- 
benben Gliederung deutete biefe Baumeife an, wohin der Gedanke 
zu richten fet und ber Geift zu ftreben habe. Es war eine Richtung, 
welche auf bie glädlichfte und fruchtreichtte Weile von freiem geifti- 
gen Schwung getragen das ibenle Element mit den fireng mathe. 
matifchen, an ganz beftimmte Geſetze gebundenen Berechnungen ver- 
einte und die wundervollſten entiprechendften Gebilde ſchuf. 

Zur vollen Erreihung ihres Zweckes bedurfte die gothiſche Archi⸗ 
tektur ber Unterftügung verjchiedener anderer Kunftzweige. Um bem 
ganzen Bauwerke einen vollen Abichluß zu geben und an einzelrien 
Stellen desſelben bie firengen mathematiſchen Formen durch bildliche 
Darftellungen zu beleben, zog bie Baufunft die Bildnerei zur Unter- 
ftütung beran, und fie orbnete die ardhiteftoniichen Sliederungen an 
ben entfprechenden Stellen in folder Weile, daß die Ausihmüdung 
buch Bildwerk unter Baldachinen, auf Eonfolen, in Tabernafeln, in 
Kifchen, in Galerien, an Gurten und Rippen zur Nothwendigfeit 
wurde. Für das Bildwerk war dur die Arditektur die Bedingung 
feiner Formen gegeben, und es mußte ſich enge an den ganzen Dr: 
ganismus des Bauwerkes anfchließen. Eine nothmendige Bedingung 
für bie richtige Wirkung des ganzen Bauwerks mit all feinen Gebil- 
den und Formen war eine gedämpfte Wirkung des TQTageslichteg, 
welche durch die GlaSmalerei erreicht wurde. An der Hand der 
Architeltur hob fich die Glasmalerei raſch ‚von der Stufe geringer 
Bedeutung und einer gewiſſen Roheit zu einer hohen fünftlerifchen 
Bollendung und zu der Klaren Erfenntniß der bedeutungsvollen Auf: 
gabe, welche ihr auf dem Felde der Firchlichen Kunſt zugefallen war. 
Die Glasmalerei erkannte fih als das cigentlih große Fach der 
monumentalen Malerei gothiihen Stile. Ihre Werke nehmen die 
Stellen der verſchwundenen größern Wandflächen ein, dem Lichte, 
welches in das bauliche Innere einftrömt, zugleich alle Fülle leuch- 
tendfter Farbenpracht zugefellend. Ihre Darftellungen ordnen ſich 
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rhytmiſch im Wechſelbezuge zu dem Sprofienwerf, welches die Räume 
der Fenfter theilt und gliedert in reichiter deforativer Faſſung, jo 
in der Folge der Einzeldarftellungen, die fich folcher Gliederung und 
Faſſung einreihen, wie in der Folgenreihe der Fenſter zur Entwid- 
lung eines tiefjinnig gedanflihen nhaltes geeignet. Es find aus 
Licht und Gluth gewebte Farbenteppiche, welche dieſe weiten Oeffnun⸗ 
gen erfüllen, Darftellungen einer Welt verklärter Wunder, welche dem 
Auge rings entgegentreten und das jchon wundervolle Weſen des 
baulichen Syſtems zur völlig bemältigenden Wirkung jteigern !). In 
ber Glasmalerei machte die Leichtigkeit der Technif ſowohl mie die 
Sicherheit des Stiles und der Anordnung große Fortichritte, und 
man hatte mit den einmal gegebenen Mitteln größere Wirkungen 
erzielen gelernt. Die Nachahmung der reichſten Architekturformen 
auf dunflem Teppichgrunde, als Einfaffung der heiligen Geftalten 
und Geſchichten, erreichte bereit erftaunlihe Pradht?). Die Wand- 
malerei hatte bei den gothiichen Bauten, die nur wenige große Flä- 
hen zeigten, ein nicht jo günftige8 Feld wie bei ben romaniſchen. 
In der Neigung, alle freien Stellen durch den Schmud der Farben 
und durch bildliche Darftellungen zu beleben, benutzte fie wie an 
Profanbauten jo namentlich in den Kirchen die Wände und Pfeiler, 
um das innere der Kirche in einer auf das fromme Gefühl beredh- 
neten Weije auszufchmüden und fih durch Darftellungen aus der 
Geſchichte des Heilandes und der Heiligen geltend zu machen. 

Wie die Skulptur, Glas- und Wandmalerei ging auch die Bilder- 
ihnigerei im Dienfte der Architektur, und mit Benutzung der archi— 
teftonifchen Formen hat fie in ernften Darftellungen ſowohl wie in 
Hebilden der ausgelaflenften Phantafie Bewundernswerthes geleiftet. 

Die neue Nichtung verfehlte ihren Einfluß auch nit auf die 
Geſtaltungen des Erzguffes, die Arbeiten der Goldarbeiter, die Er- 
zeugniſſe der Kunftichmiede und andere Schöpfungen der Stleinkunft. 
A tragen fie mehr oder weniger einen nationalen Charakter, und 


I) Stugler, 2, 404. 
=) Kugler, 2, 479. 
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ſammtlich können fie ben Einfluß nicht verläugnen, ben bie Arch⸗- 
teftur mit ihren Geſetzen auf ihre Entwicklung ausgeübt. 
Das ganze Leben des Kölner Volkes mit all feinen Beftrebungen 


und Neigungen bewegte fi auf einer Vahn, auf welcher der Kunſt 


in mannigfader Richtung Pflege und Förderung kommen mußte. 
Sogar: die Genußfucht, der Wunderglaube, die Leichtfertigleit und 
die Prunkliebe waren Eigenſchaften, welche leicht zur Hebung eines 
kunſtleriſchen Schaffens geleitet werben Tonnten. Der auf Entfaltung 
größtmöglihen Glan und Schaugepränges gerichtete Sinn ber 
Kölner Bürgerichaft bot der Kunft nach allen Seiten Bin eine fichere 
Grundlage eine raſche und glänzende Entwicklung. Es war eine 
Zeit, in welcher Gefühl und Phantafie in glänzenden Feſten, pomp- 
Baften Aufzügen und feierlichen Eäremonien Anregung und Befrie⸗ 
digung fuchten. Die Liebe zu blendendem @epränge konnte fich beim 
Gottesdienſt, bei Firchlichen Feften und Gäremonien nicht verläugnen. 
Baumeifter, Bildhauer, Holzichnigler, Bolbarbeiter, Maler, Wappen⸗ 
ſticker, Schreinmacdher boten einander die Hand, um Allem, was zu 
gottesbienftlichem Gebrauch beftimmt war, die höchfte Tünftlerifche 
Vollendung und eine das religiöfe Gefühl mächtig anregende pracht- 
volle äußere Ausftattung zu geben. Die Kunſt wollte vor Allem 
zuerfi Gott die Ehre geben und die Herrlichkeit Gottes, dem fie 
diente, ahnen laffen. Wo die alten Stifts- und Abteilirchen ſowie 
die einfachen Kloſter- und StiftSgebäude den neuen Anſchauungen, 
veränderten Zeitumftänden und erhöhten Bebürfniffen nicht mehr zu 
entjprechen fchienen, wurden diefelben niedergelegt und durch umfang- 
reiche, prachtvolle Neubauten erſetzt. Wenn die Mittel zu einem 
Neubau nicht ausreihten, begnügte man fih mit Anbauten und Er: 


-  weiterungen in dem Stile der Seit. 


Die prachtvollen kirchlichen Bauten und die fir den religiöfen 
Kultus geſchaffenen Kunftwerke waren e3, wodurd der Geihmad des 
Volkes geläutert und gebildet, und der Kunſt bald auch der Weg in 
dag bürgerliche Leben gebahnt wurde. Nicht allein die Firchlichen 
Körperichaften und Pfründner, fondern auch die abeligen Herren 
waren bemüht, das Aeußere ihrer Wohnungen mit ihrem Reichthum 
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und mit dem im öffentlichen, firchlihen und bürgerlichen Leben ent- 
widelten Glanz und Luxus in Einklang zu bringen. Dem Kölner 
wurde es bald gleihjam zur andern Natur, allen Erzeugniſſen der 
Architektur und des Handwerks einen mehr oder weniger fünftlerifchen 
Charakter aufzudrüden. Dieſen künftleriihen Trieb und Geift des 
Kölner Volkes. bewundern wir nicht weniger in den einzelnen Bau- 
werfen, Skulpturen und Gemälden, als in den meilten Erzeugniffen 
ber Goldſchmiede, Siegeljchneider, Gürtler, Schreiner, Schloſſer, Buch- 
binder u. f. w. Gerade weil ber Sinn für Formenjchönheit die 
Gejanmtheit durhbrungen hatte und ſich fo lebendig und fruchtbar 
erwies, erhielten die Erzeugniffe der Kölner Kunſt einen originellen, 
naturwüchſigen Charakter und eine ſpezifiſch Kölnische Eigenthümlich- 
feit. Aber diefe charakteriftiiche Bejonderheit der Kölner Schöpfungen 
auf den verfchiedenen Kunftgebieten war nicht fo ftarr, daß fie ji) 
gegen jeden Einfluß, den ein reger Fremdenverkehr und die von Ein- 
heimiſchen auf Neijen empfangenen Eindrüde auf fie gewinnen konn⸗ 
ten, abgeichloffen hätte. Das Fremde aber, was der Kölner annahm, 
wurde in glüdlicher Weiſe mit den vaterftädtiichen Eigenthümlichkeiten 
verfchmolzen und in felbitändiger Weile entwidelt. 

Wie das ganze Privatleben der Kölner duch Fünftleriiche Schö- 
pfungen veredelt und verfhönert war, hebt Hermann Buſchius in 
feinem 1508 veröffentlichten LXobgedichte auf die Stadt Köln ganz 
befonder3 hervor. Er fagt: 

„Herrlich fteigen empor der Stadt gewaltige Mafien! 

Wohnungen, große, glänzende, hoch von Dächern gejchirmt, 

Scheinen Sie der Götter, der Könige ftolze Palläſte: 

Alfo pranget ihr Bau! ES ſchau'n die erhabenen Giebel 

Stolz auf den Boden herab, mit Tageshelle erleuchten 

Weite Feniter den Raum. Biel find der Höfe des Hauſes, 

Biel der Gemächer, dem unbehaglichen Frofte zu wehren, 

Wenn der ftrenge Dezember gliedererftarrend daher ſtürmt. 

Prunkbetten ftehen bereit, e8 ladet freundlih den Müden 

Da und dort ein Lager an ſchicklichen Orten gebreitet, 

Dämmerung birgt in jchönpolirter Umgebung das Eh’bett, 
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Schuchtern betritt den Dunigetäfelten Boden ber Fuß nur; 
Was des Apelles, was des Parrhaſius gepriefener Pinfel 
Auf die Leinwand gezaubert, Tpricht in lebendigen Farben _ 
Bon den Wänden di an; dem Vorfaal jelber gebricht es 
Nicht an löftlihen Bildern. Nirgend ift müßige Leere, 

Nirgend wird Zierde vermißt, und bis an die Dede hinan ift 
Allſeits Bemäld’ an Gemälde gedrängt und plaftifches "Bilbwerf“ 1). 

Alle architektoniſchen, ornamentalen Nefte der gothifhen Kunſt 
zeigen in ihren kühnen, phantaftifchen Geftaltungen einen finnigen, 
ſchwungvollen, hochpoetiſchen Geiſt, der gleich dem damaligen Leben 
bald wild und zügellos bahin ftürmte, bald aber in einer ruhigen, 
finnigen, muftifchen, doch ihres Bieles wohl bewußten Beichaulichkeit 
ſich gefiel, ’ 

Es würde zu weit führen, bier fämmtliche Etzeugniſſe Der Kol⸗ 
wer Kumft, die noch erhaltenen fo gut wie bie zerftörten und verloren 
gegangenen, aufzuzählen und nach ihrer Lünftleriihen Bedeutung zu 
würdigen. Für den Zweck biefes Werkes wird es genügen, nur das 
Hervorragendſte berauszubeben und in einem gebrängten Bilbe ber 
Kunitthätigkeit in Köln vom 13. bis zum 16. Jahrhundert zu⸗ 
fammenguftellen. 

ALS die höchfte Blüthe des neuen Geiftes und al3 die vollen: 
betite Leiftung des gothifchen Stiles muß der Kölner Dom angefehen 
werden. 

Sobald in Köln die einzelnen, mit reichen Gütern ausgeftatteten 
. Stifter Kirchen erbauten, welche die Kathedrale an Pracht, an rubi- 
ger Majeſtät, an äußerer Schönheit, an verſchwenderiſcher Ausftattung 
eher übertrafen, als ihr nachſtanden, ſchienen die einfachen Formen 
der alten Domkirche nicht mehr genügen zu künnen. Je raſcher und 
glanzvoller der romaniſche Stil in Köln ſich entwidelte und je zahl: 
reicher ſich die herrlichen Stiftskirchen mit ihrer reizenden Conftruction, 
in ihrer reichen Gliederung, ihrer glanzvollen Ausftattung erhoben, 
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1) Meberfegung von Sotzmann in defien „über des Antonius von Worms 
Abbildung der Siadt Köln“. 
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beito fühlbarer mußte das Bedürfniß einer Mutterkirche werden, 
welche auch im Aeußern das richtige Verhältniß des Domes zu ben 
übrigen Stiftsfirchen. undgab. Dem frommen, gewaltigen, pracht⸗ 
liebenden Erzbiſchof Engelbert lag Alles daran, eine erzbifchöfliche 
Kathedrale als Nuheftätte der HH. drei Könige zu errichten, wie ſolche 
der Stellung des Kölner Erzbijchofs, dem Range der Kölner Diözefe, 
dem Neichthum der Kölner Kirche und dem Anfchen bes Eoftbaren 
Schages der drei Könige entſprach. Herrliche Gewänder aus den 
foftbarften Stoffen, bededt mit Gold und edlem Geftein, ließ er für 
den Dont anfertigen. Zur feierlichen Begehung feines Gedächtnifjes 
machte er der Kirche reihe Schenfungen!). Der Heifterbadder No- 
vizenmeiſter Cäſarius, ein Zeitgenoffe Engelbert's und ein genauer 
Kenner der Kölner kirchlichen Zuftände, berichtet, Daß der genannte 
große Erzbiſchof das Kapitel für den Plan, den Dom des h. Petrus 
neu zu bauen, gewonnen und zur Ausführung diejes Unternehmens 
zum Beginne fünfhundert Mark und bis zur Vollendung des Werkes 
jährlich eine gleiche Summe verjprochen habe. 

Diesjeit3 der Alpen gab es Feine Reliquien, die in jo hohem 
Anſehen gejtanden und ihre frommen Berchrer jo maſſenhaft angezo- 
gen hätten, wie die Leiber der bh. drei Könige. Engelbert durfte 
ih überzeugt halten, daß der größte Theil der ganzen Chriftenbeit . 
freudig jeinen Beitrag darbringen werbe, wenn über dem Grabe der 
morgenländiichen Weijen cin Tempel aufgeführt würde, der auf dem 
ganzen Erdenrund vergebens feines Gleichen ſuche. Doch ehe er 
Hand an dieſes große gewaltige Werk legen konnte, erlag er unter 
den Streihen ruchlojer Mörder. Unſchätzbare Edelſteine, die ihm 
jremde Könige zum Geſchenk geſchickt, Hatte er für einen foftbaren 
Kelch beftimmt, den er dem Altar des Apojtelfürjten Petrus zu wei- 
hen gedachte; auch an der Ausführung diejes Vorhabens wurde er 
durch ſeinen gewaltſamen Tod verhindert; cr follte vorher, wie fein 
Biograph Cäſarius jagt, den bittern Kelch des Leidens leeren. 


I) Caesarii Meisterb. vita Engelberti. 
Ennen, Geſchichte der Stadt Köln II. 6 
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Engelbert's Nachfolger Heinrih von Molenark griff ben Pla 
feines Vorgängers nicht wieder auf. Nach feinem Tode ſcheint Das 
Kapitel die Dombaufrage in bie Hand genommen zu baben. De 
Erzbiſchof Conrad begrüßte mit Freuden ben Plan bes Kapitels, un 
ihm war es beichieden, den Grundſtein zu einem Prachtbaue zu legen 
der unter den zahlreichen großen und herrlichen Monumenten de 
gothiichen Baukunft in exfte Reihe trat und ber Kölner Kathedral 
auch äußerlich die Stelle anwies, die ihr unter den Kölnifchen wi 
- Deutichen Kirchen gebührt. Wenn die Domkirche die pradhtuolle: 
Tempel von St. Gereon, St. Apofteln, St. Martin, St. Marie 
überftrablen follte, mußte fie als ein Werk baftehen, welches all 
Kirchen an Glanz übertraf. Die ältefte Nachricht über Die Abſich 
des Kapitels, eine neue Domkirche zu bauen, findet jih in einem ü 
das Kalendarium der Domtbefaurarie eingetragenen Kapitelsbeſchlu 
vom 25. März 1247, alfo dreizehn Monate vor dem Dombrande 
Es betrifft diefer Beichluß die am Petrialtare eingehenden frommen 
Gaben. Die Opfer, welche im Dome außerhalb des Meßopfers au 
den Altar des 5. Petrus gelegt wurden, floflen nad altem Herkom 
men in bie Kaffe des. Domfchagmeilterd (thesaurarius); fie dienter 
mit dazu, um dieſen in feiner pflichtmäßigen Sorge für Die Beleuch— 
tung des Domes, für die an einzelnen Feſten erforderlihen Kerzen, 
für die Inſtandhaltung der Gloden und anderer Utenfilien und für 
die Reparatur der Fenfter zu unterftügen. Im Jahre 1246 erhielt 
der Thefaurar in feinem Einkommen dadurch eine bedeutende Auf 
beflerung, daß die costudia altaris s. Petri. mit feinem Amte ver- 
einigt und ihm ein großer Theil des Unfeler Pfarrzchnten zugewiejen 
wurde. Es gefchah dies in einer Zeit, in welder der Plan eines 
Neubaues der Domkirche in ernftlihe Erwägung genommen wurde. 
Die Einfünfte valanter Dompräbenden, jomie der Ertrag nit crho: 
bener Präfenzen und Strafgelder waren jchon längit zur Gründung 
eines Vaufonds angefammelt worden. Das Kapitel glaubte nun aud 
den Thefaurar zu einem jeinem Einkommen entiprehenden Beitrag 
für den in's Nuge gefaßten Neubau verpflichten zu dürfen. Cobald 
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ih das Kapitel durch gemeinſamen Beihluß!) entichieden hatte, die 
Domkirche von Neuem zu bauen, traf es mit dem Thefaurar Phi- 
lippus ein Abkommen, wonach diejer ſämmtliche Opfer, welche auf 
den Altar des h. Petrus gelegt würden, ſechs Jahre lang zur Bau- 
kaſſe abführen ſollte?); nur dreißig Mark durfte er für jich behalten. 
In gleicher Weile wurde der Cuſtos angehalten, die Opfer, welche 
in der goldenen Kammer bei den dajelbit ruhenden Reliquien nieder 
gelegt werden würden, nach Abzug von drei Mark an die Rendantur 
der Baukafie 3) abzuliefern. Dieſe Uebereinfunft wurde in das Ka- 
lendarium des custos maior, der zugleich Thefaurar war, eingetragen. 
Es geht aus diefem Actenſtücke unwiderleglich hervor, daß im Jahre 
1247 der Gedanke an Herftellung einer neuen, würbigeren Domtfirche 
bei der zuftändigen Stelle zur Geltung und Anerkennung und zu 
bindenden Beichluß gekommen war, Der in beftimmten Ausdrüden 
iprechende gemeinjame Kapitelsbeihluß faßt Teineswegs einen bloß 
theilmeijen Neubau oder eine gründlihe Reparatur der alten Dom: 
fire ing Auge, jondern er ſpricht in Haren Worten einfach von 
einem Neubau der Domfirche 4). Eine andere Bereicherung der Dom- 
baucafje beftand in einem Kapital von hundert Mark Denaren, welche 
der Domfcholajtifus Magifter Franko zum Dombau im Monate Febr. 
des Jahres 1248 fchenftes). Wie Engelbert der Heilige wird auch 
Erzbiſchof Conrad fih zu reichen Beiträgen für den beabjichtigten 
Neubau bereit erflärt haben. Den bei weitem größten Theil der 
Baufoften erwartete man aber von Dpfern, Vermächtniſſen und Col: 
lecten. Die Opferwilligkeit der Chriftgläubigen fonnte am erfolg: 
reichften zu Gaben gewedt und lebendig erhalten werden, wenn ber 


I) Cum de com:nuni consilio diffinitum esset, ut maior ecclesia de novo 
construeretur. SKalendarium der Domkuſtodie. Ennen und @derg, II, 257. 

2) Quod oblationes, que super altare beati Petriextra missam annuatim 
offerri solent, ad opus nove fahrice maioris ecelesie ad sex annos assignaret. 
Ennen und Eckertz, IT, 257. 

3) Quod provisoreg sen rectores nove fabrice Coloniensis darent et 
assignarent. . 

4) Ut maior ecclesia de novo construeretur, 

5) Zacomblet, Archiv, II, 124. 

er 
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Papſt ſich dev Sache annahm und die ganze Chriſtenheit für das 
neue Bauwerk zu begeiſtern ſich bemühte. Abläſſe waren das beſte 
Mittel, um den Zuſtrom frommer Einwohner und Pilger in ein 
Gotteshaus zu leiten. Die Opfer, wodurch die Andächtigen ihren. 

Dank für bie geiftige Babe befunden und zur Hebung des göttlichen 
Dienftes ihr Scherflein beitragen wollten, ftiegen in bemfelben Ber- 
hältnifie, in welchem bie Spenden aus dem Schatze ber kirchlichen 
Gnade flofien. Der Ablaßbrief, durch melden Papft Innocenz am 
6. April 1247. allen denjenigen, welche am Tage ber Kirchweihe ben 
Kölner Dom mit reumüthigem Herzen befuchen würden, Nachlaß ber 
‚zeitlichen Sündenftrafen verhieß, wird feinen guten Einfluß auf bie 
. Bereicherung ber Baulafje nicht verfehlt Haben. So gut wie bas 
Kapitel fi zur Beſchaffung der Baumtittel die Gründung und Füllung 
einer Fabriflaffe angelegen fein ließ, jo wird es auch nicht weni- 
ger auf einen Blan für bie Ausführung des neue Werkes Bedacht 
genommen haben. Alle Schritte, welche das Kapitel zum Neubau 
des Domes.und zur Beichaffung ber nöthigen Baumittel that, werben 
nur mit Rüdficht auf einen vollftändig ausgearbeiteten und zur Ge⸗ 
nehmigung vorgelegten Bauplan für das ganze projeltirte Wert 
geichehen fein. Man wird nicht annehmen können, daß die Bauherren, 
die ſich zur Errihtung einer ganz neuen Domkirche entſchloſſen hatten, 
vorläufig nur die Anfertigung eines Planes für das hohe Chor allein 
follten in Auftrag gegeben haben. Darum halte ich gegen die Aus: 
führungen Schnaafe’3 die Anfiht aufrecht, daß die Zeichnungen für 
den ganzen Kölner Dom ſchon im Laufe des Jahres 1247 entworfen 
worden. Zwar ift es richtig, daß ber Plan zu Langhaus und Duer- 
Schiff, wie unfer Jahrhundert ihn in unvollendeter Form vorfand, 
nicht im Geifte der Baufunft des 13. Jahrhund:rts entworfen ift, 
ſondern vielfach von den beim Chorbau in Ausführung gebrachten 
GSrundfägen der Franzöfifhen Schule abweiht. Der Grund für 
diefe Ihatjache kann nur darin geſucht werden, daß die eigentliche 
Ausführung des uriprünglichen Wlanes nur ſiückweiſe vorging, und 
der Plan zu Lang⸗ und Seitenfchiff, bevor diejelben in Angriff ge: 
nommen wurden, nach den im 14. und 15. Jahrhundert zur Geltung 
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gekommenen Bauprincipien umgeändert wurde. Als der geniale 
Schöpfer des großartigen Wunderwerkes gothiſcher Baukunſt wird der 
Dombaumeiſter Gerhard (magister Gerhardus lapicida rector fa- 
bricae), welchem das Domkapitel im Jahre 1257 eine Bauftelle an 
der Marzellenftraße verlieh"), angejehen werden müffen. Für bie 
Annahme, daß der Plan zum Dom dem großen Dominikaner Alber- 
tus zu verdanken fei, find feine Haltpunkte zu gewinnen; um fo 
weniger Tann man jich für diefe Annahme erflären, wenn man be- 
denkt, daß Albertus gerade in der Zeit, in welcher der fragliche Plan 
entworfen wurde, ſich nit in Köln befand, ſondern in Paris theo⸗ 
logiihe Vorleſungen hielt. 

Bevor der Grundftein zum Neubaue gelegt wurde, wird man ſich 
aus Nüdjicht auf den StiftSgottesdienft entjchloffen haben, vor Allem 
dag Chor hinter der alten Domkirche fertig zu ftellen, dann erit den 
alten Bau niederzulegen und den Ausbau des Langhaufes und Quer‘ 
ihiffes in Angriff zu nehmen. Wir haben nicht die geringite An- 
deutung, daß es im urjprünglicen Plane gelegen babe, das Schiff 
des alten Domes durch den Anbau des gewaltigen neuen gothifchen 
Chores zu erweitern. In diefer Frage kann die auf die Einweihung 
des Chores bezügliche Inſchrift nicht entfcheidend jein: ſie fpricht 
bloß von einer Erweiterung?) des Domes und jcheint fchließen zu 
laffen, daß man nur beabfichtigt habe, das Chor fertig zu bauen und 
dann an die alte Kirche anzuschließen. Der Verfaffer der fraglichen, 
Inschrift Hat aber nur den Gedanken feiner Zeit ausgeiprochen 
feineswegs aber den des Jahres 1248; es liegt in der Inſchrift nur 
der Sinn, daß man zur Zeit der Anfertigung diejer Inſchrift, fei es 
im Jahre 1322 oder fpäter, den Chorbau als eine thatjädhliche Cr- 
weiterung des alten Domes anjab, keineswegs aber, daß man im 
Jahre 1248 weiter nichts ala eine jolche Erweiterung beabfichtigt 
babe. Während des Chorbaues mochte der Gedanke kommen, Die 


1) Lacomblet, 2, 446. 
2) Presul Conradus ex Hoesteden generosus ampliat hoc templum lapi- 
dem locat ipseque primus. 
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Weiterführung des Werkes auf ſich beruhen zu laſſen und ben: An- 
ſchluß bes neuen Chores an das alte Schiff, ebenfo wie in Beauvais, 
zu bewerfftelligen.. Wenn biefer Plan feftgehalten und ausgeführt 
wurde, war durch den Chorbau ber alte Dom bloß „erweitert“ wor- 
ben. Es kam aber anders, man griff den alten Gedanken wieder 
auf, entfchloß fich zur Ausführung des alten Planes, änderte benfelben 
nach neueren Grundfägen und legte bie Fundamente zu dem neuen 
Lang⸗ und Querſchiff. Mit" diefer Anficht fteht eine Nachricht in Wi- 
berfpruch, welche ſich in zwei, Die Geichichte der Kölner Erzbiſchofe 
behandelnden Handſchriften findet. Nach dieſer Erzählung hatten Biſchof 
und Kapitel beichloffen, den alten Dom gänzlich niederzureißen unb einen 
prachtvollen Neubau an die Stelle zu fehen. Die Werfleute, welche 
mit dem Abbruch der öftliden Mauer beauftragt waren, wollten ben 
Einfturz derſelben dadurch herbeiführen, daß fie den Boden aushößl- 
ten, die Fundamente untergruben, die Höhlen mit Holz füllten unb 
bie Mauern mit Holzpjoften ftühten, dann diefe Pfoften verbrannten 
und fo ben Einfturz des Gemäuers herbeiführten. Die Unvorfichtig- 
feit der Arbeiter und ein ungünftiger Wind verurjadhten ein weiteres 
Umfichgreifen der Flammen, als man erwartet hatte. Hierdurch 
brannte das alte Gebäude bis auf die Mauer ab; die zwei in ber 
Kirche hangenden goldenen Kronleuchter wurden gänzlich zerjtört ; der 
Schrein der bh. drei Könige aber war beim Beginne der Arbeit, 
Damit er nicht durch den Einfturz der Mauer bejchädigt werde, von 
feiner Stelle in der Mitte der Kirche an den Ausgang derjelben ge: 
bracht und hierdurch vor jeder Verletzung bewahrt worden. Die 
zwei Manuferipte, in welchen ſich diefe Nachricht findet, gehören dem 
17. Jahrhundert an. Aus einer diefer Handichriften, in Würzburg be: 
findlich, tft die fragliche Stelle von Böhmer jchon im Jahre 1846 1) 
veröffentliht worden. Böhmer glaubt in diefer Handichrift eine 
Eopie der Chronif des Conrad Iſernhuyfft aus Ratingen zu er 
fennen. Nach Ausweis des im Stabtlölnifchen Archiv vuhenden 
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3) Domblatt, 1846, Rr. 21. 
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Exemplars fcheint Iſernhuyfft aber nicht der Verfaſſer dieſer Chronif 
zu fein; denn der Schluß in Iſernhuyfft's Chronik lautet nad) 
Harzheim !): occultans meritis crimina nostra suis. Dieſe Worte 
finden ſich in der fraglichen. Chronif nicht. Möglich ift es, daß 
Conrad Iſernhuyfft die in Würzburg befindliche Chronik bloß abge- 
Ichrieben bat; die Handfchrift hat nämlih das Notum: Conradus 
Iserenhyuff de Ratingen scriptor huius cronice. Sch möchte dann 
die fragliche Chronif dem Kanonikus von St. Severin Johannes de 
Weſalia zufchreiben, weldder um die Mitte des 14. Jahrhunderts 
ſchrieb. Crombach citirt in feiner Geichichte der hh. drei Könige 
cine Stelle aus der Chronik des Johannes, und dieje Stelle ftimmt 
mit der correfpondirenden Stelle unjerer Handichrift überein. Den 
Nachrichten diefeg Manufcriptes ift aber nicht mehr Glauben beizu- 
meflen, ala den Berichten der Kölhoff'ſchen Chronik. Gerade Die 
Umftändlichfeit, mit der die Einzelheiten bei dem ganzen Vorgange 
erzählt werden, erwedt die gerechteften Zweifel, und ich halte mich 
für berechtigt, der Thatfache, die von feinem gleichzeitigen Lokalfchrift- 
fteller berichtet wird, den Glauben zu verfagen. Die ganze Erzäb- 
lung ift weiter nicht3 als ein willfürlicher, dazu noch unwahrſchein⸗ 
licher Berjuch, den Dombrand des Jahres 1248 zu erklären. Es 
kann nicht in Abrede geftellt werden, daß der alte Dom durch ein 
Brandunglüd am Duirinusabend 1248 beichädigt worden if. Es 
fagt Papft Innocenz in jeiner Bulle vom 21. Mai 1248, daß die 
Domkirche durch Brand zerftört worden?). Der Chronift Matthäus 
Paris fchreibt, daß die Kathedrale des h. Petrus bis auf die Mauern 
durch euer vernichtet worden3). König Heinrich) III. von England 
empfiehlt die Collecte für den Kölner Dombau mit dem Bemerfen, 
daß in Köln die Kirche, in welcher die Leiber der bh. drei Könige 
ruhen, durch einen traurigen, unvorbergefehenen Unfall in Flammen 
aufgegangen ſei (per incendium consumpta). Die Kölner Annalen 


1) Hartzheim, Bibl, Col., p. 62. 

3) Sane famosa et honorabilis Coloniensis ecclesia de novo, sicut acce- 
pimus, cası miserabili per incendium est consumta, (Ennen u. @der, II, 277.) 

8) Usque ad muros incendio consumpta, (Matth. Paris, p. 758.) 
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von St. Bereon berichten zum Jahre 1248, daß am Tage bes $: 
Dutrinus der hohe Dom abgebramnt ſei. Wörtlih heißt es hier: 
eombustus est summus Colonie!). Nach der Deutung Lacomblet's 
und des Serausgeber8 ber Monumenta Germanise historica fell 
der Annalift bei feiner Angabe nur das Chor im Auge gehabt haben 
und wäre bei summus zu ergänzen chorus. Es ft dies aber eine 
Deutung, welche ſowohl der. kirchlichen Terminologie ala ben that- 
ſachlichen Verhältnifien widerſpricht. Bor ber Fertigſtellung bes 
jetzigen Domchored wird fi nirgend ein Beiſpiel finden, wodurch 
erhärtet werben Tönnte, daß summus für summus chorus gebraudit 
worben ſei. Wenn’ summum ſtets gleichbedeutend 'ift mit Domlirdhe, 
maior ecclesia, jo berechtigt noch nicht® zur Annahme, daß summus 
bas Chor bezeichne. Diefe Deutung würde eher zuläifig fein, wenn 
von einer Zeit bie Rede wäre, in welder das jekige hohe Chor 
fchon neben ber alten Domkirche beftanden babe; dann würde ber 
‘summus chorus in Gegenſatz gedacht werden können zu ben beiben 
Ghören bes alten Domes, doch bie Annalen find geichrieben im Jahre 
12348, in einer Seit, in welcher man an einen foldhen Gegenſatz noch 
nicht denken konnte. Sn jenem Jahre befanden fih in der Dom— 
firche zwei Chöre, die niemals anders unterſchieden wurden als 
chorus sancti Petri und chorus sanctae Mariae. So oft im Ka— 
lendarium der Domkuftodie der Ausdrud »in summo« vorkommt, 
bezeichnet c8 nie: „im hohen Chor“, fondern nur: „im Dom“; 
summum ift ftet3 die Donkirche; menn einmal ein Subftantivum 
zugelegt wird, fo ift e& altare oder missa; summum altare unb 
summa missa kommt öfter® vor, niemals aber summus chorus. 
Die Urkunden fennen weder ein summus chorus nnd ein summus 
ohne weitere Bezeichnung. Ich kann anders nicht, als annehmen, 
daß der Annaliſt von St. Gereon in jeiner Aufzeihnung einen 
Sprachfehler gemacht hat; er hat combustus est summus gefchrichen, 
wo er combustum est summum hätte jchreiben jollen. Auch Betrarca, 
der auf einer Reife duch Frankreich und Flandern Köln bejuchte, 
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i) Ennen und Eckerz, II, 282. 
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verjteht unter summum nicht das Chor, fondern dag ganze bemun- 
bernsmwerthe Gotteshaus: „ich jah in diefer Stadt, jchreibt er an den 
Kardinal Johann Golonna, ein wunderherrliches, obwohl nod) un- 
vollendetes Gotteshaus, welches nicht mit Unrecht summum ge 
nannt wird”. 

Was nun die Ausdehnung des Dombrandes (incendium mona- 
sterii), von dem auch das Stalendarium der Kuftodie jpricht, anbe> 
langt, fo war derjelbe keineswegs fo bedeutend, daß die Kirche dadurch 
völlig vernichtet oder unbrauchbar geworden wäre. Wenn die einzel: 
nen Berichte von einem „Abbrennen” der Domkirche jprechen, fo 
fann darunter nur ein Brandunglüd zu verjtehen fein, welches zeit- 
weilig die Fortſetzung des Gottesdienftes binderte, jedoch feinen voll- 
ftändigen Um: oder Neubau bedingte. Wenn c8 richtig ift, daß bei 
diefem Brande die beiden goldenen Kronleuchter geichmolzen find, jo 
wird der Brand das Dad) und das Gewölbe des Schiffes zerftört 
haben. Raſch und energiih wurde aber die Ncparatur in Angriff 
genommen. Wenn nicht ſchon früher, war die Kirche im Sabre 1251 
wieder dem Gottesdienfte geöffnet und im Mai diejes Jahres wurde 
eine Rechtshandlung im Dome, in maivri ecclesia Coloniensi, in 
Gegenwart einer Menge von Zeugen aus dem geifllichen und welt 
lien Stande vorgenommen!). Auf diefe Reparatur bezieht ſich Die 
jo vielfach angeführte und fo vielfach angefochtene Urkunde des 
Papftes Innocenz IV., durch welche jeder Beitrag zu den Repara— 
turfoften diejes Eojtipieligen Werkes mit einem Ablaſſe belohnt 
wird. Der Papit jpricht in diefer Bulle nur von der Kirche, in 
welcher die Yeiber der bh. drei Könige annoch „ruhen“ 2), nicht „ge- 
ruht haben‘; er ſpricht aljo von einer Kirche, die damals noch be- 
ftand und nad) dem Plane des Erzbiichofes und des Domkapitels 
gründlih und mit Aufwendung vieler Koften reparirt werden follte. 

Die in dem Mainhinger Kalendarium der Domkuftodie enthaltene 


1) Zacomblet, Archiv, 2, 127. 
2) Ecclesiam ipsam, in qua trium beatorum magorum rorpora reqnies- 
cunt, reparare opere sumptuoso Lacomblet, 2, 332. 
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fogendnnte „Beichreibung bes alten Domes” hängt mit biefer Repa- 
ratur enge zufammen. „Bon Alter ber, beißt es bier, hatte ber 
Kuftos die Pflicht, fiir die Inſtandhaltung rüdjichtlih Wieberher- 
ftellung der Domfenfter Sorge zu tragen; er mußte das dazu erfor- 
berlicdde Glas, Blei und Eijen liefern‘ 1. Aus leicht begresflichen 
&ründen war ber Thelaurar oder Kuſtos wenig begeiftert für das 
großartige Unternehmen eine Neubaues. Nur mit Wiberfireben 
hatte er ſich dazu verftanden, zu biefem Zwecke auf fein Anrecht an 
bie beim Petersaltare einkommenden Dpfer zu verzichten. ALS nad) 
ben Brande bie theilweife zerftörte Domlircye ſoweit hergeitellt wer- 
ben follte, daß ber Gottesbienft wieder darin gehalten werden Tönne, 
glaubte der Thefaurar darauf beftehen zu müflen, daß ihm keine 
über das Maß feiner ftatutenmäßigen Verpflichtung gehenden Laflen 


aufgeburdet würben. 


Der Grunbftein zum neuen Dom wurde vom Erzbifchof Eonrab 
1248 am 14. Auguft unter pomphafter Feierlichkeit gelegt. Er liegt 


an ber Stelle, mo fpäter bie verweglichen Weberrefte des Erzbiſchofs 


felbft beigeſetzt wurden ). Während ber Bau des Chores in Mitte 
ber gewaltigften Aufregung, der bitterften Parteiftreitigfeiten und ber 
blutigften Bürgerfämpfe gegen die Erzbifchöfe langſam fortfchritt, 
blieb die alte zureichend wieder hergeftellte Domtirche beftehen und 
für firchliche und gottesdienftliche VBenugung erhalten. Im Jahre 
1251 rettete fich cin Ritter von Kovern vor der Wuth der ihn ver: 
folgenden Feinde in den Dom3). In demjelben Jahre fellte die 
Abtei St. Martin eine PVerzichtleiftung in der Domkirche aus (in 
maiori ecclesia). Der Schiedsfpruch, welcher 1252 in den Münz⸗ 
ftreitigfeiten zwiichen der Stadt und dem Erzbifchofe gefällt wurbe, 
beftimmte, daß eine Probe des neuen Gepräges in der Safriftei der 
Domkirche (in sacrarium s. Petri maioris ecclesie) hinterlegt wer: 


ı) Ad fenestras emendendas custos dabit vitrum, plumbum et stagnum. 
(Ennen und Eckertz, II, 278.) 

2) Lev. a Northof ed. Tross, p. 290. 

8) Gottft. Hagen, 873. 
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den jole!). Im Jahre 1254 wurde bei einer feierlihen Verſamm⸗ 
lung im Dom eine vom Grafen Gottfried von Arnsberg ausgeftellte 
Urkunde verlefen. Gegen 1256 entließ der Graf Wilhelm von Jü— 
lich einen feiner Xeibeigenen vor dem St. Petrialtare der Domkirche 
(super altare s. Petri in ecclesia maiori) und machte ihn Der 
Domkirche pflichtig 2). In demjelben Jahre ward im Dome die Ur— 
Funde ausgeftelt, durch welche Heinrich von Gerſtorp auf einige 
Güter verzichtete. Das Provinzial:Koncil von 1260 beftimmte, daß 
die unter dem: Namen von erzbifchöflichen Kaplänen aufgeführten 
Pfarrer von St. Columba, St. Alban, St. Lorenz und St, Martin 
dem Bifchofe beim Pontificaldienft in der Domkirche aſſiſtiren follten. 
Erzbiſchof Conrad wurde 1261 im alten Dom (in ecelesia sancti Petri 
'veteri) beftattet3) und erft nach der Einweihung des neuen Chores 
wie feine Borgänger, die ihre Nuheftätte in der alten Kirche gehabt, 
in dag neue Gebäude übertiagen; bier erhielt Conrad, wie ſchon ge: 
jagt, die Stelle, wo der von ihm gelegte Grundftein eingejenft war. 
Am Jahre 1264 wurde die Wahl des Propftes Arnold von 2ooz im 
Dome vorgenommen (electio celebrata in ecclesia predicta). Im 
jahre 1270 wurde der Eubdecan des Domes, Wilhelm von Stail- 
burg, von dem päpftlichen Nuntius beauftragt, den Bannſpruch gegen 
die Urheber der Gefangenſchaft des Erzbiſchofs zu verfündigen; er 
führte Dies im Dome in Gegenwart einer großen Volksmenge aus. 
In demjelben Jahre übergab Wilhelm von Jülich eine Anzahl von 
Wachszinſigen super altare sancti Petri im Dom. Wiederholt in 
den ſechsziger und achtziger Jahren des 13. Jahrhunderts rannte Die 
aufgeregte Menge nach einem Thurme des Domes und zog die da- 
ſelbſt hangende Sturmglode. Im Jahre 1278 las Erzbiſchof Sig- 
fried im Dom die heilige Meflet). Gegen 1280 finden wir einen 
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1) Lacomblet, 2, S. 203. 

2) Schreinskarte. 

3) Sepultns in ecelesia sancti Petri veteri, postmodum ad novam trans- 
latus una cum aliis suis antecessoribns, qni in antiqua ccelesia sepulturam 
habuerunt. Gel. farr. XXV, 78. 

4) Levold ab Northof, f, 104 (in majore eccl. missa solemniter celebrata). 
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Priefter, der am. Altar des Erzbiſchofs Philipp celebrivter). m 
Sabre 1281 hören wir von zwölf Bilarien im Dom?). Im Jahre 
‚1285 ſchenkte der Domtantor Ulrikus zwei Wohnungen zur Beleuch⸗ 
‘tung vor den Reliquien ber bh. drei Könige), ein anberes Ber; 
mächtniß zu derſelben Beleuchtung weift das Jahr 1288 nach. Eine 
Urkunde des Jahres 1287 fpricht von einer b. Meile, welche täglich 
am Hochaltar bes h. Petrus gehalten wurde. Im Jahre 1294 iſt 
bie Rede von Dpfergaben, die auf den Beterdaltar zum Beiten ber 
Domfabrik gelegt wurden, fowie von Reliquien ber 5, Maria in ber 
Domkirche, in bemjelben Jahre wird von der Domkirche als ber 
Nubeftätte der bh. brei Könige geſprochen. Die 1297 zwiſchen ben 
Kölner Stiftern und Abteien auf's Neue beftätigte Union fegt mo⸗ 
natliche Zufammenkünfte in der Domlicche feſt. Im Jahre 1299 
wurde Erzbiſchof Wichbold nach dem Berichte einer handſchriftlichen 
Chronik „zu Köln als Erzbiſchof eingeführt während der Meſſe im 
Dom und binnen ber Zeit des Interdictes auf des 5. Kreuzes Tag 
im dem Heumonat”. Im Jahre 1309 verrichtete der neugelrönte 
König Heinrih VII. feine Andacht am Grabe ber bh. drei Könige. 
Im Jahre 1313 wird von Opfern geiprodhen, die auf dem “Petrus- 
altar eingehen. Der Thefaurar Heinrich von Heimburg wurde 1316 
im alten Dome vor dem Cosmas- und Damian:Altare beerdigt. 
Der Domtheſaurar Emecho von Spanheim überlick in demifelben 
Jahre dic Opfer, welche am Betrialtare der Domkirche eingehen wür- 
den, für jährlich dreißig Mark dem Domkapitel auf vier Jahre. Bei 
der Einweihung des Chores 1322 beftand die alte Kirche noch; erſt 
bei diefer Gelegenheit wurde der Schrein der bh. drei Könige in 
feierlicher Progeffion aus der alten Kirche in den neuerbauten Chor 
gebracht und hinter dem Hochaltar beigefeßt 6). Hier follten die bb. 


1) Sacerdoti celebranti ad altare archiep. Philippi VI sol, 

2) Ennen, Quellen, III, 172. 

8) Ennen, Quellen, III, 326. 

4) Grombach, hist. trium regum 819. 

5) Ennen, Quellen, III, 426. 

6) Nota quod circa anno domini 1320 completo choro novae fabricae 
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Leiber ruhen, bis fie die für fie beftimmte Stelle unmittelbar vor 
den Chor, unter dem Stern, der jich vor dent vergoldeten auf dem 
Ghore ftehenden Thürmchen befinde, erhalten würden. 

Außer diejen aus Urkunden und Chroniken geſchöpften Zeugniflen 
liefern auch noch zwei Domfalendarien den unwiberleglihen Beweis, 
daß von dein Dombrande bis zum Ende des 13. Jahrhunderts in 
der Domkirche ununterbrochen der Gottesdienſt Statt gefunden hat. 
Das eine diejer Kalendarien gehört zur Wallraf'ſchen Bibliothek in 
Köln, das andere, von dem fehon oben, die Rede geweien, ruht in 
der fürſtlich Dettingen-Wallerftein’schen Fideicommiß-Bibliothek zu 
Maihingen!). jenes ftammt feinem Hauptbeitandtheile nad) aus 
der Zeit zwiſchen 1238 bis 1265, dieſes liegt zmifchen 1247 .und 
mindeftend 1295. Sämmtlide Memorien-Stiftungen, welche in die: 
ven Kalendarien aufgeführt werden, haben nur die Altäre der alten 
Domkirche im Auge, und alle hier namhaft gemachten Nechte und 
Pflichten knüpfen ſich an einen Gottesdienft, wie er nur in der alten 
. Kiche Statt finden konnte. E83 ift nicht cin Theil des alten Do- 
mes, Tondern die ganze Kirche mit allen Altären, beiden Chören und 
beiden Krypten, welche während dieſer ganzen Zeit noch für den 
Gottesdienst in Gebrauch if. Bald ift es der Peters, bald ber 
Marienchor, wo eine Memorie gehalten oder cin Feſt gefeiert werden 
fol; bald müfjen Kerzen auf den Kronleuchtern, bald am Srabe der 
bb. drei Könige, bald in den Krypten, bald an einen Grabe, bald 
auf einem Gandelaber angezündet werden. 

Man wird nicht mehr daran zweifeln fönnen, daß Domkapitel 


maioris ecelesiae Colbuicuſis deportabantur corpora sanctorum trium regum 
ex antiqua ecelesia s. Petri solemniter eirca euriam summi per viam ut moris 
est in die corporis Christi precedentibus capsis suprasignatis et elero totius 
civitatis Coloniensis et collocata sunt retro summmm altare et ibi manebunt, 
dunec deputatus locus sit perfeetus ante chorum sub stella, quae est iu 
summitate chori ante auream turrim et post perfectionem debent iterum so- 
lemniter deportari de loco nbinnne posita sunt et deinde nunquam reversari sed 
permanebunt usque ad eonsumatinnem seculi. (Notiz des Domvifars Schals 
born, alias Speir de Andernach, 1498). — Crombach, f. 816. 
) Kine jchöne Kopie liegt in Domardiv. 
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und Erzbiſchof ſchon vor bem Jahre. 1248 den Entſchluß gefaßt 
Batten, an die Stelle des alten Domes ein ganz nenes Pracht⸗ 
gebäube aufzuführen. Zu biefem Zwecke mußte das Kapitel’ bie zwi⸗ 
ſchen dem Portikus und der Johanniskapelle liegenden Gabbemen, 
bie in den Bauplan fielen, eigenthümlich erwerben. Dieſe Gaddemen 
wurden wirklich, wie das Domkapitel ausdrücklich erklärt, ſchon gleich 
beim Beginn des Baues ber Yunbanıentirung wegen niebergelegt, unb 
. vernichtet 1). Erft einige Jahre fpäter, als die alte Kirche wieber 
nothdürftig reparirt worbeh und man fich vorläufig auf die Ausfüh- 
zung des Chorgebäudes zu befchränfen entichlofien hatte, konnten bie 
genannten Gaddemen wieder hingeſetzt werden, und der Kuſtos er- 
ſcheint im Maibhinger Kalendarium als Zinsherr berfelben. Auch 
‚ bie alte Safriftei und die goldene Kammer fielen in den Bau- 
plan des Chores; darum wurden fie abgebroden, und an einer 
gelegeneren Stelle neu aufgeführt. . Die. jetzige Safriftei nebſt der 
Schatzkammer ift ein großer quabratifcher Bau, deſſen Technif und 
Kunftformen unzweifelhafte Anzeichen tragen, daß er in feiner Ge⸗ 
fammtheit gleichzeitig mit dem hohen Domchor nad einem einbeit- 
lichen Plane aufgeführt und bereit? im Jahre 1322, als dad Dom- 
chor eingeweiht wurde, fertig war. Das Dormitorium, dag Gemand- 
haus, der Kreuzgang, der Holzichuppen, die Waſchkammer Tonnten 
während des Chorbaues itehen bleiben: unjer SKalendar führt dieſe 
Räumlichkeiten gegen Ende des 13. Jahrhunderts als noch vorhanden 
auf. Im Kreuggange (ambitus) lag die Kapelle der h. Maria zum 
Peſch, die Pfarrkirche für die familia des Domftiftes. Diefe Peich- 
fapelle erjcheint in Urkunden von 1268, 1292, 12982), 1302, 1331 
und 1367 al3 in ambitu gelegen (capella sanctae Mariae in pas- 
culo; in unser vrauwen capellen inme umbgange zume dome). 
Im Jahre 1318 finden wir im Kreuzgange auch einen Altar des h. 
Nikolaus. Der Domvikar Heinrich von Blanfenberg ftiftete 1302 


- 
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1) Xacombiet, 2, 202. Cum propter opus et edificinm eccl. uostre predicte 
domuncule per nos sint deposite et destructe. 
2) Ennen und Eckertz, II, 559. Ennen, IL, 336, 441. 
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einen neuen Altar zu Ehren des h. Gregor in der Kapelle Maria 
zum Peſch und verordnete die Haltung feiner Memorie in der Dom- 
firche. Im Jahre 1318 finden wir im Kreuzgange einen Altar des 
h. Nicolaus. Nur langfam fchritt der Bau des Chores fort. Col- 
lectengelder, Opfer, Zinien, Vermächtniſſe, die Einkünfte juspendirter 
Bemeficien, verjejlene Präſenzgelder boten den Proviforen der Bau- 
fafje die Mittel, die ungeheuren Kojten des großartigen Baues zu 
beftreiten.. Bon den Wohlthätern des Domes ift uns fpeciell der 
Bogt Gerhard befannt, der im Jahre 1256 der Domfabrif eine 
Mark Rente vermadte!). Bon großem Gewicht für den glüdlichen 
Fortgang des großen Unternehmend mar die eindringlice Sprache, 
mit welcher der Papſt Innocenz IV. 1248, unmittelbar nach dem 
Brandunglüd, jih der Dombaufadhe annahm. „Da Eyzbifchof und 
Kapitel, heißt es in dein betreffenden Erlaß, die Abjicht haben, ihre 
duch Brand zerftörte Domkirche in prachtvoller, Eoftipieliger Weile 
wieder herzuftellen, und zu Diefem Zwecke die Unterftügung ber 
Chriftgläubigen nöthig ift, fo ermahnen Wir eud alle eindringlich, 
daß ihr nach Verhältniß eure Vermögen? aus Liebe zu Gott und 
aus Verehrung gegen die bh. drei Könige beifteuern wollt, damit es 
durch eure Unterftügung möglich werde, dieſes Werk zu vollenden“. 

Im Jahre 1264 entjandte der Erzbiſchof Engelbert einen Briefter, 
den Magister Gerhard provisor fabrice. mit einen offenen Hirten- 
ichreiben an alle Kirchenvorſtände der Kölnifchen Provinz, um die . 
Opfermilligfeit für den Bau der Kölner Metropolitanfirche anzuregen. 
Gerhard werde ihnen, heißt es in diefem Schreiben, über alles, was 
die Bauangelegenheit betreffe, genügende und ausführlide Auskunft 
Geben, und allen Geiftlichen wird bitt- und befehlsweiſe bei Strafe 
der Suspenfion aufgegeben, den Provijor ehrenvoll und liebreich 
aufzunehmen und ihm in Allem, alsTob der Erzbiichof felbjt anwe⸗ 
ſend wäre, zu gehorjamen, wie er denn die bemjelben bethätigte 
Willfährigfeit betrachten und vergelten werde, als ob jie ihm unmit- 
telbar erwiefen jei. Diejenigen, welche dem Brovijor Spenden für 


1) Lacomblet, 2, 230. 
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ben Dombatı übergeben, werden aller ber Mutterfirche eriheilten Ab⸗ 
Läffe theuhaftig erklärt. Der Bau felbft wird in biefen Schreiben 
als eine fabrica gloriosa bezeichnet. Wohl that es noth, durch 
wiederholte dringliche Anſprachen bie Opferwilligleit der Didcefan- 
‚angebörigen zu weden und lebendig zu erhalten. Das wilde Partei⸗ 
getriebe in der Stadt, die wüthenden Kämpfe zwiſchen der Bürgerſchaft 
und den Erzbifchöfen,. die blutigen Fehden, welche unabläffig alle 
Einwohner des Niederrheins in Athem bielten, hemmten von Zeit 
zu Zeit den Zufluß der Beiträge und ftellten die Vollendung bes 
großartigen Unternchmens in Frage. 
. Bur Gewinnung der nöthigen Quaderſteine hatte das Domkapitel 
einen eigenen Steinbruch am Drachenfels angeräumt und in Betrieb 
geſetzt. Witteld Vertrags vom 26. Auguft 1267 erwarb es von 
dem Burggrafen Göddert von Drachenfels einen von diefem Brauche 
im geraber Richtung zum Rhein führenden Weg. Im Jahre 1274 
werd mit dem Burggrafen von Drachenfels ein Ablommen getroffen, 
wonach ſechs Arbeiter, drei Steinbredder und drei Vorichläger, fort- 
während beichäftigt fein ſollten. Es wurde dieſer Vertrag wiederholt 
erneuert und 1294 die Zahl der Steinbrecher auf vier erhöht. 1306 
ließ das Kapitel den Dombrud duch Anlauf eines Weinberges 
erweitern und die Anzahl der Arbeiter vermehren. Statt der in dem 
mit den Burggrafen geichlojfenen Kaufvertrag feftgeftellten Rekogni— 
tion wurde fpäter, 1347, duch ein neucs Abfommen beftimmt, daß 
das Domkapitel jedes Yahr, in welchem es am Drachenfels Steine 
für den Domban werde brechen und fortführen laffen, beim Beginn 
der Arbeiten 30 Turnoſen des Königs von Frankreich entrichten 
jollte?). Im 15. Jahrhundert entitanden zwiſchen dem Mapitel und 
dem Yurgarafen Streitigkeiten über den Werth dieſer 30 Turnofen 
in laufenden Gelde: 1457 wurde der Bonner Propft Heinri von 
Naffau und der Kitter Johann von Hatzfeld zu Schiedsrichtern in 
diefer Streitfahe gewählt; ihrem Spruche gemäß wurden im folgen- 


1) Ennen und Ederk, II, 502. 
2) Harleß, Archiv, 1, 34, 35, 37, 48, 57. 
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den Jahre für 90 Turnoſen 100 Gulden laufenden Geldes an 
Heinrich von Drachenfels bezahlt. Neuerdings entitanden 1460 Strei- 
tigfeiten zwischen der Dombauvermwaltung und Heinrid) von Draden: 
jels über die Wuradirung der genannten 30 Turnoſen. Xebterer 
erfuchte Bürgermeifter und Rath, ſich der Sache annchmen und den 
Werth der genannten Turnoſen beſtimmen zu wollen. 

In dem Aufruf, durch welchen Erzbifchof Sigfried jeine Diöze- 
janen zu Beiträgen für den Dombau aufforderte, heißt es: „Der 
Yan unferer Kirche, der in Folge eurer Freigebigkeit in die Höhe 
geführt worden und in herrlicher Pracht da Steht, bedarf bis zu ſei— 
ner Vollendung noch vieler und reicher Beiträge der Gläubigen“ 1). 
Schs ‚jahre jpäter, 1285, vernehmen wir von cinem im neuen 
Bau geftifteten Altar: in einer Urkunde vom 15. Juli des genann- 
ten Jahres erflärt dad Domkapitel, daß der ‘Domvilar Gerhard von 
Kanten den Altar des heil. Johann Baptift und des heil. Laurentius 
ootirt habe?). Am 24. Dezember 1282 befreite der Dompropft 
Konrad einen von dem genannten ®erhard erworbenen Zehnten zu 
Gleuel, womit leßterer einen in der Domlirche zu errichtenden Altar 
botiven wollte, von den Xehensverbande. Im Jahre 1297 ftiftete 
verjelbe Gerhard eine mit dem genannten Altar verbundene eigene 
Vikarie, wobei er ausdrüdlich erklärte, daß der Altar int neuen Chor 
(in nova fabriea Colon.) gelegen ſei. Gr beftinmte, daß alle 
Jahre an den ‚sefttägen des h. „Johann Baptift und des h. Lauren- 
tius dag Hochamt an diefen Altar gehalten werden jollte3). Ob 
unter den 18 Altären, für welde er zugleich Meßdenare auswarf, 
auch die Altäre des neuen Chores zu verftehen find, Tann nicht feſt— 
geitellt werden. Aus dieſer Stiftung des Gerhard von Kanten ſcheint 
aber bervorzugehen, daß im Jahre 1285 der Bau bereit$ To weit 
vorgejchritten war, daß die Errichtung und Dotirung der einzelnen 
Altäre in's Auge nefaßt werden konnte, und daß im jahre 1297 


I) Yacomblet, 2, 723. 
2) Sopiarium des Doniftiftes, N. 240, 
9) Yacomblet, Archiv, 2, 151. 


Ennen, Geſchichte der Stadt Köln II, 02 
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ſchon Bottesbienft in den Chorkapellen gehalten wurbe, währen man 
noch mit dem Bau des Hochchores ſelbſt beichäftigt war. Damit 
ift aber nicht gelagt, daß in der alten Domkirche kein Bottesbienft 
nieht gehalten worden wäre; dieſe blieb bis zur Einweihung bes 
neuen Chores in ftetem Gebrauch; dabei hatte das Kapitel aber fein - 
Augenmerk auf den Neubau ‘gerichtet, und bie einzelnen Stiftäherren 
wetteiferten, bie im neuen Shore errichteten oder noch zu errichtenden 
Altäre zu dasiren oder mit Stiftungen zu bebenfen. 

Der Thefaurar Emecho von Spanheim erneuerte 1313 den 
Bertrag, wonad) die Thefaurarie auf die beim Petrialtar eingehenden 
Opfer zu Gunſten des Neubaues verzichtete. Der Kanonikus Her- 
mann von Jülich vermacdhte 1315 zum Dombau (ad structuram 
fabrice-maioris ecclesie Coloniensis) fein ſämmtliches in Köln 
gelegenes Beſitzthum, fo wie ‚fein geſammtes bafelbft ventbar angeleg- 
tes Vermögen. Der Kanonikus Wilhelm von Waldedien vermachte 
im Jahre 1318 für den Dombau zehn Mark. In bemfelben Jahre 
vermachte der Unterdechant Hermann von Sternenberg dem Mutter- 
gottesaltar und dem Altar ber bh. Philippus und Jakobus im neuen 
Ehore 50 Mark, außerdem für den Baufond 16 Dark. Sein Be: 
gräbniß wählte er vor dem genannten Muttergottesaltar. Ich ver: 
mutbe, daß man jeit dem Beginne des 14. Jahrhunderts aufgehört 
hatte, Grabftätten in alten Kirchenschiff zu nehmen, und die vielen 
menichlichen Gebeine, welche in der Nähe des Nordthurmes aufgefun- 
den worden, deuten darauf hin, daß die Kanonichen und die Mitglie- 
ber der familia capituli während des Baues ihre Ruheltätte in dem 
nördlichen Kreuzgange gefunden haben. Herr Yaconıblet nimmt an, 
im Jahre 1316 jei der Thefaurar Heinrih von Heimburg noch im 
alten Dome vor dem Cosmas- und Damianaltare beerdigt worden. 
Diejer Heinrih von Heinburg war aber Niemand anders, als der 
ihon im Jahre 1287 als Wohlthäter des Domes namhaft gemachte 
Thefaurar Heinrih von Heympsberg (Heinsberg). Er war ſchon im 
Anfange des 14. Jahrhunderts geftorben, und es kann nichts Auf: 
fallendes darin gefunden werden, daß er jein Grab in einer Kirche 
wählte, welche noch fünfzehn bis zwanzig Jahre nad) jeinem Tode 
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unverjehrt beitanden hat. Im Jahre 1320 vermadte der Kanonikus 
Adoli dem Baufond 50 Marf. Die Wittwe des Sibodo von Iden— 
boven und deren Kinder verfauften 1321 verichiedenes Eigenthum 
an die Altäre der h. Maria im neuen Chor, der bh. Philipp und 
Yatob, des b. Nikolaus und der h. Maria Magdalena in der 
Domkirche. 

Gegen 1320 wurden die prachtvollen gemalten Fenſter im Chore 
und in den Seitenkapellen eingeſetzt. Nach Weſten erhielt das Chor 
durch eine ſtarke, bis in die höchſte Spitze reichende Mauer einen 
proviſoriſchen Abſchluß; nur ſo konnte dasſelbe bis zur Vollendung 
des Hauptſchiffes mit den Nebenhallen als eine ſelbſtändige Kirche 
benutzt werden. Der Umgang um das Chor wird eben ſo gegen die 
Seitenſchiffe hin durch Mauern geſchloſſen worden ſein. Dieſe Schluß- 
mauern wurden aufgeführt, bevor man zum Abbruch der alten Dom⸗ 
kirche ſchritt: würden doch ſonſt ohne Zweifel, ſtatt der für den Neu— 
bau zugerichteten Werkſteine ein Theil der Quader des alten Baues 
eingelaſſen worden ſein. 

Im Jahre 1322 war endlich das Chor mit ſeinen Seitenkapellen 
vollendet. „Innerhalb umgaben doppelte, von ſchlanken Eäulenbün- 
deln geftügte Nebengänge das 150 Fuß aufiteigende Mittelgemölbe 
Außerhalb bildeten die Nebengänge mit ihren einfachen Strebepfeilern 
und Fenftern einen mächtigen, 67 Fuß hohen Unterfag, auf dem 
jich reich mit zierlichem Thurmwerk geichmüdte Widerhalter erhoben 
und mit ihren Strebebogen das eigentliche Chor ftügten“. Das Dad 
war mit Bleiplatten gededt, welche mannigfache Ornamente und ver: 
ichiedene auf die hh. drei Könige fprechende Inſchriften zeigten. Auf 
der weſtlichen Giebelipige war ein zierlihes Dachthürmdhen errichtet, 
welches mit jeiner reihen WBergoldung weithin in die Umgegend 
glänzte. Die feierlihe Einweihung fand am 27. September, am 
Jahrestage der Weihe des alten Domes, unter Alfiftenz einer großen 
Anzahl von Biſchöfen, Aebten, Pröpſten und anderen Geiftlihen durch 
den Erzbiſchof Heinrih Statt. Bei diefer Feier wurden die Gebeine 
der Ih. drei Könige in pomphaftem Zuge aus ihrer Ruheſtätte im 
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alten Dome in ein proviforifches Maufoleum, in dem öoſtlichen Se 
tenchörchen, trandlocitt. 

Bon ben Baumeiftern, unter deren Leitung das Chor aufgefüß: 
wurde, find uns befannt: Gerhard von Rile, Arnold und Joham 
Ob Gerhard von Nile und der „Werfmeifter Gerart vanme Doyme‘ 
ber in „einer alder tzedulen“!) als Eigenthümer eines Erbes b 
Et. Marien-Barten genannt wird, identiſch find, kann nicht feſtgeſtell 
werben. Dem legtgenannten begegnen wir als Wohlthäter ber Kirch 
St. Martin unter ber Bezeihnung: Johannes laicus rector operi 
maioris ecclesie C'oloniensis. 

Erzbiſchof Heinrich wollte die Begeilterung fir den Fortbau be 
herrlichen Domkirche nicht erfalten laflen. Die Arbeiter murben üı 
Thätigkeit gehalten, und nad) ber Einweihung bes Hochchores wurder 
jofort die Fundamente zu den zuerft in Angriff zu nehmenden Bau 
theilen der eigentlichen Kirche gelegt: Vom alten Dom wurde aber jebes 
mal nur ſoviel niebergelegt, wie zur Yundamentirung und Aufführung 
der neuen Bautheile erforberlich war. „Vom alten Dom, fchreib 
der Eompilator der Kölhoff'ſchen Chronik, ift noch ein großer Theil 
der Ueberbleibfel von den alten Leuten zu meiner Zeit gefeben wor: 
ben, und es wird von Tag zu Tag nad Nothdurft des neuen Baueg 
davon abgebrochen” 2. Ein Gemälde im ftädtiihen Muſeum, aus 
dem legten Drittel des 14. Jahrhunderts, dag Martyrium der h. 
Urjula vorftellend, zeigt dag Chor mit dem vergoldeten Dachreiter 
in. jeiner ganzen Vollendung, zugleich aber auch nod) den am Marien: 
hor gelegenen Slodenthurm des alten romanischen Domes 3). 

Zuerſt jcheint man die öſtliche Mauer des nördlichen Kreuzſchiffes 
in Angriff genommen zu haben. Erſt im Jahr 1325 wurde zur 
Fundamentirung des jüldlichen SKreuzjchiffes der an der Sübdfeite ber 
alten Kirche gelegene Portikus niedergelegt. Mit der Ermerbung 
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1) Rathsprotokolle, 1, f. 171. » 

2) Chronik, f. 115, b. 

3) Weil diefes Gemälde an St. Martin den 1378 abgebrannten Thurmdach⸗ 
bein nicht zeigt und den zwiſchen 1394 —TA11 erbaute Thurm von St. Severin 
nod nicht hat, muß dasjelbe zwifchen 13756 und 1.411 gemalt worden jein. 
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einer weftlih an dieſen Portikus ſtoßenden Gebäulichkeit fcheint man 
auf Schwierigkeiten geftoßen zu jein; darum konnte an dieſer Stelle 
für die weftlihe Seite des Südportals die Fundamentirung nicht 
vorgenommen werden. In einer Urkunde des Jahres 1325 heißt 
es, „daß ununterbrochen zur Körderung des Bauwerkes nit großen 
Anstrengungen gearbeitet werde‘. Zur Beichaffung der erforderlichen 
Baumittel wurde wiederum von Erzbiichofe wie vom Bapite die 
Opferwilligfeit des gläubigen Volkes angerufen. Schon Grzbiichof 
Wichbold hatte allen denjenigen, weldhe in ihrem Teftantente die Bau- 
kaſſe des Domes bedachten, einen vierzehntägigen Ablaß bewilligt und 
jämmtliche Brieiter der Diöcefe hatte er beauftragt, ihren Einfluß 
bei den Pfarrinſaſſen zu Gunften des Dombaues zu verwenden. Auf 
Grund dieſes Erlaſſes ſetzte Sich in der Kölner Diöceſe der Gebrauch 
feit, daß fein Teſtament errichtet wurde, in welchem nicht wenigitens 
ein Turnos für den Dombau bejtimmt worden wäre. Nach allen 
Richtungen zogen Sammler aus, welde in Kirchen und auf öffent. 
lihen Plägen die Gläubigen durch feurige, begeifternde Reden und 
mit Zuficherung der göttlihen Gnade und des Nachlaſſes zeitlicher 
Sündenftrafen ermunterten, mit freudiger Hand nah Kräften für 
das heilige Werk des Dombaues beizuiteuern. Die Sammlungen 
erhielten eine fördernde Organiſation und Yeitung, als fie in Die 
Hand der im erſten Drittel des 14. Jahrhunderts gegründeten Petri: 
Bruderichaft gelegt wurden. Allen denjenigen, welche jih ald Mit: 
glieder der Petri⸗Bruderſchaft auinchmen ließen und ihren beftimmten 
Jahresbeitrag entrichteten, wurde die Vergünitigung zugeltanden, auch 
an interdicirten Orten die bh. Saframente empfangen und des feier: 
lichen kirchlichen Begräbniſſes theilhaftig werden zu können ). Der 
Papſt Johann XXII. ertheilte in einem beiondern Schreiben allen 
Indulgenzen und Privilegien, welde der Erzbifchof den für den 
Tombau Beitragenden bewilligt hatte, feine oberhirtliche Genehmigung. 

‚m den Diöcelanjtatut des Jahres 3327 wurde beftimmt: „Nie— 
mand ſoll denjenigen, welde für den Dombau jammeln, hindernd in 


1) Crombach, hist, trium regum, f. 819. 
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den Weg treten. Alle Gelber, welche für bie Betri-Bruderfchaft 
eingehen, follen forgfältig aufgehoben und den Collectoren unverkürzt 
übergeben werben. Den Gollectoren fol es frei ſtehen, bei ihrer 
Anweſenheit in einer Barochie bei der Pfarrmefle .gleih nach ver- 
lejenem Evangelium in einer beionderen Prebigt die Sache bes 
Dombaues zu empfehlen und zu reichlichen Gaben aufzuforbern“ 1). 
Im Jahre 1337 klagte Erzbiihof Walram, daß bie Frömmigkeit 
bes Volkes erkalte und darum bie Opfer und Gaben für ben Dom- 
bau allzu ſpärlich eingingen. Papſt Slemens IV. jagt 1351, baß 
die Bebrüdungen, Vergewaltigungen, unter denen das Kapitel an- 
dauernd feufzte, die Mittel für den Dombau in hohen Grabe ſchma⸗ 
lexten. Die langjährigen traurigen Streitigkeiten, in denen Kapitel 
Erzbiſchof und Bürgerichaft mit blutigen Waffen einander befäimpften, 
mußten einen nachtheiligen, lähmenden Einfluß auf die Yauthätigfeit 
ausüben. Doch das allgemeine Intereſſe an dem großartigen Bau- 
werte jelbjt, ſowie bie verheißenen Firchlihen Gnaden ließen bie 
Dpferwilligfeit nie ganz erlalten; die Petri⸗Vruderſchaft, deren Mit- 
glieberzahl ſtets in erfreulicher Weile zunahm, bot alles auf, um bie 
Begeifterung für den Dombau immer wieder neu zu heleben, und 
die Kaffe der Fabrik nicht in Verlegenheit fommen zu lafien. Gerade 
weil die Sammler für den Dombau durchgehend offene Herzen und 
Hände fanden, fonnte ber fromme Sinn der Gläubigen leiht von 
gewiſſenloſen Betrügern mißbraucht werden. Unter dem Vorwande, 
Beiträge für den Dom zu jammeln, zogen Geiftliche und Laien im 
Lande umber, nahmen die für den Bau der Metropolitanfirche be: 
jtimmten Spenden in Empfang und verwendeten dieſelben zu eigenem 
Augen. Erzbiichof Wilhelm jah fi) bewogen, diefe Mißbräuche aufs 
ftrengfte zu rügen und mit den härteiten Kirchenſtrafen alle diejenigen 
zu bedrohen, weldhe die für den Dom beitimmten Beiträge zurüd: 
halten und jo den Fortgang des Baues aefährden mwilrden. 

Die ganze Anlage der Langkirche, der Duerjchiffe und der Thürme 
war fo, daß der alte Dom noch ftehen bleiben Eonnte, ohne die För- 


1) Crombach, f. 823, ff. 





Domthurm. 983 


derung der neuen Bautheile zu hindern. Der Gottesdienſt aber 
wurde im neuen Chor gehalten und die alte Kirche ſtand lange Zeit 
leer und unbenutzt. Vor und nach ſchlugen einzelne Kaufhändler, 
die bis dahin den Kreuzgang für ihr Geſchäft benutzt hatten, ihre 
Kramläden darin auf. „tem beflagen mir ung, jchrieb ber Rath 
im Jahre 1419, daß der Erzbifchof die Domficche, die unferer Stabt 
und des ganzen Stiftes Hauptlirche ift, und für die er als ein Ober- 
fter zu jorgen verpflichtet ift, an Disziplin der Perjonen und an 
Gottesbienit und an alle dem, was dazu gehört, binnen der Kirche 
vergänglich und verderblich hat lafien werden während ſeiner Zeit, 
wie das heutigen Tages augenjheinlih Tag für Tag gelehen werden 
kann; in feinem Stift unjerer Stadt geſchieht der Gottesdienft un⸗ 
orventlicher al3 im Dom. Auch erlaubt und geftattet der Erzbiſchof, 
daß in dem genannten Dome und in der Domfreiheit geiftliche Plätze 
verhürt und vermiethet werden, jo daß allda un SHeiligentagen und 
zu andern Seiten allerlei Kaufmannichaft und Srämerei gefauft und 
verkauft wird, gleih als ob es ein öffentlihes Kaufhaus märe, 
was inmer von Gottesfurht wegen billig nicht geichehen Sollte” 1). 

Im Jahre 1447 war der füdliche Thurm jo Hoch aufgerührt, 
daß er die Sloden, die bis dahin in dem hölzernen Thurm neben 
der Johaniskirche gehangen hatten, aufnehmen konnte. Im folgenden 
Jahre wurde die ſchwerſte Domglode umgegoffen und in dem neuen 
Thurn aufgehängt; ein Jahr nachher geichah dasjelbe mit der zmweit- 
ſchwerſten. Jetzt jtocte die Arbeit an den Thürmen und in lang- 
jamem ‚sortgange beichränkte jih die Bauthätigkeit mit vielfachen 
Unterbrehungen auf die Außenmauern des Hauptichiffes und der 
Kreuzarme, mit Ausschluß der Portale. Im Jahre 1388 war ein 
Theil des Hauptbaues ſoweit vorgefchritten, daß derſelbe mit Altären 
veriehen und für ben Gottesdienft eingerichtet werden fonnte. Am 
7. Januar diefes „Jahres wurde bei der Einweihung der neugegrün⸗ 
deten Univerjität eine Meile im „neuen Dom gefeiert”?). Man kam 


1) Actus et processus, t, 9, f. 181, b. 
2) Mscr, A. XI. 7. 
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durch den „neuen Dom’, novum summum, wenn man aus bem bo- 
pen Ghor ſich auf ben Dombof und nach der Yadıtpforte: begeben 
wollte?). Sm Jahre 1454 lefen wir in ber Urkunde, durch welche 
Erzbiſchof Dietrich von Mörs das täglihe Dffizium in der Mutter⸗ 
gottesfapelle ftiftete, von einem Xheile des Domes, der im Munde 
bes Volles den Namen „neuer Dom“ führte?), jowie von einigen 
Altären, bie jüngft bafelbft errichtet worden... Nachdem die Ron in 
ber Muttergottesiapelle beenbigt ſei, jollte bie @eiftlichleit in Bro- 
geilion aus dieſer Kapelle fi) in den neuen Dom begeben, um bier 
ber Meſſe de saneto Petri oder de tribus regibus beizuwohnen. 
Dieſes novum summum findet fih auch in dem Kalendarium bes 
ustos major angegeben. Am Frohnleichnamstage nämlich, heißt es 
dafelbft, foll jich die Prozeſſion buch den neuen Dom über ben 
Domhof, durch die Hachtpforte, an der Hohenichmiebe vorbei, durch 
bie Bfaffenpforte, die Trankgaſſe, am Frankenthurm vorbei, durch bie 
Sporgafle über den Domhof wieder in ‚ven Dom zurüdbegeben 3). 
Die erfte Veriammlung, in welcher der Elekt Ruprecht den erzftif- 
tiſchen Ständen des GStifte® Roth, Berderb und Berichwernik“ 
zu bedenken gab, wurde im fahre 1468 im neuen Dom“ ge 
halten. 

Nach Beilegung der traurigen Burgundiſchen Wirren ſchien die 


1) In exitu chori sancti Petri pulsatur cum magna campana et itur per 
novum summnmm, per Hachportz ete. (Mscr. A. X, 48.) 

2)... Quod omni .die feria sexta tantum excepta alternis vicibus im 
loco ecclesiae (Coloniensis conveniente et contiguo, quem communis populus 
novum summum appellare solet, ibidem in uno altarium noviter erectorum 
ad hoc consecrata missa de b. Petro patrono nostro et tribus regibus cele- 
bretur etc, (Crombach, ann. Col. IV, 154.) 

3) Fixitur per novum summum per Hachtportz, ante portam dabit pro 
captivis semel benedictionem, extra portam quater, an der Hohensmidt ver- 
sus auream libram semel, versus hortum Mariace semel, extra portam pres- 
byterorum quater, versus frankenthorn semel, itur per spoergassen juxta 
aulam archiepiscopalem usque ad summum templum. (Mser. A. X, 48.) — 
Ind as dann wederumb mit derselver proccessie hynden uiss durch den 
nuwen doym uiss ind wederumb in unser heren capelle unser liever frouwen 
zo Jherusalem by unser heren huyss zo ghain. (Rathsprotofolle, 3, f. 162.) 
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Sade des Dombaues wieder mit friichem Eifer betrieben werden zu 
jollen. Die Synode des Jahres 1483 empfahl den Pfarrern und 
Vredigern dic Dombaufadhe dent Volle von der Kanzel bejonders 
warm an's Herz zu legen. Nach der Kölhoff'ſchen Chronik waren 
die Arbeiten 1499 noch in gutem Gange. Es war „Baumeilter‘‘ 
Bhilipp von Oberftein, Ipäter Erzbiſchof Philipp IV., der als ma- 
ister fabrice ſich es jehr angelegen ließ, „Neue8 am Dome 'zu 
bauen und PVerfallenes herzuftellen”. Man gab aber jede Hoffnung 
auf, die Kirche nach dem uriprünglichen Plane vollenden zu können. 
Nicht einmal wollte es gelingen, die Gewölbe über das Langſchiff 
und die. Seitenhallen zu fchlagen. Man ſchien zufrieden zu fein, 
wenn man es erreichte, dieſe Kirchentheile durch ein proviſoriſches 
Dach zu schließen, die vier erſten Compartimente des nördlichen 
Seitenjchiffes einzumölben und die für dieſes Schiff beſtimmten gro» 
gen Glasgemälde aufzuftellen. Man gelangte zu diefen Ziele und 
in den Jahren 1508 und 1509 fonnte man dazu fchreiten, die Fen⸗ 
jter einzuiegen. Im Chor murde um diefe Zeit dus Sakraments⸗ 
bäuschen, wozu Erzbifchof Hermann die Geldmittel durch legtwillige 
Verfügung bergegeben hatte, errichtet. Der Erlös, der außerdem von 
Hernann vermacten goldenen und filbernen Gefäßen und Kleinodien, 
60 Gulden, wurde an die Dombankajfe abgeführt. Seit der Ein- 
dedung und Berglajung der Zeitenidiffe wurde der Weiterbau 
nur noch mit ſchwachen Kräften betrieben; das Jahr 1513 weit 
meiſt Für Bauzwecke, Löhnung und Kleidung der Werkleute eine Aus- 
gabe von 14,083 M. 11 Ed. 11 D. nah). Allmählich wurden 
die Banmittel immer ſchwächer; das Jahre 1559 weiſt eine Ein- 
nahme von nur 4922 M. 10 Ch. 2 D. nad. Mit dent folgenden 
Sabre trat cine völlige Stodung des Baues cin; Hammer und 
Meigel ruhten, die Bauhütte?) ftand verwaiſt, der Krahnen blieb 
unbenutzt; für einen Domwerkmeiſter war feine Beichäftigung mehr 


I) Harleß, Archiv, IT, 17. 
2) An der Ode der Tranigaffe und Litſch, wurde in 17. Nabrhundert zur 
Wohnung des Pfarrers im Pech umgebaut, 
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on dem alten Bau und ber magister fabrice beſchränkte ferne Fur⸗ 
forge auf die nöthigften Reparaturen. 

Bon befonderen Schenkungen und Bermächtnifien zu Gunften ber 
Dombautafle find hervorzuheben: Heinrich vom Spiegel im Filgen- 
graben vermachte 1326 ber fahrica ecclesiae Coloniensis 35 Marf. 
Der- Markgraf Wilhelm von Jülich dotirte 1341 den von ihm erridh- 
teten Hubertusaltar mit zureichenden Renten. Ter Domlanonid 
Wolfram von Kerpen, ber fein Grab im Catharinenchor wählte, ver- 
machte der Domfabrit 10 Mark. Der Ritter Friedrich von Hönnepel 
iberwies 1356 der Domfabrif den dritten Theil bed Zehnten zu 
Honſelaer; in demfelben Jahre wendeten brei Kölner Jungfrauen ber 
Domfabrik eine Schentung von 60 Mark zu. Im Jahre 13659 ver- 
machte der Piarrer von Klein-Martin Heinrich vom Hirke der Dom- 
fabrit 50 Marl. Gegen Ende des 14. Jahrhunderts wurden ber 
Dombaufaffe 10 Mark gefchentt. Um das Jahr 1400 gab ber 
Ritter Dietrih von Schwansball 3000 Gulden „zu dem Bau bes 
Domes“ ber. Heinrich Haich vermachte dem Dom 1451 10 Gulden. 
Nikolaus von Bidenheim beftimmte 1461 „für ben würbigen Bau 
der Domkirche“ durch teftamentarifhe Verfügung eine Erbrente von 
20 Gulden; 1464 vermachte Adolf von der Burg zum „Bau des 
Domes’ 100 Gulden; 1478 jeßte der Aachener Propit Reinhard 
von PBalant in feinem Teftamente eine Erbrente von 25 Gulden 
„zu dem löblihen Bau der Domkirche zu Köln” aus. Dietrid 
Penſelmann jchenkte um 1481 der Domkirche 51/, Morgen Aderlanb. 

ALS Bauherren des Domes betrachteten fich der Dechant und die 
Kapitularen des Domftiftes. In allen Urfunden, welche fich auf den 
Dombau und die Bermaltung des Domtlirchenvermögens beziehen, 
treten lediglich Dehant und Kapitel handelnd auf; der Propft, der 
ſeit der Ausfcheidung der propfteilihen Höfe, Güter und Einfünfte 
von denen des Stiftes, ſich in die Verwaltung der StiftSgüter nicht 
mehr mischen durfte, wird in feiner diefer Urkunden genannt. Die 
rechtliche Stellung des Erzbiichofs zum Dombau und der Kirchen⸗ 
fabrit war ftreitig, und es dauerte lange, che diejelbe durch freund: 
Ichaftliche Verträge geregelt wurde. Das Kapitel weigerte ſich be- 
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harrlich, die Anſprüche, welche die Erzbiſchöfe Walram, Wilhelm und 
Engelbert auf die Verwaltung des Domkirchenvermögens machten, 
anzuerkennen und wieſen jede erzbiſchöfliche Einmiſchung in Fragen 
über den Dombau ab. Endlich kam am 25. Juni 1365 zwiſchen 
Engelbert und dem Kapitel ein Vergleich zu Stande, nach welchem 
für die Folge der Erzbiſchof ſowohl wie das Kapitel einen Kanonich 
als Proviſor der Domfabrik wählen und beide Gewählte in Eid neb- 
men jollte!). Alle Bierteljahre iollten dieſe Proviſoren dem Kapitel 
und dem Erzbifchof oder den Bevollmächtigten derfelben Rechnung 
legen. Im Jahre 1366 wurde beftimmt, daß die Rechnung ftatt 
alle Vierteljahr für die Folge alle Jahre gelegt werben follte. ‘Das 
Kapitel band fich nicht lange an dieſes Uebereinfommen; bald fam 
c3 auf Teine früheren Anſprüche zurüd und machte dem Erzbiſchof 
jedes Betheiligungsreht an der Ernennung ber Proviſoren ftreitig. 
Die hieraus entftandenen neuen Zmiftigfeiten wurden :1390 durch ein 
Schiedsgericht dahin geichlichtet, Daß es dem Erzbiichof zuitehen jolle, 
einen Kanonich des Kapitels zu wählen, welcher von den Angelegen- 
heiten und Rechnungen der Fabrik Einiicht nehmen und dafür 100 
Mark und zwei Talare vom Provijor erhalten jolle?). 

Der Erzbifchof erlaubte jich bald vielfache Verletzungen dieſes Ver- 
trageg, und es gelang ihm, die Domfabrif jeiner alleinigen Verfügung 
zu unterftellen. In der Klageichrift, welche die Stadt Köln im Jahre 
1419 dem zum Schiedsrichter in ihren Streitigkeiten mit ihrem Ober: 
hirten beitellten Erzbiſchof Otto von Trier übergab, heißt es: „stem 
da der Erzbiichor die fabrica des Domes binnen unferer Stadt an 
fich gezogen hat und diejenigen, denen die Dombaukaſſe anvertraut ift, 
nicht alle Gelder zum Beſten des Baues verwenden, jo verlangen 
wir, daß weder er noch feine Beamten ſich um die Dombaukaſſe be- 
fümmern, jondern daß er diefe Sache dem Domtapitel überlaffe, den 
wir dann Rathsbevollmächtigte beiordnen werden, damit der Bau zu 
Gottes Ehre vollendet werde, wie er angefangen iſt“8). 


') Lacomblet, 3, 659. 
2) Harleß, Archiv, I, 55. 
8) Actus et precessus, t. 9, f. 181, b. 


oss VDomfabrit 

m bem von Dtto verfünbeten Schiedſpruch wurde ber Frage 
‚ über die Domfabrik keine Erwähmumg gethan; die deffallfigen Strei⸗ 
tigleiten blieben in’ ber Schwebe, bis im jahre 1446 durch ein 
beſonderes Webereintommen zwiſchen bem Kapitel und dem Erzbifchef 
Dietrich der Vertrag von 1390 erneuert wurde, doch vorbehaltlich 
weiterer Anordnungen, welche: die beiberfeitigen Bertrauensmänner 
zur Förderung des Dombaues vereinbaren würden”! Das Kapitel 
erbob feinen entichiebenen Widerſpruch, als für eine Reihe von Jah—⸗ 
ven fich der Gebrauch feſtſetzte dab bie ganze Verwaltung der Dom- 
Baulafie, bie Dispofitton über die vorhandenen Gelder, die Beauf- 
fihtigung bes Vaues, die Anftellung bes Werkmeiſters und ber 
Arbeiter einem Kapktularen übertragen wurde, ber mit Zuſtimmung 
bes Kapitels feine Beftallung vom Erzbiichof erhielt und „Baumeifter 
ber Kirche zum Dome (fabrice ecclesie Col. magister, rector, 
provisor et administrator)" genannt wurde. 

Im Jahre 1479 finden wir wieder zwei Proviforen, von denen - 
ber Erzbiſchof einen, das Kapitel den andern zu beftellen Hatte; let⸗ 
teres beſchloß in bemfelben Jahre, das Amt des von ihm zu beftel- 
lenden Proviſors der Domfabrit in der Weile von einem Kapitels: 
bern auf den andern übergehen zu laifen, daß dem Dedanten, mit 
welchem der Turnus beginnen tollte, der Unterdedhant und jo fort 
alle zwei Jahre die im Range nächſten Prälaten, auf die Prälaten 
aber der bei dem Stift refidirende Senior der Kanonichen folge, big 
die Reihe wieder an den Dechanten fomme?). Als ſolche Buumeifter 
fennen wir: Bernhard von der Burg (de Caftro), Winand von 
Eich, Chriftian von Erpel, Johann Weißenburg, Johann von Kempen, 
Goswin von Dorften, Johann von Erefeld, Johann auf dem Graben, 
Christian von Erpel Propft von St. Maria ad gradus, Ulrich 
Kreidweiß, Johann Erwin von Ratingen, Bririus Ebrüer, Pfalzgraf 
Stephan bei Rhein, Graf Philipp von Oberfteind), 


N) Racomblet, 4, 276. 
2) Harleß, I, 58. 
9) Mscr. A, X, 27.. 
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Einen ganz andern Geſchäfts- und Wirkungskreis hatte der 
technijche Werkmeiiter, ınagister operis, aud) ntitunter magister 
fabricae, Baumeilter des Domes, genannt. Die uns bekannten 
Dombauneefter waren Steinmegen, lapicidae, und bei der bildneri: 
ihen Ausihmüdung des Domes ift ihre Hand ohne Zweifel mit 
thätig gemweien. Der erite Dommbaumeifter war der jchon oben ge: 
nannte Meijter Gerhard von Riel auch von Kettwig genannt. Nach 
ihm erſcheint am Ende des 13. „Jahrhunderts Meifter Arnold an ber 
Spite des Dombaues. Nach Arnold’3 Tode trat deilen Sohn, Meis 
ſter Johann ein, weldher im Jahre 1330 ſtarbiy. Nah Johann 
befleidete zwei Jahre lang ein gemwiller Rütger die Stelle eines 
Dombaumeifters. Es fcheint, daß er der Dombunmeilter war, wel: 
hen im ‚Jahre 1332 Arnold von Wevelinfhoven das Haus des 
Flakko, auf der Stadtmauer hinter dem auf der Ede Fettenhennen⸗ 
Burgmauer gelegenen Haufe Iſenburg, als Amtswohnung anmies?). 
Rütger's Nachfolger war der Steinmege Michael: im Jahre 1364 
wird er aufgeführt als magister Michael lapicida magister operis 
ecelesiae Goloniensis; in diefem Jahre erjcheint er fchon als Vater 
einer Tochter Xija, welde von der Stadt eine Erbrente von 20 
Soldgulden kauft 3); 1387 beißt er magister Michael lapieida 
eeclesiae Coloniensis opifex. In der betreffenden Urkunde ift Die 
Rede von Michael’ Tochter Drutginis, welde fih im Beſitz eines 
Stabtlölniichen Nentbriefes über 20 Goldgulden und des Hauſes 
zur Glocken befand und in Brünn an den magister Heinricus de 
Gemunden lapieida et familiaris illustris prineipis marchionis 
Moraviae verheirathet wart). Unzweifelhaft ijt dies derſelbe ma- 
sister Michael fabrieane ecelesine Coloniensis, der im Sfahre 1368 
als Eigenthümer des Haufes zum Krahnen „in der engen Galle“ 


I) In einer Urkunde findet fih: Arnoldus filius magistri Johannis operis 
ecelesiae Coloniensis, Catharina relicta dieti Johannis, Hermannus fillus, Mech- 
tildis; Arnoldus frater Catharinae. 

2) Schrein Columbae, elericorum. 

3) Urkunde im Stadlardjid. 

4) Urfunde im Stadtarchiv. 
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ericheint. . In einem Altenſtuck, durch welches 1898 „Würgermeifter, 
Rath und Bürger der Stadt Köln“ vor das kaiſerliche SHofgericht 
zu Rottweil geladen werben !), ericheint unter ben Borgelabemen 
„Andreas, Meifter im Zum”: es ift dies Meifter Anbreas von 
Everbingen, der noch 1412 ala „Werkmeiſter in bem doyme zo 
Coelne” erfdeint?). . Nah ihm finden wir Meifter Nikolas ven 
Büren als Dombaumeifter, der 1424 das Bürgerrecht erwarb; in 
den Alten bes Umtleutegerichtö ber Jahre 1433 und 1436 erfcheint 
Allheit als „uxor magistri fabrice yınme doim, des Werfmeifters 
im summo“. In bem für die Steinmegen und Sinunerleute aus 
geftellten Zunftbriefe von 1443 findet jich bie Beftinimung, daß bie 
„Zehrgefellen am Doyme zu ihrem Ingange, wenn fie an das Amt 
tommen, dem Domwerkmeiſter Elais einen Rheiniſchen Gulden, und 
wenn fie ſich jelbft als Meifter jegen, wiederum einen Gulden zahlen 
follen“S). Bon allen andern Steinmetzen konnte das Amt nur wit 
zwei Gulden gewonnen werben. Nach Meifter Niklas von Büren, 
der 1446 flach, erhielt ber Gemahl feiner Nichte Sophie, Meifter 
Gonrad Kuyn, die Leitung des Dombaues. Bon biefem wirb ange 
geben, daß er „anjehnlihe Bilder in Stein gehauen und dieſelben 
ſowohl innerhalb wie außerhalb der Domkirche aufgerichtet habe“ 4); 
er ftarb im Jahre 1469. Dem Meijter Kuyn war im Jahre 1463 
auf der Tagjakung zu Regensburg das Obermeijtertfum für die 
Steinmepbruderichaft in den Gebiete von Niederbeutichland zugeftan- 
den worden. Auf diejenm Obermeiſterthum berubte es, daß durch 
einen Schiedsſpruch in Streitfachen zwijchen den Steinmegen und 
Malern 1491 dem „Doymmeiſter“ ein gemwichtiges Wort eingeräumt 
wurde). „Johann von Frankenberg jcheint damals Donibaumeiſter 
gewejen zu fein. 

Schon jeit dem 14. „Jahrhundert nahmen die Steinmegen in 


I) Urkunde im Stadtardjiv. 

2) Alten des Amtleutegerichts. 

3) Urkunde im Stadtardiv. 

4) Handiehrift der Steinmegen gegen die Maler von 1616, im Stadtardiv. 
5) Urkunde im Stadtardiv. 
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der Dombaubütte, wie ſchon eben hervorgehoben, eine Ausnahme- 
ftellung ein; der Zunftbrief des Jahres 13981) beftimmt: „wilch 
“meister of broeder des vurs. ampte, de eyns knechtz behoifde, 
de mach in den lesten tzwen Jairen eynen anderen knecht. 
darbey myeden, as verre hey des hehoifle, ind nyet myn dan 
veir Jaire, beheltnisse doch dem «doyme ind vnser stat van 
Colne beyden yren werkluden yrre vryheide, hirkomen in alde 
gewoenden, as dat van alders gewest is“. Die Domſteinmetzen 
konnten, wie ſchon gejagt, das Zunitrecht für die Hälfte ded gemöhn- 
lihen Saßes erwerben. Im Jahre 1471 finden wir die Zunft ber 
Steinmegen und Zimmerleute mit den Werkleuten des Domes in 
Streit. „Unjere Herren vom Rath haben vertragen, zu urfunden 
an das Amtleutegericht und andere Gerichte, wo es nöthig wäre, in 
der Sache, melde die Meilter des Steinmegen- und Zimmerleutes 
amtes gegen die Werkleute im Dom vornehmen, nichts zu thun, bis 
unjere Herren ihnen weitere Weifung zugehen laſſen“?). 

Von andern beim Dombau .beichäftigten Arbeitern werden noch 
genannt: Meifter Wilhelm der Domzimmermann, 1351 bis 1361, 
Meiiter Tilmann der „polyer“ am Dome, 1467), Meilter Tilmann 
der Domzimmermann, 1485. om magister operis, dem politor 
und dem carpentator de Domes wird in einer Urkunde von 1464 
gejagt, daß diefelben ebenjo wie die Inhaber der YLaienpräbenden 
zur Pfarrei Peſch gehörten. | 


I) Urkunde im Stadtarchiv. 

2) Ratheprotofolle, 2, f. 174. 

3) Im Oktober 1467 ſchrieb Graf Bincenz von Mörs an den Kölner Rath: 
»U'as is zu wissen wurden, so wie meister Bruyn uwer werckmeister doitz 
halver aflgegangen is, ind as uwer eirsameit dann in stat (Jesselven eynen 
anderen zu stellen hait, bidn wir uwer eirsamheit begerlichen, dat ir uch 
meister Tilman polyer anme doeme durch unser bede willen gunstlich be- 
valen wilt lassen syn yn vur eynen werckmeister an zunemen, want derselve 
uns zu Moerse oich gedyent hait, darumb ind oich want he syne werck wail 
kan ind uns dienstlich hewant is yn sonderlinge gerne gevurdert segen, ge- 
truwen oich, dat he uch nutz syn soll, ind laist unsere beden geuyessen«. 
(Herrenbriefe im Stadtardiv.) 
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Die Bauhütte de Domes, die fi unter Leitung Des Dom- 
werkmeiſters zu einer eigenen corporativ gegliederten, von der Stein— 
metzzunft völlig unabhängigen handwerklichen Genoſſenſchaft organi— 
ſirte, entwickelte ſich zu einer einflußreichen Bauſchule, deren Grundſätze 
und Anſchauungen nanıentlich bei den Neu- und Reparaturbauten in 
der Stadt Köln wie in den Nachbargebieten maßgebend wurden. 
Die Dombauhütte war es vorzüglid, welde die auf Franzöfiichem 
Boden entiprofjene jogenannte gothiiche Bauweiſe in durchaus jelbftän- 
dDiger Weiſe entwidelte, durch Deutichen Geift befruchtete, in charaf: 
teriftifcher Weife weiter bildete und zu der Stufe einer von natio— 
nalem Geift getragenen Baumeife erhob. Ohne Nüdiiht auf den 
Entwicklungsgang, welchen die gothiiche Architektur in ihrem Mutter: 
lande nahm, ging die Kölner Schule ihren eigenen felbftändigen Weg 
und jchuf bis zu der Zeit, in welcher fie dur die von Italien 
fommende Renaiffance verdrängt wurde, eine Reihe von baupräch— 
tigen Denfmalen, die in ihrer Gejammtanlage wie in ihren Ein- 
zelheiten den Charakter eines jelbftändigen Sinnens und Schaffens 
an der Stirne tragen. 

Der ältefte Bau, der unläugbar den Charakter der Kölner Dom 
bauhütte an der Stirne trägt, ift das Chor des Domes zu Utrecht, 
welches im Jahre 1254 von einem in Köln gebildeten Meifter be 
gonmen wurde. Ein Jahr ipäter wurde vom Grafen Adolf von 
Berg der erſte Stein zur Abteifiche von Altenberg gelegt. Much 
das it ein Ban, zu dem nah Maßgabe feiner Srundanlage und 
jeinev Detail3 der lan nur von einem Scüler des erſten Kölner 
Dombaumeifters entworfen jein fann.  Ebenjo ind beim Dom zu 
Metz und bei der Stiftsfirhe zu Cleve unzweifelhaft Meifter thätig 
geweren, die in der Kölner Bauhütte gebildet waren. Den Kölner 
Deister Heinrich von Koldenbach finden wir beim Bau der Katha 
tinenficche zu Oppenheim. Auch das Chor der Peterskirche in Soeſt 
verräth den Einfluß der Kölner Schule Bein Thurmbau des 
Straßburger Münfters erfcheint 1365 Johann Hültz aus Köln als 
MWerfmeifter. Er baute nad) eigenem Entwurf den von Erwin von 
Steinbach begonnenen Thurm des Straßburger Münfters bis zum 
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Helm, 1365; Johann Hülk der Jüngere ſetzte diejen Bau fort und 
vollendete ihn 1439. Der Kölner Banmeijter Johann und deſſen 
Sohn Simon gingen mit dem Biſchof Alphong von Burgos nad) 
Spanien, um die Façado und Thürme der Kathedrale von Burgos 
zu vollenden. Ein Werk derjelben Baumeifter ift die herrliche Karthaus 
zu Miraflores. Nach den Plänen des Kölner Domes wurde in ver- 
fleinertem Maßſtabe die Yiebfrauenficche de l’Epine bei Chalons 
sur Marne erbaut. Bei den um die Mitte des 14. Jahrh. erbau- 
ten Kirchen zu Kampen und Zuyderſee waren Kölner Meifter thätig. 
Die Baurechnungen der St. Viktorskirche zu Xanten weijen nad), 
daß die Dauptarbeiten an diejem Bau von Kölnern ausgeführt wur: 
den. Ter Kölner Stadtfteinmege Gerhard von Lomer jchloß im 
Jahre 1485 mit dem Nendanten diejer Stiftsficche einen Vertrag, 
wonach Gerhard jich verpflichtete, „im Sommer des Jahres 1486 
einen Xheil der Pfeiler!) aufzuführen. Unter ‚feiner Zeitung arbei- 
teten auch ſeine Söhne Gerhard und Peter, dann die Kölner Stein- 
metzen Adam, Friedrich, Wilhelm und Johannes an der Kantener 
Stiftsfiche. Im Jahre 1487 murde der Kölner Dombaumeiiter 
jelbjt, der in den bezüglichen Rechnungen magister fabricae des 


1) Boifieree, dr Dom, S. 22, }i. 

2) Urkunde im Stadtardiv. — Am 8. Juli 1486 ſchrieb der Herzog Io- 
hann von Eleve an den Kölner Rath: »Die erbere deeken ind capittel der 
kercken sent Victor bynnen onser stat Xanten helın ons nu to kennen doin 
geven, we dat eyn uwer stat berger ind ingeseten geheyten Gerhart van 
l,oymer steenmetzer to iair eyn verdinge mitten werckmestere derselven 
kerken angegain is as van eynen deel pyleer binnen der vurss. kerken desen 
sommer to setten, des doch in so korter tyt uyet by to brengen,en sallkayn 
as man besorgt, ind want wy dau den bouwe der vurss. kerken zeer gerne 
tot voortganck segen, begeren wy andechtlick van u, dat gy om goides ind 
des heyligen marchal sent Victoers ind mede om unser willen den vurss. 
Gerhart orloff geven willen syn vurss, angenomen werck to moigen vollen- 
brengen bis tot sent Mertens misse neistkomen, op dat die vurss. kerck ayns 
aflwesens halve tot geynen schaiden komen en durve, dairan sullen gy ons 
bewysen eyn sonder guet bevallen, dat wy oick gerne tot andern tyden we- 
der vur ogen hebn ind bekennen sullen etc.« 


Ennen, Geſchichte ver Stadt Aöln III, u: 
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Domes genannt wird, bei „einigen jchwierigen Baufragen über bie 
„nova structura® zu Rathe gegogen?!). 

In Köln felbft entftanden in vafcher Folge eine Menge von kirch⸗ 
lien Neu⸗ ‚und Andauten, denen bie Formen bes Domes zum Borbilb 
bienten. Bon folden zwiſchen 1250 und 1513 aufgeführten gothi⸗ 
ſchen Bauwerken find jet noch erhalten, zunächſt die Minoritenficche. 
Diefer einfache, aber würdige und imponirende Bau mit feinem ein- 
ſchiffigen, fünfjeitig gefchlofienen Chor und feiner aniprechenden Sa- 
friftei wurbe fo geförbert, daß er 1257 eingeweiht werben konnte 2), 
Nach einem im Kirchenarchiv von St. Johann Baptift aufbewahrten 
Notizbuch aus dem 15. Jahrhundert „machte gegen 1480 Johann 
von Langenberg, ber befte Meifter, der um biefe Zeit in Köln wohnte, 
bei ben Minoriten den neuen Gang vorne in ber Kirche vor bem 
neuen Thurme mit feinen Altären oben und unten”®), Sm Maria 
in cap. wurde 1250 das Gurtgewölbe des Mittelichiffes eingejekt, 
wahrſcheinlich auch ber 1631 eingeftürzte Thurm aufgeführt. Eine 
große Bier erhielt biefe Kirche in der zweiten Hälfte des 15. Jahr⸗ 
hunderts durch die beiden Stapellen, welche zwei Kölner Patrizier⸗ 
familien zu beiden Seiten der Chorabſis erbauen ließen. Im jahre 
1465 wurde die Salvatorsfapelle in der fühlichen Ede durch bie 
Familie Hardenrath und im Jahre 1493 eine ähnliche in der Nord- 
edde durch den Doftor Job. vom Hirte aufgeführt. In einem Schreiben 
des Nathes an den Burggrafen Nikolaus von Drachenfels vom 9. April 
1493 beißt es; „Der hochgelchrte Herr Johann vom Hirk, Doftor 
und Bürgermeifter unjerer Stadt, hat eine Kapelle in unferer lieben 
Frauen Kirche am Malzbüchel laffen bauen, worin noch der Altar und 
andere Steine fehlen, damit die Ehre Gottes nicht gehindert werde, 
begehren wir, euer Liebden wollen erlauben, daß unſerm Bürger: 
meifter die fraglichen erforderlichen Steine zu feinem Bau verabfolgt 
werden” 4). In St. Eäcilien wurde 1261 der Bau der Kapelle bes 


I) Scolten, Baurechnungen, S. 46, 48, 66. 
2) Braun, die Minoritenfirche, e. 38. 

3) Domblatt, 1857, N. 140. 

4) Eopienbüder, N. 38. 
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b. Paulinus, ein opus sumptuosum, angefangen !). Die Yntoniter- 
firche wurde 1280 in frühgothifcher Anlage begonnen und erft 1350 
vollendet und eingeweiht; im Anfang des 16. Jahrhunderts erfuhr 
diefe Kirche einen gänzlichen Umbau. Im Anfang des 14. Jahr: 
bundert3 erhielt St. Urfula ftatt der Dede ein Kreuzgewölbe und 
ein neues Chor in äußerft zierlicher Gothil. In einer Urkunde des 
Jahres 1449 wird vom Nothbau an der. Kirche St. Urfula und 
von der Errichtung des Thurmes an diefem Gotteshauſe geiprochen. 
In einem Kanzleivermerf desfelben Jahres wird „Daem von Löwen 
als ein Baumeifter de Werts an dem Thurm derfelben Kirchen” 
angegeben ?). Der Rath hatte bereit3 1446 zu diefem Bau 4000 Mark 
beigefteuert. „Gegeben, heißt es, auf Befehl unferer Herren Daem von 
Löwen 4000 Mark, die er gemäß Vertrag und Befehl unferer Herren 
zum Bau des Thurmes von St. Revilien ausgegeben hat und bie 
unjere Herren dem Kapitel zugefagt hatten“. Im Jahre 1467 wurde 
die Kirche mit einem neuen Dach verjehen. Die Aebtijfin Agnes 
von Yfenburg kaufte in Baden 600 Stück Holz und 1500 Bord, 


1) Gel. farr. XV, 730. — Ennen und @derg, II, 441. 


2) Eine Urkunde vom 11. Januar 1449 jagt: Wir Diederich ete. doin 
kunt, dat wir umb flyslicher begereden, beeden ind anbrengens willen der 
ersamer unser liever getruwer burgermeistere ind raitz unser steide Coelne 
ind ouch der geistlicher priors ind conventz des goitzhuyss zo des heren 
Iycham, vort mit consente ind stedehalden der erberer unser liever andeich- 
tiger abdissen ind gapittels der werentlichen kirchen zu den eylff duysent 
junfferen bynnen der vurg. stat Coelne beliefft, gewillicht ind geurlofft hain, 
hbelieven, willigen ind urloeven oevermitz desen brieff eynen wech zu machen 
tuschen der eylff duysent mcede ind unss heren Iychams kirchen vurgeroret 
durch die wyngarde van eynre kirchen zo der anderre zo gain, also dat 
sulch wech umb sunderlinges noitbouwes willen der vurgenannter kirchen zo 
den eylff dusent meegden ind denthorn zo machen ind zo decken zugelaissen 
is, der doch mit portzen ind slossen zu geburlichen zyden bewairt ind geslos- 
sen stain sall, dat gein ungevoich da entnschen geschie etc. — Desen brieff 
hait Daem van Loeven gehat ind hait den na der frauwen ind capittell sent 
Revilien gelievert as eyn bumeistere des werks an dem thurme der selver 
kirchen, dar unse beren vanme raide mircklichen umb der gemeynden den 
wech zo behnlden 20 gegeven haint. (Mser. A, III, 5, f. 102, h.) 

63° 
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um das Dad) ihrer Stiftslicche neu zu bauen!) Gegen 1316. weurbı 
die zierliche in den fchönften Werhältnifien und mit reihen Maßwer 
ausgeführte Sakriftei an St. Gereon erridtet. Im Jahre 1482 
erhielt der Chorbau ein neues Gewölbe. Groß⸗Martin wurbe gegen 
bie Mitte des 14. Jahrhunderts durch die weitliche Vorhalle erwei, 
tert und im Innern umgebaut. Der prachtvolle Hauptthurm mil 
feinen vier zierlicden Edthürmchen erhielt 1378 feinen achtediger 
Selm: Ym Jahre 1346 wurden an St. Johann Baptift durchgrei 
fende Reparaturbauten vorgenommen. Die Kirchmeifter bejchloffen, bie 
Baukoften auf das in dem Bereich ber Pfarrei liegende unbewegliche 
Eigenthum umgulegen. Der Abt von Heifterbad; fträubte ſich anfäng- 
lich gegen die Befteuerung feines in der Witſchgaſſe gelegenen Hofes, 
mußte fich fchließlich aber fügen und den ihm zugeſchriebenen Beitrag 
von 8 Mark leiften. Umfaſſende Anbauten wurden im Sabre 1469 
uusgeführt?). Der Thum von St. Eunibert, der im „Jahre - 1376 
abgebrannt war, wurde 1398 durch den Biſchof Wihbold von Gulm 
wieber aufgeführt. Der impofante vigredige Thurm von St. Severin 
wurde im Sabre 1393 durch Wilhelm von Berg begonnen, aber erft 
1411 vollendet 8). Diejes kräftige Bauwerk, deilen zwei Stockwerke 
mit hohen Wandnifchen und einem zierlichen gothiihen Leiftenwerf 
verziert find, macht in feiner ruhigen Einfachheit auf den Beſchauer 
eine bedeutende Wirkung. Die wenigen noch erhaltenen Reſte des 
Kreuzganges befunden, daß diefer Bau ein zierliches, hervorragendes 
Wert des 14. Jahrhunderts geweſen if. Im Jahre 1479 wurden 
ein Schiff und an den Seiten der Severinskirche jämmtlidhe Pfeiler 
neu aufgeführt und die Kirche erhielt ein neues Gewölbe). m 
Jahre 1505 ließ der Kanonid Johann von Lennep genannt Stom- 
mel unten in ber Kirche rechts vom Eingange eine Zauffapelle ab: 
fondern, einwölben, mit Glasgemälden ſchmücken, durch eiſerne Gitter 
einfaflen und einen Altar errichtend). Gegen Ende des 14. Jahr- 


1) Copienbucher, R. 28, f. 97. 
2) Mscr,. A, IV, 136, f. 8. 

8) Gelen. de ad. magn, f. 273, 
4) Gel. farr. XV, 869. 

5) Gel, farr. XV, f. 846, 
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hunderts wurde in St. PBantaleon der Chorabſchluß vollendet. Aus 
derfelben Zeit oder aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts ftammt 
die Kapelle in dem Haufe Filzengraben N. 4. Die Gemölberippen, 
welche durch Sehr ſchöne Schlußfteine geſchloſſen find, ſetzen lich an 
den Wänden in voripringender Gliederung bi8 auf den Fußboden 
fort und theilen fo die Wände in fieben Felder; von diefen werden 
drei durch die Fenſter ausgefüllt, die übrigen vier wurden gefchmildt 
duch aufgemalte Figuren. Im Jahre 1426 wurde, wie früher 
ſchon angegeben, die dem Rathhauſe gegenüber liegende Rathskapelle 
vollendet und eingeweiht. Es ift dies ein einfacher Bau, der fi 
nur durch den äußerſt zierlichen mit Blei bededten Dachreiter und 
die im Jahre 1474 angebaute Fleine Sakriftei bemerklich macht. 
Letztere hat ein fehr zierliche® Gewölbe mit gewundenen Reihungen 
und freiftehend gearbeitetem Maͤßwerk. Das auf die Errichtung 
diefer Sakriftei bezügliche Rathsprotokoll vom 8. September 1473 
fagt: „Unfere Herren vom Rath haben vertragen und ben Rent: 
meiftern befohlen, eine Gerkammer an unferer Herren Kapelle zu 
machen, wie auch fchon früher beichloffen worden”. „Dieſes Wer, 
lautet ein fpäterer Zujag, ift begonnen worden am 25. Februar 
14741). Im Jahre 1414 wurde der pracdtvolle Chorbau von 
St. Andreas vollendet. Im Jahre 1469 ftürzte die alte St. Tho- 
masfapelle zufammen, und e8 wurde der jet zum erzbiichöflichen 
Mufeum dienende Ipätgothifhe Bau an ihrer Stelle errichtet. Im 
Jahre 1451 wurde an St. Apofteln die Sakriftei erweitert. „Wir 
Dechant und Kapitel der Apoftelfirche thun fund: da wir jeunder 
die Gerfammer der genannten Kirche haben längen und auf die 
alte Stadtmauer und gleih der ganzen Mauer am Neumarkt den 
Bau feten lafien, befennen wir, daß mir das auf Grund der ung 
von Bürgermeiftern und Rath erwiefenen Gunft und Gnade gethan 
haben, wofür wir unjern befondern Dank abitatten”2), Die Kirche 
St. Kolumba wurde 1456 erweitert. Zu diefem Zwede hatten die 


1) Rathsprotokolle, 3, f. 5, b. 
2) Urkunde im Stadtarchiv, d. d. 1451, 22. DH. 


998 AMuqliche Bauien. 


Kirchmeiſter den Rath erſucht, ihnen um Nothdurft die Kirche zu 
erweitern, die Erlaubniß zu geben, daß fie das in ber Richtung nad 
ber Brüdenftraße neben der Kirche gelegene Haus zur Kirche binzu- 
zogen. Die Erlaubniß wurde ertheilt, und das Kirchſpiel erwarb 
das fragliche Haus von Neeschen Winters, legte es nieder unb ver- 
größerte die Kirche um dieſen Bauplatz ). Eine abermalige Erwei⸗ 
terung fand im Sabre 1493 flatt. In diefem Jahre ließ ber 
„Burgermeiſter Göddert von Waſſerfaß mit Willen, Willen unb 
Sonfent des Paftors, der Kirchmeifter und des gemeinen Kicchipiels 
eine neue Kapelle an bie Kirche St. Eolumba mit Gräbern. und 
Gefühl zur Vergrößerung der Kirche und zum Keil und Troſt 
feiner, feiner Eltern, Freunde, Verwandten und Erben Seelen machen 
und bauen” und fundirte den Dienft in diefer Kapelle mit 25 Gul- ‘ 
den jährlih. Eine dritte Erweiterung wurde 1504 vorgenommen. 
Der alte Widenhof von St. Eolumba wurbe abgebrochen und ber 
Platz zu „Nothburft und Erweiterung ber Kirche” benugt. Zur Her: 
richtung eines neuen Wibenhofes oder Pfarchaufes wurde im genann- 
ten jahre das Haus genannt zur Leuchte, das vor Zeiten Schön- 
wetter genannt war, zugleid) mit einem Theile des daneben gelegenen 
Beghinenhaufes mit jämmtlichem Zubehör den Kirchmeiftern über- 
geben. Dafür mußten legtere dag Recht, ‚welches die Columbakirche 
an das alte. Ehrenthor hatte, in weltliche Hände ftellen?). Der 
Meifter Johann von Langenberg, baute 1489 die neue 1528 wieder 
bejeitigte Tauffapelle am untern Ende des ſüdlichen Seitenfchiffes 
ber Kirche St. Johannd). 

Bon firhlihen Bauten der gothifchen Periode, dic meift im 19. 
Jahrhundert zeritört worden find, heben wir hervor die Dominika— 
nerfichet). Sie mar das Werk, an welchem fi) am unverfennbarften 
der Einfluß der Baufchule der Dombaubütte ausiprad. Ihre ein- 


I) Mser. A, IV, 131, e. f. 23. — Scdidungen, f. 22. 
2) Mscr. A, 9, III, f. 24. 

3) Domblatt, 1857, N. 149. 

9 Wurde 1805 abgebrochen. 
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zelnen Bautheile follen eine auffallende Wehnlichfeit mit dem Dom 
gehabt haben. Albertus Magnus hatte den Chorbau begonnen und 
in jeinem Zeftamente beftimmte er, daß all feine Stleinodien zur 
Bollendung dieſes Werkes verwendet werden follten !). Die Kapelle 
St. Nikolaus im Burghof wurde 1250 erbaut; 1446 erfuhr fie 
einen völligen Umbau und wurde auf's Neue geweiht. Die Kirche 
des Kloſters Mariengarten wurde 1252 in dem neuen Stile um- 
gebaut. Die Karmeliterlicche wurde von 1261 bis 12372 aufgeführt, 
der Baumeifter wird Conrad genannt; 1363 wurde die Kirche im 
Stile damaliger Zeit erweitert. Die Kapelle St. Bonifazius wurde 
im Jahre 1288 errichtet. Der Bau der Kirche St. Johann und 
Cordula auf der Johannisſtraße wurde 12363 begonnen; 1427 wurde 
fie umgebaut und neugeweiht, 1483 wurde ber Umgang gebaut. 
Die Kapelle sanctae Mariac ad olivas, welche jeit dem Anfang des 
13. Jahrhunderts im Belig der QTempelherren gemweien war, wurde 
nach der Aufhebung des Templerordens 1310 umgebaut, neugeweiht 
und der Margarethenbruberichaft übergeben. Im Jahre 1329 famen 
die Tertianer des Franziskusordens in ihren Beſitz?). Gegen 1318 
ließ Hermann von Rennenberg eine Kapelle auf der Stadtmauer 
errichten ?). An der Stelle des alten Stadtgrabeng, wo die Aus- 
leerungen eines Kranken, der das h. Sakrament gleich nach der Kom: 
munion ausgebrochen hatte, ausgefchüttet warden waren, wurde 1331 
die Kapelle corporis Christi erbaut. In den dreißiger Jahren 
des folgenden Jahrhunderts wurde dieſe Sapelle niebergelegt und 
eine größere Kirche an ihrer Stelle aufgeführt; die Einweihung fand 
1435 durch den Weihbifchof Johann von Dortmund ftatt. Um die 
Mitte des 14. Jahrhunderts lich der 1359 verftorbenene Pfarrer 


ı) In dem Teftamente heißt e8: Aurum vero et argentum et gemmas 
yuae possunt in argentum commutari, ad perficiendum chorum domus eius- 
dem, queın ego de pecunia mea fundavi et a fundo erexi. Abſchrift des Te 
ftamentes von 1402, cod. lat. mon. 4384 in Münden. 

2) Gel. farr. XI, 533. — Hartzheim, bibl, Col, 121. 

3), Lacomblet, Archiv, 2, 160. Es ift dies wahrſcheinlich die Kapelle auf 
dem Pfaffenthor. 
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‚Heinrich vom Hirk in Klein-St.-Martin eine Kapelle zu Göhren ber 
Heiligen Antonius, Gomelius, Hubertus, Dulrinus und \yobolus 
errichten Y. Gegen 1480 zog Meifter Johann von Langenberg in 
biefer Kirche ein neues Gewölbe ein. Die Pfarrlirde St. Lupus, 
beren Hochaltar 1257 konſekrirt worden war, erfuhr am Enbe bes 
14. Jahrhunderts einen vollftändigen Umbau, erhielt einen neuen 
Thurm und eine neue Sakriſtei und wurde 1392 auf Reue ein- 
geweiht. Im Sabre 1396 wurde auf Koften ber Kaufleute Peter 
von ber Hellen genannt Hellemann und Heinrich Halsbein das 
neben dem Haufe zum Eſel auf der Breitſtraße gelegene G&ebäube 
zu einer Kapelle umgebaut. Zur Wieberberftellung ber baufälli- 
gen Kirche ber Kreuzbrüder gab 1399 Peter von ber Hellen 2000 
Mark?). Gegen 1480 wurbe die neue Kreuzbrüderkirche famımt dem 
Thurm unter Leitung des Steinmegen Johann von Langenberg er- 
baut“). Zum Umbau der Auguftinerficche trugen bie obengenannten 
Kaufleute Heinrich Halsbein und Peter von der Hellen 4000 Mark 
bei. Zum Zweck dieſes Baues war ein Theil des zum Burggrafen- 
bof gehörenden Baumgartens vom Erzbiichof Friedrich erworben 
worden. Im Jahre 1401 wurde der Kreuzgang von St. Apofteln 
reftaurirtd). Im Jahre 1448 baute der Steinmeße Meifter Bruyn 
in der Kirche St. Lorenz ein neues Gewölbe, eine Treppe, verfchie- 
dene Pfeiler und Fenſter s). Gegen 1480 baute Meifter Johann 
von Langenberg an dieler Kirche den neuen Thurm mit der daneben 
liegenden Kapelle und das Gewölbe vor der Gerfammer. Im Sabre 
1462 brannten die Kirche und das Kloſter der Machabäer ab; in 
demfelben „Jahre begann auch wieder der Neubau”), Die Pfarr: 
fiche St. Paulus wurde im Jahre 1472 durch den Pfarrer Rytt 





1) Zeftament des Heinrich vom Hirke, mitgetheilt von Herrn Dr. Heuſer. 
2) Domblatt, 1857, N. 149. 

3) Urkunde im Stadtarchiv. 

+) Domblatt, 1857, R. 149. 

5) Kalendarium von St. Apofteln im Stadtardiv, f. 183. 

6) Mser. A. X, 89. 

) Copienbücher, N. 26, 21. Juni. 
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von Sommern und zwei Wohlthäter, Gerhard Goßwinkel und Jo— 
hann von Rheidt anſehnlich ermeitert!). Im Jahre 1491 wurde 
ſie unter dem Pfarrer Schwölgen neu geweiht. An der Nordſeite 
erhielt fie eine neue Safriftei, wozu man den Grund und Boden 
von dem Heribert3hospital .erworben hatte. Auf dem ellendigen 
Kirchhof ließen die Proviforen des Hospitald St. Katharinen 1473 
eine Kapelle erbauen ?). Kirche und Klofter St. Apern wurden 1477 
und Kirche und Klofter Sion 1480 neu gebaut3). Die Kirche des 
Klofters Mommersloh wurde im Jahre 1483 vollendet und einge- 
weiht. Die Kirche des Bruderhaufes Weidenbach wurde 1490 neu 
aufgeführt. In einem Schreiben des Nathes an den General des 
Karthäuferordens vom 20. Juni 1501 heißt e8, daß der alte Prior, 
der ſeit fünfundzwanzig Jahren mit allfeitiger Anerkennung fein Amt 
verwalte, fih um das Klofter „Durch Föftliche Bauten und Sierra: 
then“ verdient gemacht habe), 

Bon hervorragenden PBrofanbauten aus der gothiichen Periode ift 
vor allen das Rathhaus hervorzuheben. E83 war diefes ein Pracht: 
bau, der im Anfang des 14. Jahrhunderts an der Stelle des alten 
romaniichen Bürgerhaujes srrichtet wurde, und die gefteigerten Be> 
dürfniſſe der ftädtifhen Verwaltung zu befriedigen geeignet war. 
Bon der alten romanifchen domus civium blieb weiter nichts übrig 
als ein an der Nordoftede des Hauptbaues anftopendes Gewölbe mit 
einem darüber ruhenden höchft wahricheinli aus dem 12. Yahrhun- 
dert ftammenden Mofaitbodent). Die Zeit diefes Neubaucs cheint 
in den Anfang des 14. Jahrhunderts zu fallen. Im Jahre 1328 


N Mer. A. ıV, 136, 

2) Rathsprotokolle, 3, f. 17. — Der enge Raty hatte 1335 beitimmt, daß 
das Haus auf dem ellendigen, Kirchhof, welches bis dahin vom Todtengräber 
Zielman bewohnt wurde, nad) dem Tode des Tielmann auf den an der Kapelle 
auf dem genannten Kirdhhofe angeftellten Beiftlihen übergehen folle; dafür mußte 
aber der Geiftliche jelbft oder „fein Schüler“, die dorthin gebrachten Leichen zur 
Erde beitatten, die Commendatio fprehen und des andern Tages eine Seelen⸗ 
meſſe halten. 

3) Copienbüder, N. 32, f. 257. 

9) Liegt jet in dem untern Gewölbe des Stadtarchivs. 
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erhielt der Zube Anfelm von Osnabrüd, der vor einiger Zeit geft 
tet hatte, daß der Hauptbalfen des Rathhauſes in jeine Mar 
gelegt wurde, vom Rath die Erlaubniß, feinen Giebel bis zu beliebis 
Höhe aufzuführen und die Vorbaue jeines Hauses bis zu einem Drit 
der Straßenbreite hinauszulegen ). Gemäß diefer Urkunde war al 
der Neubau des Rathhaufes einige Zeit vor dem Jahre 1328 aı 
geführt worden. Dieſer Bau beitand aus dem Erdgeſchoß mit d 
Wohnung des Burggrafen „unter dem Rathhaus“, der über de 
ebengenannten romanifchen Gewölbe Tiegenden „goldenen Kammer 
für die Zuſammenkünfte des weiten Nathes?), dann aus Dem ober 
Saale für die Sitzungen des engen Rathes, mit der nördlich dan 
ftoßenden Schöffenfanmer und der öftlich über der goldenen Kamm 
liegenden Kapelle. 

Bei den im Jahre 1864 vorgenommenen Erdarbeiten unter de 
Hanſeſaale haben jih unzmweideutige Spuren eines Brandes gegeic 
durch welchen das Rathhaus nicht lange Zeit nach jeiner Vollendun 
wenigitens theilmeife, in Schutt gelegt wurde. An den zujamm« 
geſchmolzenen Klumpen von Ziegeln, Töpferwaaren, Glas und M 
tallgeräthen konnte man erfennen, daß hier eine Feuersbrunſt vi 
ungewöhnlicher Heftigkeit ihr vernichtendes Werf verrichtet hat: 
Zuverläflige Nachrichten über Zeit und Umfang dieſes Brandes it 
uns nicht überbradt. Combiniren wir aber die in einzelnen Urku 
den enthaltenen Andeutungen, 10 gelangen wir zu der !zweifelloi 
Annahme, daß das gedachte Brandunglüd in das Fahr 1349 fal 
In diefem Jahre ftedten, wie wir bereits gejehen haben, die Jud 
ihre an beiden Seiten des Rathhauſes gelegenen Häuſer in Brar 
und das Rathhaus, von den in Flammen jtehenden Judenhäuſern 
umgeben, wird von dem Feuer nicht verschont geblieben jein. Dir 
Annahıne wird durch eine Nachricht des folgenden Jahres unteritüi 
welche da jagt, „daß eben durd ein unglüdlihes Creignik d 


1) (innen und (fderk, I, 11. 

2) 1384:acta subtus domum civium in caminata inferiori, in qua consu 
et cives ampli consilii praesidere solent. 

3) domus civium inter iudeos, 
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Buch, in welches die zu Gunſten der Brüder Grin ausgeftellten 
Zollprivilegien eingetragen waren, verbrannt jei!). Diejenigen Briefe 
und Privilegien, die nicht im Gewölbe des Haufes zur Stelle in 
Verwahr lagen, wurden „in dem Schaaf binnen der Kleinen Kamer 
bei unferer Herren Kammer” aufbewahrt. Es fteht ſomit urkund: 
lich feit, daß kurz vor dem 20. Februar 1350 wenigftens die 
ftäntifche Kanzlei, die neben den großen Rathsſaal lag, verbrannt 
war und dieſe Thatſache, in Verbindung mit dem oben angegebenen 
Funde von Brandreſten unter dem ſüdlichen Theile des Hanſeſaales 
ſtellt es außer allen Zweifel, daß vor 1350 das Rathhaus wenig- 
ſtens theilmeife ein Raub der Flammen geworden ilt. Gerade wegen 
dieſes Brandunglüdes mußte der Rath bis zum Wiederaufbau des - 
Bürgerhaufes feine Sigungen in einem andern Gebäude halten, er 
wählte hierzu dag Gebur: und Gerichtshaus Airsbach auf der Bad). 
Nochim Jahre 1352 fanden die Rathsſitzungen in Airsbach ftatt?). 
Im Jahre 1361 finden wir den Rath wieder im Bürgerhauſe; eine 
Urkunde diejes Jahres ift in der goldenen Stammer „goldenkame- 
nade” im Bürgerhauje aufgenommen; weiter finden wir 1365 eine 
Urfunde aufgenommen in domo et supra dumum civium; 1367 
wurde eine Urkunde ausgeftellt subtus domum civium civitatis - 
Coloniensis 3). 

Sobald nach der Revolution von 1396 die neuen Verhältniſſe 
ſich gefeftiget hatten und jede Gefahr vor cinem Sturz der neuen 
Machthaber bejeitigt war, entihloß ſich der Rath, das Andenken an 
ben Sieg der demokratiſchen Ideen durch ein gewaltiges prachtvolles 
Baudenkmal zu verewigen. Nördlich neben dem großen Rathsfaale 
auf einer aus dem zwilchen der Stadt und dem Erzbiichof getheilten, 
von den Judengütern berrührenden Bauftelle+) wurde im Jahre 1407 


nn 





1)... quum dictumque registrum in quo conscripti fuerunt, nunc ex 
casu infortuito sit combustum. (Urf. von 20. Febr. 1350.) 

2) Urkunde im Stadtarchiv, d. d. 15. April 1352. 

3) Urkunde im Stadtardiv. 

4) Bei der Theilung der Judengüter 1363 übernahm die Stadt diefe Bau- 
ftelle und bezahfte dem Erzbiſchof dafür 250 Gulden. 
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ber Bau eines maffigen Thurmes für die Aufnahme der ftäbtifchen 
Briefe und Weine begonnen. Im Sommer bes Jahres 1406 hatte 
ber Rath beſchloſſen, „In Anbetracht, daß es der Stabt zur Ehre 
und auch zum gemeinen Beften geveichen werbe, wenn bie Hofſtatt 

an dem Bürgerhaus bezimmert werde, bieien Platz zu bebauen und 
baſelbſt einen Keller für der Stabt Weine, ein Gewölbe für ber Stabt 
Privilegien, eine Rathskammer und aud ein Gelaß für der Stadt 
Gerathſchaften zu erbauen. Die Kölhoff’iche Ehronif Sagt, die Koſten 
fie diefen Bau hätten fi) auf mehr als 50000 Gulden belaufen, 
„welches Geld kam von den ausgetriebenen Schöffen, die aus Köln 
verwiejen waren”. Es wird aber: ſchwer zu glauben, daß der Rath, 
ber fi) genöthigt fah, zur Beitreitung der laufenden Verwaltungs 
und Kriegäbedürfnifie die Verzehrfteuern zu erhöhen und ftet3 neue 
Erbrenten zu verkaufen, bie von ben gefangengeießten und ausgewie⸗ 
jenen Geſchlechtern eingezogenen Etrafgelber eilf Jahre lang unbenukt 
liegen gelafien babe; dieſe Strafgelber hatten längſt ihre Verwen⸗ 
bung gefunden, ehe der Rentmeifter Roland. von Obendorp den Rath 
bet feinem Stolze faßte und für den Plan diefe® Thurmbaues ge- 
warn. Diefem Rentmeifter Roland, der bis zum Jahre 1418 bie 
Seele der ganzen ftädtifchen Verwaltung war, gebührt neben dem 
ausführenden Baumeijter das Hauptverbienft un die Förderung und 
Fertigftellung diejes herrlichen Werkes. Den Plan dazu bat ohne 
allen Zweifel der oberfte ftädtiiche Werfmeifter vom Steinmeßamt 
entworfen. Der Nante diefes genialen Stadtbaumeifters ift uns nicht 
aufbewahrt. Denn es ift nicht mahricheinlih, daß Johann von 
Büren, der 1441 als Stadtiteinmeße den Bau des Kaufhauſes Gür- 
zenih begann und bis 1469 an der Spitze des ftädtiichen Bauweſens 
geftanden, bereit$ 1406 das Amt eines Stadtbaumeifters verjehen 
babe. Der Thurmbau, deifen Zimmerarbeiten der oberfte jtädtifche 
Werkmeiſter vom Zimmeramt, Johann von Bonn, ausführte, wurde 
eifrig gefördert und war in jieben Jahren vollendet. Im Sabre 
1414 wurde er eingeweiht. Der Rath verlegte nun feine Sigungen 
aus dem alten fogenannten hanfeatiichen Saale in die neue Ratb8- 
kammer im eriten Stod des Thurmes. Der hanjeatiiche Saal wurde 
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von diejer Zeit an für die Situngen des Bürgermeiftergerichtes 1) 
und für die großen Berjammlungen des Rathes, aller Räthe und 
der Bierundvierziger benußt. Die verjchievenen Säle und Zimner 
des Nathhaufes, die in Urkunden des 15. Jahrhunderts angegeben 
werden, waren: die im Sabre 1409 ausgemalte goldene Kammer?), 
die Schöffentanmer 3), die gemalte Kammert), die Sprechfanmer 5), 
die große Kammer 6), die untere Kammer neben dem Thurm”), die 
Prophetentammers), eine Eleine Kammer in der Prophetentammer?). 

Bon Markte war das Rathhaus durch den Flachskeller getrennt. 
Diejer war mit einen flachen Bleidache gededt, welches mit dem 
sußboden der untern Rathhausräume in gleicher Höhe lag. Auf 
diefem Blei pflegten Rathsbeamte und Rathsmitglieder vielfach Er- 
friſchungen zu ji) zu nehmen. „Eine Zeither, jugt das Rathspro— 
tofoll von 27. Auguft 1470, haben Etliche aus dem Rathe fich 
erlaubt, oben auf dem Blei und in andern Kammern des Rathhauſes 
mährend der Rathsſitzungen des Mittagd oder zu andern Zeiten zu 


1) (Ip dem rathus in dem groissen sall, daeman zo dyngen plyet. Actus 
et proc. t. 2, f£ 91. — Vur up unser heren raithuss, dae der ritzende rait 
mit allen reden ind den vierindviertzigen zo vergaderen pliet, (1457) — Vur 
up dem groissen saele des rathuys finden wir 1498 den Rath, alle Käthe und 
die Bierundvierziger verfammelt. (Rathsprotofolle, 3, f. 271, b.) 

2) Domus consulatus civitatis Col, ascendendo gradus ante auream ca- 
meram et parvam camera dicte auree camere contiguam (1448). — Vpme 
Raythuyss in ind vp eynre cameren genant die gulden camer (1425). — Auch 
ein oberes Zimmer fcheint „goldene Kammer“ genannt worden zu fein: »in dem 
rathus in koelne in der veverster kameren by dem groissen saile genant ge- 
meynlichen die gulden camer. (Rathsprotofolle, 3, f. 99.) 

3) In domo consulstus eiv. Col. in camera inferiori vulgariter Scheffen 
camer appellata. (1440.) 

*) Vnder der steide Raithuiss in eynre gemalder kameren (1466 und 
1480). - - In camera depicta sub domo consulatus. (1468.) 

5) Geschiet zo Coelne under dem raythuyse daeselffis in der zweyder 
sprechkameren. (1490.) 

6, Unden in die groisse kamer (1446. Actus et processus, t. 2, f. %.) 

?) In quadam camera inferiori juxta turrim novam. (1418,) 

8) Camera prophetarum dominorum consulatus. (1448 und 1501.) 

9) In eyme cleynen kemergin gelegen bynnen der kamer genant die pro- 
pheten kamer. (1498.) 
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efien, was auch bie Amtleute in ihrer Sprechtkammer öfters gethan 
haben; bie Speifen bat man durch die Leute auf das Rathhaus 
tragen mäflen, was unjern Herren ein Mißitand zu fein bünft. 
Unfere Herren Baben num vertragen, daß fein Rathömitglied, kein 
Amtmann oder Rathödiener fortan auf dem Ratbhaufe in Kammern 
oder auf dem Blei bie Suppe oder andere Speifen nehmen joll, und 
damit dieſes Verbot beobadhtet werde, haben unfere Herren dem 
Burggrafen unter dem Rathhaufe und Johann im Keller bei ihren 
Eiden jagen unb verbieten lafien, in ihrer Küche die Suppe ober 
andere Speifen zu bereiten, um biefelben auf das Ratbhaus zu brin- 
gen; auch haben fie ihren Thürwärtern und Boten Tagen lafien, 
daß biefelben, nicht zugeben: follen, daß bie Suppe oter andere Speis 
fen auf das Ratbhaus gebracht werben” !). 

Die hohe Stellung, weldhe Köln unter den Städten des heiligen 
Romiſchen Reiches einnahm, ſchien es zu fordern, daß bie Rhein- 
metropole bei den vielen öffentlichen Feſten, die bei Turnieren, bei 
der Anweſenheit des Kaiſers oder des König3 oder jonftiger -vor- 
nehmen Gäſte, und bei andern feierlichen Gelegenheiten gegeben wur: 
den, wegen Mangels eines hinreichend geräumigen und prachtvollen 
Feftiaales nicht hinter andern Städten zurüdzuftehen brauche. Wenn 
Köln das ihm von Aeneas Sylvius gejpendete Lob, daß in ganz 
Deutichland feine an prachtvollen Baudenkmalen jo reihe Stadt ge- 
funden werde, in vollem Maße verdienen wollte, mußte für die Er- 
rihtung eines Pracht- und Feſtſaales gejorgt werden, in welchem es 
möglich war, zu Ehren gefeierter Gäfte den Prunk zu entfalten, den 
der Rath dem Reichthum und der hervorragenden Stellung der Stadt 
Köln für angemeflen hielt. Im Jahre 1437 nahmen Bürgermeifter 
und Rath den Plan zur Erridtung eines ſolchen Prachtbaues in 
ernfte Erwägung. Es bot fich in diefem Jahre Gelegenheit, das in 
ber Straße Dbenmauern gelegene alte ausgedehnte Erbe Gürzenid) 
fäuflic) zu erwerben, und Bürgermeifter und Rath faßten den Be- 
ſchluß, dieſes Beſitzthum mit befonderer Rückſicht auf den projeftirten 
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Bau eines prachtvollen Feſtſaales für die Stadt anzukaufen. Das 
in Rede ſtehende, von der adeligen Familie von Gürzenich herrüh—⸗ 
rende Erbe befand ſich damals im Beſitz der Kaufmannsfamilie Dins⸗ 
laken. Noch im Jahre 1436 hatte Johann von Dinslaken daſelbſt 
jeine Wohnung. Johann von Dinslaken, heißt es im Rentregiſter 
des Klofters zu den weißen Frauen, „der da wohnt zu Gürzenich 
boven Mauern” 1). Die Erben Dinslaken hatten von diefem Beſitz⸗ 
thum eine Erbrente von 120 Gulden zu entrichten. Es jcheint, daß 
noch im Sabre 1436 Johann ftarb und fein Beſitzthum an bie 
Söhne Karl, Walter und Sigmund fam. Dieje hatten ihren Wohnfig 
nicht mehr in Köln, und fie trugen geringe Luft, neben der Leibrente 
jährlich auch noch bedeutende Reparaturfoften für dieſes Haus aus- 
zulegen. Darum traten fie dag Erbe Gürzenich und Louvenburg nebit 
allem Zubehör der Stabt Köln gegen Uebernahme der darauf haf⸗ 
tenden Laſten ab 2). Jetzt juchte der Rath auch die hofwärts an das 
Sürzenicher Erbe anftoßenden Gebäude, den ganzen Häufercompler, 
der von der Straße Obenmauern, der jetigen Kaufhausgaſſe, dem 
Quattermarft, der Kirche und dem Kirchhofe von Et. Alban umſchloſ⸗ 
jen wurde, zum Zwecke des beabfichtigten Baues zu erwerben. So 
weit die Urkunden des ftädtifchen Archivs Auskunft geben, trat bie 
Stadt in Unterhandlung mit den Beiigern des Haufes Virneburg, 
einer Schmiede, des Hauſes Eifengader und des Beghinentonventes 
Hardefufl. Den vierten Theil des auf der Sandkaule gelegenen 
Hauſes Birmeburg hatt‘ der Goldſchmied Johann von Gladbach am 
20. Februar 1440 dem Stadtkoch Johann von Königshofen verkauft. 
Bon diefem erwarb der Rath diejes Viertel und von Hermann von 
Gladbach erftand er die mit vier Gulden Erbrente befchwerte Hälfte 
desjelben Haujes?), Die Eheleute Peter und Gertrud von dem 
Blasbalge verkauften im November desjelben jahres dem Rathe 
ihr Achtzehntel und ein Drittel zweier Zehntel einer „Schmiede auf 
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geoßen Haufe Giityenich, mit feinen Bubehörungen, weiter bie Hälfte 
von jechözehn Gelben erblichen Zinſes, ben man jährlich. von dem 
dem fraglichen Erbe begablt“, zu dem Preiſe von 600 @ulben. Die 
andere Hälfte des Erbzinſes hatte ber Rath am 18. Mai von den 
Gheleuten Johann Juede junior und Sibylla feinem ehelichen Weibe 
erfionden!). Das auf der Sanblaul auf der Ede dem Haufe Quat⸗ 
termarkt gegenäber gelegene Haus zum eifernen Gatter Taufte ber 
Kath im Jahre 1440 und ließ die Stabt nach ftäbtifchem Recht mb 
Räbtiicher Gewohnheit als Eigentbümerin daran anfchreinen. Am 9. 
Juni ſchrieb der Rath an Elifabeth von Holtorp, welche noch einen 
Erbzins von diefem Haufe beanfpruchte, daß er Willens jei, dieſes 
Haus abqubredien?), Der Schoffe Heinric) dardefuſt und fein Sha 
Gumprecht vertauſchten am 6. September das ihnen zugehörige 
Beghinen-Eonvent auf ber Sanbfaul gegen einen ber Stabt zugehö- 
tigen Plat am Haufe Weidenbach. „Wir Heinrich und Gumprecht 
heißt es in ber begüglichen Urkunde, follen die Beghinen, bie jegun- 
der darinnen find, in andere Gonvente weilen, und was Renten zu 
dem Eonvente gehören, follen wir auch kehren, wohin wir wollen. 
Und bezüglich aller geiftlichen Beſchwerniſſe von Seiten derjenigen, 
welche das Convent geftiftet haben, follen wir Vorſorge treffen, daß 
Bürgermeifter und Rath dadurch nicht in Ungelegenheit fommen, und 
bierfür Haben Bürgermeifter und Rath für fih und ihre Nachfommen 
ung zu Liebe und für das genannte geiftlihe Convent, Die geift- 
lihen Priefter und Brüder, welche in dem Hofe Weidenbach, der 
gerade gegenüber St. Pantaleon über der Bach gelegen tft, wohnen, 
wiedergegeben all den Platz, der zwiſchen demjelben Hof Weidenbach 
und dem Bach gelegen und jet unbebaut ift, aljo daß bie 
Briefter und Brüder für fih und ihre Nachkommen zu ewigen 
Tagen den Platz bis an den Bad) zum Nuten des Hofes halten, 
baben, beiiten, bebauen und ‚gebrauchen mögen ganz zu ihrem 
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Nutzen und Vortheil, ohne aber Jemanden durch Ueberbaue zu nahe 
zu treten. Darum ſollen auch dieſelben Prieſter und Brüder den 
Bach auf derjenigen Seite, worauf der Hof Weidenbach liegt, vom 
Hofe zum Juden an bis unten, wo der Hof Weidenbach wendet, 
mit guten Unkelſteinen mauern laſſen und die Mauer auf ihre Ko⸗ 
ften zu ewigen Tagen in baulidem Stande halten, und auf der 
andern Seite nad dem JKlofter St. Bantaleon Hin follen fie den 
Bach aud) in genannter Weife mauern lajlen von dem Hofe zum 
Juden an bis an das Ende der Brücke, die jeunder über den Bach 
in das Thor des Hofes Weidenbach führt. Wenn diefer Theil alſo 
gemacht ift, follen Bürgermeilter nnd Kath auf diejer Seite den 
Bach bis zum Ende des Hofes Weidenbach auf ftädtiiche Koften alſo 
mauern laflen und dann weiter die ganze Seite nah Pantaleon hin 
von dem genannten Hofe zum Juden bi8 an das Ende des Hofes 
Weidenbach zu ewigen Tagen auf ftäbtiihe Koſten in baulichen 
Stande halten“ 1). 

Der betaillirte Bauplan zu dem .projeftirten Werke war jchon im 
Sabre 1437 dem Rathe übergeben und von demſelben genehmigt 
worden. Es wird nicht bezweifelt werden fünnen, daß der damalige 
Stabtfteinmege Johann von Büren der Meifter geweien, der biejen 
Plan entworfen, die Ausführung desjelben geleitet und die feineren 
Steinmeßarbeiten an dem Bau felbit ausgeführt hat. Im Frühjahr 
bes Jahres 1437 war das nöthige Holz am Oberrhein angefauft 
worden. Es waren 200 Balfen von ciner Länge von 38 Fuß, 
dann 470 Heinere Balken, 500 balblängliche Bord, 100 Zweilinge, 
- 370 Sparten, 300 Mainzer Hölger, 400 Blochbord, 200 Bohlen- 
bord, 100 Mainzer Bretter. Für die Herunterführung dieſes Holzes 
erjuchte der Rath im Juli diejenigen Herren, deren Gebiet das Floß 
pafliren nıußte, um Erlaffung des Zolles. „Euer Gnaden, beißt es 
in dem bezüglichen Schreiben, wird wohl fundig fein, daß Fürften, 
Herren, Ritter und Knechte zu manchen Zeiten ihren Hof und ihre 
Gefellichaft binnen unferer Stadt zu halten pflegen. Es ift aber 
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eine Zeit her fühlbarer Mangel geweſen an einem Hauſe, darin ſie 
ſolche Geſellſchaft mit Tanzen und auf andere Weiſe halten können. 
Wir wollen nun zu ſolchem Zwecke gern ein Haus machen laſſen, 
wo zur Abhaltung ſolcher ehrlichen Geſellſchaft Gemach und Raum 
geboten iſt, und wir haben darum oben am Rhein einen Theil Holz 
‚und Borb kaufen laſſen. Wir bitten darun Euer Gnaden dienftlich, 
daß Ihr ung ſolches Holz an den Zöllen des Pfalzgrafen Ludwig 
bei Rhein, bei Bacharach und Bonn frei wollet vorbei fahren laffen“ 1). 
Ein Theil der zu dem fraglichen Bau nöthigen Haufteine wurde aus 
. dem dem Herrn von Drachenfels gehörigen Steinbrud am Fuße des 
Drachenfels bezogen. Noch im Dftober 1444 war man beim. Außen: 
bau des gewaltigen Werkes beichäftigt. In einem um diefe Zeit an 
den Zöllner zu Bonn gerichteten Echreiben heißt es: „Ihr wißt 
wohl, daß wir einen großen Bau vor Händen haben, wozu wir eine 
große Menge Baumaterial bedürfen: wir haben zu dem Bau einen 
Theil Steine am Drachenfelſer Berge beftellt, die wir wünſchen 
berabfahren zu laſſen“2). Gemäß einer offiziellen Angabe eines auf 
den Zunfthäuſern verlefenen Finanzberichtes beliefen fih die gejamm- 
ten Baufoften auf 80,000 Gulden. „Auch ift daS Haus Gürzenich 
in den Zeiten gebauet worden, das bei 80,000 Bulden und nidt 
darunter mwohl- gefojtet hat“s). Erſt im Jahre 1452 ſcheint das 
Werk ganz vollendet worden zu fein. „Auf Montag nach dem h. 
Saframentstage, lautet ein Rathsſchluß dieſes Jahres, haben unjere 
Herren vom Nath einträchtig vertragen, daß nun fortan, wenn die 
Bürgermeijter ihren Dienft oder ihr Eſſen halten, fie dag Eſſen oder 
den Dienjt auf dem neuen unjerer Herren Hauſe oben Mauern hal: 
ten jollen, und unjere Herren haben dasjelbe den Rentmeiltern jagen 
lajjen und zugleich befohlen, Tiſche, Bänfe und andere Geräthichaften 
dazu machen zu laſſen. Weiter jollen diejenigen, die Bürgermeifter 
werden, Tiſchlaken, Kiffen und alles, was jie anderwärts gewöhnlich 
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zu haben und zu beforgen pflegen, beſtellen“ ). Der untere Raum 
des gewaltigen Baues wurde zu einem öffentlichen Kauf- und Lager- 
baus hergerichtet, wohin die zu Lande in die Stadt gebrachten 
Kaufmannsgüter zur Verzollung fowohl, wie zur Lagerung während 
ber gejeglich beftimmten Stapelzeit gebracht werden mußten. 

Außer dem Rathhaufe und dem Gürzenich find von den jet noch 
erhaltenen hervorragenden Bauten der gothiſchen Periode hervorzu- 
beben: das Haus Woltenburg?), fpäter der Rennenberger Hof ge- 
nannt, in der Hoſengaſſe, das Haus Mirweiler am Hof Tafchen- 
macherede, daS Zunfthaus der Faßbinder im Filgengraben. Ein 
Haus, welches der Zeit nach noch der gothiichen Bauepoche angehört, 
in feinen Formen aber ſchon den Charakter der Renaiffance zeigte, 
war der Hof des Nicafius Hadenay auf dem Neumarfte. Dieſer 
Nicafius Hadenay war ein Sohn des im Tahre 1484 ermordeten 
Juweliers Hadenay; er erfcheint in demfelben Jahre als der Mord 
an feinem Vater verübt wurde, als „Meifter in den fieben freien 
Künften”. Mit Nüdficht auf die Summe, welche König Marimilian 
noch als Erzherzog bei unſeres Caſius Vater contrabirt hatte, wird 
derjelbe den Sohn bereitwillig unter feine Hofbeamten aufgenommen 
haben. Zuerſt treffen wir den Eafius im Jahre 1493 in Föniglichen 
Dienften, am 13. Auguft diefes Jahres bejcheinigt ihm der Rath 
ber Stadt Köln, „daß ihm wiſſig und fundig, daß Nicafius Hadenay, 
des allerdurchlauchtigſten, großmädhtigften unſers allergnädigften Herrn, 
des Römischen Königs, Diener und Kontroleur, rechter ehelicher Sohn 
gewejen von Nicafius Hadenay, Kölnischem Bürger, dem Gott Gnade”; 
meift ericheint er als Rechenmeifter und Rath des Königs, als des 
Königs und des Reiches Rath, Diener und lieber Getreuer, als 
Kontroleur und Hofmeifter. Keineswegs haben wir unter der Bezeich- 
nung Kontroleur, Rechenmeifter, Hofmeifter die Stellung eines Taifer- 
lihen Hofbanquiers, fondern die eines wirklichen kaiſerlichen Beamten, 
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eines kaiſerlichen Steuerdireltor8 zu verftehen. Seine Thätigkeit 
war nicht auf die Führung von Geldgejchäften, jondern auf die Er- 
bebung der königlichen Einfünfte am Niederrhein, auf die Einziehung 
der von den Reichstagen ausgefchriebenen Türfengelder und Reichs: 
fteuern und auf die Verrichtung andermeitiger Aufträge hingewieſen, 
und Caſius überjandterdie für den Kaifer erhobenen Gelder an das 
Welſer'ſche Comptoir nad Augsburg, und von hier wurden bDiefelben 
an ihre Beitimmung beſorgt. Im Jahre 1493 finden wir ihn in 
der Stellung eines königlichen Silberfämmerers. Zu feinen übrigen 
faiferlichen Bedienftungen erhielt er im Anfange des 16. Jahrhun⸗ 
dert8 noch das Amt eines Pflegers zu Wildenftein. Durch fein 
dienftliches Verhältnig zum Könige war er genöthigt, fih den größten 
Theil des Jahres außerhalb der Stadt Köln aufzuhalten. Mit wie 
mannigfachen Sendungen er von feinem königlichen Herm betraut 
wurde, fehen wir aus einzelnen kaiſerlichen Greditivfchreiben. „Wir 
haben unfern Rath, Rechenmeifter, Pfleger in Wildenftein, Diener 
und des Reiches lieben Getreuen, Caſius Hadenayg und Heinrich 
Straußen, von unfertwegen mit euch zu reden und zu handeln be 
fohlen, antreffend einige KRleinodien unferer lieben Gemahlin, der 
Römiſchen Königin, jo diejelbe zu Köln gelafien hat“). „Wir ba: 
ben, heißt e8 in einem andern Schreiben, unferm lieben getreuen 
Bauljen von Lichtenitein, Marſchall unferes Regiments zu Innsbruchk, 
Caſien Hagfhenay, unjerm NRechenmeifter, unjern Räthen, und Blafien 
Hölgl unferm Sefretair, etwas unjerer Meinung mit euch zu reden 
und zu handeln befohlen, berührend etlihe Fußknechte, Spieße, 
Hakfenbüchien und andere Dinge, wie ihr von ihnen vernehmen mer: 
det’ 2), Am April des Jahres 1517 finden wir ihn an der Seite 
des Kaiſers in Mecheln; in einem Schreiben, welche er von hier 
aus an feine Vaterſtadt richtete, unterzeichnete er ſich als Kämmerer 
und Hofmeifter. | 

Es it unzweifelhaft, daß fein hohes angeſehenes Amt dem Nica- 
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fius Mittel bot, fein ohnehin bedeutendes Erbgut anſehnlich zu ver: 
mehren. Im Jahre 1502 kaufte er vom Bürgermeifter Johann von 
Berchem eine Rente, weldhe auf dem Haufe Heidenreich zu Laften des 
Grafen von Mörs ftand. Die im Juli 1503 dagegen erhobene Ein- 
ſprache der Gräfin Elifabeth von Rodenmacher blieb ohne Berüd: 
fihtigung !). Der Graf von Mörs jchien geringe Luft zu Haben, 
ben auf dem nußlojen Gebäude ruhenden Zins meiter zu zahlen. 
König Marimilian, der ein hohes Intereſſe daran hatte, in ber be- 
deutendften Stadt am Rheine und in der Nähe feiner Brabantischen 
Erblande ein mit allen Bequemlichkeiten verjehenes und mit aller 
königlichen Pracht ausgerüftetes eigenes Abfteigequartier zu befiten, 
entichloß fi, in Köln einen prächtigen königlichen Pallaft auffüh- 
ren zu laſſen. Hackenay fchien ihm der geeignete Mann zu fein, 
diefen Plan auszuführen. Mit ihm fam Marimilian überein, daß 
erfterer mit königlichem Gelde einen gewaltigen, ftolzen Bau auffüh- 
ren folle, der zwar Eigenthum des Caſius und jeiner Erben fein, 
aber ftet3 auf jedesmalige Aufforderung dem Könige zur Verfügung 
geftellt werden follte. Der Plan zu diefem Bau murde am Hofe 
des Königs angefertigt. Unter dem 20. November 1504 fchrieb 
Marimilian in diefer Beziehung an den Kölner Rath: „Wir haben 
unferm Rath, Nechenmeifter und Pfleger zu Wildenftein, Caſius 
Hadenay, ernftlich befohlen, ung einen Bau in unferer Stadt Köln 
mit ausgeladenen Fenſtern, Erkern und Körben zu maden, nad) 
inhalt eines Mufterd und einer Gonterfeiung, wie wir demſelben 
Caſio darum überantwortet und zugefchidt haben, und wir begehren 
darauf von euch mit ernſtlichem Fleiß, ihr wollet demjelben unjerm 
Rath zu ſolchem unferm Bau von unferetwegen räthlich und bebülf- 
lich fein und Niemanden geftatten, ihn darin zu irren oder zu ver- 
hindern 2). Hadenay mußte nun fein Augenmerk auf die Erwerbung 
eines für einen folden königlichen Pallaſt geeigneten Plates rich- 
ten. Einen folcden fchien ihm das ausgedehnte, am Neumarkt gele- 
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gene Beſitzthum des Grafen von Mörs zu bieten. In Diejfem Hofe 
hatte Kaifer Friedrich im Jahre 1488 fein Abjteigequartier gehabt; 
in einem. befondern Anschreiben hatte er den Kath erjucht, den Hof 
des Grafen von Mörs mit Betten und anderm Mobilar zu feiner 
Aufnahme zu verfehen. Es mußte dem Cafius gut zu Statten fom- 
men, daß der Graf, der das Haus Heidenreich leer ftehen und all- 
mählich in gänzlihen Verfall gerathen ließ, es verfäumte, den auf 
dem nutzloſen Beſitzthum ruhenden Zins meiter zu bezahlen. Rad 
Stadtkölniſchem Rechte verfiel jedes liegende Gut dem Fahr⸗ oder 
Zinsherrn, wenn die darauf haftende Fahr oder Rente nicht inner: 
halb der feitgejeßten Zeit entrichtet wurde. Auf Grund dieſes Geſetzes 
wurde nun im Jahre 1507 dem Nicafius das Haus Heidenreich mit 
feinen Nebengebäuden durch Spruch des Schöffengerichtes als Eigen- 
thum zuerfannt. Nicht ohne Fuge Berechnung wird er dem Grafen vor 
und nah die Summe von 30,000 Gulden auf das weitlich neben dem 
Haufe Heidenreich gelegene bedeutende Beſitzthum Schornftein vorgefchof- 
jen haben. Zur Sicherheit diefer Summe ließ er legtgenanntes Erbe 
unter Kummer legen, und im Jahre 1508 wurde ihm auch diefes 
Haus mit ſämmtlichem Zubehör durd) richterliches Urtheil zugeſprochen. 
Jetzt erit fonnte der Bau, zu dem der Kaiſer das Holz fchon im 
Jahre 1505 nah Köln geſchickt hatte!), nah dem von Innsbruck 
überfandten Plane in Angriff genommen werden. Bezüglich dieſes 
Baues fagt ein Ehronift des 16. Jahrhunderts: „Hier muß ich des 
herrliden Haufes auf dem Neumarfte gedenken; ſelbiges mag vor 
hundert Jahren und darnach dem Grafen von Mörs zuftändig gemejen 
fein, wie man mich berichtet, und e3 mag dem Kaiſer Marimilian 
verfallen fein, der es feinem Hofmeifter Nicalius Hadenay gejchenkt 
bat. Und als es von Nicafio, der ein geborner Kölniſcher Bürger 
in der Budengaffe war, abgebrochen und gebaut werden ſollte, ftarb 
Kaiſer Marimilianus‘ 2). Marimilian hatte nicht die Freude, den 
föniglichen Hof in Köln fertig geltelt zu jehen und darin feine Ein- 
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kehr halten zu können. Er mußte, jo oft er nad) Köln fam, Quartier 
in dem Heimbach'ſchen Haufe in der Glodengafie, in dem jegt mit Nr. 
1 bezeichneten Eckhauſe nehmen. „Diejes Haus, heißt es bei dem bes 
reits angeführten Chroniften, hat einen weiten Raum, viele Gemä- 
cher, einen langen Steinweg und einen großen Hof hinter dem Haufe 
"und erftredt ſich bis in die Streitzeuggafie. Ich bin oft in biefem 
Haufe geweien und Hab gejehen, daß e8 ein fein herrlih Haus 
geweſen, darin vormals der Römiſche Kaifer Marimilianus primus 
von Defterreih, wann feine Majeltät nah Köln fam, fein Hoflager 
aufgefchlagen hat; auch eine hölzerne Brüde war hoch über bie 
Straße nach der Columbakirche gelegt, um fo dem Kaifer einen be- 
quemen Weg zur Kirche zu ſichern“. Eine Duartierlifte für die auf 
dem Reichsſstage von 1507 in Köln verfammelten vornehmen Fremden 
jagt: „Der Römiſche König Marimilian ift gelagert in der Glockengaſſe 
in feligen Engelbrecht's Haufe”. Kaifer Karl dagegen kehrte in dem 
in den erften Jahren feiner Regierung fertig geftellten Kaufe des 
Ritters und Hofmeifterd Nicafius Hadenay ein. „So oft, jagt unfer 
Gewährsmann, Kaiſer Karl und Kaifer Ferdinand nad) Köln kamen, 
baben fie in dem Hadenay’ichen Pallaft gelegen; ich felbft habe fie 
etlihe Male daſelbſt aus- und einreiten gejehen“ 1). 

Bezüglich der Gelbmittel, welche Hadenay auf dieſen gewaltigen, 
faft 200 Fuß breiten Bau mit feinem über 100 Fuß hoben Thurme, 
feinen ftattlichen Ylügelbauten, feinen zierlichen Erfern, feiner ſchönen 
Hauskapelle, feinen prachtvollen Sälen, feinem geräumigen Hofe und 
feinen umfangreichen Nebengebäuden aufwandte, fagt unfer Chronift: 
„Es fegten Etliche Ablapfiften in “Deutichland auf, daß man Geld 
darein warf. So mag Kaiſer Karolus Duintus dem Nicafio das 
Ablapgeld, jo in Köln zufammen fam, zum Beften jeine® Baues 
geſchenkt Haben, und Nicafius bat einen Pallaft daraus gebaut mit 
dem erften Wendelthurm in Köln“. Mir will es fcheinen, daß Nis 
cafius den in Rede ftehenden PBallaft weniger von Ablaßgeldern als 
von Summen baute, die er aus feinem eigenen Vermögen dem Kaiſer 
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vorſtreckte. Daß er die Mittel zu ſolchen Vorſchüſſen beſaß, beweiſt 
die Pfandſumme, welche er dem Grafen Wilhelm von Raſſau auf 
die Herrſchaft Kerpen und Lommerſum hergab. „Es hat, ſchreibt 
dieſer am 10. Mai 1543 an den Rath, weiland Nicaſius Hackenay 
und folgends ſein Bruder Georg unſere Herrſchaft Kerpen und Lom⸗ 
merſum von ung pfandweiſe inne gehabt vermöge deßhalb aufgerich⸗ 
teter Verträge. Als aber beide Brüder verſtorben und die berührten 
Verträge verlaufen und die Pfandſchaft ſich geendet, haben gedachter 
Brüder nachgelaſſener Kinder Vormünder uns gemelte unſere Herr⸗ 
ſchaft ein ganzes Jahr lang nach geendeter Pfandſchaft und über 
ihren von uns wieder dargelegten Pfandſchilling wider Recht und 
Billigkeit vorenthalten“. Gerade weil dieſer Bau von kaiſerlichem 
Gelde errichtet worden, wurde er von Vielen Kaiſerhof genannt: 
„Etliche haben das Haus des Kaiſers Hof genamnt, etliche Nicafius- 
Hof". Kaiſer Karl V. betrachtete ſich als Eigenthümer dieſes Hofes; 
darum befahl er, als er im Jahre 1530 fi nad Köln begab, ben 
genannten Hof für ihn zu räumen. „Wir find entichloflen, ſchrieb 
er von Augsburg, in kurzen Tagen uns allbier zu erheben und den 
nächſten Weg nah Köln zu nehmen, mweßhalb wir unferen Furier 
Heinrih Perſons, Zeiger diejes, vorſchicken, ung unferen Pallaft und 
unjere Herberge für unjere Perſon zu veroronen: dephalb wir von 
euch begehren und befehlen, Drönung zu geben und Borjehung zu 
treffen, daß des Hackenay's feligen Haus geräumt und jonft allent- 
halben na) Anzeige berührten unferes Furiers gute nothdürftige 
Vorſehung gethan merde, und daß iht ihm in demjelben alle gute 
Anweilung, Förderung und Hülfe ermeilet‘‘1). 

Wie auf dem Gebiete der Architeftur nahm aud) auf dem der 
Malerei und Plaſtik die Kölner Kunſt einen eigenen jelbftändigen 
Charakter an. ‘Die Kölner Malerichule lief bald allen andern ſowohl 
in Bezug auf Fruchtbarkeit wie an Genialität und Schönheit der 
Schöpfungen den Rang ab. 

Dbmwohl die Malerkunft zünftig war und gewerbsmäßig nur von 


1) Kaijerbriefe im Stadtarchiv. 
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Nichtgeiftlichen betrieben wurde, jo war dadurch doch nicht ausge⸗ 
ichloffen, daß einzelne Mitglieder Hlöfterlicher Anftalten ſich mit Malen 
befchäftigten und ihre Kirche mit Wand- und Tafelgemälden ſchmückten. 
Es ift bereit3 angegeben, daß das Kalendarium des Minoritenflofters 
einen Bruder Heinrich als Maler anführt. Wahrſcheinlich war dies 
ein Künftler, der des Lebens in der Welt überdrüffig, fih in die 
Einſamkeit des Klofters zurüdgezogen hatte und bier neben feinen 
religiöfen Uebungen auch noch feine Kunft fortbetrieb. Ron einem 
andern ausgezeichneten Kölner Maler und Goldſchmied willen wir, 
bag er der Welt entfloh und ſich in das befichauliche Leben des 
Fraterhaufes"zu Zwolle zurüczog 1). Auch in anderen Kölner Klöſtern 
Scheinen einzelne Britder und Mönche vielfah die Malerei betrieben 
und dadurch den Mitglievern der Malerzunft bedenkliche Conkurrenz 
‚gemacht zu haben. Darum verlangte im jahre 1525 der Rath im 
Intereſſe der Malerzunft, daß die Geiftlichkeit in ihren Häufern feine 
Schröderei, Malerei, Schniterei, oder was fonft den einzelnen 
Zünften zu machen zuftehe, machen lafle, und hiefür keine Gelellen 
anftelle, miethe oder unterhalte®). 

Bon bemertenswerthen Malereien find hervorzuheben: Die figu- 
renreihen Wanbbilder in St. Eunibert, welche ein nicht unbebeu- 
tendes Glied in der Reihe von Kölner Wandmalereien des 13. Jahr- 
hunderts bilden®),, An fie fchließen fih an die Wandgemälde ar 
den Brüftungsmauern des Domchores, auf der jetzt befeitigten Schei- 
dungsmauer des Chores vom Langichiff und auf der Außenfeite der 
Chorſchranken; jene ftellen Scenen aus dem Leben bes Apoftels 
Petrus, des Papſtes Sylvefter, der h. Jungfrau und ber bh. brei 
Könige dar; auf der Scheidemauer befanden fich die riefigen Figuren 
der Apoftel Petrus und Paulus, darüber eine Majeftas”und darunter 
der Donator mit verſchiedenen Wappen; über den an den Chorwänden 
befindlichen Apoftelftatuen waren muficirende Engel auf der Wand 


1) Schnaaſe, Bd. 6, ©. 446. 
2) Actus et processus, tom. 7, f. 101. 
8%) Organ für KHrifll. Kuuf, 1864, ©. 108, fi. 
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gemalt. Aeußerft lieblich und zart gehaltene Figuren befanden ſich 
auf den Außenwänden und Pfeilern der Chorſchranken. Das Drna- 
ment, welches diefe Figuren umgab, mar nach Maßgabe der wenigen 
erhaltenen Weberbleibfel außerordentlich reich, zierlih und eigenthüm⸗ 
lich, und das Ganze war wegen feiner Pracht in Email, Gold und 
Formenreichthum geeignet, eine gewaltige Wirkung zu maden. Die 
Reſte diefer Figuren zeugen von einer bewundernswerthen Genialität 
und Sicherheit des Künftlers, deffen Hand bier thätig geweien. AU 
die genannten Gemälde ftammen aus der criten Hälfte des 14. 
Jahrhunderts; derfelben Zeit gehören auch die Reſte der Wandma- 
lereten in der Marienfapelle an. Aus der zweiten Hälfte des ge 
nannten Jahrhunderts find die Reſte von Wandmalereien in der 
Krypta von St. Gereon und die wenigen noch erhaltenen Ueberbleib- 
jel von Malereien, womit die Minoritenfiche auf den Wänden und 
Pfeilern von geübter Sand gefhmüdt war. Das Bild „unferer lieben 
Frau’, welches nad) einer Angabe das Jahres 1375 ſich im Refek— 
torium des Minoritenflofters iiber der Thür befand, icheint auch ein 
Wandgemälde gemeien zu fein!,, Bon den vielen Wandntalereien, 
die in dem ftädtifchen Ausgaberegifter der Jahre 1370 bis 1380 
angegeben werden, find mur einige Nefte der überlebensgroßen Figu: 
ren enthalten, welche fich auf der Nordwand des hanjeatiihen Saales 
befanden. Mit Nüdjiht auf den Ausgabepoften von 220 Mark, 
welcher für den Stadtmaler Meifter Wilhelm wegen Malereien auf 
dem Bürgerhaufe vermerkt ift, unterwarf ich im “fahre 1859 die 
übertündhten Wände des Hanfefaales einer genauen Prüfung und 
fand, daß die Weſt-, Oft: und Nordwand mit Malereien gejhmüdt 
gewejen. Auf der Nordwand gelang e3 mir, dasjenige, was von 


I) Der Guardian Bruder Hupredt erflärt 1395, dak Peter von der Heyden 
5 Mark Erbzins vermadht hat zur Beleudhtung, »unser liever vrauwen bilde, 
dat da gemailt steyt in vnsme Rester in boyven der doere, die da steyt 
intghen dem wassersteyne, da des conuentz brodere yre hande plient zu 
weyschen, van nu vort an achter datum dis briefs erfflichen ind ewelichen 
naichtz doen zu beluchten«e. (Gopiarium des Minoritentlofters, im Stadt 
archiv, f. 195.) 
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den bier befindlihen neun überlebensgroßen Figuren nicht gänzlich 
verborben oder abgefallen war, von der Kalkdecke zu befrein. So 
traten vier Köpfe zu Tage, welche unverkennbar die Hand eines gro 
Ben Meifters verrathen. Es ift gelungen, brei biefer Köpfe bei ber 
Niederlegung der fraglichen Wand zu retten, und biefelben befinden 
fich gegenwärtig im ftäbtifchen Mufeum. An Kühnheit der Behand- 
lung, Sorgfalt der Ausführung, Richtigfeit der Zeichnung, Zartheit 
des Colorits und fünftlerifcher Vollendung überragen dieſe Figuren 
alle anderen Mandmalereien, die bis jegt in Köln aufgefunden wor- 
ben find; jie emanzipiren fi ganz von bem feitherigen typiichen 
Charakter und erinmern an die naheftehenden Tafelmalereien. Nach 
Maßgabe diefer wie einzelner .anderer bei der Reftauration des Hanſe⸗ 
ſaales vernichteter Reſte beftand Wilhelm’3 Arbeit auf dem Rath⸗ 
baufe aus einem großen Cyklus überlebendgroßer Bilder, welde 
Propheten und andere altteftamentliche Perſonen vorftellten. Die 
Figuren, welche fi) in den Maßwerksbogen ber weftlihen Langwand 
befanden, trugen lateinifche Bibelfprühe auf ihren Bändern. Die 
Figuren auf der mit fo bewundernswertbem Maßwerk verzierten 
Nordwand hatten Deutiche Legenden auf ihren Bändern. Bier 
diefer Legenden find erhalten und lauten: 
1. Meidet Save ind haſſet Girichheit 
Want fie verderven Gerechtigkeit. 
2. Nichtet den Armen als den Richen 
So fteit dat Rych mwerbentlichen. 
3. Liebet Got vor allen Dingen, - ® 
So mag dem Ryche wall erlingen. 
4. Ir fuelt des Ryches Nuth befinnen 
Wall up verleiß ind up geminnen !). 
Ale Figuren diefer Wand fcheinen zu einem Gejammtbilde gehört 
und den gemalten Hintergrund zu einem Thron oder Prachtſtuhl 
gebildet zu haben, wenn die an den Seiten der einzelnen Figuren 
ericheinende Architektur naturgemäß entwidelt wurde, ftellte fich ein 


1) Mser. A. IV, 24, f. 106. 
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ſolcher Thronſeſſel heraus, wo die größeren Figuren über den Seſſel 
hinüberblickten, die kleineren ſich in den einzelnen Feldern des Thro⸗ 
nes befanden. Von dieſen kleinen Figuren iſt der an dem Böhmiſchen 
Löwen auf der Bruſt erkenntliche Kaiſer Karl IV. noch ziemlich gut 
erhalten. 

Einen eigenthümlichen Gegenſatz zu den ernſten Darftellungen 
in ſämmtlichen Bogenfeldern des ganzen Saales bildeten bie Tleinen 
Bilder in den obern Drei- und Bierpäffen de Maßwerkes. Die 
Reſte diefer Bilder zeigen, daß der Künjtler bier dem Humor, den 
Erinnerungen der Volksſage und den Eingebungen ber Phantafıe 
freies Spiel gelafien bat, Die Ausführung jcheint in die Hand eines 
wenig geübten SchülerS gegeben worden zu fein. Es fand fich bier 
unter Anderm dargeitellt!: ein Schallmeienbläfer, ein Trommelfchläger, 
ein Dubdelfadpfeifer, hinter welchem ein Geliht aus den Wolken 
gudt, eine Jungfrau, die vor einem Spiegel ihr Haar ordnet, 
zwei Ringfämpfer, ein Mann, der auf einem Hirſch reitet, ein Ejel 
in den Klauen eines Löwen, ein Sängerchor, der einem Burgfräulein 
ein Ständchen bringt, eine Jungfrau, die fih von einem Thurm 
berabftürzt, eine Windmühle, ein Reiter auf einem Eſel, eine Königin 
rittlings auf einem Fürſten. 

Ein anderes von Meiſter Wilhelm herrührendes Werk war eine 
Miniatur in einem der ſtädtiſchen Eidbücher. Ein Ausgabevermerk 
des Jahres 1370 ſagt: „magistro Wilhelmo ad pingendun, 9 
Darf, librum juramentorum“. Das hier genannte Eidbuch iſt 
das noch im ftädtiichen Archiv befindliche Stadt-Grundgeſetzbuch, wel: 
ches ein jo merfwürdiges Zeugniß der cigenthümlichen Verfaſſungs— 
Revilion vom Jahre 1396 an ſich trägt. Doch dag von Meijter 
Wilhelm gemalte Titelbild dieſes Buches iſt verſchwunden. An die 
ſem Pergamentcoder ift deutlich zu erkennen, daß eine diebiſche, fre 
velhafte Hand den in Nede ftehenden foitbaren Schatz unjeres 
berühmten Meifters herausgeriſſen hat. Möglich ift eg, daß Diejes 
Bild an einen Kunſtfreund verkauft worden und in irgend einer 
Öffentlichen oder Privatfammlung unversehrt aufbewahrt wird. Für 
die Kunftgefchichte wäre es von höchſtem Intereſſe, wenn dieſes un⸗ 
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zweifelhaft echte Wert des Meifters Wilhelm aufgefunden würde. 
Sollte der Zufall das verjchwundene Bergamentblatt wieder ans Licht 
bringen, ſo ließe ſich an Format, Schnitt, Wurmfraß und Pergament 
ohne alle Schwierigkeit die Echtheit und Identität feſtſtellen. 

Von dieſem Wilhelm berichtet die Limburger Chronik zum Jahre 
1380: „In dieſer Zeit war zu Cöllen ein berühmter Maler, 
deßgleihen nicht war in der ganzen Chriftenheit, alfo fünftlich 
malte er Sedermann ab, al8 wenn er Ichte, der war Wilhelm 
‘ genannt“ 1), Auf diefe beiläufig mitgetheilte Nachricht des Chro- 
niften von der Zahn berufen fi) die Kunfthiftoriler, wenn fic bie 
bervorragendften Erzeugnifie der mittelalterlichen Kölner Malerichule 
an ben Namen eines Meifters Wilhelm Inüpfen. Die Kunſtge⸗ 
ſchichte und Kunſtkritik bat ihre guten Gründe, wenn fie etwa 
zwanzig der beften Bilder aus der zweiten Hälfte bes 14. Jahrhun⸗ 
bert8 einem Meifter zufchreibt. Bei dem Mangel jeber anderen 
Nachricht über einen anderen außgezeichneten Maler jener Seit war 
nicht8 natürlicher, al3 daß man übereinkam, diejenigen Kölner Kunft- 
werke, die in den Eonturen, der Ausführung der Gefichter und des 
Faltenwurfs der Gemandung, der charakteriftifchen Form der Köpfe, 
Augen und Finger, der ruhigen Anmuth in der Haltung und dem 
zarten Schmelz der Färbung, denfelben Eharafter haben, ſämmtlich 
dem von der Limburger Chronik gerühmten Meifter Wilhelm zuzu⸗ 
ichreiben. Von ihm befikt das ftädtifche Mujeum einen Heinen Flü⸗ 
gelaltar, die Madonna auf dem Mtittelbild, die heil. Catharina auf 
dem linfen und die 5. Barbara auf dem rechten Flügel, dann vier 
Tafeln, den 5. Johannes, den 5. Paulus, die Verkündigung und bie 
Darftellung im Tempel vorftellend, zwei große Bilder, die Kreuzigung 
daritellend. Weiter wird ihm zugeichrieben: cin Theil der zierlichen 
Malereien an den Altar der Johanniskapelle im Dom, ein Wand⸗ 
gemälde, Chriſtus am Kreuz zwiſchen Maria, Johannes und vier 
Heiligen, in der Sakriſtei von St. Severin, zwei Tafeln, jede ſechs 
Heilige zeigend, in St. Cunibert. Andere Werke von Meiſter Wil- 


_— 





1) Handichr. Exemplar in der Stadtbibliothek. 
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helm befinden ſich in München, Nürnberg, Berlin und Coblenz. Bon 
Schülern und Nachfolgern des Meifters hat Bas Kölner Muſeum 
eine lange Reihe von mehr oder weniger hervorragenden Baffionen 
und anderen Darftellungen auf Fslügelaltären und Einzeltafeln; eine 
noch größere Anzahl von Gemälden aus dieſer Periode befindet fidh 
im Befite von Privaten, auch einige Refte von Wandgemälden in 
der Marienkapelle des Domes ftammen von einem Meifter aus der 
Schule Wilhelm’S. 

Eine der lieblichften Blüthen der Kölner Kunſt, gemwiflermaßen 
das Mittelglied zwiichen Meifter Wilhelm und dem gleich zu befpre- 
chenden Meifter Stephan bildend, ift das vor etwa zwölf Jahren im 
Briefterfeminar entdeckte Bild der 5. Jungfrau mit dem finde, wel- 
ches einem der Schule des Meifterd Wilhelm noch nahe ftehenden 
hervorragenden Meifter wird zugeichrieben werden möüflen. 

Eine faft plöglide Wendung in der Art, wie der Künftler feinen 
Gegenftand auffaßt und behandelt, zeigt fich in der Perle der Kölner 
Malerſchule, dem fogenannten Dombilde. Es zeigt fih in Diefem 
Werke neben der idealen Innigkeit, der finnigen Anmuth und zarten 
Schönheit eine größere Tiefe und Kraft, ein mehr entwidelter Natur: 
finn, ein fchärfer hervortretendes Sfreben nad Wiedergabe der Wirk: 
Tichfeit als foldes in den Werken des Meifters Wilhelm zu Tage tritt. 
Das Dombild ift ein großes, wunderbar ſchönes Werk, welches die 
Schutzpatrone der Stadt daritellt, auf dem Mittelbilde die Anbetung 
der bh. drei Könige, auf den Seitenflügeln die h. Urfula mit ihren 
Jungfrauen und den h. Gereon mit jeinen Kriegsgeſellen, auf den 
Außenieiten die Verkündigung Marid. Bis zum Sturz der reichg- 
ftädtifchen Verfaſſung bildete diejes Bild den Aufſatz des Altars in 
der Nathskapelle !), und es wird angenommen werden müſſen, daB 


1) Pictura majoris arae deiparam et sauctos evangelicos magos ceferos- 
que urbis tutelares exhibens artificii et nominis celebritate solet in sui spec- 
tationem artis ejus admiratores Coloniam accire. (Gel. de adm. p. 633.) 
Die Ausgaberegifter, welche über die Herftellung und den Preis viefes Bildes 
Aufſchluß geben könnten, find verloren gegengen. Nur einmal findei fi ein 
Ausgabepoften von 10 Mark für Meifter Stephan „von Kronen“ zu maden auf 
einem befondern Blättchen angeführt. 
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das Bild bald nach Fertigftellung der Sapelle, aljo gegen 1427 in 
Beftellung gegeben worden if. Der Taufname des Meifterö dieſes 
Kunftwerkes wird in dem Tagebuch Albrecht Dürer's Stephan ge 
nannt. Bor faft einem halben Jahrhundert hat zuerft Dr. Böhmer 
in einem anonymen Artifel des Cotta'ſchen Kunſtblattes auf dieſe 
Angabe Dürer's aufmerkfam gemadt, und aus Kölner Urkunden hat 
fih in der Folge ergeben, daß der Maler des Dombildes niemand 
anders geweſen ift, als der Maler Meifter Stephan Lochner!), der 
im Haufe Carbuntel an St. Alban wohnte, in den Jahren 1448 
und 1451 im ſtädtiſchen Rathe ſaß und während feines letzten 
Rathsganges geftorben ift. Dem Meijter des Dombildes wird auch 
das äußerjt anmutbige Bild Maria in der Roſenlaube, im ftäbtifchen 
Mufeum, zugefchrieben werden müflen. Zwei Flügelbilder mit den 
bh. Ambrofius, Cäcilia und Auguftinus auf dem einen und Markus, 
Barbara und Lufas auf dem andern, das jüngfte Gericht, die Geis 
Belung, die Grablegung, die 5. Urjula, ein Flügelaltar mit der An- 
betung auf dem Mittelbilde, dem 5. Gereon auf dem einem und der 
b. Urfula auf dem andern Flügel, ein Altärchen mit den hh. Eras- 
mus, Maria und Johannes und Bartholomäus, Die Legende der 6. 
Urfula in fünfzehn Bildern, Maria mit dem Ghriftusfind in St. 
Andreas gehören der Schule de Meifter8 Stephan an. 

Einen weiteren Fortichritt in dem Naturalismus und in dem 
Streben nach Charakteriftit der Individualität erfennt man in den 
Werfen des Meifters der Lywersberg'ſchen Paſſion und der Schüler 
desjelben. Es find von diejen Werken hervorzuheben: eine Kreuzi- 
gung, das jüngfte Gericht, die VBerfündigung, die Madonna, die An- 


ı) Es war eine Zeitlang ftreitig, ob der in den Urkunden und Schreinsbü⸗ 
Kern vorlommende Name des Meifters „Lochner“ oder „Löthener“ gelefen werden 
müfle. Um dieje Streitfahe zum endgültigen Spruch zu bringen, babe ich mir 
Gutachten von Sadverftändigen erbeten. Sämmiliche Sachverfländige, an die ich 
mid gewandt habe, die Herren Böhmer, Friedlander, Börg, von Hatzfeld, Jaffé, 
Zacomblet, von Lancizolle, Perg, Berater und Wilmans, erflären einftimmig. 
daß der Name „Lochner“ gelefen werden müſſe. (S. Annalen des hifl. Vereins 
für den Niederrhein, H. 14.) 
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betung, die Meile des 5. Gregor, verfchiedene Altäre, ſämmtlich im 
Mufeun, die Meffe Gregor's, in St. Eunibert, die Jungfrauen, bi 
Verklärung und die Auferwedung des Lazarus, in der Harbenrath’ 
ſchen Kapelle. Derſelben Zeit, welcher die Lyversbergifche Baffion 
angehört, müffen auch die beiden vortrefflicden Gemälde, Die Kreuzi— 
gung Chrifti und der Apoftel Thomas, zugejchrieben werden, melde 
Peter Rind im Jahre 1501 dem Carthäuſerkloſter vermachte. Ge 
wöhnlich wird der Meifter diefer Bilder, deilen Geburt nad) Map: 
gabe des Rinck'ſchen Teitamentes vor das Jahr 1470 gefeßt werben 
muß, Lukas von Leiden, auch Meifter Chriftophorus genannt. - 

ALS Kölner Maler, die gleichzeitig mit Meifter Wilhelm lebten 
und ſchafften, werden genannt: Heinrich von Neuß, 1350, Peter 
genannt Gröne, 1367, Meifter Reinkinus, 1364, Reinhard, 1368 bis 
1377, Hermann genannt Heffenmenger, 1372, Sander Vogil, Joham 
Platvoys, Goswin von Königsdorf, Johann Edart von Stommeln, 
Göbel von Stommeln, Johann von Kanten, Hermann von Bornheim, 
Arnold Krengin, Eberhard von den Bafeler, Meifter Martin, Meifter 
Anjeln, 1390, Winrih von Wefel, dann dag Mitglied des Mino- 
ritenkonvents Bruder Heinrich, Arnold Platvoys, der gegen 1400 ſtarb. 


Ron den Malern, deren Blüthe in die Zeit zwiſchen Meifter Wil: 
helm und Meifter Stephan Lochner fällt, find zu nennen: Hengin, 
1410, Henfelin, 1413— 1434, Gerhard, 1413— 1420, Bernd, 1416, 
Nütger von Dalen, 1417, Thonig, 1416—1434, Lambert, Tilmann 
in der Mariengartengaffe, Johann von Münfter, 1420, Meifter 
Heitgin, Wilhelm von Bergerhaufen!), 1424--1428, Johann Wun- 
nen, 1430, Beter von Diftelrath, 1433, Philipp, 1434, Georg, 
1434, Heinrich Dotfe, 1.434. 

Yon den Malern, die mit und nad Meilter Stephan lebten, find 
hervorzuheben: Gerhard von Soeſt, 1442, Meilter Peter, Gerhard 
von Warenberg, 1442, Meifter Milhelm von Brenich, 1446, Meijter 
Georg, der 1448 in der St. vLorenzkirche malte, Johann von Stod: 


1) Gehörte 1424 zu allen NRäthen. 
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beim, 1457, Arnold Moerlind, 1465, Hermann Burbach, Meifter 
Gerlach, 1466, Meifter Peter 1485, Meifter Thomas, 1485 1), 
Meifter Ulrich, 1487, Johann Voyß, 1487, Meifter Lukas, 1487, 
Johann Roſendael, 1488, Johann Walrave, Johann Balve, 1488, 
Johann Heintzgin, 1488, Hans Stredefinger, 1488, Hermann Bur- 
bach, 1488, Meifter Peter, Eoingin, 1500, Johann von Kaiſerswerth, 
Johann von Düren, Johann Ulrich, Meifter Lambert der Stabtmaler, 
Meifter Clais der Stadtmaler, Johann Egberh?). Legterer malte im 
Sahre 1508 dem Maler oft van Kempen in Duisburg eine Tafel 
für 171/, Gulden. Der Stabtmaler, „unjerer Herren Maler” Lam⸗ 
bert bemalte unter Anderm etliche Kruzifixe und Schilder, das Haus 
zur Krone, da8 Annobild vor dem Friefenthor, das Uhrwerk, das 
Portal mit den Engeln; dann malte er Wappen in dem Rathsfeller 
und an der Rathskapelle. 

Zu den Malern müflen auch die Jlluminatoren gerechnet werben: 
fie waren ſolche Künftler, die fi) mit der Zeichnung und Ausmalung 
ber Smitialen in den Handfchriften und Druckwerken befaßten. In 
einer Urkunde von 1465 wird ein Minoritenpater aufgeführt, der 
erklärt, feinem Illuminator für die Ausmalung der Simitialen in 
feinen Büchern 10 Gulden ſchuldig zu fein®). Bon folden Illu⸗ 
minatoren werden genannt: Gobelinus rubeator, 1285, Alerander 
Robere, 1292, Heinrich Rodere, 12392, Heinrih von Lechenich ru- 
beator, 1314, Johann von Glas rubeator, 1315, Johannes Illu⸗ 
minator, Hermann Illuminator, Arnold Rodere, Gobelin von Stam- 
beim rubeator, Johann von Lenderinghaufen obere, Gerhard der 
Rodemeylere, gegen 1350, Gerhard rubeator, gegen 1380, Gonrab 
Düffeldorf rubricator, gegen 1480 9). 


N) Wurde 1466 an der Univerfität ad artes immatrifulirt. 

2) Die einzelnen Namen finden fi in den Gopienbüdern, dem Bruderſchafts⸗ 
buch der fraternitas plebanorum, den Fehdebuch, dem Kalendarium des Minos 
ritenflofters, Mser. A. V, 26, Ennen und Ederk, II. 

8) Illuminatori meo pro libris 10 fi. 

4) Bruderihaftsbud der conf. plebanorum, Amtleutebuh von St. Apofteln, 
Schreinsbücher u. |. w. 
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Bon den vielen und prachtvollen Erzeugnifien der Glasmalerei, 
womit die meiften Kirchen fowie eine große Anzahl von öffentlichen und 
Privatgebäuden geſchmückt waren, find uns außer den gemalten Fen- 
ftern in St. Gunibert, im Dome, in St. Marien, in der Rathskapelle 
und in St. Georg nur fpärliche Refte erhalten. Die Glasmalereien 
im Chor von St. Cunibert find die älteften, welche Köln aufzumeifen 
bat ; fie find wahrſcheinlich unmittelbar vor Einweihung ber Kirche, 
1248, eingefegt worden. In den herrlichen Glasgemälden des Do- 
mes, im Chorumgange und im Hochchor, die von Erzbiſchof Heinrich, 
den Grafenhäufern Holland, Jülich und Cleve, der Stadt Köln und 
einer großen Anzahl vornchmer Kölner Familien geichenkt wurben, 
zeigt fich ein einfach ftrenger Stil und eine wundervolle Farbenpracht 
Erftere find aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts, letztere aus 
der Seit von 1313 bis 1323. Die gemalten Fenfter im nördlichen 
Seitenfchiff, die ſchon ganz den naturaliftifchen Charakter der Flan- 
drifchen Malerichule zeigen, find aus dem Anfang des 16. Jahrhun⸗ 
derts. Sie befunden fih gemäß den darauf angebradhten Wappen 
als Schenkungen der Grafen von Daun, von Oberftein, von Birne: 
burg, der Landgrafen von Heflen und der Stadt Köln. Das von 
legterer gejchenkte Fenfter ift das dritte von unten; es zeigt oben 
die Anbetung der Hirten, in der Mitte den heiligen Georg, Neinald, 
Gereon und Mauritius, unten rechts Markus Agrippa, mit der Le— 
gende auf der Sahne: »Marcus Agrippa ein roemsche Mann 
Agrippinam Coloniam eist begann«, links den fabelhaften Helden 
Marfilius mit den Worten: »Marseiles ein Helde so stoltz 
Behielt Coellen, sei voeren zo holtz«. Daß der ftädtiihe Magiftrat 
feiner Liebe zu der Grabfirche der bh. drei Könige wirklich durd) 
Schenkung diefes Fenfters ein herrliche8 Denkmal geſetzt hat, beweiſt 
die Notiz in dem ſtädtiſchen Ausgaberegifter, wonach unter dem 29. 
März 1508 die Sunme von 960 Marf für ein Olasjenfter in dem 
neuen Dome verausgabt mworben!,, ES ift wohl nit daran zu 


1) Gegeven vur eyn Glasevynster, die unse heren vanme Raide in den 
nuwen doym gegeven haint 960 mark. 
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zweifeln, daß der ftäbtifche Glaswörter Hermann dieſes Prachtwert 
angefertigt hat. Es wird aber ſchwerlich entichieden werden, ob ber 
im Sabre 1508 verftorbene Stadtmaler Meiſter Lambert oder der 
1507 viel im Auftrage ber Stadt beichäftigte Maler Meifter Elnis 
ober irgend ein anderer hervorragender Kölner Meifter die Entwürfe 
zu dieſem Fenſter gemacht. Drei Jahre älter als diefe Domfenfter 
find die Glasgemälde in der Tauffapelle von St. Severin. 

Einzelne Reſte von Glasmalereien aus den niedergeriffenen Köl- 
ner Kirchen befinden fi im SKreuggange des Mufeums. Es find, 
dies namentlich Fenfter aus dem Kreuzgang von St. Cäcilien, aus 
der St. Apernlirche, aus der Dominikanerkirche und aus der Abtei- 
fiche von Altenberg. Die gemalten Feniter aus Herrenleichnam, St. 
Lorenz, St. Brigiden, St. Claren, St. Maria ad gradus und Klofter 
Sion wurden im Jahre XIII. der Republif auf Beranlaffung der Un- 
terrihtsfommißfion im Jeſuitenkollegium deponirt; von bier kamen 
diefe Glasgemälde fpäter in den Dom, wo fie fich jegt noch befinden. 

Die Skulptur blieb bei allen Wandlungen, welche die Malerei 
durchmachte, diefer treulich zur Seite, auch in ihr folgte der Vorliebe 
für ſchlanke, etwas ftark geneigte Geftalten die für vollere Form und 
weiche jugendliche. Anmuth 2). Das Domchor erhielt um die Mitte des 
14. Jahrhunderts unter Erzbifhof Wilhelm von Gennep (1349 big 
1361) die polychromirten überlebensgroßen Statuen Chriſti, der h. 
Maria und der Apoftel an den Pfeilern. Es find Arbeiten, die in 
ber gefehwungenen Haltung nicht frei von Manier und in den Köpfen 
noch typiſch gehalten find, aber durch meifterhafte Behandlung der 
ihön fließenden Gewänder und dur ihre großartige geniale Con⸗ 
ception einen Meifter eriten Ranges bekunden ). Da es feftiteht, 
daß die Dombaumeifter hervorragende Bildhauer waren, fo iſt e8 
wahrſcheinlich, daß der Meifter Michael felbit der Schöpfer dieſer 
Skulpturen geweſen ift. In gleicher Weife wird man auch anneh- 
men dürfen, daß die im Auftrage des Erzbiihofs Wilhelm von 
1) Schnaafe, Bd. 6, S. 464. 

9) Rugler, vermifchte Schriften. — Schnaaſe, Bd. 6, ©. 420. 
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Gennep!) in weißem Marmor ausgeführten Hochrelif8 an der Bor: 
derfeite des Hochaltars, in der Mitte die Krönung Mariä, zu beiden 
Seiten die Apoftel, ein Werk feiner Hand find, vielleicht auch die 
vorzügliche edel bewegte Madonnenftatue in der Marienfapelle. Eine 
andere Madonna, ebenfalls vortreffliche Arbeit, befindet ich an der Außen⸗ 
feite der Abfig von St. Maria Lyskirchen. Andere bemerfenswerthe 
Bildhauerarbeiten des 14. Jahrhunderts find: Holzfiguren in Et. 
Apofteln, die Denkmäler der Erzbifchöfe Walram, Conrad von Hochſta⸗ 
den, Engelbert von der Mark, Wilhelm von Gennep und des Grafen 
Gotfried von Arnsberg nebft defien Gemahlin im Dom. Dem An- 
fang des 15. Jahrhunderts gehören an die unter reihen Baldachinen 
figenden Statuetten in den Archivolten der Südfacade bes Domes, 
ſowie die Geftalten im Gewände und im Tympan. Diefe Arbeiten 
zeigen eine große Feinheit in der Behandlung und auch im Ber: 
ftändniß der Natur einen bedeutenden Fortſchritt. Wahrſcheinlich ift 
diefer bildneriſche Schmud ein Werk des Dombaumeifters Nicolaus 
von Büren, der ebenfo wie fein Nachfolger Meifter Conrad Kuyn 
bei den Steinmeßen vereidet und ein Bildhauer war und im Jahre 
1445 ſtarb. Diefelben Eigenjchaften, wie die Skulpturen des Do- 
mes, tragen in hervorragender Weile die beiden Statuen der Ber- 
fündigung, welche 1435 in St. Cunibert aufgeltellt wurden, an ber 
Stirn. Tüchtige Meifter verrathen aud die Denkmale der Erz 
bifchöfe Friedrih von Sarwerden und Dietrih von Mörd im Dom, 
eine Statue, Maria mit dem Chriftusfinde in der Nordede von St. 
Columba und. einige Statuen in St. Pantaleon. Die Eolofjale Fi— 
gur des h. Ehriftophorus im Dom ift eine Handwerksarbeit aus dem 
Anfang des 16. Jahrhunderts. Möglich ift, daß ie von dem im 
Jahre 1509 al3 Dompolier angeführten Meifter Heinrich angefertigt 
worden. Etwas jpäter als die Statue des h. Chriftophorus wurde 
das im Jahr 1766 zerftörte Saframentshäuschen im hohen Chore 


1) »He dede machen dat hoiche altair in dem doym van swartzen 
marmelsteyn ind dede dat selve oich tzieren mit den sylveren bilden, die men 


noch nu tzer zyt siet. (Chronil, f. 262.) 
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errichtet. Erzbiſchof Hermann von Heilen hatte in feinem Teftamente 
bie Mittel dazu ausgeworfen und glei nad feinem Tode wurde 
dieſes Prachtwerk der ſpätgothiſchen Steinmetzkunſt ausgeführt. 
„Ganz nahe am Hochaltar, jagt eine alte Beſchreibung dieſes Kunſt- 
werkes, auf der Evangelienſeite erhebt ſich an der Mauer das prädh- 
tige Tabernakel, zur Aufbewahrung des h. Altarsſakramentes errich- 
tet. Dasfelbe ift in vierediger Geftalt gearbeitet und fteigt auf in 
einer jehr hohen Spite, indem es allmählich fich verfürzend in einer 
Spipfäule ſchließt. Der Untertheil ift von einem runden, doppelt 
in ſich verpflochtenen bauſchig gedrehten Schleiertuche umgeben, ift 
innen bobl, von außen durch Kreiswendungen, die hier und da durch— 
brochen find, mit bewundernswerther Kunft reich verziert. Ueberall 
ficht man Heine Bildfäulen, die in allen Theilen fein gearbeitet find. 
Sie ruhen auf eigenen Säulchen und find mit Thurmpyramiden und 
Meberhängen wie feinen Netzen zierlich überdeckt. Außerordentlich 
ſchwierig wäre es, ſelbſt aus Wachs oder jedem andern weichen 
Stoffe ein jo ausgezeichnete® Werl zu machen, das mit fo vielen 
Bildern, Geſchichten, Pyramidchen und andern ähnlichen Zierrathen 
geſchmückt iſt“ 1). 

Derſelben Zeit, aus welcher dieſes Sakramentshäuschen ſtammt, 
gehört auch das herrliche Marmordoral an, welches der Abt Johann 
Luyninck in der Pantaleonskirche errichten lieh 2), Auch das kunſt⸗ 
reihe heilige Grab in St. Apern und die SKreuzigung, welde an 
St. Lorenz geitanden bat, und von welder der Lizentiat Heinrich 
Oryen im jahre 1613 in einer Eingabe an den Rath fpricht, fchei- 
nen dieſer Zeit anzugehören. „ES ift wahr, heißt es in Diefem 
Schriftftüc, daß unfere Voreltern auf dem Salmenad die Kreuzigung 
des Herrn Jeſu Chrifti, der Mutter Gottes und des b. Johannes 
aus hartem Stein zierlih gehauen auf der einen Seite der Kirchen⸗ 
mauer und auf der andern Geite bes Kirchhofes die Auferwedlung 
des Lazarus in gleicher Arbeit von ihrem Gelde haben auf: 


!) Gel. de adm. mag., p. 248. — Crombach, hist. trium regum. 
2) Annales s. Pont, p, 64. 
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auffegen, außerdem vor der Kreuzigung eine Bittban? mit einem 
ſehr langen fteinernen Fuß und berrlidem Eiſenwerk haben ma» 
hen laflen”. | 

Eine Arbeit von hervorragender Bedeutung ift die, "in reicher, 
tüchtiger, ſchwerer Gothik ausgeführte Tabernafel-Architeftur verfehene 
und mit neun großen und drei Eleinen Statuen gefhmüdte Sübmand 
des Hanſeſaales. Urjpünglich waren jämmtliche, in derbem, Eräftigem 
Stil gearbeitete Figuren polychromirt und bei der jüngften Reftau- 
ration ift denſelben ihre uriprünglide Gold- und Farbenpracht wie 
bergegeben worden. Die Behandlung der Köpfe, befonders ber Bärte, 
ift der der Apoftel im Dome fehr ähnlich; die Figuren felbft aber 
find nicht fo lang, fo ausgebaucht, auch ericheinen fie nicht, wie diefe, 
in ideal gemorfener Gewandung!). Die neun großen Figuren ftel- 
len die fogenannten neun Helden, drei aus dem Heidenthum, Hektor, 
Alerander, Julius Cäfar, drei aus dem Judenthum, Joſue, David, 
Simon Maccabäus, und drei aus dem Chriftenthbum, Arthus, Karl 
den Großen und Gottfried von Bouillon, dar. In der mittleren ber 
drei obern Figuren ift der gefrönte Kaifer zu erkennen, der in ber 
Rechten das Scepter, in der Linken eine mit der kaiſerlichen Bulle 
verjehene Urkunde trägt. Zieht man die beiden Seitenfiguren in 
Betracht, jo wird man darauf hingewieſen, in der Kaiferitatue den 
Yuremburger Karl IV. zu erkennen. Die rechts vom Kaiſer Itehende 
Figur nämlich gießt ein Gefäß mit Waſſer aus, in welchem Fiſche 
und Krebje ſichtbar jind; die Figur zur Linken des Kaiſers hält eine 
mit Mauern und Zinnen verjehene Feltung in der Hand. Durch 
die erftere wird das Stapelreht und durch die andere das Befeſti— 
gungsrecht iymbolifirt. Karl IV. war e8, welcher zuerjt dieſe Rechte 
in ihrem ganzen Umfange der Stadt Köln durch zwei mit der kai— 
jerlihden Bulle verfehene Urkunden von 1349 und 1355 ertheilte?). 

Der wegen feiner großen Gejchidlichfeit in hohem Rufe ſtehende 
Steinmepmeifter Johann von Langenberg baute das Tabernafel vor 


1) Kugler, verm. Schr., Bd. 2, ©. 261. 
2) Urkunden im Stadtardiv. 


Steinmepen. 1031 


der Fifchmengergaffel unten am Rhein mit der neuen Gaffel auf ber 
Stelle der abgebrannten !). 

Ungefähr gleichzeitig mit dem, bildneriſchen Schmuck an dem Por⸗ 
tal des Süddomthurmes wurden die Figuren ausgeführt, mit welchen 
ber Rathhausihurm von unten bis oben rundum geſchmückt war. 
An den Reften der Figuren, melde fih um das zierliche Portal be- 
fanden, ift zu ertennen, daß eine tüchtige Meiſterhand bei dieſer 
Arbeit thätig geweſen. 

- Bon den in unferer Periode befannten Steinmegen find zu nen- 
nen: Albero von Schall, 1240—1290, Nikolaus genannt Prida, 
1290, Erwin bei Klojter Sion, der Karmelitermönd Gerhard, gegen 
1350, der Stadtfteinmeg Reinhard, bis 1335, Leo von Königswinter, 
gegen 1350, Meis (Bartholomäus) der Steinmee, 1359, Coingin, 
1409, Wilhelm von Erkrath auf der Markmannsgaffenede dem Haufe 
Rheinberg gegenüber, 1421, Hermann von Erkrath, Wilhelm von 
Werden, Heinrich von Synteren, Johann Plattvoyg, 1441, Thomas 
Rafte, 1454, Wolff der Steinpollere, 1482, Meifter Damian, 1487. 

Bon hervorragenden Holzichnigarbeiten aus dem 14. Jahrhundert 
find zu nennen: die Chorftühle in St. Gereon, St. Severin und 
St. Maria in cap., ſowie ein aus der St. Clarenkirche ftammender 
Schnitzaltar in der Johanniskapelle im Dom. Bon den Schnitlern, 
„Bilderſchneidern, Bilderhauern“, werben namhaft gemacht: Meifter 
Walthelm, gegen 1322, Chriftian Stoulg der Bildhauer, 1487, 
Tilmann von Kranendonk, 1489, Johann Bildermader, 15102). 

Bon der in höchſter Blüthe ftehenden Kleinfunft ift uns eine 
ziemliche Anzahl von Monftranzen, Kelchen, Ciborien, Delgefäßen, 
Oſtenſorien, Reliquiarien, Krummftäben, Siegelftempeln, Altarfreuzen, 
Buchbeſchlägen, Schreinen, getriebenen Reliefs, Lichtträgern und an- 
dern Schmiedearbeiten, Stidarbeiten u. |. w. erhalten. Eine bebeutende 
Anzahl von gothiſchen Prachtſiegeln befindet fich noch theilweiſe in 


1) Domblatt, 1857, R. 149. 
2) Incisor imaginum ift nit Bildhauer, Steinmeg, ſondern Bilderſchnei⸗ 
der, Schnizler. 
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Brivatbefig, theilmeife im Stadtarchiv. Das wundervoll gearbeitete 
Stabtfiegel von 1259, da8 Siegel des Hermann von Goch, gegen 
1380, und das zierlihe Siegel der Karthaus, von 1487, werben im 
Stadtarchiv aufbewahrt. Das in den Quellen zur Geſchichte der Stadt 
Köln, Bd. 1, N. 9, abgebildete Sefretfiegel der Stadt ift aus dem 
Jahre 1439. Einer der Bürgermeifter verlor in diefem fahre das 
unter N. 11 abgebildete Selretfiegel, weßwegen die Stabt Das unter 
N. 9 abgezeichnete anfertigen ließ!). Won Siegelgräbern oder Stem- 
peljchneidern werden genannt: Gerhard von Yülih, gegen 1300, 
Meifter Johannes der Siegelgräber, 1359 2), Chriftian der Siegel- 
gräber, 1434, der Goldſchmied Frievrih von Berck Eifenfchneiber, 
1481, Wolff der Stempelfchneider, 1482, Conrad Hunt der Zeichen- 
gräber, 1508. Ä 

Bon Goldarbeitern, die wegen ihrer Gejchidlichfeit befonders be 
rühmt waren, werden genannt: Johann von der Ketten, 1430, Jo⸗ 
bann von Breide, 1432, Johann Dringenberg, 1474. 

Bon berühmten Glodengießern find hervorzuheben: Meifter 
Wilhelm von Vechel und defien Sohn, die 1375 in Xanten die Glocken 
der Stiftskirche goffen, Johann Waelen, 1420, Johann Düjterwald 
der ältere, von dem 1400 eine Glode in Neuß gegoflen wurde), 
Heinrih Brödermann und Chriftian Gloit*), die im Jahre 1447 
die große Domglode gofien und in den neuen Thurm hingen, Jo: 
hann von Bechel, der 1448 die zweite Domglode goß, Meifter Hein: 
rid) der Glodengießer, von dem ſich Erzbiichof Jakob von Trier 1449 
eine große Büchfe gießen ließ, Johann Düfterwald der jüngere, der 
1453 zwei Glocken für die Stiftsfiche von St. Cunibert goß, Arnd 
von Siegen, der 1458 die Stadt verließ, um feinem Geſchäfte nad- 
zugehen, Johann von Andernach, der Gloden für St. Apofteln, St. 
Andreas, St. Urfula goß, 1518 aud eine nad Düren lieferte>). 








1) Mser. A. I, 5, ©. 16, b. 

2) Mscr. A. V, 106. 

8) Gopienbüdher, N. 4, f. 105. 

4) Copienbücher, N. 21, f. 31, b. 

5) Gopienbüder, N. 48, den 11. Dez. 
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Bon Orgelbauern find uns bekannt: Meiſter Johann der Orgel⸗ 
bauer, 1250; Meifter Heinrich von Aachen, der gegen 1370 bie 
Drgel von St. Apofteln madte!), Johannes Orgelmacher bei St. 
Gunibert, gegen 1480, WMeifter Sweis, der 1445 bie Orgel in St. 
Lorenz baute; dann Johann Voyß, 1460, Dietrich Oyart der Wale, 
15052), und Hang Snefje®), von legterm rührt die Orgel im Mün- 
fter zu Straßburg ber®). „Unjer Bürger Hans Sneſſe Orgelmacher, 
Schreibt der Rath am 17. Dezember an die- Stadt Straßburg, hat 
ung zu fennen gegeben, wie er feiner Zuſage gemäß, diefe anſtehen⸗ 
den Weihnachten gerne nad Straßburg gehen möchte, um das ange 
fangene Werk dajelbft zu vollenden; da er joldhes aber aus Furcht 
vor unſern Feinden und auch des Orgelwerkes wegen, welches er in 
St. Eunibertsfirche binnen urferer Stadt unter die Hand genommen 
babe, ohne merfliden Schaden nicht füglich thun Fönne, möchten wir 
ihm durch ein geneigtes Bittichreiben von euer Ehrſamkeit erwirfen, 
daß ihm mit feiner Reife nach eurer Stadt Ausftand bis nach Oftern 
gegeben werde... .. Es ift nun unfer freundliches Bitten, dem ge- 
nannten Hand Ausftand bis nah Dftern zu bemwilligen‘ 4). 

Bon. Organiften Tennen wir Clais organista, der 1435 dem 
Zuitgin von der Burg ein Klavier (clavecymbulum) und ein Hads 
brett geliefert hatte, dann Leonhard von Gensdorf, 15015). 

Neben der Drgel famen in der Kirche auch andere Smftrumente, 
namentlich bei muſikaliſchen Meilen zur Begleitung des Gefanges 
zur Anmwendung. Eine foldhe muſikaliſche Meſſe wurbe 1465 von 
Hardenrath in der Kirche St. Maria in cap. geftiftet. Bon einer 
andern hören wir am Kirchweihfeſt in der Rathskapelle s). Bon 


) Qui fecit organa nostra, (Kalendarium von St. Apofteln.) 

2) Meister Dederich dem Waelen de orgell yn unser heren capellen zo 
reformeren ind ander pyffen daryn zo machen, ouch de bellige zo renove- 
ren gegeven 100 mark. 

9) Wetitſchaßbuch. 

4) Copienbücher, N. 47, 17. Dez. 

5) &opienbüder, 1501, Sept. 

6) Item vur presentie der senger de in der capellen iherusalem up dach 
der kyrmissen alss up unser leven frauwen dach nat, gediskantert hant 9 
m. 6 5. (Wusgaberegifter von 1500 ff.) 
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Inſtrumenten, die theils zu gottesdienſtlichen, theils zu Privatzwecken 
dienten, werden genannt: Trompete, Pfeife, Geige ober Fidel, Flöte, 
Schalmei, Bonge, Laute u. a. 

Auch die Buchdruderei muß zu den Künften geredhinet werben. 

Bis in die Mitte des 15. Jahrhunderts waren die Mittel, wif- 
Tenfchaftfiche und gelehrte Kenntniffe zu verbreiten, beſchränkt und 
koſtſpielig. Es war eine Unmöglichkeit, nützliche Wiffenjchaften und 
gründliche Bildung zum Gemeingut eines großen Theile der ganzen 
Menfchheit zu machen. Nur aus miündlicher Belehrung oder aus 
ſchwer zugänglichen Handfchriften war der Fachgelehrte im Stande, 
die wiſſenſchaftlichen Kenntniffe zu gewinnen, deren er für feinen 
bejondern Beruf bedurfte. Die folgenjchwere Erfindung des Mainzer 
Bürgers Guttenberg durchbrach dielen engen Kreis unb babnte ben 
Weg, auf welchem gelehrte Bildung in alle Schichten der menschlichen 
Geſellſchaft Eingang finden konnte und auf welchem der menichliche 
Geiſt durch Kenntnifle der mannigfachſten Art in nie geahnte Bahnen 
der Entwidlung eingewiefen wurde. Die Buchdruderkunft riß alle 
Schranken, durch welde die Willenfchaften nur für eine geringe Zahl 
Auserwählter monopolifirt waren, nieder, wedte den Wiſſensdrang 
des ganzen Geſchlechtes und bot die Mittel, dieſes Streben nad) 
allgemeiner Bildung zu befriedigen. Bon Mainz fand diefe Kunft 
bald den Weg nad) dem übrigen Deutichland, nach Stalien, Frank— 
rei), Holland und England. Gehülfen, die zu Mainz in der Werf: 
ftätte Guttenberg’3 und Fuſt's die Buchdruckerkunſt gelernt, brachten 
diefelbe nad) Bamberg, Frankfurt, Würzburg, Wien, Köln, Subiafo, 
Rom, Venedig, Paris, Aloft, Löwen, Brügge, Utrecht, London u. |. m. 

Das heilige Köln war, wie wenige Städte, ein ergiebiges, frucht— 
bares Feld für die neue Kunſt. ‘Die blühende, vielbefuchte Univer- 
fität, mie die vielert reihen Stifter und Klöfter veripradhen einem 
Buchdrucker, der e3 übernahm, die fir philoſophiſche und theologiſche 
Studien am meiften gefuhten Schriften duch den Drud zu verviel: 
fältigen, reihen Abjak und lohnenden Geminn. 

Ulrich Zell von Hanau war der Erſte, der in Köln eine Druder 
prejje errichtete. Er hatte feine Kunft in Mainz gelernt und fol 
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erfter Seßer und Aufſeher in der Offizin von Guttenberg und Fuſt 
geweien fein. Die Kölhoff'ſche Ehronif, deren Eompilator mit Mei- 
fter Ulrich in perfönlicher Beziehung geftanden, fagt darüber nur: 
„tem von Mainz ift die fraglicde Kunft zu allererfi nad Köln ge 
fommen, darauf nah Straßburg und folgende nach Venedig. Weber 
Uriprung und Fortſchritt diefer Kunft hat mir mündlich erzählt der 
ehrfame Mann Meifter Ulrich Zell von Hanau, Buchdrucker zu Köln 
no zur Zeit Anno 1499, durch den die genannte Kunft nad Köln 
gelommen ift"’1). In dem erften unter Zell's Namen erjchienenen 
Drude von 1466 nennt er fich felbft clericus dioecesis Mogunti- 
nensis. Auch im Sabre 1467 ericheint er noch als clericus dioe- 
cesis Moguntinensis. Wahrſcheinlich hatte er in Mainz das Amt 
eines öffentlichen Schreibers oder Notars, clericus, verjehen. Nach 
feiner Verheirathung mit der Catharina Spangenberg erwarb er 
das Bürgerrecht, faufte im Jahre 1471 das Haus „Birklin mit einer 
Hofitatt gelegen neben dem Kirhhofe (vor St. Maria in litore), 
vorn, hinten, unten und oben mit jeinem ſämmtlichen Zubehöre“, 
und nennt fi) Bürger der Stadt Köln. Im September des folgen- 
den Jahres trat er mit dem Rathe über den Ankauf des „Wich⸗ 
hauſes Hinter feinem Haufe auf der Stadtmauer gelegen‘ in Unter: 
bandlung 2). Im Jahre 1473 erwarb er das an feine Wohnung an- 
ſchießende Haus der Familie von Lyskirchen nebft einem andern nad) 
dem Filzengraben zu gelegenen Gebäude und einem früher bebauten 
Grasplage. Im Jahre 1478 kaufte er zum Zwecke baulicher Ver⸗ 
änderungen an feinem Kaufe „einiges Zimmerholz zu jeinem eigenen 
Behuf im Amte von Brühl“®). Außer diefem Eigentbum bejaß er 
mit feiner Hausfrau Catharina noch das Haus Malzmühle auf dem 
Eigelftein). Schon im Jahre 1473 hatte er ſich einfach Meifter 
ber Druckkunſt, artis impressorie magistrum, genannt, ohne eines 
andern bürgerlichen Verhältniffes Erwähnung zu thun; 1494 finden 


N) Ehronit, f. 312. 

3) Schidungsprotofolle, Meer. A. IV, 136, 
8) GSopienbüder, N. 32, f. 46. 

4) Werthſchaftsbuch im Stadtardiv. 
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wir ihn als alme civitatis impressorem; einmal treffen wir ihn 
als Ulricum de Zell prope Lyskirchen artis impressorie magi- 
strum et civem Coloniensem. Der erfte Drud, der die Bezeichnung 
von Zell's Wohnung, apud Lyskirchen, trägt, ift von 1482. Im 
Jahre 1492 ericheint er unter der Bezeichnung protocharagmaticus, 
erfter Druder. In Urkunden der Jahre 1476, 1480 und 1493 
ericheint er in der Ehrenftelle eines Kirchmeifterd von St. Maria 
in Lyskirchen. Ob Zell ſchon unmittelbar nach der verhängniß- und 
ihaudervollen Kataftrophe, wodurch die Stadt Mainz 1462 bei den 
Streitigkeiten zwifchen dem entjegten Erzbiſchof Dietrich von Iſen⸗ 
burg und dem neuernannten Adolf von Nafjau größtentheild in einen 
Schutt: und Afchenhaufen verwandelt wurde, oder erft gegen 1466 
nah Köln überfiebelte und daſelbſt feine Werkftätte eröffnete, ift 
nicht feftzuftellen. Weder. die Bürgerregifter der Weinſchule, noch 
die Geleitverzeichniffe, noch die Protokolle des Amleutegerichtes, noch 
bie Copienbücher, noch die Nathsprotofolle thun feiner Erwähnung. 
In den Schreinsurfunden ericheint er erft, wie jchon oben angegeben, 
im Sabre 1471. Jedenfallbs aber war er als erſter Kölnifcher Druder 
Ihon im Jahre 1466 thätig,; der Drud, mwelder in dieſem Sabre 
unter jeinem Namen erichien, war der liber Joannis Crisostomi 
super psalmo quinquagesimo!). jn folgenden Jahre ging aus 
feiner PBrefle hervor: B. Augustini liber de singularitäte cleri- 
corum. Am Schluffe jagt diefer Drud: Explicit libellus de sin- 
gularitate clericorum per me Olricum Zel de Hanau clericum 
dioecesis Moguntin. anno sexagesimo septimo?). Big zum Jahre 
1502 finden wir Zell's Preſſe in raftlofer, aber auch gewinnreicher 
Thätigkeit. Aus legtgenanntem jahre nämlih iſt die Dedifation 
Datirt, mit welcher Abt und Konvent von St. Bantaleon dem Könige 
Heinrih VII. von England die bei Zell apud Lyskirchen gebrudte 
conversio, passio, translatio et miraculorum choruscatio incliti 





1) Panzer annal. typ. vol. IV, suppl. III, p. 271. 
2) Panzer, I, 274. Ebert, lex. typ. f. 119. Holtrop, cat. 327, Hain, 
repert. bibliogr. Nr. 2082. = 
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et gloriosi protomartyris Anglie Albani widmen. Zell erſcheint 
no in einem Aktenſtück des Jahres 1501 als „Boichdrucker“ 1) und 
lebte no im Auguft des jahres 1507, wo er fein Haus „alte 
Malzmühle“ auf dem Eigelftein an Hermann Scharwedhter verkaufte. 
Db um dieſe Zeit feine Preſſe noch im Betrieb war, und an wen 
biefelbe nach feinem Tode übergegangen ifl, muß unentichieben ges 
laſſen werben. | 

Im Ganzen beläuft fi die Zahl der dem Meifter Ulrich Zell 
zuzumeifenden befannten Drude auf 115. Davon tragen nur ſechs 
den Namen bes Meifters jelbft, dreizehn haben die Bezeichnung apud 
Lyskirchen, ſechs und neunzig find ohne jegliche nähere Angabe über 
Drucker, Drudort und Jahr, müflen aber gemäß der Beichaffenheit 
ihrer Typen der Zell'ſchen Druderei zugewieſen werben. 

Zell's Druderzeichen ift von der Kirche, in beren Nähe er wohnte 
und deren Intereſſe er als Kirchmeiſter vertrat, entlehnt: es ift bie 
Gottesmutter mit dem göttlichen Kinde auf dem Schooß unter einem 
gothiihen Bogen figend, in den nbern Eden rechts und links das 
Kölniſche Wappen mit den drei Kronen und zwölf Flammen, unten 
die Worte: ‚impressum apud lyskirchen. 

Die Holzftöde, welche Zell zur Illuſtration feines horologium 
gebrauchte, gingen in den Beſitz des Johannes Landen über: dieſer 
benugte diefelben in dem horologium devotionis. 

Wenige Jahre nach Ulrich Zell errichteten Arnold ter Hören, 
Petrus von Olpe und Johann Kölhoff Buchbrudereien in der Stadt 
Köln. Die beiden erften begammen ihr Geichäft im Jahre 1470, bie 
beiden andern ein Jahr fpäter. Der legte batirte Drud ter Hör- 
nen's tft vom Jahre 1483. Drei Jahre fpäter, 1486, findet fich 
als Druder ein gemwiffer Peter ther Hornen; in welchem verwandt- 
ſchaftlichen Verhältniß er zu Arnoldus geftanden, bleibt zweifelhaft. 
Peter von Olpe, der fih einmal Petrus in altis de Olpe nennt, 
drudte bis 1477. Nur vier Werke find von ihm befannt. 

Einer der fruchtbarften und unternehmendften Kölner Buchbruder 


1) Copienbucher, N. 40, 14. Yanuar, 1501. 
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des 15. Jahrhunderts war Johann Kölhoff aus Lübeck. Ehe er bie 
Buchdruckerei begann, fcheint er nicht unbedeutende Handelsgefchäfte 
betrieben zu haben. Auch als Buchbruder behielt er feinen ander 
weitigen Handel bei; darum finden wir feinen Namen in ber 
Lifte der zur hanſeatiſchen Gefellihaft gehörenden Kölner Bürger 
eingetragen!). Wieberholt ertheilt er Vollmacht, um Forderungen 
gegen Gläubiger von ihm in Lüneburg, Gröningen u. f. w. einzu 
treiben). Um der Vorſchrift zu genügen, bie von jedem Bürger 
verlangte, daß er fich in eine Zunft aufnehmen lafje, ließ er fid 
bei den Goldſchmieden eintragen. Kölhoff nennt ſich durchgehend 
Johannes Koilhoef, Koelhoff, Koelhof, Colhof, Colhof de Lu- 
beck 'Colonie civis, civis eivitatis Coloniensis, Magister Johan-- 
nes Koelhoff. Als Druderzeichen führte er den Kölniſchen Wappen: 
ſchild, über demfelben einen offenen Helm mit feinen Deden, und 
darüber einen Pfauenjchweif mit demſelben Wappenſchilde. Sm 
diefem Druderzeihen finden fih auf der untern Hälfte des Köl- 
ner Stadtwappens, ftatt der bis dahin gebräuchlichen Arabesten, 
fiebenzehn Flammen. Bei dem Wappen, welches er in der Kölner 
Chronik abdrudt, zählt der fragliche Schild einundzwanzig Flammen. 
Unter den 81 Druden, welche als aus Kölhoff's des ältern Offizin 
hervorgegangen nachgewiejen werden, finden ſich jieben Werfe in 
Deuticher Sprache. 

Kölhoff's Frau hieß Bilia; mit ihr verkaufte er im Jahre 1491 
ein Haus auf der Ede nach der Judengaſſe und wohnte in dem ihm 
eigenthümlih zugehörigen Haufe Ederen, gelegen auf der Ede der 
Yudengaffe3); er beſaß auh ein Haus neben Morartshaus unter 
Goldſchmied in der Nähe von Et. Lorenz. Kölhoff und feine rau 
ftifteten bei den Frauenbrüdern ein Erbgedächtniß mit 120 Gulden; 
fie hatten drei Kinder, Margaretha, Johann und Peter. Bon diejen 
war es Johann, welder nah des Vaters Tode das Buchdruder: 


1) Handjchriftliches Verzeichniß im Stadtardiv. 
2) Die betreffenden Briefe in dein Miſſivenbuche im Stadtardiv. 
8) .Wettſchatzbuch 1491, Dezember. 
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geihäft fortjegte. Im Dftober des Jahres 1487 wurde er unter 
dem Rektorat des Jakob von Stralen als Candidat der Jurispru⸗ 
benz an der Univerfität immatrilulirt. Er erſcheint ſchon im Jahre 
1491 als Bevollmädhtigter feines Vaters Johann Kölhoff des „alden 
Boichdruckers“, um in Lüneburg eine Forderung einzutreiben 1). Der 
Bater ftarb im Jahre 1493. In den Inſtructionen des Magifter 
Nicafius de Voerde fteht in der Schlußichrift, daß Kölhoff während 
des Drudes verftorben fei (in ipso opere ad superos vocati). _ 
Sn einer Vollmacht vom Juli 1493 find Dr. Beder und Conrad 
von Frankfurt als Teftamentseretutoren des feligen Johann Koilhoff 
angegeben; legterer al „Mann und Momber Grietchens feiner 
ehelichen Hausfrau, des gemelten  weiland Johann Koilhoff ehelicher 
Tochter“ 2). 

Johann Kölhoff übernahm gleich nach des Vaters Tode bie elter- 
liche Buchdruderei. Er nannte fih wie fein Bater Yohannes Köl- 
boff Lubecensis. Bis jegt bat man nur Johann Kölhoff den Vater 
als Buchdrucker gelannt, und .alle Werke, welche aus der Kölboff- 
ihen Offizin bis 1500 hervorgegangen, hat man ihm zugeichrieben. 
Die Kölhoff'ſchen Drude aber, die von 1494 bis 1500 erfchienen 
find, müflen Johann Kölhoff dem Jüngeren zugewieſen werden. 

Es jcheint, daß ihm das kaufmännische Leben befjer zufagte, als 
die Buchdruderei. Im Jahre 1496 finden wir ihn als Ochfen- und 
1499 als Schweinehändler. Er beflagt fih im Dezember 1496, 
„daß ſolche zweiundzwanzig Friefiiche Ochſen, welche ihm bei Grolle 
im Zütphenſchen Biertel, auf der freien offenen Straße unter andern 
dergleichen Dchfen unlängft in dem jüngft verfloffenen Herbſte genom- 
men‘ worden feien, und achtet feinen Schaden mit der Zehrung auf 
300 Goldgulden. Im folgenden Jahre verkauften Johann Kölhoff 
und feine Ehefrau Wendelgin ihren Antheil an einem Haufe in der 
Schildergalfe bei dem Irrgange und 1499 ihr Haus genannt Ryle 
in der Hellen bei dem Haufe zum Pos). 


1) Gopienbüder von 1490. 
2) 22. Auguft 1494. 
8) Wettſcha hbuch. 
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Zu den Kölner Drudern wird auch der Engländer William 
Carton gerechnet. Er weilte von 1441 bis 1471 in Burgund md 
Niederdeutſchland. Auf Anfuchen der Gemahlin Karl des Kühnen 
von Burgund überfegte er ben Recueil des histoires de Troyes 
aus dem Franzöfiihen in das Englifhe und vervielfältigte vieles 
Wert 1471 in Köln duch den Drud. Diefer Drud erhielt Beifall, 
und Garton fah ſich veranlaßt, fih ganz ber Buchdruckerkunſt zu 
widmen. Er ging nad England zurüd und gründete bier in ber 
Weftminfterabtet die erfte Englifche Buchdruderei. | 

Gegen 1475 bdrudte Goswin Gops aus Eusfirhen in Köln; 
feine Drude werden von den meilten Bibliographen dem Johannes 
Veldener zugejchrieben. 

Nikolaus Götz von Schletftadt führte von 1474 bis gegen 1480 
ein Buchdrudergefhäft in Köln. Wie der jüngere Kölhoff hatte 
auch er vorher Jurisprudenz ftubirt; im Jahre 1470 war er in das 
Album der juriftiichen Fakultät eingetragen worden!), Gegen das 
Jahr 1480 gab er feinen Wohnfig in Köln auf, ließ feine Preſſe 
aber dafelbft zurüd. Der Müngzmeifter Erwin vom Stege benußte 
biefe Preſſe, um den dialogus, wegen defjen er auf Befehl des Kai- 
ſers zu Thurm gebracht wurde, zu druden?). Ein Yahr fpäter als 
Nikolaus Götz eröffnete Bartholomäus von Unkel feine Druderei und 
betrieb bdiefelbe zehn Jahre lang. Ein Jahr jpäter ald Bartholo- 
mäus von Unkel begann Konrad Winters von Homberg dag Bud) 
druckergeſchäft; er führte dasfelbe aber nur ſechs Jahre, bis 1482. 
Nach Maßgabe feiner Typen jcheint er feine Kunft bei Ulrich Zell 
gelernt zu haben. Sein Rubrifator hieß Konrad Düſſeldorf. 

Der unternehmendfte Druder des 15. „Jahrhunderts war Heinrid 
Duentel, der Gründer der berühmten Quentel'ſchen Offizin, die an 
anderthalbhundert Jahre den fegenvollften Einfluß auf die Erbal- 
tung und Hebung des wifjenichaftlihen Strebens am Niederrhein 
ausgeübt hat. Heinrich” QUuentel war in Straßburg gebürtig und 


1) Matritelbud, f. 30. 
2) Brief im Stadtarchiv, d. d. assumptio Mariae, 1481. 
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hatte in Köln eine Tochter der Eheleute Johann Helmann und Eli- 
fabeth von Euefin geheirathet. Seine Wohnung und Offizin war 
das Haus zum Pallaft auf dem Domhofe, das jetige Domhotel. m 
feinem erften Drud führt er als Druderzeichen den Heiland, ſegnend 
mit der Rechten, in der Linken die Weltkugel. Nach Quentel's Tode 
wurde die Druderei eine Reihe von Jahren von Duentel’8 Erben 
fortgeführt, bis fie 1513 in den alleinigen Beſitz von Peter Duentel 
überging. 

Sn freundfchaftlidem Verhältniſſe zu Heinrich Quentel ftand ber 
Buchdrucker Johann Guldenſchaiff. Derfelbe ftammt aus einem vor» 
nehmen Mainzer Gejchlechte, welches feinen Namen von dem Haufe 
„zum goldenen Schaf” führte. Er fcheint fein Geſchäft in ber Offi⸗ 
zin von Fuſt und Schöffer gelernt zu haben. Sm Sabre 1477 
gründete er in Mainz eine eigene Druderei. Das erfte Erzeugniß 
feiner Preſſe war der liber Alberti magni super officio missae. 
. Syn demfelben Jahre noch verzog er nad Köln und drudte hier zuerſt 
ben liber de gestis ac translatione trium regum. Bis zum Jahre 
1487, wo fein Name aus der Reihe der Kölner Buchdruder ver 
ſchwindet, kennen wir breiundzwanzig Drude von ihm. Guldenſchaiff's 
expositio psalmorum von Beter von Harentals war dag erfte Bud), 
welches die Kölner Univerfität ihrer Cenſur unterzog. 

Den Druder Ludwig von Renchen, gebürtig aus dem Dorfe 
Renchen in Lothringen, finden wir 1487 als Eigenthümer eines 
Haujes an der Marspforte;, in einem Bürgerverzeichniß des genann- 
ten Jahres heißt e8 nämlih: „lodowich boychdrucker, eyn Huyss 
an der marporten, dat gehoirt yem*. Seine Preſſe war nur vier 
Jahre, von 1485 bis 1489, in Thätigkeit. Er drudte einige Kir⸗ 
henbücher, und das ſehr gejuchte und gejchägte „duytsche Passio- 
nal“. Ludwig von Renchen lebte no 1501; er gehört zu ben 
Buhdrudern und Buchhändlern, welche in diejem Jahre die Hülfe 
bes Bapftes gegen die Genjurvorichriften des erzbiichöflichen Offi⸗ 
zial3 anriejen. 

Cornelius von Zyrichzee, gebürtig aus der Stadt Zirikzee in 
Seeland, drudte von 1489 bis 1517. Er wohnte in dem jet mit 
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Rr,; 2hezeichneten Hufe Au dar Etellguſſo h. ‚Sehe . ie we 
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— ia. vied. Cie Bisklngunnn, a 
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1691: Er. mohnte zuechk, bkkıem..Sihrei: 1607,1im ihen: Genus 
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ncultatie artium porta ;nomianta.): ii FRE SE EEE TB Bu Po 
Die Druderei,. melche himet den Mineriten, ‚weis: —— — 
fratrum minorum, ‚gelugen. und im : Jahre: 1407: the: ufkesi Min 
:  Bieferte, Scheine von Martin non Werben: gegriinbtt- werben: gu ſein 
Wenigftens beunkte Martin. von. :ZBexben, den. wir erſt in: Sale 
1504 ala Bruders Kennen: lernen, bie rer. a a Shfäniirhen 
Druderei retro minores. —Do— 

Hermann. Bongart ums Rute, Par Eimer :yenanık, 
vente vom 1493 bis 1591. Seine Drude waren: mei fur kirch⸗ 
liche, religisſe und liturgiſche Zwece beftimmt. Er wohnte in den 
Haufe, „zum wilden Manne auf dem Altenmarkt, gelegen gegenüber 
der großen St. Martinsfirche”, jegt bezeichnet mit Nr. 43. 

Franz Birfnann, der Gründer der berühmten Birkmanm ſchen 
Buchhandlung, aus Hinsbe bei Venlo gebürtig und mit einer Toch 
ter des Buchführers Gerhard von Amersfort verheiratbet, begann das 
Buchdrudergefhäft im Jahre 1507; er ftarb wahrſcheinlich im 
Sabre 1527. 

Heinrih von Neuß auf dem Eigelftein, der von 1500 bis 1521 
als Buchdruder erjcheint, bat fich durch feine vielen Deutichen Drude 
ein hohes Berdienft um die Deutjche Sprache erworben, ein Verdienſt, 
welches bis jetzt noch nicht hinreichend gewürdigt ift. Die Literatur 
geihichte hat bis jegt nur geringe Notiz von den in Deutfchen Ber: 
fen gefchriebenen Heiligenlegenden und andern hiſtoriſchen Gedichten 










































| 1) Seht von Herrn Welter neu aufgebaut; Ornament und Inſchriften geben 
Andeutung über die urjprüngliche Veſtimmung diefes Hauſes. 
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genommen, welche aus der Preife Heinrich's von Neuß hervorgegan- 
gen find. 

Vom Druder Ruloff Spot von der Byenburg fennen wir nur 
einen einzigen Drud, das im Jahre 1501 erjchienene „Handbüchels 
hen für Chriftenmenfchen von Dietrid) von Münſter“. 

Außer den genannten waren während unferer Periode in Köln 
noch mehrere Druder thätig, von denen wir feine beftimmten Preß- 
erzeugnifie nachweiſen fünnen. Es find dies: Heinrich Briefdruder, 
1483 1), Engin „Briefdruderfche”, 1484, Thomas von Bacherach unter 
dem Tfaffenthor, 1487, Conrad Walker von Boppard ?), Gerhard 
von Amersfort, der Schwiegervater Birkmann's, 1487, Johann von 
Solingen, Johann von Dorften, Clas Brang, 1506 3). 

Kölner Druder, die ihre Vaterſtadt verlaffen und im Anslande 
Buchdruckerpreſſen errichtet Hatten, waren: Arnold de Colonia in 
Leipzig, Johannes de Colonia in Venedig, Hermann Lichtenftein 
(Levilapis) in Venedig, Petrus Lichtenftein in Venedig, Richard 
Paffrod de Colonia in Deventer. 

Wie fruchtbar auch die Kölner Prefle des 15. Jahrhunderts 
war, ſo erreichen doch die Kölner Drucke dieſer Periode bei Weitem 
nicht die Zahl, welche gewöhnlich angegeben wird. Hoch angeſchlagen 
beläuft ſich die Geſammtſumme der verſchiedenen Kölner Drucke des 
15. Jahrhunderts auf 800. Die in Köln gedruckten Werke find 
meist theologiichen Inhaltes; hiſtoriſche Schriften finden fich fehr mes 
nige; von klaſſiſchen Schriften find zu nennen die Ausgaben von 
einigen Büchern Cicero's, von Salluft, Terenz, Senefa, Plutarch und 
einigen andern lateinifchen Klaſſikern. 


— 


N) Eopienbüder, N. 34, den 16. Oftober. 
2) Mscr. A. V, 26. 
8) Gopienbücder, 2. Dezember. 
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Achtunddreißigſtes Kapitel. 


Das Neuere der Stadt. 


Stadt Köln mit ihren tiefen Gräben, kräftigen Wällen, jeſten 

uern, ftarken Thürmen und ftolgen, teogigen Thorburgen 

nm  ofanten Rathsthurm, ihren zierlichen Nathhaus und ihren viel 
belebten Kaufhäufern, ihrem mundervollen Dom, ihren zahlreichen 
ſchlanken Spigthürmen, maffigen Kirchbauten, umfangreichen Kloſtet ⸗ 
und Stiftsgebãuden, ihren glitzernden Bleidächern, ihren ſchloßartigen 
Herrenhöfen und ihren hochgiebeligen, fpigbadhigen Zunft- und Kanf- 
mannshäufern, biefe ganze fteinerne und metallene Pracht bot das 
Bild eines blühenden freibeitsftolgen bürgerlichen Gemeinweſens, in 
welchem Adel, Geiftlichkeit und Bürgerfchaft Alles aufboten, um von 
ber Blüthe des Handels, dem Reichthum der Junker und dem Gegen 
der Kirche ſprechendes Zeugniß abzulegen. „Reine Stabt in gang 
Europa, fagt Aenäas Syloius, kann fih mit Köln an Großartigkeit 
und Pracht meflen; es zeichnet fih aus durch feine Kirchen und 
Wohnhäufer, durch feine tüchtige Einwohnerſchaft, feine großen Reich⸗ 
thümer, feine zierlichen, bleigededten öffentlichen Gebäude” 1. Die 
große Menge von Heiligenftatuen, welde an den Stabtthoren, an 
vielen Stifts- und Kloftergebäuben, Herrenhöfen und Bürgerhäufern 
über den Thoreingängen, in Giebelniſchen und auf Edkonſolen unter 
gierlichen Baldachinen fi befanden, von Erugifiren auf öffentlichen 


1) Aco. Sylv. Gam. 





1046 Wachen. 


‚Harnifch die Nacht hindurch anhalten, unb wenn er wegen Alters 
oder Leibesihwäche dazu nicht im Stande it, foll er einen bemail, 
neten Knecht: mitbringen, oder einen andern vereibeten Bürger 
ſtatt feiner jchiden. Der Burggraf barf nicht geftatten, daß 
bie, Wächter ſich die Zeit mit Dobbeht oder einem andern Spiel 
vertreiben. Die Burggrafen follen ihre Thieme von Remigins bis 
Dftern um zehn und von Dftern bis Nemigius um eilf Uhr zu 
schließen und bis zum Morgen geſchloſſen halten ; fie bitrfen nicht 
geftatten, daß während biefer Seit Jemand den Thum’ verläft, um 
Speife oder Trank zu Holen“), In Zeiten ber Gefahr und ſchweret 
Kriegsnöthe wurden die Wachen auf den Thürmen und Thoren jo 
wie auf ber Stabtmaner verftärtt. Die Wade auf den Thürmen 
durfte ihren Stand auf dem Blei, mo ihr eine eigene Wachbütte er- 
richtet war, niemals verlaffen, und wenn ihr etwas Verdächtiges be⸗ 
merklich wurde, mußte fie ein Zeichen mit dem Horne geben. Schien 
es nöthig, die Aufmerkſamleit zu erhöhen, To wurden acht Bilrger 
beauftragt, die Wade auf der Stadtmauer zu übernehmen: zwei 
wurden auf das neue Wichhaus hinter den Karthäuſern, zwei am bie 
Reuſchenberger Windmühle, zwei auf. Erbach und zwei auf das Haus 
Brempt geſchickt. In dem Verhältniß, in welchem die Gefahr ſich 
erhöhte, wurden die Wachpoften und die Anzahl der Wächter ver- 
mehet. Näberte ſich der Feind ben ſtädtiſchen Mauern, fo mußten die 
Bücjfenmeifter und Schügen auf die Thirme und Mauern, um ben 
anbrängenben Feind mit den Donnerbüchien begrüßen zu können ?). 
Mit nicht weniger ſtolzem Selbftgefühl als auf die ſtarken Feſtungswerke 
fah die Kölner Bürgerſchaft auf die im Innern der Stabt gelegenen 
öffentlichen Gebäube, das Rathhaus, ben Gurzenich, das Haus 
QDuattermart und eine Reihe, von öffentlichen, hauptfäclich für Lauf- 
männifche Zwecke beftimmten Gebäulichfeiten. Hiervon kennen wir 
das Rathhaus und ben Gürgenidh bereits. Letzterem gegenüber lag 
das Bruloffshaus Quattermart, welches bie Stadt fäuflih an fih 





1) Mscr. A. IV, 204. 
2) Mscr. A. IV, 204. 
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gebracht Hatte, um dasjelbe zur Abhaltung von öffentlichen Gaftereien 
und Feſtlichkeiten berrichten zu laffen, die bis dahin auf dem großen 
Saale des Rathhauſes gehalten wurden‘). Auch für die Effen bei 
Doktorpromotionen ſowie für Hochzeitd- und andere Familien-Seft- 
lichfeiten pflegte der Saal des Quattermarts gegen Vergütung über- 
laffen zu werden. Andere -öffentliche Gebäude waren: Die Woll- 
füche auf dem Heumarfte?), die nah dem Weberaufitande in die 
. St. Beterspfarre verlegt wurde, die Kornmwage, von 1430 bis 1491 
am Rheinthor 3), von 1491 ab auf dem Heumarkte, das große Fleisch: 
haus auf dem Heumarfte, das Fleiſchhaus bei St. Catharinen, dag 
Fleiſchhaus bei den weißen Frauen, das Fleiſchhaus bei Wichterich, dag 
Fleiſchhaus auf dem Neumarkt, dag Fleifhhaus bei St. Apern, das 
Fleiſchhaus auf dem Eigelftein, die 1491 erbaute Münze, „bei un- 
jerer Herren Haus”, das Tirteyshaus am Malzbüchel, das Fiſch— 
kaufhaus, der Flachskeller, die Tuchhalle, das dem St. Clarenkloſter 
gegenüber gelegene Werkhaus +). 
innerhalb der Stadt lag die Sorge für die öffentliche Sieher- 
beit den zwölf berittenen Nachtwächtern ob. Es mar dies ein 


ı) Eine auf dem Quattermarkt angebrachte Inſchrift Tautete: 
Me proprio redimens amplissimus aere senatus 
Possidet, hinc urbis splendida signa gero; 
Servio festivis epulis et praebeo tecta 
Doctori, sponsae sacrificoque mea, 
Felicem populum cujus rectore senatu 
Tam vigilante status prosper ubique viget. 

(Crombach ann, IV, p. 118). 

2) Johann von Dinslaken, der da waynt zo Gurtzenich boeven muren 
ind syne erven geldent von der alder wollkuchen, dat sy nu heischend zo 
Weydwenhuyss, gelegen up dem heumarte intgain 'da drencken oever XVII 
sch, (Mser, A. X. II). 

8) Gelievert den rentmeisteren up der gudestachs cameren van bevele 
unser heren vanme racde ad relationem Niclaes Mendel et Joeris Schyncke 
umb dat huys an der rynportzen dat man hern Everhart Hardefuyst afge- 
goulden hait, daevan dat man eyn huys machen sall in urber der stede dae 
inne dat man korn ind meel wygensall, 513 Marck. (Ausgaberegifter von 1430.) 

2) Chronik f. 328, b. 

5) Van eyner hoffstat entgeyn den Claren, de nu zo dem Werck huyss 
gebouwet ist, van dryn jairen yder jares VI m. (Außgaberegifter von 1503). 
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Dienft, den zu übernehmen Seohne ber vormehmften Gefchlschter 
fein Bebenten trugen. Im jahre 1450 finden wir einen Sarbefuht 
. und einen Effeven ıumter ben Nachtwächtern. Sie verjaurmelten 
fih auf ‚der Warte zu Airsbach, im Sommer um zehn und im 
Winter um neun Uhr. Bier derfelben mußten alimächtlich bie 
Runde an dem innern Stadtwalle vorbeimachen und an allen Thoren 
die Schlöffer unterfuchen. Vielfach wurden biefen Rachtömächtern 
verichtedene Bürger und Sölbner zugegeben, die mit ihnen bie Runde. 
machen und auf Brand und nächtlichen Unfug achten fellten. Außer 
auf Airsbach hatte auch Nieverih, St. Brigiven und ber Schühen- 
bof auf bem Neumarkt beiondere Nachtwachen. Durchgehend waren 
auf jeder biefer Warten jebe Nacht vier Bürger, melde bie Nacht 
über dafelbft verweilen mußten und bes Morgens nicht vor fünf 
Upr weggehen durften. Zum Schutz ber öffentlichen Ruhe und Sicher- 
heit und zur Bertbeibigung ber Stabt gegen äußere feindliche An⸗ 
griffe war bie gejammte Bürgerichaft verpflichtet. Im Falle im 
Innern Aufruhr entſtand oder von Außen Gewalt und Ueberfall 
drohte, mußten bie Bürgermeifter, Rentmeifter, Rathöherren, Gemalt-. 
richter und Bannerherren mit Wehr und Waffen unter dem Rath: 
hauſe zufammentreten, um biefen Sig der ftäbtifchen Verwaltung nnb 
den Rathsthurm mit den ſtädtiſchen Privilegien zu beihügen. Die 
übrigen Bürger mußten mit Harniſch und Waffen auf den für die 
einzelnen Kicchipielen beftimmten Sammelplägen ſich unter ihre Haupt⸗ 
leute ftelen, um für die Vertheidigung der ftäbtifchen Verfafjung 
und Freiheit einzutreten. Die von St. Lorenz batte ihren Sammel- 
plag vor dem Rathhaufe, die von St. Brigiden und St. Johann 
in curia auf dem Altenmarkt, die von St. Alban und Klein Martin 
auf dem Heumarft, die von Lyskirchen und von St. Jakob vor Airsbach, 
die von St. Johann und St. Severin bei St. Maria Magdalena, die 
von St. Mauritiud und von St. Peter vor Wichterich bei St. Ban- 
taleon, die von St. Apofteln bei St. Agnes, die von St. Columba 
auf dem Neumarkt, die von St. Chriftoph und Maria Ablaß auf 
dem Gereonsdrieich, die von St. Paulus, St. Lupus und vom Peſch 
am Pfaffenthor und die von St. Eunibert auf dem Eigelftein bei 
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ben Machabäern.1). Die Leitung der Löſch- und Rettungsarbeiten 
bei einem Brandunglüd "lag in der Hand der Brandmeiſter, deren 
einer für Airsburg, einer für Brigiden, einer für Apofteln und einer 
für Nieberich beftellt war. Jeder von ihnen jollte zehn leberne Eimer 
in feinem Haufe haben, und, jo oft Brand in feinem Bezirk aus- 
brach, mußte er mit zwölf Mann zum Löſchen berbeieilen; wenn 
diefe zwölf Mann nicht ausreichten, konnte er die Beihülfe der 36 
Löfchleute aus den drei andern Bezirken verlangen. Das zum Löfchen 
nöthige Geräthe befand fich vertheilt in den einzelnen Sirchipielen, 
im Ganzen 302 Eimer, 71 Leitern und 39 Hafen. Diefe Geräth- 
. haften mußten von den Kirchipielen angefchafft, unterhalten und 
aufbewahrt werden?). Außerdem mußte noch jeder Bürger einen 
Eimer und ein Pützſeil in feinem Haufe haben. Die zwei Wächter 
auf dem Rathsthurm, melde mit der Trompete in der Nacht bie 
Stunden anzeigten, hatten auch die Aufgabe, ein Zeichen zu geben, 
wenn fie irgendwo eine Feuerbrunſt erblidten; bis zum Jahre 1452 
geichah dieß durch das Horn, von da ab durch. die neue Brandglode 3). 
Sobald der Ausbruch einer Feuersbrunſt auf dem Rathsthurm und in 
den einzelnen Kirchipielen angezeigt war, mußten fämmtliche Nachts» 
wächter zu Fuß auf ihre Wachtftuben eilen und dafelbft bleiben, bis 
dag Teuer gelöicht war; die Nachtswächter zu Pferde mußten in voller 
Rüftung bei der Airsburg und die Söldner im Schügenhof auf dem 
Neumarkt ſich verfammeln und dafelbft verweilen, bis der Brand 
gelöſcht war. | 

Bei der Engheit der wire durcheinander laufenden Straßen ber 
Stadt Köln und bei der Zufammengebrängtheit der Kleinen aus leicht 
Drennbarem Material errichteten Häufer mußten die Fenersbrünſte 
durchgehend raſch um ſich greifen "und vielfach ganze Straßen in 
Aſche legen. Bon gar beſonders verheerenden Feuersbrünften find 
die von 1310, 1376, 1442 und 1445 hervorzuheben. Bei ber 
erften wurde ein großer Theil der auf und um ben Griechenmarft 


') Meer. A. IV, 204. 
2) Rathsprotocolle 2, f. 55. 
8) Morgenipradden, Mscr. A. IV. 57. 
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gelegenen XMiuier, bei Ber weiten auber Dem Ihmrm un der Gmmi- 
bertsficdee. dem halben Sister, der Schale und der Wäderei tat da3 
ganze Kirdripiel ein Raub der Alammen: beim dritten Vrande gingen 
das Kloiter der Madyabäcr unb ein großer Theil Der in der Rachbarichaft 
gelegenen Haͤuier in Aeuer ani. Die jeueräbrumit Des „Jahres 1445 
legte auf dem Thurumarfı 21 Hänter in Schutt: bei Dieter Gele 
genheit verbrannten nicht allein eine grobe Menge von Hanusmobi⸗ 
lien, iomie mehrere Schiite und Pierde, iondern es fanden auch drei 
Kinder ihren Tod in den Flammen‘). Der Rath batte ſeine liebe 
Roth, das müßige Geñndel, dem e3 bei einer Feuersbrunſt mehr m 
Etehlen al3 Löſchen zu thun war, von der Branditätte entfernt zu 
halten. Gute Dienite leitteten hierzu die Ketten, durch welche die da: 
mit veriehenen Straßen geiperrt werben konnten. Dieſe Ketten hatten 
vornehmlid den Zwed bei Aufläufen und meuteriichen Bewegungen 
die Bereinigung berittener Aufrührer zu verhindern. Zur Bewachung 
der Ketten waren’ an den Eingängen der Straßen kleine Häuschen 
gebaut, worin die Echlüffel zu der bezüglichen Kette verwahrt wurden 
und die wachthabenden Bürger verweilten. Die Rentmeiſter waren 
verpflichtet, alle halbe Jahre mit den vier Herren die aus dem Rath 
Dazu beauftragt waren, die Ketten überall zu beiichtigen und deren 
Schlöffer zu unterfuhen?) m Ganzen befanden sich ſolcher Ketten 
53 in der Stadt; ihre Unterhaltung war Sache der einzelnen Kirdipiel. 
Der Theil der Stabt, welcher am meiften vom Handel und ker: 
kehr belebt war, machte mit jeinen engen und frummen Gallen und 
Etraßen und feinen fchmalen, hohen Häujern einen keineswegs beiten 
und freundlichen Eindrud. Auch die weniger belebten Stadttheile, 
wo fich die großen Herrenhäufer und die Stifter, Klofter und Con: 
vente mit ihren ausgedehnten Baum-, Gemüſe- und Weingärten befan 
ben, boten wegen der einförnigen hohen Umfaſſungsmauern bdieier 
(Härten einen düftern Anblid. Wenn auch der Charafter der Stadt 
gewaltig und großartig genannt werden mußte, jo war er dod fe. 
neswegs lachend und freundlid. Aus den vielen Prügen, Prüblen 


I) Chronik f. 309 b. 
2) Rathsprotokolle 2 f. 57. 
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und Tränfen, bie fi in vielen Straßen und auf den meiften öffent» 
lihen Blägen befanden, ftiegen fortbauernd ungefunde verpeftende 
Dünfte auf. Die Straßen waren vol Schmus, Koth, Milt und 
Abfällen aus Küchen und Handwerkerftuben. Die Schweine liefen 
frei durch die Straßen und wählten in dem Koth, Kehricht und Ab- 
fall herum. In den abgelegenen Stabdtvierteln, wo Aderbauer ihre 
Wohnungen hatten, fand man vielfah den Dünger vor ben Woh- 
nungen aufgehäuft!). Im Sabre 1473 wurden alle Bürger aufge 
fordert, für die Wegſchaffung des vor ihren Thüren liegenden Un- 
flaths und Kehrichts Sorge zu tragen. „Unfere Herren vom Rath, 
‚heißt e8 in der bezüglicden Morgenſprache, gebieten SYebermänniglich, 
daß, da’die Straßen an allen Enden ſehr unfauber find, Jedermann 
zur Stunde vor feiner Thüre den Unflath aufichaufele und megführe. 
Den Wegemeiftern ift ernftlich befohlen, umzugehen und mo fie finden, 
daß dieſer Befehl nicht ausgeführt ift, follen fie die Ungehorſamen 
in Buße nehmen” 2). Der Erfolg blieb hinter den Erwartungen 
zurüd, und der Rath ſah fich veranlaßt, die Abfuhr bes Kehrichts 
einem ftädtifchen Reinigungsunternehmer zu übertragen. „In Rückſicht 
darauf, daß eine lange Zeit die Straßen binnen Köln fehr unrein- 
Ttch gehalten worden und die Stadt dadurch allerwärts in böfen 
Nachruf kömmt, find unfere Herren mit Wilhelm Noggelgin und 
Peter Pladgaflen übereingelommen, daß jeder davon einen guten 
Karren, einen Knecht und ein Pferd halten fol, um fort und fort 
binnen der Stadt von Straße zu Straße zu fahren und allen Schutt, 
Abfall und Unrath hinweg an den Wall zu fahren, ohne von irgend 
Jemanden dafür Lohn zu verlangen“ 3). Die Straßenreinigung in bem 
Stadttheile zwiichen dem Rhein, Malzbüchel, vor St. Martin, der 
Höhle, Schildergafie, Herzogftraße, Minoritenftraße, Hohenſchmiede und 
Trankgaſſe wurde im Jahre 1481 dem Brauer Dietrih Wylde auf 
zwei Jahre übertragen. Der Rath wies ihm zwei Stellen, eine auf 


— 


I) Mscr. A. IV, 57 f. 8, 6. 
2) Morgenſprache Mscr. A. IV, 58 f. 1, b. 
8) Mscr. A IV, 57 f. 39. 
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dem Werft zwilchen dem Müblengafien- und Zrantgafienthor uns 
bie andere zwiichen ber Salzgaſſe und der Koblpforte an, um 
„die Miftung” dafelbfi aus ben einzelnen Straßen zufanmmeng 
fahren; aber nur zwei bis drei Wochen durfte ber Unrath bier Liegen 
bleiben; nach Ablauf biefer Zrift mußte Dietrich denſelben zu Grunde 
führen, um ihn zu feinem Ruten unb Brofit zu verwenden“. Die 
Wegemeifter mußten die einzelnen Einwohner in bem genaunten Be 
zirk anhalten, ihre Hausabfälle und bie Straßenunreinigleiten ver 
ihren Häuſern zufammenzufehren !.. Um ben Wegemeiſtern ik: 
Aufgabe zu erleichtern, hatte ber Rath einen eigenen Gtabtbiene, 
ben fogenannten Schüppenfnecht angeftellt, dem es zur Pflicht ge 
macht war, dafür zu forgen, daß am Rathhaus, auf dem Altenmarkt, 
auf bem Heumarkt, am Hof und ſonſt durch die Stabt alle Um, 
nigfeiten und Abfälle von der Straße an die Wälle geführt, u 
bie verfchiedenen Tränlen rein gehalten wurden. Bon ben Plägen, 
auf denen ſich vorzugsweiſe Schmutz und Unrath anbäufte, werben 
genannt: das Plaͤhchen vor der Stiftäliche St. Marien und bem 
dortigen Hospital. Diefer Bla war im Jahre 1466 fo von Schaut 
und Unrath aller Art angefüllt, daß der Rath aus Gelundheitäräd: 
fihten gegen ſolche Unzuträglichkeiten einzujchreiten ſich veranlaft 
fah?). Nicht befler jah es vor dem Rathhauſe und unter der Wars 
pforte aus. Sm einem Erlaß vom Jahre 1486 heißt es: „Unſere 
Herren befehlen ernftlih, daß der Unflath und Schutt an der Mars 
pforte, auf dem Bla am Rathhauſe und in allen Gaſſen und 
Strafen von den Nachbarn oder denjenigen, die da Unrath dahin 
geworfen haben, aufgeladen und meggeführt werde” 3). Die Ede 
“ Hinter dem Haufe zum Hirklin an St. Lorenz wurde von den Rad; 
baren benußt, um allen Unflath und alle Küchen- und jonftigen Ab- 
fälle dahin zu ſchütten?s). Zu demfelben Zwed wurde eine Hofftätte 


I) Urkunde im Stadtardiv, d. d. 26. März 1481. 
2) Schidungsprotofolle f. 54. 

8) Rathsprotofolle 3 f. 190. 

4) Mser, A. III, 5, 79. 
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in ber Hofengaffe benutzt. „Da man auf die Hofftätte in ber Hofen- 
gafje dem Haufe Dietrich's von Schiderich gegenüber, die manches 
Jahr unbebaut gelegen bat, vielen Abfall und viele Unreinigkeit zu 
tragen pflegt, wodurch den Nachbarn großer Geftanf bereitet wird, 
wollen unfere Herren willen, wen die Hofftätte eigentlich zugehört, 
damit fie die Säuberung derfelben befehlen fünnen”. An der hoben 
Schmiede befaß Ulrih von Filchenih genannt von Bell eine Hofe 
ftätte, auf weldde die Nachbaren Unrath, Unflath und Abfall aller 
Art zufammenhäuften. Der Rath befahl 1465 dem Eigenthümer, 
biefen Bauplatz einfrieden und von dem mallenhaften, die Luft ver- 
peftenden Schmuß jäubern zu laſſen. Schlimmer noch als bier ſah 
es am alten Graben aut. „Zu willen, heißt es in einem Raths— 
ſchluß vom Jahre 1510, daß der ehrfame Johann von Rheidt, Bürger: 
meifter, unferen Herren vom Rathe mündlich vorgeitellt hat, daß Tag 
für Tag immer mehr allerlei Unrath, todte Thiere und andere in 
Fäulniß gegangene Dinge in den Graben auf dem alten Graben, 
feinem Hofe gegenüber, getragen und geworfen werden, wodurch nicht 
allein feiner Perſon, fondern auch allen denjenigen, die in dortiger 
Gegend wohnen, gehen oder ftehen, durch den Geſtank große Beſchwer⸗ 
niß bereitet wird. Es fei folches aber, wie ein chrjamer Rath an 
fih felbft ermeſſen könne, fonderlih in Sonmerzeit jehr gefährlich; 
darum richte er an die Herren vom Rath das Anfuchen, ihm zu er- 
lauben, den genannten Graben fammt dem Plaß von der Ede an 
der Mauer nad St. Revilien vorbei bis an das Gericht auf dem 
Eigelfteine einzufriedigen” 1), Der Rath erlaubte ihm dieſe Ein» 
friedigung auszuführen und den alfo abgefchloffenen Pla nach freiem 
Belieben zu benugen. Nicht allein waren c8 Koth und Schmutz, 
wodurch die Straßen der Stadt Köln in fo übeln Ruf gekommen, 
jondern auch die Grundlofigkeit der mitten Durch den Fahrweg gehen- 
den Gofjen und die Holperigfeit des durch zahlreiche Köcher und Pfützen 
für Menſchen und Vieh gleihmäßig gefährlichen Straßenpflafters, - 
wenn anders ein Conglomorat von regellos neben einander geworfenen 


») Mscr A. 1, 9 f. 75, 6. 
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größeren und kleineren Steinblöden Pilafter genannt werden kann. 
Im Jahre 1500 klagt der Rath, daß ſich vor denf Haufe zum goldnen 
Horn in St. Lorenz ein tiefes Loch befinde, wodurch bei Tag wie 
ei Nacht mancher Bürger in Gefahr und zu Schaden gekommen. 

Erbfämmerer, dem der Grund und Boden gehörte, wurde erfucht, 

hülfe Sorge zu tragen?). Für Jeden, der des Nachts die 
aßen paſſiren mußte, war der Zuſtand des Pflafters in hohem 
de unangenehm, wenn nicht geradezu gefährlich. Deffentliche 
aßenbeleuchtung kannte man "it, und Jeder war genöthigt ſich 

t mit einer Laterne zu verſehen oder fich durch einen Diener 

x Leuchtenmann vorleuchten zu laſſen. Der troftloje Zuftand des 
fers war für den Gebrauch von Equipagen ſchlecht geeignet. 
wum. finden wir feine Nachrichten. über Straßenkarroffen des ſtädti⸗ 

n Adels und der reihen Kaufleute, Greiſe und Gebrechlice, 
a Matronen und zarte Damen, die außer Stande waren zu 

ß ihten Kirchgang ‚ober die nöthigen Beſuche zu machen, ſtiegen 
micht in einen eleganten Stadtwagen Fanbes In ehe ga rüftigen 
Dienern getragene Sänfte, 

Auf den meiften öffentlichen Plägen und in vielen Straßen 
befanden ſich zur Befriedigung des häuslichen Waſſerbedarfs umb 
zur Benugung bei Feuersbrünften öffentliche Brunnen, aus welchen 
das Wafler mit dem Zieheimer gefchöpft wurde. Jeder Brunnen hatte 
feine genau begrängte Nachbarſchaft, die zur Reinigung und baulichen 
Erhaltung desfelben verpflichtet war. Den Rentmeiftern lag es ob, 
dafür zu forgen, daß die betreffenden Nachbarfchaften ihrer Verpflich⸗ 
tung bezüglich der Brunnen punktlich nachkamen 2). 


4) Actus et proccessus t. 16 f. 154. 
2%) Rathaprotocolle 3 f. 26. 
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am Berlage der L. Schwann'ſchen Verlagshandlung in Cöln 
und Neuß erſcheint im Verlauf von 3 Jahren das Prachtwerk: 


Der Dom zu Coln, 


ſeine Couſtruction und Austattung. 


Gezeichnet und herausgegeben von Franz Schmitz, Architect. 
Hiſtoriſcher Tert von Dr. L. Ennen, Stadt-Archivar zu Cöln. 


In 25 Lieferungen, à 6 Tafeln in Groß-Folio, zum Theil in doppelter 
Größe und in Farbendrud. Alle ſechs Wochen erjcheint eine Lieferung. 


Preis per Lieferung 2 Ehlr. oder 3’): fi. 
Der erläuternde und biftorifche Text dazu wird unentgeltlich geliefert. 


Lieferung 1—4 find eben ausgegeben worden und gewähren die 
Ueberzeugung, daß das Werk in einer ded Gegenftandes würdigen Weile . 
ur Ausführung elangt. Wir madyen namentlich Stunftfreunde und 

rehitecten auf bieles Wert aufmerkſam und empfehlen daſſelbe zu zahl: 
reicher Subfeription. 

Die Kölnifchen Blätter jagen darüber: „Bis jebt fehlte uns eine 
Monographie des hervorragenditen Baudenkmales gothifcher Kunſt, des 
Cölner Domes, eine Monographie, weldye das Ganze fowohl, wie alle 
Einzelheiten mit einer dem heutigen Standpunkte gothifcher Kunft-Ent- 
widelung entiprechenden Genauigfeit wiedergibt. Zu der Herausgabe 
derfelben entjchloß fich der frühere Domwerkmeiſter Franz Schmitz, 
der wie kaum eim anderer Architect tiefgebende Studien am Cölner 
Dom gemadht bat und ber, da ihm bisher die ganze baufünftlerifche 
Thätigfeit am Dom allein oblag, im hoben Grade dazu befähigt ift. 

„Aus den bis jegt vorliegenden vier Heften erfennen wir, daß der 
Herausgeber unfere Ertvartungen bei weitem übertroffen hat. Die Dar- 
ftellung verſchmäht alle modernen Effecte, womit in jo vielen ardhitec- 
tonifchen Werken die Inhaltslofigkeit verdedt wird; fie folgt dem Vor⸗ 
bilde der alten deutfchen Meifter, welche die Formen in feiten Linien in 
der en Weiſe zeichneten und die Schattirung nur dann antvand- 
ten, wenn ſie zum Berftändniß der Formen unvermeiblid) war.” 

Eine Autorität auf den Runftgebiete, U. Neihensperger, begrüßt 
in dem Organ für chriftlihe Kunft unfer Werk u. a. mit folgenden 
anerlennenden Worten: " 

„Dem Herrn F. Schmiß, welder fo zu fagen mit dem ‘Dome 
aufgetvachjen tft und in der Lage war, alle ſeine Bildungen ſich zu eigen 
zu machen, iverden wir, nad) dem Profpectus und den bereits erjchtene- 
nen vier Lieferungen zu urtheilen, eine des weltberühmten Bauwerkes 
würdige Darftellung dejjelben zu danten befommen, ein Werk, welches 
neben den beften derartigen des In- und Auslandes fih kühn jehen 
lajjen Tann, jedenfalls in Bezug auf Detailirung und Präciſion in der 
vorderiten Reihe ſteht. Daß der in Ausficht gefelft biftorifche Text der 
Bedeutung des Gegenftandes entjprechen wird, dafür bürgt der Name 
des Verfaſſers und insbefondere das auf dem Gebiete der im ‘Dome 
sulminivenden Gölnifchen Gejchichte bereitd von ihm Geleiftete”. 





In der 2, Schwann'ſchen Verlagshandlung in Coln und Neuß 
iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Das Schickſal 
der im Jahre 1794 über den Üben gellüchteten 


Werthgegeuftände des Coluer Domes, 


insbeſondere die Zurückführung der Mannfcripten: 
Bibliothek. 


Artenmäßige Dentichrift. 116 Seiten. 8%. Preis 15 Zar. 


In diefer Schrift veröffentliht Herr Donwapitular Dr. Frenken 
eine Zujammenftellung der Nachforſchungen, melche verjelbe als Konig— 
liher Commiſſarius für die durch den Friedensſchluß Preußens mit 
Heilen-Darmftadt im Jahre 1866 ausbedungene Nüdforberung der Dom: 
bibliothek angeftelt und bei den Unterhandlungen zu Darmjtadt zu 
Grunde genommen bat. Durch einen Schlußbericht über den Rückempiang 
felbft ergänzt, werben diefe Mittbeilungen nicht verfeblen, mit ibren m 
mannigjacher Richtung merfwürdigen Aufjchlüffen Intereſſe zu erregen. 


Das monumentale Rheinland. 


Aulhographiſche Abbildungen der hervorragenden Vaudenkmaie Ws 
Mittelalters am Khein und feinen Nebenflülſen. 


in Furzgefaßter Beihreibung herausgegeben 
von 


Dr. Franz Yo. 


Inhalt der vier erflen Lieferungen, 
welche bis jeßt erfebienen find: 
Yirferung: Die Abteitirche zu Laach. 
" Tie Liefranenfirde zu Oberweſel. 
u Tie Kirde zu Bacharach und Die Wernersfapelle dafeldl. 
v Tie chemalige Stiftsfirde zu Andernad. 
Jede Lieferung entbält vier Tafeln nebjt dazu gebörigem Tert in 
Median: Format und koſtet 1 Thaler. 
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